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Vorrede. 


Bismarck  und  Kalnoky  finden  in  diesem  Jahri^ang  unseres  Deut- 
schen Nekrologes  berufene  Biographen  in  Alexander  Meyer  und  Hein- 
rich Friedjung.  Fontane  und  Conrad  Ferdinand  Meyer  erscheinen 
von  Paul  Schienther  und  Adolf  Frey  gewürdigt.  Ferdinand  Cohn 
und  S.  Stricker  werden  von  Professor  Mez  und  Hofrath  E.  Albert 
charakterisirt.  Dem  Andenken  von  Ebers  wird  Professor  Eduard 
Meyer  gerecht.  Das  Referat  für  die  Rechtsgelehrten  hat  in  dankens- 
wcrthcstcr  Weise  Professor  A.  Teich  mann  in  Basel  übernommen. 
Kaiserin  Elisabeth's  Lebenslauf  zeichnet  l'rofessor  Kduard  Wert- 
heimer. Seinem  Vorgänger  an  der  Miinchener  Universität,  Riehl, 
widmet  Untcrstaatssecretär  Professor  G.  v.  Mayr  den  Nachruf. 

War  es  dem  Verlag  und  dem  Herausgeber,  Dank  diesem  Entgegen* 
kommen  neuer  und  der  altbewährten  Mitarbeiter,  beschieden,  den  Text 
des  dritten  Bandes  auf  der  Höhe  der  vorangehenden  Bände  zu  halten, 
so  waren  sie  nicht  weniger  bestrebt,  die  Verheissungen  des  ursprüng- 
lichen Programms  in  Betreff  sorgsam  aus  erster  Hand  geschöpfter 
Todtcnlisten  einzulösen.  Unserem  treuen  Nothhelfer,  dem  Miinchener 
Hibliothekar  Herrn  Dr.  Georg  Wulff,  blieb  es  vorbehalten,  durch- 
wegs genau  geprüfte  Angaben ,  suwohl  über  die  in  besonderen 
Artikeln  behandelten,  als  über  die  bisher  in  unserem  Nekrolog  nicht 
erwähnten,  in  den  Jahren  1896—1898  geschiedenen  Deutschen  von  Be- 
deutung zu  sammeln  und  übersichtlich  zu  ordnen.  Er  hat  sich  nicht 
allein  mit  der  Aufspürung  aller  irgendwie  erreichbaren  gedruckten  Quellen 
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bcgnü^jt:  er  hat  sich  in  allen  Fällen  mit  besoiukrcü  Fraj^ebo^en 
—  meist  erfol'^^rcich  —  an  die  Familien  und  sonst  berufene  Gewährs- 
männer mit  der  Bitte  um  »uvcriässige  Daten  gewendet.  Das  Ergebniss 
dieser  langwierigen  und,  wie  wir  hoflfen,  fiUr  die  deutsche  Biographie  nicht 
verlorenen  Bemühungen  liegt  heute  zunächst  in  der  Todtenliste  ftlr  das 
Jahr  1896  vor.  Leider  war  es  trotz  allen  Zuwartens  nicht  mögltchi  dem 
Wunsch  der  Verlagshandlung  gemäss,  das  Manuscript  der  Todtenlisten 
von  1897  und  1898  noch  fUr  diesen  Band  druckreif  vom  Bearbeiter  zu 
erhalten.  Die  Todtenlisten  für  1897  und  1898  sammt  einem  Gesammt- 
Register  über  alle  in  diesem  Triennium  genannten  Namen  wird  desshalb 
erst  liand  IV  briiv^cn.  Die  weit  gediehenen  Vorarbeiten  für  die  Todten- 
liste von  1S99  hat  mittlerweile  Herr  Bibliothekar  Dr.  C.  Huffnagl  in 
Wien  besorgt;  auch  diese  Letztere  hoffen  wir  im  kommenden  Jahrgang 
veröffentlichen  zu  dürfen. 

Und  damit  schicken  wir  Band  III  in  die  Welt  mit  dem  Wunsche, 
er  mdge  gleicher  Förderung  und  gleicher  Theilnahme  bei  allen  Sach- 
kundigen begegnen,  wie  seine  Vorgänger.  In  der  »Wolke  von  Zeugen«, 
die  bisher  Nutzen  und  Nothwendigkeit  unseres  Unternehmens  in  unver- 
gänglichen Worten  bekräftigten,  mag  nach  Herder  und  Conrad 
Ferdinand  Meyer  heute  Ludwig  Uhland  die  Stimme  erheben: 

Auch  das  (icniiith  t'uhU  sii  h  in  die  Zeiten  vor  uns  hingezogen.  Während 
wir  in  der  (legenwart  für  die  ZviVunÜ  arbeiten,  sinken  wir  mit  jedem  Augen- 
Ijüi  k  selbst  in  die  Vergangenlieu  iunal);  und  indem  wir  selbst  wünschen,  im 
(jediichtniss  kommender  Geschlechter  fortzuleben,  vernehmen  wir  auch  die 
Mahnung  der  Hingegangenen,  ihrer  nicht  zu  vergessen.  Jeder  Erdentag  stellt 
uns  in  den  Gegenschein  von  Vergangenheit  und  Zukunft;  bald  sehen  wir 
die  westlichen  Berge  von  der  Morgensonne  beleuchtet,  bald  die  östlichen 
von  der  Abendsonne.  Das  ältere  Geschlecht,  das  wir  zu  Grabe  tragen,  an 
das  sich  rückwärts  unsere  frühesten  Erinnerungen  knüpfen,  ist  uns  doch  wieder 
vorangeeilt  in  die  Zukunft  und  unser  liebendes  Angedenken  kann  sich  bald 
dem  Abschiede,  bald  dem  Wiedersehen  zuwenden.  Wollen  wir  einmal  nicht 
vereinzelt  stehen,  fühlen  wir  uns  durch  ein  heiliges  IJand  der  gesammten 
Menschheit  verbunden,  war  1  Ute  dieses  nicht  auch  die  Geschlechter  um- 
schlingen, welche  vor  uns  gelebt  haben?« 

Wien,  8.  Januar  1900. 

Anton  Bettclheim. 
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Homu  über  de  nuUa  rc  iviinus,  quam 
de  morte  eogitet  et  ejus  sapientia  Don 
mortis,  sed  vitae  meditetio  est. 

Splaoia.   Ethicea  am  IT.  PnpM. 
LS.VII. 
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Deutscher  Nekrolog  vom  i.  Januar  bis  31.  December  1898. 


Bisnuurcky  Otto  Eduard  Leopold,  Fürst  von,  *  i.  April  18 15  auf  dem 
(fute  Schönhausen,  Kreis  Jerichow  in  der  Altmark,  f  30.  Juli  1898  in  Friedridis- 

nih  im  Sachscnwalde. 

Grunder  des  Deutschen  Reiths,  durch  ein  Menschenalter  in  der  Politik 
Europas  dominirender  Staatsmann.  Seine  offiddlen  Titel  waren:  Kanzler 
des  Deutschen  Reiches,  Fteussiscjier  Ministerpräsident.    Seit  dem  Jahre  1890 

hatte  er  diesen  Titeln  ein  ausser  Dienst  beizusetzen;  seitdem  wachsen  ihm 
die  neuen  Titel  zu:     Herzog  von  Lauenburg,  Generaloberst  der  Kavallerie«. 

Sein  Geschlecht  und  dessen  Ansässigkeit  in  der  Altmark,  einem  Theile 
der  späteren  Kurmaik  Brandenburg,  ist  bis  sum  Jahre  1270  hinauf  zu  verfolgen. 
Der  Name  der  Familie  ist  wahrscheinlich  von  dem  Stadtchen  Bismark  abzu» 
leiten,  das  sich  lange  in  dem  P.csitz  der  Familie  befunden  hat,  und  diese  Stadt 
wiederum  leitet  ihren  Namen  von  dem  Flüsschen  Biese  ab,  die  sich  in  die 
Aland,  einen  kleinen  Nebenfluss  der  Elbe  ergiesst.  Das  Geschledit  hat  in 
mehreren  Linien  geblüht  und  dem  preussischen,  wie  andern  deutschen  Staaten 
tüchtige  Beamte  und  OfYi/iere  f^eliefert. 

Der  \'ater  des  Reichskanzlers  hiess  Karl  Wilhelm  Ferdinand,  war  am 
13.  November  1771  geboren,  hatte  die  militärische  Laufbahn  ergriffen  und  als 
Rittmeister  seinen  Abschied  genommen,  um  auf  seinen  Gtttem  zu  leben.  Er 
gehörte  einem  Typus  an,  den  man  in  märkischen  Adelsfamilien  zuweilen  findet; 
von  grosser  Seelengüte  schloss  er  si<  h  doch  gegen  die  Aussenwelt  und  gegen 
öffentliche  Interessen  mit  einem  gewissen  Eigensinn  ab,  um  sich  das  Leben 
in  seinem  Hause  ganz  nach  seinen  Launen  einzurichten.  Schalkhaft  rühmte 
der  Sohn  ihm  nach,  er  sei  klüger  als  Kaiser  Karl  V,  gewesen,  denn  er  habe 
es  dahin  gebracht,  dass  alle  Uhren  in  seinem  Hause  zu  gleicher  Zeit  zum 
Schlagen  ausholten. 

Kr  hatte  emc  bürgerliche  Dame  geheirathet,  Luise  Wilhelmine  Mencken, 
Tochter  eines  Kabinetsrathes,  der  unter  Friedrich  Wilhelm  IIL  als  ein  hervor- 
ragend liberaler  Beamter  galt  und  im  Jahre  iSoi  starb.  Im  Jahre  1806 
heirathete  die  im  Jahre  1790  geborene 'l'cx  hter  den  Rittmeister  von  liismarck, 
dem  sie  vier  Kinder  gebar,  von  denen  der  Reichskanzler  da^  jüngste  war. 
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FUr»t  Bismarck. 


Sie  scheint  eine  feine  und  kluge  I  rau  gewesen  zu  sein.  Ihrem  älteren 
Sohne  Bernhard,  der  dem  Vater  körperlich  und  seelisch  glich,  wünschte  sie 

einen  I.andrathspostcii ;  dem  jüngeren  Otto  da-c^'cn  eine  Laufbahn  als  Diplomat. 
Sie  hat  somit  das  Ingenium  ihrer  Kinder  früh  erkannt.  Otto  von  Hisninrrk 
war  der  Ansicht,  doss  seine  Mutter  zwar  sich  iiber  seine  Erfolge  gefreut  haben 
ivüTde,  wenn  sie  sie  erlebt  hätte,  aber  mit  seiner  Politik  würde  sie  bei  ihrer 
liberalen  Rieh  tun  j<  nicht  einverstanden  gewesen  sein.  Der  Vater  starl)  im 
Jahre  1845,  (He  Mutter  schon  iS.^o.    Heide  halben  die  ersten  Schritte  ihres 

Sohnes  in  die  ötl'entlic  he  Thiiti^keit  nicht  erlel>t. 

Mit  sechs  Jaliren  wurde  Otto  vun  Hi^marck.  in  die  l'laniann'sche  Kr/ieliuniis- 
anstalt  zu  Berlin  gege1)cn,  einen  Ausläufer  Basedow-Campe'scher  Pädagoi^ik. 
Vom  Jahre  1S27  ab  durchlief  er  l)is  zum  Jahre  1832  das  Gymnasium,  zuerst 
das  (Jraue  Klnstor.  dann  das  Friedri(  h-\Vilhelms-(  ;\ mnasium  in  HerHn.  !•> 
hat  also  in  dem  verhaltnissmassig  frühen  Alter  von  sicl)/ehn  Jahren  das  Zeug- 
niss  der  Reife  erlangt.  Was  von  l  rtheilen  über  seine  Schulzeit  an  die  Ocfifent- 
lichkeit  gelangt  ist,  betont  aber  stärker  seine  gute  Führung  als  seine  Beübung. 

Er  selbst  hat  sich  in  späteren  Jahren  mit  der  F.rziehung,  die  er  erhalten, 
unzufrietlen  gezeigt;  sie  habe  ihn  zu  Zweifeln  an  iler  Monar«  hie  und  Religion 
verleitet.  Wie  sein  spateres  Leben  zeigt,  sind  diese  Zweifel  ni<?ht  sehr  tief 
gedrungen.  Glaubhaft  ist  Indexen,  dsas  ihm  die  Einheit  Deutschlands  schon 
früh  als  ein  zu  erringendes  Ideal  gezeigt  worden  ist.  Dünkel  auf  seine  axisto- 
kratisrhe  Abstammung  hat  ihm  früh  wie  sjiät  fern  gelegen;  das  Selbst- 
standi^keits^iefühl  einer  l-'amilie,  che  seit  Jahrhunderten  auf  ihrem  eigenen 
Besitzthum  lebt,  war  dagegen  stark  in  ihm  ausgebildet.  Einem  gewissen  Mass 
von  Pressfreiheit  war  er  von  jeher  nicht  abgeneigt.  Auch  wünschte  er  das 
absolute  Regiment  des  Königs  durch  ständischen  Iknrath  beschränkt. 

Ostern  1832  bezog  er  die  Universität  (i^)tti^^en,  studirte  hier  drei 
Semester  und  drei  spatere  Semester  in  Berlin.  Anfanulith  st.md  er  mit 
burschenschaftlichen  Kreisen  in  \  erbindung,  fühlte  sich  alier  bald  durch  sie 
abgestossen;  er  warf  ihnen  Formlosigkeit  in  den  gesellschaftlichen  Sitten  und 
Phrasenthum  vor;  dagegen  iiat  er  als  Corpsbursch  in  die  »Hannovera«  ein. 
Hier  führte  er  das  libln  Ik  Huis(  henleben,  l)ctheiligte  sich  an  Kommersen  imd 
Paukcreien  und  vermied  den  Kollegienbesuch  sorgfältig.  Die  Duelle,  an  denen 
er  betheiligt  war,  liefen  ausnahmslos  glücklich  für  ihn  ab.  Von  der  Sitte 
anderer  Corpsstudenten  wich  er  darin  ab,  dass  er  zwar  sein  Fachstudiimi, 
die  Jurisprudenz,  vollständig  vernachla>siL'te,  aber  doch  die  häusliche  Lectttre 
und  darin  besonders  das  Studium  der  ( ieschichte  ])tlegte. 

Nach  beendigtem  Ihennium  mu.sste  ihm  zunächst  die  Thätigkeit  eines 
Einpaukers  diejenigen  Kenntnisse  verschalen,  die  ztur  Ablegung  des  Examens 
erforderlich  waren.  Im  Monat  Juni  1835  konnte  das  erste  Examen  bestanden 
werden.  Nach  der  damals  bestehenden  Dienstordnung'  wurde  man  durch 
Ablc^un^'  <lieses  Kxamens  Auskuliator  und  nnisste  nun  Jahr  und  Tag  bei 
einem  Cierichishofe  arbeiten.  Bismarck  wählte  das  Berliner  Stadtgericht,  und 
die  wenigen  Erinnerungen,  die  er  an  diese  Thätigkeit  zurückgelassen  hat, 
bezeugen,  dass  ihn  zu  diesem  Dienstzweige  kein  innerer  Trieb  hinzog,  dass 
er  aber  fiir  alle  ScIiuac  lKii,  die  si(  Ii  in  seinem  Betiiebe  zeigen,  namentlich 
die  j>ers()nlichen  S«  h\\at  lien  seiner  \'nrgesetzten,  ein  lebhaftes  Auge  hatte. 

Im  Jahre  1836  bestand  er  ein  zweites  Examen  und  hiess  nun  Referen- 
darius.  Er  hatte  nun  die  Wahl,  noch  länger  bei  einem  Gerichtshofe  zu  arbei- 
ten,  oder  zur  Verwaltung  überzugehen.    Er  wählte  das  Letztere,  hatte  aber 
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den  Wunsch,  Später  in  die  diplomatische  Laufbahn  Uberzugehen.  Der  Minister 
Ancillon,  mit  dem  er  daniber  sprach,  bezeichnete  ilini  den  izan^barsten 
Weg  den,  dass  er  zunächst  m  den  hergcbraduen  Cileisen  bleibe,  bis  er  das 
dritte  Examen  abgelegt  habe,  Assessor  geworden  sei,  dann  solle  er  in  die 
Zollverwaltung  eintreten  und  durch  die  Handelspolitik  den  Weg  zur  eigent- 
lichen Diplomatie  suchen.  In  der  Erwartung,  dass  bei  einem  rheinischen 
Kollegiimi  eine  Abkürzung  seiner  Laufbahn  ^elinf;en  werde,  trat  er  bei  der 
Regierung  von  Aachen  ein,  liess  sich  aber  schon  im  folgenden  Jahre  nach 
Potsdam  versetzen.  In  seinen  dienstlichen  Beziehungen  zeigte  er  sich  weder 
als  ein  Streber  noch  als  ein  Lernbegieriger,  wohl  aber  als  ein  scharfer  Kritiker. 
Er  zeigte  eine  Missachtun^'  der  Hiireaukratic .  dir  er  sj>ntcr  selbst  als  über- 
trieben bedauerte,  glaubte  uberall  die  Forderungen  des  j^raktischen  Lebens 
durch  Zopfe  und  rcrrücken  verkannt  zu  sehen  und  erledigte  tlie  ihm  auf- 
getragenen Arbeiten  mit  Unmuth.  So  war  ihm  im  Jahre  1839  die  Aufforde- 
rung seines  Vaters  willkommen,  den  Staatsdienst  zu  <}uittiren  und  sich  der  Pflege 
der  l'.uniliengüter  zu  wirlmen,  die  deren  sehr  bedürftig  geworden  waren. 

Mit  Lust  halte  er  sich  dagegen  der  Ableistung  der  Milit;irptlicht  gewidmet, 
der  er  von  Ostern  183S  bis  eben  dahin  1839  zuerst  bei  den  Garde-Jagem  in 
Potsdam  und  dann  beim  zweiten  Jägerbataillon  in  Greifswald  genügte.  Am 
13.  October  iS.ji  wurde  er  zum  Secondelieutenant  ernannt. 

Als  er  seinen  Absi  hicd  als  Regierungsreferendarius  erhalten  hatte,  war 
menschlicher  Erwartung  nach  die  Aussicht  lur  mimer  abgeschniiten,  dass 
er  in  den  öffentlichen  Dienst  zurückkehren  würde.  Einen  anderen  Weg  als 
durch  die  Stufenleiter  der  Aemter  und  Berufungen  gab  es  damals  zum  öffent- 
lichen Leben  no(  h  nif  ht.  Kr  würde  ein  1  andedelmann  werrlen,  wie  sein 
Vater  gewesen  war,  wurde  in  dieser  Stellung  seine  Befriedigung  fuulen  und 
mit  einem  Gemisch  von  (ilei(  hguliigkeit  und  Spott  dem  Leben  der  amtlichen 
Welt  zuschauen. 

Aus  seinem  Leben  in  den  n.lchsten  Jahren  sind  dann  folgende  Punkte 
hervorzuheben.  Kr  vertritt  ^ele;:entlirli  seinen  Uriider  in  den  Landraths- 
geschaften  zu  Naugard.  In  .seinen  Mussesiunden  politi-sirt  er  gern  und  fuuleL 
einen  gleichgesinnten  Genossen  in  seinem  Freund  Blankenburg  1  Zimmerhausen). 
Ihre  Gespräche  gelten  aber  nicht  der  inneren  Politik,  sondern  dem,  was  sich 
draussen,  fern  in  der  Türkei,  oder  in  Spanien  zutragt.  Mancherlei  Nachrichten 
deuten  darauf,  dass  es  ein  unertorsehtes  lalir  in  seinem  Leben  giebt,  in  dem 
eine  unglückliche  Liebe  ihn  den  gewöhnlichen  Ordnungen  des  Leben.s  ent- 
zogen hat,  und  dass  als  Niederschlag  derselben  ihm  eine  tiefe  Melancholie 
zurttckblieb.  Indessen  das,  wenn  es  überhaupt  wahr  ist,  ging  vorüber.  Nach 
flem  am  22.  Novemlier  1S45  erfolgten  Tode  seines  Vaters  übernahm  er  S(  htin- 
hausen  zur  selbststandigen  Bewirthschaüung,  und  liess  sich  im  Herbst  des 
folgenden  Jahm  das  Amt  eines  Deichhauptmannes  zu  Jerichow  lUr  das  rechte 
Elbttfer  übertragen.  Es  war  ein  Ehrenamt,  aber  er  legte  grossen  Werth  dar- 
auf, es  zu  verwalten,  weil  er  fürchtete,  dass  die  Rureaukratie  hier  \  iel  Scha- 
den stiften  könne.  Womit  l-'aust  sein  Leben  beschlo'^s,  damit  tni;^  Bismarck 
seine  oftcntliche  Wirk.samkeit  an!  Eben  so  unregelmas.sig  wie  die  Reihe  seiner 
Aemter  begann  er  die  lange  Reihe  seiner  Orden,  mit  der  Rettungsmedaille, 
die  er  erhielt,  weil  er  seinen  Diener  aus  dem  Wasser  gezogen  hatte.  Er 
[)flegte  mit  Laune  zw  er/ahli-n,  dass  er  ihn  zuerst  habe  hall»  todt  würgen  miissen, 
um  den  Widerstand  zu  besiegen,  ilen  er  thüricht  seiner  Rettung  entgegen 
setzte. 
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Am  I.  April  1847  wurde  der  erste  Vereinigte  T.andtag  Preussens  eröflSiet. 
Kiiic  Reihe  von  liberalen  Abgeordneten  t-rw  arb  sich  schnellen  vmd  ausgedehnten 
Kulun.  Unter  den  Vertretern  der  cunservativen  Anschauungen  waren  nur 
zwei,  die  genannt  wurden^  ein  Herr  von  Thadden*>Trigiafir,  ein  Vertreter  über- 
trielx-n  patrimonialer  Anschauungen  im  Sinne  Maliers,  und  B.  Dieser  hatte 
dem  I  atidtage  nicht  von  Anfani:  nn  angehört,  sondern  war  erst  am  11.  Mai 
als  A'crireter  eines  erkrankten  Herrn  von  Brauchitsch  einberufen  worden. 
Eine  der  ersten  Reden,  die  Ii.  hielt,  rief  einen  gewaltigen  Sturm  hervor,  den 
B.  bestand,  indem  er  ein  Zeitungsblatt  aus  der  Tasche  holte  und  las,  bis 
Ruhe  eingetreten  war.  Er  hatte  bestritten,  dass  die  Erhebung  des  Volkes 
im  Jahre  auf  den  Drang  nach  jjolitischer  Freiheit  zurück  zu  führen  sei, 

und  sah  die  Veranlassung  nur  in  dem  Wunsch,  die  auswärtige  Knechtschaft 
abzuwehren.  So  anfechtbar  diese  Ansicht  geschichtlich  auch  sein  mag,  sie 
legte  !Zeugniss  ab  von  dem  Grundzuge  seines  Charakters,  der  sich  später  tausend- 
mal bewähren  sollte,  der  Neigung,  sich  durch  keine  Dogmen  und  keine  Phrasen 
bestechen  zu  lassen,  sondern  stets  mit  eigenen  Augen  zu  prüfen. 

Am  28.  Juli  1847  schloss  Ii.  das  eheliche  Bündniss  mit  Johanna  von 
Puttkamer  auf  Reinfdd  in  Pommern,  deren  Eltern  lange  gezögert  hatten,  ihre 
Tochter  dem  wilden  Junker  anzuvertrauen.  Es  war  ein  consortium  omnis 
vitae,  humani  et  divini  juris  commimicatio.  Das  junge  l'aar  machte  eine 
Hoclizcitsreise  un<l  traf  in  \'e!ie(lig  mit  dem  Konig  Friedrich  Wilhelm  IV.  zu- 
sammen, dessen  Aufmerksamkeit  die  'l'hätigkeit  H.  s  auf  dem  Landtage  auf  sich 
gezogen  hatte,  und  der  nun  Veranlassung  nahm,  ihm  sein  Wohlwollen  zu  bezeugen. 

Die  Ereignisse  des  18.  März  1848  trieben  ihn  nach  Berlin.  Er  war 
überrascht  und  erbittert  über  die  Rathlosigkeil  und  die  Unthäiigkeii,  die  sich 
in  den  herrschenden  Kreisen  zeigte,  und  machte  Pläne,  altniarkische  Bauern 
zu  bewaffnen  und  nach  Berlin  zu  fahren,  um  den  König  zu  befreien.  Ditrch 
einen  Ergebenheitsbrief,  den  er  in  den  ersten  Tagen  an  den  König  richtete, 
gewann  er  dessen  Herz  für  immer;  bei  einem  späteren  persönlichen  Zusammen- 
treffen gab  er  seinem  Missmuth  über  des  Königs  Unthätigkeit  so  nachdrücklich 
zu  erkennen,  dass  die  Königni  Elisabeth  erschrocken  dazwischen  trat.  Aut 
dem  zweiten  Vereinigten  Landtag,  der  am  2.  April  zusammen  trat,  gehörte 
B.  zu  den  Wenigen,  welche  ihre  Unzufriedenheit  über  die  durch  den  18.  März 
geschaffenen  politischen  Veränderungen  zu  deutlichem  Ausdruck  brachten  und 
gegen  die  Dankadresse  an  den  König  stimmten. 

Im  Jahre  1849  wurde  B.  zum  Mitglicde  der  zweiten  Kammer  und  nach 
ihrer  Auflösung  wieder  gewählt.  Ebenso  war  er  1850  Mitglied  und  Schrift- 
führer des  Unionsparlaments  in  Erfurt.  Stets  zeigte  er  sich  als  einen 
Vorkampfer  der  conservativcn  l'artei;  er  rechtfertigte  die  Ablehnung 
der  Kaiserkrone,  er  rechtfertigte  den  (lang  nach  Olmütz,  wenn  auch 
hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  d;iss  Preus.sen  kein  schlagfertiges  Heer 
zur  Hand  gehabt  hatte,  und  wahrscheinlich  empfand  er  schon  damals 
das  Verlangen,  dass  einst  der  Tag  der  Vergeltung  kommen  möge.  In  dieser 
ganzen  Zeit  war  er  mit  dem  König  in  vielfacher  persönlicher  I^crührung 
geblieben,  und  in  diesem  hatte  sich  die  Ueberzeugung  festgesetzt,  dass 
er  sich  in  B.  einen  Gehülfen  seiner  persönlichen  Politik  erziehen  könne, 
wie  er  ihn  bisher  stets  vergebens  gesucht  habe.  Er  beschloss,  ihn  in  die 
politische  T.aufbalin  hinüber  zu  ziehen,  und  H.  erklärte  sich  dazu  mit  den 
Worten  ])ereit,  dass,  wenn  der  König  diesen  Muth  habe,  er  ihm  gewiss  nicht 
fehlen  werde. 
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B.  wurde  am  8.  Mai  185 1  zum  flchcimen  Legiitionsrath  beim  Bundestage 
in  Frankfurt  a.  M.  und  am  15.  Juli  desselben  Jahres  zum  Kundestagsgesandten 
ernannt.  Die  drei  Monate  sollten  dazu  dienen,  da&s  der  bibherige  Gesandte 
von  Rochow  seinen  Nachfolger  in  die  Geschäfte  einführen  solle.  Herr  von 
Rochow  that  indessen  nichts,  um  dieser  Erwartung  zu  genttgen,  und  B.  trat 
völlig  unvorbereitet  in  eine  ihm  fremde  Laufbahn  ein. 

R.  hat  in  späteren  Jahren  diese  Frankfurter  Zeit  als  seine  unentbehrlichen 
Lehrjahre  bezci<  hnct,  (jhne  welche  er  das  s<  hwierige  (ieschaft  der  auswärtigen 
Politik  niemals  erlernt  haben  würde.  Heinrich  von  Sybel  dagegen  ist  der 
Ansicht,  dass  6.  die  auswärtige  Politik  in  Frankfurt  eben  so  wenig  gelernt 
habe,  wie  der  Fisch  das  Schv^immen  lernt,  und  der  langjährige  Amanuensts 
•^,  Abeken,  hat  lieklagt,  dass  gewisse  handwerksmässige  Fertigkeiten  des 
Diplomaten  von  B.  nie  erlernt  wortlen  seien.  Jedenfalls  zeigten  schon  die 
ersten  Berichte,  die  er  von  dort  erstattete,  seinem  vorgesetzten  Minister,  dass 
das  Amt  in  die  Hände  eines  Mannes  gefallen  sei»  der  durch  Genialität  voll- 
ständig das  ersetzt,  was  ihm  an  schulmässiger  Vorbildung  fehlt. 

Sein  leitender  dedanke  war,  darauf  hinzuarbeiten,  dass  die  Machtstellung 
Preussens  gestärkt  werde,  welche  durch  die  ( lesrhif  kürhkeit  der  österreichischen 
Politik  und  die  Ungeschicklichkeit  seiner  eigenen  Diplomaten  geschwächt 
worden  war.  Oesterreich  sollte  nicht  femer  die  am  Bunde  vorherrsdiende 
Macht,  sondern  Preussen  ihm  vollständig  gleichgestellt  sein.  Mit  grossem 
Nachdruck  wusste  er  es  dahin  zu  bringen,  dass  seine  sociale  Stillung  hier 
gleich  derjenigen  des  l'rasidialgesantlten  gehalten  wurde.  Es  ereignete  sich 
die  Anekdote  von  der  paritätischen  Cigarre«,  welche  CJeorg  von  Vincke 
Anlass  zu  Spöttereien  bot,  die  zu  einem  unblutigen  Duell  flthrten  (25.  März  1852). 

Was  in  seinen  Kräften  stand,  um  Oesterreich  dazu  zu  vermögen,  den 

Ansj)rucb  Preussens  auf  Behandlung  als  einer  gleichberechtigten  Macht  an- 
zuerkennen, hat  er  gewiss  nicht  unterlassen.  Aber  fnih  scheint  sit  h  bei  ihm 
die  Ueberzeugung  ausgebildet  zu  haben,  dass  diese  Bemühungen  vergeblich 
bleiben  würden.  In  einem  Berichte  vom  26.  .Xpril  1856,  einem  der  denk- 
würdigsten Schriftstücke  aus  seiner  Feder,  dem  unter  den  Eingeweihten  der 
Name  des  Vrachtheric  hts  beigelegt  w  urde,  bereitete  er  flarauf  vor,  dass  eine 
kriegerische  Auseinandersetzung  mit  Oesterreich  früher  oder  später  nothwendig 
werden  würde. 

Während  seiner  Frankfurter  Zeit  wurde  B.  übrigens  nicht  ausschliesslich 
mit  Bundestagsangelegenheiten  beschäftigt.   Im  Jahre  1852  wurde  ihm  eine 

ausserordentliche  Mission  in  Vertretung  des  erkrankten  Gesandten  nach  Wien 
übertragen,  die  sich  auf  den  Abschluss  eines  Hanfleisvertrags  bezog  und  zu 
erheblichen  Ergebnissen  nicht  führte.  Im  April  1857  hatte  er  in  Paris  zu 
verhandebi,  um  aus  Anlass  der  Neufchätel«r  Angelegenheit  einen  Durchzug 
preussischer  Truppen  durch  Frankreich  nach  der  Schweiz  zu  ermöglichen. 
Auch  dies  blieb  vergeblich. 

Mehrfach  war  an  H.  die  Versuchung  herangetreten,  ein  Portefeuille  zu 
übernehmen,  gewöhnlic  h  das  des  Auswärtigen,  einmal  das  der  Finanzen,  und 
in  der  diplomatischen  Welt  hatte  man  sich  allgemein  an  den  Gedanken  ge- 
wöhnt, ihn  auf  dem  Ministerstuhl  zu  sehen.  B.  entzog  sich  indessen  diesen 
Anforderungen;  er  wusste,  dass  er  berufen  werden  würde,  die  Ideen  Friedrich 
Wilhelms  IV.  durch/nführen,  und  das  war  eine  .Aufgabe,  die  er  bei  dem  un- 
praktischen öinne  des  Königs  für  undurchführbar  hielt. 
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Vielfach  wurde  sein  Rath  in  Anspruch  genommen;  mnnche  diplomatische 
Note,  die  von  IJerlin  aus  versandt  wurde,  war  von  ihm  entworfen  worden. 
In  der  Zeit  vor  dem  Krimkiiege  und  während  desselben  gab  er  sich  grosse 
Mühe,  Preussen  von  jeder  Bedieiligung  davon  zurück  zu  halten.  Preussen, 
das  war  sein  Gedanke,  darf  sich  für  die  Interessen  Anderer  nur  (hmn  in  das 
Zeufi  legen,  wenn  es  dafiir  den  entsprechenden  Entgelt  erhalte,  und  diesen 
werde  es  nur  erhalten,  wenn  es  sich  aufsuchen  lasse,  nicht  aber  wenn  es 
unaufgefordert  sich  in  fremde  Händel  einmischt.  Er  war  mit  den  mehrfochen 
Schwankungen,  welche  die  Regierung  gezeigt  hatte,  nicht  einverstanden  und 
noch  weniger  damit,  dass,  nachdem  der  Krieg  beendig?  war,  sith  Preussen 
ängstlich  darum  bemühte,  zu  den  Friedensverhandlungen  in  Paris  zugelassen 
zu  werden. 

Nach  dem  Tode  Friedrich  Wilhelms  IV.  berief  das  Ministerium  der 

Regentschaft  R.  von  Frankfurt  ab  und  ernannte  ihn  am  29.  Januar  1859  zum 
ricsandten  in  Petersburg.  15.  hat  diesen  We*  hsel  unlieb  empfvniden,  Thcils 
weil  er  glaubte,  auf  dem  Posten  in  Frankfurt  durch  seine  Erfahrungen  beson- 
ders viel  nützen  zu  können,  Theils  weil  er  von  Petersburg  aus  gar  keinen  Ein- 
fluss  üben  konnte. 

Während  der  durch  den  italienischen  Krieg  herbeigeführten  Krisis  kam 

er  kaum  in  die  Eagc,  seine  Ansichten  äussern  und  einen  Rath  geben  zu 
können.  Auch  hier  schien  ihm  die  Politik,  welche  Preussen  befolgte,  eine 
zu  unruhige,  zu  wenig  von  dem  Bewusstsein  getragene,  dass  Preussen  sich 
au&uchen  lassen  müsse,  ehe  es  seine  Dienste  gewähre. 

Am  22.  Mai  1862  wurde  R.,  nachdem  er  bei  Gelegenheit  der  Krönung 
König  Wilhelms  zur  Excellenz  ernannt  worden  war,  von  Petersburg  abberufen 
und  zum  Gesandten  in  Paris  ernannt.  Diese  Stellung  hat  er  einige  Monate 
bekleidet  und  während  dieses  Zeitraumes  Theils  in  Paris,  Theils  im  Bade  Biarritz 
mit  dem  Kaber  Napoleon  folgenreiche  Cicspräche  gehabt. 

Inzwis(  hen  hatte  sic  h  die  Lage  in  Rerlin  von  Grund  aus  verändert.  Das 
altliberale  MiniMeruun  Hohenzolkrn-Aiierswald ,  das  der  König  Wilhelm  bei 
Uebcrnahmc  der  Regentschaft  gebildet,  war  zusammengebrochen.  Die  Militar- 
vorlage,  welche  der  Regent  und  spätere  König  Wilhelm  fUr  unerlässlich  hielt, 
war  al^;elehnt.  Ein  heftiger  Conflikt  zwischen  Regierung  und  Abgeordneten» 
haus  war  ausgebrochen. 

Der  Kriegsministcr,  General  von  Roon,  aus  früherer  Zeit  her  ein  Freund 
B.'s,  war  der  Trager  der  Militärvorlagc.  Ein  Mann  von  conservativen  Gesinn- 
ungen, war  er  in  das  liberale  Ministerium  eingetreten  und  hatte  es  gesprengt. 
Bei  den  Naclifolgern  der  liberalen  Minister  hatte  er  keine  hinreichende  Unter- 
stützung gefunden.  Er  hatte  schon  seit  längerer  Z.eit  dem  Könige  angetragen, 
Ii.  zum  Minister  zu  ernennen,  und  am  22.  September  1862  gab  der  König 
dieser  Bitte  nach  Ueberwindimg  schwerer  Bedenken  nach;  am  8.  October 
folgte  die  definitive  Ernennung  zum  Ministerpräsidenten  und  Minister  der  aus- 
wärtigen A  n  gel  e  l:  e  n  Ii  ei  t  en . 

W'asR.  Friedric  h  Wilhelm  dem  X  ii  Tten  aligelehnt  li.itte,  dessen  Minister  zu  wer- 
den, sagte  er  Wilhelm  1.  zu.  Friedrich  Wilhelm  war  ein  Mann  von  grossem  Ge- 
dankenreichthum,  aber  von  geringer  Beharrlichkeit  gewesen ;  Wilhelm  war  für 
neue  Gedanken  sc  hwer  zu  gewinnen,  aber  an  dem  einmal  für  ret  ht  Erkannten  hielt 
er  beharrlich  fest.  R.  durfte  hoften,  Konig  Wilhelm  fiir  seini'  Plane  zu 
gewinnen,  was  hei  l-"riedrich  Wilhelm,  <ler  von  der  auss(  hliessli<  lu  n  Kicluigkeit 
seiner  eigenen  l'laue  uberzeugt  war,  unmöglich  gewesen  wäre.    Zunächst  fand 
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B.  seinen  König  in  einer  sehr  entmuthigtcn  Stimmung;  er  trug  sich  mit 
Rücktrittsgedanken,  die  Militärvorlage  aufzugeben  war  ihm  unmöglich  und  sie 
durch  einen  Verfassungsbruch  durchsetzen  wollte  er  nicht.  Um  den  König 
▼on  seinen  Verzichtgedanken  zu  heilen,  musste  B.  ein  doppeltes  versprechen, 
die  Militärvorlage  ohne  Abänderung  durchzusetzen,  und  eine  Verletzung  der 
W-rfassung  zu  vermeiden.  V>.  iiab  dieses  \'ers]iri'(  lien ;  frcilii  li  ging  er  von 
(kr  Ansi<  ht  aus,  die  zu  iheilcii  er  den  König  vermochte,  dass  ein  budgctloses 
Keginieni  keine  Verletzung  der  Verfassung,  sondern  nur  ein  Ding  sei,  das  in 
der  Verfassung  nicht  geschrieben  sei.  Auch  so  konnte  B.  sein  Versprechen 
nur  abgeben,  wenn  er  im  Stillen  darauf  rechnete,  die  inneren  Schwierigkeiten 
durch  einen  auslandischen  Krieg  zu  überwinden;  StofiT  zu  einem  solchen  lag 
allerdings  stets  reit  hlich  in  der  Luft. 

Ein  Jahr  verging,  in  welchem  B.'s  Bestreben,  sich  zum  Herrn  der  Lage 
aufzuwerfen,  fost  keinen  Erfolg  aufzuweisen  hatte.  Ein  Abgeordnetenhaus 
wurde  aufgelöst;  ein  noch  oppositioneller  gefärbtes  trat  an  seine  Stelle.  Am 
I.  jvmi  1863  wurde  in  Abwesenlicit  des  Landtages  eine  Verordnung  zur 
Knebelung  der  Presse  okiroyirt;  nach  dem  Zusammentritt  des  Landtages 
musste  sie  wieder  aufgehoben  werden.  Das  Abgeordnetoihaus  beharrte  auf 
seinem  Standpunkte,  eine  Regierung  ohne  Budget  fUr  verfassungswidrig  zu 
erklären,  und  hatte  die  öfTcntliche  Meinung  liinter  sich. 

Zu  den  vorhandenen  Difterenzpunkten  trat  noch  ein  neuer  hinzu.  Aus 
Aniass  der  polnischen  Erhebung,  die  im  Jaiire  1863  stattfand,  wurde  mit 
Russland  eine  Convention,  die  Alvensleben'sche  Convention,  abgeschlossen  zu 
gemeinsamer  Unterdrückung  des  Aufstandes.  Diese  Convention  erregte  den 
heftigsten  Unniuth  der  liberalen  Parteien,  die  stets  polenfreundHi  h  und 
ru.ssen feindlich  gewesen  waren,  w.Uneiul  P».  in  dem  Abschluss  dieser  Convention 
ein  Mittel  sah,  nicht  allein  freundliche  Gesunnungen  Seitens  Russlands  zu  er- 
werben, sondern  noch  der  Gefahr  einer  russisch-polnischen  Verbrüderung  vor- 
zubeugen. Der  Erfolg  hat  ihm  Recht  gegeben;  Russland  hat  seine  Dankbar- 
keit für  den  Alischluss  dieser  Convention  durt  h  Thaten  an  den  Tag  gelegt. 
Auf  der  anderen  Seite  fehlte  es  an  freundlichen  Berührungspunkten  zv\is(  hen 
Regierung  undl^ndtag  nicht  vollständig.  Durch  den  Abschluss  des  deutsch-fran/ö- 
sischen  Handelsvertrages  war  eine  Krisis  ttber  den  Zollverein  hereingebrochen. 
Die  Mittelstaatcn ,  mit  Ausnahme  Sachsens,  weigerten  sich,  diesen  Handels- 
vertrag an/unchmen.  H.  hatte  das  von  seinen  Vorgangern  ihm  überkommene 
Werk  mit  voller  Ueberzeugung  aufgenommen.  Ihn  leiteten  dabei  jedoch  nicht 
wirthschaftliche  Erwägvmgen,  sondern  das  Bestreben,  eine  Annäherung  zwischen 
Oesterreich  und  den  Mittelstaatcn  zu  verhüten. 

Oesterreich  sii<  hte  aber  nit  ht  allein  in  Zollfragcn  nach  einem  .\nschluss 
an  Deutschland;  es  marlite  auch  den  Wrsiu  h,  dem  Verlangen  der  öftent- 
lichen  Meinung  nach  einer  Reform  der  deutschen  Bundesverfassung  zu  ge- 
nügen. Zunächst  hatte  es  den  Antrag  gestellt,  dem  Bundesrathe  eine  Ver- 
sammlung von  Delegirten  der  einzelnen  Volksvertretungen  lKi/\i:;esellen; 
Preussen  stimmte  dagegen,  indem  es  aiisfüiirte,  dass  nur  eine  na»  h  Massgabc 
der  Bevölkerungszahlen  aus  unmittelbarer  Wahl  hervorgehende  X'eriretung  den 
Wünschen  des  Volkes  genügen  könne.  Dann  überraschte  Kaiser  Kranz  Joseph 
den  König  Wilhelm  dadurch,  dass  er  ihm  am  2.  August  1863  in  Gastein 
persönlich  eine  Kinladung  zu  einem  I'ürstcncongress  iiberbra«  hte,  der  am  15. 
desselben  Monats  in  Frankfurt  abgehalten  wurde,  und  auf  weliliem  ein  von 
Oesterreich  au.sgearbeitetes  Reformprojckt  zur  Vorlage  gebracht  werden  sollte. 
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l^.  widcrricih  dem  Köniize,  fles>en  Her/  L'onci^t  war,  der  Kinladung  zu  folgen, 
die  Annalunc  in  der  eiitsi  hicdensten  Weise.  Kr  setzte  auseinander,  dass  die 
Form  der  Einladung  eine  für  Preussen  verletzende  gewesen  sei,  dass  es  unzweck- 
mässig  sei,  in  einer  Versammlung  von  Fürsten  einen  Plan  durchxuberathen, 
der  nicht  in  Ministerconfercnzen  vorberathen  sei.  Er  war  tief  überzeugt,  dass 
der  österreichische  Antrag  ein  leerer  Schein  sei,  der  zu  einem  Ergebnisse  nicht 
führen  wurde.  Der  Fürstentag  trat  in  der  That  am  15.  August  zusammen; 
König  Johaim  von  Sachsen  wurde  ersucht,  sich  persönlich  nach  Baden-Baden 
zu  begeben,  wo  König  Wilhelm  weilte,  um  ihn  noch  einmal  persönlich  ein- 
zuladen. B.  musstc,  um  König  Wilhelm  bei  seinem  ablehnenden  Standpunkte 
zu  erhalten,  mit  einem  Entlassungsgesuch  drohen,  und  als  er  endlich  des  Sieges 
sicher  war,  war  er  in  einen  so  hohen  tJrad  von  Aufregung  verfallen,  dass  er 
einiges  Geschirr  zerschlug,  um  das  geistige  Gleichgewicht  wieder  herzustellcm. 
Bei  diesem  Witlerstande  gegen  die  österreichischen  Hegemoniegelüste  hatte 
er  den  Beistand  der  liberalen  Kammer  eben  so  unbedingt,  wie  bei  dem  Be- 
streben auf  Krhaiiung  der  Handelsverträge.  Kür  ihn  war  fias  bestreben  leitend 
gewesen,  jedem  Ereignisse  vorzubeugen,  durch  weiches  d;is  Ansehen  Oester- 
reichs und  dessen  Einfluss  auf  die  übrigen  deutschen  Staaten  gehoben  werden 
könne. 

Kurhcssen  gegenüber  that  B.  Schritte,  um  den  Kurfürsten  zur  Herstellung 
geordneter  Rechtszustände  zu  veranlassen.  In  dieser  Beziehung  hat  eine  am 
24.  November  1862  durch  einen  Feldjägerlieutenant  überbrachte  Note  eine 
historische  BarOhmdieit  erlangt 

Und  endlich  war  es  die  Schleswig-Holstein'sche  Frage,  in  welcher  das 
Haus  und  das  Volk  auf'  B.  Hoffnungen  setzte.    Am  30.  März  1863  hatte 

König  I'riedrich  VIT.  von  I^änemark  ein  Patent  erlassen,  welches  flcm  eider- 
dänisclien  (iedanken  entsprach.  Schleswig  sollte  dem  danischen  (lesamnn- 
Staat  einverleibt,  Holstein  von  ihm  abgesondert  werden  und  eine  besondere 
Verfassung  haben.  Nach  Form  und  Inhalt  enthielt  dieses  Patent  ohne 
Zweifel  einen  schweren  Rechtsbruch.  Preussen  und  Oesterreich  erhoben  da- 
gegen am  17.  April  Protest.  Der  Bundestag  erHess  eine  Aufforderung  an  die 
danische  Regierung,  dieses  Patent  zurückzunehmen.  Indessen  in  Kopenhagen 
war  das  blinde  Selbstvertrauen  auf  den  höchsten  Grad  gestiegen.  Am  13.  No- 
vember nahm  der  dänische  Reichstag  das  Einverleibungsgesetz  an  und  am 
x8.  November  erhielt  es  die  königliche  Unterschrül. 

Indessen  nicht  die  Unterst  hrift  desselben  Königs,  auf  dessen  Befehl  es 

eingebracht  worden  war.  Friedrich  VII.  war  am  15.  November  gestorben 
und  Christian  N  III.  war  ihm  gefolgt.  Das  war  ein  Ereigniss  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  für  B.  Jetzt  stand  nicht  mehr  die  Verfassung  Schleswig-Holsteins 
in  Frage,  sondern  die  Thronfolge  in  diesen  Ländern,  denn  das  im  Jahre  1853 
durch  das  1h  klagenswcrthe  Londoner  Protokoll  geschaffene  Thronfolgeredit 
sah  er  duK  h  den  danischen  Verfassungsbruch  als  hinfallig  geworden  an. 

Für  H.,  der  jet/t  im  nevuiundvierzigsten  Lebensjahre  stand,  begann  nun- 
mehr die  Zeit  des  Handelns,  auf  die  er  sich  dreizehn  Jahre  lang  im  diplo- 
matischen ]>ienst  vorbereitet  hatte.  Die  jetzt  folgenden  Jahre  bis  zur  Auf- 
richtung des  Norddeutschen  Bundes,  bilden  den  schwierigsten  und  ruhmvollsten 
Theil  seines  Lebens,  Von  dem  S(  hlachttagc  von  Sadowa  ab,  hatte  er  einen 
mai  htii^eii  Bundesuenossen  in  dem  Hinweis  auf  den  von  ihm  errungenen  Er- 
folg; bib  dahin  stand  er  allein. 
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Das  Ziel,  welches  er  im  Aufre  hatte,  war,  für  den  prcussischen  Staat  avis 
den  bevorstchciulcn  Verwicklungen  die  möglichst  hohen  Vortheile  zu  gewinnen. 
Die  Gedankenfonn,  dass  Treussen  den  Beruf  habe,  für  Deutschland  thätig  zu 
sein,  und  dass  es  moralische  Eroberungen  in  Deutschland  machen  müsse,  wies 
er  ganz  und  gar  zurück.  Nach  seiner  Anschauung  waren  alle  Misserfolge,  die 
Preussen  in  den  letzten  Zeiten  davon  getragen,  darauf  zurtu  kzufiihren,  dass 
die  ]ireussische  Politik  für  Interessen  eingetreten,  die  nicht  die  ihrigen  gewesen 
seien.  Die  eigene  Macht  zu  erhalten  und  zu  kräftigen,  schien  ihm  die  natür- 
liche Aufgabe  jedes  Staates,  und  er  hatte  nie  das  Vertrauen  verloren,  dass 
Preussen  dazu  im  Stande  sein  würde,  sobald  es  sich  auf  seine  Aufgabe 
besänne. 

Voraussetzung  dafür,  möglichst  weit  gesteckte  Ziele  zu  erreichen,  schien 
ihm,  sich  niemals  vorzeitig  zu  seinen  letzten  Zielen  zu  bekennen.  Er  be- 
kannte sich  stets  nur  /u  dem  Ziele,  von  dem  es  ihm  unzweifelhaft  erschien, 
dass  er  es  werde  errcit  hen  können.  Fehlerhaft  er-.«  Iiieti  es  ihm,  sich  zu  einem 
Bestreiten  zu  hikcnnen,  das  mit  der  (icfahr  verknu])ft  war,  /A\  scheitern; 
ebenso  fehlerhaft  al)er,  die  l.rklarung  abzugeben,  dass  man  mit  einem  ge- 
wissen Erfolge  zufrieden  sein  werde,  so  lange  die  Hoffnung  bestehe,  einen 
not  1.  _r(.sscren  Erfolg  zu  erreichen.  Wiederholt  kehrt  l»t  i  ilim  die  Erklärung 
wieder,  dass  es  ein  Vortbeü  für  den  Diplomaten  sei,  die  Dinge  dilatorisch 
betreiben  zu  können. 

Unermessltche  Schwierigkeiten  standen  ihm  entgegen.  Das  Ziel,  die 
preussische  Macht  zu  stärken,  konnte  naturgemäss  von  keinem  anderen  Staate 
getheilt  werden.  Man  kann  mit  Sicherheit  sagen,  dass  jeder  Staat,  der  vor- 
ausgesehen h.attc,  welc  hes  der  letzte  Krfolg  der  K. 'schon  ]\ilitik  sein  würde, 
den  ersten  Schritten  dieser  Politik  den  entschiedensten  Widerstand  entgegen- 
gesetzt haben  würde. 

Aber  auch  in  seiner  nächsten  Nähe  entbehrte  B.  jeder  Förderung  fiir 
.seine  einstweilen  noch  schwierigen  !'l:ine.  König  Williclm  stand  im  f»reisen- 
alter  und  hatte  nie  von  Kriegsruhr.i  und  Krc»lterun;4  geträumt.  Am  l'>Iialten 
und  nicht  am  Mehren  war  ihm  gelegen.  Der  Gedanke  an  Gebietserwerbungen 
lag  ihm  fem;  der  Gedanke,  mit  Oesterreich  in  Zerwürfnisse  zu  gerathen,  wäre 
ihm  unerträglich  gewesen.  König  Wilhelm  sah  in  der  Nähe  sehr  scharf,  aber 
sein  Klick  trug  in(  ht  in  die  Ferne.  Das  galt  im  l)il«lli<  hen  Sinne  noch  mehr 
als  im  lcil»li(  hen.  H.  war  nun  stets  bemüht,  dem  Komge  den  na<  hsten 
Schritt  als  den  unvermeidlichen,  als  den  durch  die  Klugheit  und  womöglich 
auch  durch  die  Ehre  gebotenen  darzustellen  und  seine  Aufmerksamkeit  von 
den  Schritten,  welche  sich  an  diesen  nächsten  knii]>fen  müsstc  -.,  möglichst 
abzulenken.  In  dieser  Weise  hat  er  sechsimdzwanzig  Jahre  lang  den  König  für 
üeine  Politik  gewonnen. 

In  dem  Kreise  der  conservativen  Partei  konnte  B.  auf  Anhänger  für  seine 
Politik,  wie  er  sie  vorhatte,  nicht  rechnen.  Diese  Partei  bejubelte  in  B.  den 
Mann,  welcher  der  liberalen  Opposition  mit  rücksichtsloser  Schärfe  entgegen- 
trat, und  die  Militärvorlage  durchsetzen  würde,  aber  das  Programm  der  Partei 
war  auf  den  legitimistischen  Gedanken,  der  Gebietserweiterungen  geradezu 
ausschloss,  und  auf  Erhaltung  des  Einverständnisses  mit  Oesterreich  gerichtet. 
Der  Gegensatz  zwischen  B.  und  der  Hofpartei  war  ein  sehr  starker.  Die 
Folge  war,  dass  B.  jetzt  ein  dringendes  Interesse  daran  hatte,  sich  die  Feind- 
schaft (ler  liberalen  Partei  zu  erhalten.  Nur  die  Urbcr/eugung,  dass  P».  der 
einzige  >Lmn  sei,  der  die  Fähigkeit  bes;\sse,  der  inneren  Schwierigkeiten  Herr 
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zu  werdin,  konnte  die  conservative  Partei  zu  dem  Wunsche  verantassen,  ihn 

im  Amte  zvi  erhalten. 

Die  liberale  Partei  sah  in  ihm  einen  otienen  1-einil;  sie  erblickte  in 
seinem  Kampfe  für  die  Militärvorlage  eine  Vergc\vnltigvuiK>  in  seinem  budget- 
losen Regiment  einen  Verfassungsbruch.  Wenn  aucli  einzelne  zu  ihm  all- 
mählich (las  Zutrauen  gewannen,  dass  er  Schleswig-Holstein  befreien  und  eine 
Reform  der  Bundesverfassung  versuchen  werde,  so  herrschte  doch  die  Ueber- 
zeugung  vor,  dass  sich  diese  Ziele  auf  dem  Wege  des»  Rechtes  und  Briedens 
besser  erreichen  liessen»  als  auf  dem  Wege  von  Blut  und  Eisen,  den  B.  bei 
seinem  Kintritt  in  das  Ministerium  offen  angedeutet  hatte. 

Der  Streit  bewegte  sich  aber  nicht  allein  um  die  Ziele,  sondern  auch  um 
die  Frage,  ob  B.  die  Kraft  habe,  das  Ziel  zu  erreichen.  Für  eine  grosse  An- 
zahl von  Personen  war  B.  noch  der  Junker,  dessen  ultrareaktionäre  Haltung 
in  den  Jahren  1847  und  1848  Gespött  hervorgerufen  hatte.  Andere,  die  sehr 
wohl  wussten,  dass  sich  im  I^aufe  der  Jahre  ein  Wechsel  der  Ansichten  voll- 
zogen hatte,  tmd  die  den  geistreichen  Mann  in  ihm  sehr  wohl  erkannten, 
zweifelten  dotli,  ob  sich  zu  der  Fülle  von  Geist  und  Kenntniss  auch  das 
Mass  der  Besonnenheit  gesellt  habe,  das  erforderlich  sei,  um  grosse  Pläne 
durchzuführen.  Man  eriimerte  sich,  wie  Preussen  seit  1848  mehrfach  Anläufe 
zu  einer  Orossmachtspolitik  genommen  habe  und  dann  stets  zurückgewichen 
sei,  und  man  fürchtete  einen  ahnlichen  \'erlauf.  Es  kam  hinzu,  (Uiss  in 
manchen  Kreisen  dxs  Wrtrauen  .auf  die  Leistungsfidugkeit  der  Armee  und 
die  Tüchtigkeit  ihrer  Führer  fehlte.  Der  einzige  Generat  von  bekanntem 
Namen  war  damals  der  achtzigjährige  Wrangel,  der  Niemandem  imponirtc. 

nie  liberale  Partei  war  der  Ansicht,  (hiss  durch  ilcn  Tod  l-  riedri(  hs  VII. 
der  Herzog  Friedrich  von  Schleswig-Holsiein-Sonderburg-Augustenburg  der 
rechtmässige  Souverän  der  vereinigten  Herzogihümer  Holstein  und  Schleswig 
geworden  sei,  und  dass  die  Anerkennung  dieses  Rechts  durch  die  deutschen 
Mächte  genügen  würde,  um  diese  Länder  ohne  Kinspruch  einer  Grossm  u  ht 
für  Deutschland  zunick/ngcwinnen.  Die  Mittclstaaten  Hessen  sich  von  dieser 
Strömung  beherrschen.  Im  preussi.scher.  Abgeordnetenhause  wurde  schon  am 
18.  December  ein  Antrag  in  diesem  Sinne  gestellt  und  angenommen. 

Dem  gegenüber  verabredete  B.  mit  Oesterreich  eine  andere  Politik.  Die 
Integrität  Dänemarks  sollte  vor  der  Haml  nicht  angetastet,  sondern  Dänemark 
nur  aiifuefiirderi  werden,  <lie  Vovemberverfassimg  zurückzuziehen.  Bei  dem 
Bund  wurde  ein  Antrag  eingebracht,  der  den  Zweck  hatte,  den  Bund  auf  die- 
selbe Politik  festzunageln,  wurde  aber  von  dem  Bund  abgelehnt.  Diese  Ab- 
lehnung gab  den  willkommenen  Anlass,  zu  erklaren,  dass  Preussen  und  Oester- 
reich fortan  die  Wahrung  der  Rechte  des  deutschen  Bundes  in  die  eigene 
Hand  nehmen  wiirden. 

B.  hatte  ein  Doppeltes  erreicht.  Kinerseits  hielt  er  eine  Kinmischung  des 
Auslandes  fem,  indem  er  seine  nächsten  Forderungen  auf  solche  Punkte  be- 
schrankte, deren  Gerechtigkeit  von  dtn  Grossmächien  selbst  nicht  bestritten 
werden  konnte,  und  indem  er  die  lanigkeir  der  l)eiden  deutschen  (iross- 
mathte  vor  der  Welt  darlegte.  Andererseits  führte  er  den  Beweis,  wie  olm- 
mächtig die  Politik  der  deutschen  Mittelstaaten  selbst  in  solchen  1  allen  ist, 
wo  sie  die  öffentliche  Meinung  fUr  sich  haben. 

Dänemark  lehnte  die  Forderungen  der  beiden  deutschen  <  m  <  ssmächte 
ab;  es  kam  zum  Kriege,  zu  schonen  F.rfolgen  der  östcrreicliisc  Iien  Truppen, 
zum  glanzenden  Siege  der  preussischen  Watten  bei  Düppel   und  AUen,  zum 
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Präliminar! ricdcn  vom  1.  August  und  zum  definitiven  Frieden  vom  30.  Oc- 
tober  1864,  durch  welchen  die  Herzogthümer  Holstein,  Schleswig  und  Lauen- 
burg an  Preusscn  und  Oesterreich  abgetreten  wurden. 

Der  Erfolg  dieses  Krieges  hatte  nicht  (he  Wirkung,  das  Verhiiltniss  der 
yircussischcii  Regierung  zum  Landtage  zu  verbessern.  Am  22.  Januar  1S64 
\v;ir  die  Forderung  einer  Kriegsanleihe  mit  grosser  Majorität  abgelehnt  worden. 
B.  hatte  indessen  ein  drohendes  Wort  wahr  machen  können,  das  er  früher 
gesprochen:  »YV-nn  wir  für  nöthig  halten,  Krieg  zu  führen,  so  werden  wir 
CS  thun,  mit  oder  ohne  Ihre  T^rlaiibnis-^  .  Die  Kriegskosten  waren  7um 
grossen  l'heil  aus  dem  Staaisschat/  cninommen,  vind  das  Abgeortlnetonhaus 
verweigerte  auch,  hierzu  die  nachtragliche  Genehmigung  auszusprechen. 

Der  budgetlose  Zustand  blieb  aufrecht  erhalten;  Uber  die  MiliUirorgani- 
sation  kam  eine  Verständigung  nicht  zu  Stande.  Dass  über  das  endgültige 
S<  hicksal  der  Herzogthümer  eine  \*erst.in(ligung  nicht  erzielt  war,  wvirde  von 
der  liberalen  l'artei  dem  Ministerium  geradezu  als  ein  Ik-weis  seiner  Unfähig- 
keit vorgehalten.  Es  kam  zu  heftigen  Scenen,  am  3.  Juni  1S65  Uess  B.  den 
Abgeordneten  Virchow  zum  Zweikampf  fordern,  doch  wurde  die  Forderung 
abgelehnt.  Das  .\])gcordnetenhaus  erklärte  in  einer  Adresse  an  den  König, 
es  habe  kein  Mittel  zur  Verständigung  mehr  mit  diesem  Ministerium,  l'nd 
das  Ministerium  .selbst  hielt  sich  von  den  Sitzungen  des  Abgeordnetcnhau.ses 
zeitweise  fem,  weil  es  sich  durch  das  Verhalten  des  Präsidenten  verletzt  fühlte. 

Der  Ausgang  des  dänischen  Krieges  hatte  entschieden,  dass  die  Herzog- 
thümer von  I Dänemark  losgerissen  werden  sollten;  was  endgültig  mit  ihnen 
werden  solle,  blieb  vor  der  Hand  luieiits«  hiedtn.  l'reussen  und  ( )eslcrreich, 
die  provisorisch  eine  gemein.same  Wrwaitung  führten,  mu.ssten  sich  darüber 
verständigen.  Es  gehört  zu  den  grössten  Erfolgen  B.'s,  dass  er  die  öster- 
reichische Regierung  vermochte,  diesen  Gesellschaftsvertrag  einzugchen,  ohne 
sich  eine  Sicherheit  darüber  zu  vcrs(  h:iffcn,  wie  er  einst  licjuidirt  werden  solle. 
iJie  Frage,  ob  die  Ansprüche  des  Herzogs  von  Augustenburg  anerkannt 
werden  sollten,  trat  nun  emstlich  an  Preussen  heran.  Das  kronprinzliche 
Paar  befürwortete  es;  der  König  schien  zuzustimmen.  B.  zeigte  sich  nicht 
abgeneigt.  Doch  verlanutt  11,  dass  Preussen  zur  Verstärkung  seiner  Wehr- 
fähigkeit gewisse  Zugeständnisse  gemacht  würden.  Der  I'rinz  wiederum  zeigte 
sich  zu  solchen  Zugestandnissen  geneigt,  aber  über  ihr  Mass  wurde  man 
nicht  einig. 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  Abschluss  des  deutsch-dänischen  Friedens  trug 
sich  in  Oesterreich  ein  Ministerwechsel  zu,  der  für  die  weitere  Kntwicklung 
verhängnissvoll  wurtle.  Seit  der  Zeit  des  Fürsten  Schwarzenberg  hatten  alle 
österreichischen  Mmister  und  Minister  des  Auswärtigen  mehr  oder  weniger 
das  Bestreben  gehabt,  die  Stellung  Preussens  im  Bunde  herabzudrttcken  und 
zu  diesem  Zwecke  sich  auf  die  Mittelstaaten  zu  stützen.  Seit  dem  Jahre  1859 
war  der  (Iraf  v<m  Rechberg  im  .Amte,  der  von  dieser  traditionellen  Politik 
abwich  und  dem  Gedanken  entgegenkam,  ein  |<aritatiN(  lies  ^'erhaltniss 
zwischen  Preussen  und  Üesterreich  herzustellen,  im  vollsten  Kmverstandnisse 
mit  ihm  hatte  B.  ein  Jahr  lang  die  dänische  Politik  getrieben.  Rechberg 
stellte  nun  das  Verlangen,  dass  Preussen  vertragsmässig  die  Verpflichtung 
übernehme,  wie  es  das  s(  hon  zwölf  Jahre  früher  gethan  hatte,  nach  Ablauf 
einer  gewissen  Zeit  mit  Oesterreich  über  eme  vollständige  Zolleinigung  zu 
unterhandeln.  B.  war  dazu  bereit,  indessen  Delbrück,  der  in  der  Stellung 
•eines  Ministerialdirektors  die  preussische  Zollpolitik  leitete,  widersprach  dem 
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und  verstand  es,  die  verantwortlichen  Ressoriminister  Graf  Itzenplitz  und 
Bodelschwingh  zu  gewinnen.  Es  wurde  die  Entscheidung  des  Königs  an- 
gerufen und  noch  war  B.'s  Einfluss  nicht  machtig  genug  geworden,  dass  er  diese 

Entsrbeidunp  in  seinem  Sinne  hiitte  lenken  können.  In  Fol^'e  dessen  war 
Rechbcrg's  Stellung  in  Wien  unhaltbar  geworden,  und  er  wurde  durch  den 
Grafen  MensdorflT  ersetzt,  einen  Mann,  der  häufig  Klarheit  und  Festigkeit  ver- 
missen Hess  und  nicht  im  Stande  war,  sich  gewisser  Nebenströmungen  zu  er- 
wehren, die  sich  in  der  österrei(  his(  lu-n  Regierung  geltend  ma<  hten.  Damit 
war  in  ( )esteneirh  eine  prcussenfeindlit  he  Richtung  zur  Herrs«  haft  ^elan^'t, 
und  iler  Ausbruch  eines  Krieges  zwischen  beiden  Machten  war  nur  noch  eine 
Frage  der  Zeit. 

In  Wien  trat  man  allen  Ansprüchen  Preussens  entgegen  und  nur  um 

ihnen  ^^^rksam  entgegentreten  zu  können,  nahm  man  sich  der  Rc(  htc  des 
Augusienburgers  an,  obwohl  diese  Rechte  der  Österreichischen  Regierung  sehr 
gleichgültig  waren  und  nur  als  Mittd  <fienten,  auf  Preussen  einen  Druck  aus- 
zuüben. 

Für  B.  lag  die  Nothwcndigkeit  vor,  flen  Kamjif  noch  Jahr  und  Tag 
hinauszuschieben.  Kr  war  genöthigt,  Beweise  seiner  aussersten  Versöhnlichkeit 
und  1' riedensliebe  zu  liefern,  ehe  er  den  König  Wilhelm  zum  Kriege  be- 
stimmen konnte.  Er  war  genöthigt,  mancherlei  Vorkehrungen  zu  treffen,  da- 
mit keine  der  übrigen  (i rossmächte  sich  verderblich  in  den  Kampf  einmischte 
und  insbesondere  sich  der  Neutralität  Napoleons  zu  versichern. 

Die  Geschichte  der  Zeit  vom  Tode  Friedric  hs  VII.  bis  zum  Ausbruche  des 
österreichisch-deutschen  Krieges  füllt  bei  Sybel  zwei  starke  Bände,  und  sie  ist 
nicht  kürzer  su  erzählen,  wenn  man  die  einzelnen  Fäden  blosslegen  will.  Das 
Wesentliche  ist,  dass  B.  die  Fähigkeit  hatte,  sich  jederzeit  in  die  Sinnesweise 
der  Männer,  die  ihm  gegenübergestanden  hatten,  hineinzudenken  imd  genau 
im  Voraus  zu  wissen,  w;is  sie  auf  einen,  ihnen  gemachten  Vorschlag  antworten 
würden ;  er  war  im  Stande,.  Vorschläge  zu  machen,  deren  Annahme  ihm  sehr 
unangenehm  gewesen  wäre,  mit  dem  sicheren  Bewusstsein,  dass  sie  abgelehnt 
werden  würden. 

Hier  kann  nur  der  \'ertrag  von  dastein  vom  14.  August  1.S65  liervor- 
gehoben  werden,  durch  welchen  das  Condominat  Oesterreichs  und  Preussens 
über  Holstein  und  Schleswig  dahin  umgestaltet  wurde,  dass  Oesterreich  das 
Herzogthum  Holstein  und  T'reussen  das  Herzogthum  Schleswig  zu  \erwalten 
hatte.  Das  kleine  Herzogthuin  I.auenburg  wurde  der  |)rcusNis(  hcn  Krone 
übertragen.  Es  war  der  erste  Landerwerb,  der  dem  Könige  \S  liiielm  zufiel, 
und  darum  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  er  ihn  dem  Gedanken  an  andere 
Annexionen  zugänglicher  machte. 

Der  Abschluss  dieses  Vertrages  konnte  flic  •schwüle  Stimmung  zwischen 
den  beiden  Staaten  nidu  beseitigen.  l)er  gest  haffenc  Zustand  konnte  auf  die 
Dauer  nicht  Bestand  haben.  Es  war  unwahrscheinlich,  dass  man  ohne  Krieg 
zu  einem  anderen  Zustande  würde  übergehen  können.  Von  beiden  Seiten 
wurde  gerüstet;  woc  henlang  stand  man  einander  in  einem  Zustande  gegenüber, 
in  wel(  Iicni  der  Ausl>ru(  h  des  Krieges  in  jedem  Auucnl »lirkc  /u  erwarten  war. 
Wechselseitig  schob  man  einantler  die  Schuld  zu,  (he  Rüstungen  veranl.isst 
zu  haben.  Es  wurden  Verabredungen  zur  Abrüstung  getroften.  Inzwi.schen 
bemühte  sich  aber  B.  mit  Italien,  das  mit  Oesterreich  wegen  der  venetianischen 
Rüstungen  noch  alizurechnen  hatte,  zu  einem  Schutz-  und  Tnitzbündnisse  zu 
gelangen,  und  der  Abschluss  dieses  Bündnisses  gelang  in  einer  für  Preussen 
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sehr  günstigen  Form.  Drei  Monate  lang  biicb  Italien  an  der  prcussischen 
Politik  gefesselt,  so  das»  es  von  dieser  abhing,  ob  es  zum  Kriege  kommen 
solle.  Die  italienischen  Rüstungen  machten  es  nun  Oesterreich  unmöglich, 
zu  derjenigen  Ahrüstung  zu  schreiten,  zu  welcher  es  Preussen  gegenüber 
bereit  i;c\vcsen  sein  würde. 

Ein  iVictilu.licr  Ausgleich  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  wäre  noch 
möglich  gewesen,  wenn  Preussen  flir  die  Ueberlassung  Schleswig-Holsteins 
sich  zu  Gebietsabtretungen  in  Schlesien  entsc  lilrsson  hätte.  Davon  wollte  B. 
Nichts  wissen.  Kr  richtete  seine  Kraft  (hiiuuf,  den  Krieg  zu  einem  für  die 
Auffassung  seines  Königs  unvermeidlichen  zu  machen  und  dabei  doch  die 
Lage  so  zu  gestalten,  dass  Oesterreich  als  der  angreifoide  Theil  erschien. 

Dazu  war  es  für  B.  nöthig,  der  Schleswig-Holstein'schen  Complication 
noch  eine  solche  auf  dem  Gebiete  des  Bundcsrcclus  hinzuzufügen.  Am 

Kundost.ig  stellte  er  einen  .Antrag  auf  Bundi  sreforni,  der  ungct.ihr  den  C-c- 
(lankcn  entsprach,  welche  er  bei  Gelegenheit  des  Frankfurter  1* urstentages 
Oesterreich  entgegengehalten  hatte.  Der  Antrag  w  urde  an  einen  Ausschuss 
verwiesen. 

Während  B.  mit  einem  Werke  beschäftigt  war,  das  eine  gewaltige  Um- 
gestaltung in  Euroi)a  zur  Folge  haben  sollte,  wurde  auf  ihn  von  einem  jungen 
M.mn,  Namens  t'ohn,  dem  Sohne  eines  cit'rif;cn  Demokraten,  am  7.  Mai  1866 
ein  Mordanlall  mit  dem  Revolver  gemacht.  Fünf  Schüsse  fehlten  das  Ziel; 
er  entwaffnete  den  Mörder,  der  sich  im  Gefängnisse  das  Leben  nahm. 

Noch  immer  war  mit  dem  Abgeordnetenhause  eine  Verständigung  nicht 
herbeigeführt;  am  9.  Mai  1866  erfolgte  von  Neuem  seine  Auflösung. 

Der  lang  vorausgesehene  Krieg  tritt  endlich  in  folgender  Reihenfolge  von 
Ereignissen  ein.  Am  i.  Juni  giebt  Oesterreich  am  Hundestage  eine  Erklärung 
über  die  Lage  der  Herzogthtimerfirage  ab  und  stellt  dabei  dem  Bunde  die 
Entscheidung  anheim.  Preussen  protesdrt  dagegen,  weil  durch  den  Gasteiner 
Vertrag  und  eine  frühere  geheime  Convention  verabredet  war,  dass  die  beiden 
Grossm.achte  allein  entscheiden  sollten,  l'reussen  hielt  den  (iasteiner  Vertrag 
für  gebrochen  und  sich  für  berechtigt,  zur  Ausübung  des  Condonunals  in 
Holstein  wieder  einzurücken.  Oesterreich  lässt  zwar  Holstein  von  seinen 
Truppen  unter  Protest  räumen,  erklärt  aber  nunmehr  seinerseits,  dass  Preussen 
den  (iasteiner  Vertrag  gebrochen  habe.  Ks  beantragt  die  Mobilmat  hung  aller 
Bundesarmee(:or])s  mit  Ausnahme  des  Preussischen.  Der  Bundestag  nimmt 
diesen  Antrag  mit  knapper  Mehrheit  an  und  nun  erklärt  Preussen  den  Bundes- 
vertrag für  «-loschen. 

An  sanimtliche  deutsche  Staaten  halte  B.  dringende  Aufforderungen  ge- 
richtet, bei  dem  sich  \ orbcr<  itondcn  Kriejie  zwischen  Preussen  und  Oesterreich 
neutral  zu  bleiben.  Hei  den  wer  Konif;rciclien,  beiden  Hessen,  Haden  und 
Nassau  bUeb  diese  Aufforderung  ohne  Erfolg.  Der  Krieg  richtete  sich  daher 
auch  gegen  diese. 

Der  iCrieg  war  von  kurzem  Verlauf;  vom  26.  Juni  bis  3.  Juli  wurde  das 

österreichische  Heer  in  mehreren  Schlachten,  zuletzt  nachdrücklich  bei  König- 
grätz,  geschlagen.  Die  hannoversche  Armee  wurde  zur  Capitulaiion  gezwungen. 
Die  übrigen  Truppen  der  Kleinstaaten  wichen  überall  nach  wenig  erheblichen 
Gefechten  vor  den  preussischen  Trui^pen  zurück.  Am  sa.  JuU  waren  die 
Dinge  soweit  gediehen,  dass  die  Friedensverhandlungen  beginnen  konnten. 
Während  Preussen  solche  Erfolge  erzielte,  hatte  sein  Bundesgenosse  schlechte 
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Erfahrungen  gemacht.  Italien  war  zu  Lande  und  zur  See  gegen  Oesterreich 
unterlegen,  das  in  dieser  Weise  seine  WaflRsnehre  rettete. 

Der  Ausgang  des  Kricj;cs  hatte  in  der  ganzen  Welt  Erstaunen  erregt. 
Meist  hatte  man  Oesterreich  für  starker  ;4ehalten  und  NiLMiiand  liatte  geglaubt, 
finss  l'reussen  so  stark  sei.  Am  ,t;r()ssicn  war  das  Krstaunen  in  Frankreich 
und  am  mci>tcn  mit  imangcnchmen  tmptindungcn  durchsetzt.  Napoleon  liatte 
den  Ausbruch  des  Krieges  nicht  ungern  gesehen  und  ihn  vielleicht  gefördert. 
£r  hatte  mit  Bestimmtheit  darauf  gerc(  hnet,  Preussen  aus  dem  Kriege  ge- 
sch\va<  1h  liervorLfeluMi  7\\  sehen  und  ihm  dann  gegen  grössere  oder  geringere 
Land( ompensaiionen  sem  Wohlwollen  zu  gewahren.  Jetzt  war  der  Kaiser  sehr 
eilig  damit,  .seine  Friedensvermittelung  anzubieten,  und  eine  (irenze  zu  be- 
zeichnen, über  die  hinaus  Frankreich  preussischen  Erfolg  nicht  ertragen  würde, 
ohne  sich  einzumischen. 

Was  ( )esteriei(  ]i  anl)etrityt,  so  vcrstan<l  sich  eine  lordernng  von  selbst, 
ohne  die  für  l'rcu.sscn  ein  Friede  nicht  denkbar  war.  Oesterreich  mussle  fiir 
immer  aus  dem  deutschen  Bunde,  oder  dem,  was  an  seine  Stelle  treten  sollte, 
ausscheiden.  Oesterreichs  deutsche  Rolle  war  ausgespielt;  die  Hegemonie  ging 
auf  Preussen  über.  Damit  aber  wollte  si(  h  1?.  begnügen.  Mit  so  grosser 
Entschiedenheit  er  den  Kampf  j^e^en  ()csierrei(  h  aut'genommin  hatte,  so  ent- 
.schieden  drängte  sich  ihm  jetzt  der  Cicdanke  auf,  dass  in  Zukunft  Preussen 
Oesterreichs  Freundschaft  brauchen  werde,  und  dass  man  nicht  den  Keim  zu 
ewigen  Kachegedanken  ausstreuen  dürfe.  König  Wilhelm  dagegen  wollte  er- 
hebliche Theile  von  nosterrei  h  annektiren,  und  da  hierfür  ( )esterrei(  hs  Hereit- 
willigkeii  ni<  hl  \()rlianden  w.ir,  den  Krieg  fortsetzen.  Er  nannte  den  Frieden, 
den  ihm  sein  Mmisier  aufzwingen  wollte,  einen  .schmählichen.  Nach  der  auf- 
geregten 2^it  der  Kriegsvorbereitungen  und  des  Krieges  war  dieser  24.  Juli 
der  aufgeregteste  Tag  in  B.'s  ganzem  Leben,  und  wenn  ich  oben  den  Zeit- 
raum vom  Tode  des  Königs  von  D.Hnemark  ]>!s  /um  I'rieden  mit  Oesterreich 
als  den  ruhmvollsten  Theil  in  H.'s  l  eben  bezeichnet  habe,  so  Mar  dieser 
24.  Juli  der  ruhmvollste  Tag.  Es  gel.mg  ihm,  durch  Vermittlung  des  Kron- 
prinzen den  König  Air  seine  Ansichten  zu  gewinnen. 

Die  Staaten  nördlich  vom  Main  sollten  zu  einem  Norddeutschen  Bunde 
zusammcngefasst  werden;  diesen  Bund  auf  die  südlichen  Staaten  auszudehnen 
Wcir  unmoghch  gewesen,  ohne  zu  einem  Kriege  mit  Frankreich  zu  gelangen, 
den  B.  vor  der  Hand  vermieden  zu  sehen  wünschte.  Die  bestehenden 
Dynastieen  zu  schonen,  hatte  B.  gewünscht.  Statt  derjenigen  norddeutschen 
Fürsten,  die  an  dem  Krie;,'e  theilgcnommen  hatten  Hannover,  Kurhessen, 
Nassau,  Meiningen  ,  solhen  ilne  Tlironfol^^er  eintreten.  Tlieils  der  Eigensinn 
dieser  Fürsten,  Ihcils  der  Wunsch  konig  Wilhelms,  der  sich  im  Laufe  der 
Zeit  mit  dem  Wunsch  erfüllt  hatte,  sein  Land  zu  vergrössem,  führten  denn 
doch  zu  der  .\nnexion  von  Hannover,  Hessen,  Nassau  und  der  Stadt  Frank- 
furt. T'Jass  Schleswig-Holstein  .m  Preussen  fiel  und  vom  .Augustenburger  nicht 
mehr  i\ic  Rede  war,  wurde  als  selbstverständlich  betrachtet. 

König  Wilhelm  hatte  den  Wunsch  gehabt,  Ansbach  und  Bayreuth  für 
Preussen  zurückzugewinnen,  aber  B.  widersetzte  sich  aus  demselben  Grunde, 
aus  welchem  er  einer  (Jebietsschmälerung  Oesterreichs  wi<lerricth. 

.Am  4.  .August  kehrte  1^  nach  P.erlin  zurück.  Hort  harrte  seiner  eine 
Ueberraschung.  Am  5.  ubersandte  ihm  der  franzö.sische  Botst  hafter  Bcnedetti 
den  Entwurf  eines  Vertrages,  dem  zu  Folge  Mainz  und  einige  .andere  deutsche, 
sowie  belgische  («ebictstheile  an  Frankreich  abgetreten  werden  sollten.  Am 
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6.  August  lehnte  B.  diesen  Vorschlag  mit  aller  Schärfe  ab.    Er  hätte  es  eher 

auf  einen  sofortigen  Kiic-:  mit  Krankreich  ankommen  lassen,  als  den  geriniistcn 
Bruchtheil  devUschen  L.imlcs  ahgetretcn.  Die  früh  geoften])nr(t'  Ik-j^ehrlic  likeit 
Frankreichs  hatte  nun  aber  den  guten  KrüA'^,  dass  tlie  süddeutsdien  Staaten, 
die  ausserhalb  des  norddeutschen  Bundes  bleiben  mussten,  mit  Preussen 
Militärconvendonen  und  BUndnissverträge  abschlössen,  die  einstweilen  geheim 
gehalten  wurden.  Der  definitive  Frieden  mit  Oesterreich,  zu  Prag  ab- 
geschlossen, datirt  vom  2.v  August;  mit  den  übrigen  Staaten  kamen  die 
1- riedcnsinstrumente  bis  /um  21.  September  2U  Stande. 

Der  kurze  Fddzug  hatte  die  Stdlung  B.'s  von  Gnmd  fttts  verändert. 
Die  Welt  sah  in  ihm  von  jetzt  ab  wenigstens  den  befäthigten,  zum  grossen 
Theü  schon  den  genialen  Staatsmann.  Aus  der  liberalen  I\irtei  heraus  bildete 
sich  eine  Partei,  deren  Programm  inhalili(  h  darauf"  hinauskam,  seine  l'olitik 
zu  unterstützen;  ebenso  sonderte  sich  ein  1  heil  der  conservativen  Partei  ab, 
der  die  alten  Parteidogmen  verwarf  und  sich  zu  dem  Gedanken  an  die 
Einigung  Deutschlands  unter  preussischer  Führung  freudig  bekannte.  Dem 
Könige,    «ler  ihn  am  16.  September  in  den  ( '»rafenstand  erhoben  hatte, 

und  der  zuweilen  zweifelnd  seinen  Ratli  befolgt  hatte,  war  das  Vertrauen  zu 
ihm  gewachsen,  l^ie  Kabinette  der  übrigen  Cirossmachtc  fanden  sich  in  den 
Gedanken,  dass  Preussen,  dass  Deutschland  unter  diesem  Minister  eine  hervor» 
ragende  Stellung  im  Rathe  der  Nationen  einzunehmen  bere(  htigt  sei. 

War  in  der  jetzt  abgelaufenen  Periode  der  leitende  Ciedanke  B.'s  der 
gewesen,  für  Preussen  eine  erhebliche  Machtstärkung  zu  erlangen,  durch 
freundliches  Abkommen  mit  Oesterreich,  wenn  es  sein  konnte,  durch  Krieg 
mit  ihm,  wenn  es  sein  musste,  so  trat  jetzt  der  Gedanke  in  den  Vordergrund, 
dass  man  sich  rüsten  müsse  auf  den  unabwendlichen  Vertheidigungskrieg 
gegen  Frankreich,  denn  flass  Frankreich  die  Verletzung,  die  sein  Prestige  er- 
litten, als  eine  mit  den  Waffen  zu  rächende  Kränkung  empfinden  würde,  war 
ihm  unzweifelhaft.  Dass  in  einem  solchen  Kriege  Deutschland  keinen  Bundes- 
genossen haben  werde,  war  ihm  klar,  eher  erwartete  er,  dass  eine  andere 
Macht  aus  Hass  oder  Neid  sich  mit  dem  Feinde  Deutschlands  verbinden 
werde. 

Unter  diesen  Umständen  kam  ihm  Alles  darauf  an,  dem  inneren  Zwie- 
spalt ein  gründliches  Ende  zu  bereiten.  Er  entschloss  sich  daher,  den  Libe- 
ralen weit  entgegenzukommen,  in  der  Ueberzeugim^,  l  i^s  er  die  Machtstellung 
des  Königs  in  jedem  Atigenblirkc  wiefler  würde  hersiellon  können.  So  wurde 
denn  der  Verfassungsconllict  dadurch  beigelegt,  dass  das  Ministerumi  für  das 
budgetlose  Regiment  der  letzten  Jahre  Indemnität  nachsuchte  und  erhielt. 
Die  Genehmigung  der  Militärreorganisation  verstand  sich  nun  von  selbst.  Am 
5.  December  bewilligte  das  Ali^cordnetenhaus  fttr  B.  eine  Dotation  von 
400  000  Thalem,  die  zum  Ankauf  des  Gutes  Varzin  in  Pommern  verwendet 
wurde. 

Am  34.  Febniar  1867  trat  der  constituirende  Reichstag  des  Norddeutschen 
Bundes  zusammen.  Der  Verfassungsentwurf,  welchen  B.  vorgelegt  hatte,  be- 
ruhte auf  flem  C.edanken  des  allgemeinen  und  gleichen  Wahlrechts,  aus 
welchem  der  Reit  hstag  selbst  hervorgegangen  war. 

Die  Berathung  dieses  Entwurfs  zog  sich  bis  zum  lO.  April  hin.  Den 
vielen  Abänderungsvorschlägen  gegenüber  zeigte  sich  B.  sehr  nachgiebig. 
Insbesondere  willigte  er  darein,  dass  die  Competenz  des  Reichs  erheblich  aus- 
gedehnt wurde,  während  der  von  ihm  vorgelegte  Entwurf  die  Competenz  der 
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Einzelstaaten  möglichst  geschont  hatte;  ebenso  gestand  er  eine  Reihe  von 
Abänderangen  zu,  vrelche   der  Verfassung  einen  liberalen  (  hiraktci  auf-' 

drückten.  Nur  in  7\\e\  Punkren  blieb  er  unnarh^'iebip.  Fr  lehnte  .ib,  tiass 
die  Reichstagsabgeordneten  Diäten  erhielten,  und  er  beharrte  darauf,  dass  die 
Friedenspräsenzstärke  des  Bundes  für  eine  Reihe  von  Jahren  gesichert  blieb. 

Noch  während  der  constituirende  Reichstag  tagte,  ereignete  sich  ein  auf- 
regender Zwischenfall  auf  dem  Gebiete  der  auswärtigen  Politik,  Kaiser 
Napoleon,  der  mit  seinen  Ansprüchen  nuf  T.amlabtretun^'cn  seitens  des 
deutsehei^  Reichs  gescheitert  war,  hatte  versucht,  sich  dadurch  einen  Krtolg 
zu  bchafifen,  dass  er  mit  dem  Könige  der  Niederlande  über  die  Abtretung 
des  Grossherzogthums  Luxemburg  verhandelte.  Sobald  B.  dies  erfuhr,  gab 
er  zu  verstehen,  dass  er  einen  solchen  Handel  nicht  dulden  würde,  und  als 
in  der  französischen  Deputirtenkammer  I  JrohxniLren  gegen  l'reussen  ausgestossen 
wurden,  antwortete  er  darauf  mit  der  V'eroftentiichung  der  bisher  geheim  ge- 
haltenen Trutz-  und  Schutzbündnisse  mit  den  süddeutschen  Staaten. 

Die  Sache  schien  sich  zum  Kriege  zuzuspitzen,  aber  B.,  obwohl  er  von 
der  Unvermeidlichkeit  dieses  Krieges  Uberzeugt  war,  bemühte  sich  dennoch, 
seinen  Ausbruch  auf  einen  spateren  Zeitraum  zu  verschieben.  I!r  erklärte  der 
niederländischen  Regierung,  dass  er  zwar  die  Abtretung  Luxemburgs  an  Frank- 
reich als  einen  Kriegsfall  betrachten  würde,  dass  er  aber  bereit  sei,  auf  einer 
europäischen  Conferenz  über  die  Erhaltung  des  Friedens  auf  der  Grundlage 
zu  verhandeln,  dass  Luxemburg  neutralisirt  und  die  Festung  geschleift  werde. 
Auf  flieser  Grundlage  kam  am  ii.  Mai  auf  der  Londoner  Conferenz  ein  Ab- 
kommen zu  Stande. 

Am  i6.  April  war  die  V  erfassung  des  Norddeutschen  Bundes  vom  Reichs- 
tage angenommen  worden.  Sie  unterlag  noch  der  Bestätigung  durch  die 
Parlamente  der  Einzelstaaten,  die  in  Preussen  ohne  erhebliche  Mühe,  in  allen 
librigcn  Staaten  als  selbstverständlich  erreicht  wurde,  und  trat  am  i.  Juli  in 
Kraft.  Die  siiddeuischen  Staaten  bheben  dadurch  an  den  Norddeutschen 
Bund  gefesselt,  dass  die  Zollvereinsverträge  erneuert  wurden  und  der  Bund 
wurde  dadurch  noch  fester,  dass  fUr  die  Berathung  von  Zollangelegenheiten 
der  Reichstag  sich  zu  einem  Zollparlament  erweiterte. 

Als  l?eanitcr  des  deutschen  Bundes  erhielt  T?.  den  Titel  Kanzler  des 
Norddeutschen  Bundes  und  unter  dem  Titel  eines  Präsidenten  des  Reichs- 
kanzleramts machte  er#  Rudolf  Delbrück  zu  seinem  vornehmsten  Gehülfen. 
Diese  Wahl  war  ein  erhebliches  Zugeständniss  an  die  liberale  Partei. 
Wenigstens  in  w  irthschaftlichen  Fragen  stand  Delbrück  ganz  entschieden  auf 
liberalem  Boden  und  in  rein  politischen  Fragen  war  er  noch  niemals  hervor- 
getreten. 

Dieses  Zugeständniss  an  die  liberale  Partei  war  freilich  eme  Nothwendig- 
kei^  denn  es  galt,  die  durch  die  Reichsverfassung  geschaffene  Möglichkeit, 
die  wirthschaftliche  Einheit  auf  gesetzlichem  \Vege  herbeizuführen,  in  Thaten 

um/usetzen,  und  <liescr  .-\ufga])e  war  si(  her  kein  ( Onscrvativcr  tnid  kaum 
Jemand  ausser  Delbrück  gewachsen.  Ohne  sichtbares  Eingreifen  13,'s  kamen 
Reichsgesetze  über  Heimathsrecht  und  Freizügigkeit,  über  den  Gewerbe- 
betrieb, über  gegenseitige  Rechtshülfe  und  andere  zu  Stande. 

Allen  Anregungen,  auf  eine  Vereinigung  der  süddeutschen  Staaten  mit 
dem  Norddeutschen  Bunde  hinzuarbeiten,  widerstand  B.  mit  Entschiedenheit, 
aber  denjenigen  Particularisien,  welche  mit  dem  Widerstande  des  Auslandes 
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gegen  eine  solche  Vereinigung  drohten,  hielt  er  entgegen,  dass  die  Furcht 
kein  Echo  in  deutschen  Herzen  findet.   (18.  Mai  1868.) 

Im  Mai  1868  zogen  die  feindseligen  Agitationen  des  entthronten  Königs 
Gcor^  von  Hannover  die  Aufmerksamkeit  H.'s  auf  sich.  Er  Hess  dessen  Ver- 
mögen, soweit  es  sich  in  prcussisclien  Händen  befand,  mit  Beschlag  belegen, 
nachdem  er  noch  kurz  zuvor  nicht  ohne  Mtthe  sich  vom  Landtage  die  Er- 
mächtigung ausbedungen  hatte,  dieses  Vermögen  in  sehr  freigebiger  Be- 
messung,' dem  Küniff  Georg  zurürk/.U{ie\valircn.  Die  Zinsen  rlieses  ^'ermö;;e^s 
Hess  er  sich  zu  vulli»;  discretionarer  Benutzung  zur  \'erfiijiun^  stellen  und 
dieser  Weifenfonds  oder  Reptilienfonds  hat  später  zu  unzähligen  Reclamationen 
im  Abgeordnetenhause  Veranlassung  gegeben. 

Es  nahte  nun  die  Zeit,  in  welcher  der  längst  vorhergesehene  Krieg  mit 
Frankreich  nicht  langer  hinausgeschoben  wcr<len  konnte.  Frankreich  hatte 
mit  Oesterreich  und  mit  Italien  Verhandlungen  angeknüpft,  um  ein  Bündniss 
herbeizuführen.  Der  Umstand,  dass  Prinz  Leopold  von  HohenzoUem  als 
Candidat  ftir  den  spanischen  Königsthron  aufgestellt  war,  wurde  von  Frank- 
reich benutzt,  um  Vorstellungen  bei  dem  Köni^jc  von  Preussen  zu  erheben, 
flie  ht)(  iistens  der  sj»anis(  hen  Regiernni:  fje^enüber  am  Platze  gewesen  w.iren. 
König  Wilhelm,  der  sich  zu  Ems  im  Bade  aufhielt  und  des  Beirathes  seines 
Ministers  entbehrte,  wurde  von  dem  französischen  Botschafter  Benedetti,  der 
ihm  dorthin  gefolgt  war,  mit  Voistcllungen  belästigt  und  gab  ihm  nicht  eine 
so  entschiedene  Antwort,  wie  H.  es  für  zweckmassig  gehalten  hätte. 

Am  13.  juli  setzte  Konig  Wilhelm  telegraphisch  B.  von  dem  letzten 
Gesprach  in  Kennmiss,  das  er  an  demselben  Tage  mit  Benedetti  gepflogen 
hatte,  und  nach  dessen  Beendigung  er  ihm  »Nichts  mehr  zu  sagen  habe«. 
.\uf  Grund  dieser  Dei)esche  Hess  B.  der  OefTentlichkeit  einen  Bericht  zugchen, 
der  an  den  Mittheilungen  des  Königs  lei(  lue  Auslassungen  und  Veränderungen 
hervorgerufen  hatte.    Das  war  die  berühmte  Emser  Depesche. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Fassung  dieser  Depesche,  welche  die  öffent- 
liche Meinung  in  Frankreich  im  hohen  Grade  erregte,  der  Aiilass  zu  dem 
unmittelbaren  Ausbruch  des  Krieges  war.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  1'..  diesen 
Erfolg  vorhergesehen  und  gewollt  hat.  Es  ist  endlich  richtig,  dass  die  De- 
pesche, die  an  die  Oeffentlichkeit  gelangte,  .sich  nicht  mit  den  vertraulichen 
Mittheilungen  des  Königs  an  B.  deckte.  Trotzdem  ist  es  eine  Thorheit,  zu 
behaupten,  dass  B.  durch  die  »Fälschung«  der  Emser  Depesche  den  Kiieg 
hervorgerufen  habe. 

Die  Depesche,  welche  B.  durch  die  Welt  versandte,  lautet: 

»Nachdem  die  Nachrichten  von  der  Entsagung  des  Prinzen  von 
Hohenzolkrn  der  kaiserlich-französischen  Regierung  von  der  spanischen 
amtlich  mitgetheilt  worden  sind,  hat  der  französische  Botschafter  in 
Ems  an  Se.  Maj.  den  Koni^  noch  die  Forderung  gestellt,  dass  er 
nach  Baris  telegraphire,  da.ss  Se.  Maj.  der  König  sich  für  alle  Zu- 
kunft verpflichte,  niemals  wieder  seine  Zustimmung  zu  geben,  wenn 
die  HohenzoUern  auf  ihre  Candidatur  zurückkommen  sollten. 
Se.  Maj.  h.it  es  tiarauf  al)gelebnt,  rlen  französischen  Bots«  liaftcr  noch 
einmal  zu  empfangen  und  demselben  tlurch  den  Adjutanten  vom 
Dienst  sagen  lassen,  dass  Se.  Maj.  dem  Botschafter  nichts  weiter  mit- 
zutheilen  habe.« 

Diese  Depesche  enthält  schlechthin  kein  unwahres  Wort.  Sie  enthält 
auch   keine  Beleidigung  Frankreichs,  sondern  nur  die  Mittheilung,  dass 
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Preusscn  eine  beleidigende  Zumuthung  Frankreichs  gebührend  zurückgewiesen 

hat.  Eine  r)c|)os(  be,  die  ein  Monarch  vertraulich  seinem  Rathgeber  zusendet, 
hat  dieser  nicht  die  W'rplh't  htunt,',  ulTentlich  bekannt  zu  mat  hon.  Dass  (Hese 
Depesche  die  Kriegsraserci  in  Frankreu  h  entfesselte,  ist  nur  dadurch  zu  er- 
klären, dass  Frankreich  längst  kriegslustig  war  und  nur  nach  einem  Anlass 
suchte,  den  Krieg  zu  erklären. 

Die  Wirkung'  der  Depesche  war  die,  dass  Frankreich  ausser  Stande  war, 
vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  seine  kriegerischen  und  seine  di]>lomatischen 
Rüstungen  fortzusetzen,  sondern  sich  sofort  zum  Kampf  steilen  niusste.  Und 
die  weitere  Folge  war  die,  dass  Frankreich  sofort  bei  Beginn  des  Krieges 
entscheidende  Schlappen  erlitt,  die  seine  Hoffnungen  auf  Bundesgenossenschaft 
vernichteten. 

Im  Reichstage,  der  alsl)ahl  zusammenberufen  wurde,  konnte  R.  mittheilcn, 
dass  die  französische  Kriegserklärung  die  erste  schnt'tliclie  .Miiiiiciiung,  das 
erste  Actenstück  gewesen  sei,  das  ihm  in  dieser  Angelegenheit  von  franzö- 
sischer Seite  zug^angen,  der  einleuchtendste  Beweis,  dass  Frankreich  sich 
von  den  Voraussetzungen  entfernt  hatte,  die  nach  völkerrechtlichen  An- 
schauungen zu  einem  Kriege  Veranlassung  geben  können. 

Nicht  B.  hat  den  Krieg  verschuldet,  aber  er  hat  die  Dinge  so  gelenkt, 
dass  dieser  unvermeidliche  Krieg  in  dem  Augenblicke  zum  Ausbruch  kam, 
wo  es  fiir  Deutschland  am  vortheilhaftesten  war. 

Die  Thronrede,  mit  welcher  der  Reichstag  einberufen  wurde,  der  die 
zur  Kriegsfiihrung  nöthigen  Mittel  bewilligen  sollte,  verfasste  B.  selbst;  keine 
andere  Feder  hatte   ihm  genugthun  können. 

Wiederum  begleitete  er  den  König  in  das  Feldlager,  zum  Missvergnügen 
der  militärischen  Kreise,  mit  denen  er  einst  in  Böhmen  mancherlei  Meinungs- 
verschiedenheiten  gehabt,   die   denn  auch  diesmal  nicht  ganz  ausblieben. 

Nothwendig  war  indessen  seine  Anwesenheit,  um  mit  dem  König  in  steter 
Fühlung  zu  bleiben,  um  in  jedem  Augenblicke  unverziigHc  h  die  geeigneten 
Massrcgeln  ergreifen  zu  können.  Mehrfach  halle  er  seine  diplomalische  Kunst 
aufzuwenden,  um  Einmischungen  des  Auslandes  fernzuhalten. 

Die  Schlacht  bei  Sedan  entschied  den  deutschen  Sieg.  Nach  ihr  hatte 
B.  in  Frenois  die  Unterhaltung  mit  dem  Kaiser  Napoleon,  bei  der  ihm  noch 
seiner  eigenen  Aeusserung  zu  Muthe  war,  wie  einem  Madchen,  das  zum 
ersten  Halle  geht,  die  aber  politisch  resultallus  verlief.  Das  Ziel,  das  nach 
einem  so  grossen  Erfolge  gestellt  werden  musste,  war  die  Wiedererwerbung 
des  F'lsass. 

Gleichzeitig  beginnt  aber  jetzt  die  A<  tiun,  (Hc  da/u  führt,  den  Nord- 
deutschen Ikinil  zum  Deutschen  Reiche  zu  erweitern,  Suddeutschland  einzu- 
beziehen,  den  Kaiserlitel  wieder  herzustellen,  lau  Schreiben  li.  s  an  den 
König  Ludwig  von  Bayern  veranlasst  diesen,  die  Initiative  zu  ergreifen,  um 
dieses  Ziel  herbeizuführen.  "Wiederum  ist  B.  darauf  bedacht,  den  l)eiden  siid- 
deutst  hen  Königen  Weitgehende  Zugeständnisse  zu  machen,  um  das  Hauptziel 
zu  erreichen. 

Mit  Thiers  und  Jules  Favre  waren  langwierige,  zuweilen  abgebrochene 
Verhandlungen  über  Waffenstillstand  und  Prälimin^rieden  zu  führen,  die  B.'s 

Geduld  häufig  auf  eine  harte  Probe  stellten.  Die  Einnahme  Strassburgs,  der 
Festung  Metz,  die  Krscliöiifung  tier  Pariser  T.cbcnsmittel  mussten  erfolgen,, 
ehe  der  Widerstand  der  Franzosen  gebrochen  war. 
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Schliesslich  vollziehen  sich  zwei  grosse  Ereignisse  fast  gleichzeitig;  am 
18.  Januar  1871  wird  in  dem  ä  toutes  les  gloires  de  la  France  gewidmeten 
Schlosse  zu  Versailles  der  deutsche  Kaiser  iiroclamirt  und  am  28.  Januar  der 
\Vaft'enstil]stantl  unterzeichnet,  der,  nachdem  noch  der  Mutige  Kamj)f  bei 
Beifort  stattgefunden,  am  26.  Februar  zum  Präliminarfrieden  und  am 
10.  Mai  zum  Frieden  von  Frankfurt  führt 

Wie  einst  am  Tage  von  Nikolsburg  schmollte  auch  am  Tage  von  Ver- 
sailles König  Wilhelm  mit  seinem  Kanzler  und  verweigerte  ihm  Ciruss  und 
Handschlag.  Kr  war  jetzt  unzufrieden,  dass  er  sich  nur  »deutscher  Kaiser«, 
und  nicht  Kaiser  von  Deutschland  nennen  durfte. 

Indessen  das  Verhältniss  stellte  sich  bald  wieder  her.  Am  21.  März 
wurde  B.  in  den  erblichen  Fürstenstand  erhole  n  .ind  im  Juni  wurde  ihm  ein 
grosser  T-andbesitz   im  Sachscnwalde,  Kriedrichsruh,  als  r)()tati()n  übereignet. 

Ks  war  der  dritte  und  letzte  Krieg,  aus  dem  B.  zuriickkehrte.  Kr  selbst 
bekannte,  dass  er  der  Urheber  dieser  Kriege  sei,  die  Verantwortung  itir  sie 
tragen  müsse  und  wolle.  Fortan  hat  er  jederzeit  redlich  für  den  Frieden 
gearbeitet.  Diese  stürmische  Zeit  der  Kriege  hat  selbstverstiindlich  tiefe 
Sjiuren  in  seinem  Körper  und  Geist  hinterlassen.  Als  er  das  Amt  des 
Ministerpräsidenten  antrat,  war  er  eine  schlanke,  elegante  Figur,  der  man  den 
Diplomaten  anzumerken  glaubte.  Nach  Beendigung  des  französischen  Krieges 
war  im  Wesentlichen  die  Erscheinung  fertig,  welche  in  der  Geschichte  fort- 
lebt. Wie  er  immer  ausschliesslit  her  dazu  uln  ruing,  im  Amt  und  in  der 
OefTentlichkeit  sich  in  seiner  niilitarisrhen  Rleiilun^'  zu  zeigen,  so  deutete 
auch  sein  Acusseres  auf  den  Ulfi/icr,  und  unter  allen  Auszeichnimgen,  die  ihm 
in  reichem  Masse  zu  Theil  wurden,  waren  ihm  wohl  diejenigen  die  liebsten, 
die  ihn  auf  der  militärischen  Stufenleiter  erhöhten. 

Während  der  Zeit,  wo  er  am  schwersten  zu  kämpfen  gehabt  hatte,  liatte 
er  Gleichmuth  und  Humor  zur  Schau  getragen.  Er  sammelte  SpottbiUier  und 
Spottschriften,  die  gegen  ihn  erschienen,  mit  siditbarem  Behagen.  In  der 
Discussion  brauchte  er  häufig  den  Ton  der  schärfsten  Ironie,  aber  ohne  ihn 
durch  Heftigkeit  zu  steigern.  Er  war  sicher,  dass  Alle,  die  zur  Zeit  an  seinem 
Beruf  zwcifehen.  \on  diesem  Zweifel  zurückkontmcn  würden.  Jetzt,  wo  seine 
Grösse  anerkannt  war,  wurde  das  anders.  Die  Ciriinde  dafiir  sind  durchaus 
in  seinem  Körperzustand  zu  suchen.  Die  übermenschlichen  Anstrengungen, 
die  geistigen  Kämpfe,  denen  er  seit  acht  Jahren  ausgesetzt  gewesen  war, 
hatten  auf  sein  Nervensystem  stark  eingewirkt.  Wie  furchtbar  die  Aufregung 
gewesen,  die  ihn  ergriff,  als  in  Baden-Baden  König  Wilhelm  sich  anschickte, 
den  Fürstentag  in  Frankfurt  zu  besuchen,  und  als  es  sich  in  Nikolsburg  um 
die  Fortsetzung  eines  Krieges  handelte,  die  man  für  unheilvoll  hielt,  hat  man 
erst  spät,  \(>llständig  erst  aus  seinen  hinterlassenen  Erinnerungen  ersehen. 
Kr  hatte  das  seiner  Zeit  ertragen  müssen.  Jetzt  aber,  nach  seinen  grossen 
Erfolgen,  glaubte  er  auf  Vertrauen,  aul  unbedingte  Heeresfolge  Anspruch 
machen  zu  dürfen.  Er  wiurde  empfindlicher  gegen  Widerspruch;  er  gewöhnte 
sich,  Angriffe  in  der  Presse  mit  Strafanträgen  zu  beantworten. 

IHc  Mens(  lienvcrachtunt,',  die  im  Laufe  der  Zeit  inmier  deutlicher  hervor- 
trat, begann  schon  jetzt,  sich  zu  zeigen.  Die  Neigun..^.  Jeden  zu  zermalmen, 
der  sich  seinen  Planen  entgegenstellte,  die  Unmöglichkeit,  sich  in  die  Seele 
eines  Gegners  hinein  zu  %'ersetzen,  und  seinen  Gründen  Anerkennung  und 
Achtung  zu  bezeigen,  nahm  immer  schärfere  Formen  an.  Dazu  gesellte  sich 
ein  Misstrauen,  welches  ihn  häufig  veranlasste,  dort,  wo  lediglich  ein  auf  ab- 
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reichende  Ansichten  gegründeter  Widerstand  vorlag,  ein  gegen  ihn  gerichtetes 
Complott  zu  sehen. 

Nach  Aufrichlun^  des  deutschen  Reiches  wurde  für  B.  die  wi(-htif:ste 
Aufgrabe,  gegen  welche  ;ille  iil)rigen  zeitweise  zurücktraten,  die  Orchiung  des 
Verhältnisses  zur  Kurie  und  zur  katholischen  Geistlichkeit.  Die  ultramontane 
Partei  hatte  naturgemäss  das  Aufblühen  des  protestantischen  Preussen  und 
das  Zurückweichen  des  katholischen  Oesterreich  mit  grossem  Bedauern  ge- 
sehen. Sic  wurde  naturgemäss  der  Hort  eines  jeden  |i;irti(  iil.iristisc  hen  Wider- 
standes gegen  H.'s  Politik.  Insbesondere  Hess  sie  den  rolen  ihr  Wohlwollen 
zu  Gute  kommen.  Es  fügte  sich,  dass  derjenige  l  iir.miontane,  der  durch  sem 
Talent  berufen  war,  allmählich  zum  Führer  der  Partei  aufzusteigen,  Windt- 
horst,  ein  ehemaliger  hannöverscher  Minister,  der  Vertrauensmann  des  Königs 
Georg,  mit  einem  Worte  ein  Weife  war.  Weifische  und  polnische  Be» 
strebungen  aber  hielt  B.  für  besonders  gefahrlich. 

Dass  das  vaticanische  ConcU  im  Jahre  1870  das  Dogma  von  der  Un- 
fehlbarkeit des  Papstes  annahm,  hatte  B.  (Ur  eine  innere  Angelegenheit  der 
katholischen  Kirche  angesehen  und  den  Anregungen  »widerstanden,  sich  jiro- 
testircnd  in  die  Angelegenheit  zu  mischen.  Als  derjenige  Tag,  an  welchem 
der  Keim  zv:  dem  Ereignisse  gelegt  wurde,  dem  man  den  Namen  des  Cultur- 
kampfes  beigelegt  hat,  ist  wohl  der  30.  März  1871  anzusehen.  Der  Reichs- 
tag hatte  in  einer  an  den  Kaiser  beschlossenen  Adresse  den  Satz  aufgenommen, 
die  Tage  der  Einmisrhinig  in  rlas  innere  I,el)en  anderer  Völker  mochten 
unter  keinem  Vorwande  und  in  ki  iner  Form  wiederkehren.  Die  ultramonl.uie 
Tartei,  jetzt  Cenirum  genannt,  widersprach  diesem  Satze;  sie  wollte  .sich  den 
Weg  offen  halten,  vom  deutschen  Reiche  Schritte  zur  Wiedereinsetzung  des 
Papstes  in  seine  weltliche  Herrschaft  zu  verlangen.  I^er  erste  Conflict  brach 
dadundi  aus,  dass  ein  katholisc  her  G\nmasiallehrer,  der  sich  weigerte,  das 
Unfehlbarkeitsdogma  anzuerkennen,  mit  dem  grossen  Bann  belegt  wurde,  und 
dass  der  Minister  ihn  nun  in  seiner  staatlichen  Stellung  als  Schulrath  schützte, 
als  der  Clerus  dessen  Entfernung  verlangte.  Die  erste  Kampfmassregel, 
welche  der  Staat  am  8.  Juli  1871  verhängte,  war  die,  dass  die  aus  Katho- 
liken bestehende  besondere  Abtheilung  des  Cultusministeriums  aufgehoben 
wurde,  welche  die  äusseren  Angelegenheiten  der  katholischen  Kirche  be- 
arbeitete, und  dass  in  Zukunft  die  Angelegenheiten  beider  Kirchen  gemein- 
sam in  derselben  Abtheilung  bearbeitet  wurden.  Diese  katholische  Abtheilung 
war  keine  alte  i»reussische  Hinrichtung,  sondern  erst  im  Jahre  1841  (lurch 
Friedrich  Willielni  1\'.  gesc  haffen  worden  und  in  ihrer  Aufhebung  konnte  eine 
gegen  die  katholische  Kirche  gerichtete  Rechtsverletzung  nicht  erblickt  werden. 
Die  ultramontane  Partei  f{ihrte  indessen  über  diese  Massregel  heftige  Be- 
schwerde, behauptete,  die  Kadioliken  würden  in  im-erec  hter  Weise  benach- 
theiligt,  und  H.  erwiderte  dar.uif,  dass  er  in  ck-r  Hildung  des  Gentrums  miter 
W  indthorsts  Führung  eme  Mobilmachung  der  Katholiken  gegen  den  Staat  er- 
blickt habe. 

Die  zweite  Massregel,  welche  B.  anordnete,  war  der  Erlass  eines  Schul- 
aiifsi(  htsgesetzes,  welches  den  Grundsatz  zur  Durchllihrung  brachte,  dass 
Jedermann,  der  in  der  Schulaufsicht  th.atig  ist,  ntir  im  Nnmcn  des  Staates 
handelt  und  vom  Staate  zu  berufen  ist.  Dieses  Gesetz  wird  von  B.  selbst 
mit  Lebhaftigkeit  vertheidigt,  der  darauf  hinwies,  dass  geistliche  Schul- 
inspectoren  in  der  Provinz  Posen  der  Ausbreitung  der  deutschen  Sprache 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  hatten.   Da  indessen  die  conservative 
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Partei  diesem  Gesetze  feindselig  gegenüberstand,  konnte  der  politisch  und 
kirdiHdi  hochconservative  MinistO'  von  Mühler,  der  sich  allerdings  dazu  be- 
quemt hatte,  flas  (leset/  vorzulegen,  nicht  für  den  geeigneten  Mann  erachtet 
werden,  es  durchzufüliren.  Kr  wurde  am  22.  Januar  1872  durch  den  kirch- 
lich hberalen,  politisch  gemässigten  Falk  ersetzt,  dem  B.  von  da  ab  die 
Kirchenpolitik  im  Wesentlichen  zu  selbstständiger  Bearbeitung  ttberliess.  Er 
selbst  vertrat  in  wiederholten  Reden  in  sämmtlichen  politischen  Körper- 
schaften die  Forderung,  dass  die  Kin  he  sich  den  Staatsgesetzen  unterwerfe, 
und  versicherte,  dass  »wir  nicht  nach  Canossa  gehen  werden«,  betheiligtc  sich 
aber  nicht  an  der  Einzelberathung  der  von  Falk  eingebrachten  Maigesetze., 

Immerhin  galt  er  als  der  Träger  des  zwischen  Staat  und  Kirche  aus- 
gebrochenen Kampfes;  am  13.  Mai  1874  führte  ein  katholischer  Bütt(  licr- 
geselle,  namens  Kullniann,  in  Kissingen  einen  Mordanschlag  auf  ilin  aus  und 
verwundete  ihn  leicht  an  der  Hand.  Hei  seiner  \'crnehmung  rechtfertigte 
er  sein  Unternehmen  mit  dem  Hinweis  auf  seine  Angehörigkeit  zu  dem 
Centrum  und  auf  die  feindselige  Stimmung,  die  /wiMlicn  diesem  und  dem 
Fürsten  bestehe  Pics  veranlasste  R.  zu  dem  herben  Vorwurf,  dass  dieser 
Mann  an  den  Kockschüssen  des  Centrums  hänge. 

Von  den  Ministem,  welche  B.  in  der  Zeit  des  Conflicts  zur  Seite  ge- 
standen hatten,  hatte  Graf  Friedrich  Eulenburg,  der  Minister  des  Innern  den 
\Viinv(  h,  jetzt,  nachdem  der  Conflict  beendigt  war,  durch  gesetzgeberische 
Ref(jrnicn  si(  h  einen  guten  Namen  zu  schaffen  und  brachte  den  Kniwurf 
einer  Kreisordnung  ein,  den  er  denn  auch,  nachdem  im  Herrenhause  ein 
Pairsschub  erfolgt  war,  zur  Annahme  brachte.  B.  war  nicht  mit  dem  Herzen 
bei  der  Sache,  liess  ihn  indessen  gewähren. 

Im  Keiclistage  krönte  r)ell)rück  die  von  ihm  begonnene  wirthschaftliohe 
Gesetzgebung  dadurch,  dass  er  das  Bank-  und  das  MUnzgesetz  zur  Annahme 
brachte. 

Während  so  Falk,  Eulenburg,  Delbrück  gesetzgeberisch  vorgingen,  war 
die  Theilnahme  B.'s  an  den  inneren  Angelegenheiten  so  schwach  geworden, 

dass  er  am  21.  December  1872  von  dem  Amte  des  Ministerpräsirlentcn  zurück- 
trat, das  seinem  Freunde,  dem  Kriegsminister  von  Koon  übertragen  wurde. 
Das  Amt  eines  Ministers  der  auswärtigen  Angelegenheiten  behielt  er  bei,  und 
als  Roon  am  o-  December  1873  sich  aus  dem  Dienste  ganz  zurückzog, 
wurde  B.  wieder  Ministerpräsident.  Die  auswärtigen  Angelegenheiten  nahmen 
indessen  fortgesetzt  seine  angestrengteste  Aufmerksamkeit  in  .\nsi)ru(  h.  Ks 
war  ihm  gelungen,  zu  Oesterreich  wieder  freundliclie  Beziehungen  herzustellen, 
nachdem  Beust  aufgehört  hatte,  Minister  zu  sein.  Im  September  1873  fand 
in  Berlin  die  Zusammenkunft  der  Kaiser  von  Oestcitcidj  und  von  Russland 
mit  dem  deutschen  Kaiser  statt  und  das  freundscliaftlic  lie  Verliidtniss  der  drei 
Kaiser  hat  dann  einige  Jahre  lang  die  eurojiaische  Politik  beherrscht. 

Die  Vo^änge  in  Frankreich  mussten  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  be- 
obachtet werden.  Seit  Thiers  gestürzt  und  durdi  Mac  Mahon  ersetzt  war, 
musste  mit  der  Möglichkeit  eines  monarchischen  Staatsstreiches  in  Frankreich 
gerechnet  werden.  Der  deutsche  Botschafter  in  l'aris,  (Iraf  Harry  Arnim, 
der  sic  li  für  eine  dem  Fürsten  B.  ebenbürtige  Kraft  hielt,  war  einer  solchen 
Wendung  der  Dinge  zugeneigt,  während  B.  von  der  Ansicht  ausging,  dass  die 
Erhaltung  der  Republik  im  deutschen  Interesse  liege;  da  Arnim  fortdauernd 
Versuche  machte,  die  Politik  seines  Vorgesetzten  zu  kreuzen,  wurrle  er  von 
seinem  Posten  abberufen.    Als  sich  l\erausstelke,  dass  er  einige  Actenstücke, 
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die  er  fiir  sein  persönliches  P'i^icnthum  hielt  und  die  T?.  als  Staatseigenthum 
in  Anspruch  nahm,  nicht  zur  Rcj^istratur  al)^'eliefert  halle,  wurde  gegen  ihn 
Anklage  wegen  Vergehen  im  Amte  erhoben  und  er  zu  einer  Ciefängnissstrafe 
verurtheilt.  Arnim  vertheidigte  sich  durch  einen  Brocburenkrieg,  und  da  er 
hier  Staatsgeheimnisse  verrathen  haben  sollte,  wurde  gegen  ihn  Anklage  wegen 
Landesverrat hs  erhohen,  iiiul  er.  der  krank  und  flüchtig  war.  in  cont^imaciam. 
d.  h.  lediglich  auf  die  Anklage  liiii  und  ohne  IJewcisaufnalime,  zu  längerer 
Zuchthausstrafe  verurtheilt.  Er  ihi  bald  im  Auslände  gestorben.  Heute  be- 
steht kein  Zweifel  mehr  darüber,  und  es  ist  durch  B.'s  eigenes  Zugeständniss 
.belegt,  dass  swar  Graf  Arnim  sich  verfehlt  hat,  dass  aber  die  gegen  ihn 
unternommenen  Schritte  über  das  rechte  Mass  hinangegangen  sind. 

Inzwischen  hatte  sich  bei  einem  Theilc  der  conscrvativen  Partei  ein  sehr 
erheblicher  Groll  gegen  B.  angesammelt.  Selbst  Roon  liatte  die  (Ininde  nie 
verstanden,  die  Ii.  bestimmt  hatten,  sich  mit  der  nationalhberalcn  l'artei 
freundlich  zu  stellen,  und  hegte  längst  den  Wunsch,  die  conservative  Fahne 
offen  aufzuziehen.  Einige  Conserxative  nahmen  Anstoss  an  dem  Schul- 
aufsichtsgesetz,  andere  an  der  Kreisordnung  des  drafen  Failenl)iirg.  .uidere 
an  den  wirthscliaftlu  hen  (leselzen  Oi-Ibnu  ks.  \it  le  an  allen  drei  Punkten  zu- 
gleich. Die  Freunde  und  Vettern  des  Grafen  Arnim  ärgerten  sich  über  die 
Verfolgung,  die  gegen  diesen  stattgefunden  hatte.  Aus  solchen  Stimmungen 
ging  (ganz  abgesehen  von  unerhörten  Verd.ichtigungen  in  Winkelblättem) 
eine  Reihe  von  Schmahartikcln  hervor,  die  die  Kreuzzeitung  veröffent- 
lichte, und  die  in  vorsichtigen  Wendungen  gegen  H.  den  \'orwiirf  erhoben, 
dass  er  im  Verein  mit  dem  Kinanzminister  Camphausen  und  dem  Banquier 
Bleichröder  sich  an  Ereignissen  betheiligt  hätte,  in  denen  eine  starke  Cor- 
ruption  zu  Tage  getreten  war.  B.  wurde  in  heftigen  Zorn  gegen  die  Kreuz- 
zeitung und  die  r)eklaranteni>artei  versetzt,  aber  diejenigen,  welche  ihn  an- 
gegnrten  hatten,  ahnten  nicht,  dass  B.  in  dieser  Zeit  hchon  mit  dem  Ge- 
danken beschäfdgt  sei,  wie  er  die  Bahnen  verlassen  könne,  auf  denen  er 
bisher  gemeinsam  mit  den  Liberalen  gewandelt  sei. 

Am  25.  Ai)ril  1876  wurde  die  Welt  durch  die  N  u  bricht  überrascht,  der 

Präsident  flcs  R(  n  ll^kan/]e^amts  Delbrück  habe  seine  Kntla-ssung  nachgesucht 
und  erhalten.  ( jesundheilsrucksi<  luen  wurden  als  (iründe  dieses  Schritts  an- 
gegeben und  Fürst  B.  versicherte  selbst,  keine  anderen  Gründe  zu  kennen. 
Indessen  zeigte  der  weitere  Verlauf  den  wahren  Zusammenhang.  B.  hatte 
wirthschaftspolitische  Pläne  gefasst,  die  sich  mit  Delbrücks  Ueberzeugungen 

durc  haus  ni(  hl  vertrugen.  Dieser  wollte  weder  seine  l'eberzeugiuigen  ver- 
leugnen, noch  den  aussichtsl(>sen  \'ersuch  unternehmen,  dem  Fürsten  B.  ent- 
gegenzutreten und  zog  vor,  aus  der  politischen  Laufbahn  abzutreten. 

B.  war  längst  im  Stillen  unzufrieden  mit  allem,  was  auf  dem  Gebiete 
der  inneren  Polidk  geschehen  war;  er  war  nur  noch  nicht  mit  sich  einig  ge- 
worden, was  er  an  dessen  Stelle  setzen  solle.  Fr  war  unzufrieden  mit  der 
Verwaltungsreform  des  Grafen  Fulenburg.  Dieser  musste  im  lahre  vom 
Platze  weichen,  und  als  darauf  dessen  Vetter,  Graf  Botlio  Fulenburg,  dessen 
Werk  mit  einigen  Modificationen  fortsetzte,  musste  auch  dieser  das  Feld 
räumen,  nac  hdem  er  in  einem  sehr  dramatischen  Auftritt  im  Herrenhause 
durch  einen  Rath  B.  s  desavouirt  war. 

Er  war  unzufrieden  mit  der  Haltung  l-'alks,  iheils  weil  dieser  mit  dem 
Bestreben,  den  Clerus  zur  Unterwerfung  zu  bringen,   keinen  Erfolg  gehabt 
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hatte,  thcils  auch,  weil  es  zu  Falks  System  gehört  hatte,  die  Civilehe  einzu- 
führen, die  filr  B.  nicht  angenehm  war. 

Vor  allen  Dingen  war  er  aber  gründlich  unzufrieden  mit  Delbrück.  Er 
sah  in  der  wirthschnftlichen  Freiheit,  welche  allen  S(  höpfunjicn  Delbrücks 
zu  eirunde  lag,  eine  Schwächung  der  Staatsgewalt,  und  er  wollte  die  Staats- 
gewalt kräftig,  thätig  haben,  wollte  dass  der  Staat,  das  Reich  dazu  beitrage, 
die  Menschen  glücklich  zu  machen,  und  dass  diese  nicht  auf  die  eigne  Kiaft 
ange^a-iesen  würden. 

Der  erste  (ledankc,  in  welchem  sich  seine  \s irthschartlirlio  Kichtiing 
äusserte,  die  hinfort  an  Stelle  der  Dclbrück'schen  ^VirlhschaflsJJülitik  trat, 
war  der,  sämmtliche  Eisenbahnen  fllr  das  Reich  zu  erwerben.  Die  unver- 
meidlichen Misstände,  die  im  Eisenbahnwesen  hervorgetreten  waren,  veran- 
lassten ihn,  dem  System  der  l'ri\ athahncn  \'r)r\viirfe  /u  machen  und  die 
Hoffnung  zu  nähren,  dass  das  Reich  die  Eisenbahnen  in  einer  Weise  ver- 
walten könne,  welche  jeden  Grund  zur  Unzufriedenheit  beseitigt.  Indessen 
stiess  er  hier  auf  Widerstand  der  Mittelstaaten,  welche  sich  ihre  Eisenbahnen 
nicht  nehmen  lassen  wollten,  l'nfl  als  er  sich  darauf  beschränkte,  Gesetz- 
entwürfe aufzustellen,  wehhe  dem  Reiche  eine  erweiterte  Aufsi<hts;;cwalt 
über  die  Eisenbahnen  verleihen  wollten,  stellten  sich  dieselben  Schwierig- 
keiten ein. 

Die  Jahre  1876  und  1S77  flössen  ziemlich  ereignisslos  dahin;  die  Reichs- 

])olitik  war  auf  einen  todten  Strang  gerathen.  Die  parlamentarischen  Sessionen 
wurden  fast  ganz  ereignissios  vorübergegangen  sem,  wenn  nicht  eine  langst  vor- 
bereitete Reform  zur  Reife  gekommen  wäre,  bei  welcher  der  politische  Gegen- 
satz einigermassen  zurücktrat.  Es  war  eine  gemeinsame  Gerichtsverfassung 
fiir  Deutschland  nebst  Civilprocessordnung,  Strafprocessordnung  und  Concurs- 
ordnung  ausgearbeitet  worden,  die  in  der  Herl)stsessii>n  1876  des  Rei(  hstages 
angenommen  wurde.  Einige  lieschlü.ssc,  die  auf  Andrangen  der  liberalen  Partei 
ge&sst  waren,  mussten  auf  B.'s  entschiedenen  Widerspruch  wieder  zurück- 
genommen werden. 

Im  Landtage  war  ein  wichtiger  C  Gesetzentwurf,  den  (Iraf  Kulenburg  ZUr 
Ergänzung  der  X'erwalivmgsreform  eingebracht  hatte,  liegen  geblieben. 

H.  machte  nun  den  Versuch,  die  l'olitik  wieder  fruchtbarer  zu  gestalten 
dadurch,  dass  er  den  Führer  der  Mehrheit  in  der  Volksvertretung,  Rudolf 
von  Bennigsen,  den  Chef  der  nationalliberalen  T  i  i  i  näher  an  sich  fesseln 
und  in  das  Ministerium  ziehen  wollte.  Er  hatte  ihn  Weilinachten  1S77  zu 
sich  nach  Varzm  cmgeladen  und  conferirtc  dort  mit  ihm.  Bennigsen  beharrie 
darauf,  nicht  allein  in  das  Ministerium  einzutreten,  sondern  verlangte,  dass 
zwei  andere  Nationalliberale,  Staufienberg  und  Forckenbeck,  gleichfalls  er- 
nannt würden.  An  dieser  Vorfrage  sdiciterte  die  Verständigung.  \Venn  au<  h 
H.  die  Verhandhmgen  mit  Bennigsen  nie  ht  abbrach,  so  berichtete  er  doch  dem 
Kaiser,  dass  sie  ergebnisslos  geblieben  seien. 

Die  Frage,  ob  eine  Gnmdlage  ftlr  die  materielle  Verständigung  zwischen 
B.  und  den  Nation.olliberalen  gefunden  werden  könne,  scheint  in  ^'arzinnoch 
gar  nicht  zur  l'rorterung  gekommen  zu  sein.  .Ms  einige  NVnrhen  sjiäter 
Fürst  B.  im  Rei<  hstage  erklärte,  das  Tabaksmonopol  sei  sein  Ideal,  musste 
Bennigsen  erkennen,  dass  es  ihm  wohl  unmöglich  gewesen  sein  würde,  an  B.'s 
Seite  zu  wirken. 

Eine  Vorlage  auf  Erhöhung  der  Tabaksteuer,  welche  der  P'inanzminister 
Camphausen  gemacht  hatte,  um  den  Ideen  B.'s  entgegeiuukommen,  genügte 
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weder  dessen  Ansprüchen,  noch  fand  sie  den  Beifall  der  liberalen  Partei  und 

führte  zum  Rücktritte  Campbausens,  des  cinzif;en  Ministers,  flessen  C»e<lanken- 
kreis  mit  dem  der  lil)eralen  Partei  norh  Heruhrun^'spunkte  hatte.  So  war  die 
herrschende  Verwirrung  noch  mehr  gesteigert,  zumal  Ii.  in  der  nächsten  Zeit 
für  Camphausen  keinen  passenden  Ersatz  finden  konnte  und  sich  zweimal  in 
der  Auswahl  eines  Finanzministers  stark  vergrif)'. 

Jetzt  traten  nun  fast  uleiclizeitifi  zwei  Kreignisse  ein,  wcldie  dem 
Fürsten  H.  erlcicliterten,  einen  vollständigen  Umscliwung  in  seiner  Politik  vor- 
zubereiten, der  Tod  Pius  IX  und  die  beiden  MordangrilTe  gegen  Kaiser 
Wilhelm.  Pius  IX  starb  am  6.  Februar  1878.  Er  hatte  sich  stets  bemüht, 
dem  Kampfe  zwischen  Staat  und  Kirche  die  möglichste  Schärfe  zu  geben. 
Seine  Charaktereipcnthümlichkeiten  h.-itten  jedem  Versuche  zu  einem  Aus- 
gleich, zur  Versöhnung,  im  Wege  gestanden.  Mit  seinem  Nachfolger  konnte 
man  wenigstens  den  Versuch  anstellen,  durch  gegenseitige  fortschreitende 
Nachgiebigkeit  zu  einem  Ausgleich  zu  gelangen,  bei  welchem  der  Anschein 
vermieden  wurde,  als  b:itte  ein  Theil  si(  b  dem  anderen  bedin^uuij^slos  unter- 
worfen. Solc  he  \'ersiu  he  wurden  in  vorsichtiger,  tastender  Weise  angestellt, 
ohne  schnell  zu  einem  Resultat  zu  führen. 

Am  II.  Mai  1878  schoss  ein  verkommener  Bursche,  namens  Hoedel,  in 
Berlin  .uif  den  Kaiser  Wilhelm,  olme  ihn  zu  verletzen.  B.,  der  sich  in 
Friedri«  hsnib  befand,  telegrapbirte  von  dort  her,  es  sollten  Massregeln  gegen 
die  Sociaidemokratie  getroffen  werden.  Ein  Zusammenhang  zwischen  Hoedel 
und  der  sodaldemokratischen  Partei  war  freifidi  nicht  festzustellen.  Hoedel 
selbst  hatte  sich  als  Anarchist  bekannt,  hatte  aber  doch  auch  mit  Conven- 
tikeln,  die  einen  christlirb-socialen  Charakter  zur  Schau  trugen,  in  Verbindung 
gestanden.  Andererseits  war  freilich  nirbt  /u  verkennen,  dass  die  social- 
demokratische  Presse  eine  masslose  Sj^rache  führte,  die  auf  unklare  Kopfe 
eine  sehr  schädliche  Wirkung  ausüben  mtisste. 

S(  hon  n.K  b  einigen  Tagen  wurde  ein  Gesetzentwurf  im  Reichstage  ein- 
gebracht, der  der  Regierung  discrctionare  l?efiignisse  gegen  sociabk-inokratiscbe 
Presse  und  Vereine  gab.  Der  Reichstag  lehnte  ihn  ab,  hauptsachlich  aus 
dem  Grunde,  weil  dieser  Gesetzentwurf  übereilt  ausgearbeit  war  und  viele 
Schwächen  aufwies.  Am  2.  Juni  1878  erfolgte  ein  zweiter  Mordangriff  auf 
Kaiser  Wilhelm,  der  zu  einer  schweren  Verwundung  führte,  die  das  Leben 
des  Kaisers  lange  Zeit  in  GeHihr  schweben  Hess.  TJei  dem  l'rbel)er  dieses 
Angrities,  namens  Nobiling,  war  ein  Zusammenhang  mit  der  socialdemokra- 
tischen  Partei  noch  weniger  nachzuweisen,  als  bei  Hoedel;  er  war  ein  miss- 
rathener  Sohn  aus  guter  Familie,  dem  der  Versuch  missglückt  war,  sich  eine 
Existenz  zu  schafTen. 

B,  wartete  nun  nicht  ab,  ob  der  Reichstag  unter  den  veränderten  Um- 
ständen bereit  sein  wurde,  einen  neuen  Entwurf  zu  einem  Socialistengesetz 
anzunehmen,  sondern  empfahl  auf  die  erste  Nachricht  von  diesem  erneuerten 
Mordanfall  hin,  den  Reichstag  aufzulösen  und  drang  mit  diesem  Vorschlage 
durch. 

Ganz  unzweifelhaft  war  es  seine  Absicht,  eine  vollständig  veränderte  Zu- 
sammensetzung des  Reichstages  herbeizuführen.   Seit  zehn  Jahren  war  das 

Verhältniss  so  gewesen,  d:t5s  die  nationall i1)erale  Partei  stets  das  Zünglein  an 

der  Wage  in  der  Hand  hielt.  Sie  konnte  mit  den  Conscrvativen  zusammen  eine 
Mcbilu'ii  gegen  «He  bdrtscbnttspartei  oder  mit  der  l'ortschrittspartei  eine 
Mehrheit  gegen  tlie  Conscrvativen  bilden.    Da»»  Cenirum,  welches  sich  stets 
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in  der  Opposition  befand,  konnte  doch  dieser  die  Mehrheit  nicht  verschaffen. 
Nun  hatte  freilkh  die  nationaiUiberale  Partei  sich  in  allen  wichtigen  Punkten 

dem  nachflrürklirh  ausgesprochenen  Wunsche  des  Fürsten  stets  jretügt,  aber 
oft  erst  nach  harten  Kamiifen,  zwisclicn  der  /weiten  und  dritten  Lesung«. 
Und  dieses  Verhaltniss  hatte  ihn  endlich  ungeduldig  gemacht ;  er  ersehnte 
sich  die  Möglichkeit»  ebe  Mehrheit  auch  ohne  die  Nationalliberalen  zu  haben. 
Dazu  konnte  ihm  das  Centmm  verhelfen,  wenn  er  ihm  einerseits  in  kirchen- 
pohtischer  He/iehun<r  entgegenkam,  und  andererseits  auf  nicht  kirchlichem 
Gebiete  Vorschlage  machte,  für  welche  er  bei  den  Mitgliedern  des  Centrums 
grössere  Geneigtheit  erhoffen  durfte,  als  bei  den  Nationalliberalen. 

Die  Neuwahlen  vom  30.  Juli  1878  vernichteten  die  ausschlaggebende 
Stellung  der  Xationalliberalen  im  Reichstage;  im  folgenden  Jahre  ging  sie 
auch  im  Abgeordnetenbause  zu  Grunde,  ohne  jemals  wieder  hergestellt  zu 
werden. 

Der  neugewählte  Reichstag  nahm  das  von  der  Regierung  ihm  vorgelegte 
Gesetz,  betreffend  die  gemeingefährlichen  Bestrebungen  der  Sodaldemokratie, 

an  und  wurde  nlscLmn  entlassen. 

Inz\tnschen  waren  nun  die  neuen  jiohtischen  und  wirihschaflspolitischen 
Ansichten  des  Fürsten  B.,  mit  denen  er  sich  Jahre  lang  im  Stillen  getragen 
hatte,  gereift  und  fanden  ihren  concentrirtesten  Ausdruck  in  einem  Schreiben 
an  den  Rundesrath  vom  15.  December  1878,  dem  sogenannten  Weihnachtsbrief. 

Der  Gesichtspunkt,  der  für  ihn  in  der  ersten  Linie  stand,  war  die  \"cr- 
mehrung  der  Mittel  des  Reiches.  Zu  einem  grossen  Ihcile  wurden  die  Be- 
dürfnisse des  Reichs  durch  Matrikularbeiträge  aufgebracht,  die  von  den  ein- 
zelnen Staaten  eingezogen  wurden.  Das  sollte  aufliören;  das  Rei6h  sollte 
seine  Mittel  selbst  aufbringen.  Ks  sollte  sie  aber  nicht  in  kna])pcni  Masse 
aufbringen,  sondern  sie  sollten  ilun  so  reichli(h  zutliessen,  dass,  falls  Bedürf- 
nisse geltend  gemacht  wurden,  irmmj>hirend  ilarauf  hingewiesen  werden 
konnte,  das  Geld  sei  da.  Die  Stärke  der  Regierung  gegenüber  dem  Parla- 
ment beruht  darin,  dass  die  Geldbewilligungsmacht  des  Parlaments  nie  fühl- 
bar wird. 

Das  nächste  Mittel,  um  dem  Reich  erhöhte  Kinnahmen  zu  verschatten, 
war  die  Erhöhung  der  Zölle,  also  die  Preisgebung  des  Freihandelssystems, 
die  Rückkehr  zum  Schutzzoll,  mit  der  Massgabe,  dass  auch  die  landwirth- 
schaftlichen  Krzeugnisse  der  Zollpflicht  unterliegen. 

Ursprünglich  hatte  B.  einen  Plan  in  Reden  angedeutet  und  in  Zeitungs- 
artikeln durch  Lothar  Bucher  genauer  ausführen  lassen,  nach  welchem  ein 
ganz  neues  System  der  Zölle  in  das  Leben  gerufen  werden  sollte.  Alle 
Waaren  ohne  Ausnahme  sollten  zollpflichtig  sein;  alle  sollten  einem  Werth- 
/f)l!  von  der  gleichen  prnrentualen  Höhe  iinterliegen.  Doch  er  liess  diesen 
(iedanken  sehr  bald  fallen  und  Herr  von  Viu-nbüler,  der  frühere  württem- 
bergische Minister  und  Preussenfeind,  erhielt  den  Auftrag,  einen  neuen  Zoll- 
tarif auszuarbeiten,  und  erfüllte  diesen  Auftrag  zwar  zu  B.'s  Zufriedenheit, 
aber  doch  nach  dem  Schema,  das  in  Deutschland  von  jeher  üblich  ge- 
wesen war. 

Um  die  freudige  Mitarbeit  des  Centrums  für  diesen  Zolltarif  zu  gewinnen, 
war  es  nothwendig,  dass  Falk  von  seinem  Amte  zurücktrat  und  einem  Minister 
Platz  machte,  der  durch  seine  Antecedentien  nicht  verhindert  war,  die  kirchen- 
politischen Gesetze,  flie  in  den  letzten  Jahren  erlassen  waren,  rückgängig  zu 
machen.    Die  Verhandlungen,  die  inzwischen  durch  verschiedene  Cardinäle 
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mit  der  römischen  Curie  gepflogen  waren,  Hessen  erkennen,  dass  es  möglich 
sein  würde,  mit  dem  Paj)st  Leo  zu  einer  Veiständif^ung  zu  gelangen. 

Falks  StellunL'  «km  Kaiser  ^'cpenübcr  war  schon  seit  langer  Zeit  eine 
so  schwierige  geworden,  thiss  es  sicli  für  ihn  von  seihst  verstand,  seinen  Al>- 
schied  einzureichen,  sobald  er  empfand,  dass  er  damit  dem  Türsten  Ii.  ge- 
fällig sei. 

So  wurde  denn  im  Juli  1S70  der  neue  Zolltarif  berathen  und  an- 
genommen. Windthorst  fimgirte  als  Keterent;  der  zweite  l'ührer  des  Centrums, 
Freiherr  von  1' ranckenslein,  brachte  einen  Antrag  ein,  der  gewisse  constitu- 
tionelle  und  föderalistische  Garantieen«  forderte  und  von  der  Regierung  gern 
genehmigt  wurde.  Forckenbeck  räumte  den  Präsidentenstuhl  des  Reichstages, 
der  seither  nie  wieder  mit  einem  Liberalen  besetzt  wurde.  Das  Präsidium 
ging  in  conservative  Hiinde  über,  \\m  syr.Mcr  dem  Centrum  zuzufallen.  So 
gründlich  hatten  sich  alle  Verhaltnisse  geändert. 

Während  auf  dem  Gebiete  der  inneren  Politik  sich  dieser  widitige  Um- 
schwung vollzog,  waren  auch  auf  dem  Ciebiete  der  auswärtigen  Politik  be- 
deutende Dinge  vorgegangen.  .Auf  dem  Balkan  war  es  zum  Kriege  zwischen 
Russland  und  der  Türkei  gekonnnen  ;  na(  h  manchen  Wechselfailen  war  Russ- 
land siegreich  geblieben  und  versuchte  nun  der  Türkei  I  riedensbedingungen 
zu  diktiren,  welche  in  England  Anstoss  erregten.  B.  zeigte  sich  als  »ehrlicher 
Makler«,  um  den  Frieden  aufrecht  zu  erhalten,  gabAnlass,  dass  der  Berliner 
Congre.ss  vom  13.  Juni  bis  1;^.  Juli  1878  /usaninientrat  und  prasidirte  diesem. 
Das  Ergebniss  dieses  Congresses  gereichte  dem  ru.ssischen  Kanzler  ( iortschakott 
zur  höchsten  Unzufriedenheit  und  er  gab  dem  Fürsten  B.  Schuld,  dass  dieser 
die  rus^chen  Forderungen  zu  Falle  gebracht  habe.  Wenige  Jahre  vorher 
hatte  GortschakofT  bereits  der  preu.ssischcn  Politik  d.ulurch  ges(  hadet,  dass 
er  in  völlig  unbegründeter  Weise  die  Nachricht  virhreitete,  lediglich  sein 
tiuschreiien  habe  es  verhütet,  dass  Deutschland  Frankreich  mit  einem 
kriegerischen  Einfall  überrascht  habe.  B.  selbst  bezeichnet  das  Verhalten 
Gortschakoflfe  als  ein  unehrliches,  aus  Eitelkeit  und  Neid  entspringendes. 
Immerhin  trug  dasselbe  dazu  bei,  das  Verhältniss  zwisi  hcn  Russlanrl  und 
Deuts«  bland,  das  1?.  stets  zu  pflegen  versvu  ht  hatte,  zu  trüben,  l'nd  als  im 
Jahre  iS-jt)  Czar  Alexander  an  den  Kaiser  Wilhelm  Schreiben  gerichtet  hatte, 
aus  denen  versteckte  Kriegsdrohungen  für  einen  gewissen  Fall  herausgelesen 
werden  konnte,  suchte  B.  nahen  Anschluss  an  Oester  reich  und  fand  dabei 
das  willigste  Entgegenkommen  de^  C.rafen  Andrassy.  V.r  bcgal)  sich  selbst 
nach  Wien  und  s(  bloss  tiort  einen  Allianzvcrtrag  ab,  der  in  ganz  Deutschland 
mit  Jubel  aufgenommen  wurde,  zu  welchem  er  aber  die  Unterschrift  des 
Kaisers  Wilhelm  erst  erlangen  konnte,  nachdem  er  die  Kabinetsfrage  ge- 
stellt hatte. 

In  den  niui  folgenden  Jahren  wurde  der  l'riede  zwischen  tlem  Staate 
und  der  katholischen  Kirche  allmählich  hergestellt.  Es  ergingen  zu  diesem 
Zwecke  nach  einander  fUnf  kirchenpolitische  Gesetze.  Erst  in  den  Jahren 
1886  und  1887  griff  B.  persi^nlich  in  den  Kampf  ein,  um  auszuführen,  dass 
kein  staatliches  Holieitsrecht  i)reisgegeben  worden  sei. 

An  wirthschafts|»olitischen  Debatten  betheiligle  sich  B.  fortan  häufiger, 
als  früher  der  Fall  gewesen  war,  stets  in  dem  Sinne,  dass  er  die  Richtung, 
die  unter  Delbrück  verfolgt  worden  war,  als  eine  verkehrte  bezeichnete.  Um 
seinen  Bestrebungen  grijsscren  Nachdruck  zu  geben,  übernahm  er  am  15.  Sep- 
tember 1880  da.s  Portefeuille  für  Handel  und  Gewerbe  zu  seinen  übrigen 
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Aemtern.    Die  Schutzzölle  wurden  iftiederholt  verschärft,  mit  dem  Versuche 

L'in  umfangreiches  Moiio|k)I  einzuAlhren,  scheiterte  B.  indessen  zweinnal.  Im 
jähre  1S.S2  lehnte  (Kr  Reichstag  mit  276  f,'egen  43  Stimmen  «las  'rn])aks- 
mont)|)ol  und  im  Jahre  18S6  (his  Spiritu.smonopol  al).  Die  ( iew erhefreiheit 
wurde  im  Einzelnen  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Novellen  /.ur  Gewerbe- 
ordnung beschränkt;  in  privaten  Aeusserungen  zeigte  sich  B.  den  Wünschen 
der  entschiedensten  Zünftler  zuweilen  gttnstig,  ohne  indessen  je  eine  bestimmte 
Verpflichtung  zu  iil)ernehmen. 

(Gleichzeitig  mit  seinem  ersten  Eintreten  für  den  Erlass  eines  Socialistcn- 
gesetzes  hatte  B.  auch  angekündigt,  den  berechtigten  Forderungen  der  Ar- 
beiter müsse  Abhülfe  zu  Theil  werden.  Man  konnte  gespannt  sein,  in  welcher 
Weise  er  dieses  Wort  einlösen  werde.  Zur  Zeit  des  Vcrfassimgsconflicts  hatte 
er  T.assalle  freundschaftlich  empfangen  und  seine  Agitation  wohl  auch  in  der 
Hoffnung  bcgimstigt,  dass  sie  der  Fortschrittspiutei  Abbruch  thun  wurde. 
Er  hatte  im  Jahre  1864  für  unzufriedene  Arbeiter  in  Schiesten  gegen  ihren 
Arbeiti^^eber  mit  der  liegründung  Partei  genommen,  dass  die  Könige  von 
Prcussen  nicht  nur  Konige  der  Reichen,  sondern  au(  Ii  Könige  der  Armen  seien. 

Jetzt  nun,  wo  ts  riarauf  ankam,  ein  hcstiiniiucs  stx  ialpolitisches  Programm 
zu  formuliren,  nahm  er  in  dasselbe  die  Krnchiung  von  Hiilfskassen  fiir  die 
Arbeiter  in  Fällen  der  Krankheit  der  Verunglückung,  Altersschwäche  oder 
Arbeitsunfähigkeit  in  das  Auge.  Mit  so  grossem  Eifer  er  dieses  Ziel  verfolgte, 
so  ablehnend  verhielt  er  sich  gegen  fast  alle  anderen  Vorschläge,  die  im 
Interesse  der  Arbeiter  vorgebracht  wurden. 

Er  war  kein  Freund  der  Fabrikgesetze;  den  Fabrikinspektor  sah  er  in 
seinen  eigenen  Fabriken  ungern.  Beschränkungen  der  Frauen-,  Kinder«,  Nacht», 
und  Sonntagsarbeit  standen  schon  in  der  Gewerbeordnung.  Ausdehnungen 
dieser  Beschränkungen  waren  ihm  unerwünscht  und  in  den  drei  letzten  Jahren 
seiner  Amtsthätigkeit  liess  er  einen  Gesetzentwurf,  der  von  allen  Parteien  des 
Hauses  gebilligt  wurde,  dreimal  an  seinem  Veto  scheitern.  Derartige  Be- 
schränkungen erregten,  wie  er  behauptete,  nur  Unzufriedenheit.  Viel  näher 
lag  ihm  der  Ciedanke,  dass  man  den  Arbeitern  am  besten  helfen  könne,  wenn 
man  den  Arbeitgebern  so  wirksam  hülfe,  dass  sie  im  Stande  seien,  reichlich 
Arbeitsgelegenheit  und  Lohn  zu  gewahren. 

Den  Plan  aber,  Httlfekassen  zu  gründen,  verfolgte  er  mit  grosser  Beharr- 
lichkeit. Im  Jahre  1881  wurde  ein  Gesetzentwurf  über  die  Versicherung  von 
Arbeitern  gegen  l'nfalle  schnell  ausgearbeitet  und  durch  den  Reichstag  ge- 
iriel)en.  Nachdem  er  vom  Kei<:hstiige  angenommen  war,  hatte  H.  selbst  He- 
denken gegen  die  Zweckmässigkeit  in  der  vorgelegten  Form  und  die  Ver- 
kündigung unterblieb.  In  der  Thronrede  vom  17.  November  i88x  wtirde 
aber  die  Au^^be  für  die  nächsten  Jahre  dahin  Ibnnultrt,  dcxs  gewerbliche 
Krankenwesen  gleichmässig  zu  regeln,  die  Arbeiter  gegen  Hetriebsunfalle  zu 
versichern  •  und  denen,  welche  durch  Invalidität  und  Alter  erwerbsunfähig 
werden,  höhere  Fürsorge  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Das  Krankenkassen- 
versicheTungsgesetz  kam  am  15.  Juni  1883,  das  Unfallversicherungsgesetz  am 
6.  Juli  1884,  das  Alters-  und  Invaliditätsgesetz  am  22.  Juni  1S80  zu  Stande. 
Der  hervorraL'cnfle  Volkswirth  Schmoller  nctuit  die  Urheberschaft  dieser  (le- 
set2e  die  unsterbliche  That  im  Leben  B.'s.  Eine  Einstimmigkeit  des  Unheils 
in  dieser  Beziehung  ist  bisher  noch  nicht  erzielt. 

Zu  einem  vollen  und  schnellen  Erfolge  brachte  es  ein  anderes  wirth« 
schaftliches  Unternehmen  B.'s.    Sein  Plan,  vom  Reiche  aus  auf  eine  neue 
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Gestaltung  des  Eisenbahnwesens  zu  vrirken,  war  gescheitert.    Schnell  ent« 

schlössen  setzte  B.  ein  anderes  Project  an  die  Stelle.  Er  wollte  die  iireussi- 
sclicn  Privatbahnen  für  den  Staat  erwerben.  liaui)tf;esichtsi)unkt  war  dabei 
der,  daäs  die  !■  eäti>et/ung  der  Tarife  in  die  Hände  des  Staats  ticle,  der  dabei 
die  Wünsche  der  einzelnen  Klassen  von  Producenten  und  Consumenten  nach 
seinem  Ermessen  berücksichtigen  könne.  Die  preussische  Bureaukratie  setzte, 
in  Aufrechterhaltung  alter  Traditionen,  diesem  Plane  nachher  sehr  lang  einen 
stillen,  aber  /ahen  Wiflerstand  ent^'egen,  bis  es  P.  gelanj?,  am  31.  Marz  187S 
in  Maybach  einen  Minister  des  Eisenbahnwesens  zu  finden,  der  den  Willen, 
die  Fähigkeit  und  die  Energie  hatte,  auf  die  Gedanken  B.'s  einzugehen,  und 
der  denn  auch  in  erstaunlich  kurzer  2Mt  die  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen 
durchführte. 

Im  Jahre  1S81  betrieb  P.  pliH/li(h  den  Anschhiss  der  HanNOtadte 
Hamburg  und  Bremen,  die  ein  verfa-ssuugsmassiges  Recht  auf  eine  i  rcihafen- 
stellung  hatten,  an  den  Zollverein.  Er  bedrohte  Hamburg  damit,  die  Elbe 
zu  sperren,  die  nicht  zu  seinem  Gebiete  gehöre  und  zwang  es  so  schnell  zur 

Nachgiebigkeit.  Hann  aber  lie>is  er  beiden  Städten  reichlich  Mittel  von 
Keichswegen  bewilligen,  die  ihnen  den  Uebergang  in  die  neuen  Verhältnisse 
erleichterten. 

Vom  Jahre  1884  wurde  die  Colonialpolitik  in  die  Pläne  des  Fürsten  B. 

aufgenommen.  Schon  im  Jahre  1880  hatte  er  eine  Vorlage  gemacht,  um 
dem  Reiche  eine  Garantie  zu  dunsten  einer  in  Samoa  arbeitenden  Handels- 
gesellschaft aufzuerlegen.  Diese  Vorlage  hatte  noch  mit  colonialen  Plänen 
nicht  das  Geringste  zu  thun;  es  war  keine  territoriale  Erwerbung,  keine 
deutsche  Schutzherrschaft  in  (his  Auge  gefasst  Es  handdte  sich  lediglich 
um  die  Aufrechtcrlialtung  einiger  geschi(  lnli(  her  Unternehmungen,  die  übrigens 
über  Wasser  uehalten  wurden,  obwohl  ihnen  die  Reichsunterstüt/.ung  versagt 
wurde.  Aber  es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  das  pro  und  contra  cmer 
Colonialpolitik  gelegentlich  erörtert  wurde.  Der  Reichstag  verwarf  diese 
Vorlage. 

Inzwischen  l)ereitete  sie  h  eine  lebhafte  Htterarische  Pew  egung  für  die 
Erwerbung  von  C'olonieen  durch  Deutschland  vor.  Einige  hanseatisehe  Kauf- 
leuie,  ilie  an  der  afrikanischen  Westküste  in  Gegenden,  die  noch  von  keinem 
anderen  Culturstaate  in  Besitz  genommen  worden  waren,  Niederlassungen  be- 
gründet hatten,  verlangten  den  Schutz  des  deutsc  hen  Reiches. 

P.  crkliirte,  dass  er  für  Colonicn  imd  Colonial])olitik  keineswegs  be- 
geistert .sei,  dass  er  indessen  kein  Recht  zu  haben  glaube,  seinen  Schutz 
deutschen  Reichsangehörigen  zu  versagen.  Er  entwickelte  seine  Ansichten 
dahin,  dass  es  in  erster  Linie  die  Aufgabe  der  Kaufleute,  der  »Ktoiglichen 
Kaufleute  sei,  die  Colonicn  zu  verwalten,  und  dass  der  Staat  nur  seinen 
Schutz  zu  spenden  habe.  Th;itsärhlirh  kommen  at'er  die  für  die  Colonien 
getroffenen  Einrichtungen  darauf  hinaus,  dass  eine  Wrwultung  nach  ziemlich 
bureaukratischem  Schema  eingerichtet  wird.  Was  Kamerun,  Togo  und  Sfld> 
westafnka  anbelangt,  so  ist  es  richtig,  dass  der  Kaufmann  sich  dort  früher 
ansässig  gemacht  hatte,  als  der  Peamte.  Da^eiren  wird  man  in  der  Annahme 
nicht  »ehl  geben,  d  l^s  I  )eutsch-(  )siafrika  und  Neu-Guinea  auf  eine  directe  An- 
regung P.'s  hin  besiedelt  wortlen  sind. 

Im  Anschluss  an  die  Colonialpolitik  kam  eine  Einrichtung  zu  Stande,  der 
zufolge  Postdampfer  nach  Afn  1.  ( )^tasi^'n  und  Australien  eine  T  in  !-uit/ung 
aus  Keichsmitteln  erhielten.   Auch  die  Karolineninseln  sollten  theilweise  als 
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deutsche  Colonien  in  Besitz  genommen  werden;  das  führte  indessen  zu  einem 
entrüsteten  Proteste  Spaniens,  welches  altere  Rechte  an  den  Karolinen  zu 
besitzen  vermeinte.  H.  hatte  nicht  die  .\l)si(  ht,  es  zu  einem  ernsthaften  Kon- 
flikte mit  Spanien  kommen  zu  lassen.  Kr  sc  hluji  vor,  den  Papst  als  S(  liicds- 
richter  in  dieser  Frage  anzunehmen,  in  der  sicheren,  durch  den  Erfolg  be- 
stätigten Aussicht,  dass  dessen  Spruch  zu  Ungunsten  Deutschlands  fallen  würde. 

Die  letzte  Gruppe  von  Gesetzen,  zu  denen  Bismarck  die  Initiative  ergriff, 
waren  die  Polengcsetze  im  Jahre  1886.  Seit  seinem  ersten  imlitischen  Auf- 
treten hatte  B.  stets  an  der  Ueberzeugung  festgehalten,  dass  alle  unlauteren 
Ansprüche  der  Polen  mit  grosser  Strenge  unterdrückt  werden  müssten.  Er 
machte  den  Vorschlag,  dass  hundert  Millionen  Mark  verwendet  werden  sollten, 
um  polnische  Güter  anzukaufen  vnirl  sie  mit  deutschen  Bauern  zu  besiedeln. 
Kr  dr.mg  auch  mit  diesem  X'orschlage  durch;  es  schlössen  sich  einige  andere 
Ciesetze  an,  beireftend  Kmrichtung  von  deutschen  Fortbildungsschulen  in  der 
Provinz  Posen  und  Aehnliches. 

Am  X.  April  1885  hatte  B.  seinen  siebzigsten  Geburtstag  gefeiert  und 
ungew  ölmlii  he  Khrungen  scitciT-  des  Kaisers,  der  [•'iirstcn  und  aus  der  Milte 
des  \'()lkes  erhalten.  Aus  einer  .Sammlung,  die  veranstaltet  worden  war,  wurde 
Schönhausen,  das  alte  Siammgut  der  B.  sehen  iauiilie,  das  nach  dem  lode 
des  Vaters  hatte  veräussert  werden  müssen,  wieder  angekauft  und  dem  Fürsten 
Ubergeben.  Eine  Summe  von  i  '/^  Million  Mark  wurde  ihm  zur  Verwendung 
fiir  gemeinnützige  Zwecke  überreicht,  und  er  begründete  damit  eine  Stiftung 
zur  Unterstützung  von  Kandidaten  des  höheren  Lehrfachs.  Die  zweite  Hälfte 
des  Jahres  x886  brachte  über  Europa  mancherlei  Unruhen.  Deutschland 
konnte  denselben  ohne  grössere  Besoignisse  entgegen  sehen.  Das  Verhältniss 
zu  Oesterreich  war  unverändert  ein  inniges  geblieben;  im  Jahre  1883  hatte 
sich  Italien  angeschlossen  und  so  war  der  Dreibund  zu  Stande  gekommen. 
Der  italienische  Ministerpräsident  Cnspi  hatte  sich  als  eine  besondere  Stütze 
dieses  Dreibundes  gezeigt  und  seiner  Verehrung  und  Freundschaft  fttr  B.  da« 
durch  Ausdruck  gegeben,  dass  er  ihm  wiederholt  in  Friedrichsruhe  Besuche 
abstattete.  Trf)t/dem  blieb  B.  in  jeder  Weise  bemüht,  ein  gutes  Verhältniss 
zu  Russland  aufVrrht  zu  erhalten.  Wie  es  mit  den  russenfrcundli(  hen  Schritten 
und  (iesinnuugen  B.  s,  auf  die  er  selbst  wiederholt  nachdrücklich  hingewiesen 
hat,  zu  vereinigen  ist,  dass  er  der  Reichsbank  untersagte,  russische  Papiere 
zu  lombardiren,  ist  bisher  nicht  aufgeklärt.  Jedenfalls  zeigte  sich  seine  gute 
Gesinnung  für  Russland  im  hellsten  Lichte,  als  am  20.  August  t8S6  der  Fürst 
Alexander  von  Bulgarien  vertrieben  und  zum  Rücktritt  veranlasst  wurde.  Die 
officiöse  Presse  stellte  sich  nicht  allein  sachlich  auf  die  Seite  der  Gegner  des 
Bulgarenfllrsten,  sondern  wollte  ihm  auch  keine  menschliche  Theilnahme  zu- 
billigen. 

Ein  anderes  Ereigniss,  welches  in  das  Jahr  1886  fällt,  i^t  die  l\'l)ernahme 
des  franzosischen  Kriegsministeriums  durch  den  tieneral  lioulanger,  der  kaum 
ein  Gebeimniss  daraus  machte,  dass  er  auf  einen  Krieg  mit  Deutschland  hinarbeite. 
Dem  Reichstage  wurde  bei  seinem  Zusammentritt  im  Spätherbst  eine  Vorlage 
gemacht,  durch  welche  eine  erhebliche  Vermehrung  der  Friedenspräsenzstärke 
für  einen  siel)enjahriL;en  Zeitraum  gefordert  wurde.  Der  Reichstag  war  bereit, 
>jeden  Mann  und  jeden  Groschen;  auf  die  Zeit  von  drei  Jahren  zu  bewilligen. 
B.  erklärte  indessen,  an  der  Forderung  für  sieben  Jahre  müsse  festgehalten 
werden ,  damit  der  Wille  des  Reichstages  nicht  über  den  "Willen  des  Kaisers 
gesetzt  werde.  Da  der  Reichstag  dabei  blieb,  das  Septennat  abzulehnen,  wurde 
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er  aufgelöst.  Für  die  Neuwahlen  schlössen  Conscn-ative  und  NfttionalUberale 
ein  Kartell  mit  einander  ab,  welches  die  Fo]i;e  hatte,  dass  sie  znsanmicn  eine 
Mehrheit  bildeten,  gegen  welche  das  Centrum  nicht  aufkommen  konnte. 

Auf  den  Ausfall  der  Wahlen  hatte  die  weit  verbreitete  Besorgniss  mit 
eingewirkt,  dass  es  2u  einem  kriegerischen  Zusammenstosse  mit  Frankreich 
kommen  werde.  Nacli  dem  Ausfall  der  Wahlen  zerstreuten  sich  die  Besorg» 
nisse  sehr  sdinell.  Der  Umstand,  dass  ein  französist  licr  i*oli/.eibeamter,  der 
sich  in  landesverraihische  Umtriebe  gegen  Deutschland  eingelassen  hatte, 
auf  deutschem  Boden  verhaftet  wurde,  hätte  wohl  einen  Conflict  herbei- 
führen können»  wenn  nicht  B.  ihm  den  völkerrechtlichen  Sats  hätte  zu  Gute 
kommen  lassen,  dass  ein  Beamter  unter  Umständen  auf  dem  Boden  des 
Nachbarstaates  die  Wohlthat  des  freien  (leleits  geniesst. 

Noch  blieb  als  ein  beklemmender  Umstand  die  Ihatsache  zuriick,  dass 
der  wortkarge  menschenscheue  Czar  Alexander  ein  heftiges  Misstrauen  gegen 
Deutschland  zur  Schau  trug.  Bei  einer  persönlichen  Zusammenkunft  in  Berlin 
gelanji  es  H.  indessen,  dieses  Misstrauen  zu  zerstreuen,  indem  er  den  Ik-weis 
führte,  dass  der  C  zar  tlurch  getälschte  Depeschen  über  die  Haltung  der  deut- 
schen Politik  gelauscht  sei. 

In  der  darauf  folgenden  Session  wurde  ein  Gesetz  vorgelegt,  welches  die 
Wehrpflicht  ausdehnte  und  B.  rechtfertigte  es  am  6.  Februar  iS.SS  in  einer 
Rede,  die  vielleicht  die  bedeutemlsie  ist,  die  er  fc  <^ehalten  hat.  In  einem 
historischen  Rückblicke  auf  vierzig  Jalirc  setzte  er  auseuiander,  da.ss  Khegs- 
gefohr  eigentiich  in  jedem  Augenblicke  vorhanden  ist;  dass  aber  diese  Gdahr 
in  den  meisten  Fällen  überwunden  werden  kann.  Nicht  die  augenblickliche 
Gefiihr,  .sondern  die  allgemeine  Lage  Europas  dränge  dazu,  den  Schatz  von 
Wehrkraft,  der  im  \'olke  liegt,  nutzbar  zu  machen.  »Wir  Deutschen  fiirchten 
Gott  und  sonst  Niemand«. 

Am  9.  März  starb  Kaiser  Wilhelm,  91  Jahre  alt;  ihm  folgte  Kaiser 
Fried ri(  h,  56  Jahre  alt,  als  schon  ein  dem  Tode  verfallener  Mann.  Kr  litt 
am  Kehlkopfkrebs;  ein  Luftrohrenst  hnitt  hatte  ihm  die  Möglit  hkeit  gegeben, 
•Athcm  zu  holen,  aber  ihn  der  löneiiden  Stimme  beraubt.  F.r  weilte  an  der 
Küste  des  mittelländischen  Meeres,  machte  sich  aber  sofort  durch  Uelcn  .Schnee 
auf  die  Reise,  um  seiner  Monarchenpflicht  zu  genügen. 

Kaiser  Friedrich  hatte  sich  in  jungen  Jahren  wiederholt  in  scharfem 
Gegensatz  zu  B.  befunden;  er  hatte  die  ortroyirtcn  Pressverordnungen  von 
1863  hart  getadelt;  er  hatte  si(  h  dem  Kriege  mit  Oesterreich  widersetzt. 
Andererseits  hatte  er  sich  auch  B.  wiederholt  hUlfreich  erwiesen.  Er  hatte 
bei  Nikolsburg  zwischen  dem  Kaiser  und  B.  vermittelt.  Inzwischen  hatte  er 
sich  wohl  längst  an  den  Gedanken  gewöhnt,  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
B.  als  Berather  l)ei7ubehalten.  Und  seit  seiner  schweren  Erkrankung  konnte 
ihm  nicht  wohl  em  anderer  Gedanke  aufkommen.  Auch  die  Gemahlin  des 
Kaisers,  ehemals  Prinzessin  Victoria,  hatte  wohl  einst  als  Gegnerin  B.'s  ge- 
golten, aber  auch  sie  hatte  längst  ihren  Frieden  mit  ihm  gemacht. 

Die  erste  TJegegnunL;  zwischen  dem  neuen  Kaiserpaare  imd  dem  Kanzler 
hatte  sich  unter  den  frciuulli<  listen  Asjjecten  vollzogen.  Sehr  bald  aber  wusste 
ein  Theil  der  Presse  von  Conliicten  zu  berichten.  Kaiserin  Friedrich  soll  die 
Absicht  gehabt  haben,  ihre  zweite  Tochter  mit  dem  entthronten  Fürsten  von 
Bulgarien  zu  vermählen;  Fi.  soll  Gegenvorstellungen  gemacht  und  durch  Ein- 
reirhung  eines  Absc  hiedsgesiu  hs  unterstützt  luiben.  l).is>  das  neiraiIiN|)roject 
bestanden   hat,   wird  richtig  sein,  wenn  es  auch  nie  in  amtlicher  Weise  be- 
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stätigt  worden  ist.  Aber  höchst  wahischcinlirh  war  dieses  Project  schon  auf- 
gegeben, als  die  erste  Kunde  davon  in  die  Oeftentlirhkeit  gelangte,  so  dass 
der  Anlass  zu  der  heftigen  Pressfehde,  die  sich  entwickelte,  nicht  aufgeklärt 
ist.  Am  15.  Juni  beerudete  der  Tod  die  Dulderlaufbahn  Kaiser  Friedrichs, 
und  B.  hatte  fortan  dem  dritten  Kaiser  als  Minister  und  Reichskanzler  zu 
dienen. 

Hier  ist  es  nun  nn-^'cniessen,  den  Strom  der  ^'esc  lulit  hen  Mlttheilungen 
durch    einen  Hlick  auf  Ii.  s  i'nvatverhaltnisse  /u  unterbrechen. 

Aus  B.'s  Ehe  waren  drei  Kinder  hervorgegangen.  Das  älteste  war  eine 
Tochter  Marie,  die,  nachdem  ihr  ein  Bräutigam  gestorben,  den  Grafen  Rantzau 
heirathete.  Hann  folgten  zwei  Söhne,  flrrl>ert,  der  Krlie  des  Fiirstentitels, 
und  Wilhehn.  iJeide  hatten  den  französisc  lien  Krieg  mitgemacht,  bei  Mars 
la  Tour  im  heftigen  l-'euer  gestanden  und  Herbert  war  schon  verwundet  worden. 
Beide  waren  dann  in  den  Verwaltungsdienst  eingetreten  und  waren  schnell 
befördert  worden.  Graf  Herbert  war  mit  j-ihren  zum  Staatssecretär  des 
auswärtigen  Amtes  ernannt  worden,  luid  Kaiser  Friedrich  hatte  ihm  den 
Mnusterlitel  und  Sitz  im  Staatsministcrium  verliehen.  Gral  Wilhelm  war  zur 
Zeit  noch  Landrath,  aber  zu  baldiger  Beförderung  vorgemerkt.  Er  hatte  sich 
im  Jahre  1885  ndt  der  Schwestertochter  seines  Vaters,  Sibylle  von  Arnim, 
verheirathet. 

Schon  seit  dem  Jahre  i<S66  g;i!)  der  ( iesinidheits/ustands  H.'s  zxi  Hesorg- 
ni.s.sen  Verania.ssung.  Noch  als  er  un  Jahre  1862  das  Amt  als  Ministerpräsident 
Ubomahm,  erschien  er  ab  ein  kerngesundes  Menschenkind,  dem  man  nach» 
sagte,  dass  er  jeder  Anstrengung,  auf  der  Jagd  und  bei  der  Tafel,  gewachsen 
sei.  Die  Anslrengtin^en  der  nächsten  Jahre  riitteUen  stark  an  seinem  Nerven- 
system. Kr  hatte  Sorgen  und  Verantwortlichkeit  gelragen,  wie  selten  ein 
Mensch  und  hatte  dabei  Niemanden,  dem  er  sit  h  ganz  anvertrauen  konnte. 
Einen  Theü  seiner  Pläne  hielt  er  stets  vor  Jedem  verborgen.  Nun  kam  nach 
dem  entscheidendsten  Erfolg,  den  er  im  Leben  je  errungen,  zu  Nikolsbufg 
die  schon  erwähnte  Meinungsvcrschieflenhcit  mit  König  Wilhelm,  die  ihn  in 
solche  Verzweiflung  set/.ie,  dass  ihm  Selbstmordgedanken  nicht  lern  blieben. 
Auch  an  körperlichen  Anstrengungen  fehlte  es  ihm  in  den  Feldlagern  in  Böhmen 
und  Frankreich  nicht.  Körperlich  äusserte  sich  sein  Leiden  hauptsächlich  in 
drei  I'ormen,  als  ( rcsu  htsschinerz,  als  Is(  hi:is  imfl  als  sehr  schmerzhafte  Venen- 
entziindung  am  Bein.  Wrlialtnissmassig  fridi  mu^stc■  er  darum  auf  das  sonst 
leidenschaftlich  betriebene  Vergniigcn  der  Jagd  verzichten. 

Zu  diesen  körperlichen  Lcdiden  gesellte  sich  Schlaflosigkeit,  die  ihn  zwang, 
die  Nacht  in  Tag  zu  verwandeln  und  seinen  Mitarbeitern  dasselbe  Opfer 
anfzuerlcgen.  Dass  sich  unter  fliesen  Umstanden  eine  starke  Reizbarkeit  bei 
ihm  entwickelte,  die  ihn  zu  harten  Aeusserungen  gegen  Andersdenkende  ver- 
anlasste, ist  erklärlich. 

Dass  die  Behandlung  der  Leiden,  denen  er  unterworfen  war,  wesentlich 
eine  diätetische  sein  musste,  liegt  auch  ftir  den  Laien  auf  der  Hand.  ist 
an/nnchmen,  dass  es  ihm  an  zutreffendem  Rath  nie  gefehlt  hat.  Allein  bei 
diätetischen  Vorschriften  kommt  es  nicht  allein  d.arauf  an,  dass  sie  gegeben, 
sondern  auch  darauf,  dass  sie  befolgt  werden.    Und  daran  fehlte  es. 

Am  16.  Juni  1883  begab  sich  B.  aus  Anlass  eines  Magenkatarrhs  in  die 
Behandlung  des  Hr.  Krnst  Schwenninger,   der  dem  Grafen  Wilhelm  Ii.  sf  hon 
crhel)li(  hc  I  )ienste  geleistet  hatte,   und  hielt  nun  bis  an  sein  Lebensende  an 
diesem  Arzte  fest,  aller  Einwendungen  ungeachtet,  die  gegen  dessen  l'ersunlich- 
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keit  erhoben  wurden.  Die  Runst  des  Dr.  Sch wenninger  bestand' wohl  wesentlich 
darin,  dass  er  verstand,  sich  einen  grossen  Eintluss  auf  den  Willen  dieses 
sonst  so  eij^'enwilligen  Mannes  zu  verschaffen,  und  seine  Leliensweise  bis  in 
das  Kleine  hinein  zu  beaufsirhtijien  utid  zu  regeln.  Jedenfalls  ist  es  ihm  nicht 
allein  gelungen,  das  Leben  seines  Patienten  schmerzfreier  zu  gestalten,  sondern 
auch  wohl  es  erheblich  über  dasjenige  Mass  hinaus  zu  verlängern,  das 
ihm  sonst  besdiieden  gewesen  wäre.  Sehr  häufig  hat  B.  das  Bad  Kissingen 
besucht,  auch  nac  hdcni  dort  der  Ah)rdanfall  gegen  ilm  verübt  war.  Kr  Irbio 
(iort  als  (iast  des  Königs  Ludwig  luul  seines  Nachfolgers;  hier  wurde  ihm 
auch  die  erste  IJildsäuie,  wenngleich  aus  schlechtem  Metall,  errichtet. 

Kaiser  Wilhelm  n.  war  aufgewachsen  in  Bewunderung  des  Fürsten  B. 
und  in  Liebe  zu  ihm.  Kr  hatte  schon  als  Knabe  ihn  als  den  Mann  kennen 
gelernt,  dem  Preussen  und  die  Dynastie  Hohenzollern  so  \'ieles  zu  danken 
hatten.  Wenn  Kaiser  Wilhelm  L  sich  nur  mühsam  zu  den  politischen  Zielen 
seines  Rathgebers  hatte  belehren  lassen  und  doch  auf  sein  Abschiedsgesuch 
einst  das  monumentale  Wort  »Niemals«  geschrieben  hatte;  wenn  Kaiser  Fried- 
rieh  als  Kronprinz  mit  dem  Einsatz  seiner  ganzen  Stellung  mit  der  0]i]Mi^itinn 
gegen  die  B.'sche  Politik  gemeinsame  Sache  gemacht  hatte,  und  sich  doch 
später  zu  dem  Entschlüsse  bekehrt  hatte,  sich  voi^  diesem  Rathgeber  nie  ht 
JEU  trennen,  so  war  zu  erwarten,  dass  der  29jäiirige  Kaiser  den  73jährigen 
Kanzler  bis  zum  Schlüsse  seines  Lebens  gewähren  lassen  würde. 

Niemand  hat  gegen  diese  Schlussfolgerung  so  früh  /.weifel  erhoben,  als 
B.  selbst.  Schon  von  dem  jungen  Prinzen  hatte  er  vorher  gesagt,  er  würde 
einst  sein  eigener  Kanzler  sein;  von  dem  jungen  Kaiser  äusserte  er,  es  sei 
nicht  möglich,  dass  irgend  Jemand,  auch  er  selbst  nicht,  ihm  imponire. 

Anfänglich  allerdings  ging  Alles  vortrefflich.  Ein  Zwischenfall  trug  dazu 
bei,  ihn  dem  Kaiser  noch  näher  zu  rücken.  Ein  Professor  (Jeffcken,  ein  klein- 
sta.'itlicher  l  )ij)lomat  aus  der  grossdeuts(  hen  Schule,  hatte  C.elegenheit  geh.d)t, 
einige  Tagebuchblatter  des  Kaisers  Friedrich  abschriftlich  in  seinen  liesitz.  zu 
bringen,  und  hatte  sie  unbefugter  Weise  veröffentlicht 

Diese  Tagebuchblätter  spiegelten  Stimmungen  aus  vergangenen  Zeiten 
wieder,  die  für  die  Gegenwart  bedeutungslos  waren;  ihre  Veroflcntlichung 
war  unbequem;  man  kann  zugeben,  da.ss  sie  unzeitig  war.  H.  kritisirte  in 
einem  an  den  Kaiser  gerichteten,  für  die  Oefi'entlichkeit  bestimmten  Bericht 
den  Inhalt  dieser  Tagebttchtt-;  er  bediente  sich,  um  diese  Kritik  bitterer  ge- 
stalten zu  können,  des  Vorwandcs,  dass  er  ^e  Echtheit  bezweifelte.  Er 
liess  Geffcken ,  wie  einst  den  Grafen  Arnim,  wegen  Landesverraths  verfolgen, 
konnte  aber  nur  durchsetzen,  dass  er  einige  Monate  in  Untersuchungshaft 
genommen,  aber  nicht,  dass  er  verurtheilt  wurde. 

Sehr  bald  aber  änderte  sich  der  Zustand.  Kaiser  Wilhelm  I.  hatte  es 
für  seine  Regenten pflicht  gehalten,  sich  die  besten  Rathgeber  zu  wählen,  die 
er  finden  konnte,  ihren  Rath  einzuholen,  ihn  zu  jirüfen  und  zuweilen  sehr 
eindringlich  zu  prüfen.  Selten  unterliess  er  es,  ihrem  Käthe  zu  folgen;  nie- 
mals setzte  er  gegen  ihren  Rath  seine  eigenen  Pläne  durch.  Kaiser  Wilhelm  IL 
aber  wollte  eigene  Initiative  setgen.  Eine  erste  Verstimmung  zeigte  sich  am 
IX.  October  1889,  als  B.  dem  Kaiser,  der  mit  seiner  Zustimmung  einen  Be- 
such in  Petersburg  beim  Czaren  abgestattet  hatte,  ahricth,  diesen  Besuc-h  zu 
wiederholen.  Am  16.  üctober  reiste  Ji.  nach  Friedrichsruh,  und  in  den 
folgenden  Monaten  beschäftigten  den  Kaiser  mancherlei  Pläne,  über  die  er 
mit  seinem  Minister  zu  berathschlagen  wünschte.   B.  versäumte  es,  nach  Berlin 
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zurttckzukehren,  um  eine  Verständigung  za  versuchen.  Als  am  34.  Januar  B. 
nach  Berlin  /urückkehite,  fand  er  eine  Lage  vor,  die  er  nicht  mehr  xa  be- 
herrschen vermochte. 

Aus  Anlass  eines  grossen  Strikcs  der  westphälischen  Bergarbeiter,  der  im 
Jahre  1889  stattgefunden  hatte,  hatte  der  Kaiser  Interesse  fiir  die  sociale 
Frage  gefasst.  Er  wollte  eine  internationale  Conferenz  einberufen,  um  den 
Arbeiterscljutz  m  erwecken.  H.  widiTsetate  sich  dem  Phxne,  getreu  seinen 
alten  Anschauungen,  und  trat  zunächst  von  dem  Amte  als  Handelsminister 
zurück.  Die  kaiserlichen  Erlasse,  welche  seine  Einladung  enthielten,  wurden 
ohne  seine  Gegenzeichnung  vollzogen.  Den  letzten  Anstoas  zu  der  unaiis> 
bleiblich  gewordenen  Katastrophe  gab  es,  dass  B.  am  1 4.  März  den  Abgeord- 
neten Winflthorst  auf  dessen  Wunsch  zu  einer  l'nterredung  empfing,  unrl  rler 
Kaiser  die  Forderung  geltend  machte,  derartige  Unterredungen  sollten  nur 
mit  seiner  Genehmigung  stattfinden.  Am  17.  März  Hess  der  Kaiser  B.  zwei- 
mal auffordern,  sein  Abschiedsgesuch  einzureichen,  und  am  18.  März  gab  B. 
dieser  Aufforderung  statt.  Am  20.  März  erhielt  er  die  nachgesudlte  Knt- 
Ia.ssiing  unter  Vcrleihinig  eines  Titels  als  Herzog  von  Lauenburg  und  Er- 
nennung zum  General-Obersten  der  Cavallerie  mit  dem  Range  eines  General- 
Feldmarschalls.  Diese  letztere  Auszeichnung  nahm  Bismarck  an.  Den  Titel 
eines  Herzogs  von  Lavunliurg  hat  er  nie  gefiihrt;  er  ist  erloschen,  da  er  nicht 
erblich  verliehen  wurde.  Die  amtliche  Thätigkeit  des  Fürsten  Bismarck  hatte 
ihr  Ende  erreicht.  Der  Eindruck  des  Ereignisses  war  ein  anderer  in  Volks- 
kreisen, als  in  parlamentarischen  Kreisen.  Als  er  am  29.  Marz  Herlin  verliess, 
begleiteten  ihn  stürmische  Dankeshuldigungen  des  Volkes.  Eine  Anzahl  von 
Gemeinden  ernannte  ihn  zum  Ehrenbürger.  Zahlreiche  Adressen  gingen  ihm 
zu;  namentlich  an  seiner  (Jeburtstagsfeicr  am  1.  Ajiril.  Sein  Sohn,  Graf 
Herbert,  nahm  mit  ihm  zugleich  den  Al>s(  hied.  Die  übrigen  Minister  blieben 
auf  ihrem  Posten.  Erst  nach  Verlauf  einiger  Zeit  zogen  sich  der  landwirdi- 
schaftliche  Minister  von  Lucius,  der  Finanzminister  von  Scholz  und  der 
Eisenbahnminister  von  Mayh.u  h  zvirürk. 

In  parlamentarischen  Kreisen  nahm  man  den  Rücktritt  H.'s  als  eine  un- 
vermeidlich gewordene  Nothwendigkeit  hin.  Selbst  die  conservative  Fraktion 
schlo»  skh  von  dieser  Empfindung  nicht  aus.  B.  hatte  sein  758te8  Lebens- 
jähr  beendet.  Es  wäre  sehr  verkehrt,  zu  sagen,  das  sich  Zeichen  von  Alters- 
schwäche  an  ihm  gezeigt  hätten.  Aber  eine  andere  Folge  des  Alters  war 
nicht  ausgeblieben;  eine  gewis.se  Verhärtung  in  vorgcfassten  .\nschauungen,  ein 
vermindertes  Vermögen,  sich  in  Stimmungen  und  Anschauungen  anderer  Men- 
schen hineinzudenken.  Schon  seit  mehreren  Jahren  hatte  man  aus  den  Kreisen 
seiner  G^^er  mehrfach  die  Aeusserung  fallen  hören :  »Es  gelingt  Nichts  mehr«. 

Seine  Entlassung  hat  er  als  ein  sehr  bitteres  Leid  empfunden.  Fr  war 
seit  Jahrzehnten  gewohnt,  nach  Aussen  hin  energisch  zu  wirken  und  fortan 
war  ihm  jede  Wirksamkeit  unmöglich  gemacht.  Rath  in  einzelnen  Fragen  zu 
ertheilen,  den  die  neue  Regierung  als  willkommen  entgegen  genommen  haben 
wiirtle,  lehnte  er  entsc  hieden  ab.  Na(  h  seiner  .Anschauung  konnte  er  die 
Vcranlwortli«  hkeil  für  die  K.riheilung  eines  Ruthes  nur  libernehtnen,  wenn  er 
zugleich  die  Art  und  Weise  überwachte,    wie  dieser  Rath  ausgeführt  wurde. 

Mit  grosser  Bitterkeit  und  Ungerechtigkeit  äusserte  er  sich  Ober  den 
Grafen  Caprivi,  seinen  Nachfolger,  den  Minister  von  ISoetticher,  der  Jahre 
lang  sein  treuster  Mitarbeiter  gewesen  war,  und  den  I'rcihcrrn  von  Marsdiall, 
der  das  Staatssecretariat  der  auswärtigen  Angelegenheiten  übernahm;  den  letz- 
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leren  Iteiden  ma«  lue  er  den  unl»f;^i uTideteii  \ Orwurf,  da&s  sie  daran  ge- 
arbeitet hatten,  ihn  aus  ileni  Amte  /u  verdrangen. 

Sehr  schwer  empfand  er  es,  dass  die  Führer  der  conservativen  Partei 
in  den  nächsten  Monaten  ihn  nicht  aufsuchten  und  ihm  (iclegenheit  gaben, 
sich  gejrcn  ihn  auszusprct  hcn.  Dafür  cmpfiii^^  er  \\  illi<i  (he  ( "orrespondentcn 
amerikanischer,  russischer,  französischer  /eilungen  und  erging  sich  gegen  sie 
in  Angriffen  gegen  den  neuen  Curs  und  die  I^itung  der  auswärtigen  Politik. 
Am  33.  Mai  richtete  Graf  Caprivi  an  die  Gesandtschaften  einen  Eriass,  in 
welchem  es  hiess,  d»  i  Kaiser  unters«  lu  ide  zwischen  dem  Fürsten  Hismarck 
früher  und  jetzt  vuid  WDlIte  es  vcrniicilen  sehen,  (hiss  der  deutschen  Nation 
das  Bild  iJires  grüssicn  Siiiatsmanneb  getrübt  würde. 

Mit  besonderer  Bitterkeit  äusserte  er  sich  in  mancherlei  Unterredungen 
Uber  die  Politik  der  Handelsverträge,  die  vom  Grafen  Caprivi  begonnen  wurde. 
Das  gal)  Veranlassung,  dass  ihn  die  Agrarier  des  neunzelinten  hannoverschen 
Wahlkreises  am  .^o.  April  iSqt  zum  Reichstagsnbgeorchieten  wählten.  Kr 
hatte  sich  zur  Annahme  der  VVaiil  bereit  erklärt,  soll  auch  die  Absicht  gehabt 
haben,  im  Reichstage  zu  erscheinen,  hat  aber  von  Ausführung  dieser  Absicht, 
vielleicht  auf  ärztlichen  Rath,  Abstand  genommen.  Auch  im  Herrenhause 
ist  er  niemals  wieder  erschienen,  wie  er  sagte,  weil  <ler  Aufenthalt  in  Berliner 
(Iisthöfen  ihm  lästig  sei.  Dagegen  liat  er  sic  h  öfter  an  den  Verhandlungen 
des  lauenburgischen  Kreistages  in  Ratzeburg  betheiligt. 

Am  4.  Mai  1892  verlobte  sich  sein  ältester  Sohn  Graf  Herbert  mit  der 
Gräfin  Margarethe  Hoyos  au^  i  im  r  iuigaris<  hen  Adelsfiimilie.  Es  war  für  den 
Fürsten  15.  eine  besondere  hohe  l'rcudi-,  d.i  i-r  :ius  mancherlei  Anzeichen  die 
Her<ir<  htuiig  eingesogen  hatte,  sein  .Sohn  würde  im  ehelosen  Stande  verl>leil)en. 
Am  21.  Juli  land  in  Wien  die  Hochzeit  statt,  zu  welcher  .sich  Fürst  Ii.  mit 
seiner  Gemahlin  eingefunden  hatte.  Reichskanzler  Graf  Caprivi  richtete  "  an 
den  Wiener  Botschafter  Prinzen  Reuss  eitien  Erlass,  worin  zunächst  der  An- 
nahme entgegen  getreten  wurde,  als  h.d»e  eine  Annäherung  <les  l'iirstcn  B, 
an  den  Kaiser  staltgefunden;  hierzu  fehlte  die  unentbehrliche  Vorau.ssctzung, 
dass  der  frühere  Reichskanzler  den  ersten  Schritt  thue.  Aber  selbst  wenn 
eine  solche  Annäherung  stattfinden  wUrde,  Niemand  das  Recht  habe,  an- 
zunehmen, dass  Fürst  B.  w  ieder  avif  die  Leitung  der  Geschäfte  irgend  welchen 
Fantluss  gewonnen  hätte.  Der  Hotschafter  sf>W()hl  wie  das  Hotschafts|>crsonal 
möchten  einer  etwaigen  Einladung  zur  Hochzeit  ausweichen,  bei  etwaiger  An- 
näherung des  Fttrsten  B.  aber  sich  auf  die  conventionellen  Formen  beschränken. 
Von  diesen  Weisungen  mögen  auch  dem  österreichischen  Minister  des  Aus- 
wärtigen in  geeigneter  Weise  Mittheilung  gemacht  werden. 

Die  Wirkung  dieses  Erlasses  bestand  hau])tsachli(  h  darin,  da.ss  Kaiser 
Franz  Josei)h  es  unterlie.ss,  den  Fürsten  zu  empfangen.  Der  Botschafter  l'rinz 
Reuss  liess  sich,  als  B.  bei  ihm  vorfuhr,  als  krank  entschuldigen;  seine  Ge- 
mahlin, eine  geborene  Prinzessin  von  Weimar,  machte  flagegen  der  Fürstin  B. 
einen  Besuch.  1  He  ( iftuiellen  Kreise  Wiens  unterliessen  die  gel)otenen  Höflichkeits- 
be/euguiigen  ni«  ht.  I  >ie  llix  li/cit  vollzog  si<  h  ohne  jedes  Zeichen  der  Theil- 
nahme  von  Seiten  des  Kaisers  oder  der  oftitiellen  Welt. 

Die  Wirkung  dieser  Erlasse  war  nicht  diejenige,  welche  man  erwartet 
hatte.  Die  Reise  des  Fürstin  !'>.,  welche  ihn  auf  dem  Hinwege  übw  Dresden, 
auf  dem  Rückwege  über  München,  Augsburg.  Kissingen,  Jena  und  Berlin 
fiihrte,  gestaltete  sich  zu  einem  'rriinni)lizuge.  Dass  alle  diejenigen,  welche 
die  iiandelsverLrag.s[)olitik  der  Regierung  bekämpften,  in  B.  einen  Vorkämiifer 
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sahen  und  sich  an  den  Huldigungen  filr  ihn  lebhaft  betheiligten,  versteht  sich 
von  selbst.  Aber  noch  viele  von  dciHMi,  \vt>1(  lu-  die  ;ui^'c-n])li(  l;li(  1k-  politisclie 
Stellung  des  Kurstcn  nicht  theilten,  empfanden  diese  Kundgebungen,  die  sie 
als  Uriasbricf  bezeichneten,  schmerzlich,  und  missbilligten  es  noch  mehr, 
dass  der  Retchsanzdger  am  7.  Juli  die  Erlasse  vom  9^.  Mai  1890  und  9.  Juni 
1892  veröffentlichte.  Eine  Anzahl  von  Fackdsttgen .  1 putationen,  öftentlichen 
Festlic  hkeiten,  Kundgebungen  an  allen  Stationen,  duit  h  die  H.  fuhr,  l)ckundeten 
die  grosse  Verehrung,  die  B.  genoss.  Bei  einigen  Unterredungen,  die  er  ge- 
währte, und  Ansprachen,  die  er  dffentlich  hielt,  unterliess  er  nicht,  die  Mass- 
regeln der  Regierung  und  vermeintliche  Unfähigkeit  ihrer  Vertreter  scharf  zu 
tadeln.  Das  officiöse  Berliner  Blatt,  die  Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung, 
brachte  heftige  Artikel  gegen  ihn,  und  die  Hamburger  Nachrichten,  die  in- 
z>\ischcn  das  Sprachrohr  des  l'ürsten  geworden  waren,  brachten  eben  so 
heftige  Erwiderungen. 

Als  im  Laufe  des  folgenden  Jahres  H.  von  Neuem  Kissingen  besuchte, 
wurde  er  w  iederum  durch  Huldigungen  von  Deputationen  und  von  verschiedenen 
Theilen  des  Reiches  beehrt. 

Von  nun  an  unterblieben  von  Berlin  aus  alle  Arten  von  Kundgebungen, 
die  als  persönliche  Angriffe  hätten  gedacht  werden  können.  Man  heschränkle 
sich  darauf,  seine  Angriffe  unter  nio-lichster  Vermeidung  der  Nennung  seines 
Namens  sachlich  abzuwehren.  Als  im  Sei>tcmber  (ler  Fürst  an  einer  T.ungen- 
entzündung  schwer  erkrankte,  bot  ihm  der  Kaiser  eines  seiner  mitteldeutschen 
Schlösser  an,  doch  wurde  dieses  Anerbieten  höflich  abgdehnt. 

Am  22.  Januar  1894  sandte  der  Kaiser  seinen  FlUgeladjutanten  zur  Be- 
grüssung  des  Fürsten  nach  Friedriclisruli  mnl  Hess  ihm  eine  Flasche  Rhein- 
wein tiberliringen,  was  beiläufig  gesagt,  eine  alte  übliche  Form  der  IJezeugung 
des  WolilwoUens  Seitens  der  Ilohenzollcrn  war.  B.  erschien  am  26.  Januar 
in  Berlin,  um  dem  Kaiser  zu  danken,  wurde  im  Schlosse  aufgenommen  und 
zum  Chef  des  Kürassirregiments  Seydiitz  ernannt.  Der  Kaiser  stattete  ihm 
am  \q.  l  ebruar  einen  ( Jegenbesucli  in  l'riedrichsnih  ab.  Fin  solcher  kaiser- 
licher Besuch  wurtle  noch  mehrfach  wiederholt.  Nachdem  Caprivi  entlassen 
war  und  Fürst  Hohenlohe  das  Amt  des  Reichskanzlers  übernommen  hatte, 
statteten  auch  Mitglieder  der  R^ernng  ihm  Besuche  ab. 

Alle  diese  äusseren  Formen  änderten  an  dem  Verhältnisse  Nichts.  B. 
fuhr  fort,  in  (lesprarhen,  die  der  ( )etTt  ntli(dikeit  mitgethcilt  wurden,  imd  in 
Zeitungsartikeln,  die  er  durch  die  Hamburger  Nachrichten  veröffcnüichen  liess, 
die  Politik  der  Regierung  heftig  anzugreifen;  die  Regierung  enthielt  sich, 
darauf  in  verletzenden  Formen  zu  erwidern,  aber  auf  den  Gang  der  Politik 
verm'»(hte  <ler  l'iirst  keinen  Kintluss  zu  gewinnen. 

Am  1.  April  1805  vollemlete  l  in>i  15.  sein  achtzigstes  Lebensjahr,  und 
dos  gab  Anlass  zu  den  höchsten  threnbezeugungen.  Cietrübt  war  der  'lag 
dadurch,  dass  einige  Monate  vorher  B.  seine  Lebensgefährtin  am  27.  November 
iS(i4  verloren  hatte.  Der  Kaiser  ersrhien  persönlich,  Uberbrachte  einen  gol- 
denen l'allasc  h  als  Khrengabe  \md  l»ra(  lite  unter  dem  Salut  von  Kanonen- 
schüssen einen  Toast  aus.  Zahllos  waren  die  Deputationen,  die  durch  eine 
Reihe  von  Wochen  empfangen  wurden.  Zwei  Körperschaften  schlössen  sich 
aus  der  Reihe  der  GlOck wünschenden  aus,  die  Stadtverordneten  von  Berlin 
und  der  deutsche  Reichstag,  der  mit  163  gc^cn  146  Stimmen  eine  BegUick- 
wünschung  B.'s  ablehnte.  Das  ("entrum,  die  freisinnige  Volkspartci  (von  der 
sich  zuvor  eine  freisinnige  Vereinigung  abgetrennt  hatte),  und  die  Öocial- 
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democraten  bildeten  den  Stamm  der  Mehrheit.  Dies  gab  die  Veranlassung 
d.'izu,  dass  der  ronservaiivc  Rci<iistagsj)räsidcnt  von  T.cvctzow  sein  Amt  nieder- 
legte; das  Reichstagsprasidium,  das  von  1867  bis  1879  die  Nationalliberalcn, 
von  da  ab  bis  1895  die  Conservativen  geführt  hatten,  ging  in  die  Hände  des 
Centnims  über.  Her  Reichstag  ma(  hic  >eine  Unterlassung  eini|;crniassen  da- 
durch fi;ut,  dass  bei  der  25jährigen  Krinncrungsfcier  seiner  Kntstehunj,'  am 
21.  Miirz  I  Sf)6  l'iirsi  Holicnlohc  auf  den  Fürsten  Ii.,  als  den  cigentHchen 
Schaftcr  des  Reiches,  einen  1  rink.sjjruch  ausbrachte.  Schon  vorher  hatten  die 
Erinneningsfeiem  an  den  Tag  von  Sedan,  an  den  Tag  der  Kaiserproclamation 
in  Versailles  ihm  zahlreiche Khrenbezeugungen  gebracht.  Als  w  eitere  Kriniierungs- 
fcicrn  folgten  das  25  jährige  (ledächtniss  an  den  A1)S(  hluss  des  l'rankfurter 
Friedens,  der  hundertjährige  (lel)urtstag  des  Kaisers  Wilhelm  I.  und  das  sech/ig- 
jahrige  MiliUirjubiläum  des  Fürsten  B.  Der  Kaiser  versäumte  nicht,  zu  gratuliren 
und  Gnadenbeweise  zu  ertheilen,  und  Fürst  B.  dankte. 

Noch  einmal  kam  es  zu  einem  ernsten  C!onflicte.  Am  34.  October  1896 
machten  die  Hamburper  Nachri<  hten  Mittheilung  von  einem  geheimen  russisch- 
tleuLschen  Neutralitaisverlrage,  den  H.  zur  Zeit  seiner  Amtsführung  abgeschlossen 
hatte,  der  sechs  Jahre  in  Gültigkeit  gewesen  war,  im  Jahre  1890  ablief,  den 
Russland  auf  drei  Jahre  su  verlängern  sich  bereit  erklärt  hatte,  und  den 
Graf  Caprivi  zu  verlängern  abgelehnt  hatte.  Anscheinend  waren  die  Meinungs- 
verschiedenheiten über  die  Verlängerung  dieses  Vertrages  ein  mitwirkender 
(irund  zu  der  Verabschiedung  des  Fürsten  B.  gewesen.  Oflfcnbar  handelte 
es  sich  hier  um  ein  schwer  wiegendes  Staatsgeheimniss.  Die  Existenz  dieses 
Vertrages  war  selbst  vor  der  österreichischen  Regierung,  mit  welcher  Deutsch- 
land in  den  iimigsten  Beziehungen  lebte,  geheim  gehalten  worden,  imd  Fürst 
H,  hielt  sich  jetzt  für  berechtigt,  denselben  offen  tili  Ii  bekannt  zu  mai  hen. 
Das  musstc  um  so  mehr  befremden,  als  während  seiner  Amtsfiihrung  Fürst 
B.  über  die  Pflicht  der  Amtsverschwiegenheit  die  strengsten  Ansichten  ge- 
äussert und  bethätigt  hatte.  Der  Reichsanzeiger  brachte  einige  Artikel,  die 
eine  st  harfc  Missbilligtmg  enthiehcn.  Da  indessen  sich  lierausstellle,  ^l,ls^  das 
gute  Verhaltniss  zu  ( )esterrei(  Ii  (hirt  h  fliese  l-"nthullung  nicht  getrübt  wurde, 
so  wurde  der  Sache  weitere  Folge  nicht  gegeben. 

Am  28.  Juli  1898  erkrankte  Fürst  B.  und  starb  am  30.  desselben  Monats 
an  einer  Lungenlähmung.  Nach  einer  später  vom  Dr.  Schwenninger  gegebenen 
Aufklärung  war  zu  seinen  übrigeti  I.eiflcn  der  Brauel  der  Alten  getreten. 

Ihn  überleiten  seine  drei  Kinder  und  mehrere  Fhikel  und  Enkelinnen. 
Am  25.  September  1897  war  seinem  ältesten  Sohne  Herbert  ein  Sohn  Otto, 
ihm  ein  Stammhalter  geboren.  Zuvor  waren  zwei  Töchter  diesem  Sohne 
geschenkt  worden.  Graf  Wilhelm  T>.  befand  sich  in  der  Stellimg  eines  Ober- 
präsidenten von  Ost])reussen ,  der  Sc  hwiegersohn  Graf  Rantzau  war  aus  flem 
Staatsdienste  auf  seinen  Wunsch  ausgeschieden  und  durch  den  ExccUcnztitcl 
ausgezeichnet  worden. 

Der  Kaiser  beklagte  in  einem  Telegramm  an  den  nunmehrigen  Fürsten 
TT(  r])ert  B.  den  Verlust  von  Deutschlands  gro.ssem  Sohne  und  reiste  alsbald 
mit  der  Kaiserin  selbst  nach  l'^ricdrichsruh,  fand  aber  den  Sarg  schon  vernietet. 

In  einem  weiteren  ötfentlichen  Erlass  pries  der  Kaiser  den  Hingeschie- 
denen als  den  Meister  der  Staatskunst,  den  furchtlosen  Kämpfer  im  Kriege 
wie  im  Frieden,  den  hingehendsten  Sohn  seines  Vaterlandes,  den  treuesten 
seines  Kaisers  und  Königs  und  legte  im  Namen  der  Natirm  das  Gelübde  ab, 
das,  was  er,  der  grosse  Kanzler  unter  dem  Kaiser  Wilhelm  dem  Grossen 
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geschafien  hat,  su  erhalten  und  auszubauen,  und  wenn  es  Noth  thut,  mit 
Gut  und  Blut  zu  vertheidigen. 

Die  zahllosen  Flirenliezeiipunfrcn,  flie  tlem  Todten  zu  Thcil  wurden,  auf- 
zufiiliren,  ist  hier  eben  so  wenig  Raum,  als  es  muglirh  war,  der  Ehrenbezeu- 
gungen Erwähnung  zu  thun,  die  dem  Lebenden  zu  Theil  geworden  sind. 
Alle  Orden,  Uber  welche  der  preussische  Staat  verfUgt,  den  Orden  pour  le 
mt5rite  fllr  Wissenschaft  und  Kunst  nicht  ausgcM  11  ssen,  Orden  deutscher 
l'iirsten,  Orrlen  auswrirtij;er  l'otentaten  bis  zum  Fürsten  Meiiclik  von  Aethiopicn 
hin,  Khrenbürgerbriefe  zahlreicher  Städte,  Ehrendoctordiplome  sämmüicher 
Facultäten,  EtuKmini^liedschaften  von  Academien  und  and««n  Körperschaften 
sind  ihm  zu  TheU  geworden ;  an  vielen  Orten  sind  ihm  Standbilder  errichtet 
und  werden  noch  errichtet  werden. 

Seinem  Wunsche  gemäss  ist  er  im  Sachsenwalde  in  einer  besonders  ge- 
bauten Kapelle  beigesetzt;  als  Inschrift  hat  er  die  Worte  bestimmt:  lürst 
Bismarck,  ein  treuer  Diener  Kaiser  Wilhelms  I. 

In  Schönhausen  hat  sein  Sohn  ein  Museum  begründen  lassen,  in  welchem 
die  Erinnerungszeichen  an  ihn  aufbewahrt  werden. 

I).is  Materi.il,  welches  für  seine  T.ebensgeschit  hlo  vorliegt,  war  schon 
zur  Zeit,  als  er  aus  dem  Amte  schied,  ein  unübersehb:ires  und  mehrt  sich  noch 
täglich  in  überraschender  Weise.  Homer,  Dante,  Shakespeare  und  Ck>ethe, 
Luther,  I'riedrich  den  Grossen  und  Napoleon  ausgenommen,  mag  es  keinen 
M.inn  geben,  ül)er  den  so  viel  gedruckt  worden  ist.  Freilich  f^iebt  es  viel 
Material,  das  noch  verborgen  in  den  Archiven  liegt,  und  \<)n  dem  tlie  Auf- 
klärung über  manche  Punkte  zu  erwarten  ist.  Eine  Lebensgeschichte  B.'s  zu 
schreiben,  würde  Bände  füllen;  sie  kann  nicht  anders  gedadit  werden,  denn 
als  eine  Cieschichte  des  Zeitalters,  in  dem  er  thätig  war.  Hier  konnte  Nichts 
als  ein  knapper  Au-zug  aus  dem  ungeheuren  Material  gegeben  werden. 

Derjenige  Charakterzug,  der  am  meisten  in  die  Augen  tällt,  w;ir,  dass 
er  zu  jeder  Zeit  seines  Lebens  einen  einzigen  Gesichtspunkt  hatte,  dem  er 
alle  anderen  unterordnete.  Was  ihm  gestern  das  Wichtigste  gewesen  war, 
konnte  er  heute  als  unwichtig  betrachten,  wenn  ihm  inzwist  hen  etwas  Anderes 
als  wichtiger  ersc  hien.  Jahre  lang  hatte  er  den  Kampf  gegen  den  Liberalismus 
als  seine  Lebensaufgabe  betrachtet,  und  er  schloss  seinen  Frieden  mit  dem 
Liberalismus,  als  es  ihm  nützlich  erschien,  um  das  deutsche  Reich  fester  zu 
begründen.  Jahre  lang  hatte  er  den  Kampf  gegen  die  Hierarchie  für  noth- 
wendig  erachtet,  um  das  deuts(  hc  Reich  zu  bes(  hirmen,  und  er  schloss  seinen 
Frieden  mit  «Icr  ultramontancn  Partei,  als  es  ihm  nothwcnrlig  erschien,  um 
dem  deutschen  Reiche  eine  neue  (iestalt  zu  geben.  Irren  wir  nicht,  so  ist 
alles  dies  nur  eine  weitläufige  Umschreibung  für  den  BegrifT  der  Energie. 

Unbeugsam  in  der  Verfolgung  seiner  Ziele  standen  ihm  stets  alle  Mittel 
zu  flebote,  um  seine  /ide  zu  erreichen.  Die  verwickellsten  \'erh.dtnisse  lagen 
jeder  Zeit  imd  anschaulich  vor  seinen  .\ugen.  Fr  wusste  Kriifte,  die  sich 
ihm  lange  feindlich  entgegen  gestellt  halten,  in  seinen  Dienst  zu  zwingen. 
Von  ihm  gilt  das  Wort: 

Aneh  manche  Geister,  die  mit  ihm  gerungen, 

Die  sein  Verdienst  unwillig^  anerkannt, 

Sie  fühlen  sich  von  seiner  Kraft  durchdrungen. 

In  «einem  Kreise  willig  festbannt 

Er  wusste  mit  einem  Blicke  zu  übersehen,  wie  ein  Schritt,  der  fiir  den  Augen- 
blick  grosse  Vortheile  zu  gewähren  schien,  (Ur  die  Zukunft  grosse  Nachtlieile 
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im  Gefolge  haben  musste;  er  wusste  aus  einer  Lage,  die  sich  anscheinend  su 

seinem  Naclithcil  jicstaltct  hatte,  Xiilzen /u  ziehen.  Kr  las  in  der  Seele  seiner 
Cicj^nicr,  wie  der  se  iner  I  Veunde.  Kr  wusste  vnn  ^einen  IMiinen  so  viel  zu  ent- 
iuiilen,  als  ihm  nützlich  war,  um  Anhänger  dalür  zu  gewinnen,  und  so  viel 
SU  verbergen ,  als  ihm  eine  vorzeitige  Enthüllung  Hindemisse  bereitet  haben 
würde. 

Kr  war  ein  Meister  der  Rede,  nach  Luther  und  (loethe  der  ^rctsste 
sprachschöpferisc  he  (ienius,  den  die  deutsche  Nation  liervor^ehra«  In  hatte, 
und  dahei  verachtete  er  die  Redekunst,  soweit  sie  nicht  dazu  diente,  prak- 
tische Zwecke  zu  erreichen;  es  blieb  ihm  unbegreiflich»  dass  Jemand  sprechen 
konnte,  nur  um  zu  zeigen,  dass  er  Recht  hatte,  wenn  er  nicht  die  Aussicht 
hatte,  durch  sein  Si)rechen  etwas  zu  erreichen.  Kr  verachtete  rhe  örtVntHche 
Meinung,  wenn  sie  sich  ihm  entgegenstellte,  und  war  doch  eni  Meister  in 
der  Kunst,  die  öffentliche  Meinung  zu  bearbeiten,  wenn  er  sie  sich  dienstbar 
machen  konnte.  Er  war  der  grösste  Journalist,  den  die  Welt  gesehen  bat, 
aber  er  hielt  es  dir  zweckmässiger,  diese  seine  Kunst  der  Welt  zu  verhehlen, 
als  sie  von  ihr  hewundem  zu  lassen. 

Kr  war  ein  Meister  in  der  Kunst,   nicht  zu  wissen  und  nicht  zu  hören, 

was  ihn  in  der  W-rtoI^^aing  seiner  Plane  störte. 

Er  bekannte,  dass  ihm  die  Fähigkeit,  fremde  Verdienste  zu  ehren,  nur 
in  bescheidenem  Masse  verliehen  sei.  Aber  er  selbst  machte  keinen  Anspruch 
darauf,  seine  Verdienste  in  Worten  anerkannt  zu  sehen;  die  Anerkennung, 
die  er  beanspruchte,  bestand  darin,  dass  man  sich  ihm  filmte.  Kr  wollte 
wirken,  und  nicht  gelten  oder  gar  scheinen.  Kr  verstand  die  Mensthen  für 
seine  Zwecke  zu  benutzen,  und  sie  fallen  zu  lassen,  sobald  sie  ihm  nicht 
mehr  dienen  konnten.  Das  Verhältniss  zu  seiner  Frau  und  zu  seinen  Kiiidem 
zeigt,  wie  tiefer  und  reiner  Empfindungen  er  fähig  w  ar.  lUc  Gabe,  Menschen 
zu  gewinnen,  stand  ihm  in  hohem  drade  zu  (iebnte.  iTfahrungcn ,  wie  sie 
keinem  Menschen  von  seiner  Machtstellung  erspart  bleiben,  führten  ihn  freiiu  h 
dahin,  tiefe  Menschenverachtung  zu  hegen  und  gelegentlich  an  den  Tag 
zu  legen. 

Er  wollte  thiitig  sein,  tlie  Welt  ändern,  nicht  nach  unverrückbaren  Ide- 
alen, sondern  so,  dass  er  die  Kolgen  seiner  Handlungen  sah.  Kr  hat  kaiun 
jemals  ein  Wort  gesjtrochen,  an  das  er  sich  \\ir  alle  Zeiten  halte  l'indm 
mögen.  Kr  hat  kaum  jemals  ein  Gesetz  vorgeschlagen,  bei  dem  er  nicht 
ausgesprochen  oder  im  Stillen  den  Zusatz  madhte,  dass  man  es  schnell  wieder 
ändern  könne,  wenn  die  Veihältnisse  sich  änderten. 

Kirchengesetze,  socialpolitisdie  Gesetzt  ,  Sie\iemcset/i  sollten  für  den 
Augenbli<  k  gelten,  in  dem  er  sie  schuf.  Lieber  als  alle  (iesetze  waren  ihm 
discretionare  \  ollmachten,  die  ihm  gestalteten,  in  jedem  Augenblicke  zu 
thun,  was  er  für  gut  und  nützlich  hielt. 

Er  war  ein  treuer  Diener  des  Kaisers  und  der  Monarchie;  er  war  es, 
weil  er  empfand,  dass  die  Monarchie  in  Deutschland  eine  lebendige  Kraft 

war,  auf  die  man  sich  verlassen  könne.  Kr  war  ein  deutscher  Patriot,  weil 
er  eni] 'fand.  <lass  das  Dcutschthum  eine  Ma<  ht  sei,  die  in  der  menschlichen 
Geschichie  noch  zu  grossen  JJingen  berufen  .sei.  Kr  war  em  guter  Christ, 
weil  er,  wie  er  sich  einst  ausgedrückt  hat,  in  dem  Christenthum  den  Felsen 
sah,  an  dem  das  Narrenschiff  der  Zeit  scheitern  müsse.  Dogmatischen  Erörte- 
rungen aber  entzog  er  sich. 
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Kr  ist  der  Schöpfer  des  deutschen  Reiches.  Den  Gedanken,  ein  deutsches 
kei(  h  auf/ II  richten,  haben  Andere  vor  ihm  gehabt,  verkflndet  und  (h\flir  ge- 
litten. Dieseji  (icdanken  erfunden  hat  er  nirht.  Aber  er  hat  die  vniiiber- 
windlich  erscheinenden  Hindemisse  beseitigt,  die  sich  der  Aufrichtung  des 
deutschen  Reiches  entgegen  stellten.  Um  diese  Hindemisse  zu  Uberwinden, 
bedurfte  es  eines  Mannes  von  seiner  Art,  und  in  seiner  Kigenart  ist  er  mit 
keiner  anderen  historischen  Persönlichkeit  /u  vergleichen.  Dass  er  einen 
Kaiser  Wiiiielm  fand,  der  ihn  an  die  richtige  Stelle  stellte,  und  einen  Multke, 
der  ihn  unterstützte,  war  ein  Glttck  fUr  ihn;  noch  grösser  aber  das  Glück 
für  diese  Männer,  dass  sie  einen  B.  fanden,  der  ihnen  Raum  schafite,  sich 
zu  entfalten. 

Kr  hat  (Icwaltifies  f^eleistet  und  dem  fleutsclien  \'()lke  das  Staatswesen 
geschaffen,  na(  h  welcijcni  es  ein  Jalirhunderi  vergeblich  gerungen,  und  hat 
den  Zoll  der  Verehrung  und  Bewunderung,  der  ihm  zu  Theil  geworden, 
ehrlich  verdient.  Allein  er  war  ein  Mensch,  und  hat  auch  menschlich 
geirrt.  Zu  scheiden,  was  an  ihm  gross  und  was  felilcriiaft  w;ir,  ist  heute  noch 
Niemand  berufen.  Die  Auseinandersetzung  dariiber  wird  vielleicht  nach  Jahr- 
hunderten noch  nicht  beendigt  sein.  Aber  das  lasst  sich  voraus  sehen,  dass 
ina  I^ufe  der  Zeit  das  edle  Metall,  das  in  ihm  war,  immer  heller  strahlen 
und  die  Schlacke  immer  mehr  vergessen  werden  wird. 

Dif  I.  i  1 1  e  r  1 1  u  r ,  die  sich  an  seinen  Namen  kmipft,  .infrn/iilili  n  und  ru  beurthcilcn, 
würtlc  einen  K.iuin  crfordorn,  der  grosser  ist,  als  liier  einer  };an/cn  Biographie  /ugestiUiden 
werden  kann.    Nur  das  Wichtigste  kann  Erwähnung  finden. 

In  der  Zeit  seiner  Mus$e  hat  er  zwei  Bande  >(.lcdanken  und  Erinnerungen« 
geschrieben,  die  alsbald  gedruckt  worden  sind.  Kin  dritter  Band,  der  sein  Verhältniss 
«am  jetzigen  Kaiser  würdigt,  wird  vielleicht  der  < JeiTcntlichkeit  noch  lange  vorenthalten 
werden.  Als  geschichtliche  Quelle  bedarf  das  Werk  strenger  Kritik;  als  Beitrag  zur  Kennt- 
ntss  seines  Geistes  gehUrt  es  der  Weltlittcratur  an. 

Die  Reden,  die  er  im  Parlament  gcli.üten  hat,  sind  mehrfach  gesamraelt  und  ge- 
druckt worden;  handlich  liegen  sie  vor  in  der  zwölf  Bände  umfassenden  Reclam'schcn 
Saromlnng. 

Im  Iniire  18^7,  ab  d  um  sein  Rtthm  begründet  war.  erschienen  zwei  Werke  von  Wi<  htig- 
kcit:  Hesekiels  »Uucb  vom  Grafen  Bismarck«  (in  den  späteren  Auflagen  vom  Fürsten 
Biamarck)  ist  von  einem  kleinen  Geiste  geschrieben,  aber  es  enthslt  aas  Farai1ien*Bifitthei- 

lungcn  nnschüt/bares  Nfatcri;il  fiher  die  Jugendjahre.  T.udwig  R  .1  m  Ii  e  r  e  rs  »Herr 
von  Bismarck«,  ursprünglich  in  französischer  Sprache  geschrieben,  dann  in  deutscher  Ucbcr^ 
Setzung  in  Bambergers  gesammelte  Schriften  aufgenommen,  liefert  das  erste  Charakter- 
bild, dessen  wunderbare  Richtigkeit  dnrrh  die  Heschichte  der  folgenden  7eit  l>c<fatigt 
wurde.  Posch  Ingers  Prenssen  im  Bundestage«,  theilt  in  vier  Bänden  die  St.tatvschrifieii 
mit,  die  B.  in  der  Zeit  \«u  bis  1859  geschrieben,  ein  merkwOrdiges  Heispiel  früher 

OcfTnung  der  Archive.  Zur  Ergänzung  mu«s  aber  hinzugezogen  werden  >  B.'s  Briefe 
an  General  Leopold  von  Gerlach«,  in  denen  die  aus>eraunlichcn  Gedanken  des  .Schreibers 
aus  de  TM.  Iben  Zeit  enthalten  sind.  Was  Po^chingcr  später  noch  an  Materialien  veröffent- 
licht hat,  kann  Ubergangen  werden.  Ludwig  Hahns  »Fürst  Bismarck,  Sein  politisches 
lieben  and  Wirken  in  Thatsachen  und  des  Fürsten  eigene  Kundgebungen '>r  enthielt  in  fttnf 
Binden  Reden  imii  Aktenstücke  aus  der  Zeit  von  B.'s  ministerieller  Wirksamkeit,  mit  cr- 
f^tascndcu  Anmerkungen.  Moritx  Busch  bat  in  »Fürst  Bismarck  und  seine  Leute«, 
»Unser  Reichskanzler«,  »Bismarck«  some  secrct  pagc«  of  his  history  aus  tHglichem 
Zusammensein,  mit  grf)sser  Indi-  tcti  ai,  aber  ohne  Zweifel  in  /iiverl'i--iL,'er  Wcifie,  Aeussc- 
rungen  und  Vurgitoge  mitgetbcih.  \  un  dem  englischen  Werk  existirt  ein  deutsche  Aus- 
gabe, die  neben  jenem  sclbststHndige  Bedeutung  bat.  Disereter  and  sehr  ansprechend  sind 
Christoph  von  Tiedcmanns  »persönliche  I"rinncrun;;cn  an  den  Fürsten  Bi^marcki . 
Heinrieb  von  .Sybcls  «Die  Begründung  des  deutschen  Kelches  durch  Wilhelm  I.« 
bat  B.  snm  eigentlichen  Haapthelden,  ond  entsprfebt  den  Anforderungen  an  hohe  Geschichts- 
schreibung, bedarf  aber  auf  Gruad  efmittclter  Thatsnchcn  einer  Revision.  Zum  gros<en 
Theil  ist  sie  gegeben  in  Friedjongs  »Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  Deutschland«. 
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Ludwi);  Rumber^rcrs  »Bismarck  Posthumusc  Übt  .in  den  Gedanken  ubd  Erinnerungen 
eine  xutrefTcndc  Kritik.  Schiuoller,  Lens  Dod  Mareks  haben  Terdnigt  gl&DXCnde 
Charakteristiken  herausgegeben,  die  jeder  von  den  Dreien  zuvor  einseln  vcrOflentlicbt  hatte, 
unter  dem  Titel:  »Zu  Bismarcks  Gedächtnisse,  von  warnu-r  Bcgcistcrnn},'  getragen,  aber 
ohne  unbistoriscbe  üchünnürberei.  Horst  Kohl  »Denkwürdige  Tage  aus  dem  l<ebcTi  dc^ 
Forsten  Bitmarck«  Ist  ein  flelstiges  und  aberficbtlichc«  Regitterweric,  tnm  Nacbsch!  i^^cn 
nnentbcbrltch. 

Derselbe  Schriftsteller  gicbt  seit  dem  Jahre  ein  »Bismarck-Jahrbuch«  heraus, 

in  welchem  neu  veröffentlichtes  Material  znm  Abdruck  kommt. 

Alexander  Meyer. 

Meyer,  Connul  Ferdinand,  Dichter,  *  ii.October  1825  im  sogenannten 
Stanipfcnbach  zu  Unterstrass-ZUrich,  f  28.  November  1898  in  Kilchberg  bei 

Zürich. 

Die  Familie  de.s  Dichters,  der  keinen  .Sohn  hiiucrhess,  reicht  in  der  Stadt 
Zürich  himiuf  bis  zu  dem  aus  dem  Städtchen  Eglisau  eingewanderten  Hans 
Meyer,  der  si(  h  1614  in  Züric  h  nicderHess,  wo  seine  Nachkommen  bald  zu 
einem  betrii«  luh(  hcn  hürgcrli«  hcn  Wolilst  uul  gelangten,  eine  politische  Rolle 
aber  erst  zu  Knde  tles  vorigen  Jahriuuulcrls  zu  s|iielen  begannen.  Der  Oberst 
und  Ralhshcrr  Johann  Jacob  Meyer,  der  in  l  olge  der  politischen  Wirren  nach 
dem  Siege  der  Franzosen  vorübergehend  die  Heimath  hatte  meiden  müssen, 
verthcidigtc  die  Stadt  im  Jahre  1802  siegreich  gegen  die  helvetischen  Truppen; 
er  ist  der  f'irossvatcr  des  Dichters,  ein  aufrcc  hti  i,  lux  h\ t  rdienter  Mann,  und 
erwarb  sich  als  Oberamtmann  von  Grüningen  spater  w.dirend  der  schweren 
Nothjahre  die  Anhänglichkeit  des  Volkes.  Der  jüngste  der  vier  Söhne,  die 
ihm  von  neim  Kindern  geblieben  waren,  Ferdinand,  der  Vater  des  Dichters, 
war  von  zarter  Gesundheit  und  kurzer  Lebensdauer  (1799 — 1841).  Seine 
strenge  Gewissenhaftigkeit,  seine  angeborenen  Fähigkeiten  für  Verwaltiuig  luul 
Organisation,  seine  juristischen  Kenntnisse  machten  ihn  zu  einem  musterhaften 
und  von  seinen  Mitbürgern  hochgeschätzten  Staatsbeamten;  wenige  Jahre 
Staatsschreiber,  wurde  er  1825  Regierungsrath  und  sah  sich  bald  mit  Aemtem 
und  Aufgaben  überhiiuft;  seine  jirivaten  Studien  und  Bestrebungen  machten 
ihn  zum  tüchtigen  Historiker,  iki.  seinem  l)ewunderten  \'()rbik1e  Kanke  mit 
Krfolg  nachstrebend,  mehrere  l'.utien  aus  der  Zeit  der  Gegenreformation 
glücklich  behandelte;  seine  Frau,  Betsy  Ulrich,  die  begabte  und  gemttthstiefe 
Tochter  des  um  das  Taubstummenwesen  \er(lienien  Oberrichters  Johann 
C(Mir;i(l  Ulrich,  die  er  1824  heimführte,  crs(  heint  als  eine  der  feinsten  und 
anziehendsten  Frauengcstalten,  die  Züii«  h  jemals  hervorgebracht  hat,  von  leb- 
haften litterarischen  und  philantliroiüschcn  Interessen,  fromm  und  überaus 
wohlthätig,  nicht  ohne  Anflüge  von  Melancholie,  sodass  sie  zu  sagen  pflegte: 
»ich  habe  ciiun  heiteren  Geist,  aber  ein  trauriges  Herz  .  lietsy  Meyer 
s(  henkte  ihrem  Gatten  zwei  Kinder,  Conrad  und  die  sc*  !)--  Jahre  jüngere 
'I  tx  liter  Betsy.  Ohne  seinen  I. ehrern  l«  sonders  aufzufallen,  aber  immerhin 
ein  sehr  begabtes,  feines,  sensibles  Kind,  durchlief  Conrad  die  Schulen  seiner 
Vaterstadt,  das  untere  und  das  obere  Gymnasium  bis  an  die  Schwelle  der 
obersten  Klasse  und  begab  sich  dann  auf  den  Wunsch  der  Mutter  nach  T.au- 
Sanne,  wo  er  an  dem  Freunde  des  inzwisrhen  gestorbenen  Vaters,  dem  f^isto- 
riker  Louis  VuUiemin,  einen  lierather  fand,  der  sich  seiner  hingebend  und 
verständnissvoll  annahm.  Nach  Zürich  zurückgekehrt,  begann  er  auf  den  Kath 
J.  K.  Bluntschlis  juridische  Studien  ins  Auge  zu  fassen.  Bald  aber  zog  tx 
sich  aus  den  Hörsälen  und  allmählich  auch  von  den  Menschen  zurück.  Eine 
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lange  Jahre  dauernde  Zeit  siemlich  planloser,  aber  eifrig  betriebener  und  nicht 

unfruthtbar  gebliebener  historischer  Studien»  ausgedehnter  Lcc  türe  uiul  schwer- 
lastenclcr,  unreifer  poetist  her  Plimc  begann  damit,  eine  Kinsainkeit,  ein  Rinjjen, 
das  Niemand  ahnte,  Niemand  verstand,  ausser  der  hochbegabten  Schwester, 
die  ihm  bis  cur  Verheirathung  Freundin,  Genossin,  Beratherin  und  lange 
Jahre  die  einzige  Wissende  seiner  Pläne  und  poetischen  Arbeiten  war.  Das 
langsam  und  schwer  sich  entfaltende  poetische  Talent  bedrängte  ihn  mehr, 
als  es  ihn  beplückte,  und  vorübergehend  tauchte  der  Plan  auf,  sieh  der 
Malerei  zuzuwenden.  Diese  Unsicherheil,  die  engen  heimischen  Verhältnisse, 
die  Fragen  und  Rathschläge  derer,  tdie  etwas  geworden  waren«,  wurden  ihm 
unerträglich  und  erzeugten  in  dem  Reizbaren  einen  nervösen  Zustand,  der  es 
gerathen  scheinen  Hess,  dass  er  si<  Ii  für  einige  Wochen  in  die  Heilanstalt  Prefargicr 
begab  ;iS52\  Als  geheilt  entl.i>sen,  blieb  er  in  der  französischen  Schweiz, 
um  so  mehr,  als  auch  die  Hotlhungen  der  geliebten  Mutter  auf  eine  beruf- 
liche Ausbildung  dahin  wiesen:  sein  Ziel  ging  zunächst  auf  eine  gründliche 
Kenntniss  der  französischen  Sprache  und  historische  Studien.  VuUiemin  ver- 
anlasste ihn,  Augustin  Thierrys  »Reciis  des  temps  merovingiens«  zu  über- 
tragen, und  er  führte  die  unifaugliclic  Arbeit  (über  fünfhundert  Druckseiten) 
genau  und  tlcissig  durch.  Sic  erschien  1855  ohne  den  Namen  des  Ueber- 
setzers  unter  dem  Titel:  »Erzählungen  aus  den  merovingischen  Zeiten«.  Die 
Uebersetzung  einer  kleineren  historischen  Arbeit  Ciuizots  folgte  bald.  Aber 
irgend  eine  Aus'ije  ht  auf  eine  eigentliche  Berufstliätigkeit  zeigte  sich  nicht, 
und  auch  die  poetische  Production,  na<  h  der  die  ganze  Sehnsucht  des  bald 
Dreissigjährigen  ging,  wollte  ihm  nicht  gedeihen,  so  sehr  der  Aufenthalt  in 
der  früizösischen  Schweiz  seine  geschichtlichen  und  litterarischen  Kenntnisse 
vermehrt,  seine  Einsicht  in  das  Wesen  der  Poesie  gesteigert  hatte.  Nach  etwa 
anderthall)  Jahren  (  Juni  1852  bis  Ende  Dec  eniber  1853)  kelirtc  er  wierler 
nach  Zürich  zurück.  Auch  liier  blieb  seine  Lage  die  gleiche  und  kam  bei 
allem  innem  Gewinn  über  litterarische  und  praktische  Anläufe  —  er  gedachte 
Mommsen's  römische  Geschichte  ins  Franzö^Bche  zu  Ubersetzen,  er  gab,  mehr 
der  Richtung  der  mütterlichen  Wihische  als  dem  eigenen  Drang  folgend,  zwei 
unbemittelten  Schülern  Privatunterricht  —  nicht  hinaus.  Karg,  wie  früher, 
blieb  auch  jetzt  sein  Verkehr  nach  Aussen;  hie  und  da  ein  Besuch,  eine  Ein- 
ladung, einsame  Spaziergänge  und  noch  mehr  einsame  Kahnfahrten  auf  dem 
See,  der  auch  dem  rüstigen  Schwimmer  ungezählte  Stunden  der  Erholung 
und  Erfrischung  gewährte.  Dann  führten  Krankheit  und  Tod  eine  Aenderung 
herbei.  Zu  Heginn  des  Jahres  1S56  erkrankte  >der  Herr  ,  der  langjährige, 
etwas  geistesschwache  Tllegiing  des  Meyer'schen  Hauses,  Antonin  Mallet,  der 
Sprössling  einer  befreundeten  Genfer  Familie,  und  lag  monatelang  angestrengter 
Pflege  bedürftig;  Frau  Betsy  Meyer,  die  sie  ihm  mit  aller  Selbstaufo|)ferung 
erwies,  kam  dabei  selbst  zu  SclKiden  und  erlag  ihren  physis(  hcn  und  seelischen 
Leiden  im  September  1856  zu  l'rcfargier.  Es  war  ein  für«  hibarer  Schh\g  für 
die  Geschwister;  Conrad  suchte  Erholung  von  dem  tiefen  Leid  um  die  Nie- 
vergessene, die  in  seinen  »Gediditen«  forüebt,  durch  einen  Aufenthalt  in 
Paris;  er  trat  ihn  abermals  mit  dem  Plane  an,  ein  Hrodstudium,  das  juridische, 
zu  ergreifen,  nachdem  die  Hr.fTmmg,  einen  Lehrstuhl  für  französische  Sprache 
und  Litteratur  am  eidgcnössisc  1k n  l'olytei  hnikum  in  Zürich  zu  erlangen,  sich 
als  trügerisch  erwiesen  hatte.  Zwei  Jahre  wollte  er  sich  für  Paris  und  seinen 
specieilen  Zweck  gönnen;  aber  es  wurden  nur  etwa  vier  Monate  daraus,  dann 
zwangen  ihn  die  Sommerhitze  (1S57)  und  emsdiches  Unwohlsein  —  Paris 
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War  (lamnls  choleragetährltch  —  zur  Rttckkehr.  Zur  Jurisprudenz,  die  niemals 

si'inr  Nei^'UMg  ffcwcsen  war,  liatte  er  nun  freilich  kaum  einen  Anlauf  ge- 
niiinnicn;  alter  er  brachte  aus  der  unvergleichlichen  Kunststadt  die  reichsten 
Anregungen  nach  Hause,  und  gewaltig  regten  sich  die  ijoetischcn  (Jcislcr. 
Sie  wiesen  nach  Italien,  in  das  Land,  das  den  Dichter  in  ihm  eigendich  ge- 
löst hat,  ol»wt)hl  es  ihn  ni<  ht  endgültig  von  der  Srclenlast  zu  befreien  ver- 
nvH  hft>,  aus  l'llichtgefidil  eine  gelehrte  oder  sonstige  l)iirgerli<  he  lierufsarbeit 
verseilen  zu  sollen.  Das  Jahr  1S57  füllte  n<>(  h  ein  Krholungsaufenthall  in  Engel- 
berg und  in  den  Uctoberiagen  eine  Reise  nach  Miinchen. 

Im  März  1858  unternahm  M.  mit  der  treuen  Schwester  die  erste  italie- 
nische Reise  über  Genf  nach  Marseille  und  zu  S(  hiflT  nach  Civita\  ecchia;  sie 
kamen  in  den  Ostertagcn  in  Rom  an.  T-'ast  jede  Seite  seiner  (iedichte  ver- 
rath,  was  die.ser  Aufenthalt,  was  hauptsachlich  Rom  für  den  Dichter  geworden 
ist.  Nachdem  sie  mit  dem  alten  Freund  ihrer  Familie,  dem  durch  die  ])oli- 
tischen  Kämpfe  seines  Vaterlandes  bekannt  gewordenen  Baron  Bettino  Ricasoli 
noch  einige  interessante  toscanische  Tage  verlebt  hatten,  kehrten  die  Ge- 
schwister iU)er  Genua,  Turin,  den  Comersce,  den  Gotthard  und  VierwaUl- 
stadtersee  in  die  Heimath  zuriick.  Wie  im  Vorjahr  ging  M.  dann  noch  ins 
Engelberger  Thal. 

In  Zürich  führte  das  Geschwisterpaar  so  ziemlidi  dasselbe  eingezogene, 

einsame  T-eben,  wie  früher;  nilur  trat  ihnen  von  den  Freunden  nach  dem 
Tode  der  Mutter  besonders  Mathilde  Kscher,  deren  Lebensbild  M.  gezeichnet 
hat.  Aufenthalte  in  den  Bergen  und  im  Welschland,  angestrengte  Studien 
imd  Uebersetzerarbeit  füllten  die  Tage.  Einmal  trug  sich  M.  mit  dem  Ge- 
danken, seinen  bleil)enden  Wohnsitz  in  Graubünden  aufzuschlagen,  das  ihm 
durch  Sommeraufenthaltc  und  Wanderungen  lieb  wurde,  und  wohin  ihn  immer 
wieder  die  rathsclhafte  (lestalt  des  Georg  Jenatsch  lockte.  Aber  die  Freunde 
redeten  ihm  dieses  Vorhaben  aus. 

Jahrelang  war  dem  Dichter  kein  grösseres  poetisches  Manuscript  gediehen; 
in  den  ersten  se(  hziger  Jahren  aber  versuchte  er  nach  langem  Zögern  vor 
die  deutsche  I.esewelt  zu  gel nn treu ,  indem  er  die  inzwischen  antiewachseno 
Sammlung  seiner  ('.edi(hte  unter  tlem  Pseudonym  Ulrich  Meister,  auf  Be- 
treiben der  Schwester  einem  deutschen  Verleger  anbot;  noch  wollte  er,  halb 
aus  Scheu,  halb  um  einer  Verwechslung  mit  dem  Zürcher  Dichter  Conrad 
Meyer  auszuwdchen,  mit  seinem  Namen  nicht  hervortreten.  Die  Sammlung 
wurde  zunickgewiesen,  und  erst  im  Jahre  1864,  als  M.  beinahe  das  vierzigste 
Lebensjahr  erreicht  hatte,  gelang  der  erste  Schritt  in  die  Uehenllichkeit ;  es 
waren  die  »Zwanzig  Balladen  von  einem  Schweizer«,  die,  noch  immer  anonym, 
wenigstens  im  nächsten  Kreis  einen  Erfolg,  ja  eine  förmliche  Auferstehung 
für  (K  n  \'erfasser  bedeuteten  inid  seinen  Muth  und  sein  Se!bst\ i  rtr  uien  hoben. 

Das  kam  aiu  h  der  Arbeit  am  jenatsc  I1  zu  gut,  den  der  Dic  hter  in 
seiner  Seeeinsamkeit  unter  tlie  l  eder  nahm  und  immer  und  immer  wieder 
umwendete.  Schon  1866  folgte  er  in  den  Graubttndner  Bergen  wochenlang 
den  Fälirten  seines  Jenatsch.  Eine  schöne  Ernte  von  Gedichten  fiel  so  neben- 
her dabei  ab.  Ausflüge  und  l"ahrten,  die  sich  bis  ins  Veltlin  erstreckten, 
verlängerten  die  schöne  und  an  poetisthem  (lut  so  ergiebige  Sonnnerfrische 
dieses  Jahres;  un  folgenden  Sommer  hielten  sich  die  Geschwister  haujjtsachiidi 
in  Silva  Plana  und  Thusis  längere  Zeit  auf;  von  Thusis  aus  durchstreifte  M. 
das  Domleschg  mit  .seinen  Jen  its(  hstätten  Riedberg,  S«  h.ir ms,  Ratzis  und  in 
nächster  Nähe  fand  er  das  L.okal,  das  er  später  in  der  Kichterin  verwerthete. 


Heyn. 


45 


die  Burg  Hohenrhätiq^  und  die  Viamala.  Der  Aufenthalt  dehnte  sich  diesmal 
in  den  Herbst  hinein  aus,  da  in  Zürich  die  Cholera  hauste. 

Bald  darauf  verliessen  die  Gesdiwister  die  Stadt  überhau])t,  um  sich 
nicht  wieder  dauernd  in  ihr  anzusicdehi.  Sic  he/ojicn  den  sogenannten  -  See- 
hol  v  in  Küsnach,  der  dem  Dichter  ein  auf  die  geliebte  blaue  Seetluth 
schauendes  Arbeitsdmmer  und  einen  Garten  gewährte,  welchen  die  Wellen 
bespülten;  später  bewohnte  er  ein  gleichnamiges  Heim,  den  »Seehof«  zu 
Meilen. 

Zwei  Cliiter  schenkte  das  stille  Sccfielandc  von  Kiisn;u])  dem  Dichter: 
nait  dem  Zauber  der  Fluth  und  ihrer  wechselnden  Beleuchtungen  tiie  Einsam- 
keit und  vor  Allem  aber  einen  Freund,  der  ihm  bieten  konnte,  was  ihm  ausser 
tier  geliebten  treuen  Sdi wester  kein  Mensch  geltoten  hatte:  Rath,  Förderung, 
P'rniuthigung.  Das  fand  der  werdende  unil  oft  verzweifelnde  Dichter  bei 
Fran^ois  Wille  und  dessen  Gattin  Kliza  Wille,  geb.  Sloman.  Hier  traten 
Conrad  und  Betsy  in  einen  gesellschaftlichen  Kreis,  der  auf  tiem  schönen 
Gute  Mariafeld  in  Meilen  unter  dem  originellen,  hochgebildeten  Hausherrn 
und  der  geistvollen,  auch  schriftstellerisch  begabten  Frau  Alles  umschloss, 
was  Zürich  damals  dauernd  oder  vorül)ergehend  an  hervorragenden  Menschen 
barg:  hier,  bei  Wille,  erschienen  Gottfried  Keller,  Gottfried  Semper,  Gottfried 
Kinkel,  Ettmüller,  Köchly,  Benndorf,  der  Graf  Plater  und  seine  Gemahlin,  die 
frühere  Schauspielerin  Caroline  Bauer;  Franz  Liszt  durfte  der  Hausherr  seinen 
Duzfreund  nennen,  und  welche  grosslierzige  Gastfreundschaft  Ri(  hard  Wagner 
hier  fand,  ist  bekannt.  Vor  Francois  und  Kliza  Wille  breitete  M.  zunächst 
ein  neues  Bandchen  Gedichte  aus,  das  i86y  bei  Hermann  Hassel  in  Leipzig 
herauskam,  das  erste  Werk,  das  seinen  um  den  Vornamen  des  Vaters  be- 
reicherten Namen  in  die  Welt  trug:  »Romanzen  und  Kider  von  Conrad 
Ferdinand  Meyer  .  IHc  kleine  Sammlung  enthielt  schon  eiiic  ganze  Anzahl 
Stücke  in  nahezu  der  Vollendung,  in  welcher  sie  spater  in  dte  '(ie<lichte« 
aufgenommen  wurden;  aber  so  werthvoll  sie  war,  sie  ging  in  dem  Getöse  des 
deutsch-französischen  Krieges  völlig  unter. 

Ein  anderer,  ^stärkerer  Klang  wurde,  als  die  W'affen  eben  vertosten,  ge- 
hört: der  Hutten  .  Fr  hat  den  Namen  Nf.'s  mit  der  weltgeschichtlichen 
Wandlung  der  deutschen  Dinge  für  immer  verknüpft;  er  hat  dem  Dichter  die 
lang  und  heiss  ersehnte  Gloriole  des  Ruhmes  aufleuchten  lassen.  Unter  seinen 
Balladen  befand  sich  eine,  die  den  sterbenden  Hutten  zeigte,  Sie  gab  den 
Anstoss  zu  dem  grösseren  Werke,  iibcr  flössen  Fntstehen  und  Werden  er  sell>st 
in  der  i>Deutschen  Dichtung  :i8gii  bericiitet  hat:  wie  sich  das  deutsche 
Element  in  ihm  über  d;u>  französische  erhob,  wie  sich  die  Baliade  zum  histo- 
rischen und  heroischen  Idyll  ausweitete,  welchen  Antheil  die  Persönlichkeit 
Willes  an  dem  Werk  hatte,  das  er  und  seine  Gattin  Stück  für  Stück  mit 
innigster  Theihiahme  entstehen  sahen  und  das  der  Di<h(er  ihnen  zueignete. 
Vier  Elemente  verliehen  der  Schöpfung  die  Starke  und  Fiirbung:  die  an- 
ziehende Gestalt  des  Ritters;  der  ausgeprägte  deutsche  Sinn,  den,  wie  M. 
selbst  bekannte,  der  deutsch-französbche  Krieg  in  ihm  auflodern  Hess,  nach- 
dem er  lange  starken  Einflüssen  der  französischen  T.itteratur  unterworfen  ge- 
wesen; der  landschaftliche  Zauber  des  von  ihm  in  allen  Stimnunigen  be- 
lauschten Sees  untl  seiner  (ielande,  und  endlich  die  in  den  Schicksalen  und 
Aeusserungen  des  Helden  mitklingenden  persönlichen  Erlebnisse  und  Empfin- 
dungen des  Dichters.  Dieser  kam  eben  aus  den  grünen  Bündner  Bergen 
xurUck,  als  ihn  ein  erstes  Echo  des  »Hutten«  erreichte:  es  war  eine  ein- 
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gehende  Besprechung  von  Johannes  Scherr;  txn  ganzer  yior  anderer  Stimmen 
folgte. 

Xcuh  im  ^'leichen  Her}).st  (iSyi)  brach  der  Dichter  mit  der  Schwester 
wieder  nach  Italien  auf:  die  Reise  ging  über  Verona  nach  Venedig.  Dort 
brachten  die  Beiden  (len  Winter  zu,  zwischen  eifriger  Arbeit  und  begeiiierieni 
Kunstgenuss  und  gegen  das  Frühjahr  mit  dem  Wille'schen  Ehepaar  vereint. 
Ucber  Bologna,  Turin,  (Icnf,  T  ausanne,  wo  sie  Vulliemin  sahen,  kehrten  sie 
dann  in  den  Seehof  nach  Küsnach  zurück,  den  sie  unlang  nachher  mit  dem 
zu  Meilen  vertauschten. 

In  den  Aufenthalt  zu  Venedig  lallt  die  abschliessende  Arbeit  an  »Engel- 
berg«, das  auf  den  »Hutten«  folgte,  wie  eine  idyllische  Klage  nach  der 
heroischen,  weniger  geschlossen  in  der  Handlung,  aber  von  einem  wunder- 
samen Reiz  fler  landschaftlichen  Schiklerung,  sodass  der  Dichter  mit  Recht 
von  seinem  Werklein  sagen  konnte,  es  sei  die  Seele  des  Ciebirgsthales,  die 
hier  Gestalt  genommen  habe.  Trotz  der  unausgeglichenen  (Uemente  des 
Legendarischen  und  des  Realistischen  gewinnt  es  immer  wieder  durch  die 
Kette  seiner  einzelnen  Sc  hönheiten, 

l  nter  der  schwarzscliaitenden  Kastanie  im  (iarten  des  Meilcner  Seehofes 
entstand  dann  die  Niederschrift  des  »Jenatsch«.  Aber  vor  den  Abschlu.ss  des 
Romans  drängte  sich  ein  alter  Plan,  »das  Amulet«,  das  der  Dichter  1872/73 
der  Schwester  in  die  Feder  diktirte;  es  gedieh  zu  einem  Cabinetstücke  liisto- 
ris(-her  Krzählungskunst  und  bot  ausser  (lerdrosse  des  Stoftcs  und  der  Linien 
.sciion  alle  Vorzüge  seiner  grossen  sjjateren  Novellen.  In  den  Jahren  1873 
und  1874,  während  das  Amulet«  in  die  Welt  zog,  ging  die  Arbeit  am 
»Jenatsch«  weiter,  endlich  im  Sommer  1874  schloss  er  ihn  zu  Chiamutt  am 
Oberalppass  ab.  Die  erste  Drucklegung  des  Werkes  ging  freilich  ohne  grosse 
Wirkung  vorüber  —  es  war  in  eine  wenig  verbreitete  Zeitsc  hrift,  Die  Litte- 
ratur«;,  gerathen,  wo  es  nicht  recht  sichtbar  wurde.  Und  die  Huchausgal>e 
verzögerte  zuletzt  ein  wichtiges  Lebensereigniss,  Verlobung  und  Hochzeit  mit 
Luise  Ziegler,  derTochter  desaus  dem  Schweizerischen  Sonderbundskrieg  rühmlich 
bekannten  Obersten  Zieglcr;  sie  find  im  October  1875  statt.  Fin  an  i)f)etis(  hen 
Kindrih  ken  reicher  Avifcnthalt  im  Süden,  hauptsa«  lili«  h  auf  L'orsica,  hielt  die 
(ilucklichen  beinah  ein  halbes  Jahr  von  der  Heunaih  fern,  bis  sie  d;is  eigene 
Heim,  zuerst  im  sogenannten  Wangensbach  bei  Küsnach,  dann  in  Kilchbeig 
bezogen,  wo  der  Dichter  bis  zu  .seinem  Lebensende  in  dem  prachtvoll  ge- 
legenen, auf  die  Seetbith  herabblickenden  Gut  hauste,  das  sich  das  Paar  1877 
gekauft  und  ausgebaut  hatte. 

Ende  1876  erschien  der  >Jenatsch«c  in  Buchform  und  brach  sich  erst 
zögernd,  dann  aber  mit  einem  Ruck  Bahn;  der  Zahl  der  Auflagen  nach  zu 
schliessen,  ist  er  das  beliebteste  der  M.'schcn  Werke  geblieben,  was  sich  wohl 
daraus  erklärt,  da.ss  er  norh  nicht  die  ganze  Strenge  und  Knapjthcit  des 
späteren  Stiles  zeigt,  sundern  mit  dem  reicheren  Beiwerk  emen  behaglicheren, 
epischen  Gang  aufweist,  wie  ihn  ein  grösserer  Leserkreis  vorzieht.  Jenatsch 
war  die  erste  unter  den  grossen  historischen  Gestalten  M.'s,  welche  die 
.Schicksalswendung  eines  ganzen  Volkes  tragen  vmd  damit  im  Zusammen- 
hange dem  psyrhologischcn  Kiiidringen  Ratlisel  vmd  (leheimnisse  entgegen- 
stellen. Solche  Gestalten  —  Jenal->ch,  der  Heilige,  l'escara  —  haben  die 
Phantasie  des  Dichters  vor  allen  mächtig  angeregt.  Den  Jenatsch  hob  er 
durch  den  glühenden  Patriotismus,  den  er  ihm  verlieh,  über  die  Sphäre  des 
blossen  politischen  Intrigucnspiels  weit  hinaus  und  brachte  in  sein  Schicksal 
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und  seinefi  tragischeii  Untergang  die  Elemente  der  Grösse,  denen  er  die 
stärksten  poetischen  Wirkungen  fortan  dankte. 

l')cnn  nun  Iteginnt,  während  das  äussere  T.cbcn  /icmlich  gleichmässig 
verlauft  und  Reisen,  Hesuche,  Familienereignisse  wenig  liefe  Abschnitte  ein- 
kerben, die  Zeit  der  grossen  Ernte  für  den  Dichter,  zwölf  fruchtbare  Schaffens- 
jahre,  von  der  Ueborsiedelung  nach  Kilchberg,  wo  ihm  im  Jahre  1879  eine 
Tochter  geboren  wurde,  bis  zu  seiner  Erkrankung  (1870—1891);  es  war  die 
hohe  Zeit  seines  Lebenswerkes,  welche  die  angcstren;;teste,  alle  Kräfte  bis 
zur  Erschöpfung  anspannende  Arbeit  und  eine  ungemessene  Fülle  von  Schaftens- 
glück  in  sich  schloss.  Schon  die  Jahreswende  1876/7;^  traf  ihn  über  der 
Arbeit  am  »Heiligen«,  neben  dem  andere  Pläne  und  Vorwürfe  herliefen, 
darunter  der  lustige  Sclniss  von  der  Kan/el«:,  der  im  »Zürcher  Tasclienburlifr 
zuerst  gedruckt  wurde  und  alte  hall >\ L'rs(  hollcne  Sagen  vom  Zurchersee  ver- 
band, belebte  und  ausgestaltete,  l'iautus  im  Nonnenkloster*,  der  wie  ein 
Renaissancegegenstttck  zu  der  fröhlichen  Seeidylle  erscheint,  als  Facetie  des 
l'aggio  gedacht,  unttbertrefiflich  durch  die  Verdeutlichung  der  verschiedenen 
Haltunp,  die  das  germanische  und  das  romanische  ("icmütli  zu  den  Fragen  der 
Reformation  vmd  des  Gewissens  überhaupt  einnimmt.  Indessen  war  der 
»Heilige«  publicirt,  nach  dem  »Jenatsch«  die  erste  der  monumentalen  histo- 
rischen EnäUilungen.  Hier  trat  er  sum  ersten  Mal  in  den  Ideenkreis  des  Mittel- 
alters ein,  zum  ersten  Mal  bediente  er  sich  der  Technik  der  Rahmenerzählung; 
gleich  bewundernswürdig  erschien  die  Vertiefung  der  problematisc  hen  Natur  des 
Heiligen  und  die  plastische  Herausarbeitung  der  historischen  Verhältnisse  unil 
Figuren.  Ein  wahrer  Sturm  der  Anerkennung  brach  los,  und  unter  den 
Führungen,  die  dem  Dichter  zufielen,  befand  sich  auch  der  Doctorhut  der 
Zürcher  Hochschule. 

Zwischen  dem  Heiligen  ,  und  der  nächsten  grossen  historischen  Er- 
zählung liegen  vier  kleinere  Novellen,  kleiner  dem  Stoff,  dem  Motiv  nach 
und  kleiner  an  Umfang,  nicht  an  Kunst:  ausser  dem  »Schuss  von  der  Kanzel« 
und  dem  »Plautus«  die  zwei  Pendants,  die  eine  muthstrahlende  Mädchen- 
stim und  ein  unendlich  rillirondcs  Knabenantlit/  /eigen,  »der  Page  Feubel- 
fing«  und  «das  Leiden  eines  Knabenc,  besonders  die  letztere  ein  auserwähltes 
Kleinod  der  psychologischen  Schilderung  und  des  überaus  fein  behandelten 
historischen  Milieus,  eine  ergreifende  Kindergeschichte,  der  man  aus  dem 
weiten  Gebiet  der  deutschen  TJtteratur  nur  noch  etwa  Gottfried  Kellers  Ge- 
schichte vom  armen  Mtredcin  zur  Seite  stellen  kann. 

Dann  schenkte  der  Dichter  der  Welt  sein  grösstes  und  vollendetstes 
Werk:  »Die  Hochzeit  des  Mönchs«;  hier  löste  er  drei  künstlerische  Probleme 
gleich  meisterhaft:  er  entwarf  ein  grossartiges  Bild  Dantes,  er  entwickelte  die 
Tet^hnik  der  Novelle  und  behandelte  das  ers(  lüttteriule  Problem  des  ent- 
kuitetcn  Mönchs,  der  in  den  Aufgaben  und  den  Leidenschaften,  in  die  er 
geworfen  wird,  rettungslos  zusammenbricht;  vor  Allem  aber  hat  er  hier  zuerst 
der  Handlung  jene  straffe,  auf  wenige  grosse  Scenen  concentrirte  Schürzung 
gegeben,  die  er  nachher  nicht  mehr  verliess:  er  hat  den  Stoff,  obwohl  er  ihn 
noch  in  eine  Rahmenerzählung  einschloss  —  zum  letztenmal  —  als  Drama 
concipirt. 

In  »Plautus  im  Nonnenklosto'«  findet  sich  das  episodisch  verwendete 
Bild  der  lUr  den  Gifbnord  des  Gatten  büssenden,  in  der  Klosterkapelle  dar- 
gestellten allemannischen  Herzogin:  der  Keim  der  -Rjchterin«,  mit  der  er 
seine  Bewunderer  1885  überraschte.  Ex  hatte  zuerst  die  Absicht  gehabt,  die 
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Handlung  auf  dem  modernen  Corsica,  das  ihm  seit  seiner  Hochzeitsreise  lieb 
geworden  war,  oder  aber  in  der  Engelsburg  zur  Zeit  der  Rtnaissance  spielen 
zu  lassen;  es  zeigt  seine  (lurchdrinjicnde  künstlerische  Uchcricj^ung,  dass  er 
sich  entsdiloss,  sie  nach  (iraubundcn  und  in  die  Zeit  Kurls  des  (irossen  zu 
verlegen,  um  die  fast  über  Menschenmass  hinauswachsende  (irösse  seiner 
Figuren  nicht  durch  bestimmte,  scharf  umrissene  und  durdi  die  Geschichte 
hellbeleuchtete  Verhältnisse  einschränken  /u  müssen;  die  Freiheit,  die  er  sich 
dadurch  errang,  die  Orösse  und  Einfac  hheit  der  Linien  gerade  in  dieser 
Schöpfung  wirkt  mit  der  Ciewalt  und  dem  Phantasiezauber  der  alten  Heldensage. 

Ein  geheimer  Faden  spann  sich  von  der  »Richterin«  zum  nächsten  Werke, 
zur  »Versuchung  des  Pescara« :  zwei  gewaltige  Herrscherfiguren,  dort  ein  Weib, 
hier  ein  Mann,  verbergen  mit  fast  übermenschlicher  Selbstbeherrschung  ein 
srhicksalsvolics,  ein  verderbliches  (ieheimniss;  die  Richterin  ein  Jugendver- 
breclicn,  das  in  ihrem  Innern  nach  Sühne  v  erlangt,  die  sie  aus  freien  Stücken 
mit  ihrem  Leben  auslöst;  der  Feldherr  Karls  V.  eine  tätliche  Körperwunde, 
die  sein  Schicksal  und  das  seines  zerrissenen  Landes  zugleich  ist.  Die  grossen 
Contrastc  der  Personen,  der  Nationalitäten,  die  tragische  Ironie  der  Verhält- 
nisse, der  dramatische  (iang,  Alles  ist  hier  in  die  höchsten  Masse  ^'ctrieben 
und  die  gewaltigste,  erschütterndste  Wirkung  erreicht,  nicht  zum  wenigsten 
dadurch,  dass  über  dem  rasenden  Lauf  der  Verhängnisse  der  rührende  Schimmer 
einer  schmerzlichen  Resignation  schwebt. 

Schon  nach  der  X'ollendunf^  des  Pescara-  suchte  den  Dichter  eiii  längeres 
Leiden  heim,  das  unbediniiten  Stillstantl  der  Arbeit  gebot:  Zustände  quälten 
ihn,  die  nicht  ausser  Zusammenhang  mit  Ermüdung  und  Ueberarbeitung 
standen.  Aber  noch  einmal  siegte  seine  Energie,  und  er  breitete  mit  unge- 
schwächten Kräften  ein  neues  wunderbares  Ren  liss  ,ncebild  aus,  in  dessen 
Mitte  die  männcrbcriickeiule  Lucrezia  Rorgia  stand.  Ks  war  ein  Stoft",  der 
bei  allen  Kntsetzlichkeitcn  hervorragende  dichteris(  he  (Qualitäten  an  sich  trug: 
die  Grösse  und  Macht  der  italienischen  Renaissance,  verlockende,  räthselliafte 
psychologische  Probleme,  besonders  das  merkwürdige  der  Lucrezia  selbst,  die 
als  das  vollendete  weibliche  Ciegenbild  des  Heiligen«  am  Ende  seines  Schaffens 
steht,  wie  jener  am  Anfang'.  Was  der  Dichter  an  wunderbar  empfunclencn 
Einzelheiten  in  dieses  in  mancher  Beziehung  unerreichte  Werk  hineingearbeitet 
hat,  lässt  sich  hier  kaum  andeuten:  überraschend  ist  vor  Allem  der  Uebergang 
von  dem  ersten  in  den  zweiten  Theil  und  die  fast  ermattete,  stille  Lösung 
der  (Iräucl,  die  einen  tragischen  l^ntergang  erwarten  Hessen,  wie  ihn  freilich 
auch  die  (lescliichte  ni<lit  bot.  Ob  man  recht  tInU,  hier  ein  l/eberwiegen 
des  ethischen  und  personlichen  Redürfnisses  nach  einer  ruhigen  Auslosung 
über  die  künstlerischen  Erfordernisse  xu  constatiren,  mag  hier  ununtersucht 
bleiben:  'l'hatsache  ist,  dass  das  Entert/in  über  die  Gräuel  seiner  »Angela 
Rorgia  in  die  beginnende  Krankheit  des  Dic  hters  hinUbergespielt  hat.  Denn 
er  brachte  tlas  Werk  not  h  gerafle  unter  Da»  h. 

Anlänglich  schien  es  sich  nur  um  eine  geistige  Krnuulung  zu  handeln, 
herbeigeführt  durch  die  strenge  Arbeit  an  der  »Angela  Rorgia«.  Aber  dieser 
Trost  des  Dichters  und  seiner  Angehörigen  hielt  nicht  lange  vor.  Schlimmere 
Symptome  traten  hinzu  und  Hessen  den  Aerzten  die  Uel)erfiihrvni^  in  eine 
iieilanstalt  geboten  erscheinen;  von  Juli  iS()2  bis  zum  Sc]ilcn)ber  1893  fand 
der  Dichter  in  tler  grossen  kantonalen  Heil-  und  PUegeanstalt  Königsfelden 
bei  Brugg  Zuflucht  und  sorgfältige  ärztliche  Behandlung  und  gelangte  zu  einem 
solchen  Grad  der  Genesung,  dass  er  von  nun  an  bei  den  Seinen  in  Kilchberg 
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weilen  konnte.  Unter  ihrer  zärtlichen  Pflege  hob  sich  sein  Befinden  mit  den 
Jahren  dermassen,  class  er  Femerstehendcn  beinahe  als  ein  Cleheilter  erscheinen 
mochte.  Aber  es  blieb  ihm  verwehrt,  im  Ernste  an  die  Ausführung  eines 
seiner  grossen  Entwürfe  zu  denken. 

Unter  diesen  Entwürfen  stand  obenan  der  Conflikt  zwischen  dem  Hohen- 
staufen Friedlich  II.  und  seinem  Kanzler  Petrus  de  Vtnea.  Mindestens  eben- 
solang beschäftigte  ihn  die  Gestalt  des  letzten  Grafen  von  Toggenburg,  über 
dessen  Erbe  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  der  blutige  sehwci/erisrhe 
Bürgerkrieg  entbrannte.  Lange  auch  bildete  er  an  dem  Charakter  und  den 
Schicksalen  des  Comthurs  Schmid,  der  in  einer  Ballade  und  im  »Hutten« 
auftaucht;  auch  eine  lustige  Klosteraufhebung  erwog  er,  ebenso  eine  Dar- 
stellung der  Liebesschicksale  Petrarcas  und  der  Frau  Laura;  indessen  sah  er 
von  dem  zuletzt  genannten  Vorhaben  ab,  da,  wie  er  meinte,  ein  Dichter  docli 
nicht  der  richtige  Held  für  eine  Novelle  sei.  Uel)erraschend  scheint,  di\ss 
er  auch  einen  ganz  modernen  Stoff  ins  Auge  fa.sste,  ein  Eheproblem. 

Manche  Verehrer  und  Kenner  der  Meyerschen  Muse  stellen  seine  Ljrrik 
noch  Uber  seine  Erzählungen;  Gottfried  Keller  geliört  zw  diesem  Triipplein. 
1-jne  seltene  (lunst  des  Schic  ksals  wurde  ihm  zu  Theil:  \\\m  blieb  die  lyrische 
Kraft  so  lauge  treu,  als  die  epische,  in  Jahren,  in  denen  sie  sonst  abzunehmen 
oder  aufzuhören  pHegt:  zu  seinen  schönsten  lyrischen  Gaben  gehören  die 
zwischen  Pescara<^  und  »Angela  Borgia«  entstandenen  Gedichte,  also  zu  einer 
Zeit,  da  er  den  Sieb/igen  schon  sehr  nahe  rückte.  In  seinen  rein  l\rischcn 
Schöpfungen,  so  rei(  h  und  gross  ihr  Schatz  ist,  findet  sich  beinahe  nichts, 
das  blosses  Spiel  der  Phantasie,  blosse  Construction  der  Erfindung  wäre; 
sondern  sie  tragen  in  ungewöhnlichem  Masse  den  Stempel  des  eigenen  Er- 
lebnisses und  Schicksals  und  zeichnen  sich  überdies  aus  durch  eine  solche 
Tiefe  und  Feinheit  der  Emyifindung,  durch  einen  solchen  .Adel  der  (lesinnung, 
durch  eine  solche  Pla-stik  und  Reinheit  der  Linie  imd  dun  h  soviel  Klang- 
schönheit, dass  sie,  die  Liebesgedichte  zumal,  ein  unvergängliches  Besitzthum 
der  deutschen  Litteratur  bleiben  werden. 

Es  war  in  seinem  siebenundfünfzigsten  Lebensjahre  (1882),  als  M.  seine 
Gedichte  in  die  letzte,  in  späteren  Auflagen  um  eine  kleinere  Anzahl  Stücke 
bereicherte  Sammlung  zusammenlegte.  Vieles  davon  war  neu  und  erst  in 
seinen  fttnfeiger  Jahren  entsprossen;  ein  beträchtlicher  Theil  dagegen  bestand 
aus  Stücken  der  beiden  früheren  Sammlungen,  der  »Balladen«  und  der 
»Romanzen  und  Bilder  ;  sie  waren  in  einer  Weise  umgeformt  und  umge- 
schmolzen  worden,  wie  nur  er  umzugiessen  pflegte. 

Seine  künstlerische  Entwickelung  und  sem  Schicksal  liingen  an  einem 
erstaunlich  späten  Sichselbstfinden,  einem  äusserst  langsamen  Reifen;  das  srhloss 
ein  rastloses  Fortschreiten  und  \'(  rw  ihm  h  angen,  wie  es  Goethe  an  Schiller 
bewunderte,  nicht  aus.  Hand  in  Hand  mit  der  .aussersten  teclinischen  Sorg- 
falt ging  die  hohe,  sozusagen  eUiische  S»  hatzung  der  Kimsi  luid  hielt  ihn  ab, 
etwas  aus  der  Werkstatt  zu  geben  und  vor  die  Ocffentlichkeit  zu  bringen, 
dem  er  nicht  das  Aeusserste  seiner  Kräfte  und  seines  Könnens  zugewendet 
hatte.  Das  dichterische  S(  haffen  war  fiir  ihn  eine  priesterliche  Handlung;  er 
.s;\gte  einmal  zu  mir:  'Wenn  .Macchiavell  sich  ans  Schreiben  begab,  so  legte 
er  seine  Feiertagskicider  an;  mir  ist  es  oft,  wenn  ich  mit  h  .m  meinen  Schreib- 
tisch setze,  als  ob  ich  die  Schwelle  eines  Tempels  überschreite..,  und:  Die 
Kunst  ist  eigentlich  das  Einzige,  was  uns  über  die  Trivialitäten  dieses  Lebens 
hinweghebt«.   Damit  hing  es  zusammen,  dass  ihn  eigentlich  nur  das  grosse 
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Tragische  beglückte:  als  ihn  ein  Freund  zu  dem  heiteren  »Schuss  von  der 
Kan/cl  l)L-;:lü(  k\\  iins(  lite,  lehnte  er  das  Lo!)  halbwegs  al)  und  ])ekannte,  dass 
ihm  wesenihch  nur  bei  der  ernsten  Muse  wohl  sei.  Es  beunruhigte  ihn,  dass 
er  im  »Thomas  a  Becket«  beziiglich  der  ethischen  Fragen  anscheinend  nicht 
Partei  genommen  habe:  in  der  »Versuchung  des  Pescara«  wollte  er  ihre 
Macht  und  Bedeutung  mit  »Tubenstössen«  betonen. 

Zur  Arbeit  l)ot  er  alle  seine  Kräfte  auf,  und  sie  wurde  ihm  nicht  leicht. 
Schwer  und  miihsam  rückten  gewöhnlich  seine  Schöpfungen  vor,  und  selbst 
die  Entwürfe  seiner  Meisterjahre  veränderten  sich  in  der  Regel  so  gründlich, 
dass  kein  Stein  auf  dem  andern  blieb.  Die  Beispiele  hierfür  licssen  sich 
häufen:  es  geschah,  dass  er  bei  Neuauflagen  einzelne  Nummern  des  »Hutten« 
bis  zu  zehnmalen  überging;  das  ergreifende  Gedicht  »Ein  Pilgrim«,  das  in 
der  vierten  Auflage  als  »Epiloge  erscheint,  Hess  er  Jahre  vorher  in  einer 
Fassung  drucken,  die  den  2^uber  der  endgültigen  Gestaltung  noch  kaum 
ahnen  Hess;  von  der  »Richterin«  wusste  er  selbst  kaum  mehr  zu  sagen,  wie 
viele  Wandlungen  sie  durchgemacht  hatte.  Ueber  die  Sprödheit  der 
historischen  Stoffe  klagte  er  häufig;  aber  er  Hess  nicht  ab  und  mühte  sich 
immer  wieder,  sie  aus  der  Trivialität  des  bloss  Historischen  heraus  und  in 
das  Reich  der  Poesie  zu  rücken,  er  kämpfe  mit  seinem  Stoff,  wie  Jacob  mit 
dem  Engel,  sagte  er  einmal:  »Ich  ringe  mit  Dir  und  lasse  Dich  nicht,  Du 
segnest  mich  denn! 

Es  hing  mit  dieser  Schwere  und  (icwisscnhaftigkeit  zusaninien,  dass  er, 
obwohl  er  sich  Zeil  seines  Lebens  darnach  sehnte,  nicht  zum  Drama  gelangen 
konnte;  der  epiM:hen  Technik  fühlte  er  sich  sicher,  der  dramatischen  nicht, 
und  —  er  hatte,  wie  er  im  Hinblick  auf  seine  Jahre  wohl  sagte,  »nicht  mehr 
viel  weisses  Papier  zu  beschreiben«.  Das  beunruhigte  ihn.  Aber  es  sind 
wohl  wenige  seiner  grösseren  Arbeiten,  die  er  nicht  /u  dramatisiren  beabsich- 
tigt hatte:  den  Jenatsch,  noch  bevor  er  mit  der  Erzählung  zu  Ende  war. 
Besonders  beschäftigten  ihn  die  deutschen  Kaiser  Heinrich  IV.  und  V.  als 
Helden  einer  Tragödie  oder  eines  TragOdieiM^clus  Jahre  lang.  Als  er  die 
Angela  Horgia  abschloss,  dachte  er  sogar  einmal  daran  —  er  hiitte  es  wohl 
nicht  ernstlich  unternommen  —  den  nächsten  Stoff  dramatisch  und  episch 
nebeneinander  zu  behandeln. 

Die  künstlerische  Arbeit,  mochte  sie  ihn  audi  manchmal  bis  zur  Er- 
schöpfung anspannen,  empfand  er  als  das  eigendiche  Glück  seines  Lebens; 
ein  Künstlerernst  eignete  ihm,  der  wohl  nicht  angehalten  hatte,  wäre  er  nicht 
mit  der  genialen  Eruchtbarkcit  des  geborenen  grossen  Dichters  gepaart 
gewesen,  einer  Fruchtbarkeit,  die  ihm  erlaubte,  nach  der  grossen  Schö]jfung 
des  »Jenatsch«  in  einem  Jahrzehnt  den  Heiligen c,  "Die  Hochzeit  des  Mönchs«, 
Die  Richterin <  ,  Pcsrara^ ,  daneben  vier  kleinere  Novellen  und  einen  Band 
Gedichte  der  Welt  zu  '^l  henken. 

Das  Grosse  war  ihm  cm  eigentliches  Naturbcdüriniss :  daher  zog  es  ihn 
so  sehr  nach  der  Renaissance,  daher  spielt  Michel  Angelo  in  seinen  Gedichten 
eine  so  hervorragende  Rolle;  daher  machte  er  es  sich  zur  Aufgabe,  den  Stil 
der  grossen  Tragödie  in  die  Novelle  einzuführen.  Alles  Kleinliche,  linbedeiitende, 
Gewohnliihe  an  Menschen  und  Dingen  war  ihm  zuwider,  und  von  seinen 
Jünglingsjahren  bis  ms  Mannesaltcr  hinein  empfand  er  eigentlich  die  Wirklicii- 
keit  als  etwas  Feindliches,  als  etwas,  das  seine  hohen  Ideale  verletzte. 

Sein  Urtheil  in  künstlerischen  Dingen  war  ein  strenges,  denn  er  legte 
die  höchsten  Massstäbe  an;  Laune  oder  Stimmung  sprachen  nicht  mit,  er  hat 
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immer  Alles  aufs  Sorgfaltigste  überdacht,  geprüft  und  wieder  geprüft,  bis  er 
mit  sich  selbst  vollständig  im  Klaren  war.   Auch  die  völUge  Klarheit  war 

ihm  ein  unabwcisl)ares  BedUrfniss,  vielleicht  mehr  ein  enwigenes,  erworbenes; 
denn  durch  lange  Jugendjahre  hindurch  litt  er  daran,  dass  sie  ihm  versagt 
blieb.  Wie  oft  hörte  ich  ihn  sagen:  »Man  muss  scmen  Stoff  klar  durch- 
denken!« 

Er,  den  in  jungen  Jahren  der  starke  Idealismus  der  eigenen  Natur  die 
Menschen  scheuen  und  wohl  sehr  oft  schwer  verstehen  Hess,  er  wurde  mit 

dem  vorrückenden  Lebensalter  ein  seltener  Menschenkenner.  l'nd  diese 
Menschenkcnntni-ss  erwarb  er,  wie  er  an  seinem  väterlichen  Freunde  Vuliiemin 
rühmte,  unschuldig.  Er  war  geredit;  da  er  die  Menschen  zu  verstehen  suchte, 
lag  ihm  richterliches  Wesen  fem,  und  er  redete  bedeutenden  Naturen  gerne 
das  Wort.  Seine  Feinheit  und  Liebenswürdigkeit,  die  angeborene  Vornehmheit 
seiner  Natur  liessen  ihn  sozusagen  Keinen  abweisen;  aber  er  wusste  dabei  seine 
Reserve  inne  zu  halten.  Verleumdungen,  Ocschwätz  und  Zuträgereien  fanden 
bei  ihm  keinen  Boden;  er  pflegte  au  sagen,  er  habe  manchen  bösen  Funken, 
der  ihm  zugeweht  worden  sei,  ausgetreten.  Das  hing  auch  mit  seinen  reli- 
giösen l^eberzeugungen  zusammen,  denn  er  war  ein  aufri«  htig  frommer  Christ 
und  ein  entschiedener  Protestant.  Er  errang  sich  in  Harniesnachten'  eine 
gewisse  (ieliussenhcit  dem  Kommenden  gegenüber,  und  obwohl  ihn  die  ver- 
loren gegangenen  Jahre  schmerzten  und  die  Missstände  und  Ungerechtigkeit 
der  Welt  oft  wie  ein  persönliches  Leid  quftlten,  so  getröstete  er  sich  doch 
im  Innersten  der  Ueberzeugung,  dass  ztüetzt  »etwas  wie  Gerechtigkeit  webe 
und  wirke;. 

Es  w.ar  sein  Schicksal,  dass  er  in  Folge  einer  aussergewohnlich  späten 
^twicklung  auf  reifes  Können,  auf  Ruhm  und  Erfolg  harren  musste,  lange 

Jahre  hindurch.    Als  ihn  aber  das  Glück  der  Künstlerschaft  endlich  »warm 

mit  unbekannter  l'ulle  iibcrströnite,  blieb  er  sii  Ii  treu  in  seinem  Streben 
nach  der  höchsten  Kunst:    er  ist  als  ein  \'ullende!ei  geschieden. 
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Wilhelm  Ftiosli«  cxistirt  eine  gute  Rolhstiffzeichnung  aus  dem  Winter  i8<n  92;  alle 
flbrigen  Bilder  (Holxscbnitte  und  dergl.)  haben  insofern  nur  einen  beschränkten  Werth,  als 
sie  lediglich  nach  Photographien  hergestellt  sind,  die  Übrigens  den  Dichter  fast  ausnahmslos 
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Adolf  Frey. 

Hinschius,  Fnuis  Kafl  Paul,  Kirchenrechtslehrer,  *  25.  Dezember  1835 

zu  Berlin,  t  13.  Dezember  iS()S  daselbst  nach  langerein  schweren  Leiden. 
Nach  eigener  Aufzeit  Imuiig  i  vgl.  l'".  v.  Schulte,  die  (lest  h.  d.  Ouellen  u. 
Liter,  d.  Canon.  Rechts,  11.  u.  III.  Theil,  Stuttg.  1880,  S.  240)  studirte  er 
auf  der  Berliner  und  der  Heidelberger  Universität  1852  —  55  die  Rechts- 
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Wissenschaft,  promovirte  in  IJcilin  am  lo.  l"el>ruar  1855  zum  Doktor  beider 
Rechte,   trat  in  tlic  Gerichispraxis  ein,   wurde  1859  Assessor,   in  gleichem 
Jahre  Privatdozent  in  Berlin »  war  1863 — 65  ausserordentlicher  Professor  der 
Rechte  in  Halle,  1865  —  68  in  Berlin,  1868 — 72  in  Kiel  ordentlicher  Professor, 
seil   1S72  wieder  in  licrün.     1872  —  76  arbeitete  er  im  Kultusministerium 
unter  Minister  Falk  mit  an  der  Ausarbeitung  der  Kir<  hengeselzc  dieser  Jahre 
und  wurde  1884  zum  (jch.  Justizrath  befördert.     Von  grossem  Kinfluss  auf 
seine  wissenschaftliche  Richtung  war  einerseits  sein  hocherfahrener  Vater,  der 
Rechtsanwalt  und  Notar,  spätere  Geh.  Justi/rnth  Dr.  Frans  H.,  f  4.  Dez.  1877, 
der  ihn  in  die  Praxis  des  j)reussischen  Ke<  hts  einzuführen  pceiinict  war,  an- 
dererseits der  Kirchcnrechtslehrer  Aemiiius  Ludwig  Richter,  der  sein 
Interesse  für  ktrchenrechtlidie  Studien  weckte.  Nadi  Herausgabe  emer  ersten 
Schrift  »Das  landesherrliche  Patronatrecht  gegenüber  der  katholischen  Kirche«, 
Herl.  1856,  bereiste  er  tS6o;6i  studienhalber  Italien,  Spanien,  Frankreich, 
( iTossbritannien ,  Holland  und  Relpien.     Als  Frucht  dieser  Reisen  veröft'cnt- 
lu  lue  er  die  erste  und  bis  jetzt  einzige  kritische  Ausgabe  der  'Decretales 
Pseudo-Isidorianae  et  capitula  Angilramni«,  T.ips.'i863,  ^'^  ^^^^ 
li(hen  Einleitung  über  Ursprung,  Zeit  und  Zweck  der  F.nlschvm^i  sich  ver- 
breitete.   Inzwischen  waren  '^Beiträge  zur  Lehre  von  der  F.idesdelation  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  das  canonische  Re<  ht  ,    Herl.   1.S60,  erschienen. 
Als  scharter  Gegner  des  LItramontanismus  erwies  sieh  H.  in  Kommentirung 
der  Kirchengesetze:  »Die  preuss.  Kirchengesetze  des  J.  1873«,  Berl.  1873; 
»Die  preuss.  Kirchengesetze  der  Jahre  1874  und  1875  "«^'»"^f  flem  Reich4[e> 
setze   vom    .}.  Mai    1874  ,    lierl.    1S75;      Das   preuss.    Kirchenf,'esetz  vom 
14.  Juli  1880  nel)st  den  Gesetzen  vom  7.  Juni  1876  und  13.  Februar  1878c, 
Herl.  Lpz.  1881;  »Das  preuss.  Kirchengesetz  betr.  Abänderungen  der  kirchen- 
politischen Gesetze  vom  31.  Mai  1886«,  Berl.  hpt,  1886;    »Das  preuss. 
Kirf  hengesetz  betr.  Abänd.  d.  kirchcnpoHt.  Gesetze   vom  29.  Aiiril  1887«, 
Herl.  Lpz.  1S87.    In  der  zuletzt  genannten  Schrift  setzte  sich  der  Verfasser 
mit  Dr.  F.  Heiners  Ciegenschrift   Wo  stehen  wir  jetzt?«,  Dessau  1886,  ausein- 
ander, nachdem  er  schon  früher  in  den  Schriften  »Die  Stellung  der  deutschen 
Staatsregierungen  gegenüber  den  Beschlüssen  des  vatikanischen  Concils«, 
Iterl.  1871,   »Die  päpstliche   Unfehlbarkeit  und  das  vatikanische  Concil«, 
Kiel  1871  und    Die  ()rden  und  Kon^rregationen  tier  kath.  Kirche  in  Prcussen  . 
Herl.  1874  seine  An.schauungen  entwickelt  hatte.    Später  that  er  dies  wieder 
in  den  kirchenrechtlichen  Beitragen  zu  von  Holtzendorffs  Rechtsencydo- 
pädie  und  zum  Handbuch   des  öffentlichen  Rechts   der  Gegenwart  von 
Mar(iuardsen  :  l-reib.  1883  und  18871.     Das  preussis(  he  Kirchenrecht  be- 
handelte er  in    Die  evanf^elisehe  Landeskirche  in  l'reussen  und  die  Finver- 
leibung  der  neuen  Provinzen  ,  Herl.  1867;  »Das  prcussische  Gesetz  liber  tiie 
Beurkundung  des  Personenstandes  und  die  Form  der  Eheschltessung  vom 
9.  März  1874«,  Herl.  1874;     Das  l'reussi.sche  Kirchenrecht  im  Gebiete  des 
.\llg.  Landreehts    :.\bdr.  von  Theil  11   Tit.  i  1  aus  der  8.  Aufl.  des  Kommen- 
tars zum  Allg.  L.-R.  \(>n  Koch  ,    Herl.  1SS4,    wie  er  auch  Richters  Bei- 
trage z.  l'reuss.  Kixclienrecht  1865  herausgegeben  hatte.    Ks  schloss  sich  an 
»Das  Reichsgesetz  über  die  Beurkundung  des  Personenstandes  und  die  Ehe- 
schliessung vom  6.  Februar  1875«,  Herl.  1875,  3.  Aufl.  i8<)o.  —  Sein  Trebens- 
werk  war  die  Abfassung  eines  nach  den  (Grundsätzen  <ler  historisch-kritischen 
Methode  juristisch  gefassien   Lehrbuches  des  Kirchenreehts  der  Katholiken 
und  Protestanten  in  Deutscliland.    Er  verliess  hierin  das  von  seinem  Lehrer 
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Richter  überlieferte  System  und  beabsirluigtc  eine  Anordnving  des  Stoffes 
in  drei  HaupUibsrhnittt  n :  T  flicrarc  liic  und  l-eitnng  fier  Kirche  dur<  h  fbe- 
sclhe,  2  '  Rc(  htsverhaltnissc  der  Kir(  hcnglieder,  3)  Stellung  der  katholi.sc'hen 
Kiit  hc  im  Staate.  Von  diesem  grossarligen ,  wenn  wohl  nicht  zweckmässig 
angelegten  Werke  erschienen  B.  I  Berl.  1869,*  Bd.  II  1878,  Bd.  III  1883, 
Bd.  IV  1888,  Bd.  V  1895,  Bd.  VI  Abth.  1  1897.  Man  wird  zugeben  können, 
tlass  Iiier  für  die  künstlerische  (lestaltung  des  Stoffes  nicht  genug  gethan  ist 
untl  mag  .sich  vielleicht  an  \ielen  zu  Monographien  ausgewarhseiien  Materien 
(Bischofswahlen,  l'atronatretht,  Synoden,  Strafrecht  und  Strafverfahren)  stossen, 
auch  bedauern,  dass  trotz  riesiger  Arbeit  noch  nicht  einmal  der  erste  Haupt« 
abschnitt  des  ursprünglichen  Planes  erledigt  ist,  indem  speziell  leider  da.s 
kirchlit  lie  \'ermögcnsrcrht  unbehandelt  blieb  —  dennoch  wird  man  Itei  Kin- 
gehen in  die  Einzelheiten  die  seltene  Gelehr.samkeit,  die  slaunenswerthe 
Gründlichkeit,  den  tiefen  kritischen  Blick  und  die  meisterliche  Beherrschung 
des  ungeheueren  Materials  bewundern  müssen.  Auch  ist  der  nie  ver- 
leugnete Gerechtigkeitssinn,  der  selbst  vor  unliebsamen,  dem  Gegner  zugut- 
kommenden  Resultaten  nicht  zurückschreckt,  besonders  anerkennenswcrth.  — ' 
Auch  als  Lehrer  für  die  l'ächer  des  Kirchenrechts,  des  Civilprozesses  und  des 
Preussischen  Civilrecbts  hat  H.  Treffliches  geleistet.  Seinen  aus  den  ver- 
schiedensten Ländern  zusan^menströmenden  SchCÜem  bewies  er  stets  opfer- 
williges Interesse.  Scharf  in  seinem  l^rtheil,  war  er  voll  offener  Anerkennung 
wirklich  guter  Leistungen  und  girn  l)ei  den  Arl)citen  unterstilizend.  Als 
juristischer  lierather  war  er  hochgeschätzt  und  den  gewandtesten  Traktikcrn 
gewachsen.  Diesen  praktischen  Schar&inn  hatte  er  im  Verkehr  mit  seinem 
Vater  ausgebildet,  mit  dem  er  1862 — 66  die  Preuss.  Anwalts/eitung  heraus- 
gal>.  —  Als  Parlamentarier  war  er  an  geset/gebcrist hen  .Arbeiten,  obw«)hl 
für  Politik  weniger  sich  interessirend  vgl.  /.  H.  seinen  .Aufsalz  über  tiie 
Camorra  und  die  Camorristen  in  den  Grenzboten  ßd.  X\  j  lange  bctheiligt. 
Er  vertrat  als  nationalliberaler  Abgeordneter  im  Reichstage  den  Kreis  Flens- 
burg-Apenrade  1872 — 78  und  x88o/8i,  seit  1889  die  Universität  Berlin  im 
preuss.  Herrenhause.  Er  war  längere  Zeit  stellvertretender  \*orsitzender  des 
litierarischen  und  Mitglied  tles  gewerblichen  Sachverstandigenvereins,  witlmetc 
sich  mit  grosser  Sachkunde  den  Verwaltungsgcschäften  der  Universität,  war 
auch  Mitglied  des  Univerätätsgcrichts.  Mit  der  eigenen  Ueberzeugung  hielt 
er  nie  zurück,  ohne  dorcli  Rücksicht  auf  Gunst  oder  L^ngunst  irgend  welcher 
Kreise  sich  beirren  zu  lassen.  In  seiner  Kektoratsrede  (1889)  sprach  er  über 
Svarez,  den  Schöpfer  des  preuss.  Landrec  hts  und  den  Entwurf  eines  bürgert. 
G.-B.  f.  d.  deutsche  Reich,  Berl.  1889  i^auch  in  den  Preuss.  Jahrbb.  Bd.  65). 
Von  Statur  klein,  aber  lebhaft,  mit  scharfem,  klugen  Blick,  fesselte  er  alle, 
die  in  intimere  Beziehungen  zu  ihm  traten. 

Emil  Friedberg  in  der  Dcutsclicn  /.tsch.  f.  Kirchenrecht  Bd.  <»  (iSog);  Ulrich 
.Stutz  in  der  Sonnt.Tgs- Beilage  der  Ikislcr  Allg.  Schweizer  Zeitung  .Nr.  32  vom  25.  De- 
sembcr  1898;  Illustrirte  l.eii>ziger  Zeitung  1S9.S  JI  Sno  7  mit  Bild;  Beilage  zur  Allg.  Zei- 
tung Nr.  283  vom  14.  Dezember  189S  S.  7;  Tidsskrift  for  Retsviden^kab  1899  p.  92  —  94; 
De  Gtibernatis,  dictionnairc  international  des  ccrivains  du  jour,  Florence  1888— 91 
p.  11S7;  Deutsche  Juristen-Zeitung  1899  S.  14/15  (E.  Seekel);  Kukula,  AUg.  deuttcher 
Hocbsclmlen-Alinaiuich,  Wien  1888  S.  339. 

A.  Teich  mann. 

Stricker,  Salomon,  Universit.äts-Professor  der  allgemeinen  und  cx])eri- 
mentellen  Pathologie  in  Wien,  *  in  Waag-Neustadti  am  i.  Januar  1834, 
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f  2.  April  1898  in  Wien,  studirte  die  Medicin  in  Wien,  war  Secundararzt  des 
allgemeinen  Krankenhauses  daselbst,  luibilitirte  sich  für  Kntwickclunpsgescbichte, 
wurde  dann  A.ssisteni  an  der  Lehrkanzel  für  Physiologie  (unter  Brücke),  hierauf 
Adjunct  an  der  Klinik  Oppolzer,  wurde  am  18.  Februar  1868  zum  ausser- 
ordoitlicben  Professor  der  EScperimentalpathologie  und  am  i.  Mftrz  1873  zum 
Ordinarius  der  allgemeinen  und  experimentellen  Pathologie  ernannt,  welche 
T.ehrkanzel   er  bis   zu  seinem  Tode  versnh.    Für  diese  Ixhrkanzel,   die  an 
deutüchen  Universitäten  nicht  besteht,  aber  an  den  österreichischen  creirt 
wurde,  und  nun  hie  und  da  in  nichtdeutschen  Landen  eingeführt  wird,  baute 
das  Fach  aus.    Wie  nicht  sobald  ein  Anderer  dazu  vorbereitet  (Histolog, 
Physiolog,  Kliniker  nach  dem  Gange  seiner  Kntwirkelung)  wollte  S.  methodisch 
das  weiter  ausbauen,  was  Rokitansky  mit  der  Begründung  der  j)athoIogis(  hen 
Anatomie  begonnen:  der  practischen  Medicin  als  einer  ausübenden  Kunst 
sollte  ein  System  von  Wissenschaften  gegenüberstehen,  aus  denen  die  Heil* 
künde  das  volle  Verständniss  ihres  Objectes  und  in  weiterem  Ausgreifen  auch 
"Regeln   ihres  Handelns   zu   gewinnen   hatte.    Rokitansky   hat  in  der  patho- 
logischen Anatomie  den  fundamentalen  morphologischen  l^au  ausgeführt  und 
die   pathologische   Histologie   vertiefte  seitdem    diese   Richtung    durch  die 
mikroskopische  Untersuchungsmethode;  die  pathologische  Chemie  machte  sich 
an  die  Lösung  der  auftauchenden  chemischen  Probleme;  die  Experimental* 
pathologie   sollte   alle  jene     ragen   lösen,  die  sich  weder  aus  dem  morpho- 
logischen noch  aus  dem  chemischen  Studiiuii,  imi  h  aus  der  Beobachtung  am 
Krankenbette  heraus  beantworten  lassen,  sondern  den  Versuch  am  Thiere 
(ev.  Menschen)  nothwendig  machen;  eine  in  gleichem  Sinne  condpirte  £x- 
perimentaltherapie  hätte  dann  den  Kreis  der  theoretischen  Discijjlinen  gc- 
schlössen,  welche   im  Vereine  mit  der  klinischen  Beoba(  htimg  (und  Statistik, 
Geographie   und  Geschichte  der  Krankheiten  etc.)  Alles   umfasst  hätte,  um 
eine  Theorie  der  Krankheiten  und  Anhaltspunkte  fUr  ihre  Behandlung  zu 
liefern.   Ein  besonderes  Kapitel  der  Pathologie  wäre  dann  die  »Allgemeine 
Pathologie    gewesen,  eine  Theorie  der  Krankheitsformen,  cme  Kritik  der  all- 
gemeinen pathologischen  T'egrilife.     Im  Kinverständnisse  mit  Rokitansky,  der 
in  S.  einen  bahnbrechenden  Mann  erkannte  und  ihm  sein  Vertrauen  schenkte, 
wurde  dieser  Arbeitplan  für  die  Österreichischen  Facultftten  durchgesprochen. 
In  der  ersten  Hälfte  seiner  Amtswirksamkeit  lebte  S.  mehr  dem  Ausbau  der 
allgemeinen,   in  der  zweiten  mehr  der  Ausgestaltung  der  Experimentali)atho- 
logie.     Die  Grenze  zw  isc  hen  diesen  zwei  Phasen  seiner  wissenschaftlichen  und 
beschrankten  Thatigkcit  war  ni(  ht  durch  ein  äusseres  Moment  bedingt,  sondern 
durch  ein  bemerkenswerthes  inneres.    Die  durch  Koch  begründete  und  in  so 
vielen  Richtungen  auch  noch  itersonli(  h  ausgebaute  Bacteriologie  hatte  einen 
l^mschwung   in   der  Patho!o<,Me   hervorgebracht,   den   man  wirklich  epochal 
nennen    darf.      I  )ie   pathologi^rlie  Anatomie  Rokitanskys    und    die  Cellular- 
pathoiogie  Virchows   konnte  S.  in  ihren  theoretischen  Rcsuluitcn   noch  voll- 
kommen beherrschen;  ja  die  Cellularpathologie  bereicherte  S.  noch  mit  eigenen, 
höchst  werthvollen  Funden  und  Methoden.    Aber  du  racteriologie  kam  in 
einem  Zeit])unkte  auf,  in  wel»  hem  S.  nicht  mehr  in  der  Lage  war,  so  mitzu- 
wirken, dass  er  Hervorragendes  hatte  leisten  köiuien;  nach  einigen  Versuchen 
auch  auf  diesem  Gebiete  mitzusprechen,  gab  er  die  Hoffnung  auf,  in  die  neue, 
ausserordentlich  fruchtbare  und  zahllose  jüngere  Arbeiter  lockende  Richtung 
irgcnflwie   bestimmend    einzugreifen.     Die  Methoden   waren   ganz   neu  und 
so  lohnend  sich  die  Aussichten  Air  jeden  halbwegs  begabten  Mitarbeiter 
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herausstellten,  filr  S.  war  die  Zeit  um,  sich  in  die  ganz  Überrcxschcnde  neu- 
artige Richtunji  cin/ulcben.  K.r  verwfndrtc  nun  seine  f^anzc  Knci^ie  und 
seine  ganze  Zeit  dazu,  die  Kxperuucntalp.uhologie  zu  fordern,  besser 
gesagt,  das  physiologische  und  das  pathologisciie  Ex]>eriment.  Und 
hierin  brachte  er  es  tu  einer  nicht  ganz  neidlos  anerkannten  Bedeutung. 

Während  früher  C.  Ludwig  an  dem  einstigen  Josefinum  eine  Experiniental- 
schulc  ersten  Ranges  geschaffen  hatte  für  die  Physiologie,  wurde  das 
S.'sche  Laboratorium  zu  einer  gleich  hohen  I'rtcgcstatte  des  Kxperimentes 
für  die  Pathologie;  dass  daneben  viel  Physiologisches  erledigt  wurde,  geht 
aus  der  Natur  der  Sache  hervor;  man  könnte  demnach  von  S.  als  einen  be- 

I.  utenden  X'ertrcter  der  Experimentalmedicin  sprechen,  umsomehr  als  in  seiner 
Sclude  au(  h   experimentelle   Toxirologie   und   Pharmacologie  von  einzelnen 
jüngeren  Arbeitern  sehr  methodisch  betrieben  wurde.    So  war  dius  S.'sche 
Institut  dem  Programm  gemäss  eine  Stätte,  wo  auf  dem  Wege  des  Versuches 
alle  jene  Fragen  behandelt  werden  konnten,  welche  die  practische  Medicin 
aufwerfen   oder  ausnutzen  konnte;  im  räumli(hen  Verbände  des  allgemeinen 
Krankenhauses  stehend,  war  sie  mit  der  pathologischen  Anatomie  unter  Kvmdrat 
und  der  medicinischcn  Ciiemie  unter  E.  Ludwig  ein  wichtiges  Glied  jenes 
Systems  theoretischer  Wissenschaften,  welches  den  klinischen  Fächern  gegen- 
überstand, um  von  ihnen  1- ragen  zu  ertialten  und  ihnen  Antwort  zu  geben, 
ihnen  Fragen  zu  stellen  und  ihre  Antworten  weiter  zu  bearbeiten.   Dass  si<  h 
nun   an  die  Glieder  dieses  Systems  noch  die  Pac  teriologie  und  H\  ;^iene  an- 
schlicsst,  ist  nur  eine  Erweiterung  des  Programmes  und  zwar  eine   der  an- 
sehnlichsten und  —  fast  möchte  man  sagen  —  am  wenigsten  erwarteten. 
Darum  aber  blieben  die  früheren  Glieder  des  Systems  in  ihrer  alten  (ieltung. 
So  wenig  als   die   pathologische  Anatomie   oder   die  (."hemie  überflüssig  ge- 
worden sind,  so  wenig  ist   die  Kxperimcntalmediiin  entbehrlich;   im  Vonler- 
grunde des  Interesses  steht  dermalen   die  aetiologische,  vor  Allem  also  die 
bacteriologische  Forschung,  aber  die  alten  Geleise  können  nicht  abgeschaflTt 
werden,  weil  auch  noch  neue  gelegt  worden  sind.    Das  waren  wohl  die  F'r- 
wägungcn,  welche  S.    bestimmten,  alle  ihm  noch    zu  Gebote   stehende  Kraft 
der  Experimentalmedicin  zu  widmen.    Selbst  ein  Meister  des  Versuclies,  cui 
ebenso  kritischer,  wie  auch  aufspürender  Kopf,  suchte  er  nun  noch  in  zwei 
Richtungen  zu  wirken.  Einmal  auf  den  engeren  Kreis  der  jüngeren  Forscher, 
die  sich  imi  ihn  gruppirten  und  in  dieser  Beziehung  war  er,  wie  sich  v.  Wagner 
treffend   ausdrückte,   ein  Lehrer  der  Lehrer,  er  erzog  eine  grosse  Zahl  von 
selbstständig  forschenden  Schülern  auch  auf  dem  Gebiete  des  Experimentes, 
er  machte  Schule  in  eoun^tem  Maasse.   Das  andere  lufal  auf  den  weiteren 
Kreis  der  Studenten,  die  ihn  hörten,  und  da  wurde  er  nicht  müde,  seine 
Demonstrirkunst,  das  Schulexperiment  in  einer  Weise  zu  entwickeln,  dass  die 
Experimentalmedicin  keinen  gleichen  Lehrer,  keine  gleich  entwickelten  Eehr- 
methoden  auf  der  Welt  hatte.    ^Daran  verschlagt  nichts»  der  Umstand,  dass 
die  S.'sche  Methode  des  Schulexperiments  von  der  akademischen  Jugend  in 
den  letzten  Jahren  nicht  nur  nicht  entsprechend  gewürdigt,  sondern  zu  Zeiten 
auch  stark  verkannt  und  entwürdigt  wurde.^    Die  von  S.  in  der  angedeuteten 
Weise   entwickelte  S(  höpfung   ist   fiir  die  Zukunft  ni<  lu  voll  gesii  liert.  Das 
\  erhaUniss  der  allgemeinen  Pathologie  zur  i'.xperimentahuedicin  kann  erst  in 
der  Zukunft  genauer  geklärt  werden,  und  hier  wird  offenbar  die  Entwickelung 
der  aetiologischen  Forschung  bestimmend  wirken;  die  Bacteriologie  vor  Allem 
wird  die  Richtung  der  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie  wesentlich  be- 
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ein  Hussen;  die  Experimentaltnedicin  wird  aber  stets  das  alte  BedüHhiss 

bleiben. 

In  seinen  ersten  Jahren  war  S.  Histolog  und  auch  auf  diesem  Gebiete 
war  er  eine  ganz  hervorragende  Kraft.  Kr  blieb  einer  der  ersten  Histologen 
sein  ganzes  Leben  lang.  Eben  diese  seine  Bedeutung  unterstützte  sein  Wirken 
in  der  allgemeinen  Pathologie  und  machte  ihn  zu  einer  liervorragciulcn  Indi- 
vi<luah"tnt  in  jener  Zeit,  wo  er  die  Experimentirkunst  nicht  zur  Hauptaufgabe 
seiner  Thatigkcit  machte.  Man  muss  dabei  noch  hinzufügen,  dass  er  nicht 
■  nur  ein  hervorragender  Histologe,  sondern  auch  ein  Fachmann  auf  dem  Ge- 
biete der  Entwidtelungsgeschichte  war.  Und  dann  begreift  man  diese  eigm- 
thümliche  Individualität,  \vel(  hc  Histologie,  Entwirkelungsgeschichte  und  Phy- 
siologie narh  ihren  Methotlen  hehcrrs*  lite  und  diese  V'ielseitiL'Veit  rmf  ]infhr)- 
logische  Froblemc  anzuwenden  verstand.  Kr  wurde  Kxpcrimenuillusiulog,  wie 
ihn  Spina  treffend  genannt.  »Das  war  das  Instrument,  auf  dem  S.  spielte.« 
Er  fing  an,  das  lebende  Gewebe,  nicht  das  todte  Präparat,  mikroskopisch  zu 
verfolgen.  Vnd  hier  thaten  sich  vor  ihm  die  gruiifllegenden  Probleme  der 
Zelle  und  des  /cllkernes,  der  l'roliferation  der  Zellen,  der  iiUeii  ellulareii  Sul)stan- 
zcn,  der  Caiiiliaren  und  der  Uiapcdesis  auf.  In  weiterer  Folge  tauchten  die 
Probleme  der  Entzttndung,  der  Secretion  und  Resorption  auf.  Und  auf  allen 
diesen  Gebieten  ging  S.  originelle  Wege,  überraschte  mit  neuen  Funden  und 
neuen  Aufdeckungen  von  l'.e/ielnmgcii ,  die  allen  Jenen  in  die  Quere 
kamen,  weli  hc  eben  nur  das  Fine  oder  d.is  Andere  iler  herkömmlichen  Schul- 
gebiete kannten.  Cierade  diese  1  hatigkeit  S.'s  kann  als  sein  liltihcn  bezeichnet 
werden.  Noch  werden  viele  Jahre  vergehen  und  immer  wird  man  auf  S.'s 
Beobachtimgen  und  Bemerkungen  zurQckkommen ;  sein  Geist  wird  noch  öfters 
( itirt  werden.  Man  sah  es  ja  vor  wenigen  Jahren  in  «Icr  I-"rage  der  Intcr- 
t  ellularsul)stan/en.  Not  h  lange  wird  er  in  diesen  Fragen  mitreden,  wenn 
viele  seiner  Gegner  verstummt  sein  werden. 

Eine  ungewöhnlich  stärkere  Natur,  machte  er  sich  selbstverständlich  Viele 
/u  Gegnern.  Und  da  wurde  gegen  ihn  eine  ewig  banale,  aber  doch  ärger- 
lit  hc  Methode  angewendet;  man  su(  bte  ihn  daftir  todt  zu  schweigen.  In 
dieser  Beziehung  verfuhr  man  von  vielen  Seiten  so  consei^uent,  dass  hier  ein 
Beispiel  vorli^  wie  die  Kastenpiychologie  auch  noch  in  unserer  Zeit  be- 
merkenswerth  inferiore  Erscheinungen  aufweist,  deren  Nachwirkungen  erst 
nach  Jahren  vollkommen  verschwinden  werden. 

Gerade  die  histologisi  lieii  .Xrbciten  waren  es,  welche  in  S.  die  Ucber- 
zeugung  festigten,  dass  m  den  histologischen  NVissenschaften  manche  funilamen- 
tale  Anschauung  bei  eingehender  Prüfung  sich  nicht  gnnz  stichhältig  erweise, 
und  dass  neue  Methoden  Thatsachen  aufdecken,  welche  eine  Verschiebung 
der  Fundamente  bewirken.  Diese  l'elter/cugung  leitete  S.  dazu,  auf  allen 
(iebielen,  die  er  betrat,  ilie  grundlegenden  Anscluuumgen  auf  ihre  l'estigkeit 
zu  prüfen.  Da  er  viele  Gebiete  betrat,  so  kam  er  selten  aus  den  Zweifeln 
heraus,  und  es  war  ein  eigenthümlicher  Zug  in  ihm,  dass  er  nicht  ruhte,  bis 
er  endlich  glaubte,  einen  luibedingt  festen  Boden  unter  sich  zu  haben.  So 
l)c(rat  er  das  Gebiet  der  J'',il(  tri(~itats]ehre,  der  l'hilosnphie.  und  svu  hte  iiberall 
bis  zu  den  WvM/eln  der  l  ehre  vorzudringen.  Kin  ciü/!  liur  M üin  k.iiiu  bei 
diesem  Uegnmen  manche  Fnitauschung  erfahren,  mdem  er  übersieht,  dass 
die  Geschichte  des  Faches  das  bereits  erledigt  hat,  was  er  zu  prüfen  unter- 
riniiiii,  nd  dass  Andere  bei  dieser  Prüfung  schon  tiefer  eingedrungen  waren. 
Immerhin  hat  S.  diese  Excurse  auf  entlegene  Gebiete  mit  dem  tie&ten  Ernste 
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witemommen  und  hie  und  da  Gedankenreichthum  und  originelle  Auffassung 
bekundet. 

Das  Meritorische  der  S.'schen  T-eistungcn  zu  erfassen,  dazu  gehört  aller- 
rlings  eine  eingehende  fachliche  Vorhildimg  und  dcsshalb  möge  die  Aufzahhmg 
hier  unterbleiben.  Es  möge  nur  ein  Spruch  ihren  Werth  andeuten;  »Schon 
die  Entdeckung  der  Contractilität  der  Capillaren,  der  Diapcdesis  und  der 
Umwandlung  von  Grundsubstanz  in  Wanderzellen  sind  Thaten  eines  wahriiaften 
Clenies  in  seinen  glücklichsten  Stunden,  sie  sichern  S.  unvergänglichen  Ruhme. 
Der  Sj>ruch  rührt  von  A.  Spina,  l*rofessf)r  der  allgemeinen  utul  experimen- 
tellen Pathologie  an  der  czechischcn  L'nivcrsitat  in  Trag  her,  und  wenn  man  von 
dem  dankbaren  Tone  absieht  und  dagegen  en»'agt,  dass  es  ein  sehr  mass- 
gebender Fachmann  ist,  der  da  mitspricht,  so  kann  man  sich  kaum  dem  Ein- 
druck verschliesscn,  dass  S.'s  Leistungen  zu  den   imgcwöhnlicheren  gehören. 

An  dem  Taue,  wo  S.  das  2  5jahni;e  Jubiläum  seines  Ordinariats  feierte, 
überreichten  ihm  seine  Schiller  mul  I  reunde  eine  kleine  FestMchrifi,  welche 
S.'s  Leistungen  nach  jeder  Richtung  bespricht  und  ein  sehr  gelungenes  Bild- 
niss  enthält.  Es  wird  dort  angegeben,  dass  von  den  engeren  Sclnilern  45  als 
Professoren,  17  als  Doccntcn  an  mefiic  inisc  hen  Faciiltaten  des  Inlandes,  al)er 
auch  in  Deutschland,  Frankreich,  Englantl,  Italien,  Russland,  Norwegen  vmd 
Amerika  wirken.  Die  Schrift  enthält  auch  ein  genaues  Verzeichniss  aller  Ar- 
beiten, die  von  S.  und  aus  S.'s  Institut  von  seinen  Schülern  veröffentlicht 
wurden.  Es  sind  .v)^  Arliciten.  Von  S.'s  eigenen  grösseren  Publuationen 
seien  angeführt:  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben  der  Menschen  und 
derThiere.  UnterMitwirkung  herausgegeben.  Leipzig,  Engelmann  1 87  1  —  1873.  — 
Vorlesungen  über  allgemeine  und  experimentelle  Pathologie,  Wien,  Braumüller 
1877— 1883.  —  Studien  über  das  Bewusstsein,  Wien,  Braumttller  1879.  — 
Studien  über  die  Sprachvorstellungen,  Wien,  Braumüller  1880.  -  Studien 
über  rlic  Hewcgungsvorstellungen ,  Wien,  Hraumüller  1882.  —  Studien  über 
die  Association  der  Vorstellungen,  Wien,  Braumliller  1883.  —  Neuroelectrische 
Studien,  Wien,  Braumüller  1883.  —  Physiologie  des  Rechts,  Wien,  l'öpliu 
und  Deuricke  1884.  —  Allgemeine  Pathologie  der  Infectionskrankheiten,  Wien, 
A.  Holder  1886.  —  l'eber  die  wahren  Ursachen.  Eine  Studie.  Wien,  A.  Hdlder 
1887.  —  Uebcr  str(;meiule   Kle(  tricitat.    Eine  Studie.    Leipzig   und  Wien, 

E.  Deutickc  1892,   1894.  —  Studien  zur  Cholerafrage,  Leipzig  und  Wien, 

F.  Deuticke  1893.  — 

Nebstdem:  Studien  aus  dem  Institute  für  experimentelle  Pathologie  in 
Wien  aus  dem  Jahre  i86(),  Wien,  liraumüllcr  1870.  —  Mitihcilungen  aus 
tlem  Institute  für  allgemeine  und  experimentelle  Pathologie  der  Wiener  l'ni- 
versität,  Wien,  A.  Holder  1886.  —  Arbeiten  aus  dem  Institute  für  allgemeine 
und  experimentelle  Pathologie  der  Wiener  Universität,  Wien,  A.  Hölder  1890.  — 
Skizzen  aus  der  Lehranstalt  für  experimentelle  Pathologie  in  Wien,  A.  Holder 
1892.  Fragmente  aus  dem  Ccbiete  der  experimentellen  Pathologie,  i.  Heft, 
Wien  und  Leipzig,  E.  Deuticke  1894.  — 

Zalilreiche  Abhandlungen  m  den  Schriften  der  k.  k.  Academie  der  Wissen- 
schaften in  Wien,  deren  correspondirendes  Mitglied,  und  ebenfalls  zahlreiche 
Abhandlungen  in  den  Jahrbüchern  der  k.  k.  Gesellschaft  derAerztein  Wien, 
deren  Rcdat  teur  S.  durch  mehr  als  ein  Decennium  war,  wie  aurh  in  mehreren 
der  Wiener  medicinischen  Wochenschriften.  Auch  einige  Feuilletons  in  der 
N.  Fr.  Fresse. 

Für  S.'s  Art  des  wissenschaftlichen  Streites  zeugen  mehrere  Titel  von 
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Streitschriften:  OtTcncr  Brief  an  Herrn  Professor  Axel  Key  in  Stockholm. 
(Wiener  med.  Jalirh.  i  S;  ^'  —  Has  /uckungsgcsel/.  Kiiie  Ankl:t^'es(  lirifl  gegen 
Herrn  l'njfesNor  v.  Mci.schl  ^Wiener  med.  lilattcr  1S82),  Nachtrag  z.  A.  gegen 
l'rof.  V.  Fleischl  {eh.  1882).  —  Uffcner  Brief  an  den  Herrn  Hofrath  l'rof.  Dr. 
Emst  V.  Brücke,  Wien,  C.  Fromme  76.  März  1885.  —  Offener  Brief  an  den 
Herausgeher  des  Archivs  für  Phy.siolM':i.',  l'rof.  Dr.  K.  du  Bois-Reymond  in 
Ikriin,  Wien,  ('.  Fromme  30.  April  1^85.  -  Aus  den  Niederungen  der 
\Vi.ssens(  haft,  Wien,  Gistel  &  C.  JJeccmber  1892.  —  Von  Stufe  zu  Stufe, 
"Wiener  kiin.  Wochenschrift  1897.  — 

S.  hat  nie  eine  Auszeichnung  erhalten,  und  lehnte  im  Voraus  jede  ab; 
er  nahm  auch  keine  acadcmische  Würde  an;  er  hatte  sich  in  den  letzten 
jalnen  von  jedem  gesellschaftlirlicn  Verkehr  zurückgezogen,  während  er  früher 
mit  einigen  hervorragenden  Ktinstlern  und  Gelehrten  freundschaftlichen  Verkehr 
geptlcgi  hatte.  Kinderlos  starb  er  nach  längerer  Knmkheit  (Insufiicienx  der 
Aortaklappen)  in  Wien  (Döbling),  wo  er  begraben  liegt.  Seine  von  ihm  selbst 
verfasstc  Grabesinschrift  besagt,  ungern  sei  er  vom  Leben  geschieden,  aber  süss 
sei  es,  von  der  Arbeit  zu  träumen.  Er  war  tliatsächlich  einer  der  rastlosesten 
Arbeiter. 


Schullerus,  Fritz,  Maler,  *  22.  Juni  1866  in  Kogarasch  in  Siebenbürgen, 
f  22.  December  1898.  Die  Kunst  hat  in  früheren  Zeiten  auch  unter  den 
Sachsen  in  Siebenbürgen  eine  freundliche  I'llege  gefunden.  Noch  jct/i  kann 
der  Wanderer  an  den  prächtigen  Goldschmiedearbeiten  sich  erfreuen,  die 
ni(  ht  nur  im  Brukenthalischcn  Museum  in  Hermannstadt  /u  ^(^  hen  sind, 
sondern  am  h  im  llcsit/,  /ahlreicher  sächsisc  her  Kirchen  sii  h  l)efinden. 
Neben  der  Goldschmiedekunsi  blühte  zu  /eilen  am  h  die  Malerei.  Das 
schöne  Bild  der  Kreuzigung  in  der  Hermannsiadier  Pfarrkirche  aus  dem 
Jahr  1445  von  Magbter  Johannes  aus  Rosenau  hat  nicht  nur  einen  kunst- 
geschichtlichen  Werth.  In  den  schweren  Zeiten  der  Türkenkriege  ging  die 
Kunst  natürlich  rückwärts  und  unserm  Jahrhundert  ist  es  vorbehalten  ge- 
wesen, nicht  nur  das  Interesse  für  die  Kunst  in  weiteren  Kreisen  zu  erwecken, 
sondern  vor  Allem  auch  inmitten  des  sächsischen  Volkes  selbst  Künstler  zu 
erwecken,  die  nach  dieser  Richtung  bin  bUdend  auf  die  Volksgenossen  zu 
wirken  berufen  sind.  Es  hängt  gewiss  mit  dem  Doppelzug  der  jüngsten  Ent- 
wickelung  des  sächsisriien  Volkes  zusammen,  dass  in  der  (Gegenwart,  auch 
diese  Bcthätigung  des  Lebens  in  ihm  erwacht,  einmal  mit  dem  Zusammen- 
hang seines  Geisteslebens  mit  der  deutschen  Cultur  überhaupt,  dann  ins- 
besonders  mit  der  bewussten  Arbeit  an  der  V^efung  und  Läuterung 
ebenso  des  nationalen  als  des  religiösen  Lebens.  Soh  he  Gedanken  ruft  rlas 
leider  so  kurze  Leben  und  Wirken  St  h.'s  wach.  Beide  Kiemente  haben  den 
Knaben  umgeben,  da  er  auf  dem  l'farrhof  in  Schonberg  aufwuchs,  wo  sein 
Vater  Pfarrer  war.  Letzterer,  ein  ungewöhnlich  gemüthstiefer  geistreicher  Mann, 
der  selbst  zeichnete  und  malte,  Mutter  und  Geschwister  gehoben  durch  einen 
Zug,  der  den  St.iul)  des  Tages  durch  den  Blick  zur  Höhe  überwindet,  —  das 
war  die  Luft,  in  der  der  Jinige  aufwuchs,  dessen  liel)ster  \Vuns(  h  schon  früh 
war,  einmal  Maler  zu  werden.  Kr  besuchte  das  Hermannsiadter  Gymna- 
sium 1881 — 1885,  WO  die  Brukenthalische  Bildergallerie  mannigfache  An- 
regung bot,  ging  dann,  um  das  Di|)lom  für  die  Anstellung  als  Zeichenlehrer 
zu  erwerben,  nach  Pest  1885—1889  und  wandte  sich  von  dort  nach  München, 
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wo  er  die  Malerakademie  zwei  Jahre  besuchte.    Nachdem  er  zwei  Jahre 

Zeichenlehrer  in  Bistritz  jjewesen  war,  ging  er  wieder  nach  München,  um 
ganz  der  Kun>t  zu  leben.  Kr  hatte  nämlich  den  Auftrag  erhalten,  für  den 
Scha&sburger  Comitatäsaal  ein  grosses  Bild  zu  malen:  die  Union  der  ständi- 
schen Natimien  auf  dem  Landtag  in  Sdillssburg  1506,  ein  Gemälde,  das  er 
in  der  That  ausführte,  und  das  unser  erstes  heimisches  historisches  Bild  ist, 
an  dem  künstlerische  Auffassung  und  lehensvolle  Charakteristik  erkennbar 
sind.  Aber  der  junge  Maler  lebte  mehr  in  der  (Gegenwart  als  in  der  \'er- 
gangcnheii.  Das  sachsische  Leben,  wie  es  ist,  in  seinen  religiösen  und 
nationalen  Aeusserungen,  zog  ihn  an.  Und  da  wurden  die  Bilder  des  sädisi- 
schen  Dorfes,  die  seine  Seele  aus  den  Knabenjahren  bewahrte,  ihm  Grundlage 
zum  künstlerischen  Schaffen.  So  entstand  das  AlK-ndm  ihl  in  einn  s  i(  hsi- 
schen  Kirche«.,  so  durchaus  eine  \'erkt)r])erung  des  eigenartigen  Volkslebens, 
dass  Niemand  es  ohne  Rührung  sehen  kann.  Der  Entwurf  für  die  »Beisetzleichc« 
ist  gleichfalls  dem  Dorfleben  entnommen.  Das  Honterusjubiläum  gab  ihm 
Veranlassung,  das  Bild  zu  schaffen,  in  dem  nun  die  nationalen  und  religiösen 
Momente  zusammcnfliessen :  wie  die  Hundertmannschaft  in  Kronstadt  auf 
des  Honterus  Reformationsbüchlein  den  Eid  ablegt.  Historisch  treu,  voll 
Leben  und  Bewegung  bezeichnet  es  einen  Höhepunkt  aus  der  sächsischen  Ver- 
gangenheit. Auch  als  Porträtmaler  hat  Sch.  Tüchtiges  gelebtet.  Aber  seine 
Hauptkraft  lag  augenscheinlich  in  der  Darstellung  s.ächsischen  evangelischen 
Lebens.  So  gehört  er  /u  den  Mannern,  die  mitgewogen  werden  müssen, 
wenn  Bildungs-  und  Entwickciungsgang  des  letzten  Menschenaltcrs  iimutten 
des  sächsischen  Volkes  beurteilt  werden  will.  Er  schien  berufen,  die  Eigenart 
seines  Volkes  auch  in  der  Malerei  festzuhalten  und  jene  selbst  dadurch  in 
reinexe  Höhe  zu  heben. 

Er.  Teutsch. 

Riecke,  Karl  Victor  von,  *  27.  Mai  1830  in  Stuttgart,  f  9.  März  1898 

ebenda.  Mit  dem  Tode  des  Königlich  württembergischen  Staatsministers  Dr. 
von  Rie(  ke  fanrl  ein  huchbedeutsames,  reiches  und  gesegnetes  l  eben  seinen 
viel  zu  frühen  Abschluss.  —  Einer  alten,  vor  200  Jahren  aus  Mecklenburg  ein- 
gewanderten Familie  entstammend,  war  R.  als  Sohn  des  damaligen  Rechts- 
consulenten  Dr.  jur.  Riecke  geboren,  verbrachte,  da  der  Vater  inzwischen  als 
Universitatsamtm.ann  nach  Tübingen  versetzt  war,  dort  seine  ersten  Schuljahre, 
durchlief,  nach  der  l?erufunp  des  \'aters  zur  Königl.  Hof<I<)manenkanimer,  das 
Stuttgarter  Gymniisium  und  machte  dann,  wie  damals  bei  den  Anwärtern  für 
den  höheren,  namentlich  den  Finanzverwaltungsdienst  noch  sehr  gebräuchlich, 
zimachst  ein  Praktikantenjahr  avif  dem  Cameralamte  zu  Ikilbronn  durrli. 
Ein  einjähriger  .Aufenthalt  auf  der  landw  irtli'-«  Iiaftlichen  Akademie  Ht'henlirirn 
^^1848/49)  ging  dem  Hesut  he  iler  heimis*  hen  Hochschule  ^Herbst  184«)  his 
1852)  vorauf,  wo  er  die  Rechte  und  Lameralwissenschaften  einschl.  der 
Gewerbeökonomie,  Maschinenlehre  und  Technologie  studierte.  Nach  glänzender 
Ablcgung  <!i  I  1  ciden  höheren  Finanzdienstprüfungen  im  Herbste  1852  bezw. 
1853  trat  er  .ils  zun.achst  provisorischer  C'ameralamtsbuchhalter  in  Heilbronn  in 
den  Einanzdienst,  dem  er  dann  nahebei  45  Jahre  lang  in  unentwegter,  erfolg- 
reicher Thätigkeit  angehören  sollte.  Zuerst  nebenamtlich  auf  dem  HaupUoU* 
amte  zu  Heilbronn  mitbeschäftigt,  Hess  er  sich,  um  sich  endgültig  dem  Zoll- 
dienste zu  widmen,  .später  (1857)  den  HauptzoUämtem  Heilbronn  und  nachher 
Eriedrichsbafen  als  Assistent  zutheilen.    Zur  weiteren  Vorbereitung  für  seine 
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neue  Laufbahn  trat  er  im  Herbste  1854  zunächst  eine  (ttnflnonatige  wissen» 
schaftliche  Urlnul)sreisc  durch  Sachsen,  Norddeutsdihind,  Helgien  und  Frank- 
rcirli  an,  um  Land  und  Leute  kennen  zu  lernen.  Im  Jalire  1857  lernen  wir  ihn 
zuerst  schriftstellerisch  in  einem  Aufsatze  »Ueber  die  Arbeiterwohnungen  in 
Heilbronn«  kennen.  Im  Jahre  1858  wurde  R.  zum  Finanzministerium  ab- 
geordnet, wo  er  schnell  vom  Secretär  (November  1858)  zum  Assessor  (Septem- 
ber 1859)  und  Finanzrath  (August  1861)  aufrückte,  um  im  September  1864 
zum  wirklichen  Finanzrath  ernannt  zu  werden.  Zuerst  aushilfsweise,  1850  mit 
dem  selbständigen  Referate  für  Zoll-  und  Handels-,  (ield-  und  Miinzwesen  be- 
trau^ ward  er  bald  berufen,  bei  den  wichtigsten  Fragen  nicht  nur  der  ZoU- 
und  Finanzverwaltung,  sondern  des  deutschen  Zollvereins  und  der  deutschen 
Einheit  mitzuwirken.  Klaren  .\uges  blickte  er  in  jener  Zollverein.s-Konfliktszeit 
zu  Anfang  der  sechziger  Jahre,  wo  der  deutsch-französische  Handelsvertrag 
die  Gemüther  erregte,  in  die  Zukunft  und  war  an  erster  Stelle  mitthaiig  bei 
den  Vorbereitungen  des  dann  von  ihm  mitabgeschlossenen  letzten  Zollvereins- 
Vertrages  vom  t6.  Mai  1865.  Aus  damaliger  Zeit  stammt  sein  von  wisseuschaft- 
li(  her  T  )ur(  hdrinf^ung  de.s  Stoffes  zcuffi-ndcr,  weitsichtiger  Aufsat/  Die  'l'arif- 
rehirni  im  Zollvereins  Zeitschrift  für  die  gesammte  St.iats\\  issciis(  haft,  l'.and  XIX, 
Seite  319  fl".),  dem  sich  eine  von  R.  bei  den  wuritcmbergischen  Industriellen 
persdnlich  unternommene  »Enquete  Qber  die  Lage  der  Industrie  und  den 
Kinfluss  der  Tarifverhaltni^sc  immittclh.ir  ansc  bloss.  Nach  Errichtung  des 
Nordrieutschcn  l'undt-s  vuid  dem  Alisclilussc  der  Schutz-  und  'rrutzhündnisse 
mit  den  siiddeutschen  Staaten  erhielt  der  Zollverein  durch  tlen  von  K.  nüt- 
unterzeichneten  Vertrag  vom  8.  Juli  1867  eine  neue  staatsrechUiche  Grund- 
lage. Noch  im  gleichen  Jahre  zum  Oberfinanzrath  befördert,  rückte  er  schon 
nach  Jaliresfdst  zum  wirklit  hen  Oberfinanzrath  auf  und  wurde  im  Januar  1868 
als  wUrttembergisc  her  bevollmächtigter  in  den  Huiulcszollrath  entsandt.  Line  in- 
zwischen erfolgte  Einigung  mit  Haden  wegen  Beseitigung  der  lastigen  Wasser- 
zdUe  auf  den  bezüglichen  Wasserstrassen  u.  s.  w.  sowie  der  Abschluss  eines 
Handelsvertrages  zwischen  dem  Zollvereine  und  der  Schweiz  waren  gleichfalls 
wesentlich  sein  Werk,  nicht  minder  der  so  wichtige  Eintritt  Württembergs  in 
den  Norddeutschen  l^und.  Im  neubegriindeten  Deutschen  Reiche  betheiligte 
sich  R.  als  württembergischer  Bevollmächtigter  noch  iV,  Jahre  an  den 
Arbeiten  des  Bundesrathes. 

Neben  seiner  sonstigen  Berufsthätigkeit  war<I  R.  schon  1863  im  Neben- 
amte zum  crdentlichen  Mitgliede  des  württembcr^is(  hcn  statistisch-topographi- 
schen Bureaus  berufen  und  wohnte  als  solches  der  Mehrzahl  der  Versammlungen 
des  internationalen  statistischen  Kongresses  bei,  wie  er  denn  auch  mit  der 
internationalen  Stadstik  durch  seine  1886  erfolgte  Ernennung  zum  Ehrenroit- 
gliede  des  1885  an  Stelle  des  Kongresses  getretenen  internationalen  statisti- 
schen Instituts  dauernd  verbunden  wurde,  ^'^)n  1S7  :;  ab  leitete  er  das  Bureau 
nach  w  ie  vor  nebenamtlich,  behielt  na(  h  seiner  Ernennung  zum  Direc  tor  des- 
selben (,1877)  aber  nur  das  Ministerialreferat  über  Statistik  bei.  Hohe  An- 
forderungen an  sich  selbst  stellend,  Hess  er  sich  vorliegend  die  Pflege  der 
Verwaltungsstatistik  angelegen  sein,  Während  seinAmtsvorgangeriO.  vonRümelin) 
hauptsarliüi  h  ilie  l?e\ dlkerungsstatistik  ausbaute.  Zahlrei(  he  Arbeiten  des 
Verstorbenen  geben  davon  Zcugniss.  Wir  erwähnen  nur  seinen  Vortrag  Die 
Aufgaben  des  topogr.-statistischen  Bureaus 1^ Württemberg.  Jahrbücher,  Jahrg. 
1872),  seine  »Beiträge  zur  allgemeinen  Statistik«,  aus  denen  später  das 
»Statistische  Handbuch«  erwuchs,  die  »Statistik  der  Universität  Tübingen«, 
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welche  er  mit  Hartmann  herausgab,  und  seine,  mit  Camerer  bearbeiteten 
»directen  Steuern  vom  Ertrag  und  Einkommen  in  Württemberg«  (Jahrg.  1877, 

III  und  1870,  I  a.  a.  O.)  so^vic  seinen  Aufsatz  Verfassung  und  Landstände« 
(chendaX  Die  Zeitschrift  des  lUircaus  und  die  wiirtti-mlK  i frischen  Jabrbüt  her 
wurden  von  ihm  erweitert  und  die  >  Württembergist Jicn  \  ierteljahrshelte  für 
Landgeschichte«  neu  gegründet,  welche  von  1878  ab  als  Beihefte  zu  den 
Jahrbüchern  erschienen,  1893  aber  an  die  »Historische  Kommission«  über- 
gingen. Auf  eirund  seiner  Wissenschaft! it  htMi  schriftsteiieris(  hen  Leistungen 
ernannte  die  Tübinger  staats\visscns(  haftliche  Farultat  den  Verstorbenen  1S76 
zum  Lhrendoctor.  Auch  das  Kartenwesen  hatte  sich  seiner  thatkraftigen 
und  verständnissvoUen  Fördenmg  zu  erfreuen.  Endlich  führte  er  die  dritte 
»Beschreibung  des  Königreichs  Württemberg  (1S82/86)  durch,  dessen 
von  ihm  bearbeiteter  'I'heil  (II  der  Staat  1  18S7  in  zweiter  vermehrter 
Auflage  unter  selbständigem  Titel  erschien.  Aus  dieser  gesammten,  .seine 
historische  und  staatsrcchtUche  Begabung  erweisenden  Thätigkeit  wurde 
er  im  November  1880  durch  seine  Ernennung  zum  Director  des  Steuer- 
kollcgiums  abberufen.  Auch  hier  bewährte  er  sich  glänzend,  seine  schrift- 
stellerische Thatigkeit  fortsetzend ,  so  dass  er  schon  nach  wenig  über 
fünf  Jahren  in  den  obersten  Rath  der  Krone,  den  »Geheimen  Rath«,  im 
März  x886  zunächst  als  ausserordentliches,  noch  in  demselben  Jahre  aber, 
bei  Ernennung  zum  Wirklichen  Staatsrathe,  als  ordentliches  Mitglied  be- 
rufen wurde. 

Neben  seinen  jeweiligen  Hauj)tämtern  lagen  R.  auch  noch  umfassende 
parlamentarische  Pflichten  ob.  Unter  dem  24.  Üctober  1872  wurde  er  Mit- 
glied der  Kammer  der  Standesherren  und  gehörte  dieser  hohen  Körperschaft 
fest  19  Jahre  lang  an;  1874  wurde  er  landesherrliches  Mitglied  der  Evan- 
gelischen Landessynode  zu  deren  II.,  später  auch  deren  III.  imd  IV.  Tagung; 
schon  1876  /um  .S\ nodalausschusse  berufen,  wurde  er  187S  /um  PriisideiUen 
der  Synode  erwählt,  unvergesslich  Allen  durch  die  umsichtige,  massvolle  und 
doch  entschiedene  Führung  der  Geschäfte.  Im  October  1891  übertrug  König 
Wilhelm  IL  dem  Dr.  von  R.  an  Stelle  des  Staatsministers  l)r,  v.  Renner  die 
Leitung  des  l'inaii/departements,  die  er  bis  zu  seinem  Tode  behielt,  segens- 
reich wirkend  in  der  wiirttenibergischcu  l'iiian/rt'tormtV.ige,  die  er  nahe  dem 
Abschluss  brachte,  sowie  in  der  Ordnung  des  Stiuitshaushalts,  die  er  gleich- 
falls nach  Möglichkeit  förderte. 

Schon  im  Jahre  1896  bedenklich  an  einer  Verkalkvmg  der  Arterien  er- 
krankt, raffte  er  sich,  um  sein  ernstlich  getährdetes  Werk  nicht  liegen  zu 
lassen,  immer  wieder  auf,  l)is  er  im  Januar  des  laufenden  Jahres  einen 
Erholungsurlaub  antreten  musste,  der  ihn  zum  Krankenbette  und  auf  das 
Sterbelager  fUhrte. 

Eine  nahebei  vierzig  Jahre  währende  schriftstellerische  Thatigkeit,  der 
wir  nur  z.  Th.  oben  n.iher  getreten  sind,  beendete  R.  mit  einer  als  .Manuskript 
gedruckten,  am  15.  November  1896  abgeschlossenen  pietätvollen  Krinnerung.s- 
schrift  »Meine  Eltern,  ihre  Geschwister  und  ihre  Freunde«,  eine  Arbeit,  welche 
uns  einen  Einblick  in  das  innere  Wesen  des  Verfassers  bietet,  der  alles  Ein- 
zelne auf  das  Ganze  bezog,  filr  den  das  Besondere  nur  als  (Mied  des  grossen 
Ganzen  Recht  und  Pflicht  des  Daseins  hatte,  und  der  wiedenmi  im  Einzelnen 
Gesetz  und  Geist  des  (ianzcn  fand.  Im  Jahre  i86i  mit  1  heophanie  Haug, 
der  Tochter  des  bekannten  Tübinger  Geschichtsforschers,  verheirathet,  führte 
er  eine  geistig  reidie  und  bef^ttckende,  aber  kinderlose  Ehe. 
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Die  höchsten  Ehningen  wurden  ihm  zu  Theil,  und  die  9Schwäbische 

Kroniko  durfte  ihm  mit  Recht  in  ihrer  No.  124  vom  i.  Juni  1898  nach- 
rufen: Er  war  ein  seltener  Mann:  »ich  durfte  nimmer  Seinesgleichen  sehen«. 

E.  Blenck. 

Born,  Stephan,  Redacteur  und  Professor,  *  28.  Dec.  1824  in  Lissa, 

t  4.  Mai  1898  in  Basel.  B.  hat  selber  in  einem  in  seinem  Todesjahre  (bei 
Ct.  H.  Meyer  in  Leipzig')  erschienenen  lUichc  Erinnerungen  eines  Achtund- 
vierzigers«, das  auch  mit  seinem  Hikiniss  geschmückt  ist,  seine  vielbewegten 
Jugendjahre  erzählt.  Der  in  Lissa  (preuss.  Provinz  Posen)  Geborene  kam 
schon  in  jungen  Jahren  nach  Berlin,  um  als  Schrifteetzer  sein  Brod  zu  ver- 
(h'enen;  seinem  Wissenstrieb  bot  die  Universität,  an  der  er  einige  Vorlesungen 
hörte,  Nahrung;  zugleich  behielt  er  seine  Augen  offen  für  die  poHtisthen 
Vorgänge.  Er  kam  mit  den  hauptsächlichsten  Wortführern  der  Bewegung, 
die  dann  1848  acut  wurde,  in  persitoltche  Berflhrung  und  gerieth  so  in  das 
revolutionäre  Fahrwasser  hinein.  Das  blieb  so,  als  er  von  Berlin  nach  Paris 
und  Brüssel  kam.  llCänner  wie  Friedrich  F.ngels  und  Karl  Marx  erhalten 
aus  eigener  Bekanntschaft  heraus  in  dem  genannten  buche  H.'s  ihre  ("haralc- 
teristik.  Nach  den  Märztagen  1848  kehrte  Ii.  nach  Berlin  zuriick,  und  nun 
widmete  er  sich  mit  Eifer  der  Sache  der  arbeitenden  Klassen,  deren  Eintritt 
in  die  politische  Welt  B.  als  das  eigentlic  he  Merkmal  des  Jahres  184S  be- 
zeichnet. Kr  wurde  Redacteur  einer  (hese  Interessen  verfechtenden  Zeitung 
und  einer  Zeitschrift,  die  er  recht  eigentlich  mit  seiner  eigenen  Feder  ali- 
mentirt  hat.  Als  Redner  trat  er  in  Versammlungen  auf;  die  Organisation 
eines  Buchdruckerausstandes  war  sein  Werk;  er  wurde  dann  auch  einer  der 
J*räsidenten  des  ersten  deuts<  hen  Arbeiter-Congresses  in  Berlin  und  nahm  als 
l)elegirter  Theil  an  rlen  V'crliandiungen  der  ( "entrah omniission  filr  die  deut- 
schen Arbeiter  in  Leipzig.  Die  H;irrikadenlage  in  Dresden,  Mai  1849,  hat 
B.  als  Kami>fender  und  als  einer  der  Leiter  des  Strassenkampfes  mitgemacht. 
Die  Folgen  dieser  Theilnahme  an  der  Revolutionsbewegung  Hessen  denn  auch 
für  B.  nicht  auf  sich  warten:  er  musste  flüchten  und  wandte  sich,  wie  da- 
mals so  viele  und  so  bedeutende  Achtundvierziger,  nat  I1  der  Schweiz,  um  hier 
ein  Asyl  zu  suchen.  In  Murten  Hess  er  sich  nieder,  erwarb  tlort  eine  Bucb- 
druckerei,  kam  aber  auf  keinen  grünen  Zweig,  da  nach  seinem  eigenen  Ge^ 
ständniss  der  praktische  Sinn  bei  ihm  mit  dem  idealen  nicht  Schritt  hielt. 
B,  nalim  dann  vorübergehend  Aufenthalt  in  Bern  und  Zürich,  an  welch  letz- 
terem ( )rte  er  zwei  Jahre  am  Küsnacher  Seminar  als  T.ehrer  wirkte.  1857 
trat  er  in  die  Kedaction  des  »National  Suisse«  in  La  Chaux-de-Fonds  ein, 
kurze  Zeit  war  er  hierauf  als  Lehrer  in  Schaffhausen  thätig,  und  sdiliesslich 
erhielt  er  1860  eine  Professur  fttr  deutsche  Sprache  und  Litteratur  an  der 
Neuenburger  Lidustrieschulc ;  s])ater  rückte  er  auch  zum  Professor  an  der 
Neucnburger  Acadcmie  vor.  Bis  1.S7S  blieb  er  in  dieser  Siellung,  die  er 
sodann  mit  der  eines  Auslandsredacteurs  der  »Basler  Nachrichten«  in  Basel 
vertauschte.  Damit  hatte  B.'s  Wanderleben  sein  Ziel  erreicht;  in  der  Rhein- 
Stadt,  die  ihm  recht  eigentlich  zu  einer  zweiten  Heimath  wurde,  ist  er  ge- 
storben.   Ein  Her/schlag  ma<hte  seinem  T,el)en  ein  Ende. 

Neben  seiner  Tliatigkeit  als  Red.K  leur,  (be  er  mit  vielem  ( ieist  und  ge- 
wandter, femer  Fetler  ausübte,  widmete  sich  B.  auch  der  Basler  Universität. 
1878  habilitirte  er  sich,  schon  im  folgenden  Jahr  wurde  ihm  der  Titel  eines 
Extraordinarius  verliehen  und  auch  die  Ernennung  zum  Ehrendoctor  blieb 
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nicht  aus.  B.  trug  an  zwei  Wodienstunden  in  öffentlichen  Vorlesungen  über 
Shakespeare,  Goethe,  Schiller  und  die  deutschen  Romantiker  vor.  Seinen 
Collcgien  verlieh  er  den  Hauptreiz  durch  die  Vorlesung  von  Stellen  aus  den 
Dichterwerken;  er  verstand  sich  trefflich  auf  diese  Kunst;  daher  vor  Allem 
auch  der  zahlreiche  Besuch,  dessen  sich  seine  Stunden  erfreuten.  Wissen- 
schaftliche OriginalfoTschung  bot  er  seinen  Hörem  kaum;  dagegen  war  alles 
getragen  von  warmer,  schöner  Begeisterung  für  das  poetisch  Werthvollc.  Auch 
seine  Vorträge  vor  gemischtem  Hörerkreise  trugen  diesen  C^haraktcr,  sie  waren, 
wie  alles  w'as  B.  schrieb.  sor<,'faltig  und  elegant  stilisirt  und  fesselten  durch 
den  geistvoll  pointirlcn  \  ortrag.  Die  meisten  dieser  Vorträge  sind  im  Druck 
erschienen,  wir  nennen  die  Uber  H.  Heine,  Lord  Byron,  Nie.  Lonau,  H.  Zschokke, 
Andr^  Ch^nier,  Beaumarchais;  sie  finden  sich  veröffentlicht  in  der  Sammlung 
Ocffentlicher  Vorträge,  gehalten  in  der  Schweiz  Hiei  Benno  Schwabe  in 
Itascl).  Für  die  Heine-Ausgabe  in  der  CotUi'schen  Weltliltcratur  schrieb  B.  die 
Kinleitung.  Sein  langer  Aufenthalt  im  französischen  Sprachgebiet  der  Sdiweiz 
vmchaAe  B.  eine  genaue  Kenntniss  der  französischen  Sprache;  er  machte 
sie  nutzbar  in  einer  Anzahl  ganz  vorzüglicher  Uebersetzungen.  So  verdanken 
wir  B.  die  l^ebertragungen  von  Daudets  kleinen  Er/ahlungen,  die  unter  dem 
Titel  »Proven^ilische  (ieschichten«  und  » Montagsgeschichten von  B.  heraus- 
gegeben wurden;  dessdben  Schriftstellers  »Tartarin  in  den  Alpen«  und 
»Dreissig  Jahre  in  Paris«  fanden  durch  B.  eine  gewandte  Verdeutsdiung;  von 
weiteren  Uebertragungen  seien  die  von  Renans  >Souvenirs  de  jeunesse  et  d'en- 
fanre  und  des  bekaniiteTi  Buc  hes  des  P.  Didon  Icber  die  Deutschen«  ge- 
nannt. Die  Erumerungen  J,  D.  H.  Temmes  fanden  1883  in  B.  ihren  Heraus- 
geber; das  Vorwort  B.'s  ist  von  1882  datirt.  Von  den  dichterischen  Arbeiten 
des  phantasiebegabten  Mannes  ist  nicht  sehr  vieles  an  die  ( )effentlichkeit  ge- 
treten; am  Ende  seines  Lebens  ward  ihm  noch  die  Freude  bescheert,  ein 
OiJcmlibretto  »Kudrun«  von  dem  bekannten  C  umponisten  Hans  Huber  in 
Basel  in  Musik  gesetzt  zu  sehen ;  die  Aufführung  des  W^kes  im  Basler  Stadt» 
theaters  war  ein  Freudentag  seines  Alters. 

In  der  Oeffentlichkeit  trat  B.  wenig  hervor;  er  war  auch  kein  freisinniger 
parteimann  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes;  in  der  Beurtheilung  der 
deutschen  Politik  stand  er  freilich  stets  im  antibismarckischen  Lager;  Bism;u-ck 
stets  bekämpft  zu  haben,  hat  er  selbst  einmal  ausdrttcklich  betont.  Durch 
sein  feines  Wesen  und  seine  persönliche  Liebenswürdigkeit  hatte  sich  B.  in 
Basel  viele  Sympathieen  erworben,  die  sich  auch  in  seiner  Herufunu  in  die 
Kunstrommis>itni,  in  eine  Sc  hulinspektion  u.  s.  w.  kundgab;  auch  das  l-.hren- 
bürgerrecht  wurde  ihm  verliehen.  Die  grosse  Pflichttreue  in  seinem  Beruf, 
sein  chevalereskes,  jeder  gehässigen  Polemik  abholdes  Wesen  machten  B.  zu 
einem  hochangesehenen  Gliede  der  schweizerischen  Journalistik;  sein  70.  Ge^ 
burtstag  wurde  denn  auch  von  den  Männern  der  Presse  in  ehrenvollster  Weise 
begangen;  aber  auch  Regierung  und  Universität  in  Basel  unterlicsscn  es  nicht, 
dem  vielverdienten  Manne  ihre  Gratulation  darzubringen. 

H.  Trog. 

Hcrtslet,  W.  L.,  Schriftsteller,  *  21.  November  1830  in  Memel,  f  2.  Mai 
1898  zu  Friedenau  bei  Berlin.  Ueber  seine  Jugend,  seinen  Bildungsgang  und 
l^benslauf  wussten  selbst  die  wenigen,  in  den  Blättern  nach  seinem  Tode 
erschienenen  Nekrologe  nichts  zu  sagen.  Ks  wird  eben  das  stille,  ereignisslose 
und  beschauliche  I^ben  und  Schaffen  eines  deutschen  Schriftstellers  gewesen 
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sein,  der  zeitlebens  auf  keinen  grUnen  Zweig  gekommen  ist,  obwohl  das,  was  er 

uns  hinterlassen,  seinen  Namen  —  aber  auch  nur  diesen  ohne  jeden  aben* 
teueriiclicn  l.cliciisaufputz  •  auf  die  Nachwelt  lirintxen  wird.  Er  muss  ein 
universales  Wi.ssen,  einen  unj^eheuren  Fleiss  imd  eine  ganz  ungewöhnliche 
Belescnheit  besessen  haben,  und  es  ist  ganz  begreiflich,  dass  Name  untl  Per- 
sdnlichkeit  des  Verfassers  der  drei  Bücher,  die  wir  von  ihm  haben,  ganz  und 
gar  hinter  diesen  /.urückgetreten  sind,  denn  sie  sind  alle  drei  von  der  Art, 
dass  sie  —  wie  es  bei  brauchbaren  Nachschlagewerken  meist  geht  —  mehr  be- 
nüut,  auch  ausgenützt  und  gelesen,  als  nach  Verdienst  gerühmt  werden.  —  Sie 
haben  —  es  ist  beschämend  für  unser  deutsches  Schriftthum  —  dem  Autor 
zeitlebens  zwar  die  reiche  Anerkennung  der  dankbaren  Kenner,  aber  keine 
Reichthümer  eingetragen.  —  Das  erste  seiner  Bücher,  der  jetzt  in  vierter,  neu 
bearbeiteter  Auflage  (1895")  vorliegende  ''Treppenwitz  der  Wel  tgeschi<  !i  t e 
erschien  zum  ersten  Mal  1882  in  dem  bekannten  Üüchmann -Verlage  von 
Haude  &  Spener  (F.  WeidKng)  und  machte  H.'s  Namen  bekannt.  Damals 
etwa  150  Seiten  stark,  ist  es  inzwischen  auf  469  Seiten  angeschwollen  — 
ein  merkwürdiges  Buch.  F'twas  ungeordnet,  enthält  es  eine  überraschende 
l''ülle  des  interessantesten  historis«  heii  und  anekdotischen  Materials  und  rt'i<  lie 
psychologische  Hinweise  auf  den  Geist  der  OeÖentlichkeit  und  das  Vtjlks- 
bewusstsein.  H.  hat  das  bis  dahin  nur  im  Französischen  vorhandene  Wort 
»etpr-it  (fescdlicr  trefflich  UI8  Deutsche  umgeprägt  und  bei  uns  eingebürgert, 
ganz  ähnli(  h  w  ie  l?ü(  hniann  das  Homerische  Wort  für  si  ine  »Oeflügeltcn 
Worte.,  in  Ansprucli  genommen  hat.  Dabei  verbreitet  si(  h  H.  aber  in  seinem, 
m  einem  höchst  personli(  hen  Stil  verfassien  JJuche  über  sammlliche  alte  und 
neue  Litteraturen  aller  Culturvölker.  Die  »Nattonalzeitung«  hat  sein  Budi 
passend  chanu  terisirt  in  den  Worten;  »H.  geht  von  der  durch  Büchmann 
gemachten  Heobai  htung  aus.  dass  es  ein  untrügliches  Kennzeichen  eines  all- 
gemein gewordenen  C'ilates  sei,  wenn  eine  N'eranderung  seiner  urspninglichen 
Form  eintritt.  In  derselben  Weise  sind  die  meisten  der  bekannten  historischen 
grossen  Paradewörter  —  Stichwörter  sagt  H.  unrichtiger  Weise  —  unwahr, 
unhistorisch,  fable  convenue.  »Der  Geschichte  föllt«  —  so  erklärt  er  den 
esprit  d'escalier  sehr  hübs(  h  —  geradeso  wie  dem  von  fler  Autlienz  die 
Treppe  herunterkommenden  Bittsteller,  ein  pikantes,  gerade  passendes  Wort 
fast  immer  erst  hinterdrein  ein.  Nur  wird  es  ihr  leichter  als  dem  Bittsteller, 
das  Versäumte  nachtifiglich  in  das  Protokoll  eintragen  zu  lassen,  was  sie 
denn  auch  thut.«  Nach  der  etwas  gewagten  Prämisse  xHc  (ieschichte  ist 
unpoetisch  führt  H.  in  seinem  Buch  eine  Reihe  von  geschichtlit  hen  Per- 
sönlichkeiten vor,  um  die  gähnende  Kluft  zwischen  der  Wahrheit  der  Ge- 
schichte und  dem  idealisirenden  Nebel  der  Dichtung  zu  kennzeichnen.  Fein- 
fühlig kommt  er  dann  auf  einen  zweiten  leitenden  Grundsatz,  dass  nämlich 
die  Geschichte  auch  nicht  malerisch  sei.  Auch  die  volksetymologischen  Be- 
zeichnungen von  Orten,  Strassen.  Bildwerken,  Syml)olen,  Sitten,  Sj>riichen 
u.  s.  w.  zieht  der  Verlasser  geschickt  in  das  Gebiet  .seiner  Betrachtungen  und 
erklärenden  Richtigstellungen,  wie  z.  B.  den  heiligen  Christophorus  (der  den 
Christus  tragt,  ursprüngli«  b  bildlich  genommen),  bei  dem  die  bekannte  Sage 
erst  aus  der  Krklatung  des  Namens  entstanden  ist,  dann  Bezeichnungen  wie 
»Mäusethurnv.  ^eigcmlith  Mauthtliurm :,  Pilatus-Berg  [richtiger  mons  pileatus, 
der  Berg  mit  einem  Hut,  einer  Nebel-  oder  Wolkenkappe;,  zu  dem  dann  eine 
phantastische  Sage  von  Pontius  Pilatus  erfunden  wurde.  Des  ersten  Napo- 
leon bekannte  romantische  Darstellungen  im  Bilde,  seine  eigenen  Bulletins, 
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seine  grossen  »mols«  u.  A.  m.  wertleu  von  H.  mit  kritischer  Schärfe  ge- 
mustert und  auf  Grund  guter  geschichtlicher  Detail-Kenntnisse  zu  ihrem 
wahren  Mass  «urückgeftihri.  Mit  seinem  »Treppenwitz«  wird  H.'s  Name 
viel  sicherer  verbunden  bleiben  als  mit  seinem  /weiten  Huche,  das  sich  an 
ein  weil  kleineres,  an  das  Publikum  der  S<  hopenliauer-Forsrher  vmd  \'er- 
chrer  wendet:  es  ist  das  1890  im  V'erlage  von  1-.  A.  JJrotkhaus  erschienene 
»Schopenhauer-Register,  ein  Hülftbuch  zur  schnellen  Auffindung  aller 
Stellen,  betreffend  Gegenstände,  Personen,  Begriffe,  sowie  der  Citatc,  Ver- 
gleiche und  Unterscheidungen,  welche  in  Arthur  Schojienhaucrs  Werken, 
ferner  in  seinem  Nachlasse  und  in  seinen  Briefen  enthalten  smd«.  Ein 
Werk  ungeheuren  Sammelfleisses,  wie  wir  es  leider  kaum  (Ür  einen  andern 
Philosophen,  Gelehrten  oder  Dichter  besitzen.  Wessen  er  nur  habhaft 
werden  konnte,  hat  er  ftlr  dieses  sein  Lieblingsbuch  benützt.  Die  neue 
tirisebach'sche  Schopenhauer-Ausgabe  war  damals  noch  nicht  erschienen,  noch 
auch  die  neuesten  Brief-Publicationen,  aber  bei  den  gewissenhaften  Angaben 
der  Seitenzahlen  in  den  alten  Frauenstädt'schen  Ausgaben  ist  das  Register 
auch  für  jene  brauchbar.  Für  ziemlich  viele  Citate,  die  Schopenhauer  bringt, 
gelang  es  H.  Anfangs  nicht,  ihre   Herkunft   nachzuweisen.    Kr  hat  später 

—  im  Keuilleton  der  Frankfurter  Zeitinig  vom  24.  1  )ecember  i8c)2  — 
eine  Nachlese  gehalten  und  die  Sorge  der  letzten  Wochen  galt  noch  den 
Vorarbeiten  für  eine  später  in  Aussicht  genommene  zweite  Auflage.  Er  sollte 
sie  nicht  mehr  erleben.  Als  der  Schreiber  dieser  Zeilen  in  seinem  Hand- 
excmi'l.ir  dieses  ihm  unentbehrlich  gewordenen  Buches  etliche  von  H.  über- 
sehene Stellen  in  Schopenhauer'schen  Briefen  eingetragen  und  H.  davon  er- 
fahren hatte,  ruhte  dieser  nicht,  bis  er  ihm  das  Exemplar  zur  Ergänzung  über- 
liess,  wofür  er  sich  dann  ebenso  liebenswürdig  als  aufopfernd  durch  die 
handschrifdiche  Eintragung  aller  der  von  ihm  gefundenen  Ergänzungen  re- 
vanchirte,  so  dass  ich  nun  gewissermaassen  im  Besitze  dieser  zweiten  Auf- 
lage bin,  die  vielleicht  nie  erscheinen  wird,  und  die  noch  herauszubringen, 
wie  H.  mir  wenige  Monate  vor  seinem  Tode  schrieb,  sein  »lebhaftesto*  Wunsch« 
gewesen,  da  sie  »unendlich  besser  sein  wird«.  —  Ganz  vereinzelt,  scheint  es, 
ist  ein  Flugblatt  geblieben,  das  bei  Trowitzsch  iS:  Sohn  in  Berlin  gedruckt, 
mir  im  Januar  1808  von  ihm  /uuesandt  worden  und  —  ein  Beweis  für  H.'s 
Vielseitigkeit  ~  ein  rein  mathcniaiisches  i'roblem  mit  Ausblicken  auf  Kants 
•Metaithysische  Anfangsgründe  der  Naturwissenschaft«,  auf  Schopenhauers 

Tafel  der  Pracdicabilia  der  Zeil,  des  Raumes  und  der  Materie«,  sowie  auf 
Zöllners  Natur  der  Kometen  hcharulelt:  die  Spieizelun^'cn  zwischen  Arith- 
metik und  Geometrie.  .  Aber  no<  h  nicht  ^enu^':  das  dritte  der  Biicher  H.'s 
bewegt  sich  wieder  auf  einem  anderen  Arbeiisfeldc,  und  es  ist  charakteristisch, 
dass  sich  auch  die  Fachleute  dieses  Gebietes  mit  höchster  Anerkennung  über 
H.  und  seine  nimmermüde,  scheinbar  ganz  wieder  nur  in  dieser  einen  Arbeit 
auf).'ehende  'ibati^keit   äussern.     Ks   ist   dies:      Salines  Biirsen-I'apierc 

Salings  Borsen-Jahrbuch).  Ein  Handbuch  für  Bankiers  und  Kapitalisten. 
Bearbeitet  von  W.  L.  Hertslet  (Berlin,  Haude  u.  Spener'sche  Buchhandlung) <  . 
In  dem  Vorwort  zu  dem  Jahrgang  1897/98  spricht  H.  den  einen  Wunsch 
aus  —  nicht  meinetwegen,  denn  für  mich  käme  dessen  Erfiilhm;,'  doch  zu 
spät  'er  hatte  leider  damit  Recht\   sondern  des  allpfmeinen  P>csten  wegen 

—  nämlich,  dass  dem  Gesetz  gegen  den  unlautern  Wettbewerb  noch  ein 
Paragraph  hinzugefügt  werde  zum  Schutze  nur  zusammengetragener  Schriften, 
wie  der  »Saling«  eine  ist  und  nothwendiger  Weise  sein  muss«.    Bitter  klagt 
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H.  »über  das  Ausstrecken  gieriger  Krallen  solcher,  die  selbst  nichts  schafien 
können,  nach  den  Früchten  meines  jahrelangen  FIdsses«  und  über  die  Ver- 
leumdungen des  von  ihm  im  25.  Jahrgani;  herausgegebenen  SaHng  durch 
schmutzige  \Vettl)e\\ erber.  Dieser  Jubelband  sollte  sein  letzter  sein.  Den 
Jahrgang  1898/99,  den  H.  noch  vorbereitet  hatte,  musste  ein  Anderer 
vollenden.  Die  Verlagshandlung  aber  stellte  dem  alten  Mitarbeiter  in  ihrem 
Vorwort  ein  ebenso  schönes  wie  gerechtes  Zeiigniss  aus,  wenn  sie  schreibt: 
»Mit  nie  rastender  Sorgfair  und  Treue,  mit  hingebendem  Kleissc  und  eiserner 
Ausdauer  hat  H.  seines  freiwillig  übernommenen  Amtes  in  selbstlosester  Weise 
im  Interesse  der  deutschen  Bank-  und  Börsenwelt  und  des  deutschen  Capita- 
listenpublikums  gewaltet;  ihm  hat  er  seine  Zeit  und  semc  beste  Lebenskraft 
geopfert.  Von  lauterstem  rharakrcr.  unbestt'c]ili<h  und  unlnH'intlussbar ,  wnr 
er  unzugänglich  für  alle  \'crsui:hungen ,  wie  sie  an  ilen  Herausgeber  eines 
solchen  Unternehmens  nur  zu  häufig  herantreten;  nie  hat  er  seinen  scharfen 
Blick  für  das  Schlechte  und  Unredliche  sich  trüben,  nie  seine  scharfe  Feder 
von  andern  Erwägungen,  als  denen  der  Treue  und  Ehrlichkeit  führen  lassen. 
Blank,  wie  er  den  Schild  des  Buches  von  .Saling  vor  fünfundzwanzig  Jahren 
übernahm,  hat  er  ihn  bei  seinem  lüde  zurückgelassen  und  manch  gefähr» 
lieber  Feind  ist  im  Laufe  der  Jahre  seinen  Streichen  erlegen.  Oft  hob  H. 
hervor,  dass  es  die  allererste  Pflicht  eines  derartigen  Nachschlagewerkes  wäre, 
gegen  notorischen  Schwindel  derbe  vorzugehen.  Mit  Stolz  konnte  er  noch 
in  der  \'orredc  zum  Norigcn  Jahrgang  sagen,  dass  durch  seine  Thatigkeit  viel 
Unheil  verhütet  und  manche  grossen  und  kleineren  Capitalien  vor  der  Lebcr- 
leitung  in  unreine  Taschen  bewahrt  worden  seien.«  Mitten  nun  in  den  Vor- 
bereitungen zum  neuen  Saling«  und  danel)en  emsig  für  sein  »Scho])enhauer- 
Regdster-  sammelnd  ist  H.  im  Alter  von  5S  Jahren  plötzlich  einem  Cichirn- 
schlag  erlegen.  Andere  werden  nach  ihm  kommen  und  seine  Unternehmen, 
hoffendidi  in  seiiwm  Geiste»  fortsetzen,  denn  kein  Mensch  ist  unerset^ich, 
aber  die  ausserordentliche  Universalität  dieses  stillen  Geistesarbeiters  wird 
doch  in  seinen  wenigen,  aber  gediegenen  Btirhern  fortzeugend  nur  Outes  ge- 
b.ireii,  und  desshalb  sei  ihm  auch  in  diesen  Blättern  ein  bescheidener  Platz 
gewidmet. 

Alfred  Freiherr  v.  Mensi. 

Proskowetz,  Ma.\  Ritter  von,  Dr.  jur.,  k.  u.  k.  österr.-ungar.  Consul  in 
Chicago,  *  4,  Novb.  185 1  zu  Kwassitz,  Mahren,  7  iq.  Septemb.  1898  zu 
Fort  Wayne,  Indiana,  Ver.-St.,  —  der  zweite  Sohn  des  Grossindustriellen  und 
Nestors  des  österr.  Abgeordnetenhatises,  Emanuel  R.  v.  Proskowetz.  —  Als 
Knabe  verletzte  er  sich  durch  einen  Sturz  die  linke  Kniescheibe;  um  das 
kranke  Bein  gesund  zu  ma(  hen.  bedurfte  es  vieljahriger  C'uren  und  der  ganzen 
Aufopferung  seiner  in  jeder  Hinsicht  um  ihn  verdienten  Mutler.  Erst  im 
Alter  von  18  Jahren  hatte  er  den  freien  Gebrauch  des  Beines  wieder  erlangt, 
ohne  welchen  es  ihm  nidtt  möglich  gewesen  wäre,  sich  den  zum  Theile 
grossen  Anstrengungen,  die  seine  vielen  Reisen  erforderten,  auszusetzen.  — 
Die  durch  sein  Leiden  erzwungene  Ruhe  legte  wohl  den  ( inn\d  zu  einer 
schon  in  jüngeren  Jahren  erworbenen  ernsten  Anschauung  der  Welt  und  des 
Menschenlebens,  sowie  zu  umfassenden  und  gründlichen  Sprachkenntnissen  — 
er  beherrschte  neben  seiner  Mutiers]ii  u  he  das  Französische  und  Englische 
vollkonmien,  sprach  und  schrieb  auch  italienisch,  böhmisch,  russisch  uml 
spanisch  —  und  zu  seltener  Belesenheit  in  den  Litteraturen  aller  Culiurvolker. 
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Er  verfügte  über  ein  ausgezeichnetes  Gedächtniss,  brachte  es  zu  nicht  un- 
bedeutender  Fertigkeit  im  Zeichnen  und  Malen  und  war  durch  einen  liebens- 
Charakter  ausgezeichnet     Im  J,  1869   absolvirte  er  das  Wiener 

S<  hottcngymnasium,  l)esu<  litc  die  Wiener  l''ni\  crsitiit,  um  (lic  Rct  hte  zu 
Studiren,  betrieb  aber  daneben  lleissig  Culturgeschichie,  Litieratur  und  Malerei. 
1874  zum  Doctor  der  Rechte  promovirt,  arbeitete  er  im  folgenden  Jahre  in 
der  Canzlei  des  Wiener  Advocaten  Dr.  Dollenz.  Einen  Winter  Uber  lernte 
er  als  Volontär  auf  der  Muster-Domäne  des  Grafen  llellegarde  in  Clross- 
Herrlir/  in  i»Nt(  rr.  Srhlesien  die  l'raxis  der  I .andwirtlischaft  vuid  landwirth- 
schaftlichen  Urennerei  kennen,  besuchte  dann  1,1875/6}  die  landwirthschaftliche 
HochiKrhule  in  "Wien  und  vollendete,  nachdem  er  den  Gedanken,  sich  dem  Staats» 
dienste  in  der  diplomatischen  Laufbahn  zu  widmen,  der  ihn  schon  damals 
lel)haft  beschäftigte,  wieder  aufgegeben  hatte,  seine  theoretisrheii  landwirth- 
schaülichen  Studien  auf  der  Hochschule  zu  Halle  a.  S.  Der  Altmeister  der 
Landwirthschaft,  l'rof.  Dr.  Julius  Kühn,  der  P.  stets  ein  wahrer  Freund  blieb, 
hat  mit  seinem  milden  Wesen  und  seinem  umfassenden  Wissen  bestimmenden 
Einfluss  auf  P.'s  Character  genommen.  Der  Verkehr  mit  vielen  bedeutenden 
Männern,  u.  a.  den  Prnft".  Volkmann,  Gräfe,  Dumler,  v.  Nathusius,  der  liesuch 
intensiv  und  verschiedenartig  geführter  Landwirthschafts-  und  Industriebetriebe, 
der  AufiKliwung  des  jungen  deutschen  Reiches,  all  das  wirkte  erhebend  und 
aneifemd  auf  ihn  ein,  so  dass  der  2jährige  Aufenthalt  in  Halle  als  die  glück- 
lichste Kpoche  seines  Lebens  anzusehen  ist. 

Ks  begann  nun  eine  neue  Kpoche  grosser  und  seinen  Anschauungskreis 
in  fruchtbarster  Weise  erweiternder  Reisen:  1878  bereiste  er  mit  seinem 
Bruder,  dem  bekannten  Landwirth  und  Industriellen  Emanuel  v.  P.,  Belgien, 
die  Niederlande,  Grossbritannien,  die  pyrenäische  Halbinsel,  Frankreich, 
Al'^'ier  unrl  Italien;  eine  Frucht  dieser  Reise  siivl  flie  von  beiden  I?rüdern 
verortentli«  hten  I.a n d w ir t h sch aft  1  i(  h en  Reisebriefe  .  Kine  zweite  Reise, 
die  ilni  nach  Aegypten  (bis  Wadi  Haifa),  Palästina,  Syrien,  Kieinasien  und 
Griechenland  fUhrte,  veranlasste  ihn  zur  Herausgabe  eines  die  Land»  und 
Volkswirthscbaft,  wie  die  Statistik  dieser  Länder  behandelnden  Huches: 
^Streifzüge  eines  I.andwirths  fi88iV  und  der  Landwirtschaftlichen 
Reisebriefe  aus  dem  Orient  (i88i)«.  Der  Gedanke  zu  dieser  anmulhigen  Be- 
handlung des  Stofies  rtthrt  von  de  Gourcy  her.  —  Nachdem  er  Enf^d  zum 
zweiten  Male  besucht  hatte,  trat  er  1888  seine  grosse  Reise  durch  Russland,  den 
Kaukasus,  Transkaspien  bis  Merw,  Samarkand  und  Mescliherl  an,  auf  welcher 
er,  der  erste  ( )esterrei(  her,  die  neuerl)aute  transkaspis<'he  Militarbahn  beniit/te. 
Dieser  Reise  verdankt  sein  grösseres  Werk  »Vom  Newastrand  nach 
Samarkand«  seine  Entstehung  (Wien  1889).  Es  zeichnet  sich  durch  scharfe 
Beobachtung  und  sicheres  l'rtheil  über  wirthschaftliche ,  Industrie-  und 
Handels\ erhaltnisse  aus  imd  ist  mit  /ahlreichen  eiLa'uhandij^en  Zei<  Inningen, 
Naturaufnahmen  des  Verfassers,  geschmückt.  —  Wir  linden  darin  den  mäc  h- 
tigen wirthschaftlichen  Aufschwung  Russlands  und  d;is  zielbewusste  Vorgehen 
seiner  Staatsverwaltung  in  den  neugewonnenen  asiatischen  Ländern  in  einer 
damals  noch  überraschenden  Weise  gewürdigt.  Zu  diesem  Werk  schrieb  der 
Orientreisende  Vambc^ry  das  würdige  Vorwort.  Als  I800  in  Wien  der  inter- 
nationale land-  und  forstwirthschaftliche  Congress  tagte,  konnte 
nicht  leicht  ein  besserer  als  P.  als  Sekretär  des  Congresses  thätig  sein;  ihm 
widmete  er  den  deutsch  und  französisch  erschienenen  »Führer  durch  die 
Land-  und  Forstwirthschaft  Oesterreichs«;  auch  erschienen  damals 
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die  Monographien  ttber  Wischau  und  Schdllschitz,  zwei  von  den  Congressmit^ 
gliedern  besuchte  Musterwirtschaften. 

Im  Jahre  1894  tr.it  P.  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Felix  eine  Weltreise 
an,  die  durrh  Canada,  die  Vereinigten  Staaten,  Neu-Sud-Wales,  (Queensland, 
dann  Java,  Birma  und  Vorder-Indien  führte.  —  Hiermit  schl«^ss  die  Reihe 
seiner  Studienreisen  ab.  —  Er  folgte  1896  einem  an  ihn  ergangenen  Rufe 
und  trat  in  das  Ministerium  des  Aeusseren  ein,  um  im  österreichischen 
Consularwescn  Verwendung  zu  finden;  trotz  fler  kurzen  Zeit,  tlie  ihm  hier 
bis  zu  seinem  frühen  Tode  gegönnt  war,  sollte  er  sich  hier,  wie  ein  ihm  in 
der  amtlichen  Wiener  Zeitung  gewidmeter  Nachruf  hervorhebt,  durch  seine 
rastlose  Schaffensfreudigkeit  und  reiche  Productivität  in  diesem  Dienste  als 
eine  Kraft  ersten  Ranges,  welcher  eine  glänzende  Laufbahn  vorbehalten 
schien,  erweisen.  —  Zunächst  wurde  er,  um  den  formalen  Clesrhaft-sgang 
kennen  zu  lernen,  dem  k.  u.  k.  Generalconsulate  in  Smyrna  zugetheilt,  schon 
am  26.  März  1897  in  Folge  seiner  aussergewöhnlichen  Eignung  zum  k.  u.  k. 
Consul  ernannt  und  zur  Dienstleistung  in  New-York  dirigirt,  wo  er  vom 
7.  August  ])is  q.  September  flas  Technisrhe  des  nmcrikanischcn  I^ienstes 
kennen  lernte,  und  noch  im  September  1897  mit  tier  Fuhrung  des 
Consulates  in  Chicago,  welches  bald  darauf  zum  Generalconsulat  er- 
hoben wurde,  betraut.  Nach  einjähriger,  an  Mühen  und  Anerkennung 
reicher  Arbeit  trat  er  eine  Urlaubsreise  nach  Europa  an,  auf  welcher  er 
seinen  'l  ud  finden  sollte.  Auf  cler  Fahrt  von  Chicago  nach  New-York  stürzte 
er  in  l"ori  Wayne  von  der  Plattform  seines  Waggons  uud  erlag  kurz  darauf 
den  schweren  Verletzungen  im  Hospital.  Welche  Beliebtheit  er  sich  in 
Chicago  in  der  kurzen  Zeit  seiner  Amtsführung  erworben  hatte,  zeigte  die 
rege  Betheiligung  an  rler  ergreifenden  Feichenfeier;  der  Leichnam  wurde 
von  seinem  Bruder  I-'elix  v.  V.  nach  Furopa  gebracht  und  in  dem  mahrischen 
Heimathsorte  1'. 's  bestattet.  1*.  war  seit  1891  corresp.  Mitglied  der  Geograph. 
Gesellsch.  in  Wien,  femer  war  er  Mitglied  der  Royal  Geographica!  Society  in 
London,  der  Royal  Agricultural  Society  ebendort,  und  vieler  anderer  Gesell- 
schaften und  Vereine.  Kin  (iedanke,  weUhen  er  dun  h  lange  Jahre  verfocht, 
und  welcher  in  jüngster  Zeit  in  Deutschland  N'erwirklichung  fand,  ist  die 
Einführung  landwirttodiaftlicher  Attache  der  diplomatischen  Vertretungen. 

Kin  dauerndes  Verdienst  hat  sich  P.  auch  durch  die  Gründung  des 
österreichischen  Vereins  gegen  Trunksucht  erworben.  Angeregt  durch  seinen 
Vater,  welcher  die  Schädigung  des  mahrischen  Fanrlvolkes  durch  den  zu- 
nehmenden Branntweinverbrauch  zu  beobachten  reichlich  Gelegenheil  hatte, 
und  durch  die  im  Jahre  1883  erfolgte  Gründung  des  deutschen  Vereins  gegen 
den  Missbrauch  geistiger  Getränke,  uniernahm  es  P.  in  den  Jahren  1883  und 
1884,  in  den  weiten  Kreisen,  mit  welchen  er  in  gesellschaftlirhem  und  ge- 
schäftlichem Verkehr  stand,  Mitglieder  für  einen  in  Oesterreich  zu  bildenden 
Verein  zu  werben,  welchem  die  Bekämpfung  der  Trunksucht  zum  Zwecke 
gesetzt  werden  sollte.  —  In  überraschend  kurzer  Zeit  gelang  es  &m,  nicht 
nur  Geldbeträge  zu  sammeln,  welche  die  Gründung  des  Verems  und  die  Her- 
ausgabe von  Druckschriften  ningüt  h  machten,  sondern  audi  «hin  h  Zeitungs- 
artikel für  diese  in  Uesterreich  noch  gar  nicht  beachtete  socialpolitische  An- 
gelegenheit weitere  Kreise  zu  interessiren.  Im  April  1884  wurde  der  Verein, 
dessen  Satzungen  er  im  Vereine  mit  dem  si)ateren  Geschäftsführer  des  Vereins, 
Dr.  Daum,  verfasst  hatte,  constituirt.  —  Fiir  die  Mittheilungen,  die  derselbe 
zuerst  in  unregeimässigen  Zeitabschnitten,  seit  1890  aber  monatlich  (in  \'er- 
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bindung  mit  den  sächsisclien  Bezirksvcrcincn  gegen  den  Missbrauch  geistiger 
G«dränke)  eischeinen  lässt,  schrieb  er  eine  grosse  Zahl  von  Aufeätzen;  theils 

statistische  Mittheilungen,  insbesondere  über  die  mährischen  Verhttltoisse  und 
ülier  Ru'Nshinfl  und  Amerika,  theils  auf  cip;ene  Beobachtung  gegründete 
Schilderungen  socialer  Verhältnisse;  unter  diesen  ist  besonders  »Alkoholismus 
im  Salon«  (in  Nr.  8  vom  Jahre  1892)  bemerkenswert]!.  P.  war  Präsident 
dieses  Vereines,  welcher  sich  allmählich  eine  geachtete  Stellung  und  Ansehen 
bei  den  Hehorden  vmd  autonomen  Körperschaften  erwarb,  und  dessen  An- 
regungen und  (iutachten  Uber  verschiodcne,  mit  der  Ik'kaniiifung  der  Trunk- 
sucht zusammenhängenden  l-ragen  von  bleibendem  Werthe  smd,  und  bemuhte 
sich,  soweit  es  seine  Anwesenheit  im  Vaterlande  gestattete,  mit  grossem  Eifer 
im  Interesse  dieser  so  wichtigen  Alkoholfrage.  Er  vertrat  den  Verein  auf  dem 
internationalen  C'ongrcsse  in  Zürich  1887  und  wurde  als  \'crtreter  Oester- 
reichs in  das  internationale  Comite  gegen  die  Demoralisation  der  Naturvölker 
durch  den  Branntweinhandel  gewählt;  für  den  internationalen  Congress  gegen 
den  Alkoholismus  in  Basel  (1896),  und  fUr  den  Congress  in  Chicago  lieferte 
er  Arbeiten  über  den  Stand  der  Alkoholfrapc  in  Oesterreich  und  über  die 
Aufgaben  des  Staates  gegentiber  fiem  Alkoholismus. 

»Ein  Ritt  in««  heilige  Land«.  (iS8i);  Von  Usunada  nach  Sainarkand  (1S89);  Tristan 
da  Cincha  (1891);  Neues  Uber  das  militärische  Rattland  (189T);  Ein  Ausflug  zum  Kudial 
Balum  (1896).  -  Alt-Kr.ikau  (1896);  Die  Trockenlegung  des  Kopai^ec  (18S1);  In  Me-;chhed 
(1S89);  Neue  Nachrichten  Uber  die  Colonic  SUd -Australiens  (1890);  Die  Urbarmachung 
der  Diinen  in  Sod>HoUnnd;  Von  australischen  Horizont  (1895);  Das  Landschaftliche  im 
Bilde  Karlsbads  cfc.  etc. 

Quellen:  Nachruf  in  <ler  Wiener  Ztg.  vom  21.  Sept.  1S98.  —  Fanniicn-  und  Freundes- 
Mittheilungen. 

— a — 

Erb  Ferdinand,  Freiherr  von  Rudtorffer,  k.  und  k.  wirkl.  Geh.  Rath 
und  k.  k.  Sections-Chef  in  Pension.    Grosskreuz  des  Franz  Josephs-Ordens, 

F.iserne  Krone  II.  Kl.,  Ritter  des  Leopold-Ordens,  Ritter  des  i)reussischen 
Kronen-Ordens  I.  KI.,  ("ommandeur  des  italienisrlicn  Kronen-Ordens,  dioss- 
kreuz  des  serbischen  l  akowo-Urdens,  Grosskreuz  des  rumänischen  Kronen- 
ordens, Ehrenbtiiger  von  Wien,  etc.,  ♦  Wien  am  23.  November  1833,  f  da- 
selbst am  19.  März  iSoS. 

K.  war  der  Sohn  des  UrttVathes  von  K. ,  des  K  .uizlcidircf  tors  des  Kr/.- 
herzogs  Franz  Karl  und  spateren  Directors  des  Hol-  untl  .St.uiisart  hivs.  Noch 
nicht  zwanzig  Jalirc  .ilt  trat  er  in  den  Staatsdienst.  Eine  kaiserliche  Ent- 
schHessung  vom  9.  Juli  1853  gestattete,  dass  er  als  Rechtshörer  schon  nach 
dem  vollenrletcn  sechsten  Semester  al^  il  solvirt  betrachtet  werden  dürfe. 
Zunächst  (27.  O«  tober  1853  :  trat  F.  als  ( Oucepisprac  tikant  bei  der  nicder- 
usierreichischen  btatihalterei  ein,  wurde  dann  nach  kaum  2 »monatlicher 
Thätigkeit  der  Bezirkshauptmannschaft  in  Klostemeuburg  zugewiesen,  im 
September  1854  zur  Dienstleistung  bei  der  k.  k.  Statthalterei  nach  Ofen  ver- 
setzt, bald  darauf  zum  ]>rovisorisrhen  StatthaIterei-Con(  ipiston  ernannt,  und 
wenige  'l'n^^e  spater  der  Civilset  tion  des  Militär-  und  ("ivil-(  iouvemements  in 
Ofen  zugetheilt.  Dieser  rasche  Wechsel  in  seiner  Amtswirksamkeit  hielt  auch 
weiterhin  an.  Mitte  October  1855  wurde  er  provisorischer  Comitatscommissär 
III.  Kl.  fiir  das  Kaschauer  Verwaltungsgebiet,  am  Ende  desselben  Monates 
der  k.  k.  SarOser  Comitatsbeluirfle  in  Fperies  zuiretheilt  un«l  im  September 
des  folgenden  Jahres  defmitiv  in  die  Klasse  der  Comitatscommissare  ein- 
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getheih.    Das  Jahr  1857  brachte  ftir  E.'s  Leben  und  Wirken  die  entscheid 

(leiuk- WcMidung.  Am  lo.  August  wurde  er  zur  Dienstleistung  im  Ministerium 
dc;>  Innern  \^unter  Schmerling)  einberufen,  woselbst  er  bis  /um  Jahre  1870 
verblieb.  Während  dieser  Zeit  war  er  fast  durchgchends  im  Präsidialbureau 
des  jeweiligen  Ministers  thätig.  Hier  wurde  er  im  Juli  1859  zum  MinisteriaU 
concipisten  und  im  Juni  1864  zum  Ministcrialsccrctar  ernannt.  In  der  Folge- 
zeit war  er  zweimal  —  Marz  1S6.S  l)is  Mai  r86()  und  Derembcr  iSöo  bis 
Marz  1870  —  bei  Belassung  in  der  sonstigen  Verwendung  SchritUührcr  im 
Herrenhause  des  österreichischen  Reichsrathes.  Ende  Februar  1870  verliess  er 
das  Ministerium  des  Innern,  nachdem  er  schon  \  orhcr  (im  Januar  i86g  zum 
Sectionsrathe  ernannt  worden  war,  uml  übernahm  als  Ministerialrath  die  l'rt-ss- 
leitung  im  Ministerrathsprasidiuni.  Kr  wurde  jedoch  schon  im  Beginne  des 
April  desselben  Jahres  in  das  Ministerium  des  Innern  zurück  versetzt  und 
verblieb  in  dieser  Stellung  unter  dem  Ministerium  Hohenwart  bis  zum  Ende 
des  Jahres  1871.  Im  December  wurde  er  abermals  zum  Pressleiter  und  mit 
kaiserlicher  Kntsthliessung  im  Mai  1S72  zum  Vorstande  des  Departements 
für  Fressangelcgenheiten  im  Ministerrathsprasidium  emanni.  in  dieser  Stellung 
blieb  E.  während  der  ganzen  Regienmgsdauer  des  Ministeriums  Auersperg 
und  war  des  Ministerpräsidenten  rechte  Hand.  Nach  dem  Rücktritte  Auers- 
jtergs  nahm  er  einen  limgeren  Urlaub,  flen  einzigen,  »K-n  er  während  >einer 
ganzen  Dienstzeit  gcnoss.  Seit  Juli  1870  gehörte  er  wieder  dem  Ministerium 
des  Innern  an.  Als  Graf  Taaffc  die  Regierung  ubernahm,  schien  es,  als  ob 
er  den  bewährten  Radigeber  seiner  Vorgänger  bei  Seite  setzen  wollte.  Allein 
bald  überzeugte  sich  der  Mini^tcr,  dass  K.  thatsächlich  ein  unentbehrlicher 
Mitarbeiter  geworden  war.  Kr  schenkte  ihm  denn  auch  sein  vollstes  Ver- 
trauen und  stand  auch  in  intimcrem  jjcrionlichcn  Verkelir  mit  ihm.  Von 
diesem  Zeitpunkte  an  war  E.  nahezu  ausschliesslich  mit  Agenden  administra- 
tiver Natur  beschäftigt.  Zunächst  blieb  er  auf  seinem  Posten  als  Ministerial- 
rath, dann  Juli  1882^  wurde  ihm  Titel  und  Charakter  eines  Sectionschefs 
verliehen;  im  August  18S5  erfolgte  seine  Ernennung  zum  wirkli(  hcn  Sectionschef. 

Schon  im  Jahre  1887  wurde  K.  in  den  erblichen  Kreiherrnstand  erhoben; 
nachträglich  wurde  ihm  noch  dasPrädicat»  von  Rudtorfier«  verliehen,  der  Familien- 
name seiner  (iattin  Alexandrine,  der  Tochter  des  k.  k.  Hauptmannes  Eduard 
Ritter  von  Rudtorffer,  mit  weh  her  er  sich  im  Jnhre  1863  vermählt  hatte. 
In  seinem  Gesuche  um  die  Pradicatsverleihung  stellte  E.  die  »ergebenste  und 
dringendste  Bitte«,  dass  seinen  Nachkommen,  welche  um  die  Bewilligung  zur 
Ablegung  des  Familiennamens  «Erb«  einschreiten  sollten,  diese  Bitte 
unter  keinerlei  Umstanden  gewährt  Werden  möge.  Er  war  auf  diesen  Namen 
nicht  minder  stolz  w  ie  auf  seinen  \Va[)penspruch:  Integritate  et  adsiduitate«. 
—  Die  Geheimraihswürde  wurde  ihm  im  Januar  1893  verliehen. 

Auch  unter  den  folgenden  österreichischen  Ministem  M'ar  E.'s  Stellung 
eine  starke  und  gesirherte.  Den  grösstcn  Finfluss  hatte  er  luiter  Bacquehem. 
Seit  Taaffe  war  er  der  eigentliche  Leiter  des  Ministeriums  des  Ihtu  rn  in  allen 
.administrativen  Angelegenheiten.  Von  den  politischen  Kragen  hielt  er  sich 
jedoch  stets  und  grundsatzlich  fern. 

Mit  dem  Ministerium  Badcni  kam  die  Entlassung  E.'s.   Die  Geschichte 
derselben  reicht  in  das  Jahr  1894  zurück  und  nahm  einen,  man  könnte  fast 
sagen,   romantischen  Verlauf.     l'eber   die   Gründe   derselben   schreil)t  die 
Montags-Revue«  in  Nummer  12  vom  21.  Marz  1898:  »Im  Jahre  1S93  brach 
in  Russland  die  Cholera  aus  und  drang  über  die  Grenze  nach  Galizien.  Sie 
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erlosch  im  MTinter,  um  jedoch  im  Jahre  1894  daselbst  wieder  mit  verstärkter 
Gewalt  aufzulodern,  namentlich  im  Östlichen  Theile  des  Landes.    Die  dort 

garnisonircnden  Regimenter  litten  sehr  und  mussten  dislocirt  werden,  die  vor- 
bereiteten grossen  Knvallcrie-Manöver  wurden  sistirt.     In  demselben  Jidirc  fand 
aber  ui  Lemberg  die  Landesausstellung  in  \'erl)indung   mit  der  Kostiuszko- 
Feier  statt,  die  nach  Wunsch  des  Statthalters  möglichst  glanzvoll  verlaufen 
Milltc,  zumal  ftir  den  Spätsommer  der  Besuch  des  Kaisers  in  Aussiilii  stand. 
Die  anlangli(  h  j^eiiauen  und  detuillirten  amtlichen  Bulletins  über  die  Cholera 
wurden  immer  unklarer,  dann  hörten  sie  im  Lande  selbst  ganz  auf  und  nur 
die    Wiener  Abendpost^t   brachte  kargliche  Mittheilungen.    Das  Militararar, 
so  lebhaft  interessirt,  wurde  unruhig,  der  Referent  im  Sanitätsdepartement, 
Hofrath  Dr.  von  Kusy,  begab  sich  persönlich  nach  Galizien,  um  ein  genaues 
Bild  der  Situation  zu  pewinnen,  wobei  es  ihm  passirte,  dass  der  ihn  geleitende 
Landes-Sanitatsrelerent  auf  dem  Bahnhofe  in  Lemberg  wieder  umkehren  musste, 
weil  in  der  Hauptstadt  selbst  die  Cholera  ausgebrochen  war.    Die  oberste 
Sanitätsbehörde  im  Ministerium  des  Innern  mit  ihrem  Chef,  dem  Sectionschef 
Freiherm  von  E.  war  in  steter  Unruhe  über  das  vom  Statthalter  anbefohlene 
Vertuschungssystem,  denn  ihm  oblag  die  Wahrung  der  Gesundheit  der  Monar- 
chie und  seines  eigenen,  europaisdien  Ansehens,  vor  Allem  aber  mus&te  man 
eben  w  egen  der  geplanten  Kaismeise  alle  mögliche  Vorsicht  üben.  Vielleicht 
erinnern  sich  unsere  Leser  noch,  wie  wir  damals  publidstisch  eingriffen  und 
geradezu   unversch.amte  Insulten   der  officiösen  »Presse« ,  die  nichts  als  von 
Lemberg  an  das  Ministerium  eingesi  hickte  Taigen  unfl  Ableugnungen  waren, 
abzuwehren  halten.    Dem  Ministerium  des  binern  wurde  die  Sorge  endlich 
allzugross  und  Freiherr  von  E.  sandte  ein  geharnischtes  Tdegramm  an  den 
Statthalter  Dr.  Grafen  Casimir  Badeni,   mit  dem  Auftrage,  der  vorgesetzten 
Behörde  die  volle  Wahrheit  zu  sagen.    Der  allmiichtige  Graf,  in  seinem  T  ande 
der  Pascha,  gerieth  ausser  sich  und  schickte  eine  von  Kigenliebe  s«  bäumende 
Antwort.    Als  der  Kaiser  in  Begleitung  des  damaligen  Ministers  des  Innern, 
Marquis  Bacquehem,  nach  Lemberg  kam,  forderte  der  Statthalter  seine  Ent- 
lassung in  Form  eines  Aut-aut.    B'r  oder  Baron  E.    Als  der  Minister  nach 
Vfien  zurückkehrte,  kam  die  Angelegenheit  zwischen  ihm  und  seinem  Sections- 
chef zur  Sprache,  Baron  E.  reichte  sein  Pensiunirungsgesuch  ein.    Aber  Mar- 
quis Bacquehem  war  nidit  dtf  Mann,  der  seine  beste  Arbeitskraft  so  leicht  ent- 
behren konnte,  insbesondere  auch,  weil  der  geplante  Ersatz  nicht  eintraf.  Graf 
T')adcni,  dem  indessen  seine  Macht  doch  besser  gefallen  und  sogar  die  Aussicht 
auf  sein  Minister] »r.asidium  eröffnet  worden  sein  mochte,  blieb  Statthalter  und 
das  Pensionsgesuch  des  Baron  E.  in  der  Lade  des  Ministers  des  Innern  liegen, 
während  der  Restzeit  ,  der  Coalition,  unter  dem  kurzathmigen  Ministerium 
Kielmansegg  und  auch  unter  dem  Grafen  Badeni.    Baron  E.  wollte  es  aus  leicht 
erklärlichen  Grdnden  nicht  zurückziehen ,   er  klebte   nicht   an   seinem  Amte. 
J)ie  Beziehungen   zwischen   dem  Cir.ifen  Hadeni  und  seinem  ersten  Sections- 
chef gestalteten  sich  anscheinend  aultaliend  freundlich,   so   freundlich,  dass 
Baron  E.  schon  an  die  Möglichkeit  eines  friedlichen  Zusammenlebens  glaubte 
und  sith  mit  Verstärktem  Eifer  seiner  aufreibenden  Arbeit  hingab.  Plötzlich 
fuhr  der  Blitz  nieder,    l-'ines  Tages  trat  Craf  Barleni  bei  seinem  Serfinnschef 
ein,  hielt  ihm  das  ein  Jahr  alte  i'ensionsgesuch  unter  die  Augen  uiul  theilte 
ihm  mit,  dass  es  angenommen  sei  ...  .    So  fiel  Baron  K.    So  nahm  Graf 
Badeni  seine  Revanche.« 

Aus  seiner  gewohnten  regelmässigen  und  anstrengenden  Arbeit  heraus- 
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gerissen,  fand  £.  keinen  gleichwerthigen  Ersats  für  dieselbe.   Die  aufreibende 

Arbeit  war  ihm  BedUrfniss  geworden.  Er  stürzte  sich  in  das  politische  I-eben 
und  wurde  von  der  sorialpolitisrhen  Partei  als  Candidat  für  das  Reichsrath'.- 
mandat  im  zweiten  Wiener  Gemeindebezirke  Leopoldstadt  aufgestellt.  In  Folge 
der  Aussichtslosigkeit  seiner  Wahl,  vielleicht  auch  aus  anderen  Gründen,  zog 
er  jedoch  seine  Bewerbung  zurück.  Nicht  lange  genoss  Baron  E.  seinen  Ruhe- 
stand. Seit  seiner  Pensionirun^^  nalim  seine  körperliche  und  geistige  Kraft 
ab.  »Nicht  dass  er  j)ensionirr  wurde,  brat  Ii  ihn;  er  war  ja  schon  sechzig 
Jahre  alt,  hatte  seine  Kinder  versorgt  und  lebte  in  sehr  guten  V'erniögens- 
verhältnissen,  sondern  die  Art,  vie  er  fiel,  zerwühlte  ihn,  den  Mann  von  einem 
Riesengeiste,  vom  klarsten  Verstände,  von  stählernem  Leib  und  unzerstörbarer 
Gesundheit.«  —  *>Kine  Genugthuung  hatte  er  doch  ,  schrieb  die  Montrigs- 
Kcvue«,  "er  sah  den  Grafen  Badeni  so  fallen,  wie  wir  Alle  es  gesehen.«  Line 
Genugthuung  für  kleinliche  Menschen! 

Anfangs  März  1898  erkrankte  E.  an  heftiger  Bronchitis;  eine  acute  Lungen« 
entzündung  trat  hin/.u,  und  in  den  Morgenstunden  des  19.  März  schied  er 
aus  fleni  Leben.  K.  war  ein  echt  österreichischer  Bureaukrat  im  besten  Sinne 
des  Wortes.  Seine,  besondere  Vertrautheit  mit  den  so  verschiedenartigen  öster- 
reichischen Landesverhältnissen,  seine  umfassende  Gesetzes»  und  Personal- 
kenntniss  befähigten  ihn  in  hervorragender  Weise  für  seine  Stellung,  nicht 
minder  auch  seine  Sprachenkenntnissc.  Er  beheirx  hte  mehr  (uler  weniger 
alle  in  der  Monarchie  gebräuchlichen  Idiome,  neben  der  deutschen,  franzö- 
sischen und  russischen  auch  die  ungarische,  italienische,  czechische,  polnische, 
ruthenische,  slovakische,  croatische,  serbische  und  rumänische  Sprache. 

Unter  und  seitdem  Ministerium  Taaffe  leitete  E.  die  österreichischen  Volks- 
zählungen. Seine  Haujitthatigkeit  jedoch  entfaltete  er  auf  dem  Gebiete  des 
Sanitäts-  und  Veterinurwescns,  welches  er  vom  Grund  auf  reorganisirte.  Grosses 
Verdienst  erwarb  er  sich  um  das  Zustandekommen  der  Sanitätsconventionen 
von  Venedig  und  Dresden.  Unterstützt  von  dem  Fachreferenten,  Ministcrial- 
rath  Spcrk ,  traf  er  eins(  hneirleiide  Miissnahmen  zur  rarionellcn  Bekämpfung 
der  I  .ungenseuc  he,  luibeküniiiRi  i  um  alle  Zweifel  und  Kinwendunczen ;  der 
Erfolg  rechiferiiglc  ihn  in  glänzender  Weise.  Er  nahm  auch  die  l  iugen  des 
^farktwesens  und  der  Approvisionirung  auf,  um  deren  gedeihliche  Entwickelung 
anzubahnen. 

.\r.(  h  s(-hriftstelleris(  Ii  war  E.  thätig.  Seine  Brochüre  über  das  Volks- 
zählungbwcsen  enthält  bemcrkenswcrthe  Rathschläge.  Seine  beiden  letzten 
Arbeiten  erschienen  in  der  »Montags-Revue«:  »Kaiserjubiläum  und  Wahl» 
reform.    Vom  vorletzten  Oesterretcher«. 

Als  Mensch  war  E.  von  nicht  besonders  wohlwoUcnflcr  Natur;  seine 
Weltanschauung  und  tiefe  Mensc  henkenniiiiss  haben  ihm  wohl  einen  etwas 
l>essimistisi  hen  Zug  verliehen.  Kr  verband  damit  jedoch  ein  starres  Festhalten 
an  seinen  bewährten  Grundsätzen,  nahm  aber  auch  die  Erfahrungen  Anderer 
bei  der  DurchAlhrung  seiner  Pläne  auf.  Die  unbedingte  Gereditigkeit  gegen 
Jedermann  leitete  ihn. 

I\r5.(inliche  Mittlieilunfjcn.  -■  Mnntni^^-Rcvuc  21.  Miirz  iSqS.  —  Wierur  Abcnd- 
post  Kj.  M.-irz  iSoS.  —  Wiener  Abcmlbhill  l<j.  Mir/  iSqS.  -  Approvisiomerurif^szcitung 
2t.  März  189S.  —  Viehverkehrszeitung  31.  Miirz  189S.  —  Thierärztliches  Centralblatt 
20.  März  iS'jS  u.  A.  m.  —  PortrSt  im  Besit/c  <lcr  Tamilie.  —  Curriculum  vitae  und 
Adelsbriefe  summt  Wappen  im  Adels-Archivc  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  in  Wien. 


Dr.  Carl  Huffnagl. 
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Hendel,  Otto,  Buchhändler,  *  14.  September  1820  in  Halle  a.  S.,  f  da- 
selbst 13.  Decembcr  1898.  H.  entstammte  einer  alten,  seit  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  als  Tiurhdruckcr  und  Verlagsl)uchhän(ller  in  Halle  ansä.ssi<rcn 
Familie.  —  Das  nach  dem  'I'ode  seines  Vaters  mit  17  Jahren  uhernommene 
und  wenig  prosperircnde  Geschäft  vvusste  er  durch  unermüdliche  i'hätigkeit 
und  vorwiegend  autodidaktisches  Wissen  allmählich  zu  heben,  hauptsächlich 
durch  Verbindung  mit  der  Universität,  für  die  er  fast  alles  druckte.  Den 
kleinen  Verlag  erweiterte  er,  Neuauflagen  bearbeitete  er  selbst,  schrieb  auch 
ein  Handbuch  der  Uclmaicrei,  die  er  .selbst  betrieb.  Nachdem  er  zwei  Jahre 
eine  conservative  Zeitung  gedruckt  hatte,  gründete  er  1867  den  »Boten  fUr 
für  das  Saalthal«,  aus  dem  dann  später  die  »Saale-Zeitung«  hervorging.  Noch 
1894  schuf  er  ausserdem  den  weitverbreiten  ^^Halleschen  Centraianzeiger 
Sein  Hauptunternchmen  aber  war  die  bereits  gegen  1300  Nummern  um- 
fassende »Bibliothek  der  Gesammtlitteratur  des  In-  und  Auslandes«.  Im  pri- 
vaten und  geschäftlichen  Leben  zeichneten  H.  spartanische  Einfachheit,  ener- 
gisches, arbeitsfreudiges,  dabei  in  jeder  Hinsicht  huni mes  Wesen  aus.  Wenige 
Monate,  nnehdcm  er  seine  Sehöpfungen  anderen  Händen  käuflich  überlassen 
hatte,  wvirde  er  vom  Tofle  hinwcggcraftt. 

Börsenblatt  f.  d.  dt.  UucbhdL  1898  Nr.  294  (mit  Nachruf  aus  d.  .Sanlezcitung),  Hand- 

fcbriftUelic  Notixen     Dr.  Justtu  Hendel.  H.  E Hissen. 

Prinzessin  Kathcrinc  Friederike  Charlotte  von  Württemberg,  *  Stutt- 
gart 24.  August  1821,  f  Stuttgart  6.  December  1898.  Dixs  älteste  Kind 
König  Wilhelms  I.  von  Württemberg  aus  dessen  dritter  Ehe  mit  der  Herzogin 
Paulme  von  Württemberg,  genoss  sie  unter  der  treuen  Obhut  ihrer  Mutter 
eine  sor^'^ame  Krziehung  und  vermahlte  sich  am  20.  Novernl)er  1S45  mit 
ihrem  Wtter,  dem  Priiuen  Iriedrich  von  Württemberg.  Im  sogenannten 
FrinMnbau  am  SchSlerplatz  in  Stuttgart  verbrachte  die  Prinzessin  fortan  ihr 
Dasein,  nahe  der  Königlichen  Residenz,  näher  noch  dem  Wittwenpalast  ihrer 
Mutter,  mit  der  sie  stets  die  innigste  Herzens-  und  Lebensgemeinschaft  hielt, 
deren  Sonimeraufcnthalte  sie  theilic,  deren  Rcisebeglciterin  sie  war.  .\m 
25.  Februar  1848  gab  sie  einem  Sohne  d;\s  Leben,  der  auf  den  Namen 
seines  königlichen  Grossvaters  getauft  ward:  dem  jetzt  regierenden  K.önig 
Wilhelm  II.  von  Württemberg.  Der  Gemahl  der  Prinzessin,  Prinz  Friedrich, 
war  ein  tüchtiger  ( )ffi(  ier,  der  1.S65  /um  (  ieneral  der  Cavallerie  emiiorstieg 
und  bei  der  Neuorganisation  der  wurttembergischen  .\rmee  zum  Korps- 
comraandeur  ernannt  wurde.  Bald  nach  dieser  Beförderung  stürzte  auf  einer 
Jagdfahrt  sein  Wagen  um,  ein  Glassplitter  des  Fensters  verursachte  eine 
leichte  Verletzung  im  Gesicht,  die,  anfangs  wenig  beachtet,  den  druTid  /u 
den  langwierigen  Leiden  gelegt  haben  so!!,  denen  seine  kräftige  Natur  am 
9.  .Mai  1870  erlag.  Die  Gattin  hatte  ihm  die  liebevollste  THege  gewidmet. 
Am  10.  März  1873  wurde  ihr  auch  die  theuere  Mutter  durch  den  Tod  ent- 
rissen. Immer  stiller  gestaltete  sich  nun  ihr  Leben,  das  fast  ganz  in  der  Sorge 
für  den  einzigen  Sohn  und  dessen  1  ainilie  aufging.  Im  Sommer  jiflegte  sie 
für  einige  Monate  die  Residenz  zu  verlassen,  um  an  den  Ufern  des  Boden- 
sces  in  dem  von  ihrer  Mutter  ererbten  Landhaus  Seefeld  bei  Rorschach  Hof 
za  halten.  Das  letzte  frohe  Ereigniss  ihres  I.«bens  war  die  Vermählung  ihres 
einzigen  Enkelkindes,  der  Prinzessin  Pauline  von  Württemberg,  mit  dem  Erb- 
prinzen zu  Wied.  Fnde  No\ember  iSoS  erkrankte  Prinzessin  Katherine  in 
Folge  Erkältung  an  Bronchitis,  die  bald  eine  bedrohliche  Wendung  nalim. 
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Im  Laufe  des  5.  December  stellten  sich  Herzschwächen  ein,  und  in  der  fol- 
genden Nacht  entschlummerte  die  hohe  Kranke  um  2'/,  Uhr  sanft.  Ihre 
Schwiegcrtoc  hu  r.  die  Königin  Charlotte  von  \Viirttem])erg,  hattr  ihr  bis  zum 

letzten  AtlR-m/ugc  die  sortrsamste  Pflej^e  anpcdcilien  lasNcn.  Drei  'Vaiiv  vor- 
her war  ihre  allein  noch  übrig  gebliebene  Schwester,  die  Prinzessin  Auguste 
von  Sachsen-Wdmar  in  Stuttgart,  heimgegangen,  und  sie  hatte  deren  Ab- 
scheiden noch  mit  tiefem  S(  hraer«  erfahren.  Die  1  iu  der  Prinzessin  Ka- 
therinc  wurde  am  o.  De«  cmber  von  Stnttpart  nach  I.udw  ii^^burg  ii!)eri:eführt 
und  in  der  dortigen  Famdiengruft  an  der  Seite  des  Prinzen  I  nedrich  und  der 
Königin  Pauline  beigesetzt. 

Prinzessin  Katherine  erfreute  sich  nicht  nur  als  Mutter  des  Königs, 
sondern  auch  als  eine  Frau  von  edlen  Charaktereigenschaften  und  Wohlthäterin 
der  Armen  allgemeiner  Hochachtung  im  ganzen  Lande,  obgleich  sie  bei  mehr 
zurückhaltendem  Wesen  die  Gabe,  sich  in  den  Vordergrund  zu  stellen  und 
auf  diese  Weise  oberflächliche  Popularität  zu  erhaschen,  nicht  besass.  Um 
so  innigere  Gefühle  der  \'erehrung  und  Liebe  weckte  sie  bei  Allen,  die  ihr 
näher  treten  durften.  Sic  hat  dir  (Iliick  zeitlebens  im  trauten  Familienleben 
gesucht  und  gefunden,  liai  mit  den  Ihrigen  irdisches  Leid  und  Freud  redlich 
getheilt.  Hierin  hatte  sie  ganz,  dieselben  Neigungen  wie  ihre  Mutter,  ihr 
Engel,  wie  sie  zu  sagen  pflegte.  Ueberhaupt  schwebte  ihr  diese  edle  Frau, 
an  deren  Andenken  sie  mit  rührender  Pietät  hing,  in  allen  Stücken  als  Vor- 
bild vor  Augen.  Nach  rlem  ]ieis|)iel  der  Königin  Pauline  war  sie  eine 
fromme  Christin,  eine  strenggläubige  Protestantin  von  Jugend  auf.  .-Vis  Be- 
schtttzerin  zahlreicher  \Vohlthätigkeits>Anstalten  und  Vereine  trat  sie  in  die 
Fusstapfen  jener.  Doch  entsprach  es  mehr  noch  ihrem  Geschmack,  im  Stillen 
Ciutes  z\i  wirken  und  flie  Thranen  der  Armen  zu  trocknen.  Sic  unifasste  das 
ganze  Württemberger  Land  und  \'olk  mit  warmer  Liebe.  Fin  >t.irk  aus- 
geprägtes dynastisches  Gefühl  eignete  ihr.  Sie  hielt  etwas  auf  ihre  Uirsiiiche 
Wfirde  und  wahrte  die  alten  Traditionen  ihres  Standes  auch  in  Handhabung 
der  Etiquette,  die  für  sie  r  u  lit  bloss  äussere,  sonrlern  auch  innere  Bedeutung 
besass.  Nicht  minder  ho«  h  stand  ihr  die  weiblic  he  Würde.  Sic  strebte  nie- 
mals über  die  Sphäre  der  trau  hinaus  und  vermied,  auch  nachdem  ihr  Sohn 
den  Huron  bestiegen  hatte,  mit  feinem  Takt  Alles,  was  als  Beeinflussung  ge- 
deutet werden  konnte.  Es  gab  wohl  Leute,  die  iliren  Geist  darum  unter- 
schätzten, weil  ihr  die  Lust  am  Intriguenspiel  völlig  fern  lag.  F.hrlichkeit 
und  Wahrhaftigkeit  stellte  sie  über  jede  andere  Riicksit  ht.  Hei  aller  Herzens- 
güte hatte  sie  viel  Charakter.  Entschieden  in  ihren  Sympathien  und  Anti- 
pathien, hielt  sie  an  den  Ansichten,  die  sich  bei  ihr  gebildet  hatten,  mit 
Zähigkeit  fest.  Sie  bra<  lue  es  nicht  über  si.  h,  ihre  Gesinnungen  zu  verbergen, 
und  zog  si(  h  <lur<  h  ihre  ( )ftenhcit  in  llotkreisen  man(  lu-  l-'eindschaft  zu. 
Sie  wusste  el»cn  Ni(  Ins  von  Menst  henfurcht.  Und  wem  sie  einmal  ihre  Liebe 
geschenkt,  ihre  Huld  zugewandt  hatte,  der  konnte  sich  versichert  halten,  dass 
dies  für  alle  Zeiten  gelte,  konnte  auch  auf  die  thatsächlichen  Beu'eise  ihres 
Wohlwollens,  ihrer  .Anhänglichkeit  zahlen.  So  darf  inan  ohne  l'cbertreibung 
sagen,  das^  in  ihrem  schlichten  und  vornehmen  Wesen  der  alte  Wahlspruch 
ihres  Hauses   -Furchtlos  und  treu!    seine  Verkörperung  gefunden  hat. 

SchwSbische  Kronik  vom  6. — »o.  December  iS«j8,  Staats- Anzeiger  für  Wörlteroberf 
vom  6.  December  lSi|S,  ^futtf^arter)  Neues  T  i<jblatt  vom  seihen  Tilg  (rnterhahvings- 
bcilage,  mit  Bild),  BUitter  für  tla>  Arnicnwcscii  1898  No.  $2,  Schwnbenl.mti  iSqS  Nu.  44 
(mit  Bild),  Daheim  iSgy  N"-  '4  Üeihigcj.  Rudolf  Krauss. 
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Curti,  Franz,  Componist,  *  i6.  November  1854  in  Cassel,  f  6.  Februar 
1898  in  Dresden.    Seine  Jugendzeit  verlebte  C.  in  setner  schweizerischen 

Heimath,  der  schön  gelegenen  St.  Gallischen  »Rosenstadt«,  Rapperswyl  am 
Ufer  des  Ztirrhersees,  wo  sein  Vater,  der  spätere  Hofopernsänger  Anton  C. 
den  Knaben  bei  dessen  Unkel,  dem  musikbegeisterten  Sanitätsruth  Alexander  C. 
unterbrachte.  Den  festen  Grund  zu  seiner  musikaKschen  Ausbildung  legten 
die  Musikdirectoren  Karl  Attenhofer,  der  allbekannte  Männerclior- 
Comj)onist,  und  ().  Surläuly,  flic  den  von  Kindheit  an  mit  I.eib  und  St-ele  der 
Kunst  der  Tone  Ergebenen  im  Klavier-  uikI  (;eigens])icl  iinterri<  htctcn,  aber 
auch  seine  schöne  Stimme  entdeckten  und  so  erfolgreieh  cultivirien,  dass 
Franz  C.  Vorsänger  in  Schule  und  Kirche  wurde  und  sogar  vielfache  Ver- 
wendung als  Solist  in  Con«  orten  fand.  Zu  Freiliurg,  im  Uechtland,  machte 
ilas  (iymnasium  (iur<li  und  nahm  daneben  Orgelstunden  bei  dem  treff- 
hthen  Virtuosen  auf  diesem  Instrument  Prof.  Voigt.  Nacli  dem  187 1  er- 
folgten Tod  des  Rapperswyler  Onkels  bezogen  Franzens  EUtem  das  Heim 
des  Verstorbenen,  während  er  selbst  nach  St.  Gallen  übersiedelte,  um  hier 
seine  flymnasialstudien  zu  vollenden.  Antan^'Hrl)  gedachte  er  Augenar/t  /u 
werden,  gewann  indess  als  Hospitant  im  Üi>erati()ns/immer  des  berühmten 
Zahnarztes  Dr.  Locher  grössere  Neigung  für  diesen  Zweig  medicinischer 
Thätigkeit  und  lernte  durch  den  Genannten,  der  eifriges  .Mitglied  des  Comitä 
flir  das  St.  (lallen- Stadttheater  war,  auch  die  Bühne  näher  kennen.  Nach- 
dem ihm  ein  bängerer  Aufenhalt  in  .^an  Remo  Cenesuni;  \(in  einem  T.ungen- 
leiden  gebracht,  bezog  C.  die  Universität  Berlin  untl  studirte  daselbst  haupt- 
sächlich Anatomie.  Die  Absicht,  sich  nach  Amerika  zu  begeben  und  dort 
in  der  zahnärcdichen  Kunst  zu  vervollkommnen,  vereitelte  ein  neuer  Krank- 
heitsanfall, der  ihn  zwang,  in  Hävre  das  Schiff  zu  verlassen.  Von  hier  kam 
er  nach  Paris  und  an  die  Universität  nach  (Jenf,  wo  er  seine  Berufsstudien 
abschloss.  Nach  wohlbestandenem  Staatsexamen  liess  sich  der  junge  Zahn- 
arzt in  Dresden  nieder,  wohin  inzwischen  die  Eltern  ihren  Wohnsitz  verlegt 
hatten.  Hier  trat  C.'s  Vorliebe  für  die  Musik  immer  mehr  hervor,  so  dass 
sein  ferneres  Lelicn  den  eigenartigsten  I Dualismus  zeigt.  Kin  Vokal-(Juartett 
>\Venn  ich  war  der  Mondenscheinv ,  das  wahrend  seiner  ersten  Dresdener 
Zeit  als  Op.  2  erschien,  gefiel  so  sehr,  dass  der  Autor  sich  an  Edmund 
Kretschmer,  den  Componisten  der  »Folkunger«  wandte,  um  sein  Theorie- 
schtÜer  zu  werden.  Mit  Feuereifer  studirte  er  unter  dem  Genannten  Har- 
monielehre und  Kontrapunkt,  und  s(  hrieb  zngleich  eine  Reihe  von  (^)uartetten 
und  Liedern,  welch'  letztere  sein  Freund,  der  berühmte  lenor  Emil  Götze, 
Überall  mit  glänzendem  Erfolg  sang.  Bald  schlössen  sich  kleinere  und 
grössere  Alännerchöre  an,  wie  Op.  8  »Zwiefacher  Frühling«,  dessen  Vortrag 
der  Bf)chumcr  -Eintracht    beim  Gesangswettstreit  /n  F^-scn  ;ils  I.  Preis 

die  goldene  Kaisermedaille  eintniu.  Anfangs  der  80 er  j.ihre  hatte  (  .  seinen 
eigenen  Hausstand  gegründet,  intlem  er  sich  mit  Frl.  Kugenie  von  Bollicher 
vermählte  und  in  der  trefflichen  Gattin  das  höchste  Glück  seines  Lebens  fand. 
Eine  Freundin  derselben,  Frl.  Marg.  \Vitti(h.  sehrieb  ihm  nach  einer 
Srhweizersage  tlen  Text  zu  dem  'IVtiiw  crk  die  Glets«  herjungfrau «  und 
lieferte  dem  Componisten  auch  das  Libretto  /u  seiner  ersten  Uper  > Hertha«, 
die  am  9.  Jan.  1887  ^  Coburg  ihre  Premic-ic  erlebte  und  einen  so  grossen 
Beifall  errang,  dass  der  kunstsinnige  Herzog  Emst,  dem  das  Werk  gewidmet 
ist,  den  Tondichter  durch  ^'erlcihung  der  goldenen  Verdienstmedaille  für 
Kunst  und  Wissenschaft  auszeichnete.    Inzwischen  hatte  C.  seme  Kenntnisse 
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in  der  Compo&itionstechnik  bei  dem  Dresdener  Theoretiker  Schulz-Bcuthen 
vervollkommnet,  und  verscliicMlt-ne  neue  S(  li(»])fun},'eii  waren  <lie  Frucht  dicNcr 
Studien,  so  eine  noch  nicht  publicirte  Symphonie  und  die  reizvolle  Musik 
Schillcrj»  Semele.vc  Die  Oper  »Reinhardt  von  Ufenauv,  die  1889  über  die 
Buhne  des  Zürcher  Stadttheaters  ging,  scheiterte  an  dem  mangelhaften  Text, 
wahrend  ihre  Melodik  und  Instrumentation  volle  Anerkennung  fanden.  i8qo 
schrieb  C,  eine  stimmungsvolle  Musik  zu  Wolfgang  Kirchbachs  Bühnen- 
märchen »Die  letzten  Menschen^,  und  zu  Holger  Drachmanns  «Schwan- 
fried«,  deren  Hauptstttcke  der  Autor  später  zu  einer  belichten  Orchestersuite 
vereinigte.  Die  folgenden  Jahre  zeigten  eine  Anzahl  Mannerchor-Composi- 
tionen,  so  flcn  Chor  »Im  Sturme,  die  beiden  Schweizerlieder  St.  Jikob  und 
"S'  ist  net  lang  ,  i]\c  zwei  Mannerciiöre  im  Volkston  Oj».  37,  und  vor 
Allem  diis  dramatische  Tonsverk  Die  Schlacht  e  für  Mannerstimmen  und 
Orchester,  worin  die  poetischen  Bilder,  die  das  Schiller'sche  Gedicht  ent- 
rollt, eine  höchst  charakteristische  Darstellung  gefunden  haben.  Dies  gilt 
übrigens  auch  von  den  in  C's  letztem  Lebensjahr  entstandenen  Preischören 
»Hoch  empor«  und  »Den  Todten  vom  Iltis«,  deren  Auifuhrung  durch  den 
Dresdener  Lehrer-Gesangverein  Anfangs  1898  das  Publikum  begeisterte. 
Eine  sehr  gute  Aufnahme  fand  Curti's  dramatischer  Einakter  »Erlöst«,  der 
Frühjahr  1805  im  Mannheimer  Hoftheater  aus  der  Taufe  gehoben  wurde, 
und  einen  ncnh  glücklicheren  Wurf  that  der  Autor  mit  dem  anmuthii:en 
Capriccio  »Liiitsee«  (Text  von  Wolfg.  Kirchbach),  das  1896  in  Mannheu«, 
Frankfurt,  Dresden  etc.  aufgeführt  wurde  und  sich  seitdem  auch  die  Opern- 
Bühnen  der  Neuen  Welt  .erobert  hat.  Wie  C.  seiner  geliebten  Heimath 
schon  in  der  i.S()2  entstandenen  ()r(  hestersuite  -die  Schweiz  eine  sinnige 
künstlerische  Huldigung  dargebracht  halle,  so  sollte  sein  letztes  und  be- 
deutendstes Bühnenwerk  dem  Vaterlande  geweiht  sein,  vsir  meinen  das  »Rösli 
vom  Säntis«,  das  der  Componist  ausdrücklich  als  »Schweizer-Oper«  be- 
zeichnet  hat  und  zu  dem  er  sich  selbst  in  edler  Sprache  den  Text  schrieb. 
C)bw<jhl  es  si(  Ii  um  F,m|»fuKlungen  subjcctivcr  Natur,  um  das  S(  hicksal  der 
Hirtentochlcr  Rusli  und  ihres  \'erlubicn,  tlcs  armen  Bauernburschen  I  ranz 
handelt,  geht  ein  hochdramatischer  und  ausgeprägt  idealistischer  Zug  durch 
die  ganze  Oper.  Die  Krstaufführung  des  Werkes  im  Zürcher  Stadttheater 
vom  II.  Februar  iS()S  ir<st:iltete  sich  zu  einer  wehmütliigen  iImt  /n^dcich 
auch  erhebenilcn  Krinnerungsfeier  für  flen  Com])onisten,  den  eine  Rippcnlell- 
enlzündung  5  läge  vorher  dahingerafft  hatte.  Als  Künstler  und  Mensch, 
schrieb  des  Heimgegangenen  Freund,  der  Musikkritiker  Friedrich  Brandes  im 
»Dresdener  Anaeiger«,  —  war  F»  C.  Aristokrat.  Seiner  vornehmen  Gesinnung 
wi{lerstrel)te  es,  sich  irgendwie  vorzudrängen.  \\'er  ihm  aber  näher  treten 
durfte,  der  hing  mit  inniger  Liel)e  an  diesem  Manne  mit  dem  sonnigen 
Gemüth,  aus  dem  das  Genie  die  Bescheidenheit  nie  hat  verdrängen  können.«- 

A.  Niggli. 

Lcmpertz.  Heinrich  Kaspar  Joseph,  Buchhändler  und  Antiquar  Bmb- 
unil  Kunsthandlung  J.  M.  Heberle  ,  Bibliograph  und  Sammler,  ^  am  2.  October 
1816  in  Köln  a.  Rh.,  f  daselbst  am  7.  Februar  1898.  Vierzehnjährig  trat 
L.,  nachdem  er  einige  dv  niii.isialklassen  besucht  hattt ,  im  Herbst  des  Jahres 
1830  in  flic  v<m  J.  M.  Hilicrle  1^02  in  Köln  fre^rumlete  Dnu  kerei  ein,  mit 
welcher  Antiquariat  und  Auttions- Anstalt  verbunden  war.  Sein  Lehrherr  wurde 
sein  väterlicher  Freund  und  von  ihm  übernahm  L.  nach  dem  Tode  desselben 
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(gestorben  8.  März  1840),  zunächst  gemeinsam  mit  dessen  Schwiegersohn 

Wilhelm  Osterwald,  die  Finna.  Am  19.  März  1842  verheirathete  sich  L.  mit 
Emilie  Friederike  Heussner  und  wurde  bald  darauf  allciiuV'or  Leiter  des 
Cresrhafts.  1  84  5  finindete  er  ilas  heute  noch  bestellende  I  ,em]>ertz'sche  Anti- 
quariat in  llunn  als  Filiale,  welches  er  1854  seinem  Bruder  .Mathias  Uberliess. 
Auch  in  Brüssel  errichtete  er  1849  ein  Zweiggeschäft,  welches  aber  nicht 
lange  bestanden  hat.  Grosse  Bücher-Auctionen  und  vortrefflich  ausgearbeitete 
t'ataloge  vers(  hafCten  L.  bald  einen  geachteten  Namen  unter  den  Aiitii|uaren. 
Auf  dem  Kunstmarkte  hat  er  durch  seine  bedeutenden  Kunst-Auctioneii 
geradezu  bahnbrechend  gewirkt  tind  den  Weltruf  der  Firma  Heberle  begründet, 
den  dieselbe  sich  bis  heute  zu  erhalten  gewusst  hat.  Der  Leiter  des  grossen 
Kunst-  und  Bücher-Anti<|uariats  wurde  ein  Kenner,  /uf^lei«  h  auch  ein  Sammler 
ersten  Ranges.  I  )ie  Sammlungen,  welche  L.  in  seinem  langen,  arbeitsamen 
Leben  zusammengebracht  hat,  umfassen  fast  alle  Gebiete  der  Künste  und 
Wissenschaften,  und  werden  in  ihrer  Eigenart  von  einem  Privatmanne  wohl 
kaum  jemals  wieder  erreicht  werden.  Laut  testamentarischer  Bestimmung 
kommen  dieselben  unter  den  Hammer,  ausführliche  Catalogc  über  die  einzelnen 
Gruppen  ermöglichen  aber  der  Nachwelt,  sich  wenigstens  einen  Ueberblick 
über  die  hervorragcntle  Sammeltliätigkcit  L.'s  zu  verschaffen.  —  Der  Wel  be- 
schäftigte Antiquar  hat  auch  noch  Zeit  und  Müsse  zu  litterarischer  Thätigkeit 
gefunden.  Schon  in  jungen  Jahren  veröffentlichte  L.  in  den  drei  ersten  Bei- 
blättern der  Kölnischen  Zeitung  vom  Jahre  eine  Abhandlung  »Ueber 
die  erste,  zu  Köln  gedruckte  deutsche  Bibel«.  Practische  Versuche,  die  er 
in  der  Xylographie  machte,  führten  zwei  Jahre  später  bei  Gelegenheit  der 
Runstausstellung  des  Gewerbevereins  zur  Herausgabe  der  »Bibliographischen 
und  xylographischen  Versuche  ,  Heft  t,  welches  auf  dem  l^inschlage  auch 
den  Titel  führt:  Sechs  Blatter  Insignien  berühmter  Druckereien  des  ersten 
typographischen  Jahrhunderts  ...  in  Holz  nachgebildet  und  nebst  anderen 
Beiträgen  zur  Geschichte  der  Typographie  und  Xylographie,  herausgegeben 
von  Heinrich  Lempertz«.  Im  folgenden  Jahre  erschien  eine  neue,  durch  die 
schon  erwähnte  Abhandhmg  über  die  Kölner  Bilderbibel  vermehrte  Auflage 
unter  dem  Titel :  »Beitrage  zur  älteren  Cieschichte  der  Buchdruck-  und 
Holzschneidekunst«.  Das  angekündigte  zweite  Heft  ist  nicht  erschienen.  L.'s 
bedeutendstes  Werk  sind  »Bilderhefte  zur  Geschichte  des  Buchhandels  und 
der  mit  demselben  verwandten  Künste  und  Gewerbe  i!^5.^— 1865'.  Sie 
bilden  eine  illustrirte  Geschichte  des  Buchdrucks  und  Buchhatidels  \hk1  um- 
fassen 65  Tafeln  nnt  280  Abbildungen  in  Kupferstich,  Lithographie,  Farben- 
druck und  Hohschnitt.  Der  kurze  beigegebene  Text  ist  mit  grosser  Sorgfalt 
und  Genauigkeit  bearbeitet.  Im  Jahre  1891  erschien  unter  dem  Titel: 
3 Beiträge  zur  Geschi<  hte  des  Leinenpapiers?'  eine  Mapj>e  mit  Wasserzeichen- 
proben. Dieser  Festgabe  für  den  historischen  Verein  für  den  Niederrhein  liess 
L.  bei  Gelegenheit  der  Jahresversammlung  des  Hansischen  Geschichtsvereins 
in  Köln  1894  eine  andere  ähnliche  folgen:  »Geschichte,  Papierstudien,  Wasser- 
zeichen«. —  Auch  der  L.'sche  Verlag  war  bedeutend.  Er  cnth.dt  die  zahl- 
reichen Arbeiten  von  Anton  Fahne,  die  zum  Theil  in  tlieuren  I'rac  htausgaben 
erschienen  sind,  ferner  die  Werke  von  E.  F.  von  Mering,  Bianco,  Merlu,  und 
zahlreichen  anderen,  vornehmlich  rheinischen  und  kölnischen  Gelehrten.  Im 
Jahre  1872  hat  sich  L.  vom  Geschäfte  zurückgezogen.  Er  war  Ehrenmitglied 
tles  historischen  Vereins  für  flen  Niederrhein,  des  (\Mitralvereins  fiir  das  ge- 
sammte  deutsche  Buchgewerbe  und  des  Ex- libris -Vereins.     Von  Friedrich 
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Wilhelm  IV.  erhielt  er  im  Jahre  1850  mit  einem  '  seine  BestrebvmKcn,  rlurch 
Schriften  ernsteren  Inhalts  dem  so  verderblichen  Missbrauch  der  Presse  ent- 
gegenzuwirken <i  anerkennenden  Schreiben  die  grosse  goldene  Medaille  für 
Kunst  und  Wissenschaft,  und  vom  Fürsten  Anton  von  Hohenzollem  wurde 
ihm  die  goldene  VerdienstmedaiUe  (bene  merentt)  verliehen. 

^hry^ostom^l•;,  Super  p<alino  quinquagcsimo  über  i)rinius.  Nacbhildunj;  i!er  eisten 
Kölner  Ausgabe  des  Ulrich  Zell  vom  Jahre  MCCCCLWl.  lierau^getiebcu  von  der  Stadt- 
bibliothek in  Köln.  Köln  1896.  (H.  Lempert«  gewidmet.)  —  Kolnische  Zeitung  vom 
II.  Februar  1898.  —  Heinrich  Ltmpcrt/.  Ein  LchcnsViild  von  G.  Hulscher.  .Sonder-Ahdr. 
aus  dem  Börsenblatt  für  den  deutschen  Buchhandel  1S98  Nr.  57;38.  —  Die  I^mpcrti'schcn 
Sammlungen:  KSlner  Tageblatt  vom  26.  November  1898. 

Otto  Zaretzky. 

Bühlcr,  Johann  Georg,  Universitäts-Professor  der  altindischen  Philulof^ie 
und  .Mterihimiskvmde  in  Wien,  *  iq.  Juli  1837  zu  Hörstel  bei  Nienbur«:  a.  li.  W. 
in  Hannover,  j  8.  April  1898,  bei  einer  von  Lintiau  aus  unternommenen 
Kahnfahrt  im  Bodensee  verunglückt.  —  B.  war  {ydc  Professor  Kaegi  mit 
Recht  bemerkt  hat)  nicht  nur  »ein  hervorragender  Sanskritist«,  »er  war  viel- 
mehr seit  Jahren  der  unbestrittene  Leiter  der  indischen  Philologie,  derjenige 
(ielehrte,  der  zur  Zeit  als  Mittelpunkt  aller  ihr  gewidmeten  l'orschungen 
dastand.«  »Wenn  irgend  einer,  so  kann  B.  zu  den  Unersetzlichen  gerechnet 
werden«,  schrieb  Albiecht  Weber,  der  Nestor  der  deutschen  Indologen.  — 
B.  besuchte  das  Gymnasium  zu  Hannover,  wo  er  durch  die  Philologen 
H.  L.  Ahrens  und  Ra])hael  Kühner  vielfach  angeregt  wurde.  (Astern  1S55 
bezog  er  die  l^nivcrsiial  (iottingen,  um  klassisc  he  Philologie  und  orientalische 
Alterthumswissenschaft  ^u  studiren.  Zu  seinen  Lehrern  zahlten  Hermann  Sauppe, 
Emst  Ctirtius,  Heinrich  Ewald  und  insbesondere  Theodor  Benfey.  Die  ersten 
Arbeiten  B.'s  bewegten  sich  nnt  h  auf  dem  Gebiete  dieses  Lehrers  und  Meisters» 
der  Sprachvergleichung  und  ilcr  vcdi-M  hen  Mythologie.  Sie  erschienen  in  der 
von  Benfey  herausgegebenen  Zeitschrift  Orient  und  üccident«  (1862  und 
1864),  so  ein  Aufsatz  Uber  den  Gott  Paijanya,  ein  Artikel  über  0t^  u.  A. 
Doch  bald  regte  sich  in  ihm  die  Begeisterung  für  die  Sanskritforschung  als 
eine  xinabhängige  Wissenschaft.  l*m  Anknüpfungs]»unkte  für  ln<Iien  zu  finden, 
ging  er,  nachdem  er  1S58  /u  (iottingen  jiromovirt  halle,  im  Jalnc  1850  nach 
England.  Drei  Jahre  verbrachte  er  m  England  mit  Studien  an  den  Bibliotheken 
zu  Oxford  und  London,  trat  zum  ersten  Male  in  Beziehungen  zu  Professor 
Max  Müller,  mit  welchem  er  bis  an  sein  Lebensende  eng  befreundet  blieb, 
und  verkehrte  auch  \iel  mit  dem  genialen,  all/ii  früh  verstorbenen  Sanskriti^^ten 
'I  heodor  (loldstücker.  Eine  Zeit  lang  bekleidete  er  die  Stelle  eines  Bibliothekars 
an  der  königlichen  Bibliothek  zu  Windsor.  Er  kehrte  dann  zu  kurzem  Aufenthalt 
nach  Göttingen  zurück,  wo  er  eine  Zeit  lang  an  der  Bibliothek  angestellt 
war,  bis  sich  ihm  die  langersehnte  Aussicht  auf  einen  Posten  in  Indien  zu 
bieten  schien.  Er  ging  sofort  ab,  um  —  in  Bombay  angelangt,  zu  finden, 
dass  die  angebliche  Sielle  gar  nicht  frei  war.  Glückhcherweise  brauchte  man 
damals  fortwährend  Europäer  für  das  Unterrichtswesen.  Sir  Alexander  Grant, 
der  ^'orsteher  des  Elphinstone  College  in  Bombay,  setzte  es  bald  durch,  dass 
B.  als  Professor  der  orientalischen  Sprachen  an  dem  ("ollege  ange^^tellt 
wurde.  Jm  l  ebruar  1863  begann  seine  ausserordentlich  fruchtbare  Thatigkeit 
an  dieser  Anstalt.  Unermüdlich  ajrbeitete  er  nun  daran,  die  Eingeborenen 
mit  europäischen  Methoden  und  europäisdier  Wissenschaft  vertraut  zu  machen, 
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verkannte  aber  nie  den  hohen  Werth,  welchen  das  von  Jahrhundert  zu  Jahr- 

hurulcrt  vererbte  traditionelle  Wissen  der  eingeborenen  Gelehrten  für  den 
Fortschritt  des  Sanskritstudiiims  sowohl  in  F,uro|>a  als  in  Indien  haben  könne. 
Sein  Streben  war  es,  das  Gute  der  klassischen  europaischen  Erziehung  mit 
dem  Guten  der  traditionellen  indischen  Lehrmethode  zu  vereinigen.  Im 
Verein  mit  Kielhorn  gab  B.  seit  1866  die  »liombay  Sanskrit  Scrics 
heraus  —  eine  Serie  von  auspczeirhncton  'i'cxtaus^abcn,  \vt  l<  he,  obwohl 
zunächst  für  indische  Hochschulen  bestimmt,  fiir  flas  Studium  des  Sankrit  in 
Europa  von  der  grüssten  Wichtigkeil  geworden  ist.  B.  selbst  betheiligte  sich 
an  der  Herausgabe  von  Texten  in  dieser  Serie  durch  vorzügliche  Ausgaben 
des  Pantschatantra  und  anderer  wichtiger  Texte. 

Au(h  in  seiner  Eigenschaft  als  Ins[>ektor  für  das  Krziehungswesen 
(vEducational  Inspector«)  in  der  nördiiclien  AbtheiJung  der  Bombay  Presidency 
hat  sich  B.  (seit  1869)  um  das  Erztehungswesen  in  Indien  ausserordentlich 
verdient  gemacht.  Va  hatte  in  dieser  Eigenschaft  Hunderte  von  Schulen  zu 
verwalten,  zu  exaniiniren  und  Berii  htc  über  flas  Schulwesen,  über  Prüfungs- 
resultate  u.  s.  w.  an  flic  Regierung  zu  sen<len.  ^'iele  flieser  berichte  suid 
in  den  Reports  of  ihe  iJepartment  of  Public  Instruction  in  the  Bombay 
Presidency«  abgedruckt,  und  sie  legen  davon  Zeugniss  ab,  mit  welchem  Feuer- 
eifer  sich  B.  die  Hebung  des  Schulwesens  in  dem  ihm  anvertrauten  Gebiet 
(von  ca.  55  ODO  engl.  Quadratmeilen^i  angelegen  sein  Hess. 

Im  Jahre  1S66  begannen  die  grossen  und  wichtigen  Reisen  B.'s  zur 
Durchforschung  der  indischen  Bibliotheken,  und  Jahre  lang  war  nun  B.  in 
dieser  Richtung  mit  ausserordentlichem  Erfolg  thätig.  So  hatte  man  vor  B. 
nur  rite  nothdürftigste  Kenntniss  von  der  hochwichtigen  Litteratur  der 
I>schainas.  Die  Durchforschung  der  >  Schatzhauser  der  (löttin  der  Rede« 
(wie  die  Dschainas  ihre  Bibliotheken  nennen)  ist  von  B.  erst  angebahnt  und 
energisch  fortgeflihrt  worden.  Die  im  Jahre  1874  von  B.  durchforschte 
Bibliothek  von  Dschesalmir  war  die  erste  Dschaina- Bibliothek,  die  einem 
Europäer  zur  Durchsuchung  geöft'net  wurde.  Diesem  Umstände  ist  es  /u 
danken,  dass  wir  jetzt  über  die  Geschichte  und  das  religiöse  System  dieser 
Secte,  Uber  die  man  bis  dahin  nur  die  spärlichsten  Nachrichten  besass, 
ziemlich  eingehend  unterrichtet  sind. 

Die  Resultate  dieser  unermüdlichen  Thütigkeit  B.'s  sind  in  zahlreichen 
officiellen  Berichten  an  die  Regierung  und  Katalogen  von  Handsc  hriften 
niedergelegt,  so  namentlich  in  dem  1871 — 73  erschienenen  Cataiogue  of 
Sanskrit  MSS.  contained  in  the  private  libraries  of  Gujarät,  Kdthiävdd, 
Kachchh,  Sind  and  KhändeS«.  Ihren  Höhepunkt  aber  erreichten  alle  diese 
Forschungen  in  dem  berühmten  Bericht  Pi.'s  über  seine  Reisen  in  K.ischmir, 
Radsch[>utana  und  /entralnulien.  ;  Detailerl  Report  of  a  Tour  in  Searc  h  of 
Sanskrit  Manuscripts  in  Kii»mir,  Rajputana  and  Central  India*.,  Bombay  1877.) 
Dieser  Reisebericht  enthält  die  Ankündigung  von  einer  Unmasse  neuge- 
ftindener  Schriften  aus  allen  Litteraturkreisen,  von  denen  man  bisher  nur  die 
Samen  gekannt,  und  viele,  von  denen  man  nicht  einmal  die  Namen  wusste. 
B.  war  indessen  nicht  nur  ein  glücklicher  Finder  und  eifriger  Sammler  von 
Handschriften,  sondern  auch  der  Eifrigsten  einer  in  der  Verwerthung  seiner 
Punde.  Nie  verlor  er  das  eine  grosse  Ziel  aus  den  Augen,  das  Dunkel  der 
altindischen  (icschichte  zu  erhellen  und  das  Chaos  der  altindischen  Litteratur« 
g;eschichte  zu  entwirren. 

Mit  der  sogenannten     inneren  Chronologie«,  die  auf  Vergleichung  des 
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Inhalts  der  verschiedenen  Litteraturwerke  gegründet  ist  und  auf  diese  Weise 

eine  Art  chronologische  Folge  der  Werke  festzustellen  sucht,  wobei  doch 
allzuviel  auf  subjertivcs  Ermessen  ankommt,  konnte  sich  liühlcr  nie  /.ufricden 
geben.  Ks  lag  in  seiner  durchaus  praktisch  angelegten  Natur,  dass  er  ein 
gesichertes  Datum  einem  Band  voll  Spekulationen  vorzog.  Woher  waren 
aber  diese  Daten  zu  gewinnen:  Wenn  nicht  aus  Werken  der  Littcratur,  so 
(loch  aus  Monumenten  von  Stein  und  Metall.  Dies  hatte  B.  Iiald  erkaimt 
und  mit  dem  ihm  eigenen  Enthusiasmus  warf  er  sich  auf  die  Erforschung, 
Entzifferung,  Erklärung  und  historisch-geogra[)hische  Verwerthung  von  In- 
schriften. Diesen  Forschungen,  deren  Resultate  in  zahhwichen  Abhandlungen 
des  »Indian  Antiquary«,  der  «E])igra|)hia  Indica«  und  anderer  orientalischer 
Zeitschriften  niederpcle'jt  sind,  verdanken  wir  wichtige  Zeitbestimmungen  über 
hervorragende  indische  Schriftsteller  und  Litteraturwerke,  und  sie  gestatten 
uns  auch  einen  Einblick  in  die  Geschichte  von  ganzen  Litteraturgattungen 
und  Religionssystemen.  In  seiner  e])ochemachenden  Abhandlung  über  »die 
indischen  Inschriften  und  das  Alter  der  iiulischcn  Kunstiiocsie  ;Sit/ungs- 
bcrichte  der  Wiener  Akademie,  i8()0'  hat  Ii.  an  einem  Beis|iiele  gezeigt, 
welche  reichen  Aufschlüsse  sich  über  die  Geschichte  der  khussischen  Sanskrit- 
litteratur  aus  den  Inschriften  gewinnen  lassen. 

Aber  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Sanskritlitteratur  haben 
die  epigraphi-schen  Untersuchungen  B.'s  zu  neuen  und  wichtigen  Resultaten 
geführt,  sondern  auch  auf  dem  der  indischen  Keligionsgeschichte.  Ihm  gelang 
es,  durch  unwiderlegliche  inschriftliche  Zeugnisse  den  Nachweis  zu  liefern, 
dass  die  Secte  der  Dschainas  eine  vom  Buddhismus  unabhängige,  mit  dem- 
selben gleichzeitige  Secte  war,  und  dass  beide  Secten  in  derselben  Gegend 
von  Indien  entstanden  sind.  Die  B'rgebnisse  von  B.'s  Untersuchungen,  welche 
in  einer  Reihe  von  Artikeln  «ün  the  authenticity  of  the  Jama  tradition*^  [in 
der  »Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes«,  1887—90)  nieder- 
gelegt sind,  wurden  durch  weitere  l'ntcr.suchungen  Jacobis  und  Leumanns  voll- 
aiif  lit^^tritigt.  In  seiner  bedeutenden  .\l)handlung  l'eber  das  T.eben  des  Jaina- 
Monc  hs  Hemachandra^;  (Denkschriften  der  Wiener  -\kademie,  1889)  hat  uns 
B.  das  Leben  eines  berühmten  Dschaina-Mönchs  geschildert,  der  in  den  welt- 
lichen Wissenschaften,  besonders  als  Grammatiker  und  Lexicograph,  eine  ausser- 
ordentliche Thätigkeit  entfaltete.  Sc  lion  vorher  hatte  er  in  seinem  in  der 
feierlichen  Sitzung  fler  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  (am 
26.  Mai  1887'^  gehaltenen  Vortrag  -  Ueber  die  indische  Secte  der  Jaina«  eine 
lichtvolle  und  populäre  Darstellung  der  Dschaina-Religion  und  der  historischen 
Bedeutung  der  Dschaina-Secte  gegeben. 

.\ber  diese  grundlegenden  und  bahnbrechenden  UiUersiu  hungen ,  zu 
w  elchen  H.  die  Erfur.schung  der  Inst  hriften  tulirte,  fielen  doch  nur  sozusagen 
nebenbei  ab.  Sein  Hauptaugenmerk  war  immer  auf  die  politische  Cieschichlc 
gerichtet.  Zahlreiche  epigraphische  und  historische  Untersuchungen  (im 
»Indian  .Xuiiquary  ,  in  der  >E])igraphia  Indica«,  in  der  Wiener  Zeitsdirift 
für  die  Kunde  des  -\b)rgenlandes  ,  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
landischcn  Gesellschaft«,  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  und 
in  einzelnen  Bänden  des  »Archaeologioil  Survey  of  India«)  legen  davon  Zeug- 
nis» ab.  Namendich  hat  er  sich  um  die  Erforschung  und  Erklärung  der 
berühmten  Inschriften  des  Königs  Asoka  die  grössten  Verdienste  er- 
worben. 

Nicht  minder  wichtig  als  die  Inschriften  waren  ihm  die  spärlichen,  aber 
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um  so  werthvolleren  historischen  Werke  der  Inder,  sowie  die  Berichte  der 
cbinesisrhcn  und  arabischen  Reisenden  über  Indien.  Ihm  verdanken  wir  die 
Entdeckung  und  Herausgabe  der  von  dem  Dschaina  Bilhana  verfassten  Chronik 
Vskraminkadevatscharita,  sowie  wichtige  Untefsuchungen  ttber  die  Chronik 
der  Könige  von  Kaschmir  (Rajatarangini)  und  über  Alberfinis  Indica. 

Seine  genaue  Bekaniitsibafi  vnul  hm^-jahrige  Beschäftigung  mit  Hand- 
srliriftcii  und  Insclirilicii  mnrhten  B.  zu  einer  Autorität  ersten  Ranges  für  ;dle 
J  ragcu  der  ralaograpliie,  und  wir  verdanken  ihm  gerade  in  letzterer  Zeit 
wichtige  Beiträge  zur  Geschtdite  der  indischen  Schrift.  Vor  drei  Jahren  er- 
schien seine  Abhandlung  >0n  the  Origin  of  the  Indian  Brahma  Alphabet« 
(Indian  Studics  Nr.  III,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  i8q5\  von 
welcher  unmittelbar  nach  seinem  Tode  eine  zweite,  noch  von  ihm  selbst  um- 
gearbeitete Auflage  erschienen  Ist,  und  vor  zwei  Jahren  erschien  das  grund- 
legende Werk  »Indische  Paläographie«. 

So  giebt  es  kaum  ein  Gebiet  der  indischen  Philologie  und  Alterthums- 
forschung, auf  dem  B.  nicht  neue  Wege  gewiesen,  auf  das  er  nicht  neues 
und  unerwartetes  Licht  geworfen  —  und  viele  Gebiete  sind  überhaupt  von 
ihm  zum  ersten  Mal  für  die  Wissenschaft  erschlossen  worden.  Wenngleich  er 
sich  mehr  mit  der  classis(  lun  Litteratur  als  mit  dem  Veda  beschäftigte,  so 
interessirte  er  sich  dodi  lcl)haft  filr  alle  vedischen  Fragen.  Für  den  Athar- 
vaveda  und  den  Vadschurveda  verdanken  wir  B.  wichtige  handschriftliche 
Funde.  Vor  Allem  aber  interessirte  ihn  —  und  hierin  zeigt  er  sich  wieder 
als  Historiker  —  die  Geschichte  der  vedischen  Schulen,  und  er  gab  nie  die 
Hoffnung  auf,  dass  sich  mit  Hülfe  der  Inschriften  auch  über  die  Entstehung  und 
das  Altt  r  des  Veda  Licht  gewinnen  lassen  werde.  Diese  Fragen  erörterte  B.  öfters 
im  Zusammenhang  mit  seinen  bahnbrechenden  Forschungen  über  die  indische 
Recbtslitteratur.  Schon  im  Jahre  x  867  schrieb  er  diebedeutendeEinleitung  »Sources 
of  the  Hindu  Law«»  welche  einen  Ueberblick  über  die  gcsammte  indische  Rechts- 
litteratur  enthält,  zu  dem  von  Sir  Raymond  West  herausgegebenen  Digest 
of  the  Hindu  Law  of  Inheritance,  Partition  and  Adoption«  (im  Jahre  1884 
in  dritter  Auflage  erschienen).  Bald  darauf  (1868  und  1871)  erschien  die 
Ausgabe  eines  der  ältesten  indischen  Gesetzbücher,  die  »Aphorisros  on  the 
Sacred  Laws  of  the  Hindus,  by  Apastamba«  (1892  bis  1894  in  zweiter  Auf- 
läge),  das  erste  W^erk  der  Art,  welches  kritisc  h  herausgegeben  wurde.  Für 
die  von  Max  Müller  herausgegebenen  »Sacred  Books  of  the  FLast  •  übersetzte 
er  die  ältesten  und  wichtigsten  Gesetzbücher,  zunächst  in  den  1S79  und  1882 
erschienenen  Bänden  1'he  Sacred  I^aws  of  the  Aryas«  (Band  II  und  XIV 
der  Serie;  von  Band  II  erschien  1897  ^^^^  zweite  Auflage  ,  Die  l'el)cr- 
set/ungen  sinil  /umeist  nach  von  B.  selbst  entdeckten  Handsc  hriften  gemacht, 
tlic  Texte  wurden  erst  spater  herausgegeben.  Die  Linleitungen  zu  diesen 
beiden  Bänden  enthalten  wichtige  Untersuchungen  ttber  das  Alter  der  über- 
setzten  Werke  und  ihr  A'erhältniss  zu  einander.  Im  Jahre  1886  lieferte  B, 
für  dieselbe  Serie  eine  l  ebersetzung  von  Manus  Geset/bu«  Ii.  dem  populärsten 
aller  indischen  Gesetzbücher.  Diesem  Band,  der  sich  nicht  mit  der  Lebersetzung 
des  Werkes  begnügt,  sondern  auch  reichliche  Auszüge  aus  den  zahlreichen 
Commentaren  enthält,  nebst  Appendices,  welche  das  Verhältniss  Manus  zu 
der  ganzen  übrigen  Recbtslitteratur  beleuchten,  geht  eine  138  Seiten  starke 
F.inleitung  voraus,  welche  auch  viele  andere  Gel  iete  der  indischen  Litteratur 
einbezieht,  u.  A.  die  epische  Litteratur  der  Inder,  das  chronologische  und 
litterarische  Räthsel  des  MahSbhärata.  Auch  hier  wollte  er  von  der  »inneren 

Bl«gr.  Jahrb.  a.  DtaUehar  Nekrolog.  9.  B4.  6 


Digitized  by  Google 


83 


BOhler  Georg. 


Kritik«  Nichts  wissen,  sondern  suchte  emsig  nach  inschriftlichen  und  littera- 
rischen Zeugnissen,  aus  welchen  sich  irgendwelche  sichere  Haten  für  (he 
Geschichte  des  Epos  gewinnen  Hessen.  In  den  »Conthbutions  lo  the  History 
of  the  MahSbirata«,  die  er  zusammen  mit  Kirste  (in  den  Sitzungsberichten 
der  Wien^  Akademie  1892)  veröffendichte,  hat  er  in  einer  bahnlwechenden 
Untersuchung  gezeigt,  dass  auch  in  dieses  Dunkelste  aller  Prolilcnic  der 
indischen  Litteratur  durch  Vergleichung  der  Inschriften  und  durch  Unter- 
suchungen von  verwandten  und  cinigerniassen  datirten  Littcraturgebieten  Licht 
gebracht  werden  könne. 

B.'s  Finder-  und  Forscherglück  war  nicht  blosser  Zufall.  Edle  Begeiste- 
rung für  seine  Wissenschaft  war  die  Triebfeder,  die  ihn  na<li  inuner  neuen 
Schätzen  suchen  iiess.  l  erner  hatte  er  si(  h  eine  griindhchc  Kenniniss  der 
Sprachen  angeeignet,  in  denen  er  sich  mit  den  eingeborenen  Gelehrten 
zwanglos  unterhalten  konnte.  Ueberdies  verstand  er  es  wie  Wenige  durch 
tactvolle  Rücksicht  auf  die  religiösen  Vorurtheile  der  Eingeborenen  deren 
Liebe  und  Freundschaft  zu  gewinnen.  So  zählte  er  unter  den  gelehrten 
Brahnianen  sowohl  wie  unter  den  Dschaina- Mönchen  Freunde,  die  ihm 
herzlich  zugethan  waren.  Nie  wurde  er  mttde,  die  ihm  von  den  Pandits  er- 
wicsenen  Öwnste  rühmend  anzuerkennen.  Persönlicher  Contact  und  reger 
(iedankenaustausch  mit  den  eingeborenen  Pandits  •<(  hicrien  ihm  überhaupt 
für  das  Gedeihen  der  Wissenschaft  imerlässlich.  Im  Hinblick  auf  seine  in- 
dischen Freunde  schrieb  er  auch  nocli  in  Europa  die  meisten  seiner  Arbeiten 
in  englischer  Sprache. 

Im  Jahre  1880  musste  B.  aus  Gesundheitsrücksichten  Indien  \  erlassen, 
und  bald  darauf  (1881)  wurde  er  als  Professor  der  indischen  Philologie 
und  Alterthumskunde  nach  Wien  berufen.  Und  von  da  an  datirt  seine 
ausserordentlich  erfolgreiche  Lehrthätigkeit  in  Europa.  Es  gelang  ihm,  durch 
eine  neue  praktische  Methode  (welche  in  seinem  1883  erschienenen  »Leit- 
faden für  den  Elcmentarkursns  rh  s  San'>krit  allgemein  ])ckaimt 
worden  ist:  das  Studium  des  Sanskrit  vcrh  ihni^smassig  leicht  zu  machen. 

Als  Professor  an  der  Universität  war  er  auch  eifrig  bemuht,  Wien  zu 
einem  Centrum  für  orientalische  Studien  zu  machen.  In  diesem  Sinne  be* 
theiligte  er  sich  im  Verein  mit  seinen  CoUegen  an  der  Herausgabe  einer 
»litterarisch-kritis<  hen  Ikilage;  zu  der  vom  orientalis<  hrn  Museum  in  Wien 
herausgegebenen  Monatsschrift  für  den  Oriente  (1Ö84  — 86),  m  welcher  er 
manche  wichtige  Recensionen  «scheinen  Uess.  Ebenso  regen  Antheil  nahm 
er  an  der  Bqplindung  der  »Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes ,  in  deren  Bänden  (seit  1887)  zahlreiche  .Abhandlungen  B.'s  erschienen. 
Als  wirkli«  lies  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  hat 
B.  nicht  nur  die  Sitzungsberichte  und  Denkschriften  der  Akademie  um  zahl- 
reiche wichtige  Beiträge  zur  Indologie  bereichert,  sondern  auch  die  Akademie 
zur  Forderung  und  Unterstützung  der  S  inskritstudien  bei  mehr  als  einer  Ge- 
legenheit bewogen,  so  erst  in  den  letzten  Jahren  zur  Herausgabe  der  wich- 
tigen   (^uelienw  erke  der  altindischen  Ucxikographie  • . 

Als  Vertreter  der  Wiener  Universität  fehlte  er  auf  keinem  Orientalisten- 
congress,  imd  nicht  zum  Wenigsten  seinem  Einfluss  ist  es  zu  danken,  dass 
die  verschiedenen  an  flie  indische  Ri  :.ierung  gerichteten  Resolutionen«  welche 
von  der  Indischen  Sektion  der  Orientalistencongresse  nus<:ingen  und  so 
viel  zur  l  orderung  der  archäologischen  und  epigraphischen  Forschungen  in 
Indien  beigetragen  haben,  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen  sind.   Seinero  Ein- 
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fluss  und  seinem  energischen  Auftreten  ist  es  zuzuschrcil)eii,  dass  Regierungen, 
Akademien  und  gelehrte  desellschaften  die  Mittel  da/u  hergaben,  Aus- 
grabungen zu  veranstalten,  die  zu  wichtigen  archäologischen  und  epigraphi- 
schen Entdeckungen  führten,  dass  die  Veröffentlichung  mancher  kostspieliger 
Drucke  ennöglicht  wurde,  ja  dass  mehr  als  eine  neue  Lehrkanzel  für  Indo- 
logie an  deutschen  und  österreichischen  Universitäten  gegründet  wurde. 
l)al>ei  war  er  aber  auch  immer  und  jederzeit  bereit,  zu  rathen  und  zu  helfen. 
Nicht  nur  seinen  ihm  näherstehenden  Freunden  und  Schülern  war  er  ein 
uneigennütziger  Berather  und  Helfer  —  kein  Sanskritist  wandte  sich  vergebens 
an  ihn,  und  ich  kenne  Viele,  die  sich  B.'s  Schüler  nennen,  die  nie  ein 
Collegium  bei  ihm  gehört.  ^Vcr  (.inen  Text  herausgeben  wollte,  wandte  sich 
an  B.,  um  Handschriften  zu  bekommen.  Wer  über  irgendeinen  Punkt  Auf- 
schluss  haben  wollte,  wandte  sich  —  es  schien  dies  das  Natürlichste  —  an  B. 

Diese  FÜhrerroUe  sollte  ganz  besonders  in  dem  Werke  zur  Gdtung 
kommen,  welches  ihn  in  den  letzten  Jahren  beschäftigte,  in  dem  von  ihm 
herausgegebenen  (Irundriss  der  indo-arischcn  Philologie  und  Altcrthumskundec 
Gegen  30  Gelehrte  aus  Deutschland,  Oesterreich,  England,  Holland,  Indien 
und  Amerika  hatten  sich  um  ihn  geschaart,  um  nach  dem  von  ihm  ent 
worfenen  Plan  die  verschiedenen  Zweige  der  Indologie  in  systematischen 
Darstellungen  zu  behandeln  und  SO  zum  ersten  Mal  einen  Gesammtiibcrblick 
über  unser  Wissen  von  Indien  zu  geben.  Die  schwierigsten  (iegensiande 
hatte  B.  sich  selbst  zur  Bearbeitung  vorbelialiea.  Nur  einen  aber  der  von 
ihm  versprochenen  Beiträge  zu  diesem  grossen  Werk  sollte  ihm  vergönnt  sein, 
vollendet  zu  sehen,  die  schon  erwähnte  Indische  Paläographie  .  Er  wollte 
auch  zusammen  mit  J.  Jolly  und  Sir  R.  West  die  Staats-  und  Privatalter- 
thüuier  behandeln  und  hätte  gewiss  hier  seine  umfassende  Kenntniss  des 
modern -indischen  Lebens  zur  Geltung  gebracht.  Zusammen  mit  Dr.  Stm 
wollte  er  die  Geographie  Indiens  darstellen,  mit  der  er  durch  seine  sich  über 
fyst  alle  Theile  Indiens  erstreckenden  Reisen  so  vertraut  war.  Vor  Allem 
aber  sollte  hier  endlich  der  Plan,  der  Jahre  lang  in  seinem  Kojife  gereift 
war,  die  Geschichte  Indiens  zu  schreiben,  zur  Erfüllung  kommen.  Kr  wollte 
den  Abschnitt  über  die  Geschichtsquellen,  die  litterarischen  und  <Ue  inschrift- 
lichen, und  die  »politisdie  Geschichte  bis  zur  mohammedanischen  Eroberung« 
schreilien.  rncrmesslich  und  unersetzlich  ist  der  \'erlust,  den  <lie  Wissen- 
schaft dadurch  erlitten  hat,  dass  diese  Arbeiten  unvollendet  gel)liel>en. 

Glücklicher  Weise  ist  die  Fortsetzung  des  »Grundrisses <t  wenigstens  ge- 
sichert,  nachdem  Professor  Kielhom  (in  Göttingen)  die  Leitung  desselben 
übernommen  hat. 

Was  T?.  in  so  hervorragender  Weise  betabigte,  ein  Unternehmen  wie 
den  Grundriss  zu  leiten,  war  der  Umstand,  dass  er  einer  der  wenigen  »uni- 
versellen Indologen«  (um  einen  Ausdruck  von  B.  selbst  zu  gebrauchen)  war, 
die  wir  noch  besitzen.  So  sehr  B.  die  Specialisirung  als  nothwendig  erkannte, 
so  übersah  er  floch  nie  die  Gefahr,  die  in  allzugrosser  Specialisirung  liegt, 
und  er  warnte  seine  S(  Iniier  oft  vor  allzu  grosser  Bes(  hrankung  auf  ein 
Specialgebiet.  Er  verga.ss  nie  und  liebte  es,  darauf  hinzuweisen,  wie  die 
einzelnen  Zweige  der  fodologie  und  die  einzelnen  Perioden  der  indischen 
Kulturen twi(  kl ung  auls  Innigste  zusammenhängen.  Aber  auch  den  Zusammen- 
hang zwiNchen  den  verschiedenen  Völkern  des  Orients  und  den  verschiedenen 
Zweigen  der  orientalischen  W  issenschaften  verlor  B.  nie  aus  den  Augen.  Und 
wenn  er  sich  auch  in  seinen  Schriften  möglichst  auf  das  Gebiet  beschränkte, 
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in  dem  er  wie  kein  Anderer  zu  Hause  war,  so  reichte  sein  Blick  doch  weit 
Ober  die  Cirenzen  Indiens  hinaus,  unfl  die  Clcsrhirhtc  von  Indiens  Kultur 
und  Litteraiur  war  ihm  immer  nur  ein  Act  in  dem  grossen  Drama  der 
Menschheitsgeschichte.  — 

An  äusserer  Anerkennung  fehlte  es  B.  nicht.  Um  der  Verdienste  willen, 
die  er  sich  im  angio- indischen  Regierungsdionste  erworben, .  wurde  ihm  der 
Titel  eines  »Companion  of  the  order  cif  the  Inchan  Kmpire  ('.  I.  K  ^■cr- 
hehen;  er  war  ferner  Comthur  des  Franz-Josef-Drdens,  Ritter  des  preussisclicn 
Kronenordens  III.  Kl.;  wirkhches  MitgHcd  der  kaiserHchen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien,  Ehren -Jur.  Dr.  (D.  C.  L.)  der  Universität  Edin- 
bur^  etc.  etc. 

Ou eilen.  Dem  \'orstelien<len  liegt  ein  unmittelbar  nach  B.'s  Tode  geschriebener 
längerer  Artikel,  der  in  der  Beilage  zur  »Allgcraeinen  Zeitung«  Nr.  113  und  114  vom 
ai.  und  33.  Mai  1898  erschienen  ist,  su  Grande,  dessen  Benutzung  die  Redaktion  freuad- 
li'h^t  gestattet  hat.  Nekrologe  erschienen  ferner  von  Prof,  A.  Kaegi  in  der  »Neuen 
Zürcher  Zeitung  (.\pril  1S9S),  Prof.  C.  Hendall  im  »Athenaeum« ,  23.  .April  189S, 
Bibliothekar  C  H.  Tiiwney  in  '^Luiac's  Oriental  List«,  April  1S98,  pp.  96  — 98,  und  von 
Prof.  K.  Max  Müller  im  »Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society«  (July,  1898,  pp.  695—707). 
Eine  demnächst  erscheinende  Nummer  (»BUhler  Memorial  number«)  der  in  Bombay  er- 
scheinenden Zeitschlift  »Indian  Anti(]uary"  ist  ganz  dem  .\ndenken  B.'s  gewidmet  und 
enthält  Beiträge  V9U  TCTScbiedcnen  Gelehrten.  Eine  ausführliche  Biographie  B.'»  von 
Prof.  J.  Jolly  fon  im  >Gftti^riss  der  indO'ariseheB  Philologie  und  Altertbomskunde«  er- 
scheinen. 

M.  Winternitz. 

LieseiifMayer,  Alexander  ▼on,  Historienmaler»  *  24,  Januar  1839  zu 
Raab  in  Ungarn,  +  19.  Februar  1898  zu  M  im  lKn;  hethätigte  frühe  eine 
Neigung;  für  W.^ffen,  Sohiaten  und  Pferde,  ohne  jedoch  bis  zu  seinem  elften 
Jahre  eme  Vorliebe  für  das  Zeiclinen  zu  äussern.  Dann  aber  begann  gleich 
die  Kundgabe  seines  Talents,  welches  vorerst  ein  Zimmer-  und  Decorations- 
maler cultivirte,  bis  ein  Oheim  des  Knaben  rechtzeitig  eingriff  und  densell)en 
1855  nnrh  Wien  auf  die  Aradcmic  brachte,  wo  C.  Meier,  der  vielseitige 
Carl  von  IMaas  v'815  —  und  der  gewandte  Joh.  Nep.  Peter  Geiger  (^1805 
bis  80)  als  die  ersten  Lehrer  den  .Man  zum  historischen  (iebiete  weckten 
und  nährten.  Aber  schon  nach  anderthalbjähriger  Schulung  wagte  sich  L.-M. 
nach  München,  wo  der  Unterricht  s\ stcniatisch  ])egann:  er  zeichnete  bei 
J.  G.  Hiltensperger  .1 806 — iSqoi  nac  h  der  Antike,  erhielt  die  erste  Anregung 
zur  Farbe  in  der  Malschule  des  Prof.  Herrn.  .Anschütz  1^1802 — 1880),  um  dann 
1862  durch  Piiotys  (1826—86)  coloristischer  Begabung  in  das  rechte  Fahr- 
wasser zu  treiben.  L.-M.  machte  sich  durch  sein  erstes  grosses  Historienbild 
OElönigin  Maria  von  Ungarn  mit  ihrer  Mutter  Elisabeth  am  Grabe  Ludwig  des 
Grossen  1385)  sowohl  in  Münclicn,  wie  insbesondere  in  seiner  Heimath  sehr 
vonheilhaft  bekaimt.  Die  virtuose  Befähigung  Pilotys,  jedes  'lliema  als 
Farben-Experiment  zu  doiken  und  zum  möglichst  dramatisch-wirksamen  Aus- 
druck zu  bringen,  machte  sich  L.-M.  alsbald  zu  eigen  imd  damit  die  ganze 
Licht-  und  Schattenseite  dieser  zu  theatralischen  F.ft'ccten  neigenden  Schule. 
Da/u  wählte  er  seine  Stoffe  mit  Vorliebe  aus  der  Geschichte  seines  N'ater- 
landes,  wobei  edle  und  schone  Frauengestalten  eine  besondere  Rolle  spielen. 
Dazwischen  malte  L.-M.  viele  Portraits,  darunter  das  Bildniss  seiner  Mutter, 
seines  gleichstrebenden  treuen  Freundes  und  Landsmannes,  des  damals  schon 
hohe  Achtung  geniessenden  Malers  Alexander  von  Wau'ner  treb.  i6.  April 
183S,  seit  1866  Academie-Professor  in  München),  des  daraaligeu  Bischofs  Simon 
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von  Raab,  nachmals  Cardinal  und  1  ürstprimas  von  Ungarn,  welcher  nnmerdar 
unsem  Künstler  als  Mäcen  fbrderte,  auch  ein  als  »Demaskirt«  vielgerühmtes 
Damenportrait.  Im  Jahre  1865  errang  L.-M.  gelegentlich  einer  academischen 
Skizzen-Conrurrenz  den  ersten  Preis  mit  einer  »Heiligsprechung  der  Land- 
grähn  Elisabeth  von  Thüringen«,  ein  Oelbild  in  sorgfältiger  Durchbildung 
(im  Besitz  des  Mr.  W.  H.  Maxwels  Blews  in  Birmingham).  Kurz  vorher  hatte 
er  mit  Alex.  Wagner  ein  grosses,  mehr  decorativ  behandeltes,  die  »Heimkehr 
von  der  Jagd-  darstellendes  Tableau  für  den  Speisesaal  eines  russischen 
f'ürsten  vollendet.  Darauf  folgte  mit  klug  berechneter  Technik  in  origineller 
Composition  ein  V  orhang  zum  Volksthcater  am  Gärtner-Platz.  Den  grossien 
BeifaJl  erhielt  1867  das  insbesondere  durch  die  virtuose  Durchführung  der 
Stoffe  ausgezeichnete  Bild,  wie  Maria  Theresia  im  Garten  zu  Schönbrunn« 
das  Kind  einer  armen  kranken  Frau  nn  ihre  Brust  legt  und  stillt  —  eine 
Scene,  welche  durch  Hanfstängls  Phoiograjjhie  und  A.  Schultheiss'  effect- 
vollen  Stich  die  weiteste  Verbreitung  fand.  Erst  jetzt  (1867)  verliess  der 
Künstler  die  Schule  Pilotys,  welchem  er  in  unverbrüchlicher  Hochachtung 
und  Freundschaft  zugethan  blieb;  er  hatte  sich  als  Maler  glänzend  bethätigt 
und  konnte  nun  daran  denken,  sich  als  Illustrator  der  bedeutendsten 
Lieblingsdichter  zu  bethatigen.  So  entstanden,  in  Sepia  sorgsam  zur  photo- 
gra|)hischen  Reproduction  ausgetönt,  die  ersten  Scenen  zu  Goethes  »Faust«, 
welche  das  Interesse  des  damals  noch  in  Amerika  ansässigen  Verlegers  Th. 
W.  Stroefcr  erregten,  welcher  mm  eigens  nach  T)cuts(  hlaiid  ühersicflelte,  um 
die  Ausführung  <les  grossen  Unternehmens  zu  leiten.  Der  erste  Theil  des 
»Faust«  wurde  durch  einen  Cyclus  von  50  Bildern  lUustrirt,  die  zuerst  durch 
Photogiraphie,  dann  in  efiectvollen  Stieben  (von  }.  Bankel,  J.  F.  Deininger, 
Goldberg,  Ludy,  Forberg)  und  durch  Rudolf  Seitz  mit  Initialen  und  Orna- 
menten in  Holzschnitt  geschmückt,  ein  Prachtwerk  bildeten,  welches  allmäh- 
lich in  dreierlei,  auch  verschiedenartigen  Ausgaben  erschien  und  den  Namen 
des  Künstlers  in  die  weitesten  Kreise  trug.  (Die  Illustration  des  zweiten 
Theiles  übernahm  nicht  zum  Besten  des  einheitlichen  Ganzen  Maximilian 
KlingerV  Daran  reihten  sich  in  gleicher  Ausstattimg  das  T,ied  von  der 
Cdocke.  und  weitere  Scenen  zu  Schillers  Maria  Stuart  —  aus  dem  Jahre 
1873  stiimmt  auch  das  grosse  Oelbild  mit  der  das  rodesurtheil  unterzeichnen- 
den Königin  Elisabeth  —  zu  Shakespeares  »C3rmbeline«,  zu  den  Romanen  von 
G.  Freytag  und  SchcfTels  Ekkehard« .  Bei  dem  Letzteren  gelang  ihm  weniger 
den  specifischen  Charakter  des  frühen  Mittelalters  zu  erreichen  —  auch  (h\s 
»Barmherzigkeit«  betitelte  Oelbild  (wie  die  heilige  Eli.sabeth  mit  ihrem  Her- 
melinmantel eine  arme  Frau  bekleidet)  kommt  über  ein,  der  ganzen  Schule 
eigenes  theatralisches  Costüm-Pathos  nicht  hinaus,  woran  auch  die  Compositon 
mit  dem  Fussfall  der  »Philippine  Weiser;  vor  Kai.ser  Ferdinand  leidet.  Im 
Jahre  1870  ward  L.-M.  naih  Wien  berufen,  das  Portrait  des  Kaiser  I  ranz 
Joseph  zu  malen  (auch  1897  erfolgte  eine  gleiche  Einladung,  doch  machte 
die  Krankheit  des  Künstlers  die  Annahme  unmöglich);  daran  schlössen  sich 
viele  weitere  Bestellungen  auf  Bildnisse,  die  den  Maler  fast  zwei  Jahre  in 
Oesterreich-Ungarn  festhielten.  Zu  seinen  sji.ateren  /ei(  hnungen  auf  diesem 
Gebiete  zählen  auch  das  Portrait  des  als  gcistrei»  hen  Zeichners  und  Dichters 
so  wohlbekannten  Grafen  Fraiu  von  Pocci.  Im  Jahre  1872  ehelichte  L.-M. 
eine  schöne  Amerikanerin;  von  Glück  und  Anerkennung  getragen,  nahm  sein 
Schaffen  neuen  Aufschwung.  Zahlreiche  Schüler  und  Schülerinnen  fanden 
sich  ein;  er  wurde  der  verehrte  und  umschwärmte  Mittelpunkt  einer  origi- 
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Hellen  und  gewählten  M.ileiacadetnic,  deren  nicht  selten  den  höchsten  Lebens- 
stellungen angehörige  Mitglieder  mit  der  grOssten  Begeisterung  an  ihrem 
Lehrer  hingen  und  im  edelsten  Wetteifer  Alles  daran  setzten,  ihm 
Khre  zu  bereiten.  Seine  eifienen  Arbeiten  litten  nicht  unter  seiner  Lehrer- 
iliatigkeit,  seine  Produciionskraft  schien  lu  wachsen.  L.-M.  malte  vier 
»Märchen«,  viele  anziehende  Genrebilder,  wie  die  auch  durch  Stiche  ver- 
breiteten »Erste  Liebe«  (Mädchen  mit  einem  Kätzchen),  »Treue  Freundschaft« 
(Kn.il)e  mit  seinem  Hunde\  die  sich  ?'Vor  dem  S])io^cl  j>utzen<le  Dorf- 
schöne, ein  l'laiKlerstiindchcn  ,  »Die  goldene  Zeit  der  ersten  Liebe.  ,  ausser- 
dem aucli  etliche  religiöse  liilder,  darunter  cuie  'Flucht  nach  Aegypten« 
(1S87).  Natürlich  erfolgten  verschiedene  Ehrentitel  und  Auszeichnungen,  1880 
eine  Berufung  als  I  )irector  nach  der  neu  organisirten  Kunstakademie  in  Stutt- 
gart, woselbst  L.-M.  jedoch  nur  drei  Jahre  verweilte,  um  nach  Miinchen 
zurückzukehren,  wo  seiner  eine  Bestallung  als  Trofessor  und  erfreuliche  Wirk- 
samkeit an  der  Königlichen  Akademie  wartete,  so  dass  er  va«:hiedene  andere 
Anträge  z.  B.  die  Berufung  vom  ungarischen  Ministerium  als  Nachfolger 
Pulszkis  in  Budapest  (1896)  ablehnen  konnte.  Dafiir  entschädigten  ihn  grosse 
Auftrage  für  historische  Darstellungen  z.  B.  die  »Erhebung  des  Martin  Cor- 
\inus  zum  König«  eine  Arbeit,  welche  auf  der  Exposition  zu  Test  mit  em- 
phatischer Anerkennung  begrttsst  wurde,  ftir  Kaiser  Wilhelm  II.  die  Pracht- 
lieferung eines  Vorhanges  fiir  das  Theater  zu  Hannover  1897),  wofür  der 
hohe  Maecen  den  Künstler  durch  eine  besondere  .Xuszeichnung  l)eehrte, 
welche  ihn  jedoch  erst  kurze  Zeit  vor  dem  Tode  überraschte.  Seine  zahl- 
reichen Freunde  hielten  ihn  hoch  und  werth.  Krauskopf  radirte  sein  inter- 
essantes Portrait,  Fülop  Laszlo  malte  dasselbe  in  Oel.  —  L.-M.  war  ein 
edler,  liebenswürdiger  Giaracter  und  ein  begeisterter  Pfleger  der  Kunst. 

Vgl.   Würz b ach    Bioijr.   T.cxicnn  XV,   209.      Sohorers    Familienblatt  l88x 

Nr.  16.  Berggruen:  Die  Graphischen  Kiinstc  18S6  IX,  37  (V.  Pccht,  Gesch.  der  MUn- 
cbener  Kunst  18SS  S.  253.  Nekrolog  in  51  Allfj.  Ztg.  21.  Febr.  1898.  Kunst  f.  Alle, 
I.  April  1898.  Kunst  unserer  Zeit,  IX.  Jahrg.  4.  Heft.  .S.  950".  u.  ebenda».  X.  Jahij^. 
3.  Heft.  S.  33—56  (von  G.  H.  Horst)  mit  Portrait  u.  15  Reproductioneo. 

Hyac.  Holland. 

Ebers,  Georg,  Professor  der  Aegyptologie  an  der  Universität  Leipzig, 

*  I.  März  1837  zu  Berlin,  f  7.  August  1898  zu  Tutzing  bei  München. 
Georg  F.])ers'  Vorfahren  gehörten  zu  den  zahlreichen  jüdischen  Familien 
Berlins,  welche  schon  am  Ausgang  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  Ansehen  und 
bedeutendem  Wohlstand  gelangt  waren.  Innerlich  und  äusserlich  war  die 
Familie  früh  über  die  Enge  der  ererbten  Traditionen  hinausgewachsen. 
Wie  sie  das  Christenthum  angenommen  und  sich  mit  preussischen  und 
sachsischen  Adelsgesc  hlcchtern  vers(  hwagert  hatte,  so  stand  ihr  Haus,  wie 
das  der  Mendelssohn  s,  der  liitzig's,  der  Üeer's  uud  so  mancher  anderer,  in- 
mitten des  regen  litterarischen  und  künstlerischen  Lebens,  das  sich  seit  der 
Erhebung  Preussens  aus  der  Katastrophe  der  napoleonischen  Zeit  in  Berlin 
entwickelte.  Mit  Hegel,  Sclileiermacher,  A.  v.  Humboldt.  Rauch  führte  der 
gesellige  Verkehr  und  zimial  die  Whistpartie  die  Eltern  vielfach  zusanunen. 
Den  Vater,  Leiter  eines  Bankgeschäftes  und  einer  Porzellanfabrik,  hat 
Georg  nie  gesehen;  vierzehn  Tage  vor  der  Geburt  des  Knaben  war  er  ge- 
storben. Er  h.itte  schon  in  sehr  jungen  Jahren  eine  s(  höne  Holländerin,  die 
Perle  von  Rotterdam,  wie  sie  beim  Abschied  von  der  Heimath  der  Bürger- 


Digitized  by  Google 


Ebers.  8y 

meister  nannte,  heimgeführt,  die  auch  in  Berlin  bald  alle  Herzen  gewann. 
Ihr  fiel  jetzt  die  Erziehung  der  fünf  Kinder  zu.  Oft  genug  hat  der  Sohn 
mit  «'armen  W  orten  ausgesprochen,  wieviel  er  ihr  verdankt:  eine  Jugend  voll 

Leben  und  Anregimp  im  Innern  wie  von  Aussen,  eine  gesunde  und  wahre 
geistige  und  sittliche  Erziehung,  und  einen  festen  Halt  auch  in  den  schwersten 
Lebenslagen.  Er  selbst  hat  uns  im  Jahre  1592  eme  lebendige  und  fesselnde 
Schilderung  gegeben  (»die  Geschichte  meines  Lebens  vom  Kind  bis  zum 
Mann«!  \fn^  der  frohen  Kinder/eit  in  der  I-enntfstrasse,  wo  die  Mutter  mit 
Jakob  uiui  Wilhelm  (irimm  unter  demselben  Dach  wohnte,  von  den  Schul- 
jahren in  Kciliuiu,  der  von  1- rubel  in  den  Bergen  1  huringens  (unweit 
Rudolstadt)  gegründeten  Erziehimgsanstalt,  der  Ebers  1848  kurz  nach  den 
Märztagcn  ül)erwiesen  wurde,  von  der  Gymnasialzeit  in  Cottlms  -  denn  die 
Schule  in  Keilhau  reichte  nur  bis  zur  Ser  unda.  Manclies  Abenteuer  und 
man«  hen  wilden  Streich  weiss  er  zu  bencluen;  denn  mit  semem  regen,  jedem 
Eindruck  sich  willig  hingebenden  Geist  und  seinem  kräftig  entwickelten  und  in 
allen  gymnastischen  Kflnsten  geschulten  Körper  war  er  wie  geschaffen,  mit 
vollen  Zügen  zu  geniessen,  was  immer  das  Leben  bieten  modite.  Aber  wo 
es  sein  musste,  ])ewährte  er  sich  als  eine  ganze,  ebenso  wahre  wie  murhii^'e 
Natur,  bei  Handeln  mit  den  Kameraden  nicht  minder  wie  bei  ernsteren 
Conflicten  in  der  Schule;  und  als  es  galt,  bei  einer  Feuersbrunst  ein  paar 
erstickende  Mädchen  zu  retten,  war  er  der  erste,  der  sich  durch  Qualm  und 
stürzende  Balken  flen  Weg  zu  ihnen  bahnte.  Dabei  fehlte  es  nicht  an  ernster 
Arbeit.  Der  Grund  zu  einer  tüchtigen  klassischen  Bildung  war  in  Keilhau 
gelegt,  vor  Allem  durch  Langethal,  den  E.  den  geliebiesten  und  einflussreichsten 
seiner  Lehrer  nennt,  der,  obwohl  erblindet,  die  Knaben  wie  kein  Anderer  zu 
fesseln  und  zu  begeistern  verstand.  Später  hat  die  strenge  Zucht  des  zur 
Reform  des  Gymnasiums  nach  Cottbus  gesandten  Direktors  Tzschirner  gegen 
die  mancherlei  geselligen  Versuchungen  ein  heilsames  Gegengewicht  gebildet. 
Auch  der  poetische  Trieb  begann  sich  zu  regen  und  fand  seine  Befriedigung 
in  dramatischen  Versuchen  und  in  Gedichten  für  die  Schulfeste  —  dadurch 
gew  inn  er  die  Bekanntschaft  des  Fürsten  Pückler,  der  seine  dichterische 
J!ei::il'ung  wohl  erkannte  und  seine  zukünftigen  Erfolge  voraussagte  — ;  noch 
eifriger  aber  sass  er  Jahre  lang  an  einem  grossen  >\Veltgedi(  ht  ,  das  das 
Entstehen  des  kosmischen  und  menschlichen  Lebens  darstellen  und  alle 
Welträthsel  läsen  sollte. 

Im  Herbste  1856  bestand  E.  das  Maturitatsexamen  zu  Quedlinburg, 
wo  er  das  letzte  Primanerhalbjahr  verbracht  hatte,  weil  er  in  Folge  eines  an 
sich  harmlosen  aber  falsch  gedeuteten  Auszugs  mit  einer  jungen  Schau- 
spielerin Cottbus  hatte  verlassen  müssen.  Wie  so  viele,  hatte  auch  er  sich 
ohne  innere  Neigung,  ja  ohne  emsthafte  Prüfung  der  Frage,  welchen  Lebens- 
beruf er  ergreifen  solle,  für  das  Studium  der  Jurisprudenz  entschieden.  So  war 
es  naturlit  h,  dass  das  erste  Semester  m  Göttingen  uan/  dem  tlotten  Leben  im 
Corps  gewidmet  war  und  die  t  achcoUegia  kaum  besucht  wurden ;  dagegen 
sogen  ihn  die  Vorlesungen  Lotzes  und  des  Kunsthistorikers  Unger  lebhaft 
an.  Mit  philosophischen  Fragen  hat  E.  sich  damals  im  Verkehr  und  im  Selbst- 
stiulium  eifrig  bes(  h  iftigt.  l'ngcr  aber  verdankt  er  eine  Anregung,  die  für 
sein  ganzes  Leben  ents(  heidend  wurde:  die  Besprechung  der  agyptist  hen  Kunst 
und  der  Entziiierung  der  Hieroglyphenschrift  durch  Champollion  fesselte  iiin 
so,  dass  er  sich  sofort  die  wichtigsten  Bücher  besorgte  und  in  seinen 
Mussestunden  ein  Studium-  begann,  das  ihn  nicht  wieder  freigeben  sollte. 
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Doch  die  Hauptzeit  des  Winierscmesicrs  war  durchaus  den  vielseitigen 
Vergnügungen  gewidmet,  welche  das  Corpsleben  und  daneben  ein  reger 
Familien  verkehr  bot,  der  Irm  ^ut  tni].f.»hlcnen,  alle  Herten  gewinnenden 
jiin^'cn  Studenten  nirgeiuls  fchltL-,  Am  Ii  Ausfiu^c  waren  nirht  selten,  und 
daneben  wurde  eifrig  getanzt.  Sein  starker  Korper  schien  allen  körj»crlichen 
und  geistigen  Anstrengungen  gewachsen.  Da  geschah  es,  dass  ihm  bei  einem 
studentischen  Feste,  bei  dem  eifrig  getrunken  und  getanzt  wurde,  der  Ueberrock 
vertauscht  ward  und  er  dadurch  um  seinen  Hausschlüssel  kam.  Erhitzt 
kehrte  er  heim,  aber  er  musste  in  leichter  Hallkleidung  in  der  kalten  Winter- 
nacht lange  warten,  bis  ihm  die  Hausthiir  geoAhet  wurde.  Die  Folge  war 
nicht  nur  ein  heftiger  Blutsturz,  somiem  der  Ausbruch  eines  schweren  Rücken- 
markleidens, das  an  Intensität  fortwährend  zunahm  und  sich  mit  einer 
(lualvollen  Ts(  hias  verband.  Er  musste  zur  Mutter  zurückkehren.  Das  so 
fröhlich  begonnene  Studentenleben  war  jäh  und  für  immer  abgebrochen,  ja 
bald  nahm  das  Leiden  eine  so  bedrohliche  Gestalt  an,  dass  lange  Zeit  das 
Schlimmste  zu  befürchten  schien.  Jede  Bewegung  im  Bette  wurde  auls  Strengste 
untersagt,  und  dabei  <|uälten  ihn  ununterbrochen  die  heftigsten  Schmerzen 
namentlich  in  dem  gelahmten  linken  Hein,  und  waren  die  angewandten 
energischen  Heilmittel  kaum  weniger  st  hmerzhaft  als  das  Leiden  selbst.  Endlich 
gelang  es  der  liebevollen  Behandlung  des  grossen  Xervenpathologen  H.  M.  Rom- 
berg, die  durch  die  unverwüsdiche  Natur  des  Kranken  und  seine  ausserordentliche 
Selbstbeherrschung,  sowie  durch  die  sorgende  Pflege  der  Mutter  unterstützt 
wurde,  eine  Wendung  zum  P.essern  herl)eizufl[ihrcn.  Bis  er,  tlank  der  Heilkraft  des 
in  jedem  Sommer  avifgesuchten  Wiklbades,  den  vollen  (iebrauch  seiner  Cilieder 
wiedergewann,  vergingen  freilich  noch  Jahre;  aber  der  Kranke  war  doch  dem  ihm 
unentbehrlichen  Verkehr  mit  Menschen  wiedergegeben,  und,  was  noch  wichtiger 
war,  er  konnte  beginnen  wieder  zu  arbeiten.  Seit  ihn  der  Ernst  des  Lebens 
so  für«  htbar  gepackt  hatte,  stand  sein  Knts(  hluss  fest.  Seine  alten  Manuskripte 
wanderten  ins  Feuer,  er  war  entschlossen,  sich  ganz  der  Wissenschaft  zu  widmen, 
die  es  schon  im  Trubel  des  Gdttinger  Semesters  ihm  angethan  hatte.  Er 
war  so  gestellt,  dass  es  für  ihn  kein  Hinderniss  bildete,  dass  die  Aegyptologie, 
nach  ( 'hatn]i()llions  AusspriMh,  ein  schönes  Madchen  ohne  Mitgift«  ist. 
Jakob  ( ".riinni  fulirie  ihm  den  Lehrer  zu,  der  vor  Allen  anderen  Champollions 
Werk  fortgesetzt  und  mächtig  gefordert  halte  und  dam;ds  noch  fast  allein 
in  Deutschland  die  Aegyptologie  wissenschaftli<:h  vertrat,  Richard  Lepsius; 
und  der  grosse  Gelehrte  hat  es  nicht  verschmäht,  allwöchentlich  den  lern- 
eifrigen S(  htiler  an  seinem  Krankenlager  auf/usiu  lien  und  zu  unterrichten. 
Zugleich  wirkte  er  mit  Nachdruck  und  gutem  Erfolg  darauf  hin,  dass  der 
angehende  Aegyptologe  die  (iefahren  des  Sjjecialistenthums  mied,  durch 
eifrige  philologische  und  archäologische  Studien  eine  breite  Grundlage  gewann, 
und  sich  auch  in  die  Elemente  des  Sanskrit  und  der  semitischen  Sprachen 
hineinarbeitete. 

Im  Winter  1860/61,  nach  drei  schweren  Krankheilsjahren,  war  die  Cie- 
nesung  soweit  fortgeschritten,  dass  er  in  Berlin  die  Vorlesungen',  die  Bibliothek, 
und  vor  Allem  das  unvergleichliche,  von  Lepsius  geschaffene  ägyptische 
Museum  besuchen  konnte.  So  konnte  er  neben  Lepsius  auch  H.  Brugsch 
hören,  der  damals  noch  Privatdoc  ent  war,  aber  bereits  eins  seiner  hervor- 
ragendsten Werke,  die  für  die  ( ieschichte  der  Aegyptologie  Epoche  machenden 
»geographischen  Inschriften«,  geschaffen  hatte.  Die  beiden  Forscher  standen 
damals  auf  sehr  gespanntem  Fusse,  wie  denn  ihr  Naturell  und  gerade  die  Vorzüge 
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der  Begabung  eines  Jeden  ein  innerliches  Zusanunengehen  völlig  unmöglich 
machten.  Lqpsius  war  ein  klarer  Kopf,  ein  streng  methodisclier,  ruhig  über- 
legender Gelehrter,  der  Schritt  fiir  Schritt  vom  Sicheren  zum  Unbekannten 

vorzuflringen  suchte,  dessen  Bedeutung  vor  Allem  darin  bestand,  dass  er 
Zucht  und  Ordnung  in  die  nach  ChampoUions  frühem  Tode  (.1832)  vielfach 
▼erwilderte  Aeg>-ptologie  gebracht  und  dem  Dilettantismus  die  VTege  gewiesen 
hatte.  Brugsch  dagegen  war  eine  geniale  Persönlichkeit,  welche  intuitiv 
per:ule  fias  T)unkelste  und  Schwierigste  zu  erfassen  suchte  und  oft  ^'enug 
mit  geradezu  wunderl>arer  Divination  erfasst  hat,  durchaus  impulsiv  und 
sprunghaft  in  Allem,  was  er  angriti,  und  daher  trotz  semer  erstaunlichen  Arbeits- 
kraft und  der  ungeheuren  Sammlun^n,  welche  er-  anlegte,  zu  streng 
methodischer  Artjeit  wenig  geeignet.  Dabei  haftete,  wie  m  bei  solchen 
Naturen  unvermeifllich  ist,  an  seinem  wissenschaftlichen  wie  an  seinem  Privat- 
leben mancherlei  Bedenkliches.  Das  war  dem  correcten  Lepsius  ebenso  zu- 
wider, wie  ihm  seine  kühnen  Combinationen  und  die  Oberraschenden  Resultate, 
die  er  gewann,  unheimlich  waren.  Er  hatte  sich  fast  nur  mit  den  in- 
schriftlichen  Texten  beschäftigt,  und  mit  begreiflicher  Scheu  von  dem  schwer 
zu  lesenden  handschriftlichen  Nachlass  der  Aeg\'i»tcr,  den  zahlreichen,  in 
hieratischer  Cursive  geschriebenen  I'apyrusroUen,  ferngehalten,  während  Brugsch 
(wie  in  Frankreich  de  Rougd  und  Chabas,  in  Eng^d  Goodwin  u.  A.)  auch 
diese  /u  durchforschen  begonnen  hatte  und  in  Folge  dessen  weit  tiefer  in  das 
V'erstandniss  der  äg>'ptischen  Spra(  hc  cingedrun[ren  war,  als  der  altere 
Meister.  So  war  es  für  E.  von  unschätzbarem  Gewinn,  dass  er  von  Beiden 
lernen  konnte. 

Von  anderen  Docenten  hat  vor  Allem  Böckh  auf  E.  gewirkt.  Im 

Jahre  1862  war  er  soweit  gekommen,  dass  er  mit  einer  Dissertation  über 
Memnon  und  die  Memnonssage  jirnmoviren  konnte.  Tn  den  nächsten  Jahren 
konnte  er  zur  Vollendung  semer  .\usbildung  wissenschaftliche  Reisen  unter- 
nehmen, die  ihn  in  alle  Culturländer  Europas  führten  und  mit  den  in  ihren 
Museen  aufgespeicherten  Schätzen  des  ägyptischen  Alterthums  vertraut  machten 
sowie  flie  Bekanntschaft  der  meisten  I-ac  huenossen  verschafften. 

Inzwischen  war,  wie  die  (ienesung  fortschritt,  auch  der  poetische  Trieb 
von  Neuem  erwacht.  K.  musste,  was  er  trieb,  nicht  nur  mit  dem  Verstamie, 
sondern  auch  mit  der  Phantasie  erfassen;  was  ihn  innerlich  beschäftigte, 
gestaltete  si(  h  ilim  /i;  plastischen  und  lebensvollen  Bildern.  So  erstanden 
ihm  auch  die  alten  Aeg\|)tcr  aus  ihren  Särgen  und  aus  den  steifen  Statuen 
und  Reliefs  der  Tempel  und  Graber  zu  lebendigen  Menschen  von  l  leisch 
und  Blut  und  warmer  Empfindung.  So  emsthaft  er  entschlossen  war,  sich 
ganz  der  Wissenschaft  zu  widmen,  so  wenig  vermoc  hte  er  der  Versuchung  zu 
wiflerstehen,  in  den  l'ausen,  die  die  Arbeit  ihm  liess,  die  Gestalten  festzu- 
halten und  aufs  l'apier  zu  bannen.  Die  Gesc  hichte  des  l'mer^anges  des 
l'haraonenreichs,  das  in  jäher  Katastrophe  dem  Angriti'  des  jugend frischen 
Pers^Tolkes  erliegt,  die  sagenhafte  Erzählung  Herodots  von  der  ägyptischen 
Königstochter  Nitetis,  die  König  Amasis  dem  persischen  Freier  Kambyses  als 
seine  eigene  Tochter  zum  Weibe  g;\b,  wiUirend  sie  doch  das  Kind  seines  von 
ihm  gestürzten  Vorgängers  Hophra  war,  bot  den  äusseren  Rahmen;  der  SioÖ' 
war  um  so  reizvoller,  weil  er  die  Möglichkeit  gewährte,  alle  die  verschiedenen 
Nationen  und  Culturen  der  damaligen  Welt,  Aegypter  und  Babylonier,  Juden 
und  Kleinasiaten,  Perser  und  Giriechen,  lebendig  vorzuführen  im  Ringen  um 
eine  welthistorische  Entscheidung.    So  ist  in  den  Jaliren  1861  bis  63  £.''s 
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erster  Rüiium  cnisumdcn.  l)cr  criisie  Lehrer  freilich  machte  ein  sehr  bedenk- 
liches Gesicht,  als  der  Schüler  ihm  sein  Unterfangen  beichtete;  aber  als  er 
das  Manusciipt  gelesen  hatte.  cUi  hat  Lcpsius  ihm  seine  unumwundene  An» 
erkennung  ausgesprochen.  Ihn  fesselte  clicnso  sehr  die  rcirhr.  in  der  Dnrch- 
arbeitun«;  her^'o^tretende  \md  in  den  Anmerkungen  niedergelegte  Gelehrsam- 
keit, \sie  die  hervorragende  poetische  Gestaltung.  Er  gab  den  mit  Recht 
befolgten  Rath,  bei  einer  nochmali^^  Ueberarbeitung  das  griechische  Element 
noch  stärker  hervortreten  zu  lassen,  als  bisher  geschehen  war,  da  ein  zu 
starkes  Dominiren  des  spröden  und  monotonen  Aegyj)tcrtluims  ermüdend 
wirken  wurde.  Im  Jahre  1864  isi  dann  die  tägyptische  Königstochter«  er- 
schienen im  Verlage  Hallbergers,  mit  dem  E.  bereits  in  "Wildbad  eine  B'reund» 
Schaft  fürs  Leben  geschlossen  hatte. 

E.  konnte  sich  jetzt  als  völlig  gesund  betrachten;  seine  Lern/eit  war 
beendet,  er  (hirfte  daran  denken,  selbst  als  Lehrer  aufz.utreten.  Im  Sommer 
1865  hat  er  sich  ui  Jena  mit  einer  Dissertation  über  die  sechsundzwanzigste 
Dynastie,  das  Königshaus,  dem  die  Pharaonen  seines  Romans  entstammten, 
habilitirt.  Unmittell)ar  vorher  hatte  er  die  Lebensgefährtin  gewonnen,  die 
ihm  fortan  in  allen  \\  ei  h^clfallen  und  Prüfungen  als  die  vertraute  (".enossin 
zur  Seite  stehen  sollte,  der  jede  Faser  seines  Innern  sich  in  voller  Hingabe 
erschloss,  Antonie  Lösevitz,  die  Tochter  des  Hürgermeistcrs  Beck  aus  Riga. 
Sie  brachte  ihm  aus  erster  Ehe  zwei  kleine  Töchter  ins  Haus;  sechs  Kinder,  von 
denen  drei  Söhne  und  zwei  Töchter  am  Leben  blieben,  sind  der  Ehe  entsprungen. 

In  Jena  hat  K.  mit  steigendem  Erfolge  über  ägyptische  S])rache  und 
Litteratur,  Denkmäler  und  Geschichte  gelesen;  im  Jalire  1869  wurde  er  zum 
ausserordendicheo  Professor  ernannt.  Im  Jahie  vorher  war  das  erste  setner 
grösseren  wissenschafdichen  Werke  erschienen,  der  erste  (und  einzige)  Band 
von  »Aegypten  und  die  Bücher  Moses  .  T)er  Verfasser  hatte  sich  die 
dankenswerthe  Aufgabe  gestellt,  die  xahlrei(hen  Angaben  über  Aegypten, 
welche  das  alte  Testament  und  zunächst  die  Genesis  enthält,  aus  den  ägyp- 
tischen Denkmälern  eingehend  zu  erläutern.  Das  Werk  hat  rasch  allgemeine 
Anerkennung  izefunden,  denn  es  bot  mehr,  als  der  Titel  besagt:  eine  auf 
gründlicher  Forschung  beruhende  Einführung  in  die  ver.s«  liiedensien  Seiten 
des  agy[)tischen  Alterilninis  ül)erhaupt  .  welche  zahlreiche  Ergebnisse  der 
jungen,  dimials  noch  mehr  angestaunten,  oft  auch  m  ihrer  Zuverlässigkeit 
bezweifelten,  als  wirklich  bekannten  Wissenschaft  zum  ersten  Male  dem  grösseren 
wissenschaftlichen  Publicum  zugänglich  machte. 

Im  Winter  1860/70  konnte  er  das  Fand  seiner  Studien,  von  dem  er  in 
seiner  Königstochter  bereits  eine  so  lebendige  Schilderung  gegeben  hatte, 
zimi  ersten  Male  betreten.  Besonderes  Interesse  wandte  er  den  Landschaften 
zu,  welche  der  biblische  Bericht  als  Schauplatz  des  Aufenthaltes  und  des 
Auszuges  der  Israeliten  nennt:  er  hat  das  östliche  Delta  und  die  Strasse  zum 
Sinai  durchwandert.  Daraus  ist  sein  Werk  Durch  (losen  /um  Sinai  (1872, 
2.  Aufl.  1881)  hervorgegangen,  welches  an  der  Hand  des  Reiseberichtes  die 
geschichtlichen  und  namendich  die  topograi)hischen  Fragen  eingehend  erörtert. 
Besonders  lebhaft  trat  er  für  die  Ansicht  von  Lepsius  ein,  der  biblische  Sinai 
sei  nicht  der  Mosesberg,  den  die  Mönche  jetzt  dilnr  nis^jeben,  sondern  fler 
majestätische  Seil)  il.  Pic^e  rntersiichungen  fiilirtcii  den  \'erfasser  zugleich  /u 
einem  eiugclicnden  Studium  der  frühchristlichen  Litteratur  und  einer  \  ersenkung 
in  das  Treiben  der  Anachoreten  des  Sinai  —  daraus  ist  später  sein  Roman 
Homo  sum  erwachsen. 
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Inzwischen  hatte  £.  einen  Ruf  als  ausserordentlicher  Professor  nach 
T^pag  etlialten.    Im  Herbst  1870  konnte  er  sein  neues  Amt  antreten,  das  ihm 

einen  bedeutend  erweiterten  Wirkungskreis  bot:  Leipzig  war  damals  der 
Mittelpunkt  der  orientalischen  Studien  in  Deutschland  und  genoss  weit  über 
dessen  Grenzen  hinaus  auf  diesem  Gebiete  das  höchste  Ansehen.  Zu  E.  aber 
sog  nicht  nur  der  Ruf  des  Forschers,  sondern  auch  der  Name,  den  er  als 
Dichter  gewonnen  hatte,  und  wer  seine  Vorlesungen  einmal  besucht  hatte, 
den  fesselte  dauernd  die  lebendige  Art  seines  \'()rtrages,  der  rege  unfl  be- 
geisternde Forschungseifer,  der  in  jedem  Worte  hervortrat,  und  nicht  minder 
die  hebenswürdige  und  aufopfernde  Art,  mit  der  er  sich  eines  Jeden  annahm, 
der  ihm  näher  trat.  Zu  den  allg^neinen,  meist  zweistündigen  Vorlesungen 
über  Geschichte,  Denkmäler,  Sitten  Wld  (iebr.Huche  der  Aegypter  fanden  sich 
in  der  Regel  über  hundert  Hörer  aus  allen  Facultiiten;  daneben  aber  fehlte 
es  nie  an  scjlchen,  welche  sich  unter  seiner  Leitung  eine  eindringendere  Rennt- 
niss  der  ägyptischen  Sprache  und  Litteratur  erwerben  woUten,  sd  es^  dass  sie 
sich  ganz  diesem  Fache  zu  widmen  gedachten,  sei  es,  dass  sie  wenigstens 
ein  selbständiges  l'rthcil  gewinnen  und  in  den  Stand  gesetzt  werden  wollten, 
den  Fortschritten  der  Wissenschaft  theilneliniend  und  ]»riifend  als  l'hiloloucn, 
Historiker,  I  heologcn  zu  folgen.  Seinem  Beruf  lebte  er  mit  ganzerHmgcbung, 
und  er  war  zum  aJcademischen  Lehrer  geschaffen,  wie  wenige.  Gerade  dass 
er  nicht  sowohl  etwas  Fertiges  und  Abgeschlossenes  gab,  sondern  den  Schüler 
in  das  lebendige  Fortst  breiten  der  jimgen,  allmählich  erst  zu  fester  Gestaltung 
sich  auswacbsenden  Wissenschaft  einführte,  dass  er  selbst  ununterbrochen 
lernte,  während  und  indem  er  lehrte,  gab  seinem  Unterricht  einen  ungemeinen 
Reiz  und  erleichterte  dem  Anfänger  das  Einleben  in  die  zahlreichen  Probleme, 
die  hier  noch  der  Lösung  harrten.  F.  ist  der  erste  Aeg)'ptologc  gewesen, 
der  die  Aufopferungsfähigkeit  und  vor  Allem  den  Muth  —  denn  der  gehörte 
damals  noch  dazu  —  besass,  nicht  nur  die  Anfangsgründe  der  Aegyptologie 
zu  lehren,  sondern  mit  seinen  Schttlem  die  schwierigsten  Texte  durchzuarbeiten, 
bei  denen  nur  zu  oft  bekannt  werden  musste,  dass  ein  vollständiges,  allseitig 
gesichertes  Verst.inflniss  nix  Ii  nicht  erreicht  sei.  Damit  waren  der  unter 
seiner  Leitung  heranwachsenden  Generation  zugleich  die  wichtigsten  Aufgaben 
gestellt,  an  denen  sie  ihre  Kräfte  versuchen  mochte.  So  ist  £.  —  da 
Lepsius  sich  auf  diese  Dinge  nie  eingelassen  hatte  und  Brugsch  in  seinem 
unstäten  Leben  nie  dauernd  an  einer  Universität  wirkte  —  der  erste  und 
lange  Zeit  der  einzige  Lehrer  der  Ae^^yptologie  in  Deutschlanrl  gewesen,  bis 
die  bedeutendsten  seiner  Schüler,  vor  Allem  Adolf  Krman  in  lierlin,  ihm 
gleichberechtigt  zur  Seite  traten.  Und  dabei  war  E.  von  einer  wahrhaft  be- 
wunderungswürdigen Freiheit  und  Uneigennlltzigkeit  des  wissenschaftlichen 
Geistes  auf  einem  (iebiete,  wo  bei  anderen  nur  zu  oft  Kifersiichteleien  und 
personliche  Interessen  sich  geltend  gemacht  hatten.  Inuner  war  er  bereit, 
die  Leistungen  eines  Fachgenossen  unumwunden  anzuerkennen  —  in  zahl- 
reichen Recensionen,  namentlich  im  Litterarischen  Centralblat^  hat  er  dem 
Ausdruck  g^ben  — ,  nci  llos  acceptirte  er  jeden  Fortschritt  der  Wissenschaft 
auch  da,  wo  er  über  ihm  lieb  gewordene  -Anschauungen  hinweLr^ing  und  ihn 
zwang,  umzulernen,  ja  gerade  in  solchen  Fällen  war  er  der  erste,  der  den 
Ruhm  der  neuen  Entdeckung  verkündete.  Wieder  und  wieder  hat  er  seine 
grammatische  Vorlesung  von  Grund  aus  umgearbeitet.  Diese  Elasticität  des 
freistes,  dieses  freudige  Fortleben  mit  der  Wisscnsthaft  hat  er  sich  Ins  ans 
Ende  bewahrt,  auch  als  schweres  Leiden  ihm  die  tbätige  Mitwirkung  vielfach 
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beschränkte.  Ein  solcher  Mann  musste  das  Vertrauen  aller  Fachgenossen  und 
im  höchsten  Grade  das  seiner  Schüler  gewinnen.   Und  dabei  gab  er  ihnen 

Allen  nicht  tnir  \on  seinem  reichen  Wissen,  sondern  öffnete  ihnen  auch  einen 
Platz  in  sciiHHi  Herzen.  Einem  Jeden,  der  sich  an  \hn  wandte,  war  er  ein 
treuer  Freund  und  Bcrathcr  in  allen  Nöthen,  nicht  nur  der  Wissenschalt, 
sondern  auch  des  Lebens;  wie  viele,  denen  er  in  den  schwersten 
Tagen  mit  Rath  und*  That  beigestanden  hat ,  die  ihm  allein  es  ver- 
danken, dns-^  (he  Wogen  sich  geebnet  haben,  die  sie  schon  zu  verschlingen 
drohten!  —  Den  Dank,  den  sie  ihm  in  so  reichem  Masse  schuldeten,  haben 
seine  Schüler  und  Enkelschüler  ihm  in  einer  Festschrift  zu  seinem  sechzigsten 
Geburtstag  (Aegyptiaca  1897)  auch  vor  der  Oeffentlichkeit  abzustatten  gestrebt. 

IHe  I.ehrthätigkeit  in  Leipzig  wurde  gleic  h  im  Winter  1872/3  durch  eine 
zweite  Reise  nach  Aegypten  unterbrochen,  die  der  Vorbereitung  eines  Hadeker- 
schen  Reisehandbuches  für  Aegypten  dienen  sollte.  Als  Begleiter  nahm  er 
den  jungen  Aegyptologen  Ludwig  Ston  mit,  der  sich  seitdem  durch  hervor- 
ragende Arbeiten  einen  hochgeachteten  Kam  ti  unter  den  Fachgenossen  ge- 
wonnen hat.  Diese  Reise  führte  zu  zwei  l  unden  von  höchster  Bedeutung. 
In  Theben  entdeckte  K.  das  Grab  des  Feldhauptmanns  Amenemheb,  das 
einen  der  wichtigsten  Texte  aus  der  Zeit  Thutmosis'  III.  (um  1500  v.  Chr.) 
enthält,  den  E.  sofort  herausgab  und  später  eingehend  und  vortrefflich  com- 
mentirte.  Noch  wichtiger  war,  dass  es  ihm  gelang,  eine  der  grössten  und 
wichtigsten  Pn|)yrushandschriften,  die  auf  uns  gekommen  sind,  das  im  J.  1554 
V.  Chr.  gescliriebene  medicinische  Handbuch,  das  jetzt  E.'s  Namen  trägt,  für 
die  Leipziger  Univeisitätsbibliothek  zu  erwerben.  So  gab  es  nach  der  Rück- 
kehr vollauf  zu  thun.  Den  Papyrus  Kbers  hat  er  im  J.  1875  in  einer  grossen 
lithographirten  Ausj^^abe  im  Verlag  von  W.  Kngelmann  mustergültig  publicirt,  mit 
ausführlicher  Kmlciumg  und  bihaltsubersicht.  Uebersetzung  und  Commentar 
sollten  folgen,  weitere  wissenschaftliche  Plane  schlössen  sich  daran  an.  Auch 
die  äussere  Anerkennung  fehlte  nicht:  am  39.  Mai  1875  wurde  er  zum 
ordentlichen  I^rofessor  ernannt,  schon  vorher  war  er  Mitglied  der  sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  geworden. 

Inzwischen  hatte  die  »ägyptische  Königstochter u  ihren  Weg  durch  die  Welt 
gemacht,  zuerst  mit  langsamem,  dann  aber  mit  um  so  grösserem  und  dauer- 
hafterem Erfolge.  Nach  vier  Jahren,  1868,  war  die  zweite  Auflage  erschienen, 
balfl  folgten  weitere  und  daneben  Uebersetzungen  in  fremde  S]irachen.  Hin 
solcher  Frfolg  hatte  wohl  locken  können,  und  oft  genug  waren  F.,  nament- 
lich in  Aegypten  und  in  der  Wüste,  neue  poetische  Conceptionen  vor  die 
Seele  getreten  und  hatten  sich  zu  lebendigen  Gestalten  und  Scenen  verdi<:htet. 
Aber  er  wies  die  Versuchung  von  sich;  er  wollte  fortan  nur  Gelehrter  sein 
und  seinen  grossen  Aufgaben  seine  ganze  Fähigkeit  und  Kraft  imeingeschränkt 
widmen. 

Da  meldete  sich  Anfang  März  1876  das  alte,  seit  mehr  ab  einem  Jahr- 
zehnt scheinbar  überwundene  Leiden  aufe  Neue;  und  diesmal  hat  es  den 

Mann,  der  so  kerngesund  und  kr.äftig  schien,  nicht  wieder  losgelassen.  Balfl 
konnte  er  sich  selbst  der  Frkenntniss  nicht  mehr  verschliessen,  dass  er  die 
volle  Gesundheit  nicht  wieder  erlangen  w  urde.  Aber  £.  war  nicht  der  Mann, 
den  auch  das  schwerste  und  hartnäckigste  Leiden  je  hätte  besiegen  können. 
Waren  zahlreiche  alte  Pläne  zu  Grabe  getragen,  so  fand  er  dafür  um  so 
reicheren  Frsat/.  Wenn  er  lan^e  Wf>chen  ans  Bett  gefesselt  war,  wenn  ihm 
auch  in  bessern  Stunden  die  Lahmung  des  einen  Beines,  die  Schwäche  des 
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Rückenmarks  und  die  langen  Badereisen  im  Frühjahr  und  Sommer  eine  an- 
gestrengte und  andauernde  wisscnsthafdiche  Arbeit  unmöglich  machten,  so 
war  sein  Geist  frisch  und  seine  Phantasie  rege  wie  immer,  und  die  Wissens- 
schäize,  die  er  gewonnen  hatte,  stünden  ihm  jederzeit  7,ur  freien  Verfügung. 
So  kehrte  er  zur  Dichtung  zurück.  (Ileich  in  dem  ersten  schweren  Leidens- 
jahre schrieb  er  den  dreibändigen  Roman  »Uarda< ,  und  diesmal  auch  äusser- 
lich  mit  sofortigem  durchschlagendem  Krfolge,  wie  er  bis  dahin  in  Deutsch- 
land kaum  seinesgleichen  gehabt  hatte.  Schon  im  ersten  Jahre  wurden  fünf 
starke  Auflagen  vergriflfen,  und  Jahr  für  Jahr  folgten  neue.  Von  da  an  war 
die  zukünftige  Gestaltung  seines  Lebens  entschieden.  Fast  jedes  Jahr  hat 
fortan  einen  neuen  Roman  aus  seiner  Feder  gebracht  —  im  Ganzen  nach  der 
Uarda  noch  fünfzehn,  dazu  im  Anschluss  an  ein  Gemälde  seines  Freundes 
Alma  Tadema  das  Idyll  ">eine  Frage«,  ferner  den  m  Stanzen  gedichteten 
»Wüstentraum«  ElifSn,  die  »drei  ^Llrchen  für  Jung  und  Alt  ,  das  Märchen 
»die  Unersetzlichen«,  die  schon  erwähnte  »Geschichte  meines  Lebens  ,  und 
zum  Abschluss  aus  seinem  Nachlasse  die  dramatische  Krzählung  >das 
Wanderbuch« . 

Von  K.'s  Romanen  spielen  die  ersten  fünf  m  Aegypten  und  auf  der  be- 
nachbarten Sinai-Halbinsel.  Uarda  führt  uns  den  Höhepunkt  der  ägyptischen 
Geschichte  unter  Ramses  IL  lebendig  vor  Augen,  die  Königstochter  schildert  den 
Untergang  des  alten  Pharaonenreichs,  »die  Schwestern«  (1879")  die  Ptolemaeer- 
zeit,  »der  Kaiser«  (1880)  die  römische  Herrschaft  auf  ihrer  Höhe  unter  Hadrian, 
als  schon  das  junge  Christenthum  einen  bedeutenden  Eintluss  auf  Empfinden 
und  Leben  des  Volkes  zu  gewinnen  begann;  »Homo  sum«  (1877)  endlich  zeigt  das 
innere  Leben  des  Christenthums  in  der  Zeit,  als  es  eben  unter  Constantin 
zur  herrschenden  Religion  geworden  ist,  in  dem  Treiben  der  Einsiedler  am 
Sinai.  Damit  schien  die  Reihe  geschlossen;  »der  Kaiser«,  so  meinte  er  in 
der  Vorrede,  würde  der  letzte  seiner  Romane  sein,  dem  er  das  alte 
Aegypten  zum  Schauplatz  anweise.  Und  in  der  That  wandle  er  sich  zunächst 
anderen  Stoffen  zu.  Aber  bald  zog  es  ihn  aufs  Neue  unwiderstehlich  zu  dem 
Lande  seiner  Liebe.  Den  Gedanken  freilich,  bis  in  die  Pyramidenzeit,  zu  den 
Anlangen  der  ägyptischen  Geschic  hte,  hinaufzusteigen,  wies  er  ab,  so  lebendig 
dieselbe  in  zahlreichen  Monumenten  uns  entgegentritt;  dazu,  so  meinte  er,  seien 
diese  Gestalten  uns  do'ch  zu  fernstehend,  zu  gespenstisch.  .\uch  fehlte  hier 
jede  Berührung  mit  einer  anderen,  lebensfrischeren  Cultur,  die  ein  (iegen- 
bild  hätte  liefern  können.  Aber  um  so  mächtiger  reizte  ihn  der  Ausgang 
der  äg>'|Jtischen  Geschichte,  die  ptolemäische  und  römische  Zeit,  die  in 
Arachne  (,1897,  unter  dem  zweiten  Ptolemävis\  Kleopatra  (1893,  der  Ge- 
liebten des  Antonius^  Elifen  (1887,  unter  Hadrian\  Per  aspera  (^1891,  mit 
der  düsteren  Gestalt  Caracallas  als  Mittelpunkt^  behandelt  sind.  Daran 
schliesst  sich  in  Serapis  (1884)  der  letzte  Schlag,  den  das  siegreiche  Christen- 
thum gegen  das  Heidenthum  führt,  die  Zerstörung  des  grossen  Scrapisheilig- 
thums  von  Alexandria  392  n.  Chr.,  und  in  der  Nilbraut  (i886^  der  Sieg  des 
Islams  über  das  christliche  Aegypten.  In  frühere  Zeiten  greift  nur  der  Roman 
»Josua«  (1889)  zurück.  —  Die  Ul)rigen  Romane  behandeln  sämmtlich  Episoden 
aus  der  Uebergangsepoche  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit,  und  versetzen  uns 
iheils  in  die  Niederlande,  die  Heimadi  der  Mutter,  zur  Zeit  des  Be- 
freiungskampfes, so  »Die  Frau  Bürgemeisterin«  (1881;  behandelt  die  Be- 
lagerung von  Antwerpen  1574),  Barbara  Blomberg  i/lie  Mutter  Don  Juan 
d'Austria's,  1896),   und  theilwcisc  wenigstens  der  unter  Philipp  II.  spielende 
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Roman  »ein  Wort«  (1882);  theils  auf  deutschen  Boden,  vor  Allem  nach 
Nürnberg,  so  Im  Srhmiedefeuer  1804,  unter  Rudolf  von  Habshurg),  '^Die 
Greil«  \^i888,  im  fünfzehnten  Jahrhundert;,  »Im  blauen  Hecht«  (1895,  Anfang 
des  sechszehnten  Jahrhunderts)  und  der  Eingang  von  »Ein  Wort«.  Neben 
dem  Streben,  vergangenen  Zeiten  und  Culturen  und  die  Fragen,  die  sie  bewegt 
haben,  anscliaulit  h  zu  gestalten,  sind  es  vor  Allem  zwei  Probleme,  die  in 
diesen  Romanen  immer  aufs  Neue  angcsrhlagen  werden,  nicht  selten  innig 
mit  einander  verschlungen:  einmal  diis  religiöse  Problem,  das  Werden  und 
Wachsen  der  Religion,  der  Kampf  der  neuen  Religion  mit  der  alten,  das 
Verhältiii  ^  «U  r  Religion  zu  dem  einzelnen  Menschen  und  seinen  Idealen,  so- 
dann a])cr  (las  Problem  des  Künstlerlebens.  Von  Jugend  auf,  seit  er  als 
Kind  in  Drakes  Werkstatt  verkehrte,  hatte  er  ein  nahes  Verhältniss  zur  bil- 
denden Kunst  gewonnen,  und  immer  aufs  Neue  hat  er,  in  Aegypten  wie  in 
der  Renaissancezeit,  das  Werden  und  Wachsen  des  Künstlers,  seine  Befreiung 
aus  den  Fesseln  einer  die  freie  Bewegung  erstickenden  Tradition  zu  zeichnen 
versucht. 

Alle  diese  Dichtungen  sind  im  Hade  und  auf  den  Reisen  im  Sommer  und 
Herbst  geschrieben  worden.  Die  ül>rige  Zeit  dagegen  blieb  nach  wie  vor 
der  Wissenschaft  und  der  Lehrthätigkeit  gewidmet.  Denn  wenn  er  auch 
wieder  zum  Poeten  geworden  war,  ein  Celehrter  und  ein  Lehrer  wollte  er 
doch  bleiben.  Freilich  bereitete  ihm  gerade  hier  die  Krankheit  die  schwersten 
Hindernisse.  Auch  wenn  die  Schmerzen  nachliessen  und  zeitweilig  ganz  auf- 
hörten, wenn  er  sich  auf  den  Stock  gestützt  im  Zimmer  bewegen  konnte,  so  war 
ihm  doch  eine  Benutzung  der  Museen,  und  was  noch  weit  schlimmer  war, 
die  Benutzung  eines  grossen  Theils  der  agy|)toIogisr]ien  Werke  versagt,  trotz 
der  ausgezeichneten  Bibhoihek,  die  er  sich  erworben  hatte,  und  in  der  aus 
der  Fachlitteratur  wohl  kein  einziges  Buch  fehlte.  Denn  zahlreiche  dieser 
Werke,  und  gerailc  die  wichtigsten  von  Allen,  waren  Folianten  grossten 
Formats,  und  nui  ilinen  zu  hantiren,  ja  sie  auch  nur  nachzusclilagcn,  war 
für  ihn  zur  Unmogli<  hkcit  geworden.  So  hat  er  zwar  die  wissenschaftliche 
Arbeit  seines  Fachs  nach  wie  vor  mit  regstem  Eifer  verfolgt  und  sich  zu 
eigen  gemacht,  sie  auch  besprochen,  und  bis  an  sein  Ende  nicht  selten  mit 
einzelnen  Aufsätzen,  namentlich  in  der  »Zeitschrift  ftir  ägyptische  Sprache  und 
Alterthumskunde  und  in  Referaten  fiir  ein  grösseres  Publikum  in  sie  ein- 
gegriffen; aber  eine  führende  Mitarbeit  war  ihm  nur  in  beschranktem  Umfange 
möglich.  Auch  sein  »Aegypten  und  die  Bttcher  Mosesc  hat  er  nicht  fort- 
gesetzt,  es  auch  abgelehnt,  eine  neue  Auflage  zu  bearbeiten,  wenngleich  ihn 
der  Stoff  immer  aufs  Neue  reizte  und  sich  schliesslich  T.S89  zu  dem  Roman 
)>Tosua  verdichtete.  .Aber  K.  empfand,  dass  es  bei  <len  gewaltigen  lori- 
schritten  der  alttestamenUichen  Wissenschaft  nicht  mehr  möglich  war,  den 
verwickelten  Fragen  der  höheren  Kritik  in  der  Weise  aus  dem  Wege  zu 
gehen,  wie  er  es  in  der  ersten  Auflage  gethan  hatte  und  thun  durfte.  Apo- 
logetische Tendenzen  hatten  ihm  immer  ganz  fem  gelegen  —  er  stand  in 
seinen  wissenschaftlichen  L  ei)erzeugungen  und  in  seiner  Betrachtung  der  Re- 
ligiunsgeschichte  allerdings  auf  dem  Boden  des  Christenthums,  aber  durchaus 
nicht  auf  dem  einer  budistabengläubigen  Orthodoxie.  So  war.  es  ihm, 
wie  er  mir  1886  schrieb,  klar  geworden,  dass  ich  nicht  mehr  der  naive 
Commentator  des  vorliegenden  'lextes  sein  dürfe,  sondern  gehalten  sei,  ganz 
andere  kritische  Massstabe  als  früher  anzulegen^,  und  dafür  seine  spärliche 
Arbeitszeit«  auf  lange  hinaus  festzulegen,  fehlte  ihm  die  Neigung.  Aber 


Digitized  by  Google 


Eben. 


95 


wenigstens  Commentar  ui.  l    i  chersetzung  seines  Papyrus  hofite  E.  fertig 

stellen  zu  können,  und  mehrere  X'orarheiten  dazu  hat  er  auch  ventflfent- 
licht;  doä  Werk  zum  Abschluss  zu  bringen,  ist  ihm  nicht  mehr  vergönnt  ge- 
wesen. 

Aber  auch  hier  wusste  E.  sich  Ersatz  zu  schafien.   Wenn  er  in  seinen 

Romanen  das  Land  seiner  Studien  in  poetischer  Verklärung  schilderte,  so 
sollte  es  daneben  dem  Leser  in  seiner  gegenwärtifxen  (Icstalt  lebendig  \or 
Augen  gefülirt  werden  —  nicht  nur  die  I  ülle  der  Monumente  des  Aiterthums, 
sondern  nicht  minder  die  grossen  Schö|)fungen  der  islamischen  Zeit  und  vor 
Allem  das  T-eben  und  Treiben  des  heutigen  Volkes  in  all  seinen  Schichten, 
uie  es  sich  dem  Auge  <k's  Forschers  wie  des  Künstlers  darstellt.  I)ie  Auf- 
gabe war  um  so  lohiunricr,  weil  nur  /u  rasch  auch  in  Aegypten  die  nivelli- 
rende  Cultur  des  Alicndlandes  hereinbricht  und  unerbitterlich  Altes  und 
Neues  verschlingt,  neben  vielem  Morschem  und  Verfallenem  auch  Vieles,  was 
dauernd  weiter  zu  bestehen  verdiente  und  noch  mehr,  was  alle  Zeit  das 
Interesse  nicht  nur  der  Ciclehrtcn,  sondern  der  ganzen  gebildeten  Welt  in 
Anspruch  nehmen  wird.  So  verband  sich  E.  mit  einer  grossen  Schaar  von 
Kttnstlem  cur  Schö|)fung  eines  grossen  Prachtwerkes.  Sein  Name,  seine 
Verbindungen  und  noch  mehr  sein  tiefdringendes  Kiuistverständniss  und  der 
fe^sfhide  Zauber  seiner  Persönlichkeit  gewannen  zahlreiche  der  hervorragendsten 
Künstler  fiir  das  Unternehmen;  unter  flen  Mitarl)eitern  erscheinen  Namen 
wie  Gustav  Richter,  Hans  Makart,  Wilhelm  ticntz,  Ferdinand  Keller,  Carl 
Werner,  Leopold  Carl  Müller,  Rudolf  Huber  und  zahlreiche  Andere;  die  künst> 
lerische  Leitung  ubernahm  Adolf  Gnauth.  »Aegypten  in  Bild  und  Wort«,  er- 
schienen 187 S — iSHo,  ist  flas  Vorbild  zahlreicher  Prachtwerke  geworden,  von 
denen  keines  ihm  gleichkommen  diirfte.  Kines  derselben  hat  K.  selbst  bald  darauf 
in  Verbindung  mit  Hermann  Guthe  geliefert,  »Palästina  in  Bild  und  Wort« 
(1S82 — 84),  die  freie  Bearbeitung  einer  englischen  Vorlage,  zu  der  E.  vor 
Allem  die  Beschreibung  der  Sinaihalbinsel  beisteuerte.  —  Den  Text  seines 
Prachtwerkes  hat  E.  später  als  -  Cii  erone  durch  das  alte  und  neue  Aegypten^ 
(1884)  weiteren  Kreisen  bequem  zuganglich  gemacht.  Dagegen  ist  sein  Reise- 
handbuch für  Aegypten  in  Folge  mancher  äusserer  Stönmgen  nicht  zum  Ab- 
schluss  gelangt.  Doch  liegt  den  älteren,  seit  1877  erschienenen  Auflagen  des 
Hadekerschen  Handlnu  Iis  in  weitem  Umfange  ein  K.'sches  Manuskript  zu 
(iriuide,  bis  die  fortschreitende  Umgestaltung  des  J^andes  und  die  zahlreichen 
neuen  Entdeckungen  eine  vollständige  Umarbeitung  nöthig  machten,  die  1897 
G.  SteindorfT  vorzüglich  ausgeführt  hat. 

Von  anderen  wissenschaftlichen  Arbeiten  ist  ausser  Abhandlungen  (iber 
die  Grafschen  Mumienportrats  und  über  die  koptische  Kunst  vor  Allem  noch 
das  eingehende  und  warm  geschriebene  Denkmal  zu  nennen,  das  er  nach 
Lepsius'  Tode  seinem  Lehrer  setzte  (Richard  Lepsius,  ein  Lebensbild,  1885), 
zugleii  h  eine  fesselnde  Biographie  und  ein  werthvoller  Beitrag  zur  Geschiclue 
der  Wisscnsrhaft.  ( lewissermasscn  eine  Ergänzung  bildet  der  Nekrolog  auf 
(iustav  SeyHarth  a  796— 1H851,  den  erluiterien  Cegner  C  hampnllions,  der  eine 
bessere  Methode  der  Lesung  der  Hieroglyphen  gefunden  zu  haben  glaulne, 
an  der  er  neben  anderen  seltsamen  Schrullen  mit  zäher  Hartnäckigkeit  fest- 
hielt. Die  Ahhandlimg  (in  der  Zeitschrift  der  deutsc  hen  morgenl.  Gesellschaft, 
JM.  41,  I.SS7^  ist  um  so  anziehcnrler,  da  K.  dem  Gegner,  der  ihn  sell>st  auf 
das  Schärfste  angegriffen  hatte,  in  unparteiischer  Weise  gerecht  zu  werden 
und  ihm  womöglich  inmitten  all  seiner  abenteuerlichen  und  verschrobenen 
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Ideen  doch  noch  einige  für  die  Entwicklung  der  Wissenschaft  förderliche  Ge- 
danken zu  retten  sucht. 

Neben  dieser  umfassenden  Thätigkeit  hat  so  lange  sein  Befinden  es 
irgend  xuliess,  seine  Lehrthätigkeit  fortgesetzt.  Frölich  grossere  Vorlesimgoi 
in  der  Universität  hat  er  nie  wieder  halten  können;  aber  in  seiner  Studirstube, 
um  seinen  Krankt>nst\ilil,  ja  nicht  selten  um  sein  Bett,  versammelte  er  noch 
ein  Jahrzehnt  lang  den  engeren  Kreis  der  Studenten,  welche  in  die  Ac<4\pt()- 
logie  tiefer  eindringen  wollten.  Freilich  brachten  heftigere  Krankheitsanlalic 
und  die  unentbehrlichen  Erholungs-  und  Badereisen  vielfache  Unterbrechungen,, 
und  bald  zeigte  es  sich,  dass  das  schlechte  KHma  von  Leipzig  seiner  (lesund- 
heit  so  unzuträglic  h  war,  wie  möglich.  So  hatte  er  schon  den  Winter  1S70/80 
in  Nizza  zugebracht  und  im  Sommer  mehrfach  Urlaub  genommen.  Schliess- 
lich liess  er  ach  1887  den  Urlaub  auf  zwei  Jahre  verlängern,  und  allmählich 
rang  sich  ihm  die  schwere  Erkenntmss  durch,  dass  er  nach  Leipzig  nicht 
wieder  zurtick  dürfe.  Im  Herbst  i88q  kam  er  um  seinen  Abschied  ein.  Es 
war  für  ihn  vielleicht  der  schwerste  Sihlag,  dass  er  der  Lehrthätigkeit, 
der  er  so  viele  Freude  verdankte  utid  in  der  er  so  Hervorragendes  ge- 
leistet hatte,  für  alle  Zeit  entsagen  musste.  Fortan  hat  er  die  Winter  in 
Münclicii,  die  Sommer  in  Tutzing  verlebt,  wo  er  schon  im  Jahre  1882  eine 
freundluhe  Villa  in  herrlichster  Lage  am  Stanil)erger  See  erworben  hatte. 
In  München  hat  ihn  im  Jahre  1895  die  Akademie  der  Wissenschaften  in 
ihren  Kreis  aufgenommen. 

Zweiundzwanzig  Jahre  lang  ist  £.  ein  schwerkranker  Mann  geu'esen. 
Die  Geschichte  seiner  Krankheit  im  Einzelnen  zu  erzählen,  ist  nicht  dieses 
Ortes,  so  interessant  sie  den  Medicinern  sein  mag,  deren  düstere  Voraussagen 
sie  glücklicherweise  zwei  Jahrzehnte  lang  immer  auf's  Neue  widerlegt  hat. 
Mit  dem  Hauptleiden,  einer  langsam  fortschreitenden  Erkrankung  der  Rttcken- 
markshäute,  war  eine  hochgradige  Ischias  verbunden,  die  ])criodisch  zu  den 
heftigsten  Schmer/anlallen  führte.  S(  hliesslich  wurden  die  Amalie  so  häufig  und 
die  Qualen  so  arg.  dass  ein  operativer  Kingrifi'  nothw  endig  wurde.  Durch  die  vom 
Obermedicinalrath  Hurckhardt  in  Stuttgart  1886  ausgeführte  blutige  Nervendeh- 
nung, eine  Zerrung  des  blossgelegten  Nervenstranges,  wurde  die  Kraft  der  Ischias 
gebrochen;  seitdem  nahm  sie  allmählich  mehr  und  mehr  an  Heftigkeit  .ib. 
Fih:  das  Hauptleiden   allerdings   gab   es  nur  Linderung,  aber  keine  Heilung. 

Wenn  der  Verlauf  der  Krankheit  zeigt,  welch  gewaltige  Widerstandskraft, 
welche  Fülle  von  gesundem  Leben  trotz  alledem  in  E.'s  Körper  wohnte,  so 
gilt  das  in  noch  höherem  Maasse  von  seinen  geistigen  Eigenschaften.  Er 
war  eine  durch  ttnd  durch  gesunde  Natur,  von  geradezu  unverwüstlicher 
Lebensfrische  und  Lebenskral't.  Das  Leiden,  das  iiber  ihn  verhangt  war,  be- 
trachtete er  als  eine  Schickung,  in  die  er  sich  fügen  musste;  aber  nie  hat 
es  ihn  auch  nur  fllr  einen  Moment  missmuthig  oder  unzufrieden  gemacht» 
oder  gar  ihm  die  tiefe  und  reine  Heiterkeit  der  Seele  getrübt.  Wohl  sprach 
er  mit  Bedauern  von  dem,  was  ihm  fortan  versagt  war;  aber  nur  um  so  fester 
hielt  er,  was  ihm  geblieben.  Und  wie  verstand  er,  das  Leben  zu  geniessen, 
den  Moment  voll  auszukosten !  Nichts  lag  ihm  ferner  und  war  seinem  ganttn 
Wesen  fremder,  ja  unfasslicher,  als  die  blaairte  Art  des  Genussmenschen,  der 
sich  gegen  fremdes  Leiden  al)stumj)ft  und  nur  die  eigenen  Bedürfnisse  kennt; 
mit  innig>^ter  Theilnahme  dun  hiehte  er  mit  Jedem,  der  ihm  näher  stand, 
Freude  wie  Schmerz.  Aber  wie  er  das  eigene  Leiden,  auch  wenn  ihn  der 
qualvollste  Anfall  packte,  im  nächsten  Moment  abzustreifen,  ja  fast  zu  ver- 
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gessen  vennodite,  ao  hat  er  Oberall  das  Böse  und  Widrige  getragen,  das  Gute 
und  Schöne  ergriffen  und  ausgestaltet.   In  seiner  Lebenshaltung  Mieb  er 

cinfarh  und  anspruchslos,  trotz  des  durch  den  Ertrag  seiner  Werke  sich  fort- 
<i,tucrnd  mehrenden  Wohlstandes;  aber  jeden  geistigen  Ccnuss,  jede  Bereiche- 
rung seines  Wissens  und  seiner  Anschauung  ergriff  er  und  hielt  er  fest,  Iiis 
in  sein  letztes  Jahr  ist  er  gern  und  viel  gereist,  trots  aller  Beschwerden,  ja 
in  einzelnen  besonders  günstigen  Momenten  hat  er  noch  in  Leipzig 
oder  Wiesbaden  das  Th.Mter  oder  in  Berlin  das  durch  Knnan  umgestaltete 
und  bedeutend  erweiterte  ägyjitische  Museum  besuchen  können.  Vor  Allem 
aber  war  es  der  Verkehr  mit  den  Menschen,  der  ihm  zum  tiefsten  Lebens- 
bedOrfhiss  geworden  war;  und  magnetisch  wusste  er  sie  anzuziehen  und  fest- 
zuhalten: die  Vormittage  hielt  er  sich  frei,  aber  Nachmittags  wurde  sein 
Zimmer  nicht  leer  von  Besuchern,  bis  die  sorgende  flattin  einschreiten  und 
zum  Aufbruch  mahnen  musste.  Jeder  erschloss  sich  ihm,  weil  er  sich  üim 
hingab,  weil  er  mit  Kdnem,  der  ihm  irgend  etwas  bot,  in  Berührung  tretoi 
konnte,  ohne  ihn  in  wannen  und  herzlichen  Beziehungen  an  sich  zu  knüpfen. 
So  stand  er,  wo  er  auch  weilte,  ununterbrochen  in  einem  weiten  Freundes- 
kreis, in  den  kaum  je  eine  Trübung  gefallen  ist.  }•>  war  ein  Meister  lebendiger 
und  anregender  Convcrsaiion,  niemals  gesucht,  aber  immer  den  Besuchern 
viel  gebend,  weil  er  immer  sich  sdbst  ganz  und  ungeschminkt  gab;  jede 
l'iucrhaltung  mit  ihm  war  ein  hoher  geistiger  Genuss.  Mit  den  abwesenden 
1  reiuiden  unterhielt  er  die  regste  Correspondenz,  und  seine  Briefe  waren 
fesselnd  und  inhaltreich  wie  seine  (iesj»raehe,  weil  er  schrieb,  wie  er  im  nie 
stockenden  Gespräch  die  Unterhaltung  führte.  Den  Mittelpunkt  seiner  Welt 
aber  bildete  der  Kreb  der  Familie,  der  sich,  wie  die  Kinder  heranwuchsen, 
durch  die  hinzutretenden  Schwiegersöhne  und  Schwiegertöchter  rasch 
und  glücklich  erweiterte.  Schwere  Schicksalschliige  sind  ihm  auch  hier 
nicht  ganz  erspart  geblieben;  aber  ein  glücklicheres  und  harmonischeres 
Familienleben  könnte  Niemand  ersinnen  als  das  des  E.'schen  Hauses.  So  hat 
er  das  Leben  geniessen  können  wie  wenig  andere  Menschen.  Aber  wenn  ihm 
das  Schicksal  viel  gewährt  hat  und  sein  Loos  trotz  aller  Leiden  bcneidens- 
werth  erscheinen  könnte,  so  ist  das  Hauf)tverdienst  sein  eigenes:  er  selbst  hat 
sich  das  Leben  so  reich  und  so  freudenvoll  gestaltet.  Ungetrübt  und  uner- 
schtittert  erhielt  er  sich  bis  zum  letzten  Athemzug  den  Glauben  an  die 
Ideale,  die  sein  Innerstes  bewegten,  den  (Hauben  an  das  Gute,  das  in 
jedem  Mensrhen  lebt  und  trotz  reicher  l'iillc  und  arger  Auswüchse,  die 
es  zu  ersticken  drohen,  zum  Durchbruth  konmien  kann  und  muss,  und  vor 
Allem  den  Glauben  an  die  Allmacht  der  Liebe. 

Das  ist  der  Gesichtspunkt,  unter  dem  auch  seine  Dichtwerke  betrachtet 
werden  müssen.  Seine  Romane  wollen  zugleich  Cultur-  und  Zeitbilder  sein 
und  Schilderungen  des  unter  den  verschiedensten  Krseheinungsformen  uiul  /u  den 
verschiedensten  Zeiten  in  seinem  K.ern,  in  den  Kmphndungen  und  Leidenschaften, 
die  es  bewegen,  gleichartigen  Menschenlebens.  Unter  dem  ersten  Gesichtspunkt 
haben  sie  ddigemeine  Anerkennung  nicht  nur  in  Deutschland  gefiinden;  unter 
dem  zweiten  sind  sie,  trotz  des  gewaltigen  äusseren  Erfolgs,  nicht  selten  auch 
auf  entschiedenen  Widerspruc  h  gestossen.  Xaniendi<  h  hat  man  ihm  /um 
Vorwurf  gemacht,  er  trage,  zumal  in  seinen  Liebesscenen,  in  daü  Alterthum 
moderne  Empfindungen  hinein  über  die  Grenzen  hinaus,  die  dem  Dichter  ge- 
stattet sind;  seine  Gestalten  seien  moderne  Menschen  in  antikem  Gewände. 
Nicht  ohne  Geschick  hat  sich  E.  dagegen  namentlich  in  der  Vorrede  zur 
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zweiten  Auflage  der  Königstochter  vcrihcidigt ;  mit  vollem  Rei  ht  konnte  er 
darauf  verweisen,  dass  die  Grundtriebe  und  die  beherrschenden  Empfindungen 
im  menschlichen  Leben  immer  dieselben  geblieben  sind  trotz  der  verschie- 
denen Gewandung,   da.ss  auch  im  Alterthum  uns  viele  Zeugnisse  nicht  nur 
von  glühender  Liebeslcidenschaft ,  sondern  auch  von  inniger  Gattenliebe  be- 
richten.    Wenn  ich  mich  nicht  tausche,   triflt  Einwand  und  Vertheidigung 
nicht  ganz  den  Kern  der  Frage.     E.  hatte  den  £rnst  des  Lebens  kennen 
gelernt,  er  hatte  erfahren,  dass  Leben  Leiden  ist,  und  er  ist  allezeit  bestrebt 
gewesen,  dem  wie  in  seiner  eigenen  Lebensführung  so  in  seinen  Dichtungen 
Rechnung  zu  tragen.     .\ber  so  weit  er  von  einem  naiven  Optimismus,  von 
der  Meinung,  dass  Alles  gut  sei,  entfernt  ist,  noch  ferner  lag  ihm  als  Mensch 
wie  als  Dichter  der  P^imismus  und  die  Weltfiucht.    Vielmehr  ist  der 
Grundzug  seines  Wesens  Überall  ein  sehr  energischer  Wille  zum  Leben,  eine 
freudige  Bejahung   der  Welt.    Am  Ergreifendsten  und  Packendsten  tritt  das 
wohl  in  Homo  sum  hervor,  wo  er  sich  bemüht,  die  Kntsagimg  des  Mönchs, 
die  Ertodtung  des  Fleisches  zu  erfassen  und  für  seine  Helden  als  Ideal  fest- 
zuhalten.  Aber  nur  um  so  energbcher  lässt  er  hier  immer  mifs  neue  den 
natürlichen  Triel)  zum  Leben  und  zum  Genuss  hervorbrechen  und  die  Helden 
straucheln  und  fallen,  gerade  wenn  sie  glauben  ihr  Ziel  erreiclit  zu  haben. 
Ihr  Ideal  ist  iii<  In  das  Seine;  er  bekennt,  dass  wir  Menschen  sind  vuid  seni 
müssen  und  sollen,  dass  wir  das  Leben  nicht  tliehen,  sondern  uns  ihm  hin- 
geben,  aber  es   sittlich  und  geistig  durchdringen  und  erheben  sollen: 
in  der  praktischen  Thätigkeit  des  seine  Aufgaben  erfüllenden  Menschen,  des 
Mannes  und  des  \Vti])es,  und  in  der  Alles  durchdringenden  Liebe  liegt  sein 
Ideal.     Was  er  hier  lehrt,  was  in  ganz  anderer  Ausführung  das  Lebensbild 
»ein  Wort«  verkündet,  das  aus  den  Wirren  eines  wilden  Lebens  den  Helden 
vom  »GlUck«  zur  »Kunst«,  von  dieser  zum  »Ruhm«  und  weiter  zur  »Madit« 
fährt,  bis  er  in  der  »Liebe«  die  Krlösung  findet  —  da.s  giebt  die  Grund- 
stimmung auch  in  den  anderen  Romanen.     Darauf  benilii  der  idealistische 
Zug,  der  durch  alle  seine  Werke  hmdurch  geht:  er  umfiusste  die  Mensclien 
mit  liebendem  Herzen  und  musste  sie  demgemäss  schildern.    Aber  im 
Bereich  der  Dichtung  hat  auch  die  Phantasie  ein  Recht  zu  walten;  sie  darf 
die  menschlichen  Verhältnisse  idealisiren  und,  trotz  aller  Anerkennung  der 
realen  und  der  finsteren  ^^^ichte,   hinausheben  in  eine  höhere  Region.  So 
kommt  ein  starkes  romantisches  Element  in  all  seine  Schöpfungen.    Ihm  ge- 
hören die  Scenen  an,  gegen  die  der  Widerspruch  in  erster  Linie  sich  ge- 
richtet hat.    Nicht  um  antik  oder  modern  handelt  es  sich:  dass  ein  Pentaur 
und  gar  ein  Nebsecht  Gedanken  äussern,  die  auf  .igvptischcni  Boden  niemals 
erwachsen  sind,  dass  ein  in  den  Banden  der  rriesterschaft  von  IMulae  aufge- 
wachsener junger  BiUlhauer,  wie  Hör  in  .Elif(5n«,  unmöglich  ein  Kunstwerk 
schaffen  konnte,  das  den  höchsten  Leistungen  griechischer  Kttnstler  eben- 
bürtig an  die  Seite  tritt,  dass  in  Caracallas  Zeit  thatsä«  hlu  h  die  Kunst  schon 
in  vollster  Decadence  stand,  und  zahlreiche  abnlirhe  Abw  cit  lumgen  von  der 
historischen  Wahrheit  ertragen  wir  willig,  weil  in  ihnen  eine  höhere  Lebens- 
wahrheit zum  Ausdruck   kommt.     Aber  die  Liebe  des  persischen  Prinzen 
Bartja  zu  dem  griechischen  Mädchen  Sappho,  der  ägyptischen  Prinzessin  Bent- 
anat   zu  dem  rebellischen  Priester  Pentaur,  des  vorndimen  Römers  Scipio 
zu  der  Tempeldienerin  Klea  tmd  die  Khe,  web  lie  sie  schliessen,  gehören  so 
wenig  wie  etwa  die  UmwantUung  des  schwabischen  Schmiedesohns  Ulrich 
(in  »ein  Wort«)  zugleich  in  einen  erfolgreichen  Heerführer  und  einen  vor- 
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trefflichen  Maler  der  irdischen  Welt  an,  sondern  der  Wunderwelt  der  Phan- 
tasie, die,  um  ein  höchstes  Ideal  in  die  Farben  der  Wirklic  hkeit  zu  kleiden, 
sich  über  die  engen  Schranken  hinwegsetzt,  an  die  das  menschliche  Lehen 
gebunden  ist.  Man  mag  streiten,  wie -weit  das  in  einem  historischen  Roman 
sulässig  ist;  dass  der  Dichter  Tausende  von  Lesern  dadurch  gewonnen  bat, 
ist  zweifellos.  Nicht  der  am  Wenigsten  glänzende  Beweis  dieses  Krfulj^s  war, 
dass  sich  elf  hervorragende  Künstler  zusammenfanden,  um  die  Cllanzsc  enen 
seiner  ersten  acht  Dichtungen  durch  die  prächtigen  Bilder  der  »Ebers-Gallerie« 
XU  illustriren.  — 

Sjrmptome  des  Fortsdirdtena  der  Krankheit  Ii  Uten  sich  wiederholt  ge- 
zeigt, namentlich  in  Lähmungserscheinungen  der  linken  Seite.  Aber  der  Geist 
war  frisch  und  schatfensfreudig  wie  immer,  die  Körperkraft  noch  ungebrochen. 
Eifrig  war  er  für  das  grosse  Unternehmen  einer  Sammlung  des  gesammten 
Wortschatzes  der  ägyptischen  Denkmaler  und  Schriftwerke  thätig,  welches 
unter  Leitung  der  deutschen  Akademien  in  Angriff  genommen  ist;  auch 
kleinere  \^issenschaftliche  Aufsätze  hat  er  noch  im  Frühjahr  1898  geschrieben. 
Da  trat  im  Juni  die  Krisis  ein:  die  Krankheit  hatte  das  Herz  ergriffen.  Es 
folgten  Tage  schwersten  Leidens,  die  nur  dadurch  gemildert  wurden,  dass  er 
vielfach  in  traumhafte  Zustände  versank.  Dann  hob  sich  das  Bewusstsein 
noch  einmal,  die  Schwäche  nahm  ab,  die  Seinen  konnten  leise  Hoffnung 
.schöpfen.  Ks  war  das  letzte  Aufflackern  seiner  Lebenskraft.  Seinem  Wunsche 
gemäss  wurde  am  3.  August  die  Trauung  der  jüngsten  l  ochter  still  vollzogen. 
Dann  nahm  er  von  allen  den  Seinen  ergreifenden  Abschied.  Am  4.  August 
versank  er  in  einen  ruhigen  Schlaf,  aus  dem  er  nur  noch  fllr  kurze  Momente 
erwachte,  am  Nachmittag  des  7.  August  1898  ist  er  sanft  entschlafen. 

FamiUcn-MittbeiluDgcn  und  eigene  ErinnerungcD.  Das  Buch  von  R.  Gosche  (1884) 
behandelt  mir  die  bis  dahin  erschienenen  Romane  E.'s ;  biographisch  ist  es  ohne  Belang.  — 
ncuLih  ist  Ebers  von  LcpNius  und  in  späteren  Jabtcn  von  Fmnz  von  Lenbacb;  eine 
Marmorbttotc  hat  Joseph  Kopf  geschaffen.  Alle  drei  Werke  befinden  sich  im  Besitz  der 
Paoiilie.  Ein  Bronceabgnss  der  Kopfscben  Bttste  ist  am  Grabdcnkniil  auf  dem  nürdticlicii 
Friedhof  in  München  angebracht.  T).\s  Lenbacfa'tch  Bfldniw  ist  in  »Uebcr  Land  und 
Meer«,  Jahrgang  39  No.  22,  reproducirt. 

Eduard  Meyer. 

V.  Kaltenborn-Stachau,  Hans  Karl  Georg,  Kgl.  Preussischer  General 

der  Infanterie  z.  I).,  la  suite  des  Kaiser  Alexander  Garde-Grenadier-Repi- 
ments  No.  i,  *  am  23.  März  1836  in  Merseburg,  f  am  15.  l-'ebruar  1898  in 
Braunadiweig  in  Folge  von  Blinddarmentsttndung  und  Herzsdilag.  —  K.  erhielt 
seine  erste  Bildung  auf  dem  Iifagdeburger  Domgymnasium.  Dann  folgte  der 
Besuch  der  Kadettenhäuser  Bensberg  und  lierlin.  i8  Jahr  alt  —  am 
29.  April  1854  —  trat  er  bereits  als  Seconde-Lieutenant  in  das  Ma^^dc- 
burgische  Inf.  Rgt.  No.  27  ein.  Immer  bemüht,  sich  weiter  zu  bilden, 
machte  er  das  Examen  zur  Allgemeinen  Kriegsschule  (jetzt  Kriegsakademie), 
welche  er  von  1857 — 1860  mit  gutem  Erfolge  besuchte.  1861  /um  Premier- 
lieutenant  befördert,  wird  er  in  d.as  4.  Magdeburgischc  Int".  Regt.  No.  67 
versetzt  und  bis  1863  zur  t()j)Ograj)his(hen  Ahlheilung  des  (irusscn  General- 
Stabs  commandirt.  Wahrend  des  Krieges  1864  fungirte  er  von  Mai  bis  De- 
cember  als  militärisches  M^lied  der  Eisenbahnlinien-Commission  in  Altona 
und  nahm  Theil  an  der  Eroberung  der  Insel  Alsen.  Dann  wurde  er  als 
Generalstabsofficier  zum  Generakommandu  des  VI.  Armeecorps  commandirt 
und    im  April   1865   als  Hauptmann    definitiv    in  den   Gencralstab  des 
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VI,  Armeecorps  verseizi.    Als  solcher  machte  er  den  Krieg  gegen  Oesterreich 
mit,  in   dem  er  sich  den  Kronenorden  IV.  Klasse  mit  Schwertern  erwarb. 
Vom  September  1866  bis  November  x868  gehörte  er  dem  Generalstabe  der 
II.  Infanterie-Division  an,  wurde  dann  dem  5.  Thüringischen  Inf.  Rgt.  No.  94 
(Ctrossherzog  von  NVeimar)  zugetheilt   und  1869  in  den  Grossen  (Icncralstal) 
versetzt    und    dem    (ieneralstah    des    VII.    Armeecorj)s    zugetheilt.  Am 
IG.  Mai  1870  wurde  er,  noch  nuht  34  Jahre  alt,  zum  Major  befördert.  Im 
Kriege  gegen  Frankreich  1870/71  nahm  er  an  folgenden  Sch]u:hten  und  Be- 
lagerungen Theil:   Spichem,  Colomhey-Nouilly,  Bois  de  Vuux,  Gravelottc, 
Heiagerung  von  Metz   und   Diedcnhofen,   Schlachten   bei   Marnay   und  Pon- 
tarlier.    Für  seine  au^gezeichneten  Dienste   und   seine  Tapferkeit  erhielt  er 
das  Eiserne  Kreuz  1.  Klasse.    1874  erfolgte  seine  Versetzung  in  das  Cirenadier- 
Regiment  König  Friedrich  Wilhehn  IV.  (i.  pommersches)  No.  2,  1875 
Ernennung  zum  Oberstlieutenant,  am  18.  April  1878  zum  Oberst;  im  Hai  1878 
wurde  er  dann  C'ommandeur  des  5.  Westphälischen  Inf  Rgts.  No.  53.  Am 
20.  September  1881  wurde  er  zum  Commandeur  des  Kaiser  Alexander  Garde- 
Grenadier-Regiments  No.  i  ernannt.    Als  solcher  wohnte  er  im  April  i88j 
den  Krönungsfeierlichkeiten  des  russischen  Kaisers  in  Moskau  bei  und  nahm 
später  an  einer  Uebungsreise  des  Grossen  Generalstabes  Theil.    1884  zum 
Generalmajor  befördert,  wurde  er  Chef  des   Generalstabcs   des  Gardecorps, 
Mitglied    der    Ober- Militär -Studiencommission    der    Kriegsakademie.  Am 
24.  Novembtf  1885  wurde  er  Commandeur  der  2.  Gaide-Infanterie-Brigade, 
im  Januar  1888  mit  der  Führung  der  3.  Infanterie-Division  beauftragt,  erhielt 
er  am  7.  Juni  1888  die  Führung  der  2.  Garde-Infanterie-Division  unrl  wurde 
am  4.  August  1888  Generallicutenant  und  Commandeur  der  2.  (Jarde-Infanterie- 
Division.    Bis  zum  Jahre  1890  nur  militärischen  Kreisen  als  tüchtiger,  kennt- 
nissreicher Offider  bekannt,  sollte  er  in  diesem  Jahre  auch  weiteren,  nament* 
lieh  politischen  Kreisen  näher  treten.    Im  Herbst  1890  demissionirte  der 
General  von  Verdy  du  Vernois  als  Kriegsminister,   da   er  den  Reichstag  für 
seine  weitgreifenflcn  Armee-Rcorganisatimis-l'lane  ni»  ht  zu  gewinnen  verstand 
und  sich  auch  mit  seinen  Ideen   in  Gegensalz  zu  den  leitenden  miluanstlien 
Kreisen  setzte.  Sein  Nachfolger  wurde  am  4.  October  1890  Generallieutenant 
von  K.,  dem  die  Aufgabe  zufiel,  die  Ideen  des  Reichskanzlers  von  Caprivi 
betrefTs  Einfiihrung  der  zweijährigen  Dienstzeit  bei  den  Fusstru])iK-n  praktisch 
auszuarbeiten.    Zugleich  wurde  er  auch  Vorsitzender  des  Ausschusses  für  das 
Landheer  und  die  Festungen  und  Chef  der  Direction  des  grossen  Militär- 
Waisenhauses  in  Potsdam.   Noch  im  Jahre  1890  legte  er  als  Kriegsminister 
dem  Reichstage  das  Militärgesetz  betreffii  der  Erl  Ii  ng  der  Präsenzstärke 
imter  Einführung  der  zweijährigen  Dienstzeit  für  die  I  usstrupjicn  vor,  welches 
im  Reichstag  heftige  und  erregte  Debatten  hervorrief.    Namentlich  vermochten 
sich  weite  Kreise  mit  der  Einrichtung  der  4.  Halbbataillone  bei  den  Regi- 
meutern  nicht  zu  befreunden,  welche  als  Bedingung  für  die  Einführung  der 
zweijährigen  Dienstzeit  gefordert  wurden.    In  den  erregten  Debatten  zeigte 
sich  der  Kriegsminister   als   ein   streng  sac  hlirher  Redner,  dem  es  allerdings 
an  der  glanzenden  und  bestechenden  Redegabe  seines  Vorgangers  mangelte, 
sodass  die  Hauptvertretimg  des  Gesetzes  im  Reichstage  dem  Reichskanzler 
V.  Caprivi  zufiel.   Dennoch  wurde  das  Gesetz  abgelehnt  und  der  Reichstag 
aufgelöst.    In   dem   neuen  Reichstage  wurde  dann   das  Gesetz    mit  einem 
Comproniissantrage    des   Abgeordneten    Freiherrn   v.    Huene    ..Centrimii  am 
I3>  Juh  1891    angenommen.     Am   2.  September  1892   wurde   v.  K.  zum 
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General  der  Infanterie  ernannt  und  am  17.  October  1892  auf  sein  Ansuchen 
unter  Verleihung  des  Grosskrcuzes  des  Rothen  Adler-Urdens  mit  Kichenlaub 
und  Krone  zur  Disposttion  gestellt.  1897  erhielt  er  noch  die  Brillanten  sum 
Grosskrettz.   Seine  letzten  Lebensjahre  verlebte  er  in  Braunschweig. 

O.  Elster. 

Dahn,  Ludwig,  kgl.  Hofschauspielcr  zu  München,   *  am  12.  März  1843, 
f  20.  October  1898.     Er  war  ein  Sohn  des  berühmten  Künstlerpaares 
Friedrich  Dahn  und  Constanze,  geb.  Lcga\'c  unc!  hatte  als  solcher  schon  eine 
gewisse  Anwartschaft  auf  Theaterblut.     In  der  Tlint  erregte  schon  dt  r  n(  hl- 
zehnjährige  Jüngling  die  Aufmerksamkeit  1  )ingelstedts,  der  ihn  nach  Weimar 
brachte  und  sich  auch  persönlich  seiner  annahm.    Kr  soll  dort  zum  Liebling 
des  Publicums  geworden  sein.   Am  i.  Januar  i86x  wurde  D.  für  das  zweite 
Liebhaberfach  an  die  Minichcner  Hofbiihne  cngagirt,  und  1865  zog  ihn 
Herr  von  Htilsen  an  das  Berliner  kgl.  Schauspielhaus.    Kr  trat  dort  u.  a.  als 
Schiller  in  Laube's  '  Karlsschulernf ,  als  Bug.slafl' in  Paul  Hey.se's  »Hans  Lange«, 
als  Mortimer  und  Gringoirc  auf.    Von  Dingelstedt,  Laube,  Putlitz  wurde  der 
Brakenburg  im  Egmont  als  seine  beste  Rolle  bezeidmet.   Leider  und  nicht 
zu  seinem  Heile  verliess  D.  Berlin  nach  mehrjährigem  Aufenthalt  und  folgte 
einem  Rufe  an  das   kaiserl.  Deutsche  Hof-Theater  in  St.  l*etcrsl)urg.  Dort, 
mitten  in  der  Vollkraft  seines  künstlerischen  Schattens,  beüel  ihn  eine  tückische 
Halskrankhei^  deren  Folgen  er  zddebens  ^icht  tiberwunden  hat  Die  hervor- 
ragende  Stellung,  die  er  als  erster  Held  und  Liebhaber  einnahm,  war  fiir 
immer  verloren,  Kraft  und  Mark  der  Stimme  dahin,  das  Organ  l)lieb  spröde 
und  gehorchte  selbst  der  schönsten  Intention  nicht  mehr.     So  kam  D.  nac  h 
München  zurück,  so  nahm  ihn  am  15.  Februar  1878  die  heimatliche  Buhne 
als  »gesetzten  Liebhaber«  auf,  nur  so  hat  ihn  die  gegenwärtige  Generation 
gekannt,  als  eine  halbe  Utilite,   eine  repräsentative  Aushilfsperson,  denn  D. 
hatte  eine  gute  Figur  und  ein  classis«  hes  Prf)fil.    Ks  gehörte  gewiss  viel  Selbst- 
überwindung fiir  den  einst  gefeierten  Künstler  da/ii,  neidlos  die  Krfolge  Anderer 
zu  sehen  und  sich  mit  unbedeutenden  Aufgaben  zufrieden  zu  geben;  D.  scheint 
sie  besessen  zu  haben,  denn  er  wurde  ab  guter  Kamerad  geschätzt.    Er  hat 
den  Brakenburg  nie  mehr  spielen  dürfen  und  ist  doch  im  anderen  Sinne  der 
Brakenburg   der  Münchener  TIof])iihne   geblieben.    Ein  langes,  schmerzvolles 
Leiflen  nahm  ihn  von  fien  Hreitein  weg,  und  es  war  nicht  eitnnal  nothig,  sieh 
nach  einem  Ersatz  fiir  ihn  umzusehen.    Er  hinterliess  eine  Wittwe  und  einen 
Sohn,  dem  er  den  Taufhamen  seines  Bruders,  des  Dichters  Felix  D.,  gegeben 
hatte,  und  der  sich  in  jungen  Jahren  der  Oper  zugewendet  hat.  —  »Ich 
wün.sche,  dass  mein  lieber  Ludwig  einmal  bei  mir  im  Grabe  liegen  soll!«  — 
waren  die  letzten  Worte  der  berühmten  Constanze  Dalin.  Als  Ludwig  l).  vor- 
zeitig an  ihre  Seite  gebettet  wurde,  sprach  sein  Freund  und  Vorgesetzter, 
Intendant  v.  Possart,  am  offenen  Grabe  u.  A.  die  kennzeichnenden  Worte: 
•  Es  ist  der  Träger  eines  stolzen  Namens,  dem  wir  die  Gruft  seiner  grossen 
Mutter  öffnen,   es  ist  der  Sprössling  eines  Künstlergeschlcchts,  welches  in 
ruhmvollem  Wirken  dem  königUchen  Schau.spiel  ein  halbes  Jahrhundert  hin- 
durch weittragenden  Glanz  und  erhöhte  Bedeutung  lieh.  Zwar  die  zwingende 
Genialität  der  geistsprühenden  Mutter  war  dem  Dahingeschiedenen  nicht  ge- 
geben, auch  nicht  die  herrlichen  äu.sseren  Mittel  seines  vielbewunderten  Vaters, 
dessen  markige  Kraft  und   souveräne  Nol>lesse   uns   alten  Münchenern  noch 
heule  unvergesslich  sindj  allein  ein  Krbc  seiner  Eitern  hat  er  voll  und  ganz 
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angetreten:  die  hohe  Begeisterung  für  seine  Kunst  und  eine  wandcllose  Pflicht- 
crfüHung.  Durtlidrungcn  von  der  Heiligkeit  seines  Berufes  trat  der  Dahin- 
geschiedene auch  für  die  kleinste  Aufgabe  mit  Ernst  und  Eifer  ein,  und  selbst 
da,  wo  er  in  zweiter  Linie  stehen  musste,  bewies  er  durch  neidlose  Unter* 
Ordnung  und  unversiegbaren  Fleiss,  dass  echtes  Künstlerblut  in  seinen  Adern 
rollte.  D.  hintcrlnsst  kein  grosses  Andenken,  aber  ein  liebenswürdiges,  das 
manchem  grossen  Namen  fehlt. 


Fitting,  Jakob,  Ritter  von,  Oberlandesgerichtsprüsident  zu  Zweibrücken, 

*  21.  Januar  1831  zu  Tiefenthal  im  jjfälzischen  Bezirksamt  Frankcnthal  als 
Sohn  eines  Gutsbesitzers,  f  5.  Mai  1898  zu  Zweibrücken.  Er  widmete  sich 
seit  1848  der  juristischen  Laufl>ahn  auf  den  Untvenritftten  Heiddbeig,  München 
und  WUrzburg,  bestand  das  Staatsexamen  mit  sehr  gutem  Erfolge  und  v  urde 
1855  in  Kaiserslautern  funktionircnder  Staatsprnkurator-Substitut,  1860  Be/irks- 
gerii  htsasscssor  in  1- raiikcnthal,  i862Staatsi)r(H  iirator-Subsiitut  in  Kaiserslautern, 
1866  Hezirksrii  hier,  1871  erster  Staatsanwalt  daselbst,  1875  Rath  am  Appel- 
lationsgericht  in  Zweibrücken,  1878  Radi  am  Handelsappellationsgericbt  allda, 
i87()  Oberstaatsanwalt  am  königl.  Oberlandesgeticht,  1890  Senatspräsident, 
endlich  30.  April  i8()6  an  die  Spitze  der  pfidzisrhen  Justizverwaltung  be- 
fördert und  10.  Oktober  1897  zum  lebenslänglichen  Kcichsrath  ernannt. 
Eine  Berufung  ins  Ministerium  lehnte  er  ab.  Durch  Liebenswürdigkeit  und 
Bescheidenheit  des  Wesens,  wie  durch  Müde  des  Urtheüs  ausgeseichnet,  ver- 
einte er  juristischen  Scharfblick  mit  Gründlii  hkeit  tmd  Bedachtsamkeit,  sodass 
er  in  hohem  Masse  zur  Mitwirkung  bei  gesetzgeberischen  und  organisatorischen 
Arbeiten  befähigt  war.  Er  bewies  dies  durch  eine  in  den  weitesten  Kreisen 
hochgeschätzte  Thätigkeit  bei  Neuordnung  der  Verhältnisse  nadi  Einführung 
der  Kei(  hsjusttzgesetze,  namentlich  auf  dem  Gebiete  des  Hypotheken-  und 
CicfanLMiissNvesens.  Als  in  kurzer  Frist  reberleitungs-  und  Ausführungsbe- 
stininnni^en  aus  Anlass  der  bevorstehenden  I'infuhrung  des  hürgerlirhen  (ie- 
setzbuches  speeiell  für  die  l'falz  zu  irerYcn  waren,  war  er  unermüdlich  hiefür 
thätig,  wobei  er  sich  als  trefflichen  Kenner  des  geltenden  wie  des  kommenden 
Rechts  erwies.  In  den  Gesetzgebungsauss(  lu:ss  der  Kammer  der  Reichsräthe 
berufen,  bctheiligte  er  sieh  bis  zum  letzten  Augenbli»  k  an  diesen  weitschich- 
tigen Arbeiten.  Schriftstellerisch  hatte  er  sie  h  durch  Herausgabe  eines  werth- 
vollen Kommentars  Uber  das  Personenstandsgesetz  vom  6.  Februar  1875 
(1876,  Zweibrttcken,  Verlag  von  Aug.  Kransbühler,  3.  Aufl.  1878)  hervorge- 
than.  Mitten  in  der  Arbeit  noch  ztt  später  Stunde  begriflfen,  wurde  er  durch 
den  Tod  dahingeraft"t. 

Nach  gcf.  Mitth.  der  »Zeitbilder,  zugleich  lUustr.  Ztscb.  f.  d.  Fremden»  und  Touristcn- 
▼erkehr  in  der  Pfilt,  7.  JArg.  Nr.  94  rom  fs.  Jnui  1S98  mit  BUdc  durch  Herrn  Ober^ 

.«ickretHr  Merck   in  Zweibrücken.  Krit.  Viertcljahrcsschrift  Bd.  21   8.443/4  und 

IL  V.  bichcrer,  Kcicbs-ücsetz  Uber  d.  Beurk.  d.  I'ersoncDstandcs  und  die  Kbcscbiiessuog 


Baron,  Julius,  Universitäts])rofessor  der  Rechte,  •  i.  Januar  1834  zu 
Fcstcnberg  in  Schlesien,  f  7.  Juni  1898  zu  Honn.  Kr  besuchte  1845  —  51 
die  Gyninasicn  in  Üels  und  St,  Maria  Magdalena  zu  Breslau,  studirte  die 
Rechtswissenschaft  in  Breslau  und  Berlin,  promovirte  14.  Juni  1835  «1  Berlin 


Alfred  Freiherr  v.  Mensi 


6.  Febr.  i97S,  ^d.  1878  p.  XV. 
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/imi  Doctor  beider  Rechte,  wurde  1859  Assessor  und  habilitirte  sich  4.  Ai>iil 
1860  in  der  jurisiist  hcn   l'acullät  der  Universität  Berlin.    Theoretisch  und 
practisch  in  seinem  Fache  thätig,  wurde  er  theils  beim  Stadtgericht  diisclbst, 
thei]s  im  Justizministerium  beschäftigt ,  hier  namentlich  bei  Arbeiten  für  die 
Civilprocessordnung,  bis  er  1866  seine  Entlassung'  nahm,  um  sich  ganz  der 
academischen  Laufbahn  zu  widmen.    Kr  wurde  iS6q  ausserordentlicher  Pro- 
fessor  und  ging  Ostern  1880  als  ordentlicher  Professor  der  Rechte  nach 
Grei&wald.     Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  war  dem  preussischen  und 
rdmaschen  Rechte  zugewandt.    Er  schrieb  »Abhandlungen  aus  dem  fireussl- 
sehen  Recht  ,  licrl.  1S60;    Die  (icsammtrechtsverhaltnisse  im  römischen  Recht  , 
Marb.   1K64;     Das  Heirathen  in  alten   und  neuen  (besetzen  ,    Herl.  i.'^74; 
»Abhandlungen  aus  dem  römischen  Cinlprocess« ,  Berl.  1881 — 87,  3  Bande; 
»Geschichte  des  römischen  Kechts  1.  fostitutionen  und  Civilprocessc,  Berl. 
1884  und  namentlich  sein  für  akademische  Kreise  bestimmtes,  sehr  bcitällig 
auf^'enommcncs  Werk  über  »randccten<  ,  i.  Aufl.  T.eip/.  1872,  o  .Aull.  i8c)6. 
Der  Richtung  der  Kaihcdersocialistcn  zu;.;cthan,  verotlcntli«  hte  er  m  diesem 
Sinne  »Angriffe  auf  das  Erbrecht«  (Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen,  Heft  85) 
Beri.  1877;  »Zur  Fortbildung  des  Haftpfiichtgesetzes«  (Schriften  d.  Vereins 
f.  Socialpolitik,  Heft  19);  »Ueber  Erbschaftssteuern«  (Hildebrand's  Jahrbb.  f. 
Nat.-Ockon.  Bd.  2  6\    Tonn  iSSS.     Fr  folgte  1883  einem  Rufe  an  die  Uni- 
versitat  Bern,  1888  einem  weiteren  an  die  Friedrich- Wilhelms-Universitat  in 
Bonn,  der  er  bis  zu  seinem  Tode  als  trefflicher  Heranbilder  junger  Juristen 
angehört  hat.  In  den  letzten  Jahren  wandte  er  seine  Thätigkeit  rlem  deutschen 
bürgerlichen  Gesetzbuche  zu,  flessen  Kenntniss  er  auch  in  Vortr.igen  für  weitere 
Kreise  zu  verbreiten  bestrebt  war.     Er  behandelte  das  ^Krbrctht  des  KiU- 
wurfe«   im  Arch.  f.  d.  civil.  Praxis  Bd.  75,    »das  römische  Vermögensrecht 
und  die  sociale  Aufgabe«  in  den  Jahrbb.  f.  Nat.-Oekon.  u.  Statistä,  N.  F. 
Bd.  19,  »Die  Börsenenqu^te<.  im  Archiv  f.  bürgerl.  Recht  Bd.  9.    Bei  der 
Universitätsfeier  in  Bologna  überreichte  er  seine  interessante  .Arbeit  -Franz 
Hotmans  Antitribonian«  als  Berner  Festschrift,  Bern  1888.     Noch  seien  er- 
wähnt »Gutachten  in  Streitsachen  der  Tunnclbauunternehmung  Favre«,  Bern 
1885;  »Gutachten  betr.  die  Ansprache  aus  dem  Mönchensteiner  Eisenbahn- 
ungltick  vom  14.  Juni  1891;,   Bern  1892;   ein  Beitrag  zm  Festschrift  der 
Berliner  Jurist.  Facultät   für  HeflFter,    Berl.  Percgrincnrccht  und  jus 

gentium«  Lpz.  1892  (zu  jherings  Jubiläuui);  viele  Aufsatze  in  juristischen 
und  andetn  Zeitschriften,  zuletzt  in  der  Deutschen  Juristen-Zeitung  1898, 
S.  49 — 51  (Diebstahl  von  F.lectricität?).  —  B.  war  den  mannigfachsten  Inter- 
essen 7Aigänglich;  namentlich  liebte  er  ^Tusik  und  flie  Freuden  der  Cesellig- 
keit,  suchte  aber  sonst  seine  Wege  abseits  der  Alluenieinlieil.  Wo  immer  er 
konnte,  linderte  er  in  grüssier  Wuhliluitigkcii  fremde  Noth  und  bekundete 
seine  streng  beobachteten  Anschauungen  als  Vegetarianer  durch  testamen- 
tarische Einsetzung  der  Stadtgemeinde  Berlin  (oder  Breslau  oder  I'estenberg) 
zur  Universalerbin  seines  bedeutenclen  Vermögens  behufs  (Iriindimg  eines 
seinen  Namen  tragenden  vegetarianischen  Kinderhauses,  welche  Vergabung 
von  der  Berliner  Stadtverordnetenversammlung  abgelehnt,  dagegen  von  der- 
jenigen der  Stadt  Breslau  angenommen  wurde  (vgl.  Deutsche  Juristen-Zeitung 
1899  S.  105/6,  215;  Grenzboten  1899  ^  SS)*  Seine  juristische  Bibliothek 
vermachte  er  der  Universität  Bern. 

Vgl.  I.cip/iKcr  lUustrirtc  Zeitung  1898  II  25  (mit  Bild);   Bcil.ipe  der  Allgemeinen 
Zeitung  Nr.  129  vom  Ii.  Juni  l8y8  S.  8;  Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung,  Roman.  Abtli.  VI 
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1885  S.  27S  9  (Schollincycr);  Archivio  giuridicu  Vin6a4— 606;  Kiikula,  Allg.  dcntsrhcr 
Hochschulen -Almanacb,  Wien  1888  S.  21;  Tidtskrift  fbr  ReUvidcn»kab  1898  p.  518.  — 
Drodtsaeben  (Referate)  Ett  den  Sttningen  der  Bmbuer  Stadtverordneten -Versaimn]uii§, 
Nr.  168  rom  J.  1899  &  64^101. 

A.  Teichmann. 

V.  Teichmann-Logischen,  Kgl,  Pr^ussischer  (Jeneruüicuinant  /.  1).,  *  am 
12.  April  1829  zu  Kreisau,  Kids  Mflitsch,    f  am    18.  Januar  1898  in 

Berlin.  Kin  wissenschaftlich  und  technisch  heu  hgebildetCT  Offider,  hat  ach 
V,  T.  st'hr  um  die  Knt wickelunji  des  Artillerie-Wesens  verdient  gemacht. 
Seine  Ausbildung  erhielt  er  in  dem  Kadettencorps,  das  er  am  22.  April  1847 
verliess,  um  als  aggregirter  Seconde-Lieutenant  der  damaligen  8.  Artillerie- 
Brigade  sugetheiJt  zu  werden.  1847 — 1849  folgte  der  Besuch  der  vereinigten 
Artillerie-  und  IngenieuT-SchuIe,  nach  deren  Absolvirung  er  im  October  1849 
mit  l'.itent  vom  15.  September  1847  zum  etatsmässigcn  Ariillcric-Offfcier 
ernannt  wurde.  1851  bis  1852  war  er  Lehrer  und  Erzieher  der  Prinzen 
Hermann  und  Alexander  zur  Lippe. 

Im  Jahre  1853  ward  T*  Mitglied  der  ArtUlerie^Revision^lommiasion  in 
Deut/,  1854  zur  Geschützgiesserei  ebenda  commandirt,  dann  Erzieher  am 
Kadettenhaus  in  lierlin,  von  1855  bis  57  Directionsofficier  und  Lehrer  an 
der  Vereinigten  Art.-  und  Ingenieurschule  und  vier  Jahr  lang  Lehrer  des 
Prinzen  von  Schwarzburg-Sondershausen.  Im  Mai  1858  Premierlieutenant, 
am  I.  Oct.  1860  Hauptmann,  ward  er  im  August  1861  Chef  der  i.  See- 
Artillerie-Compagnic  unfl  im  April  1865  Compagniechef  im  Festungs-Artillerie- 
Rgt.  N'o.  6.  In  den  Jahren  1866  bis  1868  war  er  Mitglied  der  Artilleric- 
Priltungscommission,  indem  er  ä  la  suite  des  I  cldartilierie-Rgts.  No.  9  gestellt 
wurde.  Im  April  1868  ward  er  auf  4'/,  Monate  nach  England  zur  Bei- 
wohnung von  Schiessversuchen  commandirt,  wo  er  seine  artilleristi.schen 
Kenntnisse  sehr  erweiterte.  Im  November  1S68  ward  T.  Batteriechef  im 
Feldartillerie-Rgt.  \o.  8  und  fiihrte  wahrend  des  deutsch  -  französischen 
Krieges  1870/71  die  Colonnen-Abtheilung  des  Regiments.  Am  24.  Juni  1871 
zum  Major  befördert,  wurde  er  im  October  desselben  Jahres  Commandeur 
des  Fuss-Art.-Rgts.  No.  4,  22.  März  1877  Oberstlicutenant,  16.  Sept.  1881 
Oberst  und  1884  Commandeur  der  i.  Fuss-Art.-Hrigade.  Im  November  1887 
ward  er  zum  Mitglied  der  Studien-Commission  für  Kriegsschulen  und  der 
Prüfungscommission  für  Hauptleute  und  Premierlieutenants  der  Artillerie 
ernannt  unter  Beförderung  zum  Generalmajor  (15.  i.  1887).  Er  ward  Inspecteur 
der  I.  Fuss-Art. -In.spcction,  Mitglied  der  2.  Abtheilung  des  General-Art.- 
Comites  und  der  ( )ber-Mil.-Studiencommission.  Am  17.  Juni  iSSo  zvim 
Generallieutenani  befördert,  ward  er  am  15.  Juli  1890  auf  sein  .Ansuchen  zur 
Disposition  gestellt. 

Am  22.  April  1897  feierte  \.  T.  sein  ftlnfzigjähriges  Milttärdienst-Jubi' 
läum.  l^ntcr  anderen  F.hren/eichen  besass  er  den  Stern  zum  Rothen  Adler- 
Orden  2.  Kl.  mit  Kichenlaub  und  das  Eiserne  Kreuz  2.  Kl.  v.  T.  war  Khren- 
ritter  des  Johanniterordens.  O.  Elster. 

Httber,  Alfons,  Professor  der  allgemeinen  und  österreichischen  Geschichte 
an  der  Universität  in  Wien,  *  am  14.  Oct.  1834  in  F"Ugen,  f  23.  Nov.  1898 

in  Wien.  —  H.  war  der  Sohn  eines  kleinen  Bauern  auf  dem  Scliliiterer  Perg 
im  ZiUerthal.    Im  bäuerlichen  Leben  wuchs  er  heran,  hütete  als  junger  Bub« 
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die  Ziegen  und  besuchte  die  weitentlegene  Dorfscliule.  Beim  Pfarrer,  wo  er 
über  Mittnn  bleiben  durfte,  entdeckte  er  die  alte  gute  Weltges<  hichte  von 
Annegarn,  und  sie  hat  in  liuii  die  erste  Liebe  /Air  (icschichte  erweckt. 
Der  talentirtc  Knabe  kam  mit  13  Jahren  an  das  Gymnasium  in  iiail.  Als 
armer  Student,  der  ach  van  den  ersten  Klassen  an  schon  mit  Stundengeben 
sein  Brod  verdiente,  hat  er  mit  bestem  Erfolg  das  Gymnasium  in  den  Jahren 
1847  bis  1855  (die  letzten  /wti  Klassen  in  Innsbruck)  durchgemacht,  gerade 
in  tier  Zeit,  als  die  österreichischen  Mittelschulen  ihre  gründliche  Neu- 
organ isirung  erfuhren.  Und  als  er  die  Universität  in  Innsbruck  bezog,  konnte 
er  bereits  auch  die  ersten  Frflchte  der  Universitätsreformen  geniessen.  Neben 
gar  manchem  Halbfertigen,  das  begreiflicherweise  beim  schnellen  Umschwung 
der  Unicrrichtsverhiiltnisse  seit  1840  zu  spüren  war,  hatte  doch  im  Ganzen 
für  unsere  Universitäten  eine  Zeit  neuen,  frisch  erblühenden  Lebens  begonnen. 
Es  darf  das  nicht  veiigessen  werden  gegenOber  dem  dumpfen  Drucke,  der  die 
politist  he  Athmosphftre  der  fünfziger  Jahre  in  Oesterreich  mehr  und  mehr 
erfüllte.  Der  centralisircnde  Absolutisnuis  jener  Zeit  hatte  doch  das  Gute, 
dass  ihn  ein  bedeutender  und  energischer  Mann  wie  Graf  l.co  Thun  zu  einer 
mächtigen  Entfaltung  geistiger  Kräfte  des  Reiches  benutzen-  konnte.  Die 
politischen  Eindradce  der  fünfidger  Jahre  und  ihres  Folizeiregimes  hat  übrigens 
H.  niemals  vergessen.  Nicht  selten  »zählte  er  später  charakteristische  Epi- 
soden aus  jener  Zeit,  um  vor  den  vr)reiligen  Wünschen  nach  Rückkehr  zum 
Absolutismus  zu  warnen,  die  bei  den  tristen  Erfolgen  unseres  neueren 
Parlamentarismus  nicht  selten  laut  werden.  Jene  Eindrucke  machten  H. 
zum  politisch  liberalen  Mann,  der,  xmat  festhaltend  an  seiner  positiven  rdi^ 
giösen  Ueberzcugimg,  sich  doch  den  Tendenzen  der  politischen  Parteien  der 
Clericalen  oder  Conservativen  gegenüber  immer  ablehnend  verhielt.  i\ls  seine 
Berufung  nach  Wien  im  Zuge  war,  erschien  eines  Tags  in  einer  Wiener 
Zeitung  dieser  letztgenannten  Richtung  ein  Artikel,  der  H.'s  Geschichte 
(lesterreiths  als  einseitig  und  parteiisch  hinstellte  und  besonders  audi  darauf 
hinwies,  dass  sie  in  Gotha,  im  Gotha  der  Kleindeutschen,  ersc  heine!  Nii  hts 
war  ehrenvoller  für  H.'s  gcrc(  htc  Sache,  als  dass  gegen  diesen  Angrifl  ein 
Franziskaner  sich  erhob  und  im  > 'i'iroler  Boten«  das  Werk  seines  Lehrers 
vertheidigte. 

Für  den  jungen  Historiker  war  es  von  günstigster  Fügung,  dass  er  an 
der  Universität  in  Julius  l  ieker  einen  menschlich  wie  wissenschaftlich  geradezu 
idealen  Lehrer  fand.  Um  den  jungen,  bald  berühmten  Professor  scharten 
sich  seit  Mitte  der  fünfziger  Jahre  eine  Reihe  tüchtiger  Schüler.  Sie  lernten 
bei  Ficker  kritische  Exactheit,  sie  lernten  mit  Urkimden  umgehen,  während 
man  sonst  dazumal  allenthalben  fast  aussc  hliesslich  sich  mit  den  Scri|)tores 
beschäftigte ;  sie  lernten  reine  Sachlichkeit,  strenge  Unbefangenlicit  der 
Forschung.  Ficker  lenkte  seine  Schüler  gern  auf  das  Feld  der  Territorial- 
geschichte, das  damals  wie  heute  noch  dankbare  Stoffe  darbot.  Auch  H. 
empfing  die  ersten  Anregungen  nach  dieser  Richtung,  doch  waren  es  Pro- 
bleme, fleren  Bedeutung  weit  über  entere  Grenzen  hinausreic  hte,  unrl  die 
bereits  die  mannigfachsten  Erörterungen  erfahren  hatten.  Ks  waren  die 
Arbeilen:  »Ueber  die  Entstehungszeit  der  österreichischen  Freiheitsbriefe« 
(Sitzungsb.  d.  Wiener  Akad.  1860)  und  »Die  Waldstädte  Uri,  Schwyz,  Unter- 
walden  bis  zur  festen  BegrUndimg  ihrer  Eidgenossenschaft«  (Innsbruck  z86x). 
Die  erstere  bezeichnet  den  Ahse  lihiss  der  Frage,  die  zweite  war  eine 
willkommene  Pracisirun^  der   bisherigen  Forschung,   beide  Schriften  zeigen 
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schon    die  Vorettge    von    H.*s  Leistungen:    Scbar&innt  Unbefangenheit, 

Klarheit. 

Inzwischen  hatte  sich  H.  1859  an  der  Universität  Innsbruck  für  Ge- 
schichte habilitirt.   Im  Jahre  1863  war  er  bereits  fUr  eine  Professur  in 

Lemberg  in  Aussicht  genommen,  als  durch  den  Uebertritt  Ficicers  an  die 

juristisf  lie  Facultät  ihm  ein  Platz  im  Heimathland  geschaffen  wurde  und  er 
die  l.elirkanzcl  für  allgemeine  Geschichte  in  Innsbruck  als  ordentlicher  l'ro- 
fcssor  erhielt.  Dieses  selbe  Jahr  ward  auch  für  seine  wissenschaftliche 
Thätigkeit  von  langhin  wirkender  Bedeutung.  Damals  feierte  man  in  Tirol 
das  Fest  der  500jährigen  Vereinigung  des  Landes  mit  Oesterreich.  H.  spendete 
als  werthvolle  Festgabe  eine  gediegene  -  Ges<  hi(  hte  der  Vereinigimg  Tirols 
mit  Oesterreich«  ^Innsbruck  1864),  welche  diese  wechselreichc,  tief  in  die 
deutsche  Geschichte  eingreifende  Reihe  von  Ereignissen  in  geradezu  ab- 
schliessender Weise  geschildert  hat.  In  engstem  Zusammenhang  damit  schrieb 
er  dann  die  »Geschichte  Herzog  Rudolfs  IV.  von  Oesterreich«  (Innsbruck 
i865\  welche  die  feste  Grundlage  für  alle  weiteren  Forschungen  tiber  diesen 
merkwürdigen  Fürsten  ward  und  bleiben  wird.  In  den  Jahren  1864  l>is 
x868  war  H.  mit  Durig,  Ladurner,  Schönherr  und  J.  V.  Zingerle  Heraus- 
geber des  »Archivs  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Tiro1s<(  und  hat 
im  I.  und  3.  Bande  desselben  Verzeichnisse  der  über  Geschichte  Tirols  von 
1858  bis  1.S68  orschirnencn  Schriften  geliefert,  l'm  dieselbe  Zeit  Ijearbeitete 
er  auch  für  die  Oesterreic  hischc  Geschichte  für  das  Volk  vi  das  Bändchen 
Uber  die  ersten  Habsburger  (1866). 

Auf  die  Geschichte  des  14.  Jahrhunderts,  welche  H.  so  in  seinen  ersten 
Werken  erfolgreich  gepflegt  hatte,  wurde  er  noch  intensiver  hingeführt 
durch  die  Aufgaben,  die  ihm  aus  dem  wissenschaftlichen  Nachlass  joh.  I  r. 
Böhmers  erwuchsen.  Böhmer,  der  Schöpfer  der  deutschen  Kaiserregesten, 
war  1863  gestorben;  Ficker  übernahm  die  Kauptsorge  für  den  Nachlass. 
Böhmer  hatte  selber  noch  in  grossmüthiger  Weise  H.  die  Mittel  zu  Reisen  nach 
München  und  Wien  verschafft,  welche  die  Herausgabe  der  >  Geschi<hte  der 
Vereinigung  Tirols«  ermöglichten.  Nunmehr  nahm  H.  die  Vollendung  des 
schon  von  Böhmer  vorbereiteten  4.  Bandes  der  »Fontes  rerum  Germanicarum« 
auf  sich.  Fr  erschien  1868  und  enthält  eine  Reihe  der  wichtigsten  Quellen 
des  14.  jahrhunderts.  Fine  weit  grössere  Aufgabe  aber  war  die  Bearbeitung 
der  Regesten  Kaiser  Karls  IV.  (1346  — 13781,  weh  he  H.  die  folgenden  Jahre 
hindurch  beschäftigte.  Mit  seiner  ra-silosen  Arbeitskraft  vollendete  er  das 
gewaltige  Werk  binnen  verhältnissmilssig  kurzer  Zeit;  die  Regesten  Karls  IV. 
erschienen  von  1874  bis  1877.  Die  eingehende  Einleitung  bot  einen  wich- 
tigen Beitrag  zur  Kaiscrdiplomatik  des  späteren  Mittelalters,  die  Regesten 
sind  die  sorgfältig  gearbeitete  kritische  Grundlage  für  diese  ganze  Periode 
deutscher  Geschichte.  H.  hat  späterhin  aus  neu  gefundenem  Material  noch 
ein  Ergänzungsheft  zu  den  R^^esten  Karls  IV.  herausgegeben  (1889).  Zu 
diesen  bedeutenden  Leistungen  gesellten  sich  noch  wertvolle  kleinere 
Arbeiten  über  österreichische  Münzgeschichte  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
(Archiv  f  Gest.  Gesch.  1871),  über  Rudolf  von  liabsburg  vor  seiner  Thron- 
besteigung (Almanadi  der  Akad.  18 7.0.  über  die  Politik  Kaiser  Joseis  II. 
(Rectoratsrede,  Innsbruck  1877%  Aufsätze  in  der  Wiener  Abendpost  über 
Wallenstein-I  itteratiir  und  über  die  französischen  Revolutionskriege.  Dazu 
zahlreiche  Rccensionen,  tlie  meist  im  I  itterar.  ( "eiitralblatt  erschienen.  H.  war 
unbestritten  schon  einer  der  tüchtigsten  Historiker  spccicU  auf  dem  Gebiete 
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der  österreichischen  Geschichte  geworden.  Die  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  hatte  ihn  1867  zum  correspondirenden,  1872  zum  wirkHchcn,  die 
bayrische  Akademie  1S7S  /um  auswärtigen  Mitgliefl  gewählt,  die  gelehrten 
Gesellschaften  in  Trag  und  Brünn  /um  Ehrenmitglied. 

H.  hatte  inzwischen  seit  dem  Abgang  des  alten,  vormändichen  Glax  (1870) 
die  Professur  fiir  österreichische  Geschichte  in  Innsbruck  Übernommen,  was 
ja  seiner  Studienrichtung  aufs  ])este  entsj)rach.  l'^nd  nun  trat  nvu  h  die  grosse 
Aufgabe  .an  ihn  heran,  welche  erst  ganz  und  gar  das  ihm  cigcnthiimliche 
Können  herausforderte.  Eben  war  er  mit  Trientiner  Bischofsurkunden  be- 
schäftigt, die  ihm  Durig  mr  Publication  überlassen  hatte,  als  er  Ende  der 
siebttger  Jahre  die  Auflbrderung  Giesebrechts  erhielt,  für  die  Sammlung  der 
europäischen  Staatengeschichten  die  Ges<hichte  Oesterreichs  -/u  ül  cmchmcn. 
Büdingers  ausgezeichnete  österreichische  Geschichte  ist  nur  bis  ins  1 1 .  Jahr- 
hundert geführt.  Dann  waren  gerade  in  den  siebziger  Jahren  zwei  Werke 
erschienen:  das  von  F.  M.  Mayer,  verdiensdich  durch  die  besondere  Berück- 
sichtigung der  Culturentwicklung,  und  die  Geschichte  OestcrrriV!  n  von 
F.  V.  Krones,  lebhaft  geschrieben,  die  einzige  ausführliche  und  /u  Ende 
geführte  Darstellung.  Aber  keines  dieser  beiden  Werke  wollte  eine  aus  den 
Quellen  herausgearbeitete  und  doch  zusammenfassende  Darstellung  sein.  Das 
hat  H.  sich  als  Ziel  gesteckt  und  das  hat  er  in  den  fünf  Bänden  seiner 
»Geschichte  Oesterreichs  ,  die  von  1885  bis  i8q6  erschienen  und  bis  1648 
fuhren,  in  meistcrhafttr  Weise  erreicht.  In  einer  langen  Reihe  von  Ab- 
handlungen hat  er  seinem  grossen  Werke  stets  aufs  Neue  wcrthvoUe  kritische 
Detailuntersuchungen  vorausgeschickt,  (in  den  Mittheilungen  d.  Instituts  f. 
öst.  Geschichtsforschung  Bd.  x,  2,  4,  6  und  Ergänzungsbd.  4  und  im  Archiv 
f.  öst.  Geschichte  M.  d;!,,  65,  66,  68,  72,  75,  82,  85'',  welche  an  zahlreichen 
Funkten  der  österreichischen  Geschichte  von  der  .iltesten  Zeit  bis  ins 
17.  Jahrhundert  Klarheit  schatüien.  Sie  zeigen,  wie  überaus  gründlich  und 
sdbständig  H.  allüberall  in  dem  weiten  GeMete  gearbeitet  hat.  Die  Abhand- 
lungen über  die  Entstehung  der  weltlichen  Territorien  von  Brixcn  und  Trient, 
über  die  .älteste  Verfassung  Krains,  über  die  österreichisc  he  Rcinirhronik, 
über  die  financiellen  Verhaltnisse  Oesterreichs  unter  l  erdinand  I.  und  n  unent- 
lich  die  Studien  über  ungarische  Geschichte  vom  11.  bis  zum  16.  Jalnhundert 
werden  dauernden  Werth  behalten.  Wie  aber  nun  H.  den  ganzen  Ungeheuern 
Stoff  an  Quellen  und  Litteratur  beherrscht,  zusammengefasst  und  zu  seiner 
Geschichte  Oesterreichs  verarbeitet  hat,  ist  l)ewundemswerth.  Hier  zeigt  sich 
mehr  als  Scharfsinn  und  Kritik.  Das  ist  d.as  Werk  einer  starken  Geisteskraft. 
Wenn  H.'«  Geschichte  wegen  der  einfachen  Schlichtheit  ihrer  Darstellung  ab 
und  zu  etwas  von  oben  herab  angesehen  wurde,  so  mögen  geistreiche  Leute 
bedenken,  dass  die  energische  Durchdringung,  klare  Erfassung  des  Wesent- 
lichen imd  die  durchsichtige  Darsteihmg  eines  so  gewaltigen  und  verwif  kelten 
Stoffes  doch  wohl  auch  des  Geistes  bedarf.  H.  ist,  um  anderwärts  gebrauchte 
Worte  zu  wiederiiolen,  kein  feuriger  Daistdler,  wie  er  auch  kein  lebhafter  Vor- 
tragender war,  er  schreibt  nicht  glänzend,  nicht  hinreissend,  nicht  Pathos 
und  Kaisonncmcnt  darf  man  bei  ihm  suchen,  wohl  aber  unübertreffliche 
Klarheit  in  der  Disposition  des  sehwierigen  Stoffes,  scharfe,  si<  lier  treffende 
Kritik,  emlacii  schlichte,  durchsichtige  Erzählung.  Nirgends  nebensächliches, 
hemmendes  Beiwerk,  überall  das  Wesentliche  und  Entscheidende,  Oberall  ein 
reifes  ürtbeil  und  unwandelbare  Gerechtigkeit.  Hat  H,  den  inneren  Verhält- 
nisien  der  Staaten  und  Völker,  dem  Zustand  der  CuUur  eine  im  Verlauf  des 
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Werkes  eigentlich  immer  geringer  werdende  Beachtung  geschenkt,  so  mü^stn 
wir  CS  flocli  als  ein  wahres  ( ilück  be/eiclmen,  dass  er  mit  seiner  ^^eisterll:ln(  1 
vor  Allem  einmal  den  sicheren  (irund,  den  vertrauenswürdigen  Führer  in  der 
äusseren  Geschichte  Oesterreichs  und  seiner  Dynastie  geschaffen  hat.  Die 
Darstetlung  der  Geschichte  Oesterreichs  ist  an  sich  schon  schwierig  durch 
die  ganz  eigenartige  Entstehung  der  Monarchie;  sie  wird  noch  schwieriger 
dun  h  die  Vielsi>rachigkeit  der  T, ander,  ihrer  historischen  Quellen  und  neueren 
Litteratur.  H.  hat  eigens  ungarisch  gelernt,  und  Ungarn  mag  ihm  dankbar  aem 
Ah'  diese  Mühe.  Denn  er  hat  erst  für  viele  Partien  der  ungailsdien  Geschichte 
des  Mittelalters  die  wahrhaft  kritische  Grundlegung,  fUr  das  i6.  und  17.  Jahr- 
hundert geradc/u  die  erste  zusammenfiisscnde,  unparteiische  und  zugängliche 
tieschichte  Unj^arns  izcschaflen.  Die  äussere  Anerkennung  dafür  ward  H. 
durch  die  Wahl  zum  auswärtigen  Mitglied  der  ungarischen  Akademie 
und  durch  die  seltene  Ehre,  dass  sein  Werk  in  das  Mag)  arische  über- 
setzt wird. 

Wir  lial)en  etwas  vorgegriffen.  Die  l)eiden  ersten  Hände  der  (lcs(  hichte 
Oesterreichs  erschienen  1885,  der  dritte  1888.  Dazwischen  lag  die  Hcrufung 
H.'s  an  die  Universität  Wien  im  Jahre  1887  als  Nachfolger  von  Ottokar 
Lorenz.  Nicht  ganz  leichten  Herzens  veiliess  er  die  engere  Heimath,  die 
Stätte  langjährigen  Wirkens,  den  Kreis  alter  Freunde,  den  er  allabendlich 
in  der  rauchigen  Ecke  heim  »Rreinössl  ,  im  Noricum  ,  treffen  konnte.  Kr 
halle  in  Innsbruck  ein  überaus  glückliches  i-amilicnleben  gegründet  und  sich 
im  Professorenviertel  in  Wüten  ein  freundliches  Haus  gebaut.  Sehr  ungern 
sah  man  ihn  in  Innsbruck  scheiden.  Ein  grosser  Abschiedscommers  im  Juli 
1887,  den  die  Universität  ihm  gab,  brachte  die  (Jeftihlc  allgemeinster  Ver- 
ehrung zu  beredtem  Ausdruck.  Kine  Siuile  der  Universität  nannte  ihn  ein 
Redner  jenes  Abends.  Und  d;is  war  H.  nicht  bloss  in  wissenschaftlicher 
Beziehung.  Er  besass  scharfes  Urtheil  auch  in  praktischen  Dingen;  bei  ver- 
wickelten Berathungen  und  Debatten  wusste  er  mit  wenigc:i  kl nen  Worten 
den  Ausschlag  zu  geben.  Zwei  Mal  war  er  Rcctor  der  lniisl)rucker  Uni- 
versität, (l;us  Museum  Eerdinandeum  wählte  ihn  1881  zum  Vorstand,  und  er 
hat  in  einer  schwierigen  Ucbergangszeit,  als  der  Neubau  des  Hauses  und  die 
Neuordnung  der  Sammlungen  durchgeführt  wurde,  das  Institut  mit  Umsicht 
geleitet.  Aber  dies  Ansehen  und  Vertrauen  ist  ihm  auch  in  seinem  grösseren 
Wirkungskreis  in  Wien  sehr  bald  zu  Thcil  geworden.  Die  neuen  Collegen 
an  der  Universität  und  in  der  Akademie  wussten  H.  in  kurzer  Zeit  zu  schätzen. 
Sie  ehrten  ihn  durch  die  ausser  der  Reihe  erfolgte  Wahl  zum  Decan  (1896), 
durch  die  Wahl  zum  Secretär  der  historisch- philosophischen  Klasse  (iSqi), 
dann  zum  U>eneralsecretär  der  .'\kademie  iiSo_^\  Freunde  und  Schider 
feierten  im  November  1893  sein  30jalirii;cs  l'rotessorcnjuhilavmi.  Entle  iS*); 
wurde  er  ordentliches  Mitglied  des  neu  errichteten  .'\rchivrathes,  1897  nach 
dem  Tode  Ameths  Vorsitzender  der  neuen  Commission  fttr  Herausgabe  von 
Quellen  zur  neueren  Geschichte  Oesterreichs.  Sein  Ansehen  wuchs  weit  über 
Oesterreichs  (Irenzen  hinaus  und  manifestirte  sich  in  vielfnc  hon  w  issenschaft- 
lichen Ehrungen;  in  besonderer  Wei.se,  als  ihm  1893  der  erste  deutsche 
Historikertag  in  München  den  Vorsitz  übertrug.  Es  ist  beschämend,  sagen 
zu  müssen,  dass  dieser  Mann,  der  wahrhaftig  für  sein  Vaterland  genug  ge- 
leistet, keine  andere  äussere  Auszeit  hnung  in  seinem  I^ben  erhalten  hat,  als 
einen  verspäteten  Hofrathstitel  1S07'. 

Trotz  der  mannigfachen  Ansprüche,  weiche  die  neue  hitellung,  alle  diese 
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Ehren  und  Würden  mit  sich  brachten,  verfolgte  H.  auch  in  Wien  seine 
wissenschaftlichen  Arbeiten  mit  rastloser  Kraft.  Ja,  man  darf  sagen,  dass  er 
gerade  in  diesen  Jahren  seine  ganze  bewundemswerthe  Leistungsfähigkeit  ent- 
faltet hat.  Von  1888  bis  1896  erschienen  der  3.,  4.  und  5.  Band  der  Ge- 
schichte Oesterreichs  und  die  zahlreichen  aus  clen  Vorarbeiten  herausjje- 
wachsenen  Abhandlungen.  Daneben  veroftentlichte  H.  zur  Feier  des  5ojah- 
rigen  Bestandes  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  im  Jahre  1897  deren 
Geschichte,  welche  einen  interessanten  Ausschnitt  aus  Oesterreicl»  geistigem 
Leben  im  letzten  halben  Jahrhundert  darstellt.  Im  Jahre  1898  war  H.  noch 
thätig  als  Obmnnn  des  Redartionseomites  für  die  zum  5ojährigeii  Reperuiigs- 
jubilaum  des  Kaisers  von  der  Universität  Wien  dargebrachte  Geschichte  der- 
selben von  1848  bis  1898. 

Und  neben  all  dem  hat  nun  H.  gerade  in  diesen  letzten  Jahren  noch 
Zeit  gefunden,  um  ein  bestimmtes  (Jehiet  österreidiisi  her  Cieschieliie  be- 
sonders zu  pHegen,  die  osterreichisciie  Verliussungs-  und  Verwaltungsgc- 
schichte.  Schon  in  einer  akademischen  Rede  vom  Jahre  1883  halte  er  die 
Umrisse  der  österreichischen  Verwaltungsorgantsation  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  gezogen.  Auch  in  der  Geschichte  Oesterreiclis  hatte  er 
dieser  Seite  eine  rege  .\utmerksamkeit  zugewendet.  Die  Einführung  der 
osterreif  his(  hen  Reic  hsges<  hichtc  als  eigenes  Fach  in  den  juristischen  Studien- 
gang im  Jahre  1893  gab  ihm  nun  den  Anlass,  sich  specieli  diesem  Gebiete 
zuzuwenden.  Denn  es  gab  nun  wohl  auf  einmal  ein  oificielles  Fach  der 
(wterreichischen  Reichsgeschichte,  aber  keine  zusammenhängende,  übersicht- 
liche Bearbeitung  derselben.  H.  hat  nun  als  der  erste  den  ganzen,  bisher 
nur  da  und  dort  angerührten  Stoff  in  der  Oesterreichischen  Reichsgeschichte« 
(Wien  1895}  zusammengefasst.  Niemand  kann  von  einem  ersten  Wurf  Voll- 
kommenheit veilangen.  Aber  durch  die  FttUe  des  verlässlidi  zurechtgelegten 
Stoffes,  durch  die  eingehende  Behandlung  auch  Rohmens  und  Ungarns  ist  H.'s 
Werk  ein  unentbehrliches  Buch  geworden.  Schon  stellte  sich  eine  zweite 
Auflage  als  nothwendig  heraus,  und  H.  war  mit  derselben  beschäftigt,  als  ihn 
der  Tod  ereilte.  Zugleich  vollendete  er  noch  ein  anderes  in  dieser  Richtung 
bedeutsames  Werk.  £r  hatte  durch  Vermächtniss  den  Nachlass  des  im  Jahre 
1865  verstorbenen  Apjjellationsgerichtsrathes  Igna/  Heidtel  zur  Publicirung 
uberkommen.  Aus  diesen  weitläufigen  Schriften  schälte  er  nun  eine  (ie- 
schichte  der  österreichischen  Staatsverwaltung  1740 — i848<i  (Innsbruck,  2  Bände 
1896  u.  1898)  heraus,  welcher  er  eine  auf  den  Memoiren  Beidtels  beruhende 
Biographie  desselben  voranstellte.  Ignaz  Beidtel  war  fast  50  Jahre  im  Staats, 
dienst  gewesen  und  hatte  sich,  von  Hause  aus  ein  selbstständiger  Koj)f,  ein 
oft  eigenartiges,  immer  beat  htenswerthes  Urtheil  liber  Oesterreic  hs  innere 
Verhältnisse  gebildet.  All  das  ist  in  dem  Werke  niedergelegt,  welches  man 
darum,  wie  H.  sagt;  eine  Gesdiichte  des  Geistes  der  österreichischen  Staats- 
verwaltung nennen  könnte. 

So  ist  es  denn  eine  erstaunliche  Fülle  von  .\rl>eit  uvjI  Leistung,  die 
dieses  Forscherleben  unischliesst.  Von  seiner  ersten  Abhandlung  bis  zum 
allerletzten  Aufsatz  zeigen  alle  Arbeiten  H.'s  dieselbe  Gediegenheit.  Keine 
von  ihnen  enthält  blendende  Resultate,  aber  eine  jede  bedeutet  einen  sicheren 
Schritt  vorwärts.  Wie  im  Leben,  wie  in  seinen  Vorlesungen  und  Uebungen 
war  H.  auch  in  seinen  Schriften  ein  abgesagter  Feind  der  Phrase.  Aber 
was  er  darum  vielleicht  an  augenblicklicher  An/.iehimgskraft  vermi.ssen  Hess, 
do^  crseutc  mit  nachhaltiger  Wirkung  seine  erprobte  Zuverlässigkeit  und 
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ivlarheit.  Kein  Anderer  hat  wie  H.  die  Krkenntniss  österreichischer  (ieschichtc 
SO  vielseitig  und  so  gründlich  im  Einzelnen  gefördert  und  kein  Andrer  hat  ein 
SO  vortrefflich  zusammeniassendes  Bild  der  Staatsgeschicbte  gegeben  wie  er. 
Darin  bestdit  H/s  Bedeutung. 

Nur  eine  harmonische  und  durch  und  durch  gesunde  Natur  vermothte 
diese  Fülle  von  Arbeit  zu  leisten.  H.'s  kraftige,  mehr  untersetzte  (iestalt, 
sein  sicherer  Gang,  sein  klares  braunes,  ruhig  und  doch  scharf  blickendes 
Auge,  Alles  vereinigte  sich,  um  schon  äusserlich  den  Eindruck  des  in  sich 
Gefesteten  her%'orzurufen.  Er  hatte  nie  eine  emstiÜcfae  Krankheit  duTChzu- 
machen.  Ks  war  daher  erschreckend,  als  er  im  Tanner  1897  von  einem 
schweren  Ohnmachts-  und  Sch»ächeanfall  betroften  wurde.  Allein  er  erholte 
sich  anscheinend  so  vollkommen ,  dass  Familie  und  Freunde  sich  beruhigten. 
Gerade  im  letzten  Jahre  fühlte  er  sich  wieder  so  recht  frisch  und  wohl. 
Mit  voller  Kraft  wollte  er  an  die  Fortsetzung  seiner  österreichischen  Ge- 
schichte gehen,  von  der  er  durch  alle  die  andern  Arbeiten  und  Pflichten 
vielfach  abgehalten  worden  war.  Da  riss  jäh  und  viel  zu  früh  das  Geschick 
den  unermüdlichen  üfann  mitten  aus  der  reidwten  Wirksamkeit  Am  23.  No- 
vember, Mittags  um  i  Uhr,  wurde  er  auf  dem  Wege  von  der  Universität 
nach  Mause  von  einem  Gehirnschlag  getroffen.  Nach  weni^n  Secunden  war 
er  verschieden. 

EiQ  österreichischer  Historiker.  Wiener  Zeitung  vom  29.  Nov.  1893  Nr.  273.  — 
Nekrologe  in  N.  Tiroler  Stimmen  vom  39.  Nov.  1898  Nr.  273  von  H(!m),  in  der  Wiener 

Zeitunjj  vom  24.  Dcc.  i8gS  von  Dr.  G.  T>. ,  in  der  (Münchencr)  Allgera.  Zcitunp  vom 
4.  Jan.  1S99  Beilage  Nr.  3  von  0>w.  Kedlicb,  in  den  Mittbcilungcn  d.  Instituts  f.  öst. 
Gcscbichtsforsehung  (1899)  SO,  189  191  von  E.  M^ublbacher),  in  der  Hittor.  Vierteljnlirs>- 
schrift  (1899)  2,  294 — 296  von  A.  Dopsch.  —  Eigene  Erinnerungen. 

Oswald  Redlich. 

Knies,  Karl  Gustav  Adolf,  ♦  29.  März  182 1  zu  Marburg,  f  am3. August  1 898 

zu  Heidelberg  im  77.  Ivebensjahrc,  der  bekannte,  schon  im  November  1896 
todlgesagte  Professor  der  Staats'wissenschaften  und  ehemalige  Director  des 
badischen  Oberschttlraths,  ein  Mann,  der  schon  früh  als  akademischer  Lehrer  auch 
der  Theorie  der  Statistik  näher  trat.    K.  besuchte  die  Gymnasien  in  Marburg 

und  zu  Fulda,  lag  von  1841  bis  1845  an  der  Universität  Marburg  dem  Studium 
der  Staats-  und  Rechtswissenschaften  ob,  promovirte  und  habilitirte  sich 
1846  als  Frivatdoccnt  für  Geschichte  und  Staaiswissenschaften.  Im  Jahre 
1849  vard  er  an  die  polytechnische  Schule  za  Kassel  berufen  und  flbernahm, 
nadidem  er  unter  dem  Ministerium  Hassenpflug  seines  Amtes  verlustig  ge- 
gangen, 1852  eine  1. ehrerstelle  an  der  Kantonschule  zu  Schaflfhausen,  von 
wo  er  auf  Grund  seiner  hervorragenden  staatswissenschaftlichen  und  stati- 
stischen Arbeiten  1855  als  ordentlicher  l'rofessor  der  Kamerahvissenschaften 
nach  Freiburg  i.  B.  berufen  wurde.  Hier  verfasste  er,  kurz  vor  Abschluss 
des  badischen  Konkordates,  das  >  Promemoria  der  protestantischen  Professoren 
an  «1er  badischen  Landesunivcrsit.at  Freiburg.  ,  liekleidcte  von  1862  bis  1865 
die  i  Hrck torstelle  des  neuen  badischen  ( Jbcrschulrathes  für  Mittel-  und  Volks- 
schuicn,  bearbeitete  das  Speciaigcsetz  libcr  die  nicht  <  onfessionellen  Aufsichts- 
behörden fllr  die  badischen  Volksschulen  vom  29.  Juli  1864  und  vertrat 
dasselbe  auch  als  ausserordentliches  Mitglied  des  Ministeriums  des  Innern 
vor  den  badisc  hen  T.andständcn,  denen  er  seit  1861  als  Mitglied  der  \'ierten 
Kammer  angehorte.  Meinungsverschiedenheiten  mit  der  Regierung  über  die 
AusRihrung  des  Gesetzes  veranlassten  seinen  Rücktritt,  worauf  er  1865  die 
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ihm  angetragene  Professur  der  Staatä^\i!>senscha^ten  an  der  Kuprecht-Karis- 
Umvecsitftt  übernahm.  S])äter  war  er  -wiederholt  Mitglied  und  1883  auch 
Vicepräsident  der  I.  Kammer.  Die  juristische  Fakultät  au  Tübingen  ernannte 
ihn  1877  beim  cinluindertjährigen  Universitatsjubilnuni  zum  Ehrendoktor. 
Am  I.  April  1 8()6  trat  er  in  den  wohlverdienten  Ruhestand. 

K.  war  cm  tiuupivcrircicr  der  historischen  Schule,  dessen  tiefe  geschichts- 
philosophische  Auffkssung  dar  Volkswirthschaft  Ad.  Wagner  (S.  »Staats- 
wissenschaftl.  Wörterbuch  von  Hluntschli  und  Brater  ,  Band  X,  S.  455.  ~) 
rühmt  und  dessen  Criiik  S  Cohn  der  Herrmann'schen  Logik  (S.  S.  Cohn, 
»Grundriss  der  Naiionaloconomie«  (Stuttgart  1855),  S.  209 fif.)  weit  voran- 
stellt. Auf  dem  Gebiete  der  Statistik  trat  er  1850  mit  seiner,  in  Kassel  er> 
scbienenen,  epochemachenden  Arbeit  »Die  StatisdOc  als  aelbstständige  Wissen- 
schaft; u.  s.  w.  (das  Werk  ist  nach  dem  vollen  Titel  bestimmt  »Zur  Lösung 
des  Wirrsals  in  der  riioorie  und  Praxis"  dieser  Wissenschaft.  Zugleich  ein 
Beitrag  zu  einer  krui:>chcn  Geschichte  der  Statistik  seit  Achenwall«)  hervor, 
in  weldier  er,  auf  dem  Boden  der  politischen  Arithmetik,  als  Grundlage  fUr 
die  statistischen  Operationen  bei  Ausschluss  der  Wortsprache  nur  die  zahlen- 
mässig  genau  feststehende  Thatsache  zulässt.  Die  Statistik  hat  sich  nach  K. 
nicht  auf  die  (iegen wart  zu  beschranken;  keine  Rüc  ksicht  auf  Staatlirlies  oder 
Politisches  soll  ihren  Stofl'  bestimmen,  sondern  nur  die  uncrlassiiche  lieduigung 
der  genauen  Zahlenangabe.  Der  für  die  alte  historische  Schule  wesen^che 
Begriff  des  Dauernden  und  Zuständlichen  ist  K.  daher  für  die  Statistik  be- 
deutungslos, welche  ihm  eine  /ahlenmässig  verbürgte  Dctailkenntniss  ver- 
nntiohi  und  ihn  als  neue  greifb;ire  Vertreterin  der  vollen  Wahrheit  der  Dinge, 
auf  deren  Grundlage  allein  ein  sicheres  Heil  fUr  die  Leiden  und  Besserung 
der  Erscheinungen  des  tfflientiicben  Lebens  zu  erwarten  stdit»  au  einer  Phy- 
siologie der  Gesellschaft  führen  soll.  Die  nur  auf  diesem  Wege  und  mit 
diesen  Mitteln  mögliche  Erkenntniss  des  gesetzlichen  Organismus  jener  Er- 
scheinungen ist  die  letzte  Aufgabe  der  Statistik  als  einer  ganz  selbststandigen 
und  eigenthflmlichen  Wissenschaft,  weldie  auch  über  eine  besondere  Mediode 
verfügt. 

K.  fordert  in  seinem  IUk  hc  mit  Kntsrhicdenheit  eine  Trennung  der  ver- 
schiedemirtigen  Dinge,  welche  unter  dem  Namen  Statistik  zusammcngefasst 
werden.  Nach  ihm  haben  sich  unter  diesem  Namen  zwei  Gruppen  oder 
Richtungen  nebenemander  ausgebildet,  die  Nichts  mit  einander  gemein  haben 
als  eben  den  Namen;  diese  Gruppen  müssten  in  zwei  Dtsciplinen  geschieden 
werden.  R.  s|)ra(h  damit  die  Leichenrede  der  Achenwall-Schlözer'schen 
Sduilc;  den  theoretischen  Statistikern  die  Augen  geöffnet  zu  haben,  war  sein 
grosses  Verdienst. 

Von  den  zahlreichen  selbstständigen  staatswissenschafUichen  Schriften  des 
Verstorbenen  heben  wir  hier  noch  hervor:  Die  politische  Oeconomie  vom 
Standj)unkte  der  geschichtlichen  Methode  ,  Ikaunschweig  1853,  in  zweiter 
Auflage  ebenda  1883  u.  d.  T.  »Die  pulitisdie  Ueconomie  vom  geschicht- 
lichen Standpunkte«  u.  s.  w.  erschienen.  —  »Die  Eisenbahnen  und  ihre 
Wirktmgen«,  Braunschwtig  185,^.  -  Der  Telegra]>h  als  Verkehrsmittel.  Mit 
Erörterungen  über  den  Na«  hrit  htenvcrkehr  überhaupt  Tübingen  1S57.  — 
»Die  Dienstleistung  der  Sold.iten  luid  die  Mängel  der  Conscriptionspraxis. 
Eine  volkswirthschafilich-ftnancielle  Erörterung«,  Freiburg  i.  Br.  1860.  —  »Zur 
Lehre  vom  volkswirthschaftlicben  Güterverkehr«,  Freiburg  i.  B.  1862.  —  »Finanz^ 
politische  Erörterungen»,  Heidelberg  1871.  —  »Weltgeld  und  WeltmUnzen«, 
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Berlin  1874.  —  Sein  Haui)t\verk  ist:  »Geld  und  Credit«,  Abtheilung  1  und  II  in 
zwei  Bänden,  Berixn  1873 — 1879;  die  zweite  Auflage  der  I.  Abtheilung  »Das 

CJeld«  erschien  ebenda  1885.  —  Im  Auftrage  der  badischen  historisdien 
Commission  ^ab  K.  ferner  das  /wcihändigc  Werk  Carl  Friedrich's  von 
Hadcn  brieflicher  Verkehr  mit  Mirabeau  und  Dupont«,  Heidelberg  1892, 
heraus. 

Ausserdem  veröffentlichte  er  eine  grosse  Menge  von  staatswissenschaftlichen 
Arbeiten  in  Sammelwerken  und  Zeitschriften,  so  in  den  Jahrgängen  1848  bis 
1855  von  Hrockhaus'  Gegenwart  (über  -den  deutschen  Bund  bis  1830  bezw. 
bis  zur  Auflösung  des  Bundestages«,  über  »die  Statistik  auf  ihrer  jetzigen 
Entwkkelungsstufe«  (Band  VII  (1855),  S.  651 — 88,  eine  sehr  eingehende  Be- 
leuchtung, bei  welcher  er  seinen  friUieren  Standpunkt  unverändert  festhält), 
ül)er  >das  Eisenbahnwesen  ^  und  das  heutige  Bank-  und  Creditwescn  ,  in 
der  (lermania  (Heiden)erg\  in  der  allgemeinen  MonatNsc  hritt  für  Wissenschaft 
und  Litteratur  (^Braunschweig),  in  den  l'reussischcn  Jahrbuchern  ^^Bcrlin),  in 
der  Protestantischen  Monatsschrift  (Gotha),  in  Unserer  Zeit,  in  der  Tübinger 
Zeitschrift  für  S  .citsw.  und  in  der  Züricher  wissenschaftlidien  Monatsschrift. 

K.  lebte  in  langer  glücklicher  Khe;  er  hinterliess  ausser  seiner  Gattin 
einen  Sohn,  der  Augenarzt  und  a.  o.  Professor  in  I  reiburg  i.  B.  ist.  Wir 
haben  in  dem  Verstorbenen  einen  Mann  verloren,  der  mit  hohem  Idealismus 
bei  gewaltiger  Arbeitskraft  ein  umfassendes  Wissen  verband  und  als  Lehrer 
der  Nationalöcooomie  und  Statistik  Bedeutendes  leistete. 

£.  Blenck. 

Hartmann,  Haas,  Maler,  *  34.  Februar  1845  zu  Berlin,  f  8.  Juni  1898 
im  Bade  Nauheim.   Sein  Vater,  Dr.  Wilhelm  Hartmann,  Professor  am  Ber« 

linischen  Gymna-sium  zum  Grauen  Kloster,  der  selbst  ein  ges«  hickter  Zeichner 
und  Kunstfreund  war,  hatte  in  seinem  .ältesten  Sohne  n(  hon  früh  die  I>iebe 
/.ur  Malerei  angeregt,  wie  er  auch  trotz  beschrankter  Mittel  cme  kleine 
Sammlung  guter  Bilder  zusammengebracht  hatte.  Trotzdem  der  Sohn  als 
Secundaner  an  Gelenkrheumatismus  und  Herzbeuteleni/iindung  schwer  er- 
krankte, gelang  es  ihm  dennoch  Ostern  1S64  da^  Zeugniss  der  Reife  am  Grauen 
Kloster  zu  erhalten.  Kr  hörte  als  Student  einige  Vorlesungen  über  Kunstge- 
schichte und  Aesthetik,  trat  aber  zugleich  in  das  Atelier  des  Landschafts- 
und Marinemalers  Eschke  ein.  Behufs  Erlangung  sicherer  Einnahmen  schloss 
er  sich  bald  als  1  )ccorationsmalcr  den  Königlichen  Theatern  an,  wo  er 
mehrere  Jahre  hindurch  unter  I.cchner  arbeitete.  Gleichzeitig  wurde  er 
des  Abends  von  dem  ihm  befreundeten  Christian  Willberg  in  anregendster 
Weise  unterrichtet.  Früher  schon  hatte  er  auch  drei  Monate  bei  Heinrich 
Stövesandt  in  seinem  architektonischen  Zeichenunterricht  gründliche  perspec- 
tivische  Studien  gemacht.  -  Im  Jahre  1869  trat  er  als  artistischer  Hilfs- 
arbeiter in  das  photographische  Atelier  fler  Finna  Löscher  und  Petsch  ein, 
deren  Mitinhaber  er  nach  dem  baldigen  Ausscheiden  Petschs  wurde.  Hier 
suchte  er  im  Verein  mit  Löscher  bei  klarer  Erkenntniss  der  Schranken  der 
Photographic  sie  auf  ihrem  eigenen  Gebiete  zu  möglichst  künstlerisc  her  Voll« 
kommenheit  zu  bringen,  und  jede  freie  Stunrlc  verwandte  er  auf  das  Studium 
der  Alten,  auf  das  Zeichnen  nat  Ii  Kopien,  anatomischen  Präparaten  uuii 
anderen  für  seine  Zwecke  nützlichen  Gegenständen.  Die  l  irma  gelangte  bald 
zu  hohem  Ansehen,  und  die  Inhaber  hatten  die  Genugthuun^  äre  Arbeiten 
mehrfach  prämiirt^  und  was  ihnen  besonders  werÜivoU  war,  von  vielen  Künst- 
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lem  anerkannt  zu  sehen.  Aber  im  Stillen  sehnte  sich  H.  nach  rein  künst- 
lerischer Thätigkeit  zurück,  und  so  schied  er  1888  aus  der  Firma  Löscher 
und  Pet.sch  ;ins,  um  sich  wieder  ganz  der  Kunst,  und  im  Hcsontleren  der 
Architekturmalerei  zu  widmeu.  Mit  grdsstem  l'.nistc  ginj^  er  zu  Werke  vmd 
besuchte  jetzt  noch  fünt  Jahre  che  akadeuusthe  Huchsehule,  um  sich  unter 
Brachts  Leitung  in  der  Landschafts-  und  Architekturmalerei  zu  vervollkommnen. 
Nadi  Beendigung  dieser  abermaligen  Ausbildungszeit  kehrte  er  zur  Deco- 
rationsmalerei zurück  und  gründete  mit  Heinridi  Härder  in  Sicu'litz  ein 
grosses  Atelier,  aus  dem  in  tlen  letzten  Jahren  seines  Wirkens  viele  bedeutende 
Decorationen  für  die  Königlichen  Theater  und  die  Urania  hervorgingen.  In 
den  weitesten  Kreisen  fand  unter  ihren  Decorationsmalereien  das  grosse  Bild 
vom  alten  Berliner  Schloss  und  Dom  auf  der  Berliner  Gewerbeausstellung 
von  i9>(}()  (in  der  Abtheilung  Alt- Berlin^  besondere  Anerkennung.  \'on 
seinen  zahlreichen  Oelbildern  befinden  sich  einige  auch  in  öffentlichen  Samm- 
lungen, so  zwei  im  Museum  in  Altenburg.  Das  grosse  Prachtwerk:  Zur 
Jubelfeier  der  Kanigl*  Akad.  Hochschule  für  bildende  Künste  1696 — 1896, 
zeigt  auf  S.  256  die  Abbildung  seines  Oelbildcs  der  Moritzburg  in  Halle 
a.  S.  —  H.  war  in  den  Kreisen  seiner  Freunde  und  Kunstgenossen  be- 
liebt und  angesehen  wegen  seines  ernsten  Strebens,  seiner  Biederkeit  und 
Treue  und  seines  sprudelnden,  hannlos  behaglichen  Witzes,  der  nie  ver- 
letzte. Bei  vielen  künstlerisch  belebten  Festen  hat  er  durch  Bild  und 
Wort  die  Frtihlidikeit  der  ^eststimmung  erst  auf  ihren  Gipfel  gebracht, 
trotze  lern  er  sc  hon  seit  Jahren  herzkrank  war  und  oft  genug  sic  h  erst  in  der 
HmgabiC  an  die  Freunde  die  Macht  des  Ciemutes  über  den  widerstrebenden 
Körper  erkämpfen  musste.  Im  Jahre  1876  hatte  er  sich  mit  der  ältesten 
Tochter  des  Professors  am  Grauen  Kloster  Rudolf  Franz  verheirathet,  die 
jef/t  mit  drei  Kindern  seinen  zu  frühen  Tod  Iietraurrt.  Seine  mehr  als  halb- 
jährige (luaivolle  Todeskrankheit  hat  er  mit  bewundernswürdiger  (lecUild  er- 
tragen und  auch  sonst  sind  ihm  schwere  Prüfungen  in  der  Familie  nicht  er- 
spart geblieben.  Aber  doch  lebt  im  Andenken  seiner  Freunde  sein  Bild  als 
das  eines  immer  strebenden,  lebensfrohen  und  frischer  Lust  sich  gern  hin- 
gebenden Mannes  fort. 

Fritz  Jonas. 

Hartnuum,  Helene,  Hofschauspielerin  am  Burgtheater,  *  Mannheim  14.  Sep- 
tember 1844,  t  Wien  12.  März  iSqS.     Als  Sechzehnjährige  betrat  Helene 

Schneebcrger  zum  ersten  Male  l'.iilim-  ihrer  V.ucrsl.irlt,  an  der  sie  vier 
Jahre  blieb;  Maurice  berief  sie  1864  an  das  Hamburger  1  halialheater;  1865 
lud  sie  Laube  zu  einem  Gastspiel  an  das  Burgtheater;  sie  kam  und  siegte 
als  Lorle  in  »Dorf  und  Stadt«,  »Aline«  in  »Fesseln«,  Jeanne  in  »Lady  Tartuffe«; 
sofort  engagirt,  begann  sie  Juli  1S67  ihre  Thätigkeit  am  Rurgtheater;  1868 
\ermahlte  sie  sich  mit  dem  ausgezeichneten  Mitglied  des  Rurgtheatcrs  Frnst 
Hartmann.  In  Miuichen-,  Frauen-,  Mutter-Rollen,  von  Anfang  bis  zu  Knde 
ibier  Laufbahn,  war  sie  (wie  der  Nachruf  in  der  MUnchener  Allgemeinen 
Zeitung  sagte)  »das  NVunderwesen,  dessen  Name  täglich  und  stündlich  in  allen 
Schauspielhäusern  aller  Länder  eitel  genannt  wird:  eine  Naive  oder  richtiger 
die  Naive,  die  Naturwüchsige  .  Immer  wieder  wurde  sie  mit  Ik-rnhard  Hau- 
meistcr  in  Eine  Reihe  gestellt:  deutsche  Art,  deutsches  Gcnuith  verkori>erten 
die  Beiden  mit  unübertroffener  Kraft  und  Wahrhaftigkeit.  Ihr  Lorle  ist  nach 
Speidels  Zeugniss  ^tsch  geworden.  Bire  Margarethe  in  Ifflands  »Hagestolzen« 
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erschien  Minor  im  Vergleicli  mit  der  Leistung  der  Kaabc  in  derselben  Rolle 
wie  ein  deutsches  Dorfkind  in  echtem  niedo'landiadien  Sdl  neben  einer  aus 
der  französischen  Schule  stammenden  Bauemmasicerade.    Ihre  Franziska  in 

i'Minna  von  lJarnhelm<v  war  Baumeisters  Wachtmeister  el)enl)iirtig:  sie  gehört 
zu  den  unsterbhchen  Leistungen,  auf  denen  der  Ruhm  <lcs  alten  Hurg- 
thcatcrs  beruht,  und  mit  Recht  ist  sie  in  dieser  Rolle  in  die  Hildcrgalerie 
des  Burgtheaters  aufgenommen  worden  (Minor).«  »Entzückend  im  ersten 
Jahrzehnt  ilirer  Hurgtheater-Laufbahn  als  Purk,  Franziska,  Dörte  in  »Hans 
Lange  ,  in  Doc/i'sc  hen  romantischen  Komödien  und  als  Margarethe  in  Ifflands 
Hagestolzen  hat  sie  die  Krinnt-rung  an  diese  l'rtihzeil  niemals  gctnibt. 
Vorzeitig  gab  sie  ihre  besten  jugendlichen  Rollen,  ja  das  ganze  Rollenfach 
der  Backfische  ab.  Aus  der  besten  munteren  Liebhaberin  wurde  die  erste 
Charakters] liclerin  des  Deutschen  IlRaiers,  eine  komische  Alte,  die  der 
Haizinger  clicnbiirtig  war  und  /ugleu  Ii  eine  l)(irgerlit  hc  Heldcnmutter,  die 
über  l  one  gebot  und  in  Regionen  reiehte,  ilie  der  Haizinger  unbekannt  und 
unerreichbar  geblieben  waren« :  als  Bärbel,  als  Frau  Piepenbrinck  so  kösüicb, 
wie  zuvor  als  Lorle  und  Adelheid  von  Runeck ;  im  neueren  deutschen  Drama 
als  Mutter  Vo(  kcrai  in  Ilaui)tnianns  Einsame  Menschen«,  als  Diakonissin  in 
yHanncle- ,  als  Frau  Hergentheim  in  Sudcrmanns  »Schmetterlingsschlac  lit  so 
überzeugend,  wie  im  französischen  Conversationsstück,  z.  B.  der  Romodie 
»Nur  Mutter«  von  Najac.  Mit  am  GvOssten  in  den  kleinsten  Episoden:  so 
zumal  als  Frau  Dr.  Stockmann  in  Ibsens  »Volksfeind«.  Reichste  Zukunft, 
schönste  F,ntwi(  klung  lag  vor  der  Einzigen,  als  sie  —  unmittelbar  vor  der 
ersten  Auffiihrung  eines  Wiener  Schauspiels  Neigung,  von  David,  dessen 
Hauptcharakter  sie  tragen  sollte  —  von  Herzkrämpfen  heimgesucht  und  weg- 
gerafit  wurde.  Schwere  Schicksale  hatten  die  aufopfonde  Mutter  getrofien: 
ihr  bildschöner,  grundgutcr  Sohn  wurde  von  langjiUirigem,  qualvollem  Siech- 
thum crfassf,  das  ihre  hingehendste  Pflege  nur  zu  lindern,  nicht  zu  bannen 
vernio(  litc.  Diesen  Verhist  hat  sie  niemals  verschmerzt,  obwohl  ihre  beiden 
'löchtcr,  Baronin  von  Ferstel  vind  Frau  Max  v.  Gutmann,  in  Beweisen  der 
IJebe  fUr  die  verehrungswürdige  und  allverehrte  Frau  wetteiferten.  Als 
Madrhen,  Gattin,  Mutter  und  Grossmutter  gcnoss  sie  bei  aller  Welt  besonderes 
Ansi-hen.  Ihr  alter  und  ihr  neuer  Landesherr,  der  Grossherzog  von  Baden 
und  Kaiser  Franz  Joseph,  begnügten  si<  Ii  nic  ht  damit,  sie  mit  Orden  auszu- 
zeichnen; sie  bezeugten  dem  lauteren  Wesen,  der  imgewöhnlichen  Frau, 
ungewöhnlichen  persönlichen  Antheil.  Der  Kaiser  von  Oesterreich  liess  ihr 
nach  dem  Tode  ihres  Sohnes  sein  Beileid  aussjtrechcn  inid  überraschte  sie 
eines  Tages  durrh  die  l'el)crsendung  seines  Bildes  im  Sil])erralimen  mit  der 
eigenhändigen  Widmung:  Der  trefflichen  Künstlerin  Frau  Hartmann  —  Franz 
Joseph.«  In  Kunst  und  Leben  wirkte  sie  wohlthuend  durch  echte  Weiblich- 
keit, gleich  empfänglich  für  Lebensemst  und  Lebensfi«ude,  voll  Mutterwitz 
und  Laune,  tiefer,  reiner  Empfindung  so  fähig  und  mächtig,  wie  saftigen 
Humors;  dauernden  Andenkens  werth  und  sicher  in  der  alten  und  neuen 
Heimath,  in  ihrer  Häuslichkeit  und  in  der  Geschichte  der  deutsclien  Schau- 
spielerkunst. 

Laube:  Das  Burgtheater.  ~  Decamcrone  vom  Burgtheatcr.  —  \Vilbr.-mdt:  Nene 
Gedichte.  Aus  dem  Burgtheater.  -  J.  Minor:  Sonntag.sbeilage  zur  V'ossischen  Zeitung 
Nr.  107,  i<>.  April  189S;  ihr  Repertoire  soll  nach  Minors  Angaben  180  Rollen  uinfasst 
haben.  —  Ludwig  Speidel:  Neue  freie  Presse  I3.  MäTX  1898.  -  Max  Kalbeck:  Neues 
Wiener  Ta^blatt  vom  13.  März  189S.  —  Ludwig  Hevcsi:  Fremdenblatt  vom  13.  MSrz 
1898  und  »Wiener  Todtcntauz«  (Stuttgart,  Bonz,  1899).  —  Alexander  v.  Weilen:  Montags- 
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Revoe  vom  14.  MSrz  1898.  —  Anton  Bettelheitn:  MUnchener  All^.  Ztg.  (wiederholt: 
Actadinrna,  Wien,  Hartleben,  1S99).  Ldcbenfcier  (mit  den  Reden  von  Paul  Scbicnthcr 
und  Sonnenthai)  in  den  Wiener  Zeitungen  vom  15.  März  1898.  —  Ltilder  in  der  Gallerie 
des  Burgthcatera  und  im  Familicnbesitz :  das  letzte  Porträt  von  Leopold  Horovitz. 

Anton  Bettelheim. 

l^er,  Ludwig,    Seifensieder,   Redacteur,    Dichter   und  Schriftsteller, 

•  24.  August  1828  zu  Hc<  liinu'cn,  f  2.  August  i,S().S  /u  lle(  hingen.  K.  \v:ir 
der  Solln  des  Seifensieders  Karl  K.,  dessen  (irussvater  (iutifried  im  iS.  Jahr- 
hundert aus  der  deutschen  Schweiz  nach  Hecliingcn  einwanderte.  Ludwig 
E.  musste  das  Gewerbe  des  Vaters  ergreifen,  wiewohl  er  mit  viel  grösserer 
Freude  sich  den  StucHen  gewidmet  hätte.  Das  Jahr  1850  führte  ihn  als 
(iesellen  auf  die  Wanderschaft  durch  VViirttenihcrg,  den  Rhein  hinal)  his 
nach  Westfalen,  dann  nach  Hannover,  Braunschweig,  Berlin.  Ueber  Sachsen 
und  Thüringen  kehrte  er  in  seine  sdiwäbische  Heimath  zurück.  Seine  Reise 
war  aber  kdnesweges  die  gewöhnliche  Walze  wandernder  Handwerksburschen. 
Der  Seifensiedergeselle,  der  da  mit  dem  Felleisen  auf  dem  Rücken  durch 
deutsche  Lande  zog,  reiste,  um  den  starken  Drang  nach  geistiger  Nahrung, 
da&  unbewusste  Sehnen  nach  dem  Schonen  in  Natur  und  Kunst,  die  heiss- 
erstrebte  Bereicherung  seines  Wissens  zu  befriedigen.  Seine  Aufzeichnungen 
aus  jener  Zeit  legen  Zcugniss  hierfür  ab.  Mit  dem  Jahre  1854  musste  er 
das  Geschäft  seines  Vaters  übernehmen.  Für  die  geistigen  Bedürfnisse  des 
eifrig  an  seiner  Bildung  arbeitenden  jimgcn  Scifensicflermcisters  genügte  ihm 
sein  prosaisches  Handwerk  nicht.  Wo  er  nur  Ktwaü  erhaschen  konnte,-  das 
ihn  zu  belehren  vermochte  über  sein  geliebtes  Heimathland,  da  ruhte  er 
nicht,  bis  es  in  seinem  Besit/c  war  vmd  er  es  gelesen  hatte,  gleichviel  welches 
riebict  des  Wissens  es  behandelte.  F..  war  von  ernster,  gnibeliuler,  aber 
nicht  kopfhängerischer  Art.  \'or  Allem  fühlte  er  in  si<  h  den  Drang,  seine 
Emphndungen,  seine  Beobachtungen,  seine  Studien  in  dichterische  ioiuieii 
zu  bringen.   Hören  wir  ihn  selbst: 

Wia  om  d*  Vers!«  kommet. 

Miar  sitzt's  so  warm  im  IIc;ua  driun 

S'thuat  wunderbarlich  trciba; 

Gedanke  kummt  miar  in  Sinn 

Ka'  saga  kaum  und  schrcibu. 

Au  wcchslet's  oft  —  bald  iscbt  Ca  trilab 

Bald  bell,  wia  Summennorga, 

'S  iscbt,  wie  wenn  oas  a  schtille  Liab 

Im  Heaxa  hilt  verbofga. 

Im  Jahre  1855  erschien  sein  erstes  Gedicht,  und  hatte  es  vorher  in 
seinem  Innern  geknospt,  getrieben,  so  begann  es  nun  auch  zu  bliilien. 
(ieistige  Be.S(  liäftigung  ward  ihm  zur  Nothwendigkeit,  und  war  er  der  Arl  eit 
seines  Handwerkes  ledig,  dann  sa.ss  er  iiber  den  Bü<  hern  oder  sammelte 
geistige  Schat/e  im  Volke.  Als  erste  grossere  Frucht  seines  still  emsigen 
Strebens  erschien  1861:  »Aus  der  Vorzeit  Hohenzollcrns« ,  eine  Sammlung 
von  Sagen  und  Legenden  in  dichterischer  Form  und  kulturges<  hichÜiche 
Erzählungen.  Diese  Arbeit  erwarb  ihm  viele  i  reunde  in  ( ielehrtenkreisen : 
Anton  Birlinger,  Michael  Buck  i^der  meines  Krachtens  vieles  Aehnlit  he  mit 
Ludvsig  K.  hatte),  Graf  StilJfried  u.  a.  m.  Der  Briefwechsel  mit  solchen 
Männern,  der  Besuch  von  Gelehrten,  die  Zuwendung  ihrer  Bücher,  das  bildete 
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sein  Glück,  seinen  Stolz.  Schon  vorher,  1857,  war  sein  eigeniliche.s  Erstluigs- 
werk  erschienen:  »Sonnettenkranz  zur  Erinnerung  an  die  Fürstin  Eugenie  von 
Hohenzollcrn-Hcchingent,  worin  er  der  Dankbarkeit  und  Verehrung  für  diese 
durch  ihre  Herzenscij:enschnften  her\'orragende  Frau  Ausdnu  k  uali.  Ausser 
vielen  dichterischen  Versuchen  und  kleineren  (ielegenheitsgedichten  schrieb 
er:  'Führer  durch  Hechuigen  und  die  Burg«,  1862;  »Kurort  Imnau  und  Stadt 
Haigerloch,  1864;  »Schwefelbad  Sebastiansweiler  und  Umgebung« ^  1886. 
Höher  als  diese  Sachen  sieht  als  ein  Product  emsigen  Fleisses,  guter  Anord- 
nung und  verständiger  Sichtung  seine  Chronik  der  Stadt  Hechingen^,  1887; 
eine  Arbeit  von  bleibendem  VVerthe,  wenn  ihr  auch  die  kritische  Sonde  des 
geschulten  Historikers  mangelt.  Für  E.'s  gewissenhaftes  Ringen  nach  Ver- 
vollkommnung seines  Koiuiens  und  Wissens  spricht  die  Wiederauflage  und 
Umarbeitung  seines:  Aus  fler  Vnr/eit  flolirn/i)llorns  ,  die  1805  als  ^Mytho- 
loLMc,  Sage  und  ( Ies(  hi(  hte  der  Hohenzulkru  st  hen  Lande  ,  erschien,  nachdem 
er  i<S8i  schon;  »Aus  m  ZuUerliindle . ,  (»edichtc  in  schwäbischer  Mundart 
herausgegeben  hatte.  Auch  auf  einem  anderen  Gebiete  war  er  schriftstelle- 
risch ihätig,  als  Redacteur  der  Hohenzollem'schen  Rlattor  .  Er  musste 
hierbei  erfahren,  dass  »ein  itolitisrh  Lied,  tin  hässlich  Lied,  sei,  und  es 
wurde  für  ihn,  den  Mann  mit  dem  emptindlichcn,  sensitiven  Gemüthe,  daj> 
viel  mehr  zum  »nnigen  Versenken  in  die  Wunder  der  Natur  und  zum 
Studium  der  Volksseele  veranlagt  war,  als  zum  Rufer  im  Streite  der  politi- 
schen Käm|>fe,  besser  gcw  esL-n  sein,  wenn  er  von  dieser  ihn  sicher  nicht  be- 
friedigenden Thatigkeit  lern  geblieben  wäre. 

"Es  war  Anfang  der  80 er  Jahre,  als  ich  E.  personlich  kennen  lernte. 
Die  Art  dieses  Mannes  war  keine  gewöhnliche.  Er  fesselte  mich  sofort«  und 
recht  charakteristisch  war,  dass  er  mich  zunächst  in  seine  sehr  dunkle  Schatz- 
kammer fiihrtc  iMid  mir  alle  seine  litterarischen  Schätze  zeigte  und  dann 
mirli  mit  seiner  gesainmten  l-amilie  in  und  ausser  dem  Hause  bekannt 
machte,  an  der  er  mit  warmer  Liebe  hing.  Seine  Erscheinung  war  selbst- 
bewusst,  aber  durchaus  nicht  hochmUthig.  Von  ernstem,  gemessenem  Be- 
nehmen, schien  er  kaum  lächeln  zu  können.  Er  besass  ein  merkwürdiges, 
fesselndes  Auge,  voll  Tiefe  und  versteckter,  innerer  Wärme.  Wie  leuchtete 
es  auf,  wenn  er  seine  vorgenannten  Schätze  zeigte:  Briefe  und  Werke  be- 
deutender Männer,  die  ihm  nahe  getreten  in  Folge  seiner  dichterischen 
Arbeiten.  Und  wenn  wir  dann  durch  die  Umgegend  von  Hediingen  streiften 
auf  den  Spuren  vor-  und  frühgeschichtlicher  Erinnerungen  oder  wir  den  im 
Laufe  der  lahrhiinderle  entstandenen  Kirnst-  und  Baudenkmälern  nachgingen, 
er  als  ]•  uhrer,  dann  .strahlte  sein  .Auge,  und  uut  hist  beschämender  lle.s<:heiden- 
heit  forschte  er  nach  Belehrung,  wiewohl  ihm  das  selbstbewusste  GefUhl  des 
Autodidakten  nicht  fehlte.  Aeus.sere  Anerkennungen  von  fiirstlichen  (löm.ein 
und  Vertrauenssfellen  im  Dienste  der  Staiit  und  des  Landes  haben  E.  ni<  hi 
gefehlt.  .Xber  ich  glaube,  dass  er  das  höchste  (Jliick  enijifand,  weim  ihm 
wieder  eme  geistige  Arbeit  gelungen,  wenn  sich  aus  .seinem  Innern  hervor- 
gerungen, was  da  geglüht  und  nach  Werden  gerufen,  wie  er  es  in  dem  oben 
angezogenen  Cedichte,  dessen  zwei  letzten  Strophen  noch  Raum  finden 
mögen,  andeutet: 

Ma  möclit's  naii  s.iga  jederma 

Sei  GiUck,  sei  Innras,  zeiga; 

Doch  will  ma's  tboa  und  kununt't  dnif  a, 

So  tbuat  ma  lieber  schweig». 
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Nur  hic  oder  do,  am  reachtan  Oat 
Und  aa  zua  gwissa  Scbtnnda, 
Do  kaina'a  saga,  findt  ma  d'Woat 
Zu  dem,  was  's  Heas  cttpfunda. 

Do  iseht  es  grad,  als  ob  ses  Gemttat 

Uflaisa  wöt  in  Reima, 

Es  iscbt,  wie  weno's  im  FrUaliog  blUat 

Und  scbptossa  tbnat  und  kdma. 

Schön  reiht  ses  anander  a, 

Was  aus'm  Ileaza  klunga; 

So  gcit's  halt  no  a  Liadle  na 

Wia  des,  wo  grad  i  gstinga. 

Schwäbischer  Merkur,  2.  August  189S.  Tflbiager  Chronik,  2.  August  1S9S.  Frank- 
furter Zeitung.  Hohenzollcrn'sche  Volkszcitung  4.  August.  Hobenzollern'scbe  Blätter 
3.  August  Scbwarzwälder  Bote  2.  Aug.  Blätter  des  Scbwäbiscben  Albvereins.  A.  Holder 
im  Schwabcoland,  No.  17,  1898  mit  dem  Bilde  ^Ws.  Deiaelbe  in  Alemannia,  1898, 
Heft  IL 

Karl  Theodor  Zingeler. 

Gsell-Felfl,  Johann  Theodor,  Dr.  med.,  fihilos.  und  theol.,  Kunst» 

und  Rciseschriftsteller,  •  14.  Märs  1818  zu  St.  (lallen,  f  12.  0(  toher  1898 
zu  München.  Derselbe  stammte  a\is  Her  seit  \ick'n  Jalirliunderten  im  Canton 
St.  dallen  angesessenen  Familie  tlsell,  welche  schon  151^»  das  Schweizer 
Bürgerrecht  erlangt  hui.  Seine  Eltern  waren  der  Kunstmaler  Jacob 
Laurenz  Gsdl  und  dessen  Ehegattin  Susanna  Martha  von  Schobinger.  Dieser 
Ehe  waren  drei  Söhne  entsprossen:  Job.  Gaspard,  spütcr  Kunstm alt  r  /u  l'  iris, 
Jacob  Laurenz  und  unser  Johann  Theodor.  Die  drei  Hriider  erhielten  ihren 
ersten  Unterricht  im  Tobler'schen  Institute  zu  St.  (lallen;  die  dortselbst  von 
Stähelin  mit  feuriger  Beredsamkeit  gehaltenen  Religions- Vorträge  ergriffen 
auch  ihre  jugendlichen  Herzen  so  gewaltig,  dass  sie  den  Entschluss  fassten, 
dermaleinst  Geistliche  zu  werden.  Sodann  kam  Johannes  Theodor  an  das 
(iymnasium  von  St.  (lallen,  nach  weiteren  drei  Jahren  an  das  von  l  aquai 
und  Scheitlin  geleitete  (.'ollegium  humanitatis,  das  später  zu  einem  höheren 
Gymnasium  umgebildet  wurde.  Nachdem  seine  Eltern  in  die  Rrfllllung  seines 
Wunsches,  den  geistlichen  Beruf  zu  erwählen,  eingewilligt,  bezog  er  die  Uni- 
versität Ba.sel,  oblag  hier,  wiihrend  5  Semester,  den  iihilologisc  hen  und  theo- 
logischen Studien,  gewann  bei  Lösung  einer  ))hilosophischen  Preisaufgabe  den 
obersten  Prei.s,  und  setzte  dann  auf  der  Universität  Berlin,  insbesontlere  im 
Seminar  Strauss,  in  jenem  von  Theremin,  dann  bei  Schelling  seine  akade- 
mischen Studien  fort.  Schon  hatte  er  seine  erste  Predigt  gehalten,  da  bewog 
ihn  ein  Kehlko[)flei<leti  zur  .Xufgabe  des  tluolo-^isi  hon  Berufes:  er  widmete 
sich  nunmehr  dem  Studium  der  Kunstgeschichte,  unternahm  dann  eine  iuss- 
reise  durch  ganz  Italien  und  oblag  von  1845— 1848  zu  Paris  auch  natur- 
wissenschaftlichen Studien.  1848  in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  erhielt 
er  dortselbst  das  Amt  eines  Staatsarchivars,  welches  er  bis  1852  bekleidete. 
l8>(>  verehelichte  er  si<  h  mit  der  To<  hter  des  Regierungspräsidenten  von 
St.  (iallen,  Luise  von  Fels,  deren  Familie  aus  \'al  d  .Vusta  in  Piemont  stammte 
und  1595  der  damaligen  adeligeit  Genossenschaft  des  Notveststeins  einverleibt 
worden  war.  Nadi  seiner  V'erehelichung  nahm  er  den  Doppelnamen  »Gsell- 
Fels  an  und  erhielt  dun  Ii  Rogierungsbest  hluss  <  lic  ( Genehmigung,  dass  diesen, 
durch  seine  Werke  berühmten  Doppelnamen  in  erblicher  Weise  auch  seine 
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Nachkommen  führen  dürfen.  1852  zog  er  nach  Wünburg»  dann  nach  Wien 
ntul  licrlin,  um  sich  dem  Studium  der  Medizin  zu  widmen,  erlangte,  wie  in 
der  l'hilosojjlüe  und  Theologie,  so  auch  in  der  Medicin  den  Doctorhut  und 
oblag  dann  zu  Nizza,  Rom,  Pisa  und  ZUri<:h  als  ein  besonders  in  der  grossen 
Welt  vielgesuchter  Arst  der  ärztlichen  Praxis  und  las  in  Pisa  und  Zttrich  als 
?riv;\t(lo(  ont.  1870  Hess  er  sieh  in  Basel  nieder,  ward  zum  Grossralh  ge- 
wahli  1111(1  las  an  der  dortigen  Universität  iiber  Kvnistges(  hichtc.  1880  siedelte 
er  ganz  nach  München  über,  übernahm  die  PrasidentenstcUe  beim  Aufsichts- 
rathe  der  Jod-Quellen  Toclz-Krankenheil,  lebte  aber  fortan  nur  mehr  der 
Schriftstellerei»  während  er  den  ärztlichen  Beruf  nur  vorübergehend  in  den 
Sommern  1887 — 1895  als  Badearzt  in  der  Schweiz  ausübte.  In  München 
verlor  er  (i.  J.  1887)  seine  (lattin  durch  den  Tod.  Birem  Khebunde  waren 
drei  Kinder  entsprossen,  zwei  Sohne;  Wilhelm  Jacob  und  Dr.  Victor  Theodor, 
welche  beide  seit  20  und  10  Jahren  in  Buenos  Ayres  in  Südamerika  ansässig 
und  xcrluirathet  sind,  und  eine  Tochter,  Ida,  welche  dem  Verstorbenen  eine 
treue,  iiehevoUe  Stütze  geworden,  bis  der  Tod  ihn  aus  seinem  Schaffens- und 
erfolgreichen  Leben  abberufen.  Sein  Hingang  hat  nicht  bloss  in  seinem 
Heimathlande  Schweiz  und  in  seiner  neuen  Heimath  München,  wo  er  sich 
grosser  Beliebtheit  erfreute,  sondern  allüberall,  selbst  über  dem  Ocean  schmerz- 
liches Bedauern  hervorgerufen,  imd  das  mit  Recht;  denn  was  G.-F.  während 
des  30jährigen  /citraiuns  von  1868  iSqS  als  Schriftsteller  geleistet,  das  sichert 
ihm  einen  dauernden  Namen.  Belangreich  war  schon  sein  erstes  grosses 
Werk  über  Italien,  zu  dem  er  durch  gründliche  Kenntniss  des  Landes,  seiner 
Geschichte  und  Kunstschätze  in  aussergewÖhnli<  her  Weise  berufen  und  be- 
fähigt war.  Meyer  s  Piibliographisches  Institut  zu  l  eip/ig  war  es,  welches 
seine  Werke:  Oberitalien,  —  Mittelitalien,  —  Rom  und  die  C'ampauna,  — 
Unteritalien  und  Sicilien,  —  die  Riviera  mit  Nordafrika  und  Sudfrankreich 
herausgegeben  hatte,  während  die  tllustrirten  Prachtwerke  »Venedig«  und 
die  »Schweiz^  bei  Bruckmann  (Vater)  erschienen  waren.  Caesar  Schmidt 
in  Zürich  edirte  ^he  kliniatisclien  Curorte  der  Schweiz  und  jener  von 
Deutschland« ,  sowie  em  klemes  Prachtwerk  über  die  Schweiz.  Im  Ver- 
lag von  Bruckmann  jun.  zu  München  Hess  er  seine  »100  Ausflüge  von 
Mtnu  ]icn«,  —  »das  Bayerische  Hochland«,  —  der  »Bodensee«,  —  »Dresden«, 
-^München«  ,  —  f'.raz.  ,  —  ^Xordtyrol«,  —  »Steiermark«  —  und  noch 
kurz  vor  seinem  Al)lcben  sein  letztes  Werk  -Tyrol,  Vorarlberg  und  Allgäu« 
erscheinen.  i  iir  die  au.sserordcntlichc  Verbreitung  und  Beliebtheit  seiner 
Werke  spricht  die  Thatsache,  dass  eine  grosse  Zahl  derselben  ein  halb- 
dutzend  Auflagen  «riebt  hat.  Bis  an  sein  Lebensende  hatte  er  sich 
seine  geradezu  ausscrordenili«  he  .Arbeitskraft  ur.<l  S(  haftensfreiuligkeit  be- 
wahrt; hatte  doch  erst  im  Jahre  1896  der  damals  See  hsundsiebenzig- 
jährige  noch  eine  beschwerliche  Bereisung  von  Tunis  und  Algier  u.  s.  w. 
ausgeführt, 

Quellen:  Familiennachrichten  aus  dem  St.  Galler  BUrgcrhuch,  Familienpapiercn  u. 
Privatmittheilungen.  Nekrologe  brachten  u.  a.  »Die  Schweiz«  illustr.  Zettschrift  in  Zürich, 
»Die  Gartenlaube«,  die  »Deutsche  Rundschau  f,  Geographie  a.  Statistik«,  die  »Münchner 
Neuc^tl  :^  \  ichriclitcii  ,  .Pic  Post«  (Berlin),  der  »Figaro«  (Paris),  »la  Tribvine  de  Gencvc«, 
»rindtpcndance  beige«  (Bruxelle»),  »Stambul«  (Constantioopcl) ,  »Adcvcrul«  (Bukarest), 
»British  Medical  Journal«  (London),  »Deutsche  La-PlaU-Zeitung«  (Baenos-Ayrc»)  u.  a.  m. 
Sein  -ehr  f::clungencs  Bildntss  befindet  sich  in  der  Volksausgabe  de«  Prachtwerkes  Aber 
die  Srliwciz. 

München.  Ernst  von  Destouchcs. 
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Benz,  Severin,  Historien-  und  Landschaftnialer,  *  14.  März  1834  zu 
Maibach  (St  Gallen),  f  2.  November  1898  in  München.  Nach  dem  Vorgang 
eines  Itlteren  Bruders  ergriff  B.  die  Kunstschlosserei,  besuchte  zur  wetteren 
Ausbildung  1853  die  Polytechnische  Schule  in  München,  wo  seine  längst  ge- 
flihlte  Begabung  zur  Malerei  neue  Nahrung  fand.  Kurze  Zeit  weihe  H.  in  <ler 
Malschulc  von  Prof.  Anschiitz,  1857  trat  er  /u  Piloty  über;  hier  erreichte  sein 
Farbcnsiiui  die  erwünschte  Förderung.  Schon  1860  brachte  er  ein  grosses 
Oelbild  »Christus  als  Gärtner«  in  den  Kunstverein;  dem  fiberaus  günstig  auf- 
genDHimcnen  Erstlingswerke  folgten  bald  weitere,  religiöse  Darstellungen :  eine 
^^Madonn.T  ,  ein  h!.  Joseph  1  für  KotheP  un'i  eine  '^Auferstehung  Christic: 
(1861,  nachmals  1863  m  grossem  Format  wiederholt),  welche  von  H.  Merz 
durch  Stahlütich  vervielfältigt  wiu-de  (vgl.  Nagler  Monogrammisten  1861  IV, 
1108  Nro.  3962).  Weitere  Bilder  (»Kommet  Alle  zu  mir,  die  ihr  mUhselig 
und  beladen«  1866,  eine  »Kreuzabnahme«  1867  und  ein  Altarblatt  mit  den 
^Heiligen  drei  Königen  begründeten  seinen  gvitcn  Namen  als  gewiegter 
Techniker  und  Componist.  Schon  früher  hatte  Benz  mit  einigen  Genrestücken 
seine  coloristische  Begabung  bewiesen,  danmter  ein  »Mutterglflck«  und  zwei 
im  tiefen  Röhricht  auf  ihre  Beute  lauernden  »Banditen«  (1863).  Als  tttchttger 
Fresromaler  bewährte  er  sit  h  1865  im  National-ATuseum  Max  Kmanucl  be- 
lagert 1691  (."armagnola  in  Piemonl  ),  auch  assistirte  er  seinem  Lehrer  l'iloty 
bei  den  leider  schon  zerstörten  Fresken  auf  der  Westseite  des  sog.  Aliienaeums. 
Mit  der  ihm  eigenen  Vielseitigkeit  versuchte  sich  B.  mit  gleich  gfln.stigem 
Erfolge  im  Gebiete  der  Landschaft  und  des  Porträts.  In  setner  Heimath 
malte  1^.  eine  stattlirhe  Reihe  von  Bildnissen,  aber  au(  h  ganze  Serien  von 
anziehenden  landst  haftlit  hcn  Studien,  Frinnerungen  an  seine  Sonmierfrisc  hen 
in  der  Schweiz,  am  Inn  und  an  der  Salzach.  Ein  sonniger  »Tag  an  der  Fl m« 
erschien  als  grosses  Oelbild  1884  im  Kunstverein.  Eine  treffliche  Landschaft 
leuchtete  aus  dem  anziehenden  Bild  mit  der  »Flucht  nach  Aegypten v<  (1879 
und  1883).  Zwischendurch  erfolgte  wieder  eine  »Kreuzigung«  für  Waller- 
Stadt,  tine  >Kreuzabnahme«.  mit  wohlberechneten  Farbeneffecten  (gestochen 
von  J.  Hurger),  eine  »Samariterin  am  Brunnen«  u.  dgl.  Im  fortwährenden 
Wechsel  seiner  Stoffe  hielt  sich  der  Maler  frisch,  obwohl  eine  zeitweise  auf- 
tretende Kränklichkeit  den  Flciss  des  Künstlers  lalimte,  welcher  in  einer 
liebevollen,  behaglichen  ILuisIichkeit  vollen  Ersatz  vind  l'flege  fand  für  die 
seine  unverwüstlich  scheinende  Constitution  allmählich  doch  untergrabenden 
Anfälle  von  Asthma,  wozu  sich  auch  ein  beängstigendes  Augenleiden  gesellte. 
Die  Gegenwart  und  Nachwelt  wird  seinem  über  die  engere  Heimath  hinaus- 
reiclienflen  Namen  eine  freundlic  he  Erinnerung  bewahren.  15.  war  eine  echte, 
anspruchslose  Künstlernatur,  welche  an  sich  die  streti^sten  Anforderungen 
stellte  und  die  Leistungen  aller  ehrlich  mitstrebenden  Kollegen  in  gerechter 
Würdigung  gerne  anerkannte.  Am  is.  März  1899  erschienen  60  Bilder 
architektonischer  Skizzen,  L.uulschaften  und  Interieurs  aus  seinem  Nachlass  im 
Münc  hener  Kunstverein,  darunter  auch  das  ernste  Selhstinjitrat  des  Künstlers, 
mehrere  sehr  ausgeführte  Studienköpfe  und  ein  früher  nicht  bekannt  ge- 
wordenes, eine  »Obstverkäuferin«  in  ländlicher  Umgebung  behandelndes,  1884 
gemaltes  in  Form  und  Farbe  etwas  hart  gehaltenes  Genrebild. 

Vgl.  Julius  Meyer,  Allgcin.  Künstler-Lexikon  1885,  HI.  565.  Pccht,  Gesch.  der 
Muncbener  Kunst  im  XIX.  Jahrh.  18S8.  S.  260.  No.  306  »Allgemeine  Zeitung«  4.  No- 
vember 1898.    Kunstvercinsbcricht  1898.    ä.  71. 

Hyac.  Holland. 
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Linsenmann,  Franz  Xaver  (von),  Dr.  theoi.,  liisdiof  von  Kottenburg, 
*  28.  November  1835        Rottweil,  f  21.  September  1898  su  Laulerbach 

bei  Schrambcrg.  Kr  erhielt  im  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  seine  Vorbildung 
und  im  Tubinger  Wilhelmsslifte  seine  theologische  Ausbikhuig,  wurde  des 
Fakultats|»reises  für  würdig  eraehtct,  den  er  jcdot  h  im  Loose  mit  seinem 
Kursgcnossen  und  intimen  Freunde  Reiser  verlor,  empfing  am  10.  August  1^*59 
die  Ftiesterweihe  und  versah  einige  Zeit  die  SteUe  eines  Vicars  zu  Obem- 
dorf  am  Neckar.  Am  29.  October  1S61  erhielt  er  die  Ernennung  zum 
Repetenten  am  Wilhelmsstifte.  Während  der  6  folgeiulen  Tübinger  Jahre 
warf  er  sich  namentlich  auf  die  Uogmatik.  Am  11.  April  1Ö67  wurde  er 
zum  ausserordentlichen  Professor  der  Moral theologie,  am  18.  Mai  desselben 
Jahres  zum  Licentiaten  der  Theologie  befördert.  Ehe  er  sein  akademisches 
Lehramt  antrat,  unternahm  er  mit  Reiser  eine  längere  wissenschafdiche  Reise, 
um  die  bedeutenderen  theologischen  T Lehranstalten  Deutschlands  und  Oester- 
reichs kennen  zu  lernen.  Verhandlungen  wegen  einer  Berufung  an  die 
Bonner  Universität  im  Jahre  1871  zerschlugen  sich.  Am  11.  Juni  1872 
rückte  er  in  Tübingen  zum  ordentlichen  Professor  für  Moral-  und  Pastoral- 
thcologie  vor,  na(  hdem  er  am  25.  Februar  zum  Dr.  theol.  jiromovirt  worden 
war.  18.S7  S  bekleidete  er  das  Rcc  torat  der  l"niversit.at.  Er  bewahrte  si(  h 
nicht  bloss  als  einen  Üelehnen  von  gediegenem  Wissen,  sondern  auch  als 
einen  Lehrer  von  grosser  pädagogischer  Geschicklichkeit.  Als  solcher  trat  er 
zu  scinei\  Sc  hülcrn  auch  in  persönliche  Beziehungen  und  übte  80  auf  die 
Ausbildung  des  württembergischen  C'lcrus  starken  Kinfluss  aus.  Am  29.  Sep» 
tembcr  1S89  wurde  er  zum  Domcapitular  von  Rottenburg  gewählt.  Seit  1895 
Vertreter  des  Domkapitels  in  der  Abgeordnetenkammer,  schloss  er  sich  der 
Centrumspartei,  die  sich  im  wttrttemb«rgischen  Landtage  später,  als  anderswo, 
organisirt  hatte,  an.  Auf  kirchenpolitischem  Gebiete  die  Anschauungen  der 
gcgenw.artii^en  katholischen  Hierarchie  fest  vertretend,  zeigte  er  sich  dabei 
als  einen  Mann  von  ernstem,  loyalem  Charakter,  der  jede  verletzende  Polemik 
und  Verschärfung  der  confessionellen  Gegensätze  vorsichtig  vermied.  So 
wurde  seine  Wahl  zum  Nachfolger  Reisers  auf  den  Rottenburger  Bischo6stuhl 
am  20.  luli  iSqS  auch  von  den  Kvangelisc  hen  Württembergs  günstig  auf- 
genommen. Doch  starb  er  noch  vor  der  Konsecration,  kurz  nachdem  die 
papstliche  Bestätigung  eingetroffen  war.  Kine  Krankheit,  die  schon  im  April 
1898  aufgetreten,  aber  glücklich  vorübergegangen  war,  stellte  sich  in  Folge 
der  Aufregungen  und  Anstrengungen  der  Hischofswahl  von  Neuem  ein.  Ks 
war  eine  latente  Brustfellentzündung,  flie  das  Herz  ergriff.  Kr  begal)  sich 
zur  Erholung  in  den  Schwarzwald -Luftkurort  Lauterbach.  Durch  eine  Ope- 
ration wurde  das  Wasser  abgezapft,  das  sich  um  das  Herz  angesammelt  hatte. 
Scheinbar  auf  dem  Wege  der  Besserung,  ordnete  der  Bischof  auf  den 
22,  September  die  l'ebersiedelung  nach  Rottenburg  an.  Doc  h  am  Vormittag 
des  21.  stellte  sic  h  Athemnoth  von  Neuem  ein,  und  um  12  I  hr  Mittags  ver- 
schied er.  Er  wurde  am  26.  in  der  (Iruft  der  Rottenburger  Sülchenkirche 
neben  seinen  Vorgangem  beigesetzt,  obgleich  er  noch  nicht  feierlich  von 
der  Diöcese  Besitz  ergriffen  hatte.  —  Als  Gelehrter  zahlte  L.  zu  der 
jüngeren  (leneration  der  sogeTinnnten  Tiibingcr  Schule,  die  das  Rerht  freier 
wissensc  hafUic  her  Forsc  hung  mit  der  rtlichi  strenger  Orthodoxie  mogliehst  zu 
veremigen  bestrebt  ist.  Er  veröffentlichte  folgende  selbsLsiandige  Schriften: 
I.  Michael  Bajus  und  die  Grundlegung  des  Jansenismus.  Eine  dogmen- 
geschichtliche Monographie  (Tübingen,  1867).    2.  Der  ethische  Character  der 
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Lehre  Meister  Eckhards  (Tttbinger  Programm,  1873).  3.  Worte  der  Erinne- 
rung  an  Moritz  von  Abcrle,  Doctor  und  Professor  der  Theologie  (Tübingen, 
1875^.  4.  Conrad  Summenhart.  Ein  Cultnrbild  aus  den  Anfängen  der 
Universität  Tübingen.  Festschrift  bei  der  4.  Säcularfeier  der  Gründung  dieser 
Universität  (Tübingen,  1877).  5.  Lehrbuch  der  Monütheologie  (Freiburg,  1878). 

6.  Die  sittlichen  Grundlagen  der  akademischen  l-'reiheit.  Rectoratsrede  zur 
Fciir    des   Gel)urt,stages    Seiner   Majestät    des    Königs    (Tübingen,  1888). 

7.  Denkschrift  über  die  Frage  der  Männerorden  (Stuttgart,  i8c)2\  Ausserdem 
schrieb  er  seit  1865  viele  Rccensionen  und  Aufsatze  für  die  von  den  katho- 
lischen Tttbinger  Professoren  herausgegebene  Theologische  Quartalschrift, 
arbeitete  am  Bonner  Litteraturblatt  und  anderen  Zeitschriften,  an  Kirchen- 
lexika, an  der  Allgemeinen  Deutsclicn  Hi()gra])hic  mit.  An  der  Vollendung 
einer  begonnenen  Biographie  Bischofs  Hefele  von  Rottenburg  hinderte  ihn 
der  Tod. 

St.  J.  Nehcr,  Pcrsonal-Catalog  der  seit  1813  ordtnirtcn  und  in  der  SeeUorge  ver> 
wendeten  Geistlichen  des  Bi-itlmms  Roltcnbiirg,  3.  Auflage  (Scbw.  Gmünd,  1S94)  S.  t49t, 
Deutsche«  VoIksbUtt  vom  22.-27.  September  1898,  Nr.  214—218,  Schwabiiclie  Krooik 
vom  2t.  Sq>tember  1898  (AbradbUtt)  No^  290,  Staats-Aiueigcr  fttr  Württemberg  vom 
22.  Scptemhcr  1898  No.  220,  A.  Koch  in  Theologische  Quartalschrift  81.  Jabig.  (1899) 

s.  375—396- 

R.  Krauss. 

V.  Sandberger,  Carl  Ludwig  Fridolin,  (icheimrath,  ord.  Professor  der 
Mineralogie  und  Geologie  an  der  Universität  Wtirzburg,  *  33.  November  1826 
zu  Dillenburg  in  Nassau,  f  ii.  April  1898  zu  Würzburg.  S.  absolvirte  das 
Gymnasium  in  Weilburg,  wo  sein  Vater  seit  1826  (Gymnasiallehrer  war; 
studirte  dann  in  Bonn,  Heidelberg,  (liesscn  und  Marburg  und  promovirte 
1846  unter  Liebig  in  üiessen.    Von  1849         ^^53  Director  des 

naturhistorischen  Museums  zu  Wiesbaden,  1855  bis  1863  Professor  der  Mine- 
ralogie und  Geologie  in  Karlsruhe,  1863  bis  1896  in  Würzburg.  Seine  Haupt- 
werke beziehen  sieh  auf  die  Krforsc  hung  des  rheinischen  Schiefergebirges,  von 
welchem  er  einige  mit  seinem  Bruder  Guido  S.  zusammen  veröffentlichte. 
Namentlich  mögen  erwähnt  weiden: 

»Uebersieht  der  geologischen  Verhältnisse  des  Herzogfthtnns  Nassau.  1847.  —  Die  Ver- 
steinerungen de>  rheinischen  Sohichtensysteni-  in  Na-<.iii  fi^cincinM  Imftlicli  mit  fliiido  S. 
Terfasst),  1850 — 1856.  —  Untersuchungen  Uber  das  Mainzer  Tcrliärbeckcn  und  dessen 
Steflung^  im  geologischen  Systeme  1853.  —  Die  Conchylien  des  Mainzer  TertiKrbeeIcens 
lS6^.  I>ie  Land-  und  Süsswasscr-Conchylicn  der  \  nrweh  1870  -  1S75.  l'iiter- 
Buchungen  über  Erzgänge«  1882  —  1885.  —  Eine  auslUhrliclie  Lebensbeschreibung  band- 
bergers,  mit  dem  Bildniss  desselben,  ist  von  T.  Beckencarap  in  den  Sitsvngsbcricbten  der 
Phjr».-mcd.  Gefellschaft  7U  WHr/burfj  (Jahrg.  189S,  S.  So— 120"^  verrtfTcntlicht  worden. 
Dieselbe  ist  auch  separat  von  der  ätabel'schen  Verlags-Aiistalt  zu  Wlir/hurn  beziehen. 
Sie  gicbt  als  Anhang  ein  chronologisches  Verzeichni!>s  der  Publicationen  S.'s;  es  werden 
darin  auf^H/ahU  7  selbststftndige,  grössere  Werke  und  327  in  verschiedenen  Zeitschriften 
er.scbicnene  Arbeiten. 

J.  Beckencamp. 

Brocknanii,  Friedrich,  Buch-  und  Kunsthändler,  *  4.  Juni  1814  zu  Deutz 

bei  Köln,  f  17.  März  1898  zu  Arco  in  Südtirol.  B.  wandte  als  Sohn  wohl- 
habender Kitern  sein  Interesse  s<hon  frühzeitig  der  Kunsi  zu  und  hatte  Ce- 
legenheit,  grössere  Reisen  zu  unternehmen.    Zu  Sevres  bei  Baris  erlernte  er 
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die  Betnalung  und  Glasur  des  Porzellans  und  betrieb  diese  dann  in  einer 

mit  seinem  älteren  Bruder  an  seinem  Heimathsort  errichteten  cifjencn  Werk- 
stätte, Deren  Zcrstörunp  durch  l-'evicr  veranlasste  ihn,  sich  in  Frankfurt  a.  M. 
der  Herstellung  künstlerischer  Broncen  zu  widmen.  Leider  hatte  dieser  Be- 
trieb keinen  erspriesslichen  Erfolg,  und  B.  versuchte,  nach  weiterem  mehr* 
jährigen  Wanderleben,  dem  er  u.  A.  die  einflussreiche  Bekanntschaft  mit 
hervorragenden  Männern,  wie  Gottfried  Semper,  zu  danken  hatte,  sein  (iliick 
mit  dem  Buch-  und  Kunstverlag.  Seine  1S3S  in  Frankfurt  gegründete  Ver- 
lagshandlung führte  die  Firma:  »Verlag  für  Kunst  und  \Vis.senscliaft«.  Die 
damaligen  Verhältnisse  nöthigten  B.,  sich  als  Mttelsperson  des  gelernten  Buch« 
händlers  K.  Su(  hsland  zu  l)edienen.  Zu  seinen  mten  Verlagswerken  gehörten  u.  a. 
Daniels  Handbuch  der  (icdgraphie,  Werke  von  O.  Roi|uette  und  Ct.  Sempers 
!)Stil«.  Später  wandte  er  sich  (.ist  ausschliesslich  dem  Kunstverlag  zu,  und 
wurde  so  der  erste  und  bedeutendste  \'ertreter  eines  in  seiner  Art  neuen 
Industriezweiges  in  Deutschland.  Seine  1859  in  Mttnchen  angeknüpfte  nach- 
haltige Freundschaft  mit  Wilhelm  von  Kaiilbach  gab  die  Anregung  zur 
Schaffung  der  21  grossen  Cartons  zu  Coethes  l'rauengestalten,  die  liruck- 
maiui  1860  mit  Hülfe  Josef  Alberts  in  phutographischen  Nachbildungen  in 
der  damals  unerhörten  Grösse  von  68  :  46  cm  herstellen  liess  und  verlegte. 
Diese  Goethe^allerie  fand  im  Auslande  kaum  geringere  Bewunderung,  als  in 
Deutschland.  Die  einzelnen  Kunstblätter  sind  in  verschiedenen  Formaten  und 
Ausgaben  in  mehr  als  einer  Million  F.xemf)larcn  verbreitet.  Von  Mandel, 
Raab,  Stang,  Fr.  Weber  wurden  sie  in  Kupfer  gestochen.  1861  siedelte  B. 
nach  Stuttgart,  wo  er  u.  a.  Verleger  der  »Süddeutschen  Zeitung«  wurde, 
1863  nach  München  über,  nachdem  er  schon  vorher  auch  Blätter  von  Peter 
V.  Cornelius  und  Moritz  von  Schwind  verlegt  hatte.  Durch  Findcnschmitt 
liess  er  unter  dem  Titel  >  Ruhmeshallen  v  weitverbreitete  Portrattal^lcaux 
zeichnen.  Später  folgte  'B.'s  Porirät-CoUcction*  und  das  »AUg.  histor. 
Porträtwerk«.  Der  Goethe-Gallerie  schloss  sich  eine  Schiller-Gallerie  und 
viele  Bflder-Cyden  zu  Werken  vuiserer  Classiker  an.  Hauptzierden  des  Ver- 
lages wurden  femer  die  herrlichen  Farlietulrui  k-Ausgalicn  der  Preller'schen 
Odyssee-Landschaften  und  der  Kottmann's«  hen  Italienischen  Landschaften, 
das  »Werk  Adolf  Menzels  v.,  das  >  Böcklin- Werk «  und  manches  andere 
Prachtwerk,  wie  die  von  Heinrich  von  Brunn  herausgegebenen  »Denk- 
m.äler  griechisdier  und  römischer  Sc  ulptur  und  ähnliche  von  Wilhelm 
Bode  u.  a.  herausgegebene  Werke,  die  H.'s  liCMtndtre  Verdienste  um  die 
archäologisch -kunsthistorische  Wi.s.senschaft  bekunden.  In  den  siebenziger 
Jahren  war  B.'s  auch  durch  glückliches  Familienleben  gesegnetes  g^tfreies 
Haus  der  Sammelplatz  der  kttnsderischen  und  wissenschaftlichen  Haupt- 
grossen  Münchens.  —  Schon  1864  hatte  H.  ein  eigenes  photographisches 
Ateher  erri(  htet,  1875  von  dem  F.ngländer  \V.  Woodbury  flas  Verfahren  des 
Wüüdbury-Druckb  erworben,  spater  wandte  er  sich  dem  prat.tischeren  Licht- 
druck zu,  für  dessen  Verfahren  er  eins  der  ersten  Institute  der  Welt  schuf; 
Im  Jahre  18S5  wurde  die  Bruckmann'.sche  Verlagshandlung  zwar  in  eine 
Pri\ at-.\(  tiengesellschaft  umgewandelt,  doch  blieb  B.  als  Vorsitzender  des 
Auf^irhtsraihes  bis  an  sein  Knde  eine  der  einflussreichsten  und  mass- 
gebcndsten  Persönlichkeiten  seiner  Schöpfimg. 

VgL  Börsenblatt  f.  d.  dt.  Bachbudel  1898,  No.  65.  DsMclbe  No.  68  (A.  Vaa- 
selow).  Beilage  zur  AUg.  Zeitang  No.  64  v.  31.  Min  (Dr.  P.  Arndt). 

H.  Ellissen. 
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Koeppeo»  Karl  Friedrich  Albert,  Univeratätsprofessor  der  Rechte, 
•17.  December  1822  zu  (loklberg  in  Mecklenburg-Schwerin,  t  12.  Mai  1898 
in  T.i<  htcnthal  bei  Baden-Biiden.  Er  erhielt  seine  erste  S(  luilhildving  auf  dem 
(i) mn;i-sivim  in  I.üi)eck,  dann  in  Wismar  und  Schwerin,  siudirtc  seit  1842  in 
Berlin  die  Rechtswissenschaft  und  trat  1847  prcussischen  Justizdienst, 

widmete  sich  aber  bald,  aus  ihm  ausgetreten,  seit  1849  akademischen 
Laufbahn.  Am  11.  Mai  1850  promo\irte  er  in  Tkrlin  zum  I>octor  beider 
Rechte  und  habilitirtc  sich  1853  mit  der  Schrift  De  vi  (juam  retro  exerceat 
aditio  hereditatis«  in  Jena  als  l'rivatdocent,  wurde  Michaeli  1856  ausser- 
ordentlicher Professor  diudbst,  folgte  im  Herbst  1857  einem  Rufe  als  ordent- 
licher Professor  des  römischen  Rechts  nach  Marburg,  ging  1865  nach  Würz- 
burg und  1872  an  die  neu  errichtete  Universität  St rassburj;,  der  er  bis  O^^tcrn 
1895  angt  liörte.  (lesundheitshalber  zog  er  sich  nach  Lit  htcnthal  bei  Haden- 
Haden  zurück,  wo  ihn  der  Tod  ereilte.  —  Seine  Studien  galten  namentlich 
dem  römischen  Erbrecht.  Neben  seiner  Inaugural-Dissertation  »De  natura 
hereditatis  nondum  aditac  ,  lUrlin  1850,  veröffentlichte  er  »Die  Erbschaft, 
Eine  cixih'stisrlie  Abhandlung  ,  IWrlin  \  ^$();  System  des  heutigen  römischen 
Erbrciiits  .  Jena  1864;  Der  obHgatorisi he  N'ertrag  unter  Abwesenden«, 
Jena  1871;  'Der  Eruchterwerb  des  bonae  fidei  posscssor«,  Jena  1872  (Eest- 
schrift  fllr  K.  G.  von  Wächter),  sowie  namentlich  »Lehrbuch  des  heutigen 
römischen  Erbrechts  ,  WUrzb.  1886—95, 

Dr.  Joh.  (liinthcr,  I,cl)on«iski//fn  der  Professoren  ticr  Uiiiver5.itiit  Jena  seit  1558, 
Jena  1S5S  S.  HO;  Hcilage  zur  Allj^.  /ly.  N'o.  109  von»  10.  Mai  iS<)8  S.  8;  Kriti«rhe 
Vierteljahresscbrift  Bd.  39  S.  103-  129  (Baron);  Da?  Stiftungsfest  der  kaiNerl.  \\  ilhclins- 
Vniversität  Strassburg  am  t.  Mai  iSu-,,  Strassb.  1895  ^*  K.ukula,  allg.  deutscher 
Hochscbulen-Almanacb,  Wien  1888  S.  448. 

A.  Teichmann. 

Hebler,  Rudolf  Albrecht  Carl,  Universitätsprofessor  der  Philosophie 
in  Bern,    *  18.  December  182 1  in  Bern,   f  4.  September  1898  in  Ehem. 

H.  stammte  aus  einer  seit  1578  in  Bern  eingebürgerten  Familie.  Sein 
Vater,  Charles  II.,  war  von  beruf  Notar,  aber  in  wirthschaftlichen  Dingen 
nicht  eben  geschickt,  träumerisch,  beschäftigte  sich  gerne  mit  Astronomie, 
redete  von  Büchern,  die  andern  gleichgültig  waren,  machte  auch  Gedichte. 
Während  er  dann  in  Paris  eine  neue  Wirksamkeit  suchte,  stand  der 
Knabe  in  Bern  unter  der  Obhut  zweier  Tanten,  deren  eine  ti^ciidHim- 
lirh  begabt  war  und  ^ricrhisch  lernte.  l^nd  als  die  beiden  Damen  nach 
Kornthal  ^Württemberg)  ubersiedelten,  wurde  <ler  Knabe  nutgenouunen  und 
trat  hier  sechsjährig  in  die  berühmte  Erziehungsanstalt.  Nachdem  er  aber 
eitimal  hieher  in's  Ausland  gelangt  war,  schien  es  besser,  ihn  auch  hier 
das  (iymnasium  ])esuchen  zu  lassen;  er  gcnoss  den  Unterricht  vortrefT- 
lichei  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Stuttgart.  Dalier  rührt  nun  gewiss  sein 
Verständniss  iÜr  alles  deutsche  Wesen,  für  deutsche  Gemiiihsart,  deutsche 
Bildung,  für  die  geschichtliche  Entwicklung  Deutschlands.  Den  Schweizer 
und  den  Bemcr  Bürger  vergass  er  nicht,  imd  wenn  er  auch  im  späteren 
T-eben  lieber  horhdeutsrh  s|»ra<  h,  so  bclierrsi  lue  er  dcu  h,  soviel  wir 
merkten,  das  gute  Berndeutsch  mit  wunschcnswerthester  Vollkommenheit. 
Aber  er  sprach  auch  in  Bern  lieber  hochdeutsch,  und  bis  an  sein  Ende  war 
der  schwäbische  Merkur  sein  lieber  taglicher  Berichterstatter.  Nur  gab  er 
nicht  /u.  dass  in  den  grossen  Jahren  l'ismar<  ks  nur  aus  (lie  ber  zul.dligen  .\n- 
wesenheit  in  Deutschland  und  nicht  aus  verntmftigen  Gründen  seine  Theil- 


Digitized  by  Google 


"4 


Hehler. 


nähme  hervorgegangen  sei.  Aber  die  Erziehung  in  Komthal  suchte  auch 
den  rclipöscn  Sinn  zn  befestigen.  Kr  dachte,  nach  dem  Wunsch  seiner 
Verwandten,  daü  Studium  der  Theologie  daran  zu  schhessen.  Für  ein  Semester 
nach  Bern  ziuttckgekehrt»  stand  er  vor  der  Frage,  Lehrer  oder  Theologe  zu 
werden.  Er  entschied  sich  filr  das  Letztere.  »Wenn  Herr  Pfarrer  sagt  — 
so  begründet  er  diesen  Entschluss  —  ich  werde  mich  gewiss  in  spätem 
,  Jahren  nach  einer  Pfarrstelle  sehnen,  so  ist  es  i .  unpewiss,  ob  ich  spatere 
Jahre  erlebe,  2.  ungewiss,  ob  diese  Sehnsucht  wirklich  kommt,  3.  wäre,  wenn 
sie  kommt,  dieselbe  vielleicht  ohne  allzu  grosse  Mtthe  zu  befriedigen.c  Aber 
in  Beni  komitc  er  nur  theologische  Vorlesungen  hören;  »ich  werde  also  vom 
nächsten  Herbste  an  wieder  eine  deutsche  l'niversitat  besu<hen,  wahrschein- 
lich eine  nortldeutsche.  Kr  ging  nach  Berlin,  um  nun  die  weiten  (iel>iete 
der  Philosophie  in  voller  Freiheit  zu  durchwandern  und  zu  erforschen.  Aber 
er  kehrte  nach  Bern  zurfids  und  verUess  die  Universität,  ohne  seine  Studien 
förmlich  abgeschlossen  zu  haben»  ohne  sich  einer  Prüfung  unterzogen  und 
sich  den  (irad  eines  Doctors  verschafft  zu  haben.  Man  mag  das  fiir  eine 
Aeusserlichkeit  ansehen;  aber  doch  zeigt  sich  auch  darin  (he  angeborene 
Schüchternheit.  Sein  Ziel  war  zwar  eine  Professur  der  Philosophie;  aber  da 
er  nun  genöthigt  war,  »ausser  seinen  Studien  auch  für  seinen  Unterhalt  zu 
sorgen,  entschloss  er  stdi  zum  >Schreit)erleben«  und  wurde  am  20.  März  1844 
»vom  Berner  Regierungsrath  auf  den  Antrag  des  KrziehungsdepartementS 
(d.  h.  von  Schuithciss  Neuhaus)  zum  zweiten  Secret.är  des  Letzteren  ernannt.« 
Er  begann  bereits  am  21.  sein  neues  »Geschäfte,  muthig  und  gewissenhaft 
»mit  Lectitre  der  betreffenden  Gesetze!«  Die  geschichtlichen  Tagesereignisse 
beschäftigten  ihn  lebhaft  bis  in  sein  Alter;  aber  er  schwamm  nicht  mit  im 
rcissenden  grossen  Strome.  Feind  iso  schrieb  er)  des  beriiisiben  Brutal- 
Radicalismus  von  1846,  aber  voll  Sympathie  mit  den  meisten  europaischen 
Freiheitsbewegungen  — .  Dies  ist  in  kürzesten  Worten  die  beste  Bezeichnung 
meiner  {»olitischen  Denkart.«  Die  Hauptsache  aber  waren  ihm  seine  Studien. 
■  Mein  cigcntlirhes  geistiges  Interesse  nun  ,  so  schreibt  er  seiner  Pflegemutter, 
■>machen  (legenstande  aus,  welclic  nach  meiner  Ansiclit  elienso  wohl  religiöse 
als  philosophische  zu  nennen  sind,  Gott,  Welt,  Mensch,  Erziehung  des  Menschen 
durch  Gott  d.  h.  Geschichte  u.  s.  w.  Nach  meiner  (und  vieler  Andern) 
Ansicht  ist  die  wahre  Weltweisheit  zugleich  Gottesweisheit,  die  Philosophie 
zugleich  Theologie.  Man  wird  nun  erstaunt  sein,  in  seinen  Schriften  im 
Allgemeinen  diese  religiöse  Richtung  nicht  zu  finden;  al)er  auch  nichts  ihr 
Entgegengesetztes,  und  das  Gesprach  (um  1861  entstanden)  »Lessing  und 
Neumann«  in  den  »philosophischen  Aufsätzen«  1869  S.  91  enthält  eigenthttm- 
liche  antireformerische  Gedanken;  seine  nächsten  Bekannten  bezeugen  auch 
(laut  der  Parentation\  er  habe  nie  geduldet,  dass  in  seiner  Gegenwart 
anders  als  ernst  über  religiöse  Fragen  gesprochen  werde.« 

Im  Jahre  1850  erschien  sein  erstes  Werkchen:  »Spinozas  Lehre  vom 
Verhältniss  der  Substanz  zu  ihren  Bestimmtheiten  dargestellt  von  C.  H — r.v 
Nur  mit  einer  Andeutung  seines  Namens  wagte  er  also  vor  die  Geflfentlichkeit 
zu  treten.  Al)er  Kuno  Fischer  sah  in  ik-r  Abhaiuilung  die  Arbeit  eines  mit 
Si>ino/.ismus  vertrauten  und  diese  Lehre  kritisch  penetrirenden  Kopfes«, 
entwickelte  ausführlich  seine  abweichenden  Ansichten,  erklärte  sich  aber  »in 
den  Hauptpunkten  einverstanden.  Leibnitz  (so  lautet  in  zierlichem  Witz, 
der  ihm  immer  zu  Gebote  stand,  der  letzte  Satz  der  Schrift)  T,eibnitz  ist  der 
rückwärts  gelesene  Spinoza.«     Aber  neben  den  Aufgaben  der  Philosophie 
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zog  ihn  die  Poesieforschung  an,  vor  Allem  die  Erforschung  und  Deutung 
Shakespeares.  Seine  Shakeqpeare-Stiidten,  so  sehrieb  Dr.  J.  V.  Widnuuin 
in  einem  Nekrolog  des  »Berner  Bund«,  »gehören  zum  Feinsten  und  Besten, 

was  seit  Clöthe  bis  auf  Georg  Brandes  jemals  zur  j)syrhologisrhen  Erkenntniss 
und  zur  ästhetischen  Würdigung  fler  Dramen  des  grossen  IJriten  gcscluiel)cn 
wurde.«  Die  erste  Probe  derselben  war  1854  das  Büchlein  Shakespeares 
Kaufinann  von  Venedig.  Ein  Versuch  über  die  sogenannte  Idee  dieser 
Komödie.  Von  R.  A.  C.  Hehler.  Die  Idee  besteht  für  ihn  in  der  Lehre, 
dass  Schein  und  Wesen,  wie  in  allen  Dingen,  so  avi<  Ii  in  Bezug  auf  den 
persönlichen  Werth  einander  entgegengesetzt  sind.  Kin  tii(  htiger  Mensch 
ist,  wer  sich  nicht  besser  darzustellen  sucht  und  braucht,  als  er  ist.  Aber 
er  giebt  zu,  dass  damit  nur  die  abstracte  Idee  ausgesprochen  sd;  die  wirk- 
lidie  Idee  sei  diese  aUgemeine  Idee  zusammen  mit  ihrer  IndividuaUsirung 
u.  s.  w.  Unfl  in  der  vorausgehenden  Deutung  fler  .Auftretenden  freut  uns  be- 
sonders diejenige  Shyl(j(  ks  als  enier  komischen  Person  ,  im  (Gegensatz  zu 
iler  unserer  Schauspieler,  welche  aus  ihm  eine  tragische  Partie  machen. 
»Von  der  Grossartigkeit  .eines  tragischen  Bösewichts  keine  Spur.  Man  er- 
leichtert idch  überhaupt  das  Verständniss  Shylocks,  wenn  man  sich  ihn  als  eine 
Art  Bestie  vorstellt,  die  in  blinder  Wuth  anrennt  und  mit  Schaden  abHihrt. 
Sehr  richtig;  aber  welcher  Schauspieler  wagt  es,  ihn  so  als  Gegenstand  des 
Hohns  darzustellen?  H.  sah  gerade  1854  in  Bern  den  Neger  Ira  Aldridge 
als  Oüiello  und  als  Shylock,  und  er  musste  in  einer  längeren  Aufiseichnung 
auch  von  diesem  berühmten  Darsteller  sagen:  »Die  Grundauffassung  schien 
mir  aber  verfehlt;  er  holj  viel  zu  sehr  die  Harialage  und  die  edeln  Elemente 
in  Shylock  hervor.«  Die  Schrift  H.  s  wurde  von  einheimischen  Kennern 
mit  BeifoU  besprochen.  Auch  im  Ausland  erwarb  sich  der  Verfasser  neue 
Freunde;  Karl  Rosenkranz  in  Königsberg  und  Friedrich  Vischer  bezeugten 
freudige  Zustimmung.  Nur  Kiner  in  Krankfurt  a/M.  schien  nicht  ganz  be- 
frierligt  und  erbaut  zu  sein.  Mit  dem  Wuns<  h  (hei.ssl  es  in  seinem  Briefe), 
dass  Ihre  ästhetischen  Bestrebungen  ailmaiig  noch  höheren  Aufschwung  nehmen 
und  Sie  selbst  einen  höheren  Standpunkt  gewinnen  mögen,  bin  ich  hoch- 
achtungsvoll Ihr  ensebener  Diener  Arthur  Schopenhauer..  Diese  Kund- 
gebungen eines  ernsten  wissens<  haftlic  hen  Strebens  bewirkten,  d.iss  ihn 
die  philosophische  Fakultät  der  Krzieluingsdire«  tion  für  die  Kriaubniss,  an 
der  Lni\crsitat  Vorlesungen  zu  halten,  empfahl,  ohne  eine  vorherige  Doctor- 
prüfting  zu  veriangen.  »Ich  würde  mich  zu  einer  solchen  auch  kaum  haben 
entschHessen  können,  da  ich  schon  damals  nicht  mehr  in  dem  Alter  stand, 
wo  man  den  /u  einer  solrhen  Unternehmung  gehörenden  Muth  hat.  '  Am 
21.  November  1854  Abends  6'/,  —  7V3  niein  erstes  Golleg.  Ich  kam  mir 
ungefähr  vor,  wie  Einer,  der  eine  sehr  ernsthafte  Rede  hält  an  Leute,  von 
denen  er  nicht  weiss,  ob  sie  seine  Sprache  verstehen.  —  Ueberdiess  war  ich 
befangen,  hielt  mich  fast  ganz  an  mein  Heft,  von  dem  ich  mich  nur  selten, 
in  einzelnen  Bemerkungen,  entfernte  (wie  l)ei  einer  ängstlirhcn  Küstenfahrt\« 
Aber  erst  Winter  1856/57  hndet  .sich  sein  Name  im  i^eciionskaudog  —  man 
wollte  zuerst  noch  eine  Probe  sehen  —  mit  »Geschichte  der  griechischen 
I^osophie«.  Und  diesem  Gegenstand  folgen  dann  bis  Sommer  1891:  Die 
Philosoi)hie  Kants,  seit  Kant,  Lotzes  Allgemeine  Geschichte  der  Philo- 
sophie, Logik,  Krkenntnissichre,  Psychologie,  Religionspliilnsoiihic,  Ethik, 
Willensfreiheit,  in  philosophischen  Uebungen  Plato,  Aristoieles,  Cartesius, 
ILant  —  und  in  seiner  andern  Richtung:  über  Shakespeare,  ästhetische  Er- 
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kiaruMg  bhakcspcarcst  her  Dramen,  Lessing  als  Philosoph  und  Dramatikery 
Goethes  Faust,  Aesthettk. 

1858  —  \iellci(  lit  im  Zusammenhang  mit  einem  neuen  Sieg  der  Radi- 
calen,  2.  Mai  185.S,  und  mit  der  Wahl  eines  neuen  Rcj^ierungsraths  —  trat 
er  von  der  Stelle  eines  Secretarius  zurück,  um  sich  jetzt  bloss  als  l'rivat- 
doccnt  und  schriftstellerisch  zu  bethätigen.  Er  gab  1861  »Lessingstudien  «i 
heraus,  in  deren  letztem  Stttck:  »Leasings  Gedanken  über  Nationalität  und 
Staat«,  wo  bestritten  wird,  dass  Lessing  Republikaner  gewesen  sei,  auch 
vierler  seine  Heiterkeit  und  sein  Witz  aufs  Anniuthigste  zu  Worte  kommen, 
und  die  einem  1' achgcnosscn  im  Ausland  als  Ganzes  »schon  desshalb  aus- 
nehmend zusagten,  weil  sie  keine  Zeile  enthielten,  die  tiberflflssig  sei«.  Und 
19.  Mai  1863  zum  hundertsten  Geburtstag  Fichtes  hielt  er  einen  öflfent- 
li(  lu-n  Vortrag  und  liesprach  dessen  -^Grundsätze  über  Wesen  und  Bestim- 
mii!i^  des  Gelehrten  .  »^63  wurde  er  a.  o.  Professor;  zugleich  wunle 
ihm  der  Üoctorliiel  honoris  causa  ertheilt  mit  Wyss,  Franck,  Mendel  und 
dem  grossen  Bemer  Mathematiker  Ludwig  Schläfli.  Er  war  damals  College 
von  M.  Lazarus,  der  mit  Ris  die  ordentliche  Professur  inne  hatte,  und 
eng  hetrevmdet  mit  Hermann  Usener  und  T  lulwiu  Tobler.  Die  Ferien 
flihrten  ihn  (^Herbst  1874)  nach  Italien  bis  Rom,  nach  München,  Tirol,  natür- 
lich aber  je  und  je  in  die  Schweizerberge;  es  ziemt  sich  wohl,  dass  der 
Schweizer  seine  Berge  kennt,  und  er  kannte  ihre  Namen  gut  und  Weg  und 
Steg,  wanderte  gern,  bestieg  mit  Usener  den  Titlis  und  umkreiste  in  fröh- 
li<  !icr  Watiflerung  mit  Ludwig  Tobler  die  Hlümlisalp;  in  Prosa  imd  Poesie 
wurde  die  Erinnerung  an  diese  schonen  Tage  von  beiden  Freunden  festge- 
halten. W.  Fetscherin,  Lehrer  an  der  Kantonsschule,  Prof.  Ludwig  Hirzel, 
Prof.  med.  Langhaus,  Prof.  Alfred  Stern,  Hermann  Löhnert,  in  der  Ferne  Pfr. 
Re<  tor  Herold  in  Chur  und  Pfr.  Dr.  Kitt  in  Bergamo,  wenige  Andere  hatten 
das  Glück  aus  seinem  wohlgeordneten,  sehr  zuverlassi;:en  Wissen  Nut/en  zu 
ziehen  und  sein  ireundliches  Wesen  und  seinen  köstlichen  feinen  Witz  zu  ge- 
niessen.  Und  die  Familie  von  Dr.  Leo  Weber-Perty,  Bundesrichter,  war 
für  ihn  ein  zweites  Heim. 

1864,  vermehrt  1874,  erschienen  nun  als  Fortsetzung  und  Vollendung 
des  1854  Begonnenen,  seine  Aufsätze  über  Shakespeare«.  Es  belustigte 
H.,  dass  sein  Name  auch  im  grossen  griechisch- deutschen  Wörterbuch  von 
Passov  vorkommt,  und  er  schrieb  sich  die  Stelle  heraus.  »Passow  s.  v. 
jAO^XtuTT^c  (»der  mit  dem  Hebel  Hebende  und  Bewegende«)  übersetzt  die 
aristo[»hanisrhen  Worte  x9'v<7iv  Inov  x'.vt^ttjc  xat  uoyXi'jtr]; :  neuer  Wörter 
Beweger  und  Hehler.«  Wir  meinen  zwar,  dass  Hamlet  nicht  zu  tadeln  ist, 
wenn  er  vor  der  Ennordung  eines  Betenden  zurückschrickt,  und  glauben 
mehr  an  wirklichen  als  an  bloss  vorgegebenen  Wahnsinn;  wir  hal)en  aber 
schon  erw.nhnt,  mit  \vl-I<  her  Fhrerbietung  tlie  Kritik  diese  Aufsatze  behandelt; 
also  möchte  der  Verf.  i^etade  in  diesem  Werke  ein  Hebler  gewesen  sein, 
nicht  von  Wörtern,  sondern  von  neuen  Ansichten  über  Shakesjjeare,  vor 
Allem  über  dessen  seltsam  geheimnissvollen  Hamlet.  Jedenfalls  trägt  aber 
zur  Freude  des  Lesers  auch  der  nie  schwülstige,  sondern  je  und  je  scherzende, 
immer  natürliche  Ton  bei,  der  k< 'sifnl ranz  und  Vischer  schon  in  dem  Ver- 
such über  den  Kaufmann  von  \  enedig  anzog.  In  einem  Aufsatz  der  Zeit- 
schrift »Im  neuen  Reich«  1875  führte  er  seine  Ansichten  im  Gegensatz  zu 
Werder  noch  weiter  aus. 

Die  nächsten  Schriften  gehörten  wieder  dem  philosophischen  Gebiet  an: 
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i86S  ^in  zweiter  Auflage  1874)  »Die  Philosophie  gegenüber  dem  Leben  und 
den  Einzdwissenschaftenc  und  1869  die  »philosophischen  Aufsätze«;  nur 
deren  anziehender  letzter  »Jeanne  d'Arc  bei  Shakespeare,  \'oltaire  und  Schiller« 
iH'lKindcltc  eine  ästhetische  Frage.  Zwei  eingehende  l?ricfe  K.  Ueberwegs 
in  Königsberg  l)ekun(lcten  die  aufmerksame  Theilnahrae,  welche  Nr.  V 
»Kaniiana«  in  Fachkreisen  erregte. 

Aber  wir  wttrden  gar  2u  unvollständig  über  den  verehrten  Mann  be- 
ricJiten,  wenn  wir  nicht  erwähnten,  mit  welcher  Freude  er  nun  1870  die 
Siege  Deutschlands  und  in  den  folgenden  Jahren  die  in  <Iem  Sinne  der  Fle- 
mente  einer  philosophischen  Freiheitslehre <^  S.  122  wahrhaft  republikanische 
Staatskunst  des  grossen  Reichskanzlers  verfolgte.  Die  politisirenden  Gespräche 
auf  gemächlichen  Wanderungen  Abends  oder  Nachmittags  vor  der  Stsidt  ge- 
hören zu  des  Ref.  liebsten  Frinnerungen. 

Frst  187;,  5ojahrig,  auf  Anlass  ihm  von  Seiten  auswai  tigei  l'niversitaten 
gemachter  inui  von  ihm  abgelehnter  Anerbietungen«,  wurde  er  ordcndicher  Pro- 
fessor. 1877  verfasste  er  die  »Lessingiana«  als  Beilage  des  Glflck Wunsches, 
den  die  Bemer  Universität  Tübingen  zum  40ojalHiLen  Feste  darbrachte.  Er 
war  in  Würtemberg  als  Kind,  als  Knabe  nnd  als  Jüngling  S(hiiler  unrl 
Tübinger  Student  gewesen;  er  liebte  das  gemüihvoile  und  tüchtige  Schwaben- 
land, die  Heimath  D.  F.  Strauss',  Ed.  Zellers,  Fr.  Vischers,  und  er  Hess 
sich  nichts  entgehen  von  Erinnerungen  und  Beiträgen,  welche  das  Lebens- 
bild der  Dichter  Uhland,  Kemer,  Mörike  vervollständigten;  immer  wieder 
verweilte  er  im  Gespräch  bei  ihnen;  seine  Schrift  war  also  eine  Art  Thrcp- 
teria,  ein  persönlicher  Dank,  und  gerne  übernahm  er  es,  auch  als  Abge- 
ordneter dem  Feste  beizuwohnen,  und  freute  sich,  mit  Vischer,  Rttmelin, 
Sigwart  wissenschaftliche  und  freundschaftliche  Worte  su  tauschen. 

Frst  1878  finden  wir  im  Lectionscatalog  von  ihm  Fehre  der  Willens- 
freiheit angekündigt.  Wie  die  Süsswasseniuellen  im  Meer  drang  jetzt  eine 
Frage,  die  schon  den  Knaben  geängstigt  hatte,  durch  die  Gedanken  aller 
der  Jahre  hindurch  und  verlangte  eine  L6sung.  AnfiEing  1887  waren  die 
»Elemente  fertig,  und  Sigwart  und  Uscner  wünschten  freudig  2ur  Vollen- 
dung Glück;  l'sencr  vermittelte  einen  Verleger,  und  noch  in  demselben 
Jahre  erschienen  sie  bei  Reimer  in  Berlin:  »Elemente  einer  philosophischen 
Freiheitslehre«.  Deterministische  Freiheit  ist  sein  Bekenntniss,  nicht  Deter- 
minismus, nicht  Indeterminismus,  aber  deterministische  Freiheit;  nur  dass  er 
sich  lieber  Determinist  nennt,  als  Indeterminist.  Und  Fr.  Jodl  sah  in  H.'s 
Schrift  den  erfreulichen  Beweis,  dass  endlich  die  allein  natürliche  und  wissen- 
schaftlich brauchbare  Ansicht,  nämlich  ein  ^richtig  verstandener)  Determi- 
nismus wieder  zum  Durchbrudh  zu  kommen  beginne. 

Mit  diesem  Buche  schloss  H.'s  Schriftstell erei  ab,  und  er  hatte  nun  wohl 
gesagt,  was  er  auf  Erden  sagen  sollte.  Auch  seine  Thätigkcit  an  einer  Uni- 
versität klang  allnialig  aus,  und  1801,  jojahiig  geworden,  Hess  er  sit  Ii  in  den 
Ruhcstantl  versetzen.  Aber  noch  etliche  Jahre  edler  Müsse  bei  leuilicher 
Gesundheit  waren  ihm  beschieden.  Taines,  Sybels,  Treitschkes  Werke  be- 
schäftigten und  erfreuten  ihn.  Dann  starb  1896  sein  I  i  nd  Ludwig  Tobler 
in  Zürich,  und  die  Familie,  mit  rler  allein  er  später  verkelirte,  zog  weg.  Er 
war  sehr  einsam;  aber  er  ertrug  die  Einsamkeit  mit  wunderbarer  Selbstge- 
nügsamkeit und  Heiterkeit,  und  man  verliess  ihn  nie,  ohne  einen  reizenden 
Scherz  und  einen  treffenden  Gedanken  mitzunehmen. 

Aber  auch  sein  äusserliches  Leben  rundete  sich  seltsam  ab«  Umgeben 
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und  liebevoll  gepflegt  von  Familie  Dr.  Weber,  starb  er  in  dem  Hause,  wo 

er  seine  ersten  Jahre  zujjehracht  hatte,  den  4.  September  1898,  fdjättuig. 
Er  ruht  auf  dem  Ureni^^arientrietlhof  bei  Üern.  Aber  er  lebt  in  unserem 
Andenken  als  ein  Lehrer  ei  hter  deutsclier  Lieisteshildung. 

Werke:  Spinozas  Lehre  vom  VerhSltnies  der  Substanz  tu  ihren  Bestimmtheiten 
dargestellt  von  C.  H  — r.  Bern,  Verlag  von  Jcnni  Vater  1850.  -  Shakespeares  Kaufmann 
von  Venedig.  Ein  Versuch  Uber  die  sogeQanntc  Idee  dieser  Komödie.  Von  R.  A.  C 
Hebler.  Bern,  Verlag  Ton  Huber  1S54.  —  Lessing-Studien.  Von  C  Hebler,  Privatdocent 
der  Philosophie  an  der  Hoclisrlnilc  nerii.  Bern,  Verlay  von  Huhcr  (Körber)  1862.  — 
Zum  hundertsten  Geburtstag  Fichtes.  Seine  Grundsätze  Uber  Wesen  und  Bestimmung 
des  Gelehrten.  Von  Privatdocent  Hehler.  Abdruclc  aus  dem  »Schweizerischen  Museum«. 
Bern,  Ilallcr'sche  Buchdruckerei  i<S()2.  —  Aufs;it/.e  Uber  Shakesj)eare  von  C.  HcMer,  Pro- 
fessor an  der  Universität  Bern  1804.  Zweite,  beträchtlich  vermehrte  Ausgabe  1874. 
Verlag  der  J.  Dalp'schen  Buehhandlnng.  —  Die  Philosophie  gegenflber  dem  Leben  and 
den  Einzelwissenschaften ,  in  den  Vorträgen  von  Virchow  und  Holfzcndorff,  Berlin  1868, 
2.  Auflage  1874.  —  I'hilosophische  Aufsätze  von  C".  Hebler.  Leipzig,  Kues'  Verlag  l.S<>9. 
—  Lcssingiaiia ,  Ik-rner  Universitätsschrift  1877.  —  Elemente  einer  philosophischen  Frei- 
hcitslehro.  Berlin,  Reimer  1887.  —  Kleine  Auf/ciolinungen.  Beilage  der  Allg.  schwei/er 
Zeitung  iSoo,  Nr.  22rt".  —  Ein  Besuch  bei  Artliur  Schopenhauer.  Deutsche  Kundschau 
August  iScju. 

Nckrulogc:  Neue  Züricher  Zeitung  6.  Sept.  1898.   Bund  7.  Sei>t.  1S9S. 
Bern.  Karl  Frey. 

Müller,  Carl  Otto,   l'niversitatsiirofessor  der  Rechte,  *  12.  Mai  1.S19  zu 
Wittenberg  als  Soiui  eines  Architekten,  j  13. Dezember  zu  Leipzig.  Er 

studirte  auf  den  Universitäten  Leipzig  und  Halle  die  Rechtswissenschaft,  ha- 
bilitirte  sich  1843  mit  der  Schrift  »De  plagio«  in  Halle,  siedelte  1850  na«  Ii 
( Ireifswald  über,  kclirte  aber  sclion  1S51  na<  b  Leipzig  zurück  und  wurde  1S5C) 
Ordinariu.s  de.s  römischen  Rechts,  iS69t)rdinariusdes  sächsbchcn  Rechts  daselbst. 
£r  besass  in  hohem  Masse  die  Fähigkeit,  seinen  Zuhörern,  denen  sein  Herz  ge> 
hörte,  selbst  trockene  juristische  Fragen  anschaulich  und  interessant  zu 
machen.  Wahrend  fast  47  Jahren  hat  er  mit  reichem  Erfolge  seinem  Lieb« 
lingsberufe,  der  akademi.schen  Lehrthätigkcit.  oln^elegen.  Von  konservativer 
Richtung  und  Neigung,  erstrebte  er  Entwicklung  auf  der  Basis  des  Vor- 
handenen und  war  gleich  tüchtig  als  Praktiker,  als  Gelehrter  und  als  Lehrer. 
P.in  treffliches  Werk  ist  sein  leider  nicht  weiter  bearbeitetes,  sehr  bald  ver- 
griti'enes  Lehrbuch  der  Institutionen  des  römisc  hen  Reclits-  ,  Leipzig  1854  bis 
i.S:;S,  dem  sich  spater  Das  sächsische  l'ri\ atrecbt,  in  seinen  (irundziigen 
svsieniatisch  dargestellt^^,  Abth.  I  Lcii^zig  1892,  Abth.  11  1895  anreihte.  Von 
früheren  Arbeiten  seien  genannt  »De  auctorum  et  ministrorum  criminis  diffe« 
rentia«,  Halle  1842;  »Ueber  die  Verbreclicn  gegen  die  materielle  Integrität 
der  Kisenbnhncn«,  I,cipzig  1S46;  Die  I.cIik  des  römischen  Rechts  von  der 
evictio«,  Halle  1851;  De  falsa  deinonstraiiune  heredis  instituiioni  vel  legato 
adjecta  commenL  I  et  II,  Lips.  1861  und  1865.  —  Ein  besonders  enges 
Verhältnis  knüpfte  ihn  an  die  akademischen  Gesangvereine;  er  war  37  Jahre 
lang  Ehrenvorsteher  des  Arion  imd  andererseits  Ehrenmitglied  des  »Paulus«, 
gehörte  auch  fast  50  Jahre  der  Loge  Minerva*  an,  deren  Saal  mit  seinem 
Bild  geschmückt  werden  soll,  sowie  endlich  seit  1859  zuerst  als  ausserordent- 
licher Beisitzer,  seit  1863  als  Rath  dem  Appcllationsgericht  an.  Im  Jahre 
1892  feierte  er  sein  50  jähriges  Doktorjubiläum,  wobei  ihm  von  der  juristischen 
Fakultät  eine  Festschrift  nn't  Arbeiten  von  Windscheid  und  Knntze  über- 
reicht wurde.    Geehrt  wurde  er  durch  Verleihung  des  Geheimrathtitels  und 
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die  Auszeichnung  als  Comthur  2.  Kl.  des  Verdienstordens,  sowie  andere 
Orden.    Bis  zuletzt  erfreute  er  sich  einer  wunderbaren  geistigen  Frische  und 

Spannkraft. 

Vgl.  erste  Beilage  zur  Lei))7.igcr  Zeitung  Nr.  289  vom  I4.  Dezember  189S  S.  4888, 
erste  Beilage  Nr.  291  ▼om  16.  Dezember  1898  S.  4935.  —  Beilage  zum  Leipziger  Tage« 
blatt  und  Anzeiger  Nr.  637  vom  16.  J  )czember  l8g.S  S.  9519.  —  Dr.  thenl.  Wilhelm  Haan, 
Sächsisches  Scbriftsteller-Lexicon,  Leipzig  1875  S.  224/5.  —  Deutsche  Juristen-Zeitung  III 
(1S99)  S.  15/16.  —  KttkvU,  Allgemeiner  deatscher  Hoebschulen^Almaiiach,  Wien  1888 
S.  597. 

A.  Teichmann. 

Bennecke.  Hans,  Univcrsitatsprofessor  des  .Strafreclits  in  Breslau, 
*  24.  Ai)ril  1S50  als  Sohn  eines  Domänenpnrhtcrs  in  Kloster  Mansfeld  (Trov. 
Sachsen),  f  4.  April  1898  in  Neni.  Kr  studirte  in  Leipzig,  Kiel  und  Halle 
die  Rechte,  bestand  1881  in  Naumburg  die  Referendaria tsprüfung,  promovirte 
29.  März  1882  zum  Doctor  juris,  arbeitete  am  Amtsgericht  in  Braunfels  bei 
Wetzlar,  dann  am  Landgericht  in  Neuwied,  habilitirte  sich  in  Marburg  mit 
der  S<  hi  ift  Die  strafrechtlic  he  Lehre  vom  Ehebruch  in  ihrer  historisch-dog- 
matischen Entwicklung  1.  Abth.«,  Marburg  1884  als  Privatdocent,  wurde  1887 
Ordinarius  in  Glessen  und  1890  nach  Breslau  berufen.  Ein  Vorkämpfer  der 
V.  Lisztschen  Richtung  auf  dem  Katheder  wie  im  geschriebenen  Wort,  war 
er  ein  thatiges  Mitglied  der  Intemati(»nalen  kriminalistischen  Vereinigung  und 
Mitherausgeber  der  Zeitschrift  fiir  die  gesamte  Siiafrc  t  ht.swissenschafi  von 
V.  Liszt,  sehr  anregend  als  Universitätslehrer.  Sem  Hauptwerk  ist  das  fiir 
akademische  Kreise  bestimmte  »Lehrbuch  des  deutschen  Reichs-Strafprozess- 
rechts«,  Breslau  1888^-  05.  Weitere  werdlVoHe  Arbeiten  sind  die  Schriften: 
'^Ziir  Geschichte  des  (leuts(  hcn  Strafprozesses-,  .Mar])urg  1886  und  Be- 
merkung zur  Kriminalstatistik  des  Cirossherzogthums  Hessen«,  eine  Giessener 
Festschrift  (auch  in  Bd.  X  der  Zeitschrift  von  v.  Uazt)  1889,  sowie  die  »Fälle 
aus  dem  Stra^rozessrecht  zum  akademischen  Gebrauch«  (mit  £.  Beling), 
Jena  1895.  Unter  dem  Pseudonym  Dr.  Johannes  Neckeben  veröffentlichte 
er  einen  gefangnissw issenscliaftliclicn  Zukunflstraum  Hin  Vorblick  auf  das 
Jahr  2000  oder  ein  Tag  in  einer  Strafanstalt  des  2 1 .  Jahrhunderts«,  Breslau 
189X.  Mit  mehreren  Kollegen  begründete  er  eine  »Sammlung  strafrechtlicher 
Abhandlungen«,  Breslau,  seit  1893  f{. 

Vgl.  Nekrolog  von  E.  Beling  in  Bd.  XVIII  der  Zeitvi  ^rift  von  v.  Liszt;  Tidsskrift 
for  ReUvidenskab  1898  p.  519;  Kukula,  Allgemeiner  deutscher  Hochscbulen-Almanach, 
Wien  1888,  S.  44. 

A.  Teichmann. 

Fürst,  Alexander,  Arzt,  der  zuerst  in  ( Jstpreussen  die  Lepra  entdeckte 
und  zu  den  Ersten  gehörte,  die  daselbst  die  granulöse  Augenentzündung  be- 
kämi>ften,  *  am  15.  April  1844  in  Braunsberg,  f  am  25  Mai  1898  in  BerUn. 
Er  stammte  aus  einer  in  Ostpreussen  verbreiteten  jüdisclicn  Familie.  Nach- 
flem  er  auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  die  Schulbildung  erlangt  hatte, 
studirte  er  in  Königsberg  Medizin,  bestand  dann  als  23jähriger  in  Berlin  die 
Doktor»  und  Staatsprüfung,  wirkte  als  Assistent  an  der  maison  de  sant^ 
in  Schöneberg  bei  Berlin,  in  derselben  Eigenschaft  an  der  Augenheilanstalt 
des  Dr.  Schneller  in  Danzig.  1869  wurde  er  Arzt  in  Memcl,  das  Jaln  darauf 
machte  er  den  Fel<l/ug  in  Frankreich  als  Arzt  mit.  Nath  Heendi^ung  des 
Krieges  blieb  er  in  Memel,  wo  er  durch  sein  reiches  Wilsen,  sowie  durch 
Btogr.  Jalirlh  ».  PwMdMr  Naiarolog.  3.  Bd.  a 
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seltene  Menschenfreundlichkeit  allgemeiner  Adttung  genoss.     Er  gehörte 

auch  zu  den  Begründern  eines  kleinen  Krankenhauses  in  Memcl.  Sein  Ruf 
als  Augenarzt  drang  weit  über  die  (Frenzen  der  Stadt:  selbst  aus  dem  Innern 
Kusslands  kamen  Hilfesuchende  zu  ihm.  Dabei  fand  er  noch  zu  uisseiuchaft- 
lichen  Arbeiten  Zeit,  unter  denen  besonders  die  über  die  oben  genannten 
Krankliciten  hervorzuheben  sind.  Wenn  heute  die  preussische  Regierung 
ihrer  Ausbreitung  geeignete  Massregeln  entgegenstellt,  so  ist  das  im  Wesent- 
lichen sein  Verdienst.  Die  sieh  in  neuester  Zeit  mit  jenen  Krankheiten 
beschäftigten,  erhielten  die  Auszeichnungen,  nach  denen  Dr.  l*'ürst  nie  begierig 
war.  1884  siedelte  er  nach  Bo-lin  über;  als  Gewerksarzt  hat  er  tausenden 
von  Arbeitern  und  Arbeiterinnen  im  Norden  Berlins  mit  unermüdlicher, 
selbstloser  Hinge) )ung  seine  ganze  Kraft  geweiht.  Materiell  sicher  gestellt, 
war  er  nicht  auf  Vermehrung  seines .  Vermögens  bedacht,  sondern  auf  Befrie- 
digung seines  tiefen  Bedürfnisses,  mit  seiner  Kunst  zu  helfen  ohne  Ansehen 
der  Person,  des  Standes,  des  Glaubens.  Seine  wissensdiaftliche  Thätigkeit 
ruhte  aurh  nicht  in  Berlin:  werthvolle  Aufsätze  lieferte  er  u.  A.  auch  fllr  die 
Zeitschrift  des  Augenarztes  Prof.  Hirschberg. 

F.  war  ein  ausgezeichneter  Arzt,  ein  Mann  von  umfassender  Bildung, 
ein  liebenswerther  Mensch.  So  scharf  und  kritisch  sein  Geist  war,  im  persön- 
liehen  Verkehr  war  er  gegen  Jeden  ohne  Schärfe  und  Herbi-keit.  Besonders 
den  .Armen,  vom  Glück  Ausgestossenen  war  er,  und  niclit  bloss  :ils  Ar/t,  ein 
helfender  Tröster  zu  jeder  Zeil.  Er  verstand  sie,  er  kannte  ihre  Bedürfnisse 
imd  verkehrte  mit  ihnen  wie  mit  seinesgleichen  ohne  jede  Spur  von  Ueber- 
legenheit  und  Ansprüchen,  daher  achteten  und  liebten  sie  ihn  aufrichtig.  Die 
Heiterkeit  und  Frische  seines  Wesens  beruhten  auf  einem  selbstlosen,  gütigen 
Herzen  und  der  arbeitsfrohcn  Ptliehttreue.  Auch  die  schwersten  Prüfungen 
des  Lebens  konnten  seine  innere  Harmonie  nicht  dauernd  stören.  Kr  über- 
wand die  Uebel  des  Lebens  durch  wahrhaft  philosophischen  Humor,  Klagen 
hat  daher  wohl  keiner  von  ihm  gehört,  am  wenigsten  über  eigene  Leiden. 
So  sclir  war  er  gewohnt  an  Andere  zu  denken,  rlass  er  selbst  in  der  letzten 
schweren  Krankheit,  die  sich  schon  auf  seiner  Reise  zum  Aerzlekongress  in 
Moskau  Herbst  1897  drohend  anmeldete  —  er  litt  an  Carcinom  im  Unter- 
leib —  von  sich  wie  von  einer  fremden  Person  reden  konnte,  dass  er  noch 
am  Todestage  über  das  bevorstehende  Ende  Bemerkungen  diktirte.  Er  war 
ein  Volksarzt  im  besten  Sinne  des  Wortes.  So  nannte  ihn  mit  Reiht  die 
»Mcdizini.sche  Reform«.  »F.«,  heisst  es  dort,  »war  unser  Gegner  —  er 
trat  gegen  die  fr«ie  Arztwahl  auf  —  »aber  einen  wackereren  Kollegen,  einen 
gewissenhafteren  Arzt  als  ihn  haben  wir  nicht  gekannt.  Ehre  seinem  An- 
denken !<. 

Medizinische  Reform  Nr.  2^  1S98.  —  Deutsche  med.  Wochenschrift.  Vereins- 
Beilage  Nr.  17.  1893. 

Daniel  Jacoby. 

Meves,  Oskar,  Reichsgerichtsrath,  *  8.  Fel)ruar  1828  zu  Sorau  in  der 
Niederlausitz  als  Sohn  des  dortigen  Land-  und  Stadtgeriehtsdirector  Gustav  ^L, 
73.  October  1898  zu  Berlin.  Er  bezog  nach  Besuch  der  Schule  zu  Pforta  1848 
die  Universität  Berlin  und  widmete  sich  unter  ungünstigen  Verhältnissen  mit 
eisernem  Fleisse  dem  jurisuschcn  Studium,  trat  im  Appellationsgerichts-Bezirk 
Frankfurt  a.  ü.  in  den  b'sti/dienst,  erhielt  1857  in  Meilsberg  eine  Riehter- 
stelle,  1860  die  des  Staatsanwalts,  dann  m  Lobau  und  spater  in  Naugard 


Digitized  by  Google 


Mevea.  Ctmy. 


131 


und  Aiiklam.     1873  nach  lilsit,  ttn  Früjahr  1874  als  Appellations- 

gerichtsrath nach  Insterburg.    Bei  der  Justizorganisation  kam  er  i.  Oktobtf 

1879  an  <1  IS  Oberlandesgericht  in  Posen,  i.  Januar  1883  an  den  IV.  Stra&enat 
des  Rcichs^icrichts  in  l,ei[»zig.  Dieser  neue  Wirkungskreis  sagte  ihm  ganz 
besonders  zu.  I3ci  sehr  grosser  Arbeitslast  lebte  er  mit  grosstcm  Pflichteifer 
seinem  Amte  und  war  hocherfreut,  als  bei  der  Einweihung  des  neuen  Reichs- 
gerichtsgebäudes die  juristische  Fakultät  der  Universität  Leipzig  ihn  1895  zum 
Ehrendoktor  ernannte.  Ein  schmerzliches  Magenleiden  zwang  ihn  zu  Ende 
1806  um  Verset/img  in  den  Rnliestand  ein/ukommen,  die  ihm  auch  unter 
Verleihung  des  Roten  Adlerordcns  II.  Klasse  gewährt  wurde,  worauf  er  am 
I.  April  1897  nach  Beriin  sich  zurttckzog.  Dort  erlag  er  unsäglichen,  mit 
Geduld  ertragenen  Leiden.  Neben  seiner  amtlichen  Wirksamkeit  entfaltete  er 
eine  ausgedehnte  litterarische  'I'hätigkeit.  Er  gab  treffliche  Ausgaben  von 
Reichsgesetzen  heraus  in  der  von  Ernst  Hezold  besorgten  Sammlung  der 
Gesetzgebung  des  deutschen  Reiches  mit  Erläuterungen.,  (l'heil  ill  Bd.  I 
Heft  3  (Markenschutz],  Heft  3  ^ Wechselstempelsteuer],  Heft  4  [Postwesen], 
Heft  5  Kauffarteischitfc  ;  Hd.  II  Heft  i — 4  [Strafgesetznovelle  vom  26.  Febr. 
1876',  Heft  6  Gewerbeordnung',  auch  Das  Gewerbe  im  l'mherziehen  nach 
der  Hundes-und  preuss.  Landes-Gesctzgeliung« ,  Herl.  1872,  sowie  'das  Straf- 
verfahren nach  der  deutschen  Strafprozess-Ordnung  vom  i.  Eebr.  1877«, 
Herl.  1879  3  Auflagen;  »Schutz  der  Waarenbezeichnungen  nach  dem  Gesetz 
vom  12.  Mai  1894«  Berl.  1894  und  eine  .Ausgabe  der  Concurs- Ordnung 
(in  Schmidts  Lehrb.  d.  preuss.  Rechts  ,  Breslau  1881.  In  v.  Holtzen- 
dorffs  Handbuch  d.  deutschen  Strafprocessrechts  bearbeitete  er  in  Bd.  II 
(1879)  die  besonderen  Arten  des  Verfalirens  und  die  Strafirollstreckung.  Im 
J.  1887  Übernahm  er  die  Leitung  des  Goltdammerschen  Ardhivs  für  Straf- 
recht, wol)ei  er  die  von  ihm  ausgewählten  Reichsgerichts-Entscheidungen  öfters 
mit  eingehenden  Anmerkungen  versah.  Dem  deutschen  bürgerlichen  CJesetz- 
buche  widmete  er  in  Bd.  46  (1898)  zwei  Erörterungen.  Von  Aufsätzen  in 
Zeitschriften  seien  genannt  »Gerichtssaal«  XXIV  (thätige  Reue),  XXVI  (Eisen- 
bahnwesen), XXVII  (Religion),  XXIX  (Amtsdelicte)  und  Archiv  filr  Strafircchtc 
Bri  xxxvil  (Anstifter),  XXXVffl  (§  264  StPO),  XXXIX  (Pressgesetz  und 
Vertheidigung). 

Nach  dem  Nekrolog  in  Bd.  46  (1898)  des  »Archivs  fUr  Strafrecbt«.  —  Vgl.  >Gericbtä- 
saal«  Bd.  38,  S.  397,  559;  »Ztacb.  von     Litst«  VIII  403,  XI  287. 

A.  Teichmann. 

Cuny,  Ludwig  von,  Jurist  und  Parlamentarier,  aus  einer  vnn  einge- 
wanderten Hugenotten  stammenden  Familie,  14.  Juni  1833  zu  Düsseldorf  als 
Sohn  des  Regierungspräsidenten  C.  in  Aachen,  f  20.  Juli  1898  zu  Berlin.  Er 
studierte  1850—53  in  Bonn  und  Berlin  die  Rechte,  trat  1853  in  den  Staats- 
dienst, war  1858 — 70  Assessor  in  Cleve,  Coln  und  Bonn,  wurde  nach  der 
Ucbergabe  von  Strassburg  vom  Dezember  1870  bis  Oktober  Vorsitzender  des 
Kriegsgerichts  flir  Elsass-Lothringen  daselbst,  dann  Rath  am  Appellationsgericht 
in  Colmar,  schied  1873  aus,  um  sich  der  akademischen  Laufbahn  su  widmen, 
w  urde  19.  Januar  1875  ausserordentlicher  Professor  an  der  juristischen  Fakultät 
in  Berlin,  1883  Mitglied  der  preussischcn  Justizprüfungskonimission,  i88q 
ordentlicher  Honorarprofessor.  Sehr  ausgedehnt  war  seine  parlamentarische 
Thätigkeit.  Er  vertrat  seit  1873  den  Kreis  Solingen-Lennep-Remscheid  im 
Abgeordnetenhause,  1873 — 81  im  Reichstage  den  Kreis  Deasau-Zerbst,  seit 
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1884  Kreuznach>Siinmem.  Er  war  eines  der  hervorragendsten  und  befilhigsten 

Mitglieder  der  nationalliberalen  Partei,  ein  Mann  von  sehr  ausgedehntem 
und  höchst  exaktem  Wissen,  in  seiner  finanriell  unal)hängigcn  Stellung  einer 
der  fleissigsten  und  unermüdlichsten  Arbeiter,  eines  der  geschäftsgewandtesten 
Mitglieder  parlamentarischer  Commissionen,  zugleich  während  der  Zeit  des 
Cultarkampfes  einer  der  heftigsten  Gegner  der  Katholiken  und  des  Centrums, 
doch  bei  vornehmer  Gesinnung  ehrlich  bemüht,  den  Gegnern  entgegen- 
zukommen. So  unterstützte  er  namentlich  die  Bestrebungen  einiger  Ab- 
geordneten behufs  Erlangung  der  Erlaubniss  konfessioneller  Kirchhöfe  für  die 
Rheinprovinz  und  einige  andere  preussische  Landestheile.  Weitere  treffliche 
Dienste  leistete  er  als  Mitglied  der  preuss.  Hauptst;xatsschulden-Verwaltung  und 
ma(liic  sich  um  das  Zustandekommen  des  devusdicn  Inirgerlichen  Gesetz- 
buches in  der  mit  der  zweiten  Lesung  betrauten  Commissi(m  verdient.  Für 
gemeinnützige  Werke  hatte  er  stets  olfene  Hand,  besonders  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Colonialwesens.  —  Für  den  XXI.  deutsch.  Juristentag  begutachtete 
er  die  Stellung  des  Entwurfs  betr.  der  Testamentsvollstrecker  i  Bd.  I  43 — 54). 
Ein  Legat  von  300000  Mark  für  die  Universität  wurde  landesherrlicli  be- 
stätigt. 

Vgl.  »Illustrfrte  Leipziger  Zeitung«  1898  II.  mit  Bild;  »Centraiblatt  für  Rechtawissen» 
Schaft«  IUI.  X  S.  97  f I lein^lieimcr) ;  »Kölnisrhc  Volks/eiliinf^«  N.  646  vom  28.  Juli  1S9S; 
Schultheis,  Europ.  (jcschichtskalcnder  für  1898,  MUacheo  1899,  S.  5,  140;  Deutsche 
Juristen^Zeitung  1899,  S.  i(>9  170  (letzte  Arbeit  aber  reicbsgesetdiche  Regelung  des  Prtt- 
fnngüwesen),  u.  324  (aekrol.  Notu). 

A.  Teichmann. 

Braunmüller,  Benedict,  Dr.,  Historiker,  *  12.  März  1825  zu  Röt?,  (Ober- 
pfak),-|- 1 2. Juni  1898  zu  Miinchen,  absolvirte  mit  Auszeichnung  da^ Gymnasium  zu 
Regensburg  1845,  machte  seine  philosophischenStudien  amLyceitm  su  Regensburg 
und  an  der  Universität  München,  wo  besonders  die  Vorträge  von  Döllinger, 
Constantin  Höf  1er,  Ernst  von  Lasaulx  u.  A.  seine  spätere  historische  Richtung 
anbahnten;  widmete  sich  1848  der  Thcolouic,  wurde  1850  zu  Regensl)urg 
l'riesier,  trat  in  die  Seel.sorge  zu  Bohnuschbruck  und  1852  in  das  Benedictiner- 
stift  zu  Metten,  wo  er  als  Studienlehrer  an  der  Lateinschule,  Präfect  am 
bischöflichen  Knabenseminar  11855)  und  Lei  ter  der  Theologie,  dann  auch  im 
Kloster  Lambach  in  Oesterreich  und  bei  S.  lionifaz  in  München,  verwendet 
wurde.  Nachdem  B.  abermals  als  Professor  an  der  Überklasse  des  Gym- 
nasiums, als  Pfarr- Vikar  zu  Neuhausen  und  Director  des  bischöflichen 
Knabenseminars  sich  bewährt  hatte,  wurde  er  nach  dem  Ableben  des  Abtes 
Utto  1884  einstimmig  als  Abt  des  Renedictinerstiftes  Metten  erwählt.  Sein 
vielseitiges,  ganz  autodidaktisch  gebildetes  \Vissen  legte  er  in  zahlreichen,  hier 
nur  theilweise  genannten  Abhandlungen  und  Schriften  nieder.  1855:  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Bildung  in  den  drei  ersten  christlichen  Jahrhunderten. 
1856:  Bildungszustand  der  Klöster  des  IV.  und  V.  Jahrhunderts.  1870:  Ueber 
liturgischen  Gesang  im  Verhältniss  zum  \'olkslied.  1871:  Kleine  ('borallehre  mit 
Beispielen.  1872  —  75:  Beiträge  zur  Geschidite  des  östlichen  Donauj^aucs. 
I)  Der  Natternberg;  Beschreibung  und  älteste  tieschichte.  II.  Die  Donuogte 
von  Regensburg.  III)  Die  lobsamen  Grafen  von  Bozen.  IV)  Die  bescholtenen 
Grafen  von  Natternberg.  1873:  LTeber  Römerstrassen  in  Rhätien  und  die 
Castra  Petrensia.  1S76:  Abt  Mcnn mn  von  Xiederaltach.  '877:  Sossau, 
seine  Kirche  und  Wallfahrt.    1879:   Geschichtliche  Nachrichten  über  die  hl. 
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•Hostien  in  der  Grabkirche  zu  Deggendorf.    1880  und  i88x:  Namhafte  Bayern 

im  Kleide  des  hl.  Benedikt.  1882:  Beiträge  «ir  Geschichte  von  Prüfening. 
1883:  Reihenfolge  (ier  Ael)te  von  S.  Kmmeran  zu  Regensburp.  Wirhrainmi 
monachi  S.  Galli,  Opusculum  de  coniputo.  1884:  Monumenta  Windbergensia 
CIYaditiones)  und  in  vielen  kleineren  Aufsätzen. 


Le  Fcuburc,  Ferdinand,  rorzcllanmaler,  *  21 .  September  1815  zu  München, 
T  19.  Uecembcr  1898.  Als  der  Sohn  eines  königlichen  Rechnungs-Kommissars, 
war  derselbe  erst  zum  Studium  bestimmt,  erhielt  aber  von  seinem  Bruder 
•Carl  Iriedrich  die  Anregung  zur  «Kunst  und  den  ersten  Unterricht,  bezog 
1832  die  Akademie,  um  sich  unter  Heinrich  von  Hess  zum  Historienmaler 
zu  bilden,  trat  dann  aber  nach  dem  Vorgange  seines,  als  Porzellanmaler 
damals  schon  geschätzten  Bruders,  zu  dieser  ihm  sehr  zusagenden  Technik 
Ober  und  erhielt  in  der  neuorganisirten  königlichen  Porzellan-Manufactur  als 
Künstler  bleibende  Stellung.  Seine  Arbeiten  zeichneten  sich  aus  durch  grosse 
Delicatesse  bei  markiger  und  kräftiger  Durchbildung.  Für  König  Ludwig  I. 
schuf  er  ein  Tafel-Service  mit  Copien  nach  den  Glyptothek-l'resken  des  Cor- 
nelius (nun  in  der  kgl.  Silberkammer);  fUr  den  Kronprinz  Maximilian  malte 
L.  ein  Service  mit  IJildern  nach  Schnons  Nibelungen.  Für  die  in  der  neuen 
Pinakothek  befmdti«  he  Sammlung  von  Porzellan-( rcmitlrlcn  (in  Plattenform) 
copirie  unser  Künstler  drei  Pferdebilder  nach  l'hilipp  Wouwerm  ni,  einige 
ThierstUcke  nach  Snyders  und  eine  Landschaft  ^^mit  der  StaÖ'age  \un  Hagars 
Verstossung)  nach  Claude  Lorrain,  welche  Carl  Friedrich  Heinzmann  (1795, 
■f-  1846)  begonnen  hatte.  Auch  als  Glasmaler  leistete  L.  gute  Dienste.  FÜT 
König  Ludwig  IL  fertigte  er  gleichfalls  ein  Service  mit  Ansichten  von  fran- 
zösischen Gärten,  Fontamen  untl  Schlössern.  Im  Januar  1899  erschien  im 
Mflnchener  Kunstverein  eine  aus  50  Aquarellen  bestehende  Collection  land- 
schaftli«  her  Darstelhmgen,  meist  mit  Motiven  aus  dem  bayerischen  Gebirge 
oder  der  l'mgegend  von  München,  alle  aus  der  früheren  Zeit  des  Malers, 
sehr  sorgfällig  und  subtil,  ganz  im  Style  der  frülieren  feierlichen  Porzellan- 
malerei ausgeführt.  Eine  imdere  Sammiung  \on  Handzeichnungen,  Skizzen 
und  altbayerischen  Trachtenbildem  zeigte  bald  darauf  der  Kunstvttein  zu 
Augsburg. 

Vgl.  .Seubert,  Lexikon  187S.  II,  426.  —  Nr.  354  «AUgem.  Z^.«  vom  2a.  Dccbr. 
1898.    Bericht  des  ».VlUnchener  KuDstvcrein«  für  1898.  S.  74. 


Rossbach,  Christian  Adolf,  Buchhändler,  *  26.  December  1822  zu 
Mühltroff  im  Voigtland,  t  6.  Januar  1898  in  Leipzig.  R.  trat  nach  dem 
Besuch  der  Leipziger  Handelsschule,  als  Scliw  iegcrsohn  von  B.  G.  Teubner, 
bereits  1845  Mitarbeiter  in  dessen  berühmtes,  18x1  gegründetes,  Buch- 
druckern und  Verlagsbuchhandlung  umfassendes  Geschäft  ein,  insbesondere 
wurde  er  gcschäftsführeiuler  'riuilluilHT  des  1S32  iti  Dresden  gegründeten 
Zweiggeschattes,  da>,  neigen  vicleü  anderen  Arbeiten  auch  den  Druck  des 
ofliciellen  'IJrestlner  Journals  besorgte.  Am  i.  October  1853  wurde  er 
(bis  1854  neben  seinem  Schwager  Eduard  Koch)  Theilhaber  sämmtHcher 
Geschäfte  in  Leijjzig,  während  Albin  A<  kermann,  ein  anderer  Sc  hwiegersohn 
Teubners,  die  T  citung  des  Dresdener  hafts  iilsernahm.  Nach  'I'eubncrs 
1856  erfolgtem  Tode  gingen  die  Geschäfte  in  Leipzig  und  Dresden  an  diese 
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beiden  Schwiegersöhne  über.  Weitere  TheiUiaber  wurden  1875  Arthur  Ross- 
bach T  1882),  1882  Alfred  Ackermann  und  1893  ein  Enkel  Adolf  R.'s, 
Dr,  Alfred  Giesekc;  ausserdem  war  1872 — 93  Thcilhabcr  der  Ehrendortor 
Augusi  Schmitt.  Adolf  R.  war  nicht  nur  für  das  Wachsen  und  Gedeihen  der 
eignen  Geschäfte  thätig,  sondern  audi.  in  wdteren  Kreisen  eine  vielseitig 
wirkende  und  angesehene  P»sönlichkeit  —  So  war  er  Vorsitzender  im  Au^ 
sichtsrathe  der  Leipziger  Rank  und  Schatzmeister  des  von  ihm  mitbegründctt-n 
Leipziger  Rennklubs.  Seine  vielfachen  ^'■crdicnste  wurden  u.  A.  durch  die 
Verleihung  hoher  sächsischer  und  russischer  Orden  geehrt. 

Vgl.  »Deutscher  Bncb-  und  Steindrackcr«  1898.  S.399  (m.  Portr.),  »Börsenblatt  f.  d. 
dtsch.  Buchhondd«  1898.  Nr.  6  und  7.   Zahlieiche  Nachrufe  in  politischen  u.  a.  Zeitungen. 

U.  £  Hissen. 

Liebeskind,  Felix,  Buchhändler,  *  14,  Januar  1837  in  Leipzig,  f  17.  März 
1898  daselbst,  wurde  zuerst  von  Privadehreirn  unterrichtet,  besuchte  dann  die 

Teichmannsche  Schule  in  Leipzig  und  erlernte  1851  —  54  bei  Himmer 
(Riegersrhc  Huchhaiidlungl  in  Augsburg,  mit  dessen  l-"amilie  er  lebenslänglich 
in  freundschafüicher  Verbindung  blieb,  den  Buchhandel.  Er  war  ferner  u.  A. 
als  Gebfllfe  thätig  bei  Masson&Co.  in  Paris  (1855  — 56)  und  bei  L.W.  Seidel 
in  Wien  (1857 — 59).  1863  trat  er  dauernd  in  die  sdion  1704  von  seinem 
Grossvater  gegründete  angesehene  Commissions-  und  W-rlaj^sbuchhanfllung 
A.  G.  I.iebeskind  in  Leipzig  ein,  deren  'l'hcilhabcr  er  1865  wurde,  und  die 
er  nach  dem  lüde  seines  Vaters  am  15.  October  1870  allein  übeniahra. 
Zunächst  sein  Aufenthalt  in  Bayern  hatte  L.  zu  einem  eifrigen  Alpinisten  und 
dadurch  zum  Verleger  gediegener  alpiner  Werke  gemacht.  Dies  wieder  führte 
seine  Befreundung  mit  dem  Dichter  Rudolf  Baumbach  herbei.  Wie  sehr  er, 
bei  allem  eigenen  Werthe  der  Dichtungen,  durch  reizende  Ausstattung  zur 
Verbreitung  von  dessen,  audi  J.  Lohmeyers,  Heinrich  Seidels,  Kaidmilian 
Schmidts,  Trojans  u.  a.  Schriften  beigetragen  hat,  ist  dem  Buchhändler  besser 
bekannt  als  dem  Laien.  .\uch  über  das  eii^cne  Geschäft  hinaus  machte  sich 
L.  in  beruflichen,  künstlerischen  und  humanen  biteressen  vielfach  verdient. 
1884  gab  er  die  Initiative  zu  dem  prachtvollen  JubilaumskaiaJog  der  Oster- 
mess-Ausstellung  des  damals  50  Jahre  bestehenden  Börsenvereins  der  Deutschen 
Buchhändler.  Als  Alpinist  lieferte  er  werthvolle  Beiträge  zu  in-  und  aus- 
landischen Reiseschriften.  An  mancherlei  Anerkennungen  für  seine  Verdienste 
fehlte  es  ihm  ni(  ht.  Die  Verlagsbuchhandlung  ging  nach  seinem  Tode  an  die 
J.  G.  Cotui'schc  Buchhandlung  in  Stuttgart,  das  Commissionsgescfaäft  an 
Carl  Cnobloch  in  Leipzig  über. 

Vgl.  »Börsenblatt  f.  d.  »lt.  Huchhamiclt  1S98.  Nr.  63.  I'f.ui,  Bio^;r.  Lex.  d.  D. 
Bucbhdlr.  1890.    Persönliche  Miitbeilungea  von  F.  L.  Liebeskind-lMat/in  inn. 

H.  Eliissen. 

Alvary  (Achenbach)  Max,  Kammersänger,  *  1857  zw  Düsseldorf,  f  7.  No- 
vember t8o8  in  Grosstabarz  (Thtt ringen).  A.  war  der  Sohn  des  bekannten 
ALilers  Andreas  Achenbach.  Das  elterliche  Haus  war  eine  Heimstatte  der 
Kunst,  und  so  prägte  sich  künstlerisches  Empfinden  früh  in  die  Seele  des  für 
alles  Schöne  sehr  empfänglichen  Knaben  und  blieb  darin  haften,  obschon  er 
sehr  jung  der  Jesuitenschule  zu  Paris  als  Zögling  übergeben  wurde.  Der 
kleine  Maximilian  zeichnete  sich  s(:hon  damals  durch  eine  so  wunderbare 
Stimme  aus,  dass  er  in  den  grossen  Messen  miiiang.    Spater  besuchte  er  eui 
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als  vorzüglich  bekanntes  CoUeg  in  der  Nähe  Londons,  und  aus  diesem  Um- 

st.mcl  erklärt  sich,  class  ihm  die  französische  wie  die  englische  Sprache  ge- 
läufig wurden  wie  die  Muttersprache.  A.  drängte  es,  ein  Künstler  wie  sein 
Vater  zu  werden,  uder  doch  wenigstens  ein  künstlerisches  Studium,  wie 
das  der  Architektur,  /u  treiben,  obwohl  er  sich  am  liebsten  dem  Gesang  ge- 
widmet hätte.  Sein  Vater  hatte  aber'andere  Pläne  mit  ihm:  ein  Vetter  von 
ihm,  der  in  Moskau  eine  Weltfiima  besass,  sollte  öea  Sohn  in  die  Geheim- 
nisse des  Kaufmannsstandes  einweihen  —  rUich  dies  war  ganz  gegen  (He  Nei- 
gungen des  jungen  A.  und  mit  Widerstreben  fügte  er  sich  darein,  bis  er  mit 
seiner  schon  damals  stark  entwickelten  Energie  es  durchsetzte,  sich  einem  ihm 
zusagenden  Beruf  widmen  su  können.  Bald  adien  wir  ihn  in  Aachen,  wo  er 
sich  architectonischen  Studien  hingiebt,  und  wo  seine  Leistungen  zu  so  schönen 
Hoffnungen  berechtigen,  dass  sein  Vater  eine  höhere  Ausbildung  in  Mailand 
bei  Mengoni,  dem  berühmten  Erbauer  der  Galleria  Vittorio  Emanuelc,  für 
ihn  wünscht  Nichts  konnte  A.  erwünschter  sein.  Lebte  doch  Lamperti, 
der  grosse  Meister  des  Gesangs,  in  Mailand,  und  bei  ihm  hofi^e  er  seine 
Stimme  ausbilden  lassen  zu  können.  Lamperti  fand  das  Material  des  jungen 
Mannes  vorzügli(  h  tnid  rieth  ihm,  sieh  als  Conrertsänger  aus/uhilden .  was 
er  auch  that,  indem  er  nach  und  nach  seine  Baustudien  einstellte  und  sich 
während  seines  zweijährigen  Aufenthaltes  ganz  der  Ausbildung  seiner  Stimme 
hingab.  Von  Mailand  aus  begab  sich  A.  nach  Frankfurt  a.  M.  zu  Meister 
Julius  Stockhausen,  l)ei  dem  er  den  Oratoriengesang,  das  Studium  der  alten 
Meister  pflegte  und  sich  nur  mit  Bach,  Händel,  Mozart,  Haydn  u.  s.  w.  be- 
schäftigte. Inzwischen  hatte  der  Kunstjünger  bei  einem  Aufenthalt  im  elter- 
lichen Hause  ein  ganz  junges,  kaum  15  jähriges  Mädchen  aus  dem  Riesenge- 
birge kennen  lernt,  das  seine  Eltern  früh  verloren  hatte  und  mit  dem 
Grossvater  nach  Düsseldorf  gekommen  war.  Die  Hcr/cn  der  jungen  Leute 
flogen  sich  zu,  sie  verlobten  sich,  aber  ihrer  Verbindung  standen  von  beiden 
Familien  die  grössten  Hindemisse  im  W^.  Zwei  Jahre  warteten  die  Lie- 
benden, schliesslich  heiratheten  sie  sich  gegen  den  Willen  der  Verwandten. 
Nun  galt  es,  für  den  eigenen  Herd  zu  sorgen.  Ohne  Jemands  Wissen  studirte 
A.  l)innen  acht  Tagen  für  sich  allein  den  Stradella,  fuhr  nach  Weimar,  stellte 
sich  dem  Intendanten,  Frhrn.  v.  Locn,  unter  dem  Namen  Anders  vor  und 
bat  um  ein  Gastspiel.  Es  ward  gewährt  —  aber  schon  nach  dem  ersten 
Probesingen  vor  tler  Aufnibrung  erhielt  er  ein  mehrjähriges  Engagement  für 
das  Hoftheater.  Nun  liegann  eine  herrliche  Zeit  ftlr  A.,  Jahre  iles  naiven, 
ungetrübten  Glütks,  detm  hier  ward  der  (iruniNtciii  für  seine  Laufbahn  ge- 
legt und  an  den  Vorbildern,  die  mit  ihm  wirkten:  Milde,  Scheidemantel, 
Fichtner-Spohr,  entfoltete  sich  auch  sein  Können.  Besonders  werth  aber 
machte  ihm  jene  Zeit  die  Gunst  des  Grossherzogs  von  Sachsen -Weimar, 
der  ihm  ]tersönli(  lies  Interesse,  Auszeichnung  und  fiirsflir  Ik-  Gunst  bewies. 
Schweren  Herzens  nur  trennte  er  sich  von  der  lieben  Statte ,  aber  seine  Natur 
drängte  ihn  zu  grösserem  Wirkungskreis  und  er  folgte  einem  Engagement  des 
alten  Damrosch  an  das  Metropolitan-Theater  unter  Leitung  von  Anton  Seidl 
nach  New -York,  wo  er  in  ein  Ensemble  eintrat,  das  aus  den  ersten  Kunst- 
grössen  gel)ilfiet  war:  Alliert  Niemann,  Marianne  Brandt,  Lilly  Lehmann  und 
dem  Dresdner  Bassisten  Emil  Eischer.  In  den  ersten  zwei  Jahren  theilte  sich 
A.  in  das  Rollenfach  mit  Niemann,  dem  er  die  heroischen  Parthien  überlassen 
musste,  während  er  die  lyrischen  sang.  Erst  später  trat  er  als  Wagner- 
Sänger  auf.   Aber  mit  den  Erfolgen  wuchs  auch  A.'s  Selbstkritik.   Er  erwog. 
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dass  er  nur  in  Deutschland,  wo  Wagners  Geist  einzig  und  voll  lebendig  is^ 

emsthafte  Proben  seiner  Künstlerschaft  ablegen  könne,  und  so  entschloss  er 
sich   denn   Amerika  zu  verhisscn   und  in   die   alte   deutsche   Heimath  zu- 
rückzukehren.     Der  Abschied   drüben   gestaltete   sich   zu   einem  wahren 
Triumph  ffir  ihn  und  doch  stand,  er  einige  Wochen  danach  zagend  und 
herzklopfend  auf  der  Bühne  des  Mttnchener  Hoftheaters;  wie  einem  An- 
fänger war  ihm   zu  Miithc,   als   er   zum   ersten   Male   als  Wagiicr-San^'cr 
vor   das  Münchener  Publikum  treten  sollte.     Nun  trat  er  sehr  erfolgreich 
fast  in  allen  Wagner-Opern  auf,  und  die  Münchener  Tage  prägten  sich  ihm 
als  eine  der  schönsten  Lebenserinnerungen  für  alle  Zeit  ins  Gedächtniss. 
Freilich  den  masslosen  Enthusiasmus,  den  die  Amerikaner  und  besonders  die 
Amerikanerinnen  mit  A.  trieben,  konnte  er  im  kälteren  Deu(s(  bland  nicbt  er- 
warten und  nicht  tinden.    Englisch-amerikanische  Blätter  brachten  das  ivunst- 
stttck  zustande,  spaltenlange  Artikel  Uber  den  Kuss  zu  bringen,  mit  dem  A. 
als  Siegfried  Brünnhilde  aus  dem  2^uberschlafe  erweckt,  und  Amerikanerinnen 
der  besten  Familien  Iiildeten  nach  den  New-Yorker  Vorstellungen    vor  dem 
Theater  Spalier,   um  einen  Blick  oder  Händeflruc  k  des  Sunirers  /u  erhaschen 
—  des  Sangers,  von  dem  alle  Welt  wusste,  dass  er  um  semer  I  rau  Thekla 
eine  äusserst  glückliche  Ehe  führe,  und  dass  ihm  zu  Hause  ein  Dutzend 
Kinder  ^  eine  Sc  haar  wahrer  Liebesgötter   —   erblühe.      Attch  Andreas 
Aclicnbach,  dem  zu  Liebe  der  Sohn  einen  Theaternamen  angenommen  hatte, 
söhnte  sich  mit  ihm  später  aus,  als  er  sich  nach  einer  AutTUhrung  von  Glucks 
Iphigenie,  in  der  der  Sohn  den  Pj^ades  gesungen  hatte,  von  dessen  ernst- 
hafter Kttnstlerschaft  überzeugt  hatte.   PolHni,  dem  es  niemals  auf  das  Geld 
ankam,    wenn    es  sich  darum  handelte,    einen    »Star«  für  sein  Hamburger 
Theater  zu  ergallern,  bot  ihm  falielhafie  (iauen,    nützte  ihn  aber  auch  nach 
Kräften  aus.    A.  führte  in  seinem  Heim  in  Hamburg  und  auf  seiner  glänzenden 
Besitzung  zu  Grosstabarz  in  Thüringen  einen  wafcurhaft  fttrsdichen  Haushalt. 
Auf  einem  der  zahllosen  Gastspiele  im  Dienste  PoUini's,  am  Stadttheater  zu 
Mannheim,  traf  ihn  das  Unglück,  in  einer  l'robe  zu  »Siegfried  .  da  er  nicht 
verstandigt   worden,   dass  Fafners  Höhle  dort  nur  imitirt  wird,   durch  den 
cachirten  Boden  derselben  zu  stürzen.    Durch  diesen  Fall  mag  er  sich  das 
schwere  Darmleiden,  an  dem  er  nach  manchen  nutzlosen  Operationen  starb, 
entweder  /\igezogen  oder  es  mindestens  beschleunigt  haben.    Ein  desshalb 
-gegen  die  Mannheimer  Intendanz   von   ihm   geführter  Knfschadigungsprocess 
schloss  nach  seinem  Tode  mit  einem  für  seine  Hinterbliebenen,   für  die  er 
übrigens  fast  ahnungsvoll  reichlich  gesorgt  hatte,  günstigen  Vergleich.  —  So 
endete  vor  der  Zeit  eine  Künstlerlaufbahn,   die  glänzend   und  kurz  war  wie 
selten  eine.    ( 'ileic  h  einem  Meteor  kam  und  versc  hwand  A.,  clerrei<  h  begabte 
Künstler,  ein  edler,    licl»cnswür(li^er  Mensch,   dem  es  heiliger  Ernst  war  mit 
seiner  Kunst  und  dem  alles  Komödiantenhafte  meilenfern  lag.    Nur  eine  be- 
deutende künstlerische  Erscheinung  wie  die  Alvary's  konnte  solche  Be- 
geisterung und  solrlun       Widerspruch  wecken;   denn  sein  Ruhm  ist  ihm 
nicht  unbestritten  geblieben.     Aber   selbst  wer    die  eigenth'iinli<  he  (iesangs- 
weise  A.'s  nicht  goutierte,  Hess  sich  willig  von  der  genialen  Darstellung  seiner 
Wagnerschen  Heldengestalten,  eines  Siegfried,    eines  Tannhäuser  gefangen 
nehmen.    Der  Wagnersche  Siegfried  war  seine  Lieblingsgestalt.     Wenn  er 
mit  dem  Bären  in  der  ersten  S{-ene  des    Siegfried.;  jiigendfroh  auf  die  Bühne 
stürmte,  glaubte  man  den  jugendlii  hen  Re<  ken,    wie   ilni  Wagner  geträumt, 
wirklich  vor  sich  zu  sehen.     Minder  gut  lagen  ihm  nichtwagnersche  Rollen, 
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die  er  in  späterer  Zeit  auch  weniger  pflegte;  doch  erinnern  wir  uns  dankbar 
seines  meisterhaften  »Josephs  in   Aegypten«.    Am  27.  September  1894 

haben  wir  ihn,  als  Siegfried,  zum  letstenmal  gesehen.  A.'s  Stern  erblich  so 
schnell  wie  er  seinen  höchsten  (ilatu  erreicht  hatte.  In  den  letzten  Jahren 
hörte  man  nur  mehr  von  seiner  Krankheit  und  dem  Prozess.  Der  kurze 
Kfinstleitraum  war  ausgeträumt;  vielleicht  wäre  er  minder  glanzvoll  gewesen, 
wenn  er  hätte  länger  dauern  können.  In  der  Geschichte  der  Oper,  ins- 
besondere aber  in  der  des  Wagnerschen  Musik-Dramas,  darf  A.'s  Name  nicht 
un^'cnannl  blcil»en,  wenn  auch  sein  rasch  vorübergehendes  Debüt  in  Neu- 
Bayrcuth  in  Folge  von  Dift'erenzen,  (he  auch  Andern  heute  dort  beschieden 
sind,  für  die  Lebens-  und  Entwicklungsgeschichte  des  Künsüei^  selbst  ohne 
Bedeutung  geblieben  ist. 

In  unserer  Nkizzirunjj  cK'rsclhen  sind  wir  unserem  (im  Feuilleton  der  »Allgemcineil 
Zeitung«  vom  8.  Nov.  1898,  Abendblatt)  erschienenen  Nachruf  und  einer  frUher  in  dem- 
selben Blatte  (No.  24J  vom  6.  SepL  1893)  entlialteDeii  liebevollen  Scbilderang  der  ersten 
Künsticrj.ihrc  und  der  thüringschcn  Hesitiunp  Alvarys  durch  Olfja  Arendt»  als  den  aus- 
fUbrlicbätcn  und  authentischesten  Darstellungen,  die  bis  jetzt  Uber  A.  vorliegen,  in  der 
Hauptsache  gefolgt 

Alfred  Freiherr  v.  Mensi. 

Streccius,  Johannes,  Kgl.  Preussischer  Cienerallieutenant  z.  D.,  *  5.  März 
1831  in  Stendal,  f  26.  Januar  1898  in  Cassel,  MUitärschiiftsteller,  übersetzte 

namentlich  militärische  und  historische  Schriften  aus  dem  Russischen.  Seine 
Ausbildung  erhielt  er  in  dem  Cadettencorps,  das  er  am  2S.  .\pril  1849 
verhess,  um  als  Seconde- Lieutenant  in  das  Inf.-Rcgt.  No.  17  einzutreten. 
1855  wurde  er  Erzieher  im  Cadettenhause  zu  Berlin,  1857  Premier-Lieutenant, 
1859  Hauptmann  3.  Klasse»  December  1860  Compagnie-Chef.  Im  März  x86x 
u  la  suite  des  Regts.  gestellt,  ward  er  zum  grossen  Militär-Waisenhause  in 
Potsdam  commandirt.  Am  16.  März  1860  zum  Major  befördert,  ward  er 
Commandetir  des  Cadettenhauses  zu  Braunsberg,  im  Mai  desselben  Jahres  je- 
doch bereits  Director  d^  Kriegsschule  in  Cassel,  unter  Stellung  ä  la  suite 
des  Generalstabes  der  Armee.  Als  bei  Ausbruch  des  deutsch^iranzösischen 
Kriegs  die  Kriegsschule  aufgelöst  wurde,  ward  St.  während  der  Dauer  des 
Krieges  Generalstalisoffu  ier  bei  dem  Generalgouvernement  im  Bereiche  des 
7.,  8.  und  II.  Armeecorps  und  übernahm  im  August  1871  wieder  das 
Directorium  der  Kriegsschule  in  Cassel.  1874  zum  Obersdieutenant  befördert, 
erhielt  er  im  Januar  I875  ein  Bataillon  im  4.  Thüringischen  Infanterie  Regt. 
\m  72  iHid  ward  am  12.  Oec.  1876  Commandeur  des  2.  Hessischen  Inf.- 
Re-.  No.  76.  Am  22.  Marz  1.S77  01)erst  un<!  am  15.  Mai  iSS.^  ( leneral- 
majur  erhielt  er  das  Conunando  der  59.  inrauterie-lirigadc  und  ward  am 
16.  April  1887  Commandant  von  Karlsruhe.  Noch  in  demselben  Jahre 
erhielt  er  den  Charakter  als  (knerallieutenant,  am  19.  Sept.  1SS8  das 
Patent  seiner  Charge  unter  \*erse(zung  als  ('ommandant  nach  Ra-^tatt. 
Am  18.  April  1891  ward  er  zur  Disposition  gestellt.  St..  der  den  Kothen 
Adler  Orden  2.  Kl.  und  den  Kronen  Orden  2.  Kl.  mit  Schwertern  am  Ringe 
besass,  war  ein  wissenschaftlich  ausserordentlich  gebildeter  Officier  und  bei 
allen  seinen  Untergebenen  geschätzer  und  beliebter  Vorgesetzer. 

O.  Elster. 

Lang,  Paul,  Dichter,  *  9.  September  1846  zu  Wildenstein  (im  wUrttem- 
beigischen  Oberamt  Crailsheim),  f  '9*  ^ärz  1898  zu  Urach.   Sein  äusseres 
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Leben  ist  in  keinem  Stück  aus  dem  gewöhnlichen  Geleise  des  württem- 

bcrgischen  Theologen  gewichen.    Ein  Pfarreissohn,  kam  er  mit  fünf  Jahren 

nach  Asch  i^Ohcranit  Ttlaubcurcn\  wohin  sein  Vater  verset/t  worden  war,  und 
verbrachte  die  Knabenzeit  in  dieser  reizvollen,  an  poetisth-romaniischen  An- 
regungen reichen  Gegend.  Seit  dem  1 1 .  Jahre  besuchte  er  die  Lateinschulen 
in  Münsingen  und  Laufiien  am  Neckar.  Nach  erstandenem  Landexamen  be- 
zog er  1860  das  Seminar  Schönthal  und  1864  behufs  Studiums  der  Theo- 
logie das  'l  iihinger  Stiti.  Nach  Beendigung  iler  l'niversitätsjahre  war  er  drei 
Jahre  lang  Vicar  in  Eningen  bei  Reutbngen  und  Ulm,  seit  187 1  Stiftsrepetent 
in  Tübingen,  während  welcher  Zeit  er  zugleich  an  der  Universität  Vor- 
lesungen über  riatonische  Philosojthie  hielt.  1872/73  unternahm  er  eine 
wissenschaftliche  Reise  na<  h  Siidrussland,  wo  sein  .älterer  Hrurier  Hermann 
damals  Pfarrer  war,  Herbst  1873  erhielt  er  seine  erste  definitive  Anstellung 
als  Diaconus  in  Lconberg.  Er  vermählte  sich  jetzt  mit  Selma  Mäcken.  1878 
wurde  er  zum  PfiEurer  in  Maulbronn,  1885  zum  zweiten  Stadtplarrer  in  Lud- 
wigsburg,  i88q  zum  Decan  in  Urach  befördert.  Hier  M'urde  er  im  besten 
Mannesalfer  seiner  zahlreichen  Familie  durch  einen  raschen  Tod  entrissen. 

iSicht  als  I  heologc  hat  sich  L.  ein  Anrecht  auf  Nachruhm  erworben, 
obwohl  er  auch  hier  seinen  Mann  gestellt  und  seine  Pflichten  redlich  eriüllt 
hat,  vielmehr  als  Dichter,  insbesondere  als  ErzShler.  Er  veröffentlichte  in 
Huchform  nachstehende  Novellen  oder  Novellensammlungen:  i)  (iärung  vmd 
Klärung.  Kin  Stuck  aus  S(  hillers  Leben.  (Neue  Volks-liibliothek.)  Stuttgart, 
bei  Levy  Muller,  o.  J.  y^iSy.Sj.  2)  Auf  schwäbischem  Boden.  Vier  Er- 
zählungen. Stuttgart,  bei  Adolf  Bonz  &  Comp.,  1881.  (Inhalt:  a.  Heimo. 
Eine  Geschichte  aus  dem  Zehntlande.  282.  b.  Regiswindis,  Eine  Hei!i-en- 
geschichte  aus  der  Karolingerzeit.  837.  c.  An  der  Wiege  eines  Philu>oi)hen. 
1775.  d.  Der  Vicar  von  Enzweihingen.  1798.  Eine  zweite  durchgesehene 
AuiBage  erschien  1898.  Einzeln  wurde  daraus  t886  Regiswindis  ^ruckt, 
von  Theodor  Schmidt  illustrirt.  3)  Kirschenblüthe.  Erzählung.  Stuttgart,  bei 
Bonz,  1S82.  4)  Die  Kasiellanin  und  ihre  'l'ochtcr.  F.rzählung.  Stuttgart,  bei 
Bonz,  1S82.  5)  Ruscnschloss.  Eine  (leschirliie  aus  flem  15.  Jahrlnmdert. 
Stultgari,  bei  Bonz,  1882.  6)  Im  Nonnenaniilcin.  Eme  Geschichte  aus  dem 
15.  Jahrhundert.  Stuttgart,  bei  Bonz,  1883.  7)  Der  Bildhauer  von  Kos.  Eine 
Geschichte  aus  dem  Altcrthum.  Stuttgart,  hei  Bonz,  1884.  8)  Mechthildis 
von  Hohenburg.  Eine  Gest  hichte  aus  der  Hohenstaufenzeit.  Stuttgart,  bei 
Bonz,  1884.  9)  Bündner  und  Schwaben.  Eine  Geschichte  aus  Schillers 
Jugendzeit.  Stuttgart,  bei  Bonz,  1886.  xo)  Aus  schwäbischen  Gauen.  Zwei 
Erzählungen  aus  Schwabens  Vergangenheit  von  Dr.  R.  Weitbrecht  und  Paul 
Lang.  Stuttgart,  bei  Emil  Hänselmann  (Süddeutsches  Vcrlagsinstitut\  o.  J. 
(1887  .  Parin  von  L.  (auf  S.  i  1 1  — 3 1 6> :  Durch  Sturm  und  Wetter.  Lebcns- 
schicksale  eines  Zeitgenos.sen  Friedrich  von  Schillers.  11)  Maulbronner  Cie- 
schichtenbuch.  Stuttgart,  bei  Bonz,  1887.  (Inhalt:  a.  Angelus  pacis.  1433. 
b.  Gerhard  von  Enzberg.  151 8.  c.  Der  Tttrkenknabe.  1688.  d.  Der  Kloster- 
schlüssel. 1800.)  121  Neue  Erzählungen.  Stuttgart,  bei  Bonz,  1802.  Inhalt: 
a.  Vier  Säcke.  1492.  b.  Das  Grab  Moses.  i(>^o.  c.  In  zwölfter  Stunde.  1733. 
d.  Wieder  gut.  1758.  e.  Künstlers  Ostern.  1771.)  13)  Wilder  Uilaub.  Eine 
Erzählung  aus  alter  Zeit.  Heilbronn,  bei  Max  Kielmann,  1897  (zuerst  in 
Vclhägen  &  Klasing's  Monatsheften  1894/95.  Heft  8,  S.  122  ff.). 

Wenn  man  von  dem  Bihlhauer  von  Kos  absieht,  so  hat  L.  alle  seine 
Stoffe  der  Geschichte  .seiner  schwabischen  Heimath  entnommen.    Und  zwar 


Digitized  by  Google 


Lang. 


139 


durchmisst  er  sie  in  allen  ihren  TheUen  von  den  Tagen  der  römisch-germa- 
löschen  Grenzkämpfe,  der  Heimo  und  Wilder  Urlaub  zugehoren,  bis  zur  (ic- 
genwart,  die  durch  eine  artige,  an  die  Muse  der  NVildcrmuth  gemahnende 
Dorfgeschichte  Kirschcnblüthcu  vertreten  ist.  Dazwischen  vc^^veill  er  bei  den 
Kpothen  der  Karolinger,  der  Staufer,  der  Erfindungen  und  Entdeckungen, 
des  Humanismus  und  der  Reformation,  des  dreissigjährigen  Krieges.  Besondere 
Vorliebe  zeigt  er  ftir  das  Zeitalter  Schillers.  In  den  verschiedensten  Er- 
zählungen lässt  er  den  grossen  schwäbischen  Dichter  auf  den  verschiedensten 
Altersstufen  theils  als  Helden,  tbeils  als  Nebenfigur  auftreten.  Seine  Ge- 
schichten aus  älterer  Zeit  spielen  sich  häufig  hinter  Klostermauem  ab.  Ueher- 
hau|>t  bevorzugt  er  das  kulturhistorische  Element  vor  dem  rein  historischen. 
Man  kann  ferner  in  L.'s  gesammter  Novcllisiik  die  SpiirtMi  seines  eigenen 
Daseins  verfolgen.  E)ie  Erinnerungen  an  die  Hlaubeurener  de^^rnd,  flie  er 
als  Knabe  durchstreift  hatte,  bescheerten  ihm  das  Rusenschloss.  ALs  Lauft'ener 
Lateinschüler  tummelte  er  sidi  häufig  um  die  hoch  Aber  dem  Neckar  ge- 
legene Regiswindiskapelle,  und  die  davon  empfangenen  Eindrücke  haben  ihn 
spater  zu  der  Heiligengeschichte  Regi.swindis,  einer  seiner  besten  (Jaben,  an- 
geregt. Schellings  Philosophenwiege,  der  er  eine  kleine  Erzählung  gewidmet 
hat,  stand  unter  dem  Dache  des  Leonberger  Pfarrhauses,  das  er  selbst  fUnf 
Jahre  lang  bewohnte.  Das  poetische  Ergebniss  seiner  IiCattlbronner  Amtszeit 
wnr  das  Maulbronner  Geschichtenbuch.  Auf  seinen  Wanderungen  in  Urachs 
prächtiger  Umgebung  stieg  in  ihm  der  Gedanke  zu  seinem  Wilden  Urlaub 
auf.  Ueberail  war  es  ihm  eine  Lust,  den  Erinnerungen  vergangener  Ge- 
schlechter nachzugehen.  Auf  diese  Weise  fusst  seine  ganze  Erzählungskunst 
auf  dem  festen  Boden  der  Wirklichkeit,  obwohl  er  in  durchaus  idealistischer 
Weise  stilisirt  und  sich  vom  Naturalismus  völlig  fern  gehalten  hat.  Seine 
kulturhistorischen  Hilder  sind  mit  sicherer  Hand  und  sauberem  Griffel  ent- 
worfen, verrathen  stets  den  gebildeten  Mann,  der  mit  den  Geschichtsepochen, 
die  er  gerade  schildert,  wohl  vertraut  ist  Am  meisten  gefüllt  et  da,  wo  er 
kleinere  episodis(  he  Ausschnitte  aus  der  Gesc  hic  hte  giebt.  Grosse  zeitbe- 
wegende Conflicte  hat  er  nicht  sonderlich  lief  zu  fassen  vermocht;  so  ist  im 
Bildhauer  von  Kos  der  Kampf  zwischen  Heidenthum  und  Christenthum  nur 
ganz  oberflächlich  berührt.  Gern  spinnt  L.  seine  Fäden  von  Schwaben  aus 
nach  fernen  Ländern  und  Zonen  hinüber  und  bringt  dadurch  Bewegung  und 
Ahwechslung  in  seine  Handlungen.  Telicr  üppige  Phantasie  gebietet  er  nic  ht. 
Doch  reicht  seine  Erfindungsgabe  immerhin  für  die  Zwecke  aus,  die  er  an- 
strebt. Denn  nicht  um  starke  Wirkungen,  um  Spannung  und  Aufregung,  um 
Entwicklung  mächtiger  Leidenschaften  oder  auch  nur  um  Entfoltung  psycho- 
logischer Künste  ist  es  ihm  zu  thun.  Er  bescheidet  sich  damit,  anspruchslose 
Leser  in  anspruchsloser  Weise  anzuregen,  zu  erfrischen,  zu  erheitern.  Be- 
dachtig entwirft  er  seine  Erzählungen,  planmässig  fuhrt  er  sie  aus,  ohne  Hast 
and  Ueberstürzung,  mit  offenbarem  Bdbagen  und  liebevollem  Eindringen  in 
die  Details.  Kr  ist  in  der  Technik  des  Romans  bewandert,  doch  erscheint  nicht 
alles  bei  ihm  glcichmässig  durchgebildet,  manches  von  vornherein  zu  skizzen- 
haft angelegt.  Semen  interessantesten  Stoft"  hat  er  nicht  völlig  bewältigt:  die 
Geschichte  des  Vicars  von  Knzweihingen,  eines  Tübinger  Stifüers,  der  1798  in 
die  französisch-republikanische  Propaganda  hineingezogen  wird  und  so  um 
sdn  Amt  und  um  seine  Braut  kommt.  L.'s  Darstellungsmittel  sind  eben  nicht 
glänzend,  aber  durchaus  solid;  er  schreibt  einen  volksthümlich  kr.aftigen,  sorg- 
sam ausgefeilten  Stil.  Manches  hat  einen  moralisircnden  Beigeschmack.  Doch 
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hält  seinen  belehrenden  Tendenzen  ein  harmlos  freundlicher  Humor  das  Gegen» 

gewicht.  T>.'s  Kr/;ililiHigen  spici^cln  in  ihrer  Gcsammtheit  das  Hilrl  eines 
gcmiithvnll  veranlagten  un<l  (hirrhaus  wohlw ollcnrlen  Mensrhen  wider.  Seine 
ganze  Toesic  tragt  den  Stempel  des  Ge.sunden,  i  lu  htigen,  Gediegenen;  das 
Herz  zu  bezwingen,  hinzureissen,  zu  begebtem  vermag  sie  freUich  nicht. 
Einiges  bleibt  sogar  an  geistigem  Gelialt  unter  dem  Durchschnitt,  macht 
einen  dürftigen,  ja  ärmlichen  Eindrnrk.  ^rot/dem  sind  T  .'s  sittlich  reine 
Novellen  für  die  reifere  Jugend,  für  das  deutsche  Haus  willkommene  Gaben, 
die  weiterer  Verbreitung  wohl  werth  wären. 

L.  hat  auch  von  der  Knabenzeit  an  Verse  gemacht  und  eine  Anzahl 
seiner  Erzeugnisse  in  Zeitungen,  Zeitschriften,  Sammelwerken  niedergelegt. 
Doch  hat  er  niemals  eine  Hiu  liausgabe  seiner  Gedii  htc  veranstaltet,  so  dass 
auf  ein  zusammenfassentles  Lriheil  über  den  Lyriker  verzichtet  werden  muss. 
Er  neigte  mehr  zur  Beschauung  und  Betrachtung,  als  zum  unmittelbaren  Ge- 
fÜhlsausdruck.  Das  L)Tisch-Epische  war  sein  Element.  Dann  wieder  verfasste 
er  launige  Stimmiingsbikh  hen,  theilweise  im  Pialect.  Aiu  h  in  Zcitfrageti 
erhob  er  manchmal  die  Stimme,  seinem  patriotischen  Emphnden,  insbesondere 
seiner  Bismarck-Verehrung  beredte  Worte  leihend.  Aus  seinem  Nachlasse 
wurden  poetische  »Sonntagssprüche«  veröffentlicht  Auch  zu  Lebzeiten  ist  er 
wiederholt  als  christlicher  Erbauungs-Schriftsteller  hervorgetreten,  so  mit  Merk- 
versen zu  Luthers  Werden  und  Wirken*  ,  mit  der  Sc  lirift  Mein  (Jlaul)c.  Eine 
Gabe  zur  Erinnerung  an  die  Konfirmation«  u.  s.  w.  Endlich  ist  L.  als  Kritiker, 
namentlich  von  Büchern  aus  dem  Bereiche  der  schönen  Litteratur,  fttr  ver- 
schiedene Journale,  den  Schwäbischen  Merkur,  die  Blätter  für  litterarische 
Unterhaltung  u.  s.  w.  thätig  gewesen. 

»Schwäbische  Kronik«  Tom  23.  März  1898  (MittagsbUtt),  »Schwabenland«  189S.  Nr.  9 
(mit  Bild),  Richard  Weftbrecht  in  »Kirchlieber  Anzeiger  ftlr  Wttrttemberfr«  1898,  Nr.  14, 

S.  116  f.,  Rudolf  Assmus  (»Paul  Lang  als  Er/.iihlcr  in  Die  Circn/hoten«  1898,  Nr.  46, 
S.  352  —  357,  Franz  Brümmcr,  Leiikun  der  deutschen  Dichter  und  Prosaisten  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  (4.  Ausgabe),  II.  S.  374. 

R.  Rrauss. 

Feldhflter,  Ferdinand,  Landschaftmaler,  *  7.  April  1842  su  München, 

•f  q.  Deceml'cr  i  SoS  i  lM  iidasclhst.  Zum  Decorationsmaler  bestimmt,  bahnte 
er  si<  h  mit  iler  licii  Auiodidakien  Li;,'ciicn  Energie  den  We^^  zur  Kunst;  er 
wählte  nach  ilem  Vorgänge  des  gewandten  Julius  Lange  ^,1817,  f  187^*  die 
idyllische  Landschaft  und  sammelte  seine  Stoffe  aus  der  Gebirgswelt  Altbayems, 
Tyrols,  der  Schweiz  und  Oberitalicns.  F.  liebte  die  Wiedergabe  eines  heiteren 
MofLcns,  eines  sonnigen  Nachmittags;  entsprechend  seinem  fröhlichen  Sinne 
ers»  hien  ihm  die  Natur  immer  in  heiterer,  verklärter  Stimmung;  Abendbilder, 
Nachtscenen  oder  Regentage  und  Stürme  wurden  sorgsam  vermieden.  Seine 
Schöpftingen  trugen  den  Stempel  seines  jovialen  Temperaments,  womit  er  in 
jeder  Gesellschaft  als  Sänger,  Dichter,  Erzähler  und  Humorist  exccUirte. 
Unter  seinen  zahlreichen,  von  den  Kunstvereinen  gern  erworbenen  Bildern 
erinnern  wir  nur  an  einen  Walchen-..  (1S77)  und  Vierwaldsiatter-See« 
(1881);  eine  »Gebirgsschlucht«  (1884)  und  eine  Parthie  »Bei  Inzell«  und 
Mauihhauscl  ;  den  Hohen  Ci 'II  1  )ei  Ben  litcs^adens.  brac  hte  ein  Holzschnitt 
in  >\'om  l  els  /um  Meer  XI.  I.ihi|i.  .'6.  lit  ft  und  Die  Kuhlbuht  in  ( )ber- 
bayern    No.  L'eber  Land  und  Meer«  74.  B.  1805.     lanen  H.dlstatter- 

Secv.  erwarb  i6i)6   der  Munt  hener  Kunstverein;   daselbst  erschien   auch  ini 
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Januar  1899  ein  t^refflicber  Bliclc  auf  den  Lage  Maggiore«.  F.  erlag  einem 
Herzleiden.  Eine  reiche  Ausstellung  von  sehr  anziehenden  fertigen  BUdem, 
von  Skizzen  und  Studien,  erfolgte  aus  des  Künstlers  Nachlass  im  Kunstverein 
Anfangs  Mai  1899. 

\'gl.  Kunstvercinsbericht  f.  1898.   S.  7a. 

Hyac.  Holland. 

Hagn,  Ludwig  von,  Gcnrcnialcr,  *  23.  Xoveml)er  iHio  zu  MniKhen, 
+  15.  Januar  1898  daselbst.  Kin  jüngerer  Bruder  der  ihrer  Zeit  so  beruhmten 
Heroine  Charlotte  von  Hagn  (1809—91),  erhielt,  erst  zum  Militärdienst  be- 
stimmt, seine  Krzit-hung  im  Cadettencorps  zu  Ätünchen,  kam  nach  Berlin  und 
daselbst  (h'.rcb  die  Bekanntsrhaft  mit  dem  Marinemaler  Wilhelm  Krause 
»^1803,  f  1864'  zur  Kunst;  besuchte  die  Miinchencr  Akademie  und  zahlte 
alsbald  zu  den  jungen  Malern,  die  unter  Albert  Zimmermann  (1809,  f  1888) 
und  dessen  Brüdern  zu  Eb^ng  und  Polling  landsdiaftKche  Studien  nach 
der  Natur  betrieben.  Zur  weiteren,  insbesondere  koloristischen,  Ausbildung 
wendete  sich  H.  nach  Antwerpen,  schulte  sich  hier  unter  Gustav  Baron  von 
Wappers  und  Eugenias  Frans  de  Block,  ging  dann  tibcr  Brüssel  nach  Berlin 
^,1851),  wo  ihn  Menzels  Vorbild  und  die  Interieurstudien  in  den  Schlössern 
Potsdam  und  Sanssouci  zum  Rococogenre  leiteten.  Nach  längerem 
Aufenthalt  zu  l*aris  11S53— 1855''  kehrte  Ii.  nach  München  /uriu  k,  wo 
er  umer  den  Sittcnhildnialern  der  erste,  eigentliche  Colorist  der  Schule  wurde 
und  besonders  die  Kotocozeit  m  die  Mode  brachte«  (Pccht).  Da/u  gehören 
ein  «Antiquar«  (1861)  und  ein  »Alchymist«,  das  »letzte  Kleinod  der  Wittwe«, 
ein  Conversaiionsstück  ivergl.  Eggers:  Deutsches  Kunstblatt  1856.  VII,  391). 
Freilich  entstanden  nel)cnl)ei  auch  andere  Bilder  mit  den  landläufigen  Scenen, 
wie  »Emdringliche  Ermalinungen«  (gegen  \  ogelnest-Raub;  vgl.  Juhus  C>rosse 
in  Nr.  27  Neue  Münchener  Ztg.«  1857),  »Inneres  einer  Bauemhütte«  (vgl. 
Julius  Grosse  in  Nr.  128  »Neue  Mttnchener  Ztg.<<,  29.  Mai  1858).  Weitere 
Förderung  erhielt  seine  Kunst  durch  mehrfa«  he  Reisen  nach  Oberitalien  und 
durcli  einen  huii^eren  Aufenthalt  zu  Rom  und  l  lorenz  1863 — 1S65).  Nun 
folgten  seine  bedeutendsten  Leistungen:  'Kme  im  Park  versammelte  Gesell- 
schaft unterhält  sich  mit  Musik«  (Neue  Pinakothek),  der  »Vorlesende  Dichter«, 
die  meisterhafte,  mehrfiich  wiederholte  »Römische  Bibliothek«  (radirt  von 
W.  l'nger,  in  Lützow  s  Zeitschrift  1870,  \'.  i22\  die  »Feier  des  ( 'inindonncrstag 
in  einer  italienischen  Basilika«  (als  Holzschnitt  in  Nr.  29  »lieber  Land  und  Meer« 
1886,  56.  Bd.  S.  633),  das  »Cavalier-Duell«,  die  »Fahrenden  Musikanten«,  viele 
Interieur-  und  Gartenscenen  im  Styl  des  vorigen  Saeculums,  darunter  auch 
ein  »Münchener  Sommer\ergnügen  im  XVIII.  Jahrh.<.  mit  kegelnden  Herren, 
die  Kontraste <;  Bettelleute  vor  einem  Schlosse),  die  Darstellung  der  ;>Fron- 
Icichnams-Procession  in  München  1760«  ;^im  Besitz  des  Stadt-Magistrats.  Vgl. 
Lützow's  Zeitschrift  1884.  XDC,  352  und  »Gartenlaube«  1885  S.  356.  57) 
und  »Kirchen-Literieur  ein  Ceistlicher  zeigt  zwei  fremilen  Eminenzen  ein 
kunstvolles  Sakramentenhauschen ,  188,^  \  I  i  s.  Üildi-r  können  als  wahre 
culturhistorische  Novellen  gelten,  welche  in  an/iehender,  leieluverstandlichcr 
Weise  durch  ihre  liebevolle  Ausführung,  in  feiner  Farbe  und  Form  den 
Beschauer  gewinnen  und  fesseln.  Dazu  gehören  auch  die  »Partie  aus 
dem  Garten  Colonna  in  Rom«  und  eine  »Italienische  Parkscei  ( ;  1  lie 
Schack),  die  ;  Audienz  im  Vatican  (1881)  und  Tintorett  in  der  Scuola  di 
S.'  Rocco«.     Der  Künstler  erfreute   sich  nach   einer  harten  Jugend  bald 
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einer  glflcktichen  Unabhängigkeit,  die  ihm  auch  ein  stilles,  nur  Wenigen 
bekanntes  Mäcenatenthum  ermöglichte.     Sein  Portrait  malte  Franz  von 

Lenbach  1867. 

Vgl.  xMUncbener  Propyläen«  1869.  N.  27  S.  625  — 28  (Regnet).  Graf  Schack  >Meine 
Gemäldesammlung«  18S1  S.  173.   Berggruen  »Die  G^uphls^en  KUnüte«  1883.  V.  Jahrg. 

Pecht  *r;csch.  der  MUncboier  Künste  iSS8  S.  248.  Nekrolog;  im  MorKcnhlatt  18  »All- 
gemeine Zeitung«  19.  Januar  1898  (abgedruckt  im  Kecbenscbafts-Ue rieht  des  Münch. 
Kuastrereins  1898  S.  68  und  Kunst  für  AUe«  1$.  Febr.  1898  &  160}. 

Hyac.  Holland. 

Audorf,  Jakob,  socialistischcr  Schriftsteller  und  Dichter,*  i.  August  1835 
zu  Hauiburfi,  f  20.  Juni  iS().S  ebenda.  Kr  war  der  Sohn  eines  Haartuchwebers 
—  ein  ausgestorbenes  KJeingewerbe  —  des  »alten«  Jakob  A.,  der  in  den 
Anfängen  der  deutschen  Sodaldemokratie,  ja  schon  in  der  radikal*demokra^ 
tischen  Bewegung  von  1848/49,  bereits  stark  kommunistisch  angehaucht,  eine 
hervorragende  Rolle  ges|)ielt  hat.  iH-r  \"atcr,  Senrllin^  der  deuts<hen  rt>vo- 
lutionarcn  Deniokratie  bei  tlercn  Emigranten  in  London  und  in  fler  freun 
Hanhe.stadtc.  Märtyrer  seiner  Ucberzeugung,  halle  die  letztere  dem  Sohne  ein- 
geimpft, als  dieser,  schon  eifriges  Mitglied  des  heimathsstädtischen  Arbeiter- 
liildungsvcicins  gewesen,  nach  fünfjähriger  l  ehre  in  einer  SchlosBCr-  und 
Mechaniker- Werkstätte  im  Herbste  1S57  als  Junggeselle  mit  (hei  Thalem  in  der 
Tasche  auf  die  Wanderschaft  ging.  Sie  führte  ihn  in  die,  den  deutschen  Hand- 
werksburschen laut  Legitimation  verbotene  Schweiz,  wo  er  in  den  blühenden 
deutschen  Arbeitervereinen,  den  Pädagogien  der  entstehenden  Socialdemo- 
kratic,  liald  zu  leitender  Stellung  kam  und  1858  Prä.sident  desjenigen  zu 
Winterthur  wurde.  Als  solcher  l)esu(  lite  er  1S50  Zürich  zu  Schillers  Jahr- 
hundertfeier, wo  er  den  grossen  Freiheit.ssanger  in  zündender  Rede  erhob 
und  Georg  Herw^h,  sowie  den  nachherigen  Bismarckschvrärmer  Hans  Blum, 
Roberts  Sohn,  als  Gesinnungsfreunde  kennen  lernte  und  letzteren  unter- 
stützte. A.,  in  Musscstunden  .Autodidakt  in  der  franzosischen  S[)rache, 
wanderte  1861  über  Mülhausen  i,  E.  nach  Paris  (wo  er  ebenfalls  dem 
»deutschen  Arbeitervereine«  angehörte),  dann  nach  London.  1863  kehrte 
er  in  die  Heimath  zurttck,  wo  eben  sein  Vater  als  einer  der  ersten  Lassalle 
Bahn  brach.  Der  junge  A.  wurde  nach  T.ei] /i-  zur  Konstituirung  des 
»Allgemeinen  deutschen  Arbeitervereins;  delei^iri  und  sogleich  mit  in  dessen 
Vorstand  berufen,  auch  zu  seinem  üevoihnachligien  in  Hamburg.  Bis  zu- 
letzt hat  A.  den  Lassalleschen  Standpunkt  mit  dessen  nationaler,  d.  h.  ge- 
meindeuts<  her  Farbe  vertreten,  beiderseits  sowohl  gegenüber  der  exaltirten 
Internationale  als  nach  1866  dem  sächsischen  unrl  sfiddeutschen  Partikularis- 
mus. Die  Agitation  Ea.s.salles  weckte  in  ihm  die  Poetenader.  •  l'nter  dem 
gewaltigen  Eindruck  dieser  Bewegung  schuf  er  sein  gewaltiges  Lied,  die 
deutsche  Arbeiter-Marseillaise.  Unter  den  Klängen  dieses  Liedes  hat  das 
deutsche  Proletariat  die  Kän^)fe  aufgenommen  mit  allen  den  Mächten,  die 
ihm  entgegenstanden  ,  rief  ihm  sein  Parteigenosse  Frohme  ins  (irab  nach. 
Diese  Strophen,  einfach,  aber  packend,  erwuchsen  ihm  anlässlich  der  l'odien- 
feier  Lassalles  1864.  A.  besass  atsner  Natur  nach  überhaupt  mehr  eine 
sensible  Poetenader  als  politisch-diplomatische  Talente.  Letztere  nutzte  er 
rasch  ab.  Während  der  Kinderkrankheit  fler  Partei  1864/65  hielt  er  treu  an 
der  T,assalleschen  Organisation  und  dem  l'r.isidenten  Pernh.  Becker:  dies 
bekundet  seine  lange  Erklärung  im  »Socialdemokrat«  vom  7.  Juli  1865  und 
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das  Aultreten  bei  der  Centralfeier  am  32.  Mai  zu  Frankfurt  a.  M.,  wo  er  den 
Delegirten  voisass.    Die  inneren  Streitereien  dci  nächsten  Jahre  vergällten 

ihm  mit  seinem  Iciealismus  die  cnergisrlio  Tln:iliialimc,  und  so  wandte  er 
sich  1868  nach  Russland.  Krst  nri(  h  der  1875  auf  dem  Gothaer  Kongress 
stattgehabten  Union  der  zwiespältigen  l'arieigcnossen  kehrte  A.,  auf  eine,  von 
August  Geib  angeregte  Einladung  hin,  nach  Hamburg  zurück,  wo  er  in  die 
Redaktion  des  eben  gegründeten  >Hamburg- Altonaer  Volksblatts  eintrat. 
Aber  nachdem  er  bei  der  Rei(  hstn^sstirlnvahl  1H77  in  T.enncp-.Mettmanii  mit 
5527  Stimmen  gegen  den  Nation.iiliberalen,  den  Historiker  H.  Sybel  unterlag, 
begab  er  sich  wieder  nach  Russland.  1881  wurde  er,  in  Hamburg  kaum  ange- 
\mvj.i,  auf  Grund  des  kleinen  Belagerungszustandes  ausgewiesen,  ging  nach 
Mo>kau,  fand  aber  jetzt  l)ei  rler  dortigen  dentsi  ln-n  ("olonie  eine  külile  Aufnahme. 
Für  eine  deutsehe  Fabrik  (wohl  in  Lodz}  bereiste  er  das  Riesenreieh  bis  nach 
Sibirien.  1S87  gestattete  der  Senat  Hamburgs,  durch  den  Moskauer  deutschen 
Konsul  veranlasst,  A.'s  Heimkehr,  imd  im  April  x888  trat  er  in  die  Redaktion 
des  dritten  der  einander  ablösenden  Partei-Organe,  des  »Hamburger  Echoc, 
ein.  ITngearhtet  längeren  Siec  hens,  während  dessen  .seine  ihm  erst  in  reiferen 
Jahren  angetraute  Gattin  Anastasia  Djakow,  die  stets  Südrussin  und  so  seiner 
Gedankenwelt  ziemlich  fem  blieb,  liebevollste  Pflegerin  und  Trösterin  war, 
bat  er  dies  Amt  mit  F'ifer  und  Hingabe  gefiihrt  und  ist  durch  seine  ret:el- 
mässigen  Wo(  henplaiidereien  allein  si  hon  als  wirkungsvoller  buiniiilisi  be- 
kannt geworden.  Publieist  im  lioheren  Sinne  nuiss  er  aber  wegen  seiner 
socialdemokraiischen  Lieder  und  Gedichte  heissen.  F)ie  politischen  Dich- 
tungen seiner  jüngeren  Jahre,  auf  das  Heidelberger  Schloss  (»Unsere 
Schmach,  die  kld)t  an  den  RuiiMn«),  vor  Römer  und  Paulskirche  in  Frank- 
furt u.  s.  w. ,  sind  noch  strenger  national;  später  äussert  er  sich  theils 
satirisch-ironisch  (»Die  Petroleure«,  ein  vielgesungencs  Pamphlet),  theils  ge- 
legenheitlich» und  da  verkündet  er  schon  1864:  »Das  freie  Wahlrecht  ist 
das  Zeichen,  in  dem  wir  siegen.«  In  vielen  Wander-  und  Liebesliedem 
trifft  er  mit  glücklicher  F'm])fiiidsamkcit  volksmii.ssige  Klänge  und  steht 
da  ästhetisch  über  den  einschneidenden  socialistischen  Streit-  und  Fest- 
gesängen. 

Eine  Au-\v;ihl  Gedicbte  1893  in  »Deutsche  Arl<citer-l>ichtunp«  (Stuttgart),  die  mcibicn 
vorher  einzeln  in  ZeitOOgen  u.  s.  w. ,  aach  von  Mund  zu  Mund  vcrbreiteL  Bei  vorstehen- 
dem  Nekrol«;^  Ligen  ausser  den  Nummern  des  »Hamburger  Echo«  vom  21.  bis  23.  Juni 
189S,  die  ich  nebst  Notizen  ^rosscntheils  dessen  Redakteur  G.  Stengelc  (plant  eine  Samm- 
litDg  der  Gedichte  A.  .s.)  \erilankc,  die  pietätvolle  Lebens-  und  (  haraktersldue  aus  der 
Feder  des  RetchstagBabgeordacten  Ignar  Auer  fttr  den  »Neuer- Welt-Kalender«  1899  im 
Bürstenabzag  vor.  Ueber  die  DiehtunK'en  gut  orientitende  Notis  in  der  Berliner  »Vossi- 
'C'i'^n  Zeitung'«  1S9S  No.  289,  3.  Beilage.  Vgl.  K.  Kreowskis  Artikel  »Detit^ehe  .\rbciter- 
dicbtungv.,  i.  d.  »Gegenwart«  XLVIl  Nr.  15  (angeschlossen  an  obige  Anthologie),  beson- 
ders S.  231;  S«bweiehel  i.  d.  »Neuen  Zeit«  IX  2,  624;  F.  Meliring,  Gescb.  d.  dtseli.  Sosial- 
demokntie  II  54^ 

Ludwig  Jbränkel. 

Bielz,  Albert  Eduard,  *  4,  Februar  1827  in  Hermannstadt,  f  ebenda 
26.  Mai  1898,  siebenbürgisch- sächsischer  Naturforscher.  Das  Haus  stammt 
aus  BirthiÜm,  einem  Biarktflecken  im  Siebenbttrger  Sachsenland,  der  drei- 
hundert Jahre  lang  der  Sitz  der  evangelischen  Bischöfe  war.  Der  Vater 
Mich.  B.  war  zuerst  Prediger  dort,  dann  PHirrer  in  Nendorf,  doch  legte  er 
182 1  die  Stelle  nieder  und  übersiedelte  nach  Hermannstadt,  der  Erziehung 
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der  Kinder  wegen  und  errichtete  dort  eine  lithographische  Anstalt.  Im 

Suchen  nach  geeigneten  Steinen  erwachte  das  wissenschaftli«  he  Interesse,  das 
sich  vor  allem  im  Sammeln  und  im  Briefwechsel  mit  auswärtigen  untl 
heimischen  Gelehrten  kundgab,  und  so  wurde  er  mit  dem  Kreis,  der  sich 
um  ihn  gebildet  hatte,  1849  einer  der  Hauptbegründer  des  siebenbUrgischen 
Vereins  für  Naturwissenschaften  in  Hennannstadt.  Der  Geist  des  vatcr!!(  lien 
Hausos  übte  narhwtMshnri'n  Kinfliiss  auf  den  Sohn,  der  frühe  schon  gleiches. 
Interesse  am  Sammeln  lieimis(  her  Naturprotlukte  fand.  Kaum  15  Jahre  alt, 
durchstreifte  er  mit  den  I  reunden  des  Vaters  halb  Siebenbürgen,  und  es 
wuchs  die  Neigung  f&r  die  naturgeschichtlichen  Studien  in  ihm  auf.  Nachdem 
er  1846  das  Hermannstädter  Gymnasium  absolvirt  und  die  juristische  Facultät 
ebenda  besudit  hatte,  trat  er  1S4S  bei  der  Communal-Forst\erwaltung  in 
Hermannstadt  ein,  dann  bei  Eintritt  der  Revolution  in  die  kaiserliche  Armee. 
Der  nach  Steinen  und  Pflanzen,  Schnecken  und  Käfern  suchende  Lieutenant 
war  eine  auffallende  Erscheinung  im  Kreis  der  Kriegskameraden,  Nach 
Wiederherstellung  des  l'riedens  trat  Ii.  wieder  zum  Ci\ildienst  über,  wurde 
i  inanzsecretar,  iS6()  Mitglied  des  statistist  hen  l.andesbureaiis  in  Pest,  w  o  er 
hervorragenden  Anlheil  an  der  Volkszählung  1870  nahm.  Vom  Amt  tles 
I.  Ministerial-Secretärs,  das  er  1871  erhalten  hatte,  wurde  er  Schulinspector 
für  das  Sachsenland,  dann  des  Hcrmannstädter  Comitats;  eine  Erblindung, 
flie  zuletzt  beide  Augen  ergriff,  zwang  ihn,  in  Ruhestand  zu  treten  11S7S). 
Gerade  diese  Zeit  aber  hat  er  in  einer  geradezu  wunderbaren  Weise  zu 
WKsenschalUichen  Arbeiten  ausgenätzt.  Es  bt  dn  Zeichen  fOr  sein  aulmerk- 
sames  Beobachten  und  Sehen,  für  die  sichere  Herrschaft  in  seinem  Wissens- 
geliiet,  dass  er  im  Stande  war,  weiter  zu  arbeiten.  Er  kannte  sit  h  nicht 
nur  in  seiner  l^iMiothek  wie  ein  Sehender  aus,  selbst  Holz  spalten  konnte  er 
und  sich  l  euer  anmachen. 

Seine  wissenschaftliche  Arbeit  umfasst  sein  ganzes  Leben  und  das  ganze 
Gebiet  der  heimischen  Naturwissenschaft.  Er  war  vor  allem  ein  bedeutender 
Sanunler  nach  \nssens(  haftlichen  (lesichtspunkten.  In  ausgebreitetem  lirief- 
und  Tauschverkehr  mit  zahllosen  (ielehrten  des  In-  und  Auslandes  gelang 
es  ihm,  nicht  nur  die  eigenen  Sammlungen  auszudehnen,  sondern  auch  im 
Ausland  Interesse  für  die  heimische  Naturwissenschaft  zu  erwecken.  Die 
Conchyliologie  stand  im  Vordergrund  seiner  Sanimelthätigkeit.  Grosse  Samm- 
lungen verkaufte  er  an  öftentliche  Institute,  eine  Käfersammlung  sammt  der 
dazu  gehörigen  Bibliothek  an  den  naturwissenschaftlichen  Verein  in  Hennann- 
stadt, vollständige  Sammlungen  der  Land-  und  SQsswasser-MoUusken  an  das 
National muse um  in  Pest,  an  die  geologische  Reichsanst;ilt  tt.  s.  f.  Ebenso 
interessirten  ihn  die  Wirbelthiere,  die  K]a>->>e  der  Eist  he  hat  er  mit  einzelnen 
neuen  Species  bereichert.  Auf  dem  (iebiet  der  Fauna  war  er  nicht  bloss 
Sammler,  sondern  auch  Forscher:  Zeuge  dessen  die  Arbeiten  über  all  die 
genannten  Gebiete.  Dazu  eine  staunenswerthe  Kenntniss  aller  anderen  Ge- 
biete: Pflanzen  und  Thicrc  kannte  er  gründlich  mid  war  immer  in  der 
T>age,  immer  bereit,  Freunden  und  Genossen  beizustehen.  Im  Jahre  1854 
veroitenUichte  er  die  erste  geognostische  Karte  Siebenbürgens.  Als  die 
geologische  Reichsanstalt  in  Wien  1859  und  x86o  die  Uebersichts-Aufnahme 
Siebenbürgens  unternahm,  da  war  neben  Hauer,  Stäche,  Richthofen  und  Schur 
vor  Allem  H.  dabei  thati-,  und  seine  \'ercliens(e  wur(len  von  allen  Hetheiligteii 
ölten  anerkannt.  1  'ie  I  lauer-Sta«  he  sc  lie  Geologie  Siebenltürgens  \  erdankt  seiner 
Mitwirkung  viel.    Die  umfassende  Keiuiiniss  des  Landes  —  durch  fortwahrende 
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Bereisungen  vennehrt,  darunter  ihm  selbst  besonders  werthvoll  die  amtliche 
Begehung  der  Grenzgebirge  —  belähigte  ihn  vor  Allem  für  zusammenfassende 
Darstellungen     des     Landes.      So    erschien  eine    kurzgefasste  Krd- 

beschreibung  von  Siebcnlnirgen  für  den  S(  hulgebrauch,  1S57  sein  Handbuch 
der  Landeskunde  Siebenbürgens,  ein  Buch,  das  seine  Stellung  in  der  sieben- 
bOrgischen  Wissenschaft  für  immer  hat,  ebenso  das  z88i  erschienene  (2.  Aufl.  1885) 
Reisehandbuch  für  Siebcnbtlrgen.  Neben  diesen  grossen  Arbeiten  laufen  eine 
Menge  Kinzelarbcitcn,  die  sich  über  das  ganze  naturwissenschafdichc  (icbiet 
erstrecken:  Mineralogie  und  (Geologie,  Botanik  und  Zoologie,  —  die  Wissen- 
schafit  zShlt  etKche  70  auf,  das  Zeichen  rastlosen  Fletsses  und  ungebroch«ien 
Forschertriebs.  Die  Arbeiten  des  natunvissenschaftlichen  Vereins  in  Hermann- 
stadt sind  im  letzten  Mens(  henalter  um  ihn  gruppirt  gewesen,  es  gab  Vcine, 
an  der  er  nicht  ni«;lir  oder  wcniuer  Antheil  gehabt  hatte:  in  den  Sammhmu'cn, 
den  i'ubiikationen,  licni  Muscumsbau  des  Vereins  begegnet  man  scmen 
Spuren.  Er  bildete  den  Mittelpunkt  der  heimischen  naturwissenschaftlichen 
Forsrhuiii:,  seit  1874  war  er  Vorstand  des  naturu'issenschaftlichen  Vmins, 
seit  der  Gründung  des  Karpathenvereins  (i8So)  Vorstand-Stellvertreter,  ^^eit 
1854  Ausschussmitglied  des  Vereins  f.  sieb.  Landeskunde  u.  s.  f.  Aber  auch 
für  die  ausländische  Wissenschaft  war  er  ein  Mittelpunkt  alles  dessen,  was  die 
naturkundliche  Erforschung  Siebenbürgens  betraf:  Die  Herausgabe  derKäfer- 
&una  Siebenbürgens  durch  Seidlitz  (i8qi)  geht  wesentlich  auf  seine  An- 
regung zurück  und  ist  unter  seiner  Mitwirkung  zu  Stande  gekommen.  So 
repräsentirt  er  ein  wcsendichcs  Stuck  sachsischer  Culturarbeii  der  Gegen- 
wart. Dass  deutsche  Forschung  in  Siebenbürgen  auf  dem  Gebiete  der  Natur- 
geschichte in  der  ersten  Reihe  steht,  ist  mit  auch  sein  Vcrthenst.  B.  war 
in  glticklichster  Ehe  mit  Josephine  Bergleiter  vermahlt.  Schwere  Schicksals- 
schlage der  letzten  Jahre,  Krankheit  und  lod  im  engeren  Familienkreis, 
trug  er  wie  das  eigene  Leiden  heldenmüthig. 

QuetteDT  Trauscb;  Scbriftstellcrleirieon  IT.  S.  133.   Vor  Allem  Dr.  Josef  Capesius: 

E.  A.  Biel/  in  den  \'erhanHlungen  uml  Mttthcilungcn  des  «iehenK.  Vereins  f.  Natur\vis>en- 
»cbaftCD.  HcriUiUiDStadt,  1899.  Als  AubaDg  ein  Verzeicbniss  der  von  K.  A.  B.  verötTent- 
lichtcn  litterarischen  Arbeiten.  Teutsch 

Schultze,  Theodor,  Oberpräsidialrath  a.  !>.,  *  22.  Juni  1824  zu  Oldenburg 
in  H(»!stein.  -r  6.  Ajiril  i.S()S  /u  Potsdam.  Als  Knabe  frühreif,  las  er  schon 
zu  12  Jahren  tliessenil  Homer  und  Horaz.  Durch  einen  Hauslehrer  —  frei- 
sinniger i  heologc  —  von  Horn  vorgebildet,  bezog  er  später  das  Gymnasium 
zu  Lübeck,  weldies  er  im  Frühjahr  1842  verliess.  Schultze  hatte  besondere 
Begabung  für  Mathematik,  studirtc  jedoch  auf  dringenden  \\  1  b  Ines 
Vaters  Jura  in  Kiel,  wo  er  T?urschens(  h  ifter  war.  und  in  Berlin.  In  Kiel  be- 
stand er  sein  Examen  und  zwar  so  glänzend,  dass  die  Universität  an  seinen 
Vater  einen  reitenden  Boten  zur  BeglttcJcwttnschung  sandte.  r848  trat  er  als 
Auscultant  am  ScUeswigschen  Landesgerichte  ein;  1856  wurde  er  Chef  des 
dritten  Departements,  1857  Ktatsrath  und  1863  Rath  der  holsteinischen  Re- 
gierung. Nach  der  Besetzung  der  Herzf igtiuncr  durch  Preussen  blieb  er  j>ro- 
visorisch  in  der  Ver\vallung  beschäftigt,  wurde  aber  aus  preussischcn  Diensten 
entlassen,  weil  er  am  x.  Juli  1864  zum  K<taig  Christian  IX.  von  Dänemark 
gegangen  war,  um  sich  seines  Eides  persönlich  von  diesem  <.  lul  in  lm  /u 
lassen.  Darauf  ging  S.  nach  Oldenburg,  wo  er  Geheimer  llolVaih  wurde; 
dort  verfasste  er  in  Gemeinst  haft  mit  Professor  Pernice  (der  allein  als  Ver- 

bio^t.  JttUrU.  u.  UeuUwber  Nvkruloj;.  i.  Bi.  lO 
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fasser  genannt  ist)  das  Buch:   »Kritische  Eröitenmgen  zur  Schleswig-Hol- 

steinischen  Successionsfragc,  mit  Ijcsonderer  Rücksicht  auf  die  Schriften  des 
Herrn  von  Warnstedt.«  Cassel  1866.  Verlag  von  Theodor  Fischer.  .\uf 
Grund  dieser  Schrift  bezahlte  Preussen  dem  oldenburgischen  Hause  eine 
Million  Thaler  zur  Abfindung.  Bald  darauf  verliess  S.  Oldenburg,  trat  aufs 
Neue  in  die  preussische  Verwaltung  ein  und  wurde  1866  Regierungsrath  in 
Kiel.  1868  wurde  er  nach  Potsdam  versetzt.  1874  bemühte  sich  Bismarck, 
ihn  für  sein  Ministerium  zu  gewinnen,  jedoch  lehnte  S.  ab.  18.S1  wurde  er 
Oberpräsidialrath  und  liess  sich  i888  wegen  andauernder  Kränkhciikcit  pen- 
sioniren.  In  den  letzten  10  Jahren  lebte  er  ganz  seiner  litterarischen  Thätigkeit. 

S.  war  in  Bezug  auf  (  h.iraktereigenschaften,  durchdringenden  Intellect 
und  bedeutendes  Wissen  gleich  hervorragend.  Sein  Arbeitsgebiet  umfasste 
—  von  seiner  Berufs-Thätigkeit  abgesehen  —  vor  Allem  Philosophie,  Alter- 
thumswissensdiaft,  besonders  Indologie,  Mathematik  und  Physik.  Im  letzten 
Jahrzehnt  seines  Lebens  wandte  er  sich  mehr  und  mehr  der  indischen  Welt- 
anschauung zu;  er  ist  als  einer  der  Ersten  von  denen  zu  betrachten,  welche, 
an  Schoitenhauer  anknüpfend,  die  Wellanst  hauung  des  Abendlandes  durch 
Verbreitung  der  l'hilosophie-  und  Religionssysteme  Indiens  zu  regcneriren 
versuchen.  Persönlich  hat  er  auf  dem  Standpunkt  eines  geläuterten  Buddhis- 
mus gestanden;  vom  Christenthum  hat  er  sich  schon  früh  abgewandt.  S.  hat 
zeitlebens  sehr  zurü(  kgezogen  gelebt  und  ausser  seiner  Familie  sind  es  nur 
ganz  Wenige  gewesen,  die  ihm  nahe  standen. 

Seine  Publikationen  umfassen  folgenden  Werke: 

1.  Eine  Uebersetzung  des  buddhistischen  Werkes  Dhammapada,  unter 

dem  Titel:  Das  Dhammai)ada.  Eine  Verssammlung,  welche  zu  den  kano- 
nischen Büchern  der  Buddhisten  gehört.  Aus  der  englischen  Uebersetzung 
von  Professor  F.  Max  Müller  in  Oxford,  Sacred  books  of  the  East  Vol.  X, 
metrisch  ins  Deutsche  übertragen.  Mit  Erläuterungen.  Leipzig,  Otto  Schulze, 
II  Querstrasse,  1885.  (S.  hat  sich  nur  unter  dem  Vorwort  als  Verfasser  ge- 
nannt).   Jetzt  im  Verlag  von  Wilh.  Friedrich  in  I.eip/ig. 

2.  Berichtigungen  zu  Dr.  Franz  Mischeis  deutscher  l"ei)ersetzung  von 
Amjuetil  Dupcrron  s  Üupnek'hat.  Aus  einem  hinterlassencn  Manuscript  des 
Verfassers.   Dresden,  Commissions-Verlag  und  Druck  von  E.  Heinrich,  1887. 

3.  Vedanta  und  Buddhismus  als  Fermente  für  eine  künftige  Regeneration 
des  religiösen  Rewusstseins  innerhalb  des  europäischen  Culturkreises  von 
Th.  Schultze.  Uberpräsidialrath  a.  D.  Leipzig,  Verlag  von  Wilhelm  Friedrich. 
(Dieses  Buch  war  zuerst  in  2  Bändchen  unter  den  Titeln:  »Das  Christenthum 
Christi  und  die  Religion  der  Liebe;  ein  Votum  in  Sachen  der  Zukunfts- 
religion«  und  ^^Das  Rollende  Rad  des  Lebens  und  der  feste  Ruhestände  im 
Jahre  iSqi  erschienen''. 

4.  liuddh;is  Leben  und  Wirken.  Nach  der  chinesischen  Bearbeitung 
von  Apvagoshas  Buddha-Carita  und  deren  Uebersetzung  in  das  Englische 
dun  Ii  S.inuiel  Ik-al  in  deutsche  Verse  üVtertragen  von  Th.  Schultze,  Ober- 
präsidialraih   a.  D.     l.cip/ig.     Druck   und  Verlag  von   Philip])  Keclam  jiin. 

5.  Ueber  den  menschlichen  Verstand.  Eine  Abhandlung  von  John  Locke. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Th.  Schultze,  Oberpräsidialratli  a.  D. 
2  Bde.    Leipzig.    Druck  und  Verlag  von  Philipp  Reclam  jun.  1898. 

r^ino  13iogr.iphie  Thcodür  Scluilti'e's  aus  der  Feder  dc>  Uttttr/eiclinetcii  erschien  in 
Fr.  FrommanDS  Verlag  (C.  Uauß;  in  Stuttgart  unter  dem  Titel:   »Ein  deutscher  Huddbi&t«, 

Ür.  Arthur  Pfungst. 
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Herzog,  Heinrich,  Lehrer  und  JugendschriftsteUer,  *  23.  Januar  1822  in 
Reckingen  (Bezirk  Zurzach,  Canton  Aargau),  f  den  7.  Januar  1898  in  Aarau. 

Als  Sohn  eines  wohlhabenden  Bauern,  dem  er  nach  Beendigung  seiner  Schul- 
zeit in  fler  heiniathlichen  (icmeindeschule  bei  der  Bestellung  der  Landwirth- 
schafc  behultlich  war,  brachte  es  H.  durch  tleissiges  Selbststudium  dahin, 
dass  er,  1841  in  das  unter  der  Leitung  Augustin  Kellers  stehende  Lehrer- 
seminar in  Lenzburg  eintreten  konnte,  dem  er  bis  zum  Jahre  1844  an- 
gehörte. Am  6.  T:inuar  184^  fibernahm  er  die  Ftihrung  der  (lemeinde- 
schule  in  (iebensdorf  (Bezirk  Baden),  von  wo  er  185 1  an  die  Aarauer 
Gemeindeschulc  gewählt  wurde.  Unablässig  bemüht,  sein  im  Seminar 
erworbenes  Wissen  zu  erweitem  und  zu  vertiefen,  legte  er  auch  die  Prüfung 
eines  Lehrers  der  Bezirksschule  ab,  als  welcher  er  von  1860  bis  1866  an  der 
Bezirkss(  hule  in  Aarau  amtete.  Nach  der  im  letztgenannten  Jahre  erfolgten 
Reorganisation  dieser  Schule  trat  er  wieder  in  seine  frühere  Stellung  an  der 
Gemeindeschule  zurück,  in  der  er  (später  als  Oberlehrer)  bis  zum  Herbste 
1895  mit  trefflichem  Erfolge  wirkte.  Fast  45  Jahre  hindurch  ist  er  den 
Schulen  Aaraus  treu  geblieben,  und  in  weh  hem  Geiste  er  als  Lehrer  und  als 
Erzieher,  Strenge  mit  Milde  paarend,  hier  seines  Amtes  gewaltet  hatte,  zeigte 
sich  deutlich  an  der  erhebenden  Feier  seines  Lehrerjubilaums  am  6.  Januar 
1895.  Nur  ein  ganz  kurzes  Otium  cum  dignitate  war  dem  unermüdlichen 
Jugendbildner  vergönnt,  der  Zeit  seines  Lebens  bestrebt  war,  die  reichen  Er- 
fahrungen, die  er  in  seiner  Schule  und  in  unverdrossenem  Selbststudium  ge- 
sammelt, auch  einem  weitern  Kreise  zugänglich  zu  machen.  Seine  reiche 
und  fruchtbare  schriftstellerische  Thätigkeit,  deren  Erstlingsfrüchte  sein  Lehrer 
Augustin  Keller  mit  einem  Vorworte  begleitet  hatte,  galt  in  erster  Linie  der 
schweizerischen  Jugend,  die  ihm  gleirlizcitig  für  die  ein  volles  Vierteljahrhundert 
hin(iur(  h  im  Vereine  mit  ( )tto  Siitermeister  geleitete  Redac  tion  der  mit  vielen 
Beitragen  aus  seiner  l  eder  bereicherten  »Schweizerischen  Jugendblaiter.^  zu 
fortdauerndem  Danke  verpflichtet  ist.  Lange  Zeit  (und  die  zehn  letzten  Jahre 
als  Präsident)  gehörte  er  der  Jugendschriftenkommission  des  schweizerischen 
T-chrervereins  an,  weU  he  von  Zeit  zu  Zeit  ein  zuverlässiges  Verzei(  hniss  wirk- 
lich empfehlenswerther  Schriften  für  die  Jugend  herausgiebt,  das  für  Fitem 
imd  Erzieher  ein  gleich  willkommener  Führer  durch  die  massenhafte  Litteratur 
geworden  ist.  Aber  nicht  nur  der  schweizerischen  Jugend,  sondern  auch  dem 
schweizerischen  Volke,  dem  er  gesunde  und  nahrhafte  geistige  Speise  vor- 
setzte, wird  der  Schriftsteller  Herzog  in  bestem  Andenken  bleiben. 

(^uellea:  R(eintgius)  S(auerläDder)  in:  lUustr.  Jugcodblätter,  Jahrgg.  25,  Seite  366 
bis  a68  (8.  Aarau,  1897).  —  (Rudolf  Hunziker  in)  Aargauer  Schulblatt,  Neue  Folge,  Jahrgg. 

17,  pafl-  14 — 15  (4.  Aarnu,  1S98).  -  (Mans  Kaeslin  in  der)  Schweiz.  I.ehrer/eitung,  Jahrgg. 
45»  P^S'  303 — 304  (4-  Zürich  1898).  —  Eidgcnöä&iäcber  Nalionul  -  Kalender  auf  d.  Jahr 
«899.  P«W.  54—56  (4.  Aarau,  1898). 

Hans  Herzog. 

Fein,  Emil  WUhelm,  Eldttrotechniker,  *  Ludwigsburg  (in  V^ürttemberg), 
16.  Januar  1842,  f  Stuttgart,  6.  October  1898.    Von  meinem  Vater,  einem 

fr'ihc  iK-nM'nnirtcn  l'racejitor,  gründlich  unterrichtet,  Itildete  er  sich  in  einer 
fcinnic«  haniM  hen  Werkstafte  und  in  einer  Maschinenfabrik  zu  seinem  Berufe 
prac tisch  heran.  Da  die  Vermögenslage  der  Familie  den  Besuch  einer  tech- 
nischen Hochschule  nicht  gestattete,  war  er  in  verschiedenen  mathematisch- 
mechanischen und  elektrotct  Imisclien  Instituten  thätig,  zu  Berlin,  Karlsmhe, 
Göttingen,  abermals  Berlin,  London.    1867  errichtete  er  in  Karlsmhe  eine 
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Werkstätte  zur  Hcrstelhmg  von  physikalischen,  namentlich  elektrotechnischen 
Apparaten.  Im  Juli  i86q  vermählte  er  sich  mit  Anna  Regina  Stürkle  aus 
Leutkirch,  die  ihm  im  Laufe  der  Jahre  vier  Söhne  schenkte.  1870  verlegte 
er  sdn  Geschäft  nach  Stuttgart  und  begründete  die  noch  bestehende  Firma 
»C.  &  E.  Fein«,  die  sich  die  Herstellung  von  ph3rsikali8chen  Instrumenten, 
elektromedicinischen  Apparaten,  elektrischen  tTiren,  l'elcphonapparaten,  Feuer- 
meldeeinrichtungen u.  s.  w.  zur  .Xufgabe  setzte.  Besondere  Verdienste  erwarb 
sich  F.  um  die  Einführung  des  Telephons.  Schon  Ende  1877  ""^^  "^^^ 
einem  eigenen  Apparat  in  handlicher  Form  hervor,  dessen  Anordnung  später 
allgemein  angenommen  wurde.  In  den  folgenden  Jahren  Hess  er  hauptsach- 
li(  h  Dynamomaschinen  und  Elektromotoren  für  die  versrhiedensten  influsiriellen 
Zwecke  anleriii^cn.  Auch  an  der  Einführung  des  elektrischen  Lichts  in  Stutt- 
gart war  er  in  hervorragender  Weise  betheiligt.  Seine  Constructionen,  die  er 
1888  in  dem  illustrirten  Buche  »Elektrische  Apparate,  Maschinen  und  Ein- 
riciitungen  1  Stuttgart,  bei  Julius  Hofimann)  veröftVnt lichte,  bewährten  sich  in 
der  Praxis  v  orzüglich,  wie  auch  alle  Apparate  und  Maschinen,  die  aus  seiner 
Werkstatte  hervorgingen,  gediegen  ausgeflihrt  waren,  i*.  nahm  an  vielen 
deutschen  und  ausserdeutschen  Ausstellungen  Antheil.  Die  Frankfurter  Aus- 
stellung des  Jahres  1891  trug  ihm  als  Anerkennung  setner  Wirksamkeit  von 
Seiten  seines  Landesherrn  die  goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschutt 
ein.  Auch  wurde  durch  F.  ein  grosser  Nachwuchs  für  den  elektrotechnischen 
lieruf  tüchtig  herangebildet. 

Schwilbische  Kronik  vom  la  October  1898  (Mittagsblatt),  Nr.  336. 

R.  Krauss. 

Schulin,  Johann,  Friedrich,  Paul,  Universitätsprofessor  des  Römischen 
Rechts,  *  4.  Augtist  1843  ältester  Sohn  des  Senators  Dr.  jur.  et  phil. 
Philipp  Schalin  und  dessen  Ehefrau  Caroline  geb.  Erb  xa  Franlifurt  am 

^L^in,  -f  31.  März  1898  in  Dornach  bei  Basel.  Er  erhielt  seine  erste  Bildung 
durch  Privatunterricht  und  durch  seinen  der  Erziehimg  die  treueste  Sorgfalt 
widmenden  Vater,  dann  auf  dem  Gymnasium,  wo  er  sich  durch  besondere 
Begabung  und  grossen  Fleiss  vor  seinen  Mitschülern  auszeichnete.  Schon 
mit  17  Jahren  zum  Abgang  auf  die  Universität  reif,  verblieb  er  doch  auf 
Wunsch  des  \'arers  noch  ein  Jahr  auf  dem  Uiymnasium,  bcsui  hte  flarauf  die 
Universitäten  Heidelberg,  Tübingen,  Berlin  und  Marburg,  an  welchen  letzten 
Ort  sich  die  Eltern  wegen  angegriffener  Gesundheit  des  Vaters  (f  10.  Juni  1874) 
zurückzogen.  Nach  glänzend  bestandenem  Doctorexamen  (29.  Mai  1869) 
habilitirte  er  sich  mit  der  Schrift  De  rebus  sub  resolutiva  in  dicm  addictionis 
vel  commissoria  lege  venditist;,  Marb.  1869  in  Marburg  als  Docent  des 
römischen  Rechts,  wurde  12.  Mai  1874  ausserordentlicher  Frofessor  und 
folgte  Michaeli  1874  einem  Rufe  als  ordentlicher  Professor  des  römischen 
Rechts  nach  Basel,  wo  er  sich  mit  seiner  Familie  bald  einlebte.  Schon  1876 
trat  er  daneben  als  Richter  in  das  Appellationsgerichr,  dem  er  bis  1801, 
daim  wieder  1893  —95  angehörte  vuul  l)ekleidete  1878  d;Ls  Ret  torat  der 
Universität.  An  ihn  ergehende  Berufungen  nach  Rostock,  (ircifswald  und 
Kiel  lehnte  er  ab  und  wurde  von  der  Acaddmie  de  Idgislation  de  Toulouse 
1881  zum  Mitgliede  ernannt  1888  nahm  er  als  einer  der  Abgesandten  der 
l'niversität  am  Universitätsjubiläum  zu  Bologna  theil.  1892  erhielt  er  den 
Ehrenbürgerbrief  der  Stadt  Basel,  6.  Nov.  1896  den  Ehrendoctortitel  der 
philosophischen  Fakultät  der  Universität  Basd.    Seine  Studien  waren  haupt- 


Digitized  by  Google 


Schujio.  Presset 


149 


sachlich  dem  römischen  und  später  besonders  dem  griechischen  Rechte,  wie 
noch  älteren  Perioden  gewidmet.  Sein  höchstes  Streben  ging  dabin,  immer 
mehr  und  mehr  dem  von  den  ^Tosscn  römischen  Juristen  aufgestellten  Muster- 

bilde  eines  echten  und  wahren  jurisconsultus  zu  entsprechen.  T. eider 
wurde  in  den  letzten  Jahren  seine  einsij^'e  'l'hatigkeit  öfters  durch  Kranklich- 
keii  gestört.  Da  ein  schleichendes  Herzleiden  sich  stetig  verschlimmerte,  sah 
er  sich  genöthigt,  1895  aus  dem  Appellationsgerichte  und  Ostern  1896  aus 
«einer  akademischen  Stellung  auszuscheiden  und  ruhigen  Landaufenthalt  in 
Dornach  bei  basel  aufzusuchen.  Hier  erla<j  er  langen,  schweren,  mit  mann- 
hafter Gedukl  ertragenen  Leiden.  Seiner  ihn  treu  pflegenden  Familie  war  er 
ein  steter,  ihr  verbleibender  Segen  geworden,  seinen  Freunden  eine  kräftige 
Stütze,  dem  Gemeinwesen  ein  nützlicher  Bürger.  —  Von  seinen  Schriften 
seien  zuerst  genannt:  »Ueber  einige  Anwendungsfälle  der  Publiciana  in  rem 
actio  ,  Marb.  187^^  (seinem  Vater  als  treuem  Lehrer  seiner  Jugend  gewidmet); 
»Ueber  Resolutivbedingungen  und  Endtermine«,  Marb.  1875;  »Ad  Pandcctarum 
titulum  de  origine  juris  commentatio«,  Basil.  1876  (filr  K.  Witte);  »Zur  Lehre 
vom  Erfüllungsort  und  vom  Gerichtsstand  der  Obligationen  nach  römischem 
Recht  ,  Basel  1879  (Festschrift  für  den  Schweiz.  Juristenverein);  Drei 
akademische  ^'orlrage  reclnswissenschaftlirhen  bihalts  Basel  iSSi;  Das 
grieclnst  he  Testament  verglichen  mit  dem  romis(  hen..  Basel  1882  ^^Ret  lurats- 
]>rogramm>;  »Ueber  den  Irrthum  nach  sdiweizerischem  Obligationsrecht« 
(Zeitsc  hrift  f.  Schweiz.  Recht  Bd.  31,  N.  F.  Bd.  9).  Sein  Hauptwerk  bildet 
das  durch  viele  sprachwissenschaftliche  Ausfiihrunfzen  und  interessante  Ver- 
gleiche mit  dem  griechischen  Ke<  ht  hervorraiiende  1  elirbuch  der  (ieschichie 
des  Römischen  Rechts«  Stuttg.  1889  (^Andreas  Heusler  gewidmet  zum  25 jälu". 
Professorjubiläum  1888,  in  das  Russische  übersetzt  von  Schtschukin,  Moskau 
1893^  Die  Ausarbeitung  eines  grösseren  Werkes  Uber  griechisches  Recht 
wurde  durch  Krankheit  gehindert. 

Vgl.  »Allgemeine  Schweizer  /«itung«  Nü.  78  vom  2.  April  1898;  »Basler  Nachrichten« 
No.  90  Tora  a.  April  1898,  No.  91  TOm  3.  April  1898;  Zur  Brinneninj^  an  Prof.  Dr.  Fried« 

rieh  "^chulin.  Hurlulruckcrei  Wackcrnagcl,  Hasel  iS<jS;  Heila^^c  zur  Allgem.  Ztg.  N*.  77 
vom  6.  April  189S  S.  8;  Nouv.  Revue  hibtor.  XV.  (1891)  126—128;  Tidsskrift  for  Rctf» 
▼idenskab  1891  p.  361;  1898  p.  518;  Revue  de  droit  taternatioBa]  et  de  Inflation  com- 

paree  vol.  XXX  iSoS  -,20:  Kritische  Vicrtcliahrt-chrift  XVI  251  (Brinz),  466;  XVII 
62a;  XVIII  175— 19S  (Hnlder);  526 11".;  618;  .\1X  0-'5;  N.  K.  Bd.  XV  (1892)  161  —  171 
{Kipp);  GrUnhuts  Zeitschrift  XI  233—244  (Tewcs)  XVIII  452;  3;  Zeitschrift  von  v.  Liut 
X  461;  Der  Gerichi^.'i aal  Bd.  42  S.  31'»;  Zcit-i  hrift  der  Savi},'n\ -Stiftung,  Rom.  Ahth.  III 
(1882)  S.  238-240  il'eriiicc);  De  Gubernati>,  dictionnairc  iriteinational  des  ecrivaiiis  du 
jour,  Flor.  1888—91  p.  1755;  Kukula,  biblioj^r.  Jahrbuch  der  tleiitsclien  Hochschulen, 
Innsbr.  1892  S.  840.  —  Ueber  seinen  Vater  vgl.  R.  Jung  in  der  Allg.  Dt$cb.  Biographie 
Bd.  34  S.  743. 

A.  Teichmann. 

Prcssel,  Paul,  Theologe,  Politiker  und  Dichter,  *  16.  Juni  1S24  in  Tü- 
bingen, t  4.  April  1898  daselhsi.  Sein  Vater  war  der  Tübinger  Dekan 
Johann  Gottfried  P.  Als  mittlerer  unter  5  Brüdern,  die  alle  durch  die  Pforte 
des  sogenannten  Landexamens  in  das  Paradies  der  Seminarerziehung  und  des 
Theologiestudiums  eingezogen  sind,  besuchte  unser  P.  von  1838  bis  1842  das 
niedere  Seminar  Urach  und  von  1842  bis  1846  das  Tübinger  Stift.  Als 
Student  gehörte  er  mit  Leib  und  Seele  der  Königsgcsellschaft  an,  einer  Stifts- 
verbindung, die  burschenschaftlichen  Ideen  huldigte,  und  sdiwärmte  für 
deutsche  Einheit  und  Freiheit.  Obgleich  er  seine  Geologischen  Studien  nicht 
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sehr  gründlich  genommen  hatte,  verhalf  ihm  seine  glückliche  Begabung  doch 
noch  zu  einem  erfolgreichen  Fxamcn.  Er  trieb  flnnn  nn<h  ein  Jahr  lanji  in 
'I'iibinpen  (Icrmanistik  und  hielt  sirh  ein  halbes  Jahr  in  Paris  auf.  Wahrend 
der  Bewegung  des  Jahres  1848,  die  P.  unberiihrt  Hess,  war  er  Plarrvicar  in 
Alfdorf  (württ  Oberamt  Welzheim).  Nachdem  er  kurze  Zeit  die  SteUe  eines 
Hofmeisters  in  einem  adeligen  Hause  versehen  hatte,  wurde  er  Stadtvicar  in 
Reutlingen  und  Vorstand  der  dortigen  höheren  Töchterschule.  Bald  siedelte 
er  als  Stadtvicar  nach  Stuttgart  über.  Hier  dichtete  er,  der  schon  früher 
der  Muse  mannigfach  gehuldigt  hatte,  das  1860  (Leipzig,  Verlag  von 
Wilhelm  Engelmann)  im  Druck  erschienene  erzählende  Gedicht  aus  dem  Re- 
formationszeitalter Franz  von  Sickingen«.  Nur  langsam  kommt  das  Kpos  in 
I-'luss,  hat  aber  dadurch  den  Vorzug  der  Steigerung  und  erreicht  gegen  Schluss 
mit  der  Belagerung  und  Kroberuug  der  Burg  Landstuhl  und  dem  Tode 
Sickingens  eine  ansehnliche  Höhe.  Dieser  wird  zum  tragischen  Helden:  alles, 
was  er  erstrebt  hat,  bri<  ht  zusammen,  seilest  von  den  Reformatoren,  deren 
Absichten  sein  keckes  Dreinschlagen  durchkreuzt,  wird  er  aufgegeben.  Die 
Erfindungsgabe  des  Dichters  ist  nicht  üppig,  seine  Gestaltungskraft  nicht 
hervorragend,  aber  er  schlägt  einen  schlichten,  treuherzigen  Ton  an,  und 
warme  Liebe  zum  deutschen  Vaterlande,  zur  evangelischen  Sache  spricht  aus 
seinen  Versen.  Nach  dem  Muster  der  LHilandschen  Kberhardrhapsodien  ist 
die  Nibelungenstrophc  verwendet.  Uhland  ist  überhaupt  das  unverkennbare 
Vorbild  Presseis.  »Kranz  von  Sickingen«  ist  seine  einzige  selbständige 
poetische  Schöpfung  geblieben.  Dagegen  trat  er  wiederholt  als  Volksschrift- 
steller hervor.  Schon  in  jungen  Jahren  hatte  er  sich  an  einem  Faniilienblatte 
^Die  Spinnstube  betheiligt  und  einen  Kalender  für  Alk-  in  Stadt  und  Land  ; 
(1852  f.)  herausgegeben.  .Ms  5.  Band  von  Klaibers  Kvangclischer  \'olksbiblio- 
thek  behandelte  er  ferner  die  geistliche  Dichtung  von  Luther  bis  Klopstock 
(Stuttgart,  1863),  eine  geschickte  Comptlation,  und  verfasste  Jubelschriften  auf 
Calvin  (Elberfeld,  1864"^  und  »Christojjh,  Herzog  zu  Württemberg«  (in  der 
Steinkopfschen  Deutschen  Jugend-  imd  Volksbibliothek  Nr.  10,  Stuttgart.  1S6S1. 
—  1860  wurde  1'.  zum  Helfer  in  Brackenheim  ernannt  und  vermahlte  sich 
nunmehr  mit  Elisabeth  WelKn  aus  Bremen.  Die  Politik  verfolgte  er  mit  dem 
grössten  Interesse.  Er  zeigte  sich  dabei  durchaus  al»  Realpolitiker.  Ganz 
von  den  Ideen  Paul  Pfizcrs  eingenommen,  l' Ii  rtr  er  zu  den  wenigen 
Wtirttembergern,  die  es  damals  schon  entsc  hicdcn  mit  Preussen  imd  Bismarck 
hielten.  Nachdem  er  1866  als  Helfer  nach  Geislingen  versetzt  worden  war, 
half  er  diesen  Bezirk  zu  einer  Hochburg  des  nationalen  Gedankens  um- 
gestalten, ohne  sich  um  die  Ungnade  des  grossdeutsrh  gesinnten  Cultus- 
ministers  zu  kümmern.  In  (Jeislingen  war  P.  zuglei(  h  S(  hulinspektor  und  er- 
warb sich  als  solcher  die  Sympathien  des  Lehrerstandes.  1869  wurde  er  zur 
ersten  Landessynode  gewählt.  1870/71  bemühte  er  sich  eifrig  um  die 
Krankenpflege,  was  ihm  den  Olgaorden  eintrug.  1871  rückte  er  zum  Dekan  in 
Neucnstadt  am  Kocher  (an  der  Linde''  vor,  1872  wurde  ihm  zugleich  das  dortige 
Schulinspectorat  übertragen.  Seine  politische  Thatigkeit  setzte  er  fort,  liess 
sich  aber  nie  bestimmen,  sich  um  ein  Abgeordnetenmandat  zu  bewerben. 
1874  kam  er  in  die  zweite  Landessynode  und  wurde  Mitglied  des  Synodal- 
ausschusses. Er  erwarb  sich  in  dieser  Stellung  bedeutenden  Einfluss  und  be- 
w.ahrle  sich  haui)tsaclili(  h  als  Meister  in  der  Kunst,  klug  zu  vi-nnitteln  und 
praktischen  Gesichtspunkten  zum  Siege  zu  verhelfen.  In  Neuenst.idt  wirkte 
er  an  der  Organisation  des  auf  seine  Anlegung  von  dem  wohlthätigen  Ehe- 
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paare  Mörike  begründeten  belcannten  Frauenstiftes  mit.    1876  kam  er  als 

erster  Münsterpfarrcr  und  Decan  nach  Ulm.  Hier  machte  er  sich  um  die 
Restauration  des  Münsters,  hauptsächlich  um  den  Ausbau  des  Hauptthurmes 
verdient.  1879  vertrat  er  Ulm  in  der  3.  Landessynode  und  wurde  wiederum 
in  den  Ausschuss  berufen.  1884  erhielt  er  zugleich  das  Ulmer  Schulinspectorat. 
Ein  ScWagaiifall  setzte  im  Jahre  1887  seiner  Thätigkeit  ein  Ziel.  1888  Hess 
er  sich  pensioniren  und  e rliiclt  bei  dieser  (Gelegenheit  den  württembergischen 
Kronorden..  Kr  lebte  nun  im  Hause  seines  Schwiegersohnes,  Landgerif lits- 
rathes  Schumann,  des  Gatten  seines  einzigen  Kindes  Frieda,  in  Ellwangen; 
seine  Frau  hatte  er  schon  in  Neuenstadt  yerloren.  Nach  Schumanns  Tod 
zog  er  mit  der  Toditer  und  deren  Kindern  nach  Esslingen,  dann  nach  Ttt> 
hingen,  wo  er  im  eigenen  freundlichen  Hause  mit  Ciarten  am  Oestcrherg 
seine  Tage  beschloss.  Ein  gebrochener  Mann,  vom  Gedächtnis  verlassen, 
führte  er  eine  stiUe,  zurückgezogene  Existenz.  Anfangs  war  er  noch  einiger- 
massen  litterarisch  beschäftigt,  aber  bald  reichten  ihm  die  KrSfte  audi  hie- 
fur  nicht  mehr  aus.  P.  hat  deudiche  Spuren  seines  "Wirkens  in  der  evange- 
lischen Kirche  Württembergs  zurückgelassen. 

»Kirchlicher  Anzeiger  für  Württemberg«  1898,  Nr.  16  S.  132— 134,  «Schwübiscbe  Kronik« 
vom  14.  April  1898  (Mitugiblatt)  Nr.  85  and  soattige  Zeitungmetisai,  Frans  BrOmmer, 
I  fxiknn  der  deatftchen  Dichter  und  PnMaisten  des  nennsehnteii  Jalulnniderts.  4.  Ausgabe 

III,  S.  249. 

R.  Krauss. 

Cabisius,  Jtdins,  Cellist,  *  Halle  a.  S.,  15.  October  1841,  f  Stuttgart, 

3.  April  iSf)8.  Er  verbrachte  seine  Jugend  in  Bremen  und  wurde  von  seinem 
Vater,  tlcr  gleichfalls  ein  trefflicher  Cellist  war,  in  die  .Anfangsgründe  seines 
Instruments  eingeweiht.  Seine  weitere  musikalische  Ausbildung  erhielt  er  am 
Prager  Conservatorium,  wo  er  zu  den  hofihungsvollsten  Schfllem  Julius 
Goltermanns  gehörte.  Na<  h  Vollendung  seiner  Studien  wurde  er  alsbald 
durch  Kai)ellmeister  M.»\  Seifri/  als  erster  Cellist  in  die  Kapelle  des  kimst- 
liebenden  Fiirstcn  von  Hohenzollcrn-Hcchingen  zu  Löwenberf^  in  Schlesien 
berufen.  Hier  hatte  er  reiche  Gelegenheit  zum  Solosjnel  und  componirte 
auch  Terschiedene  Solostttcke  fUr  sein  Instrument.  Als  die  Kapelle  1864  auf- 
gelöst  wurde,  siedelte  C.  zunächst  nach  Meiningen  als  Mitglied  der  dortigen 
Hofkapelle  über  und  trat  am  i.  Scptcmlier  1865  als  H<ifniusikus  in  den  \'er- 
band  des  Hoftheater-Orchestcrs  m  Stuttgart.  Hier  fand  er  seine  bleibende 
Heimath.  1876  nach  Krumbholz*  Tode  rückte  er  zum  ersten  Violoncellisten 
vor,  wurde  noch  im  selben  Jahre  Kammermusiker  und  später  Kammervirtuos. 
Fr  entfaltete  eine  ausgedehnte  Wirksamkeit.  Ausser  seiner  Thiitigkeit  im 
Thcaterorrhester  und  in  den  Abonnementskonzerten  betheiligte  er  sich  an 
den  Kamnicrsoireen  des  Singersthen  Quartetts,  des  Prucknerschen  Trios, 
ausserdem  an  einem  Quartettvereine,  der  sich  hauptsächlich  ausserhalb  Stutt- 
gart hören  Hess.  In  früheren  Jahren  besuchte  er  au(  h  als  willkommener 
Concertgast  v-ielc  andere  Musikstiidte.  Seitdem  er  als  Lehrer  des  VioloiK cll- 
spiels  am  Stuttgarter  Conservatorium  für  Musik  wirkte,  schr.inkte  er  seine 
Gastreisen  sehr  ein.  Seine  Berufung  dorthin  war  1877  erfolgt;  1889  wurden 
seine  Verdienste  durch  Verleihung  des  Professorstitels  gewürdigt.  C.  besass 
grosses  Lehrgeschick  und  durfte  sich  der  A<  htung  und  Anhänglichkeit  seiner 
zahlreichen  Schüler  in  hohem  Grade  erfreuen.  Durch  natiirli«  he  Anlagen  und 
rastlosen  Fleiss  hatte  er  sich  zu  einem  der  tüchtigsten  Vertreter  seines  Faches 
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emporgeschwunucii.  Er  verfügte,  wie  ein  Kenner  urtheilt,  über  ein  gediege- 
nes, techniscli  ebenso  vollendetes  wie  fein  musikalisclics  Spiel,  das  sich 
gleichmässig  durcli  Weichheit,  Seele  und  hinreissenden  (icsang  auszeichnete.« 
Dabei  unterstützte  ihn  ein  vortreffliches  Gedächtniss,  so  dass  er  die  grossten 
Concerte  und  Solostttcke  ohne  Noten  wiederzugeben  vermochte.  Audi  als 
Mensch  war  der  mit  kräftigem  Humor  ausgestattete  Künstler  allgemein  beliebt. 
Das  trauri<^c  Srhicksal,  das  ihn  in  verhältnissmassig  jungen  Jahren  ereilte, 
begegnete  dcsshalb  in  weiten  Kreisen  herzliclier  Theilnahme.  Ein  foruschrei- 
tendes  Augenleiden  hatte  ihm  nämlich  schon  lange  die  Ausübung  seines  Be» 
rufes  erschwert.  Am  i.  September  1890  hatte  er  das  fünfundzwanzigjährige 
Jubila\ini  seiner  Thätigkeit  in  der  Stuttgarter  Hofkapelle  gefeiert.  Xa(  Ii 
Jahresfrist  trat  er  in  den  Ruhestand.  Am  17.  Marz  iSqj  nahm  er  in  emem 
Concerte  vom  Stuttgarter  Publikum  Abschied  und  verzog  nach  Bremen,  wo 
noch  Verwandte  von  ihm  lebten.  Doch  schon  im  Frühjahr  1894  verlegte  er 
seinen  Wohnsitz  n  u  h  Tübingen,  um  sich  in  Behandlung  des  ihm  befreundeten 
Augenarztes  Trofessor  Nagel  zu  l)Cgebcn.  Jetzt  stellte  sich  aber  auch  ein 
Leiden  am  Knie  ein,  und  Professor  Bruns  musste  das  linke  Hein  amputiren. 
Mit  Geduld  und  GemÜthtruhe  trug  er  sein  schweres  Missgeschick,  von  Gattin 
und  Töchtem  treu  verpflegt  und  im  Umgang  mit  den  Seinigen  Tkost  findend. 
Herbst  1895  siedelte  er  wieder  ganz  nach  Stuttgart  über.  Kr  schien  herge- 
stellt zu  sein  und  unternahm  mit  einen)  künstlichen  Beine  glüc  klic  he  (Ich  ver- 
suche. Aber  im  November  1897  warf  ihn  die  tückische  Krankheit  von 
neuem  aufs  Schmerzenslager,  von  dem  er  sich  diesmal  nicht  wieder  er- 
heben sollte. 

»Neue  Musikzeitung«,  XIX.  Jahrjjang  (1808),  "Sr.n,  S.  loSf.,  »Si-hwäbisrhe  Kronikc, 
vom  4.  April  1898  (Abendblatt),  Nr.  78,  (Stuttgarter)  Neues  Tagblatt  vom  4.  .\i>nl  1898. 

R.  Krauss. 

Kober-Gobat,  Paul,  Buchhändler,  *  30.  Juli  1842  als  Sohn  des  Pfarrers 
K.  in  Oethlingcn,  Württemberg,  f  22.  October  iSc)8  auf  dem  Meere  vor 
Alexandria,  besuchte  vom  zehnten  Jahre  ab  die  Lateinschule  in  Kirchheim, 
dann  in  ^slingen  und  in  Herrenberg,  bestand  von  1856  bis  1860  eine  kauf- 
männische Lehre  in  dem  Manufacturwaarengeschäft  Winter  in  Clingen  a.  d. 
Brenz  und  trat,  nachdem  er  1861  in  der  .\nstalt  (ilay  bei  Montbehard  mit 
der  franzosisc  hen  Sprache  sich  vertraut  gemacht,  als  (lehilfe  in  die  angesehene, 
1816  gegründete  Buchhandlung  seines  (irossonkels  C.  F.  Spittler  in  Basel 
ein.  1863 — 67  war  ihm  ein  Posten  in  dem  Zweiggeschäfte  C.  F.  Spittler  &  Co. 
in  Jerusalem  anvertraut.  Nach  .einem  Aufenthalt  in  England  nach  Basel 
zurückgekehrt,  übernahm  er  i86q.  nach  Spittlers  Tod,  mit  Fräulein  S.  S|)ittler 
und  J.  L.  Jaeger  die  Buchhandlung  C.  F.  Spittler  und  vermahlte  sich  mit 
einer  Tocbt^  des  Bischob  Gobat  in  Jerusalem.  Wesentlich  unter  R.'s 
geschäftstüchtiger  und  tiiatkräftiger  Leitung  gelangte  die  damals  unter  dem 
Namen  Zum  Fälkli«  bekannte  Buchhandlung  zu  hoher  Blüte.  Im  Verlag 
pflegte  er  l)esonders  ])()pulare  Theologie,  Volks-  und  Jugendschriften,  sowie 
biblische  Bilder  und  Wandsprüche  in  Farbendruck.  Seine  Thätigkeit  auf 
letzterem  Gebiete  wird  als  bahnbrechend  bezeichnet  und  fand  bei  Glaubens- 
genossen vielen  Beifall.  Weit  über  das  eigene  Geschäft  hinaus,  bethätigte  er 
sein  frommes  Cit-miith  in  regem  Mitwirken  an  christlichen  Anstalten  aller 
Art.  So  leitete  er,  um  nur  eins  von  vielem  zu  erwähnen,  mit  besonderem 
Eifer   die   Industrie   y^liuchdruckerei  und  Buchbinderei)    der  Pilgermission 
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St.  Chrischona  bei  Basel,   lifit  Gesinnungsgenossen  grttndete  er  1886  den 

Verein  von  Verlegern  christlicher  Littcratur.  Auch  sonst  aber  war  ihm  die 
Verbreiiun.u  guter  Litteratur  mehr  Herzens-  als  Geschäftssache.  Nach  dem 
Tode  seines  allen  Genossen  jaegcr,  1897,  wurde  K.  Alleininhaber  des  Ge- 
schäfts. —  Einer  Aufforderung  in  Jerusalem,  das  ihm  s.  Z.  zur  zweiten 
Hetmat  geworden  war,  an  der  Einweihung  der  Erlöserkirche  theilzunehmen, 
hatte  er  nicht  widerstehen  können.  Jäh  aber  ereilte  ihn  an  Bord  der 
:^Mi(lnigiusun  kurz  vor  der  Landung  in  Alexandria  ein  von  seinen  vielen 
Freunden  tief  beklagtes  Ende. 

Zar  Erinnerung:  an  Paal  Kober-Gobat.   GcdftcfatniMfeier  m  Basd  am  t.  Nor.  1898. 

(Mit  I'ortr.  u.  Nachrufen  in  Prosa  und  Versen).  —  »Börsenblatt  f.  d.  dt;  BudllldL«  1898. 
S'r.  24S,  251.  —  Handschriftliche  Biographie  von  Krestiag. 

H.  Ellissen. 

Meissner,  Carl,  Buchhändler,  *  12.  April  1836  in  Marienwerder,  als 
Sohn  des  Offi/^iers  M.,  f  20.  Miirz  1898  in  Ell>ing,  bestand  in  den  fUnfidger 
Jahren  seine  Lehrzeit  in  der  IMahnschen  Buchhandlung  in  Berlin,  war  einige 
Jahre  als  Gehülfe  der  Schulbuchhandlung  in  Braunschweig  beschäftigt  und 
wurde  1859  Geschäftsführer  der  Neumann^Hartmannsdien  Buchhandlung  in 
Elbing.  Nachdem  er  kurze  Zeit  mit  Edwin  Schloemp  zusammen  Inhaber 
dieses  Geschäftes  gewesen,  gründete  er  1863  eine  eigene  Buchhandlung.  Von 
1867  —  71  gab  er  das  nationalliberale  Elhinger  Volksblatt  heraus.  AU  Mit- 
arbeiter stunden  ihm  u.  A.  Max  v.  Forckenbeck  und  Fr.  Kreyssig  zur  Seite. 
Seit  1874  gehörte  er  als  hervorragendes  Mitglied  der  Stadtverordneten-Ver- 
sammlung an,  deren  stellvertretender  \'orsitzender  er  sjniter  wurde,  und  als 
deren  sachkundigster  und  bester  Rciincr  er  bezeichnet  wird,  (rrnsse  Ver- 
dienste erwarb  sich  M.  als  Vorst.mi !<mitglied  des  Ge\verl)evereines.  —  M. 
war  auch  langjähriger  Vorsitzender  des  Kreisvereines  ost-  und  westpreussischer 
Buchhändler  und  gehörte  (1890 — 96)  als  einflussreiches  Mitglied  verschie- 
denen Ausschflssen  des  Börscnvereins  der  deutschen  Buchhändler  an.  Seine 
auf  den  Zusammenschluss  des  gcsammten  Sortiments  zu  einem  organisirten 
Bunde  gerichteten  Bestrebungen  scheiterten  leider  an  zu  grosser  Theiluahm 
losigkeit. 

Vgl.  »Bdfienblatt  f.  den  dt.  Bael&hdl.«  1898  Kr.  66  und  75  (mit  Nachrufen  der  »Alt- 
preossisehen«  und  der  »Elbinger  Zeitung«  v.  21.  Wkn  1898). 

H.  Ellissen. 

* 

Haeberlin,  Carl  Frans  Wblff  Jef6ine,  Universitiltsprofessor  der  Rechte, 
*  4.  September  1813  als  Sohn  des  Forstmdsters  Franz  Ludwig  H.  auf  Jagd- 

schloss  Bracht  bei  Marburg  im  Kgr.  Westfalen,  f  28.  Feliruar  1898  zu 
fJreifswald.  Kr  studirte  die  Rechtswissenschaft  1832  — ,^6  in  Bonn  und 
Berlin,  wurde  12.  September  1837  in  Berlin  Dr.  jur.,  habilitirte  Mch  tlort 
15.  Juni  1839  für  öiSentliches  Recht  und  deutsche  Rechtsgeschichte,  ging 
Ostern  185«  als  ausserordentlicher  Professor  nach  Greifswald,  wo  er 
21.  Mai  1862  zum  ordenUichen  Professor  befördert  wurde.  1S57  -  1S76 
lehrte  er  zugleich  1  .andwirthschaftsrecht  an  der  Akadenue  l'.ldena,  wurde 
1886  zum  Geh.  Justizrath  ernannt  und  feierte  1887  sein  fünfzigjähriges,  1897 
sein  sechzigjähriges  Doktoijubiläum.  Seine  Lehrthätigkeit  umfasste  die  Fächer 
des  Strafrechts,  des  Staats-  und  Verwaltungsrechts  und  der  deutschen  Rech ts- 
geschichte.   Sein  Hauptinteresse  war  dem  Strafrecht  zugewandt.    So  be- 
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handelte  er  in  seiner  Promotionsschrift  ''Juris  criminalis  ex  speculis  Saxonico 
et  SucNnco  adunibratio.  ,  Hai.  1837  nurli  T  ips.  1838)  einen  wichtigen  Al)- 
schniu  der  mittelalterlichen  Stralrechtsgeschichle  und  lieferte  in  dem 
umfassenden  "Werke  »Grundsätze  des  Criminalrechtes  nach  den  deutschen 
Strafgesetzbüchern«,  Bd.  I — TV,  Lpz.  1845 — 49  ^''^^  werthvolle  Vorarbeit  zur 
einheitlichen  flcutsrhen  Strafgesetzgebung,  ebenso  in  einer  Sammlung  der 
neuen  deutschen  Strafi)ro(  essf)rclnungen< ,  Greifsw.  1S52  —  53.  Vorher  hatte 
er  eine  »Systemalische  Bearbeitung  der  in  Meicliell)ecks  Hisioria  Frisingensis 
enthaltenen  Urkundensammlung  I.  Theil:  Rechtsgeschichte«,  Berl.  1S42  heraus- 
gegeben, während  er  spater  ein  »Lehrbuch  des  Landwirthschaflsrechtes  nebst 
einer  enrvklojjädisc  heu  Kinleitung  in  dasselbe.  Lpz.  1850  veröffentlichte. 
Werthvolle  Aufsätze  sind  die  »Ueber  dolus  generalis«  ((ioltdammers  Arclnv 
Bd.  Ii)  und  »Ueber  Rechtswahn  und  Wahn  verbrechen«  (ebenda  Bd.  13), 
sowie  »Ueber  den  Versuch«  (Gericfatssaal  Bd.  x6  und  34)  und  »Ueber  den 
Irrthum  im  Strafrecht«  (ebenda  Beilage  zu  Bd.  17)  und  Bemerkungen  zu  dem 
österr.  Entwurf  eines  Strafgesetzes  ebenda  R(l.  24"^.  Mannigfache  Berück- 
sichtigung fanden  seine  »Kritische  Bemerkungen  zu  dem  Entwurf  eines  Straf- 
g^tzbuches  filr  den  norddeutschen  Bund«,  Erl.  1869.  Bis  in  sein  höchstes 
Alter  wMi  er  von  unermüdlicher  Ldirfreudigkeit]  und  äusserster  Pflicht- 
treue. Z\ini  jubilävmi  im  jähre  1897  wurde  er  durch  Verleihung  des 
Kronenordens  2.  Ki.  ausgezeichnet.  Wiederholte  Schlagantälle  zogen  den  l'od 
nach  sich. 

Nach  der  »Chronik  der  Klfnifl.  Vntversittt  Greifowald  flir  das  Jahr  1897/98.  Herans- 

pc^'clicn  vom  zeitigen  Prorcctor  Prof.  Dr.  Jakob  Weis  mann«,  Greifswald.  Druik  von 
F.  W.  Kunike  1898  S.  4 — 6;  vgl.  Marquardscu  in  der  »Krit.  Ztschr.  f.  d.  ges.  Rechts- 
wissensch.« I  loa;  T.  Schwarze  im  »Gerichtssaal«  Bd.  aa  S.  179  iT.;  De  Gubernatis, 
tlit  tionnaire  international  des  ccrivain«.  du  joiir,  KInr.  iS'SS  91  p.  2001;  »Die  Kgl.  Friedrich- 
Williclms-Univcrsitat  Berlin  in  ihrem  Per»onalbc:iUnde  seit  ihrer  Einrichtung  Micbaehi»  iSio 
bis  Michaelis  1S85,  Berlin  1885  S.  13,  19;  Kukula,  bibliogr.  Jahrbuch  der  deutschen 
Hochschulen,  Innsbruck  1893  S.  30a. 

A.  Teichtnann. 

Tomasehek,  Johann  Adolf  Edler  von  Stratowa,  Universitätsprofessor 
der  Rechte,  •x6.  Mai  1822  zu  Iglau,  als  ältester  von  fünf,  sämmtlich  wissen- 
schaftlich hervorra},'enden,  Söhnen  des  ( iyninasiallehrers  Johannes  T.  j  1849 
im  Ruhestand  in  Iglau),  fg.  Janu.ar  1898  zu  Wien.  Die  Familie  T.  fiihrt 
ihren  Ursprung  zurück  auf  einen  sagenhaften  »Kleinen  Thomas«  (tschechisch 
T.),  einen  der  zwölf  Apostel  oder  Heerführer,  welche  die  Schaaren  von 
Prolcopius  dem  Jüngeren  in  den  hussitischen  Kriegen  befehligten,  und  nach 
der  l'acificierung  des  Landes  geköiift  wurden:  dieser  soll  bereits  den  Namen 
fede  Stratowa»  ge fiihrt  haben.  .Vufzeichnungen  in  deutscher  Sj>rache  bezeugen, 
dass  die  Familie  seit  Karl  VI.  und  Maria  Theresia  viele  Glieder  des  deutschen 
Beamtenstandes  in  <k  r  Umgebung  von  Iglau,  Meseritsch,  Budwitz,  Neustadt 
und  Saar  aiifwie»^.  Nac  h  \'olk'nduiig  der  juridischen  Studien  erhielt  er  eine 
Stelle  als  Heaniier  beim  Magistrat  der  Stadt  ülmiit/.,  widmete  sich  bei  seiner 
Liebe  zu  den  Wissenschaften,  die  ihn  wie  seine  Brüder  erfüllte,  dem  Lehr- 
iache  und  wurde  1847  zum  Gymnasial-Professor  in  seiner  Vaterstadt  ernannt. 
1848  ging  er  als  Abgeordneter  der  deutschen  Stadt  Iglau  in  das  Parlament 
zu  Frankfurt,  wo  er  die  Richtung  Schmerlings  auf  Seiten  des  Reichsver- 
wesers Erzherzogs  Johann  vertrat.  Zeit  seines  Lebens  war  er  gemässigt 
freisinnig,  .soweit  es  seine  Stellung  zuliess,  in  religiösen  Fragen  ziemlich 
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konservativ,  da  er  auch  der  Kirche  Actionsfreiheit  zusprach.  Er  schwärmte  für 
einen  organischen  Ausbavi  der  Zünfte  unrl  fiilden,  dorh  mit  modernen 
Neuerungen  im  Cleistc  der  Zeit.  {)ft'cnl)ar  führte  ihn  das  Studium  mittel- 
alterlicher Rcchtsquellcn  zu  dieser  \'orhebe  für  den  gewerblichen  Mittei>tand 
und  das  Bürgertum.  Noch  als  Lehrer  der  klassischen  Philologie  und  der  Ma> 
thematik  am  Iglauer  Gymnasium  beschäftigte  er  sich  mit  rechtshistorischen 
Forschun^'en  im  dortigen  Stxiatsarchiv  und  wurde  1857  in  das  j^clieime  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien  l)erufen.  1860  hahilitirtc  er  sich  als  Frivat- 
docent  für  deutsches  Recht  an  der  Universität  daselbst,  wo  er  1861  zum 
ausserordentlichen,  187 1  zum  ordentlichen  Professor  der  ästen*.  Rechts- 
geschichte und  Rechtsalterthümer  mit  Lehrverpflichtung  für  juristische  Ency- 
klopädic  und  Methodologie  ernannt  wurde.  1880  wurde  ihm  auch  eine 
Lehrkanzel  für  deutsche  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  und  deutsches  Privat- 
recht übertragen.  Den  bestdienden  Gesetzen  nach  trat  er  1893  in  den  Ruhe» 
stand»  bei  welcher  Gelegenheit  er  in  den  Adelsstand  mit  dem  Prädikate 
»von  Stratown  erhoben  wurde.  Die  Untersuchungen  Rösslers  über  die 
Form  und  \'erbreitung  des  deutschen  Rechts  in  den  Viöhmischen  Landern 
weiterführend,  behandelte  er  in  seinem  ersten  Werk  »Deutsches  Recht  in 
Oesterreich  im  13.  Jahrhundert.  Auf  Grundlage  des  Stadtrechts  von  Iglau« 
Wien  1859.  Es  folgten  »Uel)er  zwei  ältere  Rechtsgutachten  d  i  W  iener 
Universität  ,  Wien  iS^o;  re})er  die  altere  Rechtsentwickelung  der  Stadt 
und  des  Bisthums  'l'rient  ,  Wien  1860;  Recht  und  Verfassung  der  Mark- 
grafschaft  Mähren  und  seine  Schöffensprüche  aus  dem  Xlll.  bis  XVI.  Jahr- 
hundert« Innsbr.  1868;  »Das  Heimfallsrecht«,  Wien  1882  (mit  Unterstützung 
der  kaiserlichen  Akademie");  »Das  alte  Bergrecht  von  Iglau  und  seine  berg- 
rechtlichen S(  liötTensprüche* ,  Innsbr.  1807.  Im  J.  1876  erschien  im  83.  Hände 
der  »Sitzungsberichte seine  Abhandlung  über  »die  beiden  Handfesten  König 
Rudolfs  L  für  die  Stadt  Wien  vom  24.  Juni  1278  tmd  ihre  Bedeutung  für 
die  Geschichte  des  österreichischen  Städtewesens«,  worin  er  die  von 
O.  Lorenz  angefochtene  Echtheit  nachwies.  Einer  Aufforderung  der  Stadt 
Wien  folgend,  gab  er  die  Ree  hte  und  Freiheiten  der  Stadt  Wien  in  2  Händen 
1877  —  79  heraus,  einen  Bestandtheii  der  im  Auftrage  des  Ciemeinderats  ver- 
öfliendichten  Geschichts-Quellen  der  Stadt  Wien,  denen  er  eine  .sehr  werth- 
volle  Einleitung  über  die  Entwicklung  des  Stadtrechts  und  der  Stadtverfassung 
voraussf  hi<  kte.  Norh  andere  Arbeiten  sind  in  den  Schriften  der  Akademie, 
die  ihn  1S67  /u  ihrem  corrcsj)ondiercnden  Mitgliede  wählte,  enthalten,  so 
^die  ältesten  Statuten  der  Stadt  und  des  Bisthums  Tricnt  m  deutscher  Sprache^ 
(Archiv,  26.  Band);  »Ueber  eine  in  Oesterreich  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrh.  geschriebene  Summa  legum  incerti  aiu  toris  und  ihr  Quellen- 
verhältniss  zu  dem  Stadtreilite  von  Wiener-Neustadt  und  dem  Werböczyschen 
Tnpartitum  .Sitzungsberichte,  105.  Hand).  Die  deut.s<:he  Rechtsgeschichte 
behandelt  die  Schrift  »Die  höchste  Gerichtsbarkeit  des  deutschen  Königs  und 
Reiches  im  15.  Jahrhundert«  (Sitzungsberichte,  49.  Band).  —  Zu  seinen 
Freunden  gehörten  namentlich  Wattenbach,  O.  Lorenz,  Chlumetzky, 
Srhmerling,  zuletzt  Maasscn.  Völlig  zurückgezogen  lebte  er,  gegen  Aus- 
zeichnungen kühl,  einzig  seiner  i'orschung  und  seiner  Familie. 

Nach  gütigen  MittheHnngeti  des  Brudeis,  Herrn  Prof.  Wilhelm  Tomaschek  in 
Wien.  -  Almanach  der  kni-cri.  Akademie  fttt  1898  S.  293—93;  ricschifhle  d.  Wiener 
Universität  von  1848  bis  i8i^S,  Wien  1898  S.  142,  151;  v.  VVur/.baciiä  Biogr.  Lcxikou 
d.  Kdscrthuras  Oesterreich  Bd.  46  S.  4S— 47  t  Beilage  zur  »Allgem.  Zeitungi^  No.  7  vom 
II.  Januar  189S  S.  8;  W.  £.  Wahlberg,  Ges.  klein.  Schriften  Bd.  II  Wien  1877  S.  62: 
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Zarnckes  Liter.  Centraiblatt  1869  S.  546;  1879  S.  1254;  Kukula,  bibliogr.  Jahrbuch  der 
deutschen  Hochschulen,  lonsbruck  Ö.  933.  —  Ein  hübsches  Motto  von  ihm  im  (auto- 
graphischcn)  »ParlameDtt-Albumc  Frankfurt  ■.M>  1849,  S.  73. 

A.  Teichmann. 

Grasberger,  Hans,  Schriftsteller,  *  2.  Mai  1836  zu  Obdach  in  Steiermark, 

f  II.  Dcrcmber  1898  zu  Wien.    Solui  eines  \Veissgnr1>ers,  k;un  er  1840  mit 
seinem  enj^sicn  1  .an<Isni;inne  Rudolf"  l  alb  an  das  Benedu  tiner^titt  T.amhret  Iii ; 
nach  vierjährigem  Aulcnthali  im  Kloster,  fand  er  in  Klagenturt  Aufnahme  in 
der  siebenten  Lateinschule;  nach  der  mit  Auszeichnung  bestandenen  Maturitttts> 
Prüfung  kam  er  1855  nach  Wien.    An  der  Universität  trieb  er  bei  Arndts, 
Phillips,  l'nger,  dlaser  etc.  Jtira;   tüditi^:,  d<)(h  ohne  Herzensdrang;  Ostern 
(1859)  bethciligte  er  sich  an  <ier  österreichischen  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem. 
In  demselben  Jahre  erschienen  auch  seine  ersten  Gedichte  in  dem  von  Wiener 
Studenten  herausgegebenen  »Album  zur  Schillerfeier«.    Als  Publidst  war  er 
bis  zum  Jahre  1864  beim  »Volksfreund«  thatig;  1867  trat  er  mit  dem  Dichter 
Carl  Peck  eine  Fahrt  nach  Italien  an.    Pald  na(  hher  ging  er  als  Correspondent 
mehrerer  deutscher  Blätter  nach  Rom;  1870  that  er  sich  als  Concils-Behcht- 
erstatter  der  »Presse«  hervor,  in  deren  Verband  er  1873  als  Kun6t>Referent 
und  Feuilleton-Redacteur  nach  Wien  berufen  wurde.    1883  verliess  er  das  ge- 
nannte regierungsfreimdliche  Blatt,  »da  ihm  die  nationale Pedrängniss nicht  glei(  h- 
giitig  bleiben  konnte  ,  und  war  fortan  als  Mitarbeiter  der  »Deutschen  Zeitung 
und  Kunst-Referent  tier    Wiener  Zeitung«  thiitig.  —  Als  Poet  war  G.  1869 
mit  der  Sammlung  »Singen  und  Sagen«,  T873  mit  den  »Sonetten  aus  dem 
Orient«  und  dem  »Cameval  der  Liehe    hervorgetreten;  als  Uebersetzer  ver- 
deutschte  er  die   Rinie  di  Michelangelo  'iS;^'.  —  Zu   seiner  eigenen 
Ueberrasfhung  cntderkle   er  bei  einem  l'enen-Aiistlug   in  die  heimathlichen 
Berge,    verbal  tnissmässig   spät,    einen    Dialektdichier    in    sich:     die  drei 
Bände  »Zan  Mitnehm«  1880,  »Nix  für  unguet«  1884,  »Plodersam,  Geistli'n- 
g'schicht'n     1885    bleilien   voraussichtlich   sein   dauerhaftestes  litterarisches 
Denkmal.  —  Kine  Rtilio   liochdeutscher  Novellen     Aus  der  ewigen  Stadt- 
(1887),  Allegorien  »Allerlei  Deutsames«  (1888),  »Neues  Novellenbuch  i^i894)<i(, 
-«Mana  Buch,  eine  Wallfahrtsgeschichte«  1895,   »Maler  und  Modell«  1895, 
sowie  seine  letzten  Gedichte  »Licht  und  Liebe«,  »Triptychon«  etc.  werden 
mit  den  mundartlichen  und  einer  Auswahl  von  hochdeutschen  Versen  in  vier 
von  Cieorg  Heinrich  Meyer  verlegten,   von  Rosegger  bevorworteten  Banden 
seiner  gesammelten  Werke  erscheinen.  —  Kine  Frucht  seiner  kunstgeschicht- 
lichen Studien  ist  die  Schrift:   »Die  Gemäldesammlung  im  kunsthistorischen 
Hofinuseum^.  —  Für  das  Kronprinzen  werk  »Oesterreich  in  Wort  und  Bilde 
hat  C.   eine  meisterhafte  Abhandlung  beigesteuert    (iber  die   Dialekte  und 
Dialektdichter  der  SteiL-nnark.  —  Kine  seiner  letzten  und  gehaltvollsten  Gaben 
war  sein  Nekrolog  Heinrich  No^'s  im  II.  Bd.  unseres  Jahrbuches.  —  So  reich 
sein  Wissen,  so  reich  sein  Wirken  war:  reicher  noch  war  sein  Wesen.  »Wer 
im  Bereiche  seiner  Persönlichkeit  stand«,  so  heisst  es  in  einem  Nachruf 
Roseggers,     der  konnte   nic  ht    abirren,  der  wurde   so  rec  ht  kunstfroh  und 
schaliensfreudig.    .Aber   nicht  bloss,   so  weil   die  Kunst  reicht,  war  er  dem 
Heimathlande  treu,  er  liebte  es  beditigungslos.    Wenn  er  die  Rednerbühne 
bestieg,  um  Werke  und  Erfolge  des  (von  ihm  mitbegrttndeten)  Steirervereins 
in  Wien  zu  verkünden,  um  bei  Betheiligungen  armer  Stcirerkinder  zu  diesen 
zu  sprechen;  da  musste  man  sein  vor  Begeisterung  glühendes  Auge  sehen, 
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dieses  iicLe  Auge,  das  gleichsam  ein  i  luiduin  \on  Freude  ausstralilte«.  Ehr- 
liche, ehrlich  verdioite  Auszeichnungen  zu  seinem  60.  Geburtstage  (die  Stadt 
Wien  beglückwünschte  G.;  Roseggcr  charakterisirte  den  Mann  und  sein  Schaffen 
in  der  Oartenlaiihe  >  nahm  er  tiefbewegt  und  ticflicsc  beiden  auf:  'Du  hast 
W'eltruiun«,  so  schrieb  er  Rusegger  in  seinem  Dankbrief,  »ich  bin  ein  dürf- 
tiges Spanlicht.  Du  könntest  die  Poesie  neu  erfunden  haben  —  ich  schreibe 
mehr  aus  der  allgemeinen  Bildung  heraus.«  Liebe  und  IVeue,  die  er  den 
Freunden  und  Landleutcn  zeitlebens  bewährt,  ist  ihm  über  das  Grab  hinaus 
redlirh  vergolten  worden.  Die  ersten  Dirhtcr.  Künstler  und  Kenner  Deutsrh- 
osterreichs  haben  dafür  gesorgt,  dass  auf  dem  Modiinger  l'riedliof  ein  würdiges 
Denkmal  des  viel  zu  früh  Geschiedenen  sich  erheben  wird. 

Mein  Lebensgaog.  Von  Hnns  Grasbcr^icr.  (Roscggers  »Heimgarten«  XV.  Jahrg. 
Heft  8;.  —  Kin  deutschösterreichischer  Dichter.  Von  Peter  Rosegger.  Wie  ich  meine 
Mundart  entdeckte  von  Hans  Grasbcrger.  (»Die  Gartenlaube«  1896.  No.  34).  —  Briefe 
von  Hans  Grasberger  an  Rosegger  (Heimgarten,  Mär/  1899).  —  Ferdinand  KUrnberger: 
Litteramcb«  HerxensMChen  1877;  S.  128  ff.  Le  Rime  di  Michelangelo  Buonarotti.  Nach* 
dichtnngen  von  Hant  Grasberger.  —  Nekrologe:  Beilage  rar  »Mfincbener  Allgemeinen 
Zeitung«  13.  Dec.  1898  (von  Anton  Bettclhcini).  —  ' Wuc  Freie  Presse«  No.  12339,  189S 
(von  Karl  v.  Thaler).  —  »Neues  Wiener  Tagblatt«,  Deccrober  189S  (von  Z.  K.  Lecher).  — 
»Gruer  Tagespost«  vom  13.  April  1899:  Hans  Grasberger  und  die  Steirer  von  Rosegger.  — 
Vcrteichniss  seiner  Schriften  in  Kürschners  Litteratur-Kalender  iSgR.  —  Gesammelte 
Werke  (4  Bände)  in  Vorbereitung  bei  Georg  Heinrich  Meyer.  —  Vorzugliche  Bildnisse  des 
edlen  Cluniktcrkofifcs  dtnktii  wir  BIms  and  dem  Plastiker  Sebwartz;  gute  Lichtdrucke 
in  den  Ausgaben  seiner  Scbriften  (bei  Liebeskind  und  Meyer). 

Anton  Bettelhcim. 

Vogel,  Wilhelm  Hermann,  ordentlicher  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  zu  Charlottcnburg,  *  1834,  +17.  Decemher  1898  zu  Berlin,  war 
seit  1860  Assistent  Itoi  (I.  Rose  am  mineralogischen  Museum  zu  Ik-riin;  auf 
die  Photographie  wurde  er  durch  die  Aufgabe  gefiihrt,  Meteordunnsthlitt'e 
authentisch  absubilden.  Seine  phutographischen  Forschungen  auf  dent  Ge- 
biet des  Pigmentdruckes,  vor  allen  Dingen  aber  seine  Entdeckung  der 
optischen  Sensihilisatoren,  ferner  seine  Thatigkcit  auf  dem  (k-bict  der  photo- 
graphischen Acsthetik  sichern  ilini  einen  ersten  IMat/  unter  den  piiotographi.schen 
Forschem.  V.  gab  seit  1864  das  seinerzeit  bedeutendste  deutsche  photo- 
graphische Journal  »Die  photographischen  Mittheilungen«  heraus,  welches 
noch  heute  existirt.  Seine  Veröffentlichungen  übc!  I.  '  1  Iruck,  sein  Lebr- 
l)uch  der  Photographie  sind  sehr  verbreitet  und  mehr  tat  h  aulgelegt.  Kin  1  ehr- 
stuhi  fiir  Photographie  wurde  ihm  an  der  damaligen  Gewerbeacademie  zu 
Berlin  errichtet,  später  wedelte  er  als  Professor  an  die  technische  Hochschule 
zu  Charlottenburg  über,  seit  1876  hatte  er  auch  den  Lehrstuhl  für  Spectral- 
anaiyse  daselbst  innc  vmd  dehnte  später  seine  Thatigkeit  seit  1887  ;ut(  b  auf 
die  Vorlesungen  über  Farbenlehre,  Tk'Ieuchtungswesen  etc.  aus.  V,  war  Kiuen- 
mitglied  vieler  wissenschaftlicher  Vereine,  u.  A.  der  Küuigl.  Photographischcn 
Gesellschaft  tu  Grossbritanien.  Er  ist  Gründer  des  Photographischen  Vereins 
zu  Berlin  (1863),  femer  war  er  auf  vielen  Atisstellungen  und  \Veltausstellungen 
als  Juror  auch  im  .Auftrag  des  Staates  thatig.  /weimal  besiu  bte  er  aus 
diesem  Anlass  Amerika,  1871  und  1883.  Durch  eine  grosse  Aiuahl  von 
einzelnen  Abhandlungen  auf  dem  Gebiet  der  Photographie,  Spectralana- 
lyse  tmd  Farbenlehre  hat  er  sich  fernerhin  weit  bekannt  gemacht  und  auch 
eine  rührige  Thätigkeit  im  Interesse  der  Berufsphotographie  entwickelt.  Er 
war  ein  Mann  von  grossen  Geisteskräften,  besonderer  Originalität  und  von 
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lebhaftem  impulvisen  Temperament.  Sein  Hauptwerk,  die  Entdeckung  der 
optischen  Sensibilisatoren,  bedeutet  einen  der  wichtigsten  Fortschritte  in  der 

Photographie.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  beschäftigte  er  sich 
wesentlich  mit  dem  Problem  der  Photographie  in  natürHchen  Farben,  dem 
er  eine  wichtige  Lösungsform  in  Gestalt  des  auf  wissenschatdicher  liasis  ver- 
vollkommneten Dreifarbendruckes  gab. 

A.  Miethe. 

V.  Alvcnsleben,  Alkmar,  K^'l.  preussischer  (iencrallieiitcnant,  Commandam 
von  Breslau,  *  am  i6.  November  1841,  f  10,  November  1898  in  Naumburg, 
entstammend  dem  alten  altmärkischen  Adelsgeschlech^  welches  noch  jetzt  in 
der  Altmark  und  in  der  Provinz  Sachsen  blüht  und  grösseren  Grundbesitz 
inne  hat.    Frühzeitig  trat  er  in  <I;ls  C'adcttencorps,   das   er  am  17.  Mai  1859 
verliess,  um  als  charakterisirter  Portep^efähnrich  in  das  Garde-Jäger-liataillon 
zu  Potsdam  einzutreten.    Am  i.  Juli  1860  wurde  er  zum  Seconde-Lieutenant 
befördert,  machte  den  Krieg  von  1866  in  Böhmen  mit  und  bekleidete  vom 
\ovenil)cr  1866   bis  ( )( tnber  1870    «lic  Stelle  des  Halaillonsadjutanten.  In- 
zwisclien  zum  Prcniirrlicutciiant  hctoidcrt,  ftihitc  er  im  dtnitsc  li-fian/ösisclicn 
Kriege  eine  Compagnic  und  wurde  am    1.  Ajinl   1871  zum  Hau])tmann  und 
Compagniechef  ernannt.    1881  wurde  er  unter  Beförderung  zum  überzähligen 
Major  in  das  4.  Garde-Regiment  z.V.  versetzt,  um  im  Octoberx884  Commandeur 
des   Magdebiiri;is(  hon    Jagerbataillons    No.  4  zu  werden.     1888  avanrirte 
er  zum  überstlieutenant;  am  20.  November  1890  ward  er  zum  Commandeur 
des  Grenadier>Regiments  Prinz  Carl  von  Preussen  (2.  Brandenburgisches) 
No.  13  und  zum  Oberst  ernannt  Generalmajor  vom  14.  Mai  1894«  ward  er 
Commandeur  der  2.  Garde-Inf.-Brigade   und   1896  Commandant  von  l^resl.iu. 
.\ls  solcher  erhielt  er  am  27.  Januar  iSoS  den  C'haracter  als  GcncralHeuienant. 
Km  schweres  Leiden  befiel  ihn,  das  ilm  an  Alter  von   58  Jahren  hinweg- 
rafite.    v.  A.  besass  ausser  anderen  Ehrenzeichen  den  Rothen  Adlerorden 
n.  KJasse   nut  Eichenlaub  und  Schwertern  am  Ringe  und  d:is  Eiserne 
Kreuz  II.  Klasse.  O.  Elster. 

Ubbelohde,  August,  Universitätsprofessor  des  Römischen  Rechts,  *  18.  No» 
vember  1833  zu  Hannover  als  vierter  Sohn  des  am  5.  December  1849  ver- 
storbenen Ober-Finanzrathes  U.  daselbst,  fjo.  September  1898  zu  Marburg. 

Er  empfing  in  seinem  allen  geistigen  Interessen  offenen  elterlichen  Hause  und 
auf  dem  Lyceum  seiner  Vaterstadt  eine  trettlichc  Ausbildung.  Schon  früh 
wurde  er  von  einem  Knieleiden  befallen,  das  eine  Operation  nöthig  machte 
und  erfuhr  später  bei  einem  Eisenbahnunfall  das  weitere  Unglück,  dass  das 
steif  gebliebene  Knie  eine  Quetschung  erlitt,  was  eine  daviernde  Schädigung 
na<  h  sich  /og.  In  jenen  i  rnstcn  Tagen  widmete  er  sit  h  mit  angestrenL'tc>tem 
I  Jeisse  hildender  Leciurc  und  erhielt  hiebei  durch  bcinen  aucli  pluiusuplusch 
hochgebildeten  Vater  die  beste  Förderung.  Die  Erfahrungen  der  Leidenszeit 
dürften  den  Grund  zu  seiner  Crihidlichkeit  und  Zähigkeit  in  der  Arbeit,  wie 
auch  zur  Hinneigung  zu  scliarfer  Kritik  und  einiger  Emfifindlichkcit  gelegt 
haben.  Nach  einer  allseitig  au.sgenut/ten  Studienzeit  und  emcr  kurzen 
Thätigkeit  als  Auditor  in  Lüneburg  habilitirte  er  sich  1857  in  Göttingen 
für  römisches  Recht,  wurde  1862  daselbst  ausserordentlicher  Professor,  1865 
ordentlicher  Professor  in  Marlnirg,  weh  her  Universität  er  bis  an  sein  Lebens- 
ende treu  blieb,  in  den  letzten  Jahren  als  Senior  der  akademischen  Lehrer- 
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Schaft.  Er  erlebte  die  Einverleibung  des  Kurfürstenthums  Hessen  m  Preussen 
und  konnte  bei  der  Neuordnung  der  Universitätsverhältnisse  gute  Dienste 

leisten,  ebenso  wie  er  im  Nebenamte  für  das  aun>lühende  Cotnmunalwesen 
der  Stadt  Marburg  Jahre  lang  mit  Hingebung  und  Erfolg  thatig  war.  Mehr 
als  ein  Jahrzehnt  hat  er  die  Universität  im  Herrenhaus  vertreten  und  dabei 
mit  den  Vertretern  do"  Städte  zusammengehalten,  auch  spedell  der  Land- 
wirthschaft  grosses  Interesse  dargebracht.  Politisch  war  er  ein  eifriges  Mitglied 
der  nationalliberalcn  Partei,  in  kirchlicher  Beziehung  regsames  Mitglied  des 
Presbyteriums  der  rcformirten  (icmcindc.  Seiner  Ehe  mit  der  Tochter  des 
Göttinger  Rechsgelehrten  und  spateren  Kunsthistorikers  Er.  \V.  ünger  22. 
Dec.  1S76,  vgl.  Allg.  deutsche  Biographie  Bd.  39,  289  —  291)  entspross  ein 
Sohn,  der  als  Maler  durch  Schaffensfreudigkeit  und  Erfolg  die  letzten  Lebens- 
jahre des  Vaters  versc  hönte.  Er  wurde  1SS6  zum  Cieh.  Jiistizrath  ernannt 
und  erhielt  i8gi  den  Rothen  Adlcrorden  3.  Klasse.  Eür  Schönheit  und 
Geist,  Phantasie  und  Witz  emptänglich,  war  er  doch  wesentlich  eine  ruhige, 
nttchtem  abwägende  Natur,  gütig  und  hilfreich,  begebtert  von  seinem  Lehr- 
fach und  von  emster  Arbeit,  gewissenhaft  im  Kleinen  und  Grossen,  voll 
Vaterlandsliebe  und  unerschütterlichem  Gottvertraiien.  Seine  wissenschaftliche 
Thatigkeit  war  sehr  ausgedehnt.  Es  seien  genannt  die  Schriften  »üeber  den 
Satz:  ipso  jiure  compensatur«.  Gott.  1858;  »Die  Lehre  von  den  untheilbaren 
Obligationen«,  Hannover  1862;  »Ueber  das  im  Kgr.  Hannover  geltende 
Recht  der  Entwässerung  und  Hewässenmg  ,  Hannover  1862;  Uel)er  die 
rechtlichen  Ctnintlsatzc  des  Vichhandcls^«  (Abtlr.  a.  d.  Journ.  f.  Landwirthsch.), 
Gott.  1865;  Erbrechtliche  Competenzfragen«,  I.  Abth.,  Marb.  1868;  »Zur 
Geschichte  der  benannten  Realcontracte  auf  Rflckgabe  derselben  Speeles«, 
Marb.  1870:  »Ueber  Recht  und  Billigkeit«  (Heft  16  d.  Samml.  gemeinverst. 
wiss.  Vortrage  v.  R.  Virchow  und  Fr.  v,  Holtzendorff,  N.  F.,  zweite  Serie), 
Hamb.  1887^.  Besonders  werthvoll  ist  seine  Fortsetzung  des  Pandekten« 
commentars  von  Glück  für  die  Bücher  43/44:  »Die  Interdicte« ,  5  Theile, 
Erlangen  1889 — 96,  sowie  die  Herausgabe  von  Hartmanns  »Ordo  judiciorum«, 
Gött.  1886,  endlich  die  Schriften  Ueber  das  Verh.altniss  der  bonorum  ven- 
ditio  zum  ordo  judicionun,;,  Marb.  iSoo  ifür  \Vetzell'  und  l'cbcr  die  Be- 
reclmung  des  tempus  utile  der  honorarischen  Temporalklagen«,  Marb.  1891. 

Nach  gtf.  Notixen  des  Herrn  Prof.  Dr.  tlieol.  W.  Bomemann  in  Basel.  —  Vgl.  De 

Gubernatis,  dictionnairc  international  des  ecri..un5  du  jour,  Flor.  18S8--01  p.  1857; 
Kukula,  ollg.  deutscher  HochscbuleQ>Almaaacb,  Wien  188S,  S.  874;  Krit.  Vicrteljahres- 
scbrift,  Bd.  3$,  S.  358—395  (Hellmann):  Zeitschrift  der  Savigny-Stiftun?,  Rom.  Abth.  XIII 
3S4 — 387  (Biermann);  Deutsche  Juristen-Zcitiiiij^  189S  S.  431;  Tidsskrift  for  Retsvidenskab 
189S  p.  518.  —  Ueber  den  Vater  vgl.  »Zum  Andenken  an  den  Oberfinun^rath  Ubbe- 
lohdc«, HanaoTcr  iSso  und  F.  Frensdorff  in  der  Allg.  Dttck.  Biographie  Bd.  39«  S.  116/7. 

A.  Teichmann. 

Merseburger,  Otto,  Muler  und  Buchhändler,  *  18.  December  1822  in 
Leii)zig,  T  14.  November  daselbst,  widmete  sich  ursprünglich  dem  Künsder- 
beruf  und  1  1  uclitc  die  Akademien  zu  Düsseldorf  und  Dresden.  Durch  zahl- 
reiche und  .selir  geschätzte  T'ortraits  —  er  fertigte  deren  als  selbststandiger 
^Liler  und  spater  in  Mussestundcn  mehrere  Tausende  an  —  hat  M.  sich  einen 
Namen  gemacht.  Sein  Eintritt  in  die  1835  von  K.  Fr.  Meusel  in  Weissen- 
fels  gegründete  und  von  seinem  Bruder,  Carl  Moseburger  in  Leipzig,  er- 
worbene Verlagshandlung,  deren  Chef  O.  M.  in  den  letzten  Jahren  war, 
geschah  in  Folge  privater  Verhältnisse.   Der  Verlag  mnfasst  vorwiegend  sehr 
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verbreitete  Schulbücher  und  Musikalien.  —  Als  eifriger  Sammler  brachte 
u.  A.  eine  zuletzt  ii  ooo  Stttcke  umfassende  sehr  wertbvolle  Sammlung 
sächsisdier  Münzen  zusammen,  die  er  1894  durch  Zschiesche  &  Köder  in 
Leipzig  verkaufen  Hess. 

(tntheres  Uber  den  ausführlichen  Katalog  der  Münzensammlung  s.  »Nachrichten  a.  d. 
dt.  B«icbbdl.c  1894  Nr.  18).  Vgl  »Börsenblatt  f.  d.  dt  BuebbdL«  1898  Nr.  366  und  Ver> 
Itgfkatalog  von  Carl  Merscbviger  1849 — 89  (m.  Portr.  v.  O.  M.). 

H.  EUissen. 

Bühler,  Christian,  *  29.  December  1825  in  Bern,  f  in  Bern  am  3.  Fe- 
bruar 1898.  »Ein  grosser  heraldischer  Künstler,  einer  der  allerhervorragendsten 
Jünger  der  edeln  Heroldskunst,  ein  wahrer  Künstler«  ist  B.  in  den  heraldischen 

Zeitschriften  genannt  worden.  7,\var  eine  kunstakademische  Anleitung  und 
Erziehung  erhielt  er  nicht;  er  musste  1846  von  München  nach  einem  kurzen 
Aufenthalt  wegen  Krankheit  wieder  heimkehren ;  aber  schon  als  Kind  schaute 
er  mit  Bewunderung  auf  die  Equipagen  aus  aller  Herren  Ländern,  die  in  dem 
benachbarten  ersten  Gasthof  Benis  anhielten.  Sodann  war  sein  erster  Meister 
der  Flachmaler  Rohr,  der  dort  eine  Siimmiunj^von  alten  Ornamentstucken,  Kunst- 
blattern, Copien  von  guten  Cjlitügemaiden«  besass.  Bedeutende  Sammler  und 
Besteller  zwangen  dann  den  Künstler  in  späteren  Jahren  zu  immer  grösserer 
Vollendung.  Besonders  aber  wirkte  der  Sinn  für  Wa|)]}enmalerei,  der  seit 
alten  Zeiten  in  Bern  die  Strassen  mit  den  Wappen  der  Familien,  niii  den 
Wappen  und  Abzeichen  der  Zünfte  und  überall  mit  dem  Wappenthier  der 
Stadt  so  frühlich  schmückte,  in  B.  nach. 

Die  beste  Schule  Hess  ihm  seit  1850  der  tüchtige  Glasmaler  und  Heraldiker 
Dr.  Ludwig  Stantz  angedeihen.  Mit  ihm  malte  B.  1853  die  Costüme  zu  dem 
historischen  Festzug,  und  Stantz  gab  K.  auch  Gelegenheit,  in  der  Ausführung 
der  von  ihm  entworfenen  kalligraphischen  und  heraldischen  zwölf  Wandtafeln 
im  Speisesaal  des  Schlosses  des  Grafen  Friedrich  von  Fourtal^  zu  Oberhofen 
sein  eigentliches  Meisterstück  zu  liefern;  man  denkt  unwillkürlich  an  die 
Kronen  vmd  alle  die  Einzelheiten  auf  den  Bildern  Jan  van  Kycks. 

Im  Jahre  1854  erhielt  B.  eine  sehr  bescheidene  öffentliche  Anstellung  als 
Conservator  des  Kunstmuseums. 

Die  Arbeit  in  Oberhofen  führte  ihm  neue  Bestellungen  zu,  zunächst  von 
Seiten  der  Familie  Pourtal^s.  Dann  fingen  die  Zünfte  an,  ihm  Aufträge  zu 
Titelblättern  der  Zunftbiicher,  zu  Wajipen,  Fahnen,  Tiechern  zu  geben.  Ihnen 
folgten  viele  andere  Meiner  Biir^tr,  patiii  isi  lie  und  gud)iirgerli<  he.  Er 
sah  m  seinem  Beruf  eine  von  Gott  ihm  zugeilieilie  Aufgabe.  Seine  Freunde 
mussten  den  Menschen  in  ihm  noch  mehr  achten,  als  den  Künstler;  auf  den 
Vorwurf,  dass  er  zu  i)einli(  h  in  jeder  Arbeit  sei,  erwiderte  er  in  vollem  Emst: 
Wenn  er  einmal  Gott  niii  seinen  Werken  müsse  'Rc(  hcns(  liaft  ablegen,  und  die- 
selben wären  ni(  ht  ie(  litr  Sd  arbeitete  der  Mann  in  seiner  Klause,  die  nach  hinten 
auf  ein  alku  häusliches  Höfchen  schaute,  zwei  'i'reppen  hoch  am  Kornhaus- 
platz, vom  Morgen  bis  zum  Abend«  in  grösster  Zurückgezogenheit  und  Ein- 
fachheit, ohne  sich  jemals  grössere  Geselligkeit  zu  gönnen,  mit  einer  Andacht, 
fast  wie  ein  Ficsole. 

1864  beginnt  diese  festlich  geschmückte  Reihe;  aber  auch  die  Zeichnung 
zu  einer  Banknote  wurde  in  diesem  Jahr  von  ihm  verlangt,  später  Zeichnungen, 
zu  Gold-  und  Silbermünzen;  er  habe  sich  nicht  zu  gut  erachtet,  Zeichnungen 
zu  den  Abzeichen  der  Käppi  zu  liefern. 
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In  das  Ende  der  sechziger  Jahre  Tällt  dann  die  Entstehung  der  Sammlung 
(liertihmten  und  traurigen  Andenkens)  des  Stadtraths  F.  Rürki,  »eines  Scliatzes 
von  Glasgemalden  aus  dem  14.  bis  1 8.  Jahrhundert  und  von  Handrissen  alter 
Meister  zu  Glasgemälden,  ausschliesslich  schweizerischen  Ursprungs,  einzig  in 
der  Schweiz«.  (A.  Grenser).  Der  Sammler  nahm  den  Kflnsder  auf  mehreren 
Reisen  ins  Ausland  mit. 

Im  Jahre  1S70  liess  sich  Hauptmann  Klose  von  Karlsruhe  in  Thun  nieder; 
er  sah  die  VVandtaleln  in  Oberhofen;  einen  ahnlichen  Schmuck  wünschte  er 
fttr  seinen  Saal,  und  so  begann  ein  sehr  frudiU)arer  und  thätiger  Verkehr  mit 
diesem  Kunstfreund.  1875  erschien  nun  als  Gast  Kloses  dessen  Jugendfreund, 
J.  V.  Scheffel.  B.  wurde  nacli  Thun  gebeten,  und  so  knüj)fte  sich  eine  Ver- 
bindung des  Heraldikers  mit  dem  I)i(  fiter,  von  der  mehrere  herzliche  Hriefe, 
Geschenke  zu  Weilmachten  (die  liergpsiümen,  die  Landschal tsstudien  von  1852, 
kunstgeschichdiche  Prachtwerke)  und  wohl  acht  grosse  und  kleine  Arbeiten  B.'s 
Zeugniss  ablegen.  Am  28. Marz  1876  dankt  ihm  der  Dichter  fOr  die  »schöne 
heraldische  Com])osition<',  die  B.  ihm  zum  50.  CJehurtstag  zu  widmen  die 
Ciüte  gehabt  habe.  »Die  Correctheit  der  Formen  und  die  harmonische  Farben- 
gebung  hat  allgemeine  Anerkennung  gefunden.«  Scheffel  bittet  ihn  zugleich»  da  er 
in  den  erblichen  Adelstand  erhoben  worden  sei,  ein  gleiches  Blatt  —  aber  mit  der 
endgiltigen  Aufnahme  des  neuen  Wappens  (Taube  im  SchiUl  und  Pegasus  als 
Helmzier),  sowie  des  inzwischen  erhaltenen  F2hrenbürgerrechts  von  Radolfzell 
—  als  Familiendocumenc  für  alle  Zukunft  zu  entwerfen.  1878  und  1879  ent- 
standen die  Entwürfe  zu  zwei  Glasgemfllden:  das  Trauwappen  ▼.  Scfaeffbl- 
V.  Malsen  und  »unten  im  Kneipzimmer  der  Mettnau  der  sei.  Radolf  mit  dem 
Wai)pcn  von  Ratlolfzell.  1884  noch  die  grosse  friesartige  im  Styl  des  15.  Jahr- 
hunderts ornamentirte  Schrifttafel  des  heil.  Wolfgang  in  dem  Saal  des  ersten 
Stockes.«  i^Aufzeichnung  Ch.  B.)  Besonders  das  letzte  Werk  freute  wieder 
den  Sänger  des  Mittelalters:  »Die  Sorgfalt  der  DetaOausf&hrung  und  die 
monumentale  Haltung  des  (kinzen  wirken  zusammen ;  das  weisse  Benedictiner» 
habit  hat  etwas  Uchtes,  Verklärendes.  Empfangen  Sie,  verehrter  Meister, 
meinen  herzlic  hcn  Dank  für  das  schöne  Werk,  mit  welchem  Sie  sich,  wie  dem 
heil.  Wolfgang  einen  bleibendes  Andenken  auf  der  Mettnau  gesichert  haben.« 
Dazwischen  gab  es  x88i  ein  schönes  Geschenk  fUr  das  fltrsdiche  Brautpaar, 
den  Kronprinzen  v.  Schweden  und  Victoria  von  Baden,  herzustellen,  ein 
Doppelwappen  der  Verlobten;  v.  Sch.  s(hriel)  darüber  2.  Mai  1881:  »Das 
prächtige  Allianzwappen  habe  ich  in  einfacher,  aber  sehr  eleganter  Mappe 
letzten  Sonnabend  30.  April  überreicht,  und  sowohl  die  K«ut  Prinzessin  Vic- 
toria als  der  Grossheraog,  sprachen  ihre  Freude  und  Anerkennung  aus.« 
Schon  im  Januar  1881  hatte  er  zum  zweiten  Mal  aufgefordert:  ^Ich  wünsche, 
flass  Sie  im  nächsten  Sommer  sich  auf  Mettnau  überzeugen,  wie  die  Berner 
Glasgemalde  zu  den  Stuben,  Vcrtäfelungen  und  zur  Abendsonne  stimmen.« 
Der  Einladung  folgend,  brachte  B.  im  September  1881  acht  Tage  am  Unter- 
see zu;  aber  er  konnte  auch  hier  dem  hoch  verehrten  Wirthe  wieder  einen 
Dienst  leisten,  indem  er  schnell  in  ein  Album  ein  Gastgeschenk  fiir  (Iross- 
her/ogin  und  Tochter,  die  am  Tage  der  Abreise  B.'s  zum  Bc^urh  auf  der 
Mettnau  erwartet  wurden,  das  grossherzogliche  Wappen  uuilie.  Alles  vortreff- 
lich gegangen  (schrieb  v.  Sch.  am  Tage  nachher)^  vom  besten  Wetter  be- 
günstigt. .'\lbum  hat  grosse  Ueberraschung  bereitet  .  .  ich  danke  nochmals 
herzlich  für  Ihre  Miihe.'c 

1878  entsrhloss  sich  H.,    »dem  Drängen  eines  Freundes  nachgebend«, 

JUogT.  Jahrb.  u.  UeuUcher  Nekrulog.  J.  Bd.  1 1 
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eines  seiner  \Vii|)pcn  auf  die  Heraldische  Ausstellung  nach  Wien  Vu 
senden.  Im  Fachbericht  schien  nirgends  seiner  gedacht  zu  sein,  bis  .un 
Knde  zu  lesen  stand:  »Das  Beste  haben  wir  uns  für  zuletzt  aufgehoben. 
Wir  meinen  das  durch  meisterhaft  schöne  Composition  und  tadellose  Aus- 
Tührung  von  jedermann  —  Laien  w  ie  Fachleuten  —  bewunderte  Watten \v\ l\che 
Wappen  von  dem  Schweizer  Maler  Herrn  Christian  liühler.«  Scheffel  schrieb: 
»Nehmen  Sie  auch  von  mir  einen  freundlichen  Glückwunsch  entgegen  für  das 
Ehrendiplom  von  Wien,  das  mich  übrigens  nicht  überraschte,  denn  an  feinem 
heraldischen  Stylgeflihl  und  Wissen,  verbunden  mit  vollkommen  sicherer  tech- 
nischer Ausführung  werden  sie  wenig  Wettbewerber  in  Alteuropa  finden.« 
Das  war  nun  einmal  ein  grosser  Erfolg,  m  seinem  52.  Jahre.  Leider  ver- 
hinderte derselbe  nicht,  dass  B.  1880  seine  Stelle  als  Inspector  des  Kunst- 
museums in  Bern  verlor.  Auch  sonst  gab  es  Rosen  und  Passionsblumen,  wie 
er  sich  einmal  malend  ausdrückte,  in  seinem  Leben.  1881  wurde  er  von  der 
heraldischen  .Akademie  zu  Pisa  zum  <  orrcspoticlireiiden  Mitglied  ernannt,  und 
1882  auf  der  heraldischen  Ausstellung  in  Berlin  mit  dem  ersten  Preis  aus- 
gezeichnet. 

Unterdessen  ging  die  Arbeit  für  Bemer  Behörden,  Gesellschafteiv  Bürger 

unermüdlich  fort.  Der  Bundesrath  bat  ihn  um  die  Anfertigung  von  kostbaren 
(Glückwunsch-  und  Anerkennungsschreiben  für  Srliiess,  Kern,  H.  Studer, 
G.  Keller  i88q;  letzteres  lag  in  einer  Ma|)pe,  die  \oii  B.  mit  einer  j^rachtigen 
Aufschrift  geschmückt  war.  Aber  der  Empfänger  habe  es  etwas  gleichgültig 
und  brummig  bei  Seite  gelegt.  Hoch  im  Norden  bestellte  der  Senat  von 
Lübeck  die  Zeichnung  eines  Glasgemäldes  mit  dem  Doppdadler,  für  die 
Kriegsstube  fies  Rathhauses. 

Das  Bundesfest  und  die  Berner  Gründungsfeier  1891  machten  auch  an 
B.  ihre  Ansprüche,  und  jetzt  wurde  ihm  auch  in  der  Hdmath  eine  öffentliche 
Anerkennung  zu  Theil:  er  wurde  mit  Prof.  Blösch,  Dr.  Karl  Munzinger,  Pfir. 
Weber  Ehrenbürger  Berns  und  Zunftgenosse  der  Zunft  zu  Obergerwern. 

Den  Sommer  1897  brachte  er  mit  lieben  Erevmden  einige  W'urheti  an 
der  Eenk  zu;  dann  kelirte  er  nach  ]'.ern  zurück,  wo  er  mit  zwei  S(  liw t  stcrn, 
von  denen  Eriiulein  Kathrine  sich  durch  die  Herstellung  des  Niederlander 
Teppichs,  eine  Arbeit  von  zwanzig  Jahren,  als  Stickerin  wohlverdient  gemacht 
ha^  in  brüderlicher  Eiebe  gemeinsam  wohnte  und  jede  Pflege  fand,  soweit 
grosse  Anspruchslosigkeit  sie  gestattete.  Und  er  arbeitete  wieder  fleissig 
weiter.  Dennoch  war  er  auf  den  Tod  vorbereitet.  Kurz  vor  seinem  Knde 
schrieb  er:  »Wartet  einer  auf  das  OelBhen  der  Thore  der  Ewigkeit  —  so 
achtet  er  sich  nicht  mehr  der  irdischen  Zeit.«  Grosse  Schwäche  nöthigte  ihn 
endlich,  sich  zu  Bett  zu  legen,  nicht  eine  schwere  Krankheit.  Die  guten 
Schwestern  dachten  gar  nicht,  dass  ihnen  das  Schlimmste  bevorstehe,  als  er 
sagte;  »Lasst  mich  jetzt  schlafen«  und  für  immer  sanft  entschlief,  ani 
3.  Februar  1898. 

Er  hatte  sich  einmal  bei  Graveur  Franz  Homberg,  der,  wie  alle  seine 
Freunde,  seine  Kunst  cbeuso  hoch  verelirte,  wie  die  Bescheidenheit  und  Rein- 
heit st'iiit'->  Herzens,  ein  StaliKirL,'el  machen  lassen,  keinen  rittcrlic  lien  S<^hnuick, 
nur  ein  il  mit  der  Umschrift:  nüt  über  die  edel  kunst.  Man  hat  das 
Si^el  mit  diesen  schönen  und  wahren  Worten  in  Erz  an  seinen  Grabstein 
geheftet. 

.\dlcr«,   j.ihri^rniv.;  V  i'^"^    S.  24  AT.  von  Alfred  Grenscr.  —  Graveur-Zeitung;  i^?^4, 
Nr.  I  von  F.  Warnecke.  —  .\dreiäsbucb  für  Freunde  der  Wappenkunde,  18S4,  von  A.  Grenscr, 
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I,  20.  —  \.  Kherstcin.  Handbuch  für  den  deutschen  Adel,  1S91,  Abtheil.  I,  S.  172.  — 
Oberländer  Vulksblatt,  5.  Febr.  1898.  —  Bund,  6.  Febr.  1898  von  F.  Homberg.  —  Neue 
Ztirioher  Zeitung,  6.  Febr.  1S98  von  Dr.  Waithard.  —  Sonett  von  E.  Lauterburg,  Bund, 
IS.  Febr.  1898. 

W.  F.  V.  Mulinen  in  den  Arcbtves  herakliques  1898. 

Alex.  Frhr.  t.  Dachenhansen  in  den  »Herald.  Mittheilungen«  des  Veidnt  »Zum  Klee« 

blatt«  in  Hannover,  Jahrgang  1S9S,  Nr.  4,  5  und  6.  Der  Verf.  gieVit  ein  Sehr  dankeni» 
wertbes  V'erzeicboiss  der  Arbeiten  B.'s.    Wir  fUgen  noch  folgende  bei: 

1877  Titelblatt  ftlr  Graveur  Homberg  —  1878  Wappen  Haaf  —  1879  Titel  der  Feat- 

schr'ft  7iir  I'rulTnun)^  de-  Ki)n-tuiii->cunis  in  Hern  1S79  'T.  Eiiil>;ind(icckcn  /.u  Sant;er  aus 
Helvetiens  Gauen,  der  letzte  Zäbriuger,  Cäsarentraum  von  Ernst  Heller  —  1881  Teller  fUr 
B.  Haller,  »Basilisk  n.  Benicr  Mute  Sind  vereint  zu  Schutt  und  Trutz«  —  1888  Wappen 
Hofcr-Ncukomm  —  1890  Wappen  Baumann,  Ott-Schön,  Hirzel  auf  Holz  für  die  Gcsell- 
scbaft  der  Böcke  in  Zürich  —  1891  Berner  GrUudungsfeier-Medaille  —  1895  Haussegen 
für  M.  V.  M.  —  Titel  eines  Albums  in  Pension  Schönberg  bei  Thon.  — 

Eine  Arbeit  über  seine  Technik  von  seinem  Schüler  Rudolf  MUngcr  soll  noch  in  den 
Archives  heraldlijucs  und  eine  Biograidiic  von  Robert  v.  Diesbai  h  in  den  Berner  Biographien 
erscheinen. 

l'ortr.it  l^iil'kr-  in  Ocl,  von  Alhcrt  .\nker-Ins,  nach  dem  Tode  nach  einer  Photographie 
und  .lu»  der  Erinnerung  gemalt,  im  Berner  Kunstmuseum.  Von  Graveur  Homberg  ist  eine 
BQhler^Medaille  beabsichtigt. 

Bern.  Karl  Frey. 

Baedeker,  Julius,  Buc  hhändler,  *  21.  August  1821,  f  22.  November  i8q8 
in  Kssen.  J.  B.  war  der  jiingüie  von  sechs  Söhnen  des  Begründers  der  Firma 
G.  D.  Baedeker  in  E»en.  Seine  Lehrzeit  bestand  er  bei  seinem  Bruder 
Karl  6.  in  Coblenz.  Bereits  1844  übernahm  er  mit  seinem  Bruder  Eduard 
das  ehcrliche  Geschäft,  (his  Buchhatidhmg,  Buchverlag  und  Buchdruckerei  um- 
fasste  und  später  dur(  h  te(  Imisch  verwandte  (leschäftszweige  erweitert  wurde. 
Seitie  tiaupiiiuuigk.cii  widmete  er  u.  A.  der  l'Uege  eines  vorwiegend  päda- 
gogischen Verlags,  dem  Autoren  wie  Krummacher,  Diesterweg,  Kelhier,  Koppe, 
Spiess,  Erk  und  (ireef  angehören,  in  dem  auch  zuerst  (1854)  Wilhelms  Cora- 
position  der  Wacht  am  Rhein  erschien.  Auf  J.  B.'s  Anrcfrung  erschienen 
die  (iesaminten  Naturwissen.schafien  ,  der  Uerg-  und  Hiitlen-Kalenderv,  der 
»Ingenieur-Kalender«  u.  s.  w.  Nicht  minder  eifrig  widmete  er  sich  der  Re- 
daction  der  bereits  1738  gegründeten  »Essener  Zeitung«,  zu  welchem  Titel 
das  Blatt  1860  zurückkchiN  .  na(  hdem  »  lange  Jahre  hindurch  unter  dem 
Titel  Allgemeine  po!itis<  hc  Nai  hrichten  erschienen  war.  Nach  Verschmelzung 
mit  der  »Westfälischen  Zeitung«  in  Dortmund,  nahm  die  »Essener  Zeitung« 
1883  den  Titel  »Rheinisch- WestOUffiche  Zeitung  an.  B.  führte  die  Redaction 
in  liberalem  Sinne  bis  1884,  zu  hohem  Ansehen  gelangten  Buchverlag, 
nachdem  schon  1879  sein  Bruder  Eduard  gestorben  war,  bis  1894  fort.  Erst 
dann  schied  er  aus  der  l'irma  ganz  aus,  sein  arbeits-  und  segensreiches  Leben 
im  glucklichen  Familienleben  beschlicssend. 

VgL  Bttnenblatt  t  d.  dt  Bttdili.  1898,  Nr.  276  (mit  etwas  Ttrklirxteni  Nachruf  ans 
der  »Rhciniseli'WcstfUiachen  Zeitung«}. 

H.  Ellissen. 

Schütze,  Wilhelm,  (ienremaler,  1S.40  zu  Kaufbeuren,  f  31.  Mai  i8c)S 
zu  München.  Anfangs  Lithograph,  kam  Sch.  nach  München,  auf  die  Akademie 
ZU  Alexander  von  Wagner  und  machte  sich  alsbald  einen  geachteten  Namen. 
Mit  Vorliebe  wählte  Sch.  Darstellungen  aus  der  Kinderwelt,  wobei  er  Genre, 
Thierstücke  und  Landschaft  in  gleicher  Wechselwirkung  vereinte.    In  seinen 
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Kinderscenen  fühlt  man  das  Vorbild  von  Ludwig  Richter  und  Oscar  Fletsch. 
Damit  verband  er  aber  auch  eine  sehr  scharf  l)eol)a(htendc,  durchweg  von 
heilerem  Humor  angehauchte  Darstellung  der  Thierwelt,  uisbesondere  der 
Katzen,  wobei  er  unwillkürlich  an  Henriette  Ronner  gemahnt.  Die  meisten 
seiner  immor  gesuchten  kleinen  Oelbilder  wurden  durch  Photographie  und 
Holzschnitt  vervielt.iltigt  und  durdi  zahlreiche  Clichds  verbreitet.  Der  trefi^ 
liehe  Künstler  schied  nach  langem,  mit  Erblindung  verbundenem  Leiden. 

Vgl.  Pecbt  Gcsch  der  Milachener  Kunst  1888.  S.  350.   Abendblatt  150  »AUgem. 
Ztg.«  2.  Juni  1898. 


Ruprecht,  Carl  Job.  Fr.  Wilh.,  Huchhändler,  *  13.  Sei)t.  1821  in  (»oitingen, 
•j-  8.  Januar  1898  in  Berlin,  trat  nach  gründlicher  wissenschaftlicher  und  fach- 
männischer Vorbildung,  1848  als  Thetthaber  in  das  b^rtthmte  väterliche  Ge- 
schäft, die  1735  gegründete  Budihandlung  \on  Vandenhoeck  &  Ruprecht  in 
Göttingen  ein,  deren  Alleinbesitzer  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  1861, 
wurde.  Das  schon  vorher  unter  der  selbstsiändigen  Firma  Akademische 
Buchhandlung  von  V.  &  K.  betriebene  Sortiment  ging  1874  käuflich  in 
ando«  Hände  über.  R.  widmete  sich  nach  wie  vor  mit  regstem  Eifer  dem 
durch  viele  berühmte  Autoren  und  gediegene  Werke,  besonders  aus  den  Ge- 
bieten der  Theologie,  Philologie,  Pharmacie,  Bibliogra])hie  u.  s.  w.  aus- 
gezeichneten Verlage.  Ein  besonderes  Verdienst  erwarb  sich  R.  u.  A.  durch 
die  Schafiüng  und  theilweise  eigene  Bearbeitung  fachwissenschaftlicher  perio« 
discher  Weltkataloge  in  systematischer  Anordnung  (1847  ^  V  1"  den  Jahren 
1853  —  61  rcdigirte  er  rlas  >^Unterhaltungs-  und  An/.eigeblait  für  (iöttingcn  . 
Vielseitig  war  sein  Mitwirken  bei  coinnuinalen  und  Inn  hhandlerisclicn  An- 
gelegenheiten, wie  er  besonders  auch  zeiiwcilig  an  der  Leitung  des  Börsen- 
vereins betheiligt  war.  Das  Geschäft  ging  in  den  Besitz  seiner  schon  1888 
eingetretenen  Söhne,  Dr.  Wilhelm  und  Gustav  Ruprecht,  über. 

Vgl.  »Börsenblatt  f.  d.  dt.  Huchhdl.«  1885  Nr.  38  11.  348  (H.  EOissen),  1898  Kr.  7 
u.  15  u.  Pfau,  Biogr.  Lex.  d.  dt.  Buchhdls,  1890. 


Marold  Ludek  M.,  Maler  und  Zeichner,  *  7.  August  1863  zu  Prag, 
t  30.  November  1898  dasell)st,  lieferte  frühzeitig  Illustrationen  zum  -Svctozor  , 
besuchte  i88i  die  dortige  Academie,  1882  die  Schule  von  Gysis  und  Loflftz 
in  München,  wo  er  die  ersten  Aufträge  (Holzschnittzeichnungen  zu  Hack- 
länders  kleineren  humoristischen  Erzählungen)  erhielt  und  damit  das  seiner 
Natur  am  meisten  zusagende  Gebiet  betrat.  Alsbald  folgten  weitere  Be- 
stellungen für  Buchhändler  und  Zciiimtrsvcrlcger.  So  finden  wir  seinen  Xamen 
unter  einer  Scene  »Vor  der  allen  Residenz  in  München  während  der  Auf- 
bahrung König  Ludwig  II.«  Damals  scheint  M.  schon  in  Beziehungen  zu 
der  berühmten  Firma  »Braun  iS:  Schneider«  getreten  zu  sein.  In  Prag  bildete 
er  sich  weiter  1SS7  —  SS  bei  Max  Pirncr  unrl  ni:u  lue  durch  seine  ()ell»il'lor 
viel  Aufsehen,  insl icsoiulure  durch  den  ^^Kierniarkt  in  Prag.  ;angekault  liir 
die  Gallerie  des  Rudollinums  1888)  —  ein  Werk,  womit  der  Kunstler  seine 
Eigenart  schon  völlig  bekundete.  »Das  Concept  (denn  Composition  kann  man 
nicht  gut  sagen,  es  ist  ja  ein  Ausschnitt  aus  der  Wirklichkeit^  sehr  pikant, 
die  ZeichnunL'  virtuos,  die  Figuren,  Präger  Typen,  scharf  charakterisirt  und 
lebendig  gezeichnet,  Luft  und  Farbengebung  walir  und  kühl,  kurz  die  ganze 
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Stimmung  treffend,  Irisch  und  köstlich  \vieclerf;cf,'cbcn.(.  Das  Bild  mag  als  ein 
wahres  Programm  für  die  Vorzüge  des  Künstlers  gelten,  der  mit  einem 
Stipendium  nach  Paris  gesendet  wurde,  um  sich  in  Gallands  Atelier  als 
Lehrer  für  die  Kunstgewerbeschule  auszubilden.  M.,  welcher  längst  schon 
in  Jean  Beraud  sein  Ideal  gefunden  hatte,  ging  in  Paris  seine  eigenen 
Wege,  er  erhielt  neue  Anregung  von  allen  Seiten,  machte  sich  in  kurzer 
Zeit  als  Illustrator  bekannt,  gewann  einen  guten  Namen,  wurde  von 
Verlegern  gesucht.  Er  lieferte  regelmässige  artistische  Beiträge  zu  Zeit- 
schriften, wie  Illustration*.,  zu  »Figaro«  u.  dgl.,  auch  eine  franzüsisrhe 
Fdition  von  ( loethes  AVerther«  erhielt  durch  M.  kiinstlt  ris(  lien  Schmuck. 
Seine  eigentliche  Domaine  aber  wurde  das  sog.  »Salongenre  .  In  ununter- 
brochener, immer  neuer  Folge  schuf  er  Scenen  aus  den  aristokratischen 
Salons  der  modernen  HauteATol^e,  mit  ihren  unentbehrUdien,  wechselbunten 
Moden,  mit  ihrem  Trick  und  Sport;  et  schilderte  das  zu  allen  Zeiten  immer 
gleiche  l)lasirte  Treiben  der  stets  neu  nachwachsenden  goldenen  Jüngclchen; 
die  Allüren  des  geldbehabigen  Hankerthums;  den  fascinirendcn  Chic  der 
Demi-monde  mit  dem  ganzen  ohrbetäubenden  Hautgout  des  leicfatbeweglichen 
Pariser  Treibens:  dieses  edite  Herzblut  der  bestrickenden,  ewig  jungen  Seine- 
stadt rollte  durfch  M.'s  Schöpfungen,  und  zwar  dargestellt  in  einer  ihm  wie 
anfieboren  geläufigen,  einzig  adäquaten,  virtuosen  und  dot  h  so  grundsoliden 
Technik  von  (iuasch,  Aquarell  und  Stift.  Mit  öfter  wechselndem  Aufentiiali 
zwischen  Paris,  München  und  Prag  entstanden  diese  ferbigen  Zeichnungen, 
welche  dem  ELUnstler  volle  SNmpathie  und  Bewunderung  erwarben,  welche 
durch  das  Panorama  Die  Si  hhu  lu  bei  Lipany.  noch  gesteigert  wurde.  M. 
erhielt  die  goldene  Medaille  auf  der  Berliner  Ausstellung;  in  Müntlien  wurden 
drei  seiner  Aquarelle  auf  Staiitskosten  für  das  kgl.  Kupferstich -Cabinet  an- 
gekauft. Einen  Schatz  von  fünfzig  köstlichen  Blättern  erwarb  die  Verlags- 
buchhandlung Braun  &  Schneider,  welche  (Januar  1899)  im  Münchener  Kunst- 
verein zur  Ausstellung  kamen;  einige  davon  wurden  in  den  'Fliegenden  Blättem- 
und  die  ganze  Collection  als  *  Marold -Album«  1899  bei  Braun  «S:  Schneider 
in  Holzschnitt  reproducirt;  ein  eminentes  Blatt  »Krankenbesuch«  (ein  alter 
Arzt  am  Knmkenlager  einer  jugendlichen  Sängerin)  findet  sich  als  Helio- 
gravüre in  Hanfstängl  lÜe  Kunst  unserer  Zeit  (München  1899,  III.  Heft). 
M.'s  Kunst  »ging  nicht  in  die  Tiefe,  aber  sie  bewegt  sich  an  der  Oberfläche 
mit  soviel  Sicherheit  und  Grazie,  in  so  weiser  Selbstbeschränkung,  dass  Nie- 
mand ihm  den  Vorwurf  der  Oberflächlichkeit  machen  wird.« 

Vgl.  Fr.  V.  Rötlicher ,   Malcrwerkc,  1895,   L  940.    MOUcr-öingcr's  KUnstler-Lcxikon 
1897,  ni.  114-   »Kunst  fUrAll<  r  S.  Hft.  XIV.  B.  Tom  1 5.  Januar  1 899.  S.  iza  (mit  Portr.). 

F.  Popp  »Uayer.  Kuher«  2(.  Januar  1899. 

Hjrac.  Holland. 

Reltsely  Robert.    Redacteur  in  Detimt  im  Staate  Michigan,  Vereinigte 

Staaten  von  Nordamerika,  *  27.  Januar  iS^q  in  Sc  hoi>t"heini  in  Baden, 
t  31.  Marz  iSqS  in  Detroit.  Seinen  ersten  Unterricht  erhielt  er  son  seinem 
Vater,  der  Schullehrcr  in  seinem  Geburtsort  war.  Dann  war  er  der  Reihe 
nach  auf  den  Gjrmnasien  zu  Karlsruhe,  Mannheim  und  Konstanz;  endlich 
auf  der  Universität  Heidelberg,  um  protestantische  Theologie  zu  studiren.  Ergab 
jedoch  das  theologische  Studiuni  bald  auf  und  widmete  sich  der  Litteratur 
und  Philosophie.  Ohne  formellen  Abschluss  seiner  Universitätszeit  durch  ein 
Examen  wanderte  er  im  Jalire  1871  nach  Amerika  aus.    Er  kostete  die  Leiden 
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eines  mittellosen  l-',iinvnn(lerers  ohne  Beruf  wacker  «ins  und  führte  zumeist  in 
New-York  und  Baltimore  ein  ruheloses,  ungeregeltes  Leben.  In  Baltimore 
arbeitete  er  eine  Zeit  lang  in  einer  Tabakfabrik.  In  Washington  gelang  es 
ihm,  sich  eine  angemessenere  Stellung  zu  erwerben.  Er  legte  vor  der  dortigen 
deut-sch-refnrmirten  Synode  das  vorgeschriel)ene  theologische  Amtsexamen  ab 
und  wurde  zum  Prediger  ordmirt.  Er  erhielt  ein  Predigtamt  in  der  Bundes- 
hauptstadt, dem  er  eine  Zeit  lang  vorstand,  bis  seine  freieren  Anschauungen 
einen  Bruch  mit  der  orthodoxen  Kirchenbehörde  herbeiführten.  Seine  liebens- 
würdige, beredte  und  magnetische  Persönlichkeit  vermochte  es  jedoch,  dass 
fast  seine  ganze  (icmeinde  sich  auf  seine  Seite  stellte  und  mit  ihm  eine  freie 
Gemeinde  gründete,  was  durch  die  fast  autonome  Stellung  der  einzelnen  kirch- 
lichen Gemeinden  Amerikas  wesentlich  erleichtert  wurde.  Als  freireligiöser 
Wanderredner  besuchte  er  seit  1874  alle  grösseren  .St.idte  des  Landes,  und 
überhaupt  alle  Orte,  wo  si*  h  eme  in  den  Traditionen  des  48  er  Liberalismus 
lebende,  eingewanderte  deutsche  Bev«)lkerung  befand.  Hier  unter  den  (lur<  h 
die  politischen  Wirren  tler  deutschen  Revolution  nach  Amerika  verschlagenen 
Deutschen  fand  er  einen  günstigen  Boden  für  die  Verbreitung  Feuerbach^her 
und  radical-politischer  Ideen.  Allerorten  fand  er  die  freundlichste  Aufnahme 
beiden  politisch  oder  religiös  r:idi(  alen Elementen  des  1  )ems(  ]i-Amerikanerthums. 
Zum  nicht  geringen  Theile  wunle  der  l'ms«  hwunu  m  seinen  .Anschauungen 
durch  seine  Bekanntschaft  mit  Karl  Heinzcn  beschleunigt.  1876  kam  er  zum 
ersten  Male  nach  Detroit  und  hielt  im  Hause  des  Sozialen  Turnvereins  daselbst 
Sonntagsvorträge,  und  Ende  der  70er  Jahre  siedelte  er  ganz  dahin  über.  Von 
hier  aus  bereiste  er  rlie  mittleren  und  westlichen  Sta;iten,  überall  in  den 
deutschen  Freidenker-  und  Turnvereinen  Vorträge  über  religionsphilosoplusche 
und  späterhin  immer  mehr  auch  über  titterarische  Fragen  haltend.  1884 
gründete  er  mit  Hülfe  seiner  Freunde  eine  litterarische  Wochenschrift,  der  er 
den  Xnnien  ^Der  arme  Teufel  gab.  Der  Erf<»lg  dieser  ganz  eigenartigen 
/eitsrhriu  errnöglichte  es  ihm,  sich  uan/  und  gar  seinem  Blatte  zu  widmen, 
dessen  Inhalt  er  im  Wesentlichen  allem  verfasste.  »Der  arme  Teufel«  wurde 
das  geistige  Bindemittel  vieler  Hunderte  überallhin  verstreuter  freigeistiger 
deutscher  Männer  und  Frauen.  Dies  Blatt  redigirte  er  mumterbrochen  bis 
an  sein  Lebensende.  Ein  reicher  Detroiter  Brauer,  Robert  Lieber,  aus  Süd« 
deutschland  stammend,  gab  ihm  die  Mittel,  vuii  1889  eine  längere  Reise  nach 
semer  Heimath  und  nach  der  Schweiz  zu  machen,  wo  er  mit  einer  Reihe 
jUngstdeutscher  Dichter  radicaler  Tendenz  (Henckell,  Mackay,  M.  v.  Stern, 
Oskar  Panizza  u,  A.)  intimere  Bekanntschaft  machte.  X893  wurtle  er  von 
einem  Rückenmarksleiden  befallen,  das  sich  1804  sehr  verschlimmerte, 
(hiss  ihm  die  Beine  lahm  wurden  und  er  bis  zu  seinem  Tode  ans  Bett  ge- 
fesselt blieb.  Der  Tod  erfolgte  unter  grüs.sen  Qualen,  die  von  R.  mit  helden- 
hafter Standhaftigkeit  ertragen  wurden,  an  Rückenmarksschwindsucht,  kurz 
vor  Mitternacht  des  31.  März.  Die  Leiche  wurde  am  2.  April  darauf  /u 
Detroit  verbratmt.  Es  überlebte  ihn  seine  Witiwe,  Anna  geb.  Martin,  aus 
Washington,  mit  der  er  seit  1872  verhcirathet  war,  und  von  .seinen  8  Kindern, 
2  Töchter  und  ein  Sohn. 

Mit  ihm  ist  eine  in  manc  her  Hinsicht  typische  und  doch  auch  wieder 
ganz  ci,_:cntliümliche  Clestalt  (leuts(  hamerikanis<  hen  Lebens  dahingegan^'t-n. 
Durch  Tradition  seine  heiss  geliebte,  früh  verstorbene  Muller  sympatlüsirte 
stark  mit  den  badischen  Revolutionären  von  18481  und  persönliche  Anlage 
für  die  Freiheit  Nordamerikas  gleichsam  prädestiniit,  hat  er  Zeit  seines  Lebens 
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durt  h  Wort  und  'i  hat  die  Freiheit  tles  Intlividuums  nach  allen  Ric  htungen 
zu  fordern  gesucht.  Aul"  religiösem  Cicbicte  hat  er  dogmatischen  Zwang  und 
Intoleranz  bekämpft,  doch  nie  die  wahrhaft  religiösen  Gefühle  beleidigt  oder 
verletzt.  Keiner  politischen  und  socialen  Partei  angehörig,  ist  er  mit  freudigem 
Eifer  für  die  Befreiung  der  modernen  Lohnarbeiter  aus  mnvürfh'ger,  macht- 
und  rechtloser  Stellung'  eingetreten.  Für  das  Recht  der  Frau  auf  Individualität 
und  grossere  Selbstständigkeit  brach  er  manche  Lanze,  wie  er  überhaupt  für 
natürlichere,  weniger  heuchlerisch-moralische  Beziehungen  zwischen  den  beiden 
Geschlechtem  plädirte.  Als  Mittel  zur  Propaganda  seiner  Bestrebungen  diente 
ihm  das  geqirochcne  Wort  und  seit  Grttndung  des  »Armen  Teufels«  noch 
mehr  seine  journalistische  Thatigkeit. 

R,  ist  aurh  öfter  mit  (Icdichten  hervorgetreten.  Aber  seine  eigentliche 
Kraft  lag  auf  dem  (iebiete  einer  blendenden,  gehaltvollen  Prosa.  Mit  Recht 
konnte  er  von  sich  sagen,  dass  er  der  deutschen  Sprache  in  Amerika  einen 
kleinen  Tempel  errichtet,  dass  er  unter  Handelsbotokuden,  Zeitungskafiem  und 
'mir  und  mich  ^  Biedermännern  die  Sprache  Lessings,  Goetlies  und  Schillers 
geredet  habe.  In  feinsinnigen  F.ssays  vermittelte  er  den  Deutschamerikanern 
die  intime  KeinUniss  seiner  lilterarischen  Lieblinge:  die  Klassiker,  G.Keller, 
Heine,  Schertel,  Anzengruber,  Storm,  von  Nichtdeutschen  namentlich  die  Ameri- 
kaner Emerson,  Thoreau,  Wm.  Curtis,  Walt  Whitman,  den  Franzosen  Claude 
Tillier,  und  von  der  jungen  Dichtergeneration  die  radicalen  Tendenzpoeten 
sowie  I  riedrii  Ii  Nietzsche.  F.in  hoch  entwickeltes  Naturgefiihl  und  eine  leiden- 
schaftliche Liebe  zu  seiner  alemannischen  Heimath,  seinem  Volke,  war  ihm 
eigen.  Dies  äusserte  sich  auch  in  seiner  Vorliebe  für  die  Dialectpoesie,  Reuter, 
Rosegger  u.  A. 

Eine  ausKewIhlte  Sumnlung  von  R.'s  Ess«ys,  Gedichten,  Skixzen  und  Anftitten  be- 
reitet der  jct/ii;c  Ri'clactoiir  des  !>.\rmfn  Teufels«,  Dr.  Martin  Drescher  in  Detroit,  vor. 

Sie  wird  R.  K.  aucl>  in  Deutschland  bek.innt  mai  hen. 

»Der  .irme  Teufel«  1S84— 1898;  die  »Gesellschaft«,  Jahrgarifj  189S,  Aufsat/:  von  Wil- 
helm Spohr;  »Der  .Sozialist«  (Berlin).  VIII.  Jahrg.,  Nr.  19  (»Robert  Reitzel-Nummer«,  hat 
auch  ein  Bildnis>, ;  »Liberty«  (Herausgeber  Benjamin  Tttcker)  NeW-Vork,  15.  April  1898. 
Ein  Bild  lindet  sich  in  Nr.  697  des    Armen  Teufelsc. 

Karl  Detlev  Jessen. 

Waldow,  Alexander,  Buchdrucker  und  Verlagsbuchhändler,  *  5.  Februar 
1834  zu  Stolj)  in  Pommern,  f  S.  Octolier  iSqS,  Sohn  wohlhabender  Kitern, 
heendete  seine  Schulzeit  in  Dresden  imd  widmete  sic  h  der  lUuhdruckcrei, 
die  er  bei  Meinhold  &  Sohne  und  Liepsch  Ä:  Reichhardt  in  Dresden  er- 
lernte. Spater  war  er,  besonders  als  Accidenzsetzer,  in  bedeutenden  Druckereien 
in  Dessau,  wieder  in  Dresden  und  in  Leipzig  beschäftigt.  1857  übernahm 
er  die  Leitung  der  J.  D.  Sauerländer'schen  Buchdruckerei  in  Frankfurt  a.  M. 
Narh  Leipzig,'  zurückgekehrt,  gründete  er  am  i.  Juli  iSfio  eine  eigene  Hut  h- 
und  Kunstdruckerei,  mit  der  er  bald  eine  V'erlagsbuchhandlimg  für  typographische 
Litteratur  und  eine  Buchdruck-Utensilienbandlung  verband.  Mit  einer  »Taschen- 
Agenda  fUr  Buchdrucker«  (1863)  eröffnete  er  seine  verdienstliche  fachschrift- 
stellerische Thätigkeit  und  führte  sie  unablässig  fort  in  dem  1864  gegründeten 
».Archiv  fiir  Buchdruekerkunst  .  .\nderc,  /umeist  aus  seiner  l-'cder  hervor- 
gegangene Werke  sind  die  »Lehre  vom  Act  iden/.satZ'  ,  die  Anleiivmg  zum 
Farbendruck  auf  der  Buchdruckpresse «,  djis  Grosse  Lehrbuch  der  Buch- 
druckerkunstc,  das  »Lehrbuch  fUr  Schriftsetzer«,  »Die  Buchdruckerkunst  in 
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ihrem  technischen  Betriebe«  und  die  umfassende  illustrirte  »Encyclopädie 
der  graphischen  Kttnste«. 

Vgl.  »Zeitschrift  f.  Deutschlandc  Buehdnicker«  1898,  Nr.  41  (Nekrolog  v.  H.  Schwarz, 
jn.Portr.),  »Archiv  f.  Bu  -luini  kcrkunst«  i8qS,  H.  ii  (in.  Portr.),  »Börsenblatt  f.  d.  dtsch. 
BuchhdL«  1898,  Nr.  2j0  und  Pfau,  K.  F.,  Biogr.  Lex.  d.  dtsch.  Buchhdls.  Lpzg.  1890 
(m.  Portr.). 

H.  Eliissen. 

Dodge,  Ernest,  LandschaftsmaJer  und  Radirer,  *  26.  August  1863  zu 
Boston,  f  tz.  August  1898  zu  Mitterndorf  bei  Dachau;  kam  1892  nach 
München,  besudite  nur  kurze  Zeit  die  Akademie,  bildete  sich  dann  aber,  wie 

sein  jüngerer  Kunst-  und  Gesinnungsgenosse  und  Landsm.mn  Sion  Longly 
Wenhan  ivgl.  unser  Jahrbuch  iSq8  S.  216  ff.)  in  eigensinniger,  autodidaktischer 
Zuriickgczogenlieit  und  entbehrungsvoller  Entsagung.  »Er  war  ein  Träumer 
und  Sinner,  dem  die  Stimmungen  und  Farben  des  Dachauer  Moores,  die 
stillen  Wasserspiegel  im  Abendlichte,  zitterndes  Birkenlaub  am  Wiesenrain, 
graues  Rohr  im  I  lerltsiwinde  zu  lyrischen  Stücken  wurden.«  Aber  seine  un- 
gelenke Hand  blieb  hart  und  rauh  untl  vermochte,  auf  l)eiratlien(le  Hülfe 
verzichtend,  die  in  ilim  lebende  Poesie  nicht  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Im 
Hingen  um  die  Formgebung  erkalteten  seine  Gedanken  und  Gefühle.  Es  blieb 
ihm  etwas  Unbeholfenes;  Schönheit  war  ihm  versagt:  so  erging  sich  sein 
Geist  in  absurden  Experimenten  und  Reproductionen.  Die  schliclucn  lihimen 
der  Haide  und  des  Waldes  gestaltete  er  zu  willkürlichen,  dürftigen  Orna- 
menten, die  er  in  der  Münchener  »Jugenda  spärlich  zu  Markte  trug.  Da 
ihm  nichts  genügte,  brachte  er  wenig  txat  Reife.  Auf  der  Ausstellung  der 
Münchener  Secession  erschien  iSqS  Nr.  237)  ein  unschöner  »Mädchenkopf< 
als  A(iuarcll.  Das  Ungewohnte  und  Seltsame  liess  das  Publikum  begreiflich 
kalt.  Er  tastete  so  lange  an  seinen  l'roductioncn,  als  hatte  er  selbst  keine 
Freude  daran.  So  kostete  er  der  »Sorgen  und  Mühen«  genug  und  fand  doch 
noc  h  Zeit,  draussen  im  Moor  den  Leidenden  in  allerlei  Gebrest  Rath  und 
Hilfe  zu  bringen.  Kr  liebte  die  ])a\crische  Haide  ,  er  fuhr  sein  selltst- 
gebautes  Malerzeh  an  soimigen  wie  an  rauhen  Tagen  hina\is  über  schmale 
Wege  und  braunen  Moorgrund  und  manche  Nacht  lag  er  träumend  unter 
freiem  Himmel.«  Der  anfangs  November  1898  im  Kunstverein  ausgestellte 
Nachlass  des  Künstlers,  welcher  zeitlebens  dem  Publikum  so  sorgsam  aus 
dem  Wege  ging,  fand  kaum  die  verdiente  Theilnahme.  1).  war  ein  herzens- 
guter, liebenswürdiger  Mensch ;  um  seinen  Verlust  trauern  Weib  und  Kind 
und  viele  Freunde, 

VgL  Nr.  393  »Neueste  Naehiichten«  vom  aS.  August  u.  Nr.  507  ebendu.  vom  3.  No- 
vember 1898.   Fr.  Popp  in  Nr.  311  »Bayer.  Kurier«  11.  Norember  1898. 

Hyac.  Holland. 

Volkening,  August  Heinrich,  Buchhändler,  *  16.  Juli  1834  als  der 
vierte  Sohn  des  Goldschmieds  und  I^dwirths  V.  zu  Minden  in  Westfalen, 
f  13.  Juni  1898  in  Leipzig,  besuchte  die  Bürgerschule  und  das  Gymnasium 

in  Minden,  kam  daim  in  eine  kaufmännische  Lelirc  und  hatte  Gehilfen- 
stcllungen  in  Rinteln,  Bremen  und  Herford  iiuie.  An  lel/temn  (Irt  war  mit 
dem  Geschäft  eine  Buchhandlung  verbunden,  was  bestimmend  für  V'.'s 
späteren  Lebensberuf  wurde.  Zu  seiner  weiteren  Ausbildung  arbeitete  er  in 
einem  Leipziger  Commissionsgeschäfte,  dann  in  einer  Buchhandlung  in 
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Aschcrsleben,  wo  er  zugleich  mit  dem  lUichdruckwesen  sich  gründlich  ver- 
traut machte,  sodass  er  das  damals  geforderte  P^xamen  in  Magdeburg  be- 
stehen konnte.  Im  October  1861  gründete  er  eine  Buchhandlung  in  Minden. 
Durch  seine  Verbindung  mit  bedeutenden  Schulmännern,  wie  JUtting, 
L.  W.  Seyffarth  und  \V.  Fricke,  wurde  er  bald  auch  zu  Verlagsunternclimungcn 
angeregt.  Durch  Erweitenmg  des  Verlags  wurde  V.  1871  zur  Abtretung  des 
Sortiments  und  Uebersiedclung  nach  Leipzig,  dann  au(  h  zur  Gründung  eines 
Commissionsgeschäftes  und  einer  Buchdruckerei  veranlasst.  Ein  gleichzeitig 
eintretender  Theilhab«r,  Berdiold  Siegismund,  schied  bereits  1873  wieder  aus. 
Vide  und  grosse  Vcrlagsuntemehmungen  danken  den  siebenziger  und  si)äteren 
Jahren  ihre  Entstehung,  so  eine  Biographische,  eine  Pädagogisc  he  Bibliothek 
(die  Klassiker  der  Pädagogik  in  gediegenen  Ausgaben^  ausserordentlich  ver- 
breitctcte  Schüler-  und  Lehrerkaiender  (seit  einigen  Jahren  Verlag  von 
Ed.  Volkening,  Lpz.),  Anthologien,  spedell  für  den  Buchhandel  wichtige 
Bibliographien,  pädagogische  SSeitschriften  u.  s.  w.  Wie  V.  vorwiegend  der 
Schöpfer  dieser  Unternehmimgen  war,  so  legte  er  aurh  bei  der  Ausarbeitung 
vielfach  selbst  Hand  mit  an.  (".cwohnt  bis  tief  in  die  Nacht  zu  arbeiten, 
ist  er  solcher  Ueberansirengung  leider  allzufrüh  erlegen. 

Vgl.  »Scbttler-Kaleoder  f.  i899«(m.Portr.)  u.  »Börsenblatt  f.  d.  dt.  Buchb.  189S«  Nr.  135. 

H.  Ellissen. 

Frankel,  Ferdinand,  Schriftsteller,  *  t6.  November  1S15  zu  München, 
t  15.  Mai  1S98,  erst  Buchbinder,  dann  Schauspieler  und  dramatischer  Dichter, 
machte  sich  durch  seine  irielYaspredienden,  nadi  dem  Vorbilde  von  Raimund 
und  Nestroy  verfassten  Volksschauspiele  einen  Namen;  dazu  gehören  »Der 

(ioldsee«  (Originalzauberposse),  »Der  Schwärzer  und  sein  Dirndl«  (Charakter- 
bild aus  dem  baycr.  Hochland\  Adelheid,  die  Soldatcnbraut.c  (auch  Die 
Beterin  an  der  Mariensäule«,  Schauspiel),  »Eürst  und  Volk«  (Lebensbild), 
München  1852  in  4  Bändchen.  Dann  warf  sich  F.  auf  die  kleine  Journalistik, 
schrieb  für  Tägesblätter,  begründete  selbst  ähnliche  Unternehmungen,  wie  die 
nach  Wiener  Mustern  gehaltene  und  illustrirte  »Stadtfraubase'.  (1862  ff.)  \md 
die  spätere  •  Hofbrauhaus-Zeitung«,  etablirte  eine  Buclulruc  kerci,  betbätigte 
.sich  an  allerlei  irnternehmungen  und  Projekten,  verfasste  viele  Mugblätter, 
Brochuren,  auch  weitere  Dramen,  Possen  und  eine  Menge  »Gelegenheits- 
Gedichte«. 

Hyac.  Holland. 

Martens,  Hermann,  Eduard,  Kgl.  Baurat,  *  16.  August  1823  zu  Ilalber- 
siadi,  f  3.  November  1898  zu  Bonn,  Sohn  des  Halberstädler  Superintendenten 
Härtens,  studirte  an  der  Berliner  Akademie  Baufach,  war  in  den  verschieden- 
sten Städten  Preussens  amtlich  thätig,  eine  Zeit  lang  in  den  50er  Jahren  Docent 
an  der  landwirthschaftlichen  Akademie  in  Poi)i)elsdorf  bei  Bonn,  später  in 
Cöln  Garnisonbaumeister  (er  l)aute  dort  den  (ilaspalast  des  Eloragartens) 
und  zuletzt  amtlich  in  Aachen  angestellt.  1870  zog  er  sich  ins  Privatleben 
nach  Bonn  zurUck,  wo  er  noch  die  Synagoge  erbaute,  im  übrigen  lebte  er 
vorherrschend  seiner  litterariscben  Thätigkeit.  An  der  Entwickelung  der  auf- 
blühenden Stadt  Bonn  nahm  er  stets  regen,  thätigen  Antheil,  politisch  und 
religiös  war  er  ein  entschiedener  Verfechter  des  liberalen  protestantischen 
Gedankens.  Sein  htterarisches  Bestrebeii  war  darauf  gerichtet,  die  Ergebnisse 
der  Helmholtzschen  Untersuchungen  über  physiologische  Optik  iÜr  die  bildende 
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Kunst  nutzbar  zu  machen.  Er  folgerte  aus  der  Arbeit  dieses  grossen  Phy* 
sikers»   dass,   wie  das  Au>iq  in  seiner  Thätigkeit  an  streng  mathematisch 

formiilirbarc  ("n-sctzc  p;cl)Uiult'n  sei,  so  :\u<h  der  Künstler,  dessen  Werke 
durch  das  Auge  dem  Menschen  /um  He\vus>tsein  geliracht  werden,  ganz  be- 
stimmte (lesetze  seiner  Thatigkeit  zu  Cinmde  legen  müsse.  Ohne  im  mindesten 
zu  leugnen,  dass  das  wabre  Genie  in  vielen  Fällen  unbewusst  solchen  Ge- 
setzen folge,  betonte  er  dcx  b  entschieden,  dass  damit  diese  Oesetze  nicht 
entbebrlich  wiirtlen  und  l>emiihte  sieb  in  seinem  Optisc  lien  Maassstab«  cjdcr 
»Die  Theorie  uiul  Praxis  des  asdieiischen  Sehens  in  den  bildenden  Künsten« 
(I.  Auflage,  Bonn,  Fr.  Cohen,  1877;  II.  gänzl.  umgearbeitete,  B^Hn,  Waamutk 
1884),  die  Gesetze  des  Näheren  zu  entwickeln  und  auf  die  Praxis  anzuwenden. 
Vor  Allem  wendete  er  seine  Aufmerksamkeit  den  Grössenverhältnissen  antiker, 
mittelalterlicher  und  moderner  Sculpturcn  unrl  Tiauwerke  /u,  die  er  in  Be- 
ziehung zu  ihrer  landschaftlichen  und  sonstigen  Umgebung  kritisch  studirte. 
Um  auch  dem  Laien  und  dem  Kunsthandwerker  seine  Theorien  verständlich 
zu  machen,  verfasste  M.  im  J.  1881  zwei  kleinere  Brochuren,  gewissermaassen 
Auszüge  seines  grösseren  Werkes  und  Anwendungen  auf  einzelne  l'alle  des 
I)raktis<iie!i  Lebens:  i  ^  Zwei  Klenienlarpunkte  <ler  K iinstbelrat  litung  und 
Kunsiubung,  Bomi,  I  r.  Cohen,  lööi.  2)  Ueber  Deutlichkeit  und  Harmonie 
der  Druckschriften  mit  ihren  pflanzlichen  und  figflrlichen  Ornamenten,  Bonn, 
Fr.  Cohen,  1881.  Im  Jahre  1885  folgte  dann  die  »Skizze  zu  einer  prakt. 
Aesthctik  der  Baukunst  und  der  ihr  dienenden  Schwester-Künste  in  einem 
neuen  System  zusammengestellt  ,  Berlin,  Wasmuth,  1885,  ein  Werk,  das  im 
J.  1887  in  II.  Auflage  als  »Praktische  Aesthetik  der  Baukunst  und  der  ge- 
werblidien  Künste«  als  Compendium  bearbeitet  bei  Fr.  Cohen,  Bonn,  her- 
auskam. In  einer  kleineren  Arbeit  »Ueber  d'w  ( Irdssenmaasse  und  über  den 
Stil  des  in  Berlin  am  Lustgarten  zu  erbauenden  Domest  (als  Manuskr.  gcdr/*. 
nahm  M.  zu  dieser  Frage  Stellung,  um  im  Jahre  1890  sein  Optisches  Ma;u^ 
für  den  Städtebau«  (Bonn,  Fr.  Cohen)  folgen  zu  lassen.  Den  Abscfaluss  seiner 
Thätigkeit  bildete  das  illustrirte  Prachtwerk:  »Die  deutschen  Büdsäulendenk* 
male  des  XDC.  Jahrhunderts.    (Stuttgart.  Jul.  Hoffmann  1892.) 

Nekrologe  veröffentlicht  in  der  »Bonner  Zeitung«  VII,  Jahrg.  Nr.  365  vom  8.  Nov. 
1898  und  der  »Vossiscben  Zeitung«  1898  Nr.  533  (13.  Nuvember). 


Bonde,  Oskar.  lUu  hhiindler  etc.,  *  17.  NOv.  als  Sohn  des  Oberförsters 

B.  in  Zschernic  hen  bei  Altenburg,  f  15.  Juli  i  SoS  in  Altenburg,  erlernte  den 
Buchhandel  bei  K.  l .  Koehler  in  Leipzig,  in  dessen  Geschäft  er  dann  noch  bis 
1845  als  Gehilfe  thätig  war.  Weitere  Gehilfenstellungen  hatte  B.  in  Prag, 
Zürich,  Pest  und  wieder  bei  K.  F.  Koehler  inne.  Von  Ende  1852  bis  1856 
war  er  (lescbaftsführer  bei  Friedrich  Brandstctter  in  Leipzig.  In  diesem  J.ihre 
erwarb  er  die  1850  gegründete  J.  H.  Jacob  sehe  Buchhandlung  in  Altenburg, 

1860  auch  den  Verlag  der  1847  gegründeten  »Altenburger  Zeitung«.  Seit 

1861  wurde  das  Geschäft  unter  der  Firma  »Oskar  Bonde«  fortgeführt,  all- 
mählich auch  durch  den  Verlag  gediegener  und  weit\erbreiteter  Lehrbücher 
und  anderer  Werke,  von  denen  nur  H.  Kluges  in  vielen  Autlagen  erschienene 
und  in  mehrere  Sprachen  übersetzte  Geschichte  der  deutschen  Litteratur*: 
erwähnt  sei,  erweitert.  Eine  1872  gegründete  eigene  Buchdruckerei  übernahm 
bald  auch  Druckauftr.äge  vieler  aus^'ärtiger  Verlagsfinnen  und  gewann  1886 
den  ersten  Preis  der  Altenhurger  Landesausstellung.  Das  Personal  der  Druckerei 
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besteht  aus  70,  das  (lesammtpersonal  der  Firma  aus  90  Personen.  Von 
äusseren  Anerkennungen,  die  Ii.  zu  Tlieil  wurden,  möge  nur  erwähnt  sein, 
dass  er  1862  zum  Sachsen- Akenburgischen  Hofbuchhändler ,  1890  zum 
Commissionsrath  ernannt  wurde.  Auch  sein  humanitäres  und  gemeinnützig 
buchhändlerisches  Wirken  wurde  entsprechend  gewürdigt.  Jalirelaii;^  w.ir  er 
u.  A.  \'orstandsmitglied  des  Burhhandler- Verbandes  für  Sachsen  und  Sai  hscn- 
Altenburg.  Als  Gelegenlieitsst  liriftstcller  trat  H.  u.  A.  auf  mit  Erinnerungen 
eines  Lehrlings  aus  der  K.  l .  Koehler'schen  Schule«,  sowie  mit  einer  Reihe 
bes.  in  der  »Altenburger  Zeitung veröflentlichter  Gedichte,  Reisefahrten,  Unw 
schauen  und  humoristischen  Wochenplaudereien. 

Vgl.  BörsenbUtt  t.  d.  dt.  Bucbb.  1898,  Nr.  180  (Nekrolog     Franz  Volgcr^ 

U.  EUissen. 

Halbreiter,  Adolf,  Bildhauer  und  Ciseleur,  *  13.  Mai  1839  Rosen- 
heim,  f  38.  Juni  1898  zu  München.   Sein  Vater  war  der  als  Arzt  damals  zu 

Rosenheim  practicirende  Dr.  Michael  H.,  welcher  in  Folge  seines  unruhigen 

Wandertriebes  ein  gut  Stück  Welt  gesellen  und  für  seine  im  Sanitätsfacli  bei 
der  lielagermig  von  Sebastopoi  den  Russen  geleisteten  Dienste  die  silberne 
Kriegsmedaille  und  den  Stanislausorden  erhalten  hatte.  H.  lernte  zuerst  bei 
seinem  Oheim,  dem  durch  seine  Fresken  in  der  kgl.  Residenz  zu  Athen  und 
durch  seine  Reisen  nach  Constnntinopel,  Klcinasien,  Palästina,  Aegypten  und 
Italien  wohlbekannten  Historienmaler  ririth  H.,  welcher  als  Inhaber  der  da- 
mals frisch  aufblühenden  Firma  Sanctjohanser  seinen  Neft'en  bei  dessen  so 
frülueitig  hervorbrechender  Begabung  zum  Silber-  und  Goldschmied  ausbildete. 
Hier  nüichte  sich  der  äusserst  strebsame  junge  Mann  mit  dem  ganzen  Umfang 
der  Technik  bekannt  und  bewies  damals  schon  seine  feinfühlige  Vorliebe  fiir 
Emaille  in  Verbindung  von  Perlen-  und  I-.delsteinfassung,  dann  l)esu(  lite  er  die 
unter  der  Direction  des  geistvollen  Hcrinann  Dyck  1*  181 2  t  1S74)  tlorirende 
Kunstgewerbeschule  und  arbeitete  ausserdem  als  Bildhauer  an  der  Akademie 
in  Wetteifer  mit  Fritz  von  Miller,  Anton  Hess,  Lorenz  Gedon  u.  A.  Nach 
solcher  Vorbereitung  ging  H.  nach  Paris  und  arbeitete  vier  Jahre  lang  in  den 
besten  Ateliers  als  CiscIcur.  Zurückgekehrt  gründete  er  in  München  eine 
eigene  W'erkstätte  fiir  kunstgewerblic:he  Metallari)eiten.  aus  welcher  bald  die 
treö'hchsten  Erzeugnisse,  Brochen,  Nadelchen,  Tafelzier,  Poeale  aller  Art, 
Lflsterweibchen,  Sdiatzkästchen,  darunter  auch  ein  vielbewunderter  Brauu 
schmuck  (1S75)  hervorgingen.  Infolge  dieser  Leistungen  erhielt  H.  1878  einen 
Ruf  als  Professor  und  Leiter  der  Modellir-  und  Ciseleurabtheilung  an  die 
Kunstgewerbeschule  in  Dresden;  König  T  udwig  II.  wtins(  hte,  dass  eine  so 
befähigte  Kraft  für  Bayern  erhalten  bleibe,  ertiieilte  ihm  1  itel  und  Rang  eines 
kgl.  Professors  und  fesselte  den  Künsder  durch  eigene  Aufträge.  Dazu  ge- 
hörte beispielsweise  der  herrliche  Tafelaufsatz,  welchen  König  Ludwig  n.  der 
Universität  Wiiivlxirg  zur  dritten  Saecularfcier  stiftete.  (Abbildung  in  der 
Zeitschrift  des  Kunstgewerbe-Vereins  zu  München  1886,  Tafel  i  unfl  2  und 
in  Pechts  (ieschichte  der  Miinchener  Kunst  i888,  S.  473).  Obwohl  II. 
sonst  mehr  auf  den  ornamentalen  als  den  figürlichen  Theil  Gewicht  legte,  so 
waren  hier  die  in  Silber  gegossenoi  Figuren  der  Alma-Julia  mit  den  vier 
Facultäten  vortrefflich  gearbeitet.  Für  Riedinger  in  Augsburg  fertigte  H.  nach 
H.uiberrissers  Zeichnung  in  stilvdller,  reichster  (loihik  einen  gewaltigen  Kron- 
leuchter mit  24  Armen  und  120  Flammen  s^i88o).  Andere  Arbeiten  waren 
ein  Halsgehänge  (Abbildung  in  der  Zeitschrift  des  Kunstgewerbe  Vereins  1S80, 
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l'af.  16),  ein  schmiedeeiserner  Lüster  (nach  Rudolf  Seitz,  ebendas.  1881 
Taf.  37),  ein  Lüster  für  Gas  für  Herrn  J.  C.  Schön  in  Worms  (nach  G.  Seidl, 
das  Figflrlidie  von  Cramer,  ebendas.  1882,  Taf.  5),  ein  Becher  aus  einer 

Cocosnuss,  ein  anderer  aus  einer  Mus(  Ik  I,  dn  Pocal  im  Stile  der  Früh- 
ronaissanro  als  Ehrengahe  des  Prinzen  Ludwig  von  Baiern  zum  deutschen 
liundcsschic-ssen  (1881).  Femer  zwei  Tocale  als  Ehrengeschenk  einer  Kegel- 
gcsellschaft  in  Form  eines  Kegels  (nach  Rud.  Seite,  ebendas.  1882,  Taf.  13) 
und  in  Gestalt  einer  Kugel  (nach  Barth  und  Gedon,  ebendas.  Taf.  i4\  ein 
Ltlsterwcihchcn  mit  Hirschgeweih  und  einer  Syringcn-spiclcnrlen  Meerfei  (nach 
L.  Hcrlcri(  Ii,  ehondas.  Taf.  24),  im  Auftrage  des  Kaisers  \  on  Oesterreich  der 
Schmuck-  und  Urdensschrcin  für  Prinz  Leopold  von  liaiern  (1882),  für  den 
Prinzregenten  Luitpold  die  Prachtgruppe  mit  dem  im  Jagdhabit  neben  seinem 
aufgezäumten  Ross  vor  tlem  Hirsche  knieenden  St.  Huljertus  (Abi),  ebendas. 
1883,  'l'af.  25\  alles  mit  bcwunderungswiirdiucr  SicherluMt  in  wfi(  lu-n  Formen, 
die  den  Meissel  und  das  Material  ganz  vergessen  lassen.  Kbendaselbst  finden 
sich  die  Abbildungen  von  silbernen  Leuchtern  (1883,  Taf.  30  für  Prinz  Leo- 
pold), die  Diplomdecke  zur  Adresse-  fUr  den  hochverdienten  Ersgiesser  Fer- 
dinand von  Miller  (1R84,  Taf.  i2\  ein  getriebener  Lüsterarm  mit  Verzierungen 
von  ausgcschliffcncni  Crystall  (1885,  Taf.  25),  ein  Kronleuchter  für  eleclrischc 
Glühlichter  (^iSSq,  Taf.  4),  ein  Tafelaufsatz  aus  oxydirtem  Silber  mit  Lapisla- 
zuli  und  Oystallglas  (1889,  Taf.  13)  u.  s.  w.,  ganz  originelle  Schöpfungen, 
welche  das  Können  des  erfindungsreichen  Kttnsüers  im  ehrendsten  Sinne  in 
die  Welt  trugen.  Die  weitere  Ausfiihnuig  .seiner  Pläne  und  Projecte  lähmte 
ein  bösartiger  (ielenkrhcumatismus,  vvcU  her  nach  langem  Leiden  den  Künstler 
seinem  glücklichen  Lamilienleben  und  scuien  zahlreichen  i  reunden  durch  einen 
allzufrtthen  Tod  entriss.  Stets  neidlos,  offenherzig,  edel  und  wahr,  hatte  er 
keinen  Feind. 

V^l.  Das  r.cistige  Deutschland  (1898),  S.  364.    No.  18$  Angcm.  Ztg.  7.  VII,  1898. 

KuQstvcreinsbericht  f.  189S,  S.  70. 


Werner,  Karl,  Lande$$chulinspe(  tor,  *5.  Mai  1828  in  Wien,  f  26.  März 
1898  in  Meran.  Kr  war  ein  Sohn  des  ehcinali^cn  Schullchrers  und  späteren 
Wiener  Magisiraisbeamten  Johann  W.  und  seiner  Frau  Josepha,  geb.  C  onrad, 
besuchte  die  Schulen  seiner  Vaterstadt,  1884  die  sogenannte  »Philosophie^ 
und  bezog  1846  die  juridische  Fakultät  in  Wien.  Im  Jahre  1848  nahm  er 
wegen  seiner  körperlichen  Kleinheit  an  der  akademischen  Legion  nur  als 
Mitglied  der  Adjutantur  Thcil  imd  l)cgal>  sich  im  Herbste  dieses  Jahres  zur 
Fortsetzung  seiner  Studien  nach  Graz,  kehrte  aber  schon  im  Winter  1849 
wieder  nach  Wien  zurück  und  legte  im  Jahre  1850  in  Olmtttz  das  erste 
juridische  Rigorostun  ab.  Eine  tiefe  Neigung  zu  Rosine  Heller  in  Iglau, 
wohin  er  mit  seinem  Studiengenossen  und  Freunde  Vinrenz  Heller  zum 
Ferienbesurh  gekommen  war,  weckte  den  sehnsüchtige  Winisih,  bald  ein 
eigenes  Heim  zu  gründen.  Das  best^irkte  ihn  in  seinem  Entschlüsse,  das  ohne 
Vorliebe  gewählte  juridische  Studium  aufeugeben  und  sich  dem  Gymnasial* 
lehramte  zu  widmen,  das  gerade  damals  der  Reform  unterzogen  wurde.  Sein 
Interesse  für  die  Litteratur  war  früh  rege  geworden  unfl  hatte  ihn  zu  eigener 
Bethatigung  angeregt.  Kr  verfas^te  Novellen  und  Cicdichte,  kritische  und 
journalistische  Aufsätze  und  lebte  im  Kreise  mehrerer  angehender  Schriftsteller, 
die  sich  zur  sogenannten  »Glaserei«  vereinigten;  im  Hause  des  späteren 
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Justi/min isters  Julius  Glaser  versammelten  sich  ausser  Werner  die  beiden 
Brüder  Anfiele  und  Kmil  Kuh,  der  Componist  Carl  Debrois  van  Bruyk  und 
einige  andere  zu  litterarischen  Abenden.  Die  meisten  waren  Verehrer  Friedrich 
Hebbels  und  traten  begeistert  (Ür  seine  Werke  durch  ihre  Schriften  ein. 
W.  wurde  mit  Hebbel  genauer  bekannt,  da  er  ihm  als  Feuilletonredakteur 
der  Wiener  Reichszeitung  einen  Aufsatz  über  Erzherzog  Johann  einschickte, 
der  auch  erschien.  Hebbel  schätzte  tüc  1  )arstellungsfiabc  des  jungen  Wieners 
sehr  hoch  und  beurtheiite  sie  desshalb  besonders  günstig,  weil  er  sie  frei  von 
den  ihm  unleidlichen  Unarten  der  Wiener  Sdireibweise  fand.  FUr  Hebbels 
Rubin«  suchte  W.  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  der  Wiener  2^itung 
Stimmung  zu  machen.  Ein  Beitrag  zu  Kolatsrheks  Monatsschrift  hatte  zur 
Folge,  dass  Kolatsrhek  einen  C'ontrakt  mit  ihm  sciiloss,  der  ihn  gegen  ein 
glänzendes  Honorar  zu  regelmässigen  Berichten  aus  Wien  verpflichtete. 
So  war  Aussicht  vorhanden,  dass  sich  W.  eine  Schriftstellerexistenz  be- 
gründe, doch  sein  Wunsch,  die  Braut  ])ald  heimzuführen,  veranlasste  ihn, 
sich  um  die  gesicherte  Stellung  eines  iMittelschuUchrers  zu  bewerben.  So  kam 
er  als  supplirender  Lehrer  ans  Obergymnasium  in  Olmütz  und  lehrte  dort 
Deutsch,  Geographie  und  Geschichte.  Die  Situation  war  keinesfalls  leicht, 
denn  die  Umwandlung  der  ehemaligen  »PhilMophie«  in  die  zwei  letzten 
Gymnasialklassen  erregte  die  betroffenen  jungen  Leute,  die  nun  statt  der 
•^Herren«  Studenten  weiter  Schüler  l)leiben  mussten.  W.  hatte  dop])elte 
Schwierigkeiten,  da  ihm  von  der  Natur  eine  imponirende  Ciestalt  versagt 
worden  war,  und  er  noch  sehr  jung  aussah.  Einer  seiner  damaligen  Schüler, 
der  jetzige  Oberlandesgeiichtspräsident  Eduard  Senft  in  BrOnn,  mählte  mir, 
dass  die  Klasse  geglaubt  hatte,  mit  W.  rasch  fertig  zu  werden,  dass  er 
ihr  aber  durc  h  seine  Ruhe,  sein  Wissen  und  seinen  Tact  imponirtc  und  bald 
ihr  Liebling  wurde.  Natürlich  machte  das  neue  Amt  viel  zu  schaffen  und 
gestattete  Utterarisches  Arbeiten  nur  wenig.  W.  kehrte  noch  einmal  nach 
Wien  zurück,  um  bei  A.  Jager  im  historischen  Seminar  zu  arbeiten  und  seine 
Lehramtsprüfung  (1853)  abzulegen.  Hierauf  wurde  er  zum  Gymnasiallehrer 
in  Iglau  ernannt,  heirathete  im  November  1853  und  begründete  dadurch  eine 
Ehe,  die  nahezu  40  Jahre  glücklich  wahrte. 

In  Iglau  entÄJtete  nun  W.  eine  sehr  rege  Thätigkeit.  Als  Lehrer 
gehörte  er  zu  den  bdiebtesten  Professoren  und  förderte,  wie  es  in  einem 
Programme  des  Gymnasiums  heisst,  durch  seine  jiadagogisc  he  Umsicht,  wissen- 
schafUiche  Gründlichkeit  und  erfolgreiche  Kntsrjnedenheit  Ansehen  und  Ruf 
des  Iglauer  Gymnasiums.  An  dem  geselligen  Leben  der  Stadt  nahm  er  leb- 
haften Anthdl  und  suchte  durch  Öffentliche  Vorträge,  durch  Veranstaltung 
von  »Academien«,  durch  Forderung  des  Vereinslebens  eine  tiefere  Geselligkeit 
anzubahnen.  Er  zählte  zu  den  Gründern  des  Ti.'Iauer  Mrinnerturnvercnns  und 
trug  dazu  bei,  dass  auch  die  Schüler  des  Gymnasiums  l'urnunterncht  genossen. 
Er  war  auch  Lehrer  des  Französischen  am  Gymnasium  und  trat  oft  mit  Ein- 
setzung seiner  Stellung  für  Fortschritt  und  Liberalismus  ein,  so  dass  ihm 
seine  Mitbürger  sogar  das  Abgeordnetenmandat  antrugen;  er  nahm  es  jetloih 
nicht  an,  sondern  verhalf  Dr.  I-Muanl  .Sturm  zur  Wahl,  was  dieser  immer 
dankbar  hervorhob.  Auch  in  wissenschaftlicher  Hinsu  hi  trug  er  zum  Ruhm 
seiner  neuen  Heimath  bei:  über  den  Meistergesang  m  Iglau,  über  die  Ge- 
werbsverhältnisse im  15.  Jahrhundert,  über  die  Verbreitung  des  Humanismus 
in  Mahren  schrieb  er  Zeitschriften-  und  ]'rogrammaufs,it/e,  indem  er  durchaus 
auf  die  Quellen  und  Arcbivalien  zurückging.    1856  ernannte  ihn  dcsshalb  der 
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mährische  T.andcsnusschus«;  zum  Landesarcliivs-Correspondentcn.  Für  seine 
»Urkundliche  Geschichte  der  Iglauer  Tuchmacherzunft  (Leipzig  1861)  erhielt 
er  den  Preis  der  fttrsd.  Jablonowskisctien  Gesellschaft  in  Leijizig  und  wurde 
er  zum  correspondirenden  Mitglied   der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  der 

\Vissenschaften  in  Ciörh'tz  emannt,  Pieses  preisgekrönte  Werk  schilderte  mit 
Ausheutun}^  der  von  W.  fics.inimelten  Urkunden  die  Schicksale  der  in 
Iglau  massgebenden  ruchmut  herzunlt  von  ihren  Anlangen  bis  zu  ihrem  Auf- 
hören, verwerthete  durchgehend  die  politischen  Verhältnisse  und  die  ähnlichen 
Erscheinungen  in  anderen  Industrieorten  zur  Erklärung  der  Thatsachen  und 
gelangte  dadurch  zu  einer  Darstellung  der  inneren  Veränderungen,  nii  ht  liloss 
der  äusseren  Kreignisse.  Kin  Stuck  NVirthschat'tsgeschichie,  diunit  aber  zu- 
gleich das  hauptsächlichste  Geschick  der  Iglauer  Stadlgeschichte  wurde 
entfaltet,  und  es  wurde  nur  bedauert,  dass  W.  nicht,  wie  er  es  so  leicht 
halte  thun  können,  ein  Urkundenbuch  der  Iglauer  Tuchmacherzunft  anschloss. 
Im  Jahre  i<S6i  be^'nnn  W.  t-ine  (k'S(hi<hte  des  iL'laucr  Ciymnasiums  zu 
schreiben,  zu  der  er  mit  der  L  niersiüizung  tles  Unternchtsministeriums  eine 
wissenschaftliche  Reise  nach  Sachsen  unternahm;  das  Werk  fand  sich  im 
Nachlasse  des  Verfassers  handschriftlich  vor,  nur  ein  Theil  wurde  in  den  H&Xr 
theilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Krziehungs-  und  Schulgeschichte  ver- 
öffentlicht. Im  Jahre  1863  puldirirte  er  in  der  po])ularen  Sammlung 
»Oesterreichische  (ieschichte  für  das  Volk,  die  Geschichte  des  Kaisers  Franz  II. 
bis  1803. 

Nach  nahezu  fünfzehnjähriger  Wirksamkeit  schied  er  1868  von  Ig^au, 

weil  er  ans  deutsche  Obergymnasiv.m  nach  Brünn  als  Professor  versetzt 
worden  war.  Au(  h  hier  erwarb  er  si(  Ii  ras<  Ii  allgemeine  Beliebtheil  und 
habihlirte  sich  an  der  techni.schen  Hochschule  durch  eine  Probevorlesung 
für  allgemeine  Welt-  und  österreichische  Geschichte,  zudem  war  er  in  der 
Redaktion  des  »Mährischen  Corres])ondenten«  thätig,  den  er  gelegentlich 
während  der  l-'erien  s<hon  selbstanflig  u'clfitft  hatte.  Schon  na(h  fünf 
Monaten  wurde  \V.  zum  Director  des  Ubergymnasiums  in  Znaim  ernannt. 
In  dieser  Stadt  legte  er  bald  nach  seinem  Eintreffen  dem  Gemeinderathe  den 
Plan  zu  einer  Mädchenfortbildungsschule  vor  und  hatte  die  Freude,  seine 
Vorschläge  angenommen  und  die  Anstalt  unter  seiner  Leitung  entstehen  und 
gedeihen  zu  sehen.  l)urch  einen  zum  Besten  des  Wiener  Srhiller-1  )enkmals 
gehaltenen  V'ortrag  Uber  »Charles  Sealsheld  und  den  politischen  Roman«,  der 
auch  im  Druck  erschien,  lenkte  er  die  Aufhierksamkeit  auf  dies«»  Sohn  der 
Znaimer  Gegend  und  weckte  das  Interesse,  das  anhielt,  auch  in  weiteren 
Kreisen.  Bei  der  Kinführung  der  neuen  Volkss«  hulgesetze  wurde  W.  vom 
Znaimer  Gemeinderaih  einstimmig  zum  i)r()\ isorischen  lU-zirksschulinspector 
gewählt,  und  als  solcher  vom  Ministerium  bestätigt,  im  Jahre  1869  ernannte 
ihn  der  Kaiser  zum  Landesschulinspector  fttr  die  deutschen  Volksschulen 
Böhmens,  wo  unter  hcissen  nationalen  und  religiösen  Kämi)fen  die  Volks- 
schulrefdrtn  dur(  hgefithrt  werden  mussto.  .Aufreibende  drei  Jahre  blieb  W. 
in  dieser  Stellung,  bald  auf  den  Ins]tectii)nNrcisen  uiul  bei  den  Maturitäts- 
prüfungen der  Lehrerbildungsanstalten  durchs  ganze  Kronland  geführt,  bald 
mit  erdrückender  Bureauarbeit  und  endlosen  Landesschulratsitzungen  in  Prag 
tibcrlnirdet.  Seine  grösseren  wissens<  liaftlichen  Arbeiten  blieben  liegen,  er 
vertasste  nvir  eine  kleine  1  Icimathskunde  von  Böhmen  für  Volksschulen  uiul 
redigirte  die  >  Littcrarischc  Beilage i>  zu  den  ^Mittheilungen  des  Vereins  für 
Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen«,  dessen  Mitglied  er  von  der  Gründung 
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gewesen  war.  Auf  die  Dauer  hätte  W.s  Gesundheit  den  Mühen  und  Kämpfen, 
Intriguen  und  Anfeindungen  in  Prag  nicht  Stand  halten  können,  deshalb  bat  er 

um  seine  Versetzung  und  kam  1872  nach  Salzburg  als  LandesschuHnspector  und 
administrativer  Referent  des  T,andesschulralhs.  Hier  w  irkte  er  bis  /um  Abschlüsse 
seiner  Dienstzeit  zum  Segen  des  Volksschulwesens,  nahm  sich  fördernd  der 
gewerblichen  Sdiulen  an,  war  Director  der  Prüfungskommission  für  Volks- 
und Bürgerschulen  und  Vorsitzender  der  Commission,  die  der  Grosshersog 
Ferdinand  IV.  von  Toscana  flir  die  Prüfungen  der  Prinzen  des  grossherzoglichen 
Hauses  eingesetzt  hatte.  Allmahlich  begann  er  auch  wieder  litterarisch  zu 
protluciren  und  veröffentlichte  in  einer  Reihe  von  Zeilschriften  und  Zeitungen 
kritische  Aufsätze  in  grosser  Zahl.  Im  Jahre  1889  wurde  er  auf  seinen  Wunsch 
in  den  bleibenden  Ruhestand  versetzt  und  zog  1893  nach  dem  Tode  seiner 
Gattin  nach  \Vicn,  wo  er  bis  zu  seinem  Kndc  geistig  ganz  frisch  und  fast 
jugendlich  Icbiiafi  als  S(  hriftstcllcr  wirkte  und  mit  unverholenem  Cirimm  dem 
rmscbwungc  der  ]K)lilis(  hen  \'erhaltnisse  in  (Oesterreich  folgte.  Am  wichtigsten 
sind  seine  zahlreichen  Beitrage  zur  Erkenntniss  und  Kritik  Hebbels.  Bei  einer 
Erholungsreise  nach  Meran  erlag  W.  einem  Schlaganfall  und  wurde  am 
29.  März  unter  allgemeiner  Theilnahme  der  Lehrerschaft  in  Salzburg  zur  Erde 
bestattet.  Er  war  ein  Kampfer  fiir  die  gute  Sache  ,  diese  Worte  aus  einem 
erst  nach  seinem  Tode  erschienenen  Aufsatz  Über  die  Gymnasialreform,  kann 
man  avich  auf  Karl  Werner  anwenden. 

Vgl.  Wurzbacb  Biogr.  Lexicon.  —  Emil  Kuh,  Hebbelbiographie.  —    F.  Bamberg, 
Hebbels  Briefe  mit  Preandea  und  Zeitgenossen  II.  Bd.  —  HandschrifUicbe  Quellen. 

Lemberg.  Richard  Maria  Werner. 

Riess,  Richard  (von),  Dr.  phil.,  Domcapitular,  geographischer,  Schriftsteller, 

•  Schw.  Gmünd  19.  März  1823,  ■)•  Roltenl)urg  6,  October  1898.  In  Tübingen 
zum  katholischen  Theologen  herangebiklet,  i<S45  für  Lösung  der  Preisaufgabe 
der  Speyers*  hen  Stiftung  öt^'entlicli  belobt,  1846  ordinirt,  versah  er  seit  1849 
das  Amt  eines  Repetenten  m  l\hiiigcn  a.  d.  1).,  war  von  1850  bis  1856 
Lehrer  der  Mathematik  und  Geographie  am  Lichtensteinschen  Erziehungs- 
institute Neutr  uu  hburg  (im  württ.  Oberamt  Wangen)  und  trat  dann  in  den 
württembergis(  hen  Kir(  hendienst  ein,  zun;i(  hst  als  Kaplaneiverweser  in  Ralzen- 
riedt  i Oberamt  Wangen  1,  als  Pfarrverweser  in  Merazhofen  lOberamt  Leuikir*  h's 
und  Ochsenhausen  t^Oberarat  Biberach).  Am  i.  October  1858  erhielt  er  seine 
Ernennung  zum  Pfarrer  von  Unterboihingen  vOl>c'^^  Nürtingen).  Gleich- 
seitig wurde  ihm  das  Schulinspectorat  für  den  Stuttgarter  Bezirk  übertragen, 
das  er  bis  zu  seinem  Kintritt  in  das  Domcapitel  beibehielt.  Am  2.  August 
1864  rückte  er  zum  Stadtpfarrer  von  l.udwigsburg  und  zugleich  zum  aus.ser- 
ordentlichen  Mitghedc  des  katholischen  Kirchenrathes  in  Schulsachen  mit  dem 
Titel  ^nes  Ob^röhulradis  vor.  Am  «7.  October  1879  wurde  er  an  Stelle  des 
verstorbenen  Domcapitulars  von  Scharpff  in  das  Rottenburger  Domcapitel  ge- 
wählt und  am  30.  November  desselben  Jahres  installirt.  \'  n  1886  bis  1895 
sass  er  als  Vertreter  des  Domcapitels  in  rler  württembergischen  .\bgeordneten- 
kammer,  wo  er  wiederholt  die  Rechte  seiner  Kirche,  namentlich  in  Bezug 
auf  die  Schule,  nachdrücklich  zu  betonen  Gelegenheit  hatte.  In  seiner  letzten 
Lebenszeit  war  er  von  Leiden  des  Alters  heimgesucht  die  schliesslich  in 
Wassersucht  übergingen.  —  Als  wissenschaftliches  Specialfoch  pflegte  er  die 
biblische  Geographie  und  Cartographie,  worin  er  eine  anerkannte  Autorität 
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war.  Er  verfasste:  i)  Karte  von  Palastin  i  nach  den  zuverlftssigsten  Quellen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Lebens  Christi,  von  K.  A  Kmmerich 
entworfen  (Regensburg,  1861).  2)  Die  Länder  der  Heiligen  Schrift.  Histo- 
risch-geographischer Bilder-Atlas.  Nach  den  neuesten  und  besten  Quellen 
daigesteUt  in  7  Karten  (Freiburg,  1864).  3)  Biblische  Geographie.  Voll» 
ständiges  biblisch-geographisches  Verzeic  hniss  als  Wegweiser  zum  erläuternden 
Vcrständniss  der  Heiligen  Schrift  (als  Beigabe  zu  Nr.  2).  4)  Wandkarte  von 
Palästina  (1889,  2.  Ausgabe  1892).  Ausserdem  lieferte  er  Beiträge  zur 
(Tübinger)  Theologischen  QuartaLM:hrift  und  anderen  katholischen  Fachzeit- 
schriften. Auch  der  württembergischen  Geschichte  und  Alterthumskunde 
widmete  R.  rege  Theilnahme.  Er  war  langjähriger  Vorstand  des  Stilchgauer 
Alterthumsvcreins  und  Mitglied  der  1891  ins  Leben  gerufenen  Württem- 
bergischen Kommission  für  Landesgeschichte.  Von  Seiten  des  Königs  wurde 
seine  vielfache  verdienstliche  Wirksamkeit  durch  Verleihung  hoher  Orden^ 
namentlich  das  mit  dem  Personaladel  verbundenen  Ehrenkreuzes  des  Krön- 
Ordens  und  des  Comthurkreuzes  2.  Klasse  des  Friedrichsordens,  belohnt. 

St.  J.  Neher,  Personal-Katalog  der  seit  181 3  ordinirtcn  und  in  der  Seelsorge  ver- 
wendeten Geistlichen  des  Bisthmns  Rottenburg,  3.  .\unage  (Schw.  Gmund  1S94)  S.  105  f.. 
Deut-  tifs  Vo]k<;lilatt  vom  7.  und  11.  Octoher  iSgS  Nr.  22«)  und  22<)  ; wierierholt  im  Staats- 
Anzeigcr  fur  Württemberg  vom  8.  October  1S9S  Nr.  233),  Schwäbische  Kronik  rom 
7.  October  1898  (Miltagsblatt). 

R.  Krauss. 

Beanlien-Bfarconnay»  Eugen,  Carl,  Theodor,  Levin,  Freiherr  von» 

*  16.  Februar  1815  zu  Nizza,  f  23.  August  1898  zu  Oldenburg,  war  der  Sohn 

des  Crossherzoglichen  Ministers  und  Obermundschenks  von  Beaulieu-Marconnay, 
wurde  wegen  Krankliclikeit  in  den  Kinderjahren  von  H.niislehrern  unterrichtet, 
und  besuchte  dann  die  Gymnasien  ui  Oldenburg  und  Rinteln  und  die  Univerrsitaten 
Gdttingen  und  Berlin.  1837  ward  er  ab  Amtsauditor  in  Eutin  angestellt,  war 
1842  bis  1844  Landgerichtsassessor  in  Ovelgönne,  dann  in  Jever  und  kam 
1845  in  gleicher  Eigensc  haft  nach  Olflenburg.  Nachdem  er  1S5  :;  Obergerichts- 
assessor, 1858  Oberappellationsgerichtsratli  und  1874  ( )berapi)ellatic)nsgericlus- 
Vicepräsident  geworden  war,  ward  er  1877  Präsident  dieses  Gerichtes  und 
war  seit  1879  P>^ident  des  Oberlandesgerichts.  Seit  1878  war  er  auch 
Prändoit  des  Obcrschulkollegiums  und  von  1878  bis  1896  Vorstand  der 
Commission  fiir  die  Angelegenheiten  der  Grossherzoglichen  öffentlichen 
Bibliothek.  Er  verfasste:  »Das  bäuerliche  Grumlerbret  ht.  Oldenburg  1870«, 
Das  »Grundbuchrecht  des  Herzogthums  Oldenburg.  1876«,  und  das  »Parti- 
kularrecht des  Herzogthums  Oldenburg  (emschl.  des  Fttrstenthums  Birken- 
feld) in  V.  Holtzendorffs  Rechtsencykloi)ädie.  1884  erhielt  er  das 
Prädicat  »Excellenz«  und  trat  i8q2  in  den  Ruhestand.  S.  K.  H.  der 
Grossherzog  hatte  seine  hohen  Verdienste  auch  durch  die  Verleihung  des 
Grosskreuzes  des  Haus-  und  Verdienstordens  mit  der  goldenen  Krone  an- 
erkannt. Seit  1845  war  von  B.  mit  Isidore  geb.  von  Schletter  aus 
Leipzig  vermählt  und  erfreute  sic  h  mit  ihr  des  Heranwachsens  eines  Sohnes 
und  zweier  Töchter.  18X4  traf  ihn  der  schwere  Sclilag,  diesen  trefflichen 
Sohn,  der  zuletzt  Amtsrichter  in  Norden  und  Keichstagsabgeordneter  war,  zu 
verlieren.  Der  tiefe  Schmerz  konnte  aber  seine  elastische  Natur  nicht  brechen. 
Er  kämpfte  ihn  durch  und  blieb  bis  an  sein  Kinde,  das  ihn  von  mancherlei 
kör])erHchen  Leiden  erlöste,  voll  geistiger  Frische  und  Tlu  ilnahme.  \Vie  er 
schon  in  seinen  Jugendjahren  sich  an  den  Werken  der  Classiker  begeistert 
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hatte»  so  wusste  er  sich  die  Begeisterung  für  alles  Schöne  in  der  I.ttteratur 
und  Kunst  zu  bewahren  \ind  seine  freudige  Anerkennung  neuer  S(  hopfimgen 
s|ira<  h  er  immer  oflcii  und  iitibefaniion  aus.  Kinc  sonni^xe  Heiterkeit  um!  Irisc  he 
lag  über  seinem  ganzen  Wesen,  durch  die  er  auch  seine  Umgebung  zu  er- 
hei  tem  und  zu  erfrischen  wusste.  So  gehörte  er  zu  dem  kleinen  Kreise  von  Freunden, 
die  sich  seit  1852  jeden  Donnerstag  bei  dem  kranken  Dichter  Julius  Mosen 
versammelten  und  ihn  durch  Gespra«  h  und  Vorlesen  unterhielten.  Besonders 
lebhaftes  Interesse  brachte  er  an  dtr  Musik  uinl  dem  Theater  enl;.;i-t;en,  <lo(  h 
empfand  er  die  innigste  Kreude  wohl  imnur  wieder  an  den  Werken  (ioethes, 
Schillers  und  Shakcsjjcares  und  gedachte  bis  in  das  hohe  Alter  hinein  noch 
gem  der  persönlichen  Krinnerungen  an  Goethe,  die  ihm  seine  1ante,  Julie 
von  Beaulieu  geb.  von  EgloiTstein,  Goethes  Liebling,  übermittelt  hatte. 

Dr.  R.  Mosen. 

Angerer,  Eduard,  Kr/.bisehof,  Wcihbisihof  und  (Jeneralvicar  der  F.rz- 
diöcese  Wien,  •  6.  Deccmber  181 6  in  der  Vorstadt  Leopoldstadt  zu  Wien, 

i"  22.  August  i8()8  ebenda.  A.  war  tler  Sohn  einer  armen,  aljcr  geachteten 
Bürgerfamilic.  Sein  Vater,  ein  S<  huhma<  her,  hatte  sieben  Kinder  zu  ernähren. 
Nac  hdem  Kduard,  von  kleiner,  s<  h\\ .u  hli(  her  tdnsiuution,  aber  voll  ri  L^  n 
lieistes,  seine  (iymnasialstudien  und  den  theologischen  L'ursus  an  der  Wiener 
Universität  mit  Auszeichnung  zurückgelegt  hatte,  wurde  er  am  24.  Juli  184  t 
tarn  Priester  geweiht  (seine  geliebte  Mutter  war  sechs  Wochen  vor  seiner 
Triestt  i  weihe  gestorben)  und  war  zuna<  list  zwei  Jahre  als  Cooperator  an  der 
Pfarre  Jirunn  am  (iebirge  bei  Wien  thatig.  Klf  Monate  nac  h  seiner  Primi/, 
starb  auch  sein  Vater  und  dem  jungen  Priester  obl.ig  bei  seinem  geringen 
Einkommen  die  schwere  Aufgabe,  für  seine  jüngeren  Geschwister  zu  sorgen. 
FOrsterzbischof  Milde,  welcher  die  Talente  dieses  jungen  Priesters  kennen 
lernte,  ernannte  ihn  im  Jahre  1843  zu  seinem  Ceremoniar  und  später  zum 
Sec  retär  und  Consistorialrath.  In  dieser  Stellung  blieb  er  auc  h  unter  Mildes 
Nachfolger,  Fürsterzbisrhof  ( )ihmar  Ritter  \  c»n  Rausc  her,  dei^  er  .uil  isslic  h  der 
Concordatsverhandlungen  zweimal  nach  Rom  begleitete,  wo  er  bei  denselben 
das  Amt  eines  Schriftführers  versah.  Nach  dem  Abschlüsse  des  Concordats 
wurde  er  vom  Kaiser  mit  dem  Orden  der  Eisernen  Krone  III.  Kl.  ausge- 
zeichnet und  vom  Papste  unter  clie  geheimen  päpstlic  hen  Kammerer  einge- 
reiht. Als  in  Folge  des  ConcordaiCN  das  geistlii  he  Ehegerirht  w  iederhergestellt 
wurde,  ernannte  Cardinal  Rauscher  seinen  Secretar  zugleich  zum  Khegerichls- 
rathe  und  im  Jahre  1857  zum  Ehrendomherm  zu  St.  Stephan.  Papst  Pius  IX. 
ernannte  A.  im  Jahre  1859  zum  Haus])rälaten.  Im  Jahre  1862  zum  Dom- 
herrn  ernannt,  rückte  er  im  Capitel  im  Jahre  1867  zur  Domcantorci  und 
1871  zur  Doindechantei  vor. 

Kr/bisdiof  KuLschker,  der  Nachfolger  des  Cardinais  Rauscher,  ernannte 
den  Domdechant  A.  im  Jahre  1876  zum  Generalvicar  und  Wcihbischuf  der 
Wiener  Erzdiöcese,  welches  wichdge  und  schwierige  Amt  er  dur<-h  22  Jahre 
unter  drei  Erzbischöfcn  bis  zu  seinem  Tode  verwaltete.  Im  Consisiorium 
vom  26.  Juiii  1876  /um  TituI  ir-liis<  hof  \on  Alalia  ])ra<  ouisirt,  erhielt  er  im 
folgenden  J.ihre  von  der  Wiener  Universität  chis  Ehrendiiilom  eines  l)oct»>r>  <ler 
Theologie  und  wurde  im  Jahre  1878  zum  jiäpstlichen  Throna.ssistenten  und  römi- 
schen Grafen  ernannt.  Nachdem  unter  seiner  Intervention  das  flirstcr/.bisch(>r- 
Uche  Knabenseminar  von  Wien  u.n  h  ()berlu)llabrunn  \erle^t  worden  w  .r,  ehrte 
ihn  die  dortige  Gemeinde  im  Jahre  1882  durch  die  Verleihung  des  Khren> 
Biogr.  Jahrb.  o.  UraUcbtr  2i«krolof  .   S.  Bd.  1 2 
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bürgeirechtes.  Nach  dem  Tode  des  Cardinais  Fttrstenbischofes  Dr.  Kutschker 

wählte  (las  Metropolitan-Capitel  A.  einstimmig  zum  Capitulanirar.  Kür  die 
wahrend  der  Sedisvaranz  geleisteten  grossen  Verdienste  erhielt  er  im  Jahre 
1881  das  Commandeurkreuz  des  österr.  Leopoidurdcns  und  im  Jahre  1884 
die  Würde  eines  -wirklichen  Geheimen  RaÜies.  Nach  dem  Ableben  des 
Cardinal  Gangibauer  wurde  A.  neuerdings  zum  Capitularvicar  gewählt,  nach 
der  Besetzung  fies  er/l)is<-lK)lli<hen  Stuhles  zum  Hompropstcn  ernannt,  von 
Sr.  Majestät  mit  tiem  ( Irosskreu/e  des  K aiser-Franz- h)sefs-(  )rdens  ausge/ei<  hnet 
und  vom  Tapsic  Leo  XIII.  zum  I  itularbischofc  von  Selimbna  erhoben,  cmc 
Auszeichnung,  die  sonst  selten  einem  Weihbischofe  zu  Theil  wird. 

l'eberdies  versah  A,  auch  noch  andere  Aemter.  Als  I)omproj)st  war  er 
Kanzler  <ler  theologischen  I*"a(  ultat  der  Wiener  ITnivcrsität  und  Pechant  von 
Kiernberg  i^Ditx  ese  St.  Pölten  ;  ,  ferner  l'rases  des  f.  e.  ("onsistoriums  und  des 
1  )iücesangerichte.s,  Centraldirector  der  Leopoldinenstiftung,  und  seit  i88i  Curator 
des  f.  e.  Knabenseminars.  Schon  am  Ende  der  achtziger  Jahre  trat  bei  ihm 
eine  ernstliche  Schwächung  der  Augen  ein,  welche  auch  durch  zwei  Staar- 
n]K  ratinnen  in  den  Jahren  1890  und  iSqi  nicht  ganz  Ijehoben  wurde.  N'i(  hts- 
desioweniger  waltete  er  unverdrossen  und  mit  seltener  Pflichttreue  .seuics 
Amtes,  so  dass  er  bis  spät  in  die  Nacht  hinein  die  Acten  erledigte.  Am 
24.  Juli  1891  feierte  er  im  Stefansdome  seine  goldene  Jubelmesse,  bei  deren 
Anlass  er  durch  ein  von  Isc  hl  am  23.  Juli  datirtes  Handschreiben  des  Kaisers 
ausgezeichnet  wurde.  .\m  7.  August  i8c)8  wohnte  er  noch  \'ormittags  einer 
von  seinem  Cercmoni.är  in  der  Hauskapelle  celcbrirten  Messe  bei,  mu.sstc 
aber  Nachmittags  ViCgcn  zunehmender  Schwäche  zu  Bette  gebracht  werden. 
Nachdem  er  noch  mit  den  Sterbcsacramentcn  versehen  worden  war,  den 
apostolischen  Segen  des  heiligen  Vaters  mit  im  igsfem  Hanke  entgegenge- 
nommen sowie  einen  Ik'su«  h  des  C  ardinais  (iruscha  erhalten  hatte,  entsc  hlief 
er  Abends  J^io  Uhr,  umgeben  von  dem  (Jrdinuriatssecretar  Dr.  l'Huger  und 
seinem  Secretär  Msgr.  Friedrich.  Am  25.  August  fand  das  feierliche  Leichen* 
begiingniss  statt,  an  welchem  ausser  dem  Metropolitancapitel  an  200  Gebt- 
li<  he  aus  dem  Weltc  lents  \\u(\  (\vm  Ordensstande  nebst  einer  grossen  Nfenge 
Volkes  sich  betheiligten.  Cardinal  Kiirsterzl  is(  hof  Dr.  (Iruscha  hielt  das 
feierliche  Reciuiem.  Der  Leichnam  wurde  hierauf  auf  dem  Heiligenstädter 
Friedhof  in  einer  Gruft  beigesetzt,  vom  Prälat  Domcustos  Dr.  Homy  unter 
Assistenz  von  drei  Domcai)itularen  und  der  f.  e.  Curgeistlichkeit  nochmals 
einL-  seunet  Seine  Verwandten  Hessen  über  der  Gruft  desselben  ein  schönes 
t  irabmonumenl  errichten. 

Mit  Erzbischof  A.  hat  ein  an  Erfahrungen  und  unermüdlicher  Arbeit 
reiches  Leben  seinen  Abschluss  gefunden.  Selbst  während  seiner  kurzen  Krank- 
heit, durch  welche  der  Körper  zwar  gebrochen  wurde,  indessen  der  Geist  eine 
staunenswcrthe  Lelih afti^koit  l»ewahrt  halte,  erledigte  er  noch  die  Acten  bis 
kurz  vor  seinem  l  ode.  Aus.ser  den  /^ihllo.scn  (ieschäften  eines  General vicars 
der  so  grossen  AViener  Erzdiöcese,  unterzog  er  sich  ebenso  mit  freudiger  Be- 
reitwilligkeit den  mannigfachen  bischöflichen  Functionen  im  Stephansdome 
und  ausser  demselben.  Hunderten  von  Clerikern  sj)endele  er  die  heiligen 
Weihen,  und  llnnderitau'^enden  flic  heilige  l'irmung;  denn  während  der 
l'fingbiocl  IVO  alkin  lirmte  er  alljährlich  12  l)is  1 5000  Kintler  und  Krwachsene. 
Bei  allen  feierlichen  AnläK.sen  in  und  ausser  dem  Stephansdome  vollzog  er 
die  kirchlichen  Handlungen  mit  grosser  Würde  und  erfreute  si(  Ii,  selbst 
musikalisch  veranlagt,  eines  klangvollen  Organs.    Seitdem  er  mit  der  bischOf- 
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liehen  Würde  bekleidet  Mar,  nahm  er  in  den  meisten  Frauenklöstern  Wiens 
die  Einkleidung  und  Professablegung  der  Candidatinnen  vor,  wobei  er  stets 
nach  Form  und  Inhalt  vollendete,  ergreifende  Ansprac  hen  hielt.  Als  (>eneral- 
\i('ar  suchte  er  mit  den  Staatsbehtirden,  olinc  rlem  kin  hlidii'n  rrinzipc  etwas 
zu  vergeben,  in  Frieden  und  Harmonie  zu  leben,  wie  er  überhaupt  im  Ver- 
kehr mit  Jedermann  von  gewinnender  Freimdlichkeit  war,  und  jeder  Liebes- 
dienst, den  er  erweisen  konnte,  ihm  eine  Herzensfreude  bereitete.  Gegen 
Arme,  die  sich  oft,  besonders  an  Freitagen,  an  seiner  Thürc  cinfinricn,  hatte 
fr  stets  eine  offene  Hand,  so  wie  auch  die  vielen  \'creine  und  Wohlthatij^- 
keiti>anbta.ltcn  an  ihn)  einen  torderer  und  Gönner  verloren.  —  Das  Wiener 
Diözesanblatt  (1898,  Nr.  16)  hebt  in  einem  kurzen  Nachrufe  die  Pflichttreue 
und  die  gewissenhalte  unermüdliche  Arbeit  des  Generalvicars  A.  her\(>i  .  —  \'on 
seinem  besc  heidenen  \'erniö}^en  bestimmte  er  testamentarist  h  loo  tl.  zur  \'er- 
theilung  an  die  Annen  der  iMarre  St.  Stephan,  looo  tl.  zu  einer  Messenstiftunii. 
3000U  tl.  zu  der  Milile-Stifiung  lur  arme  Seelsorger  und  Schullehrer  der  Wiener 
Erzdiöcese,  Legate  flir  seine  Bediensteten,  und  einen  Brillantenring,  welchen 
Krzbischof  Milde  vom  Kaiser  Franz  L  erhalten  und  bei  seinem  Tode  seinem 
Secret.ar  übergeben  hatte,  zu  einer  Moi\str  inz. 

Sein  Leben  war  eine  Kelle  von  Arl)eiten  und  Mühen  zum  Besten  der 
Erzdiöcesc,  wesshalb  auch  diei»e  ihrem  langjährigen  GenenUvicar  ein  dankbares 
Andenken  bewahren  wird. 

Wien.  Dr.  Zschokkc. 

Schmid,  Ludwig  Carl,  Dr.,  Historiker  *  \  aihingen  a.  d.  Kuz  in  Würllem- 
berg  17.  Januar  181 1,  f  Tübingen  3.  Apri!  1898.  Er  widmete  sich  realistischen 
Studien,  wurde  Hofmeister  im  Hause  des  Kriegsministers  von  Hügel  zu  Stutt- 
gart und  gehörte  dann  nahezu  4  Jahrzehnte  lang  als  Keallehrer,  zuletzt  litu- 
lirter  Professor  der  Tübinger  Realanstalt  an.  Kr  hatte  als  Lehrer,  wie  einer 
seiner  Collegcn  an  seinem  (irabe  bezeugte,  etwas  Ikslmmiies,  Abgegrenztes, 
fast  Militärisches.  Er  zeigte  auch  fllr  turnerische  Angelegenheiten  lebhaftes 
Interesse  und  war  Gründer  und  langjähriger  Commandant  der  Tübinger 
Jugcndwehi.  l'elterhaupt  nahm  er  am  öffentH(  hen  l.ebcn  .\iitheil.  1874  Hess 
er  si<  h  in  den  Ruhestand  versetzen  und  zog  sich  tum  mehr  und  mehr  in  die 
Stille  seiner  Studirsiube  zurück.  Am  15.  April  1893  konnte  er  das  Fest  seiner 
fünfzigjährigen  DoctorwUrde  begehen.  Sich  geistiger  Rüstigkeit  erfreuend, 
blieb  der  Cireis  an  der  Arbeit,  bis  ihm  ein  sanfter,  schmerzloser  Tod  die 
Feder  aus  der  Hand  nahm.  Langer  als  ein  hall)es  Jahrhundert  vertiefte  er 
sich  in  Forsdumgen  ülier  die  (ieschichte  und  Kulturgeschic  hte  iles  si  hwabisc  hen 
Mittelalters.  1843  doctorirte  er  mit  einer  kritisch-historischen  Untersuchung 
Uber  die  älteste  Geschichte  der  Pfalzgrafen  von  Tübingen.  1853  folgte  über 
diesen  Gegenstand  ein  ausführliches,  von  Uhland  freundlich  anerkanntes  Werl;: 
fGeschichte  der  l'talzgrafen  von  Tübingen,  nach  meist  ungedrud  ten  (Juelleii, 
nebst  Lrkundenbuch«.  Sowohl  dieses  Buch  als  die  1862  erschienene  (ie- 
schichte dar  Grafen  von  Zollem-Hohenberg  und  ihrer  Grafschaft  nach  meist 
ungedruckten  Quellen«  mit  einem  dazu  gehörigen  »Monumenta  Hohenbergica« 
betitelten  Urkundenbuche  sind  no(  h  heute  unentbehrliche  Hilfsmittel  für  alle, 
die  .sich  mit  der  Gesc  hic  hte  dieser  Hiiuser  und  dieser  Gegenden  befassen. 
Schmids  wissenschaftliche  Hauptleistung  war  »Die  älteste  Geschichte  des  er- 
lauchten Gesamthauses  der  Königlichen  und  Fürstlichen  Hohenzollem  bis 
zur  Erwerbung  der  Burggrafscbaft  Nürnberg«  (3  Theile,  1884/88).    Im  dritten 
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Bande  wurde  der  Beweis  erbracht,  dass  die  Könige  von  Preussen  wirkliche 
Hohenzollem  seien  und  nicht  von  den  fränkischen  Grafen  von  Abenberg  ab- 
stammen,  wie   andere   (Jelelirtc   behauptet  hatten.    Sditnids   Ansidu  Miel» 
nicht  vinangefochien,  aber  er  wussie  sie  in  mehreren  weiteren  Sc  liriften  ueucn 
seine  Widersacher  glücklich  zu  vertheidigen.    Ausserdem  lieferte  er  nanjcnt- 
lich  noch  folgende  Beiträge  zur  zollemschen  Geschichte:   »Belagerung,  Zer- 
störung  und  Wiederaufbau  der    Üurg    Hohenzollern   im   finifzelniten  jahr- 
hiii\(krt       iS67\     Der   heilige  Meinrad    in  der  Ahnenreihe  des  erlauchten 
Hauses  Hohenzollern     1^1874',    Das  S<  hloss  Alt-Rotenhurg  oder  die  Weiler- 
burg  von   Einst    und    Jetzt.     Kultur- historische    Zeit-    und  Landschafts- 
bilder aus  Sdiwaben«  (1877),  »Die  Heimat  der  Hohenzollem.    Land  und 
Leute  derselben  in  den  ältesten  Zeiten    (i88o\  '  Die  (Irafen  von  Hohenberg 
züllcrisrhen   Stammes   und   das  Minnesanger-Denkmal   auf  der  Weilerburg' 
(1891).    Andere  Arbeiten  Sch.'s  bezogen  sich   auf  andere  Abschnitte  der 
mittdalterlichen  Geschichte,  so  »Der  Kampf  um  das  Reich  zwischen  dem 
römischen  König  Adolf  von  Nassau  und  Herzog  Albrecht  von  bestreich« 
(1858),   »Die  Geschichte  der  Herzoge  von  Teck,  der  Grafen  von  Achalm 
und  Urach,  von  Calw,  Vaihingen  und  I.öwenstein   in   gedrängten  Abrissen 
tlargestcllt    (1865),  »Die  Wahl  des  Cirafen  Adolf  von  Nassau  zum  römischen 
König  1292«  (1870).    Als  Culturhistoriker  beschäftigte  er  sich  insbesondere 
mit  den  Minnesängern«    So  stellte  er  1874  eine  kritisch-historische  Unter- 
suchung  über  Des  Minnesängers  Hartniann   von  Aue  Stand,  Heimath  und 
Geschlecht    an.  187t)  verötlentlichle  er  einen  stark  ins  Romanhafte  s(  liillernden 
Cyklus  von  culturhistorischen  ßildern  aus  dem  13.  Jahrhundert  »Graf  Albert 
von  Hohenberg,  Rotenburg  und  Haigerloch  vom  HohenzoUem-Stamme.  Der 
Sänger  und  Held  .    1877  Hess  er  sogar  eine  kulturhistorische  Novelle  als 
Manusrrijit  »hi^rkeii:     Des  IMal/iirafcn  frötz  von  Tiibingcn  iKu  litlicher  Besuch 
im  Kloster  Hebenhausen  12S0  .    ( )bne  zu  den  grossen  Meistern  historisc  her 
Auffassungs-  und  Darstellungskunst  zu  zahlen  oder  auch  nur  liberall  geläuterten 
Geschmack  zu  bewähren,  hat  sich  Schmid  doch  als  Specialforscher  unleug- 
bare Verdienste  erworben,  die  ihm  ein  bleibendes  Plätzchen  in  d'  1  leutschen 
(leschichtswissenschaft  sichern.     Das  Haus  Hohenzollern  hat  sich  ihm  gegen- 
über nicht  undankbar  bewiesen.     Kaiser  Wilhelm  I.  und   hauptsächlich  die 
Fürsten  von  Hohenzollem-Sigmaringen  zeichneten  ihn  mannigfach  aus.  Kr 
versäumte  niemals,  seine  sieben  Orden  und  sonstigen  Ehren  den  ohnehin  allzu 
weitschweifigen  Titeln  seiner  Werke  anzuhängen. 

Zerstreute  Zcituii;;sn<iti/cn,  namentlich  in  der  »Tübinjjer  Chronik«  vom  und  7.  April 
1898  und  in  der  »ächwubischcu  Krouik«  vom  4.  und  o.  April  1898  (je  Abendblatt). 

K.  Krauss. 

Schmitz,  Wilhelm,  Philologe,  ♦  2.  .August  1828  im  Dörflein  Kalkum,  <las 
im  Landkreise  Düsseldorf  liegt,  f  zu  Köln,  17.  Juni  i.SqS,  Sohn  eines  Elementar- 
lehrers, erhielt  seine  Vorbildung  auf  dem  katholischen  Gymnosmm  an  Mar- 
zellen zu  Köln,  das  er  im  Herbste  1849  verliess,  um  sich  in  Bonn  vornehm» 
lieh  philologischen  und  geschichtlichen  Studien  zu  widmen.  Dort  schtoss  er 
sich  bald  an  Fricflrii  h  Ritschi  an.  Mit  der  Dissertation  Quaestiones  orthoe- 
]>irae  l  .atinae  18:^3  erw  .irb  er  den  jihilosophischen  Dot  torgr.id  und  ujUerric  htete 
dar.uif  /.u  seiner  j>raklischen  .Ausbildung  theils  am  (iymnasium  zu  lionn,  theils 
an  der  gleichartigen  Anstalt  zu  Düsseldorf.  Im  Herbste  1855  wurde  er  dem 
Gymnasitun  zu  Coblenz  und  zu  Ostern  1856  dem  Gymnasium  zu  Düren 
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behufe  commissarischer  Beschäftiguiig  zugewiesen.  Der  letztgenannten  An- 
stalt ^'thörtc  er  dann  auch  nach  seiner  im  Herbste  1856  erfolgten  defiititivcn 
Anstellung'  bis  zum  Herbste  1S60  als  orclentlirher,  darauf  als  ( )l>eiK'lirer 
an.  In  gleicher  Kigenschafi  seit  Herbst  1865  an  das  katholische  Gyniniisium 
an  Marzellen  in  Köln  versetzt,  wurde  ihm  vom  i.  October  1B6B 
ab  das  Rectorat  des  damals  ebendaselbst  neu  eröflheten  katholischen  Pro- 
gymnasiums  und  bei  der  im  Herbste  1871  stattfindenden  En\'eiterung  dieser 
Anstalt  /um  vollberechtigten  Ciymnasium  die  Dircction  des  nuntuehrigcn 
Kaiücr  Wilhelm-Gymnasiums  übertragen.  Die  ersten  Studien  von  Sch.  waren 
orthoepischer  und  orthographischer  Art.  1863  wurde  seine  erste  tachy- 
graphische  Untersuchung  bekannt.  Ritschl  hatte  Sch.  schon  während  seiner 
Studienzeit  auf  das  über  dcliiilir  vernachlässigte  Studium  der  Tironischen 
Ndten  und  ihrer  I.itteratur  autmerksam  gemacht.  Am  15.  juli  iS6j  schrieb 
ihm  sein  Lehrer:  Sehen  Sie  sich  doch  einmal  im  Ciruter,  nach  ilcn  In- 
dices  und  Corrigcnda,  die  »Notae  Tironis  ac  Senecaec  an,  nicht  auf  die 
Notae,  sondern  auf  ihre  Krklanuigen.«  Damit  kam  der  Stein  ins  Rollen. 
Der  erste  Aufsatz,  von  Sch.  über  «lie  altrömisebe  Stenographie  liattc  den 
in  zwietat  her  Hezielumg  interessanten   Titel:  den   sog.     Notae  Tironis 

ac  Senec^ie«.".  Umfangreicher  ist  schon  der  zweite  Aufsatz  »Tironiana«  in 
den  »Symbola  philologonim  Bonnensium  in  honorem  Ritschelii  collecta 
(Leipzig  1864V.  Hier  bespricht  s.  Ii  flen  Codex  Cassellanus.  Inir  den  »Pan- 
stcnographikon  lieferte  Scli.  im  J.ilue  1860  einen  Beitrag,  De  Romanorum 
tachygraphia  betitelt.  Haid  darauf  erschien  von  ihm  eine  eingehende 
Würdigung  von  Oscar  Lehmanns  »Quaestiones  de  Notis  Tironis  et  Senecae« 
(Leipzig  1869)*  Die  Jahre  1870  und  187 1  brachten  Untersuchungen  Uber 
»die  Strassburger  Handschrift  der  Tironis«  In  n  Noten«.  Durch  den  llrand 
der  Strassburger  Hibliothek  mH7o\  war  aut  h  den  Mammen  der  ])Iatzenden 
(iranaten  ein  Nolencodex  zum  Opfer  gefallen.  Jetzt  machte  Sch.  der  Gelehrien- 
welt  die  Mittheilung,  dass  er  den  Test  des  genannten  Codex  in  Folge  einer 
in  den  Tagen  vom  4.  bis  8.  September  i86q  vorgenommenen  Collation  nach 
dem  Gruterschen  Druck  gerettet  hatte.  lintersuchungen  über  die  Lei- 
dener Handschriften  der  Tironischen  Noten,  und  über  die  l'ariser  Hand 
.Schriften  der  Tironischen  Noten  schlössen  sich  in  den  folgentlcn  Jahren  der 
Publication  Uber  den  Strassburger  Notencodex  an.  Ausser  diesen  Aufsätzen 
befindet  sich  dann  im  »Rheinischen  Museum  noi  h  eine  grössere  Anzahl 
kleinerer  Untersuchungen  /ur  Krklhrung  und  Kmendation  der  tironis(hen 
Nf>ten.  In  den  Jahren  iS(,^  ~^^71  erschienen  30  solcher  Artikel.  Alle  die 
bis  jetzt  besprochenen  Ai)iuindlungen  waren  in  verschiedenen  Zeitschriften 
zerstreut.  Wiederum  war  es  Friedrich  RitschL  der  Sch.  schrieb:  »Mir  ist 
dieser  Tage  der  (Jedanke  gekommen,  dass  Sie  doch  sehr  gut  thaten,  wenn 
Sie  ihre  bisher  gedruc  kten  Beitrüge  zur  lateinisc  hen  Sprat  Ii-  und  I  itteratur- 
kuncle  sammelten.  Sie  thaten  damit,  wie  ich  gl mbe,  unseren  Studien  einen 
recht  namhaften  Gefallen  .  .  .«  Wenige  Jahre  spater  war  Ritschis  Wunsch 
erfüllt  in  dem  Bande  »Beiträge  zur  lateinischen  Sprach-  und  Litteraturkunde 
(Leipzig,  1877)«.  Die  nächsten  Erzeugnisse  seiner  Feder  waren  »Studien  zur 
lateinischen  Stenograi>lu"e,  deren  erster  Theil  Madrider,  deren  zweiter  Herner 
Noten  behandelte.  Weiteren  Kreisen  wurden  seine  Untersuchungen  besonders 
durch  zwei  populäre  Vorträge  »Ueber  tironische  Noten«  bekannt.  Von  nun 
ab  mehren  sich  seine  Aufsätze  in  Uberaus  schneller  Weise.  Den  »Studien  zur 
lateinischen  Tachygraphic«  folgten  die  als  selbstständiges  Werk  erscheinenden 
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■Momimenta  t.icln'^'rapliic.i  rodic  is  l'arisicusis  latini  ^jt.S..  nanii  (hirihmustcrte 
vr  iWc  HaiK ls(  hriftcn  der  Kölner  1  )(imnil)li()thck.  Kr  laiid  hier  13  Haiulsi  hriltcn 
mit  liroiiist  licn  Noten.  Aul  die  Kxisiciiz  derselben  luitie  bereits  Wilhelm  Watten- 
bach hingewiesen.  Zum  Andenken  an  Gabelsberger,  »den  Kenner  tironischer 
Noten«,  veranstaltete  Sch.  /u  dessen  Säcularfeier  eine  Ausgabe  der  regula  c.\un. 
nirorum  ('lir(»dei;aiiL"<  vrtn  Metz  742  bis  766)  nach  einer  Leidener  Hantl- 
sthrift.  1893  ersthien  das  Hauptwerk  von  Seh.,  die  »Commentarii  noiarum 
Tironianarum«.  Das  Huch  ist  die  Frucht  eines  ganzen  Menschenlebens. 
Palaeographen  und  Philologen,  Geschichtsforscher  und  Litteraturhistoriker, 
Stenographen  und  Grammatiker  sjiendeten  dem  Werke  uneingeschränktes 
1,0h.  Neben  seinen  T.cistunjjen  auf  dem  debiete  der  latcinisclicn  Tachygraiihie 
hat  Sch.  noch  manche  andere  wissenschaftliche  Arbeit  von  Werth  geliefert.  In 
den  Programmen  des  Kaiser  Wilhelm^Gymnasiums  von  1878,  1879, 
1883  hat  er  »Mittheilungen  aus  den  Akten  der  Universität  Cöln«  veröffentlicht, 
denen  eine  Untersuchung  über  den  Hauernkrieg  vmd  die  mit  demselben  zusam- 
menhan^'cndcn  stadtkölnischen  l^nruhcn  nuf  Tirund  eines  Berichtes  des  Decans 
an  der  kölner  Universität,  Wilhelm  von  Zons,  aus  dem  Jahre  1525  folgte. 
Als  Schliissergebniss  dieser  für  die  Genealogie  wichtigen  Vorarbeiten  erschien 
im  Jahre  iSqs  die  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Keussen  herausgegebene  Matrikel 
der  l'niversitat  ("oeln  i55o\ 

Als  Lehrer  hat  Sch.  der  Anstalt,  der  er  sicbenund/.wan/ig  Jahre  vorstand, 
das  (leprage  seiner  eigenen,  energischen,  eigenartigen  l'ersoniu  likcit  auf- 
gedrückt. AIa  Gnmdsatz  seines  pädagogischen  Bekenntnisses  hat  er  in  einer 
Abschiedsrcdr  dir  Forderung  aufgestellt:  ohne  S(  hal  l  nu,  aber  nicht  ohne 
Princiii  die  Jugend  zu  erziehen,  als  Princip  habe  aber  zu  gelii  n  ( lot  tesfurcht, 
Kun  igst  reue  und  Vaterlandsliebe,  Sittlichkeit  und  ernstes  \vissenschafilichcs 
Streben. 

Nach  dem  Gedenkblatt  von  Curt  Dewiscbeit  (S.-A.  ans  dem  »Archiv  für  Steno- 
graphie«, 1898),  Berlin,  H.  Schumann,  1898.   Ebenda  ein  Bild  von  Sch. 

Montemczzo,  Antonio,  Thier-  und  Lands«  haftsmaler,  *  11.  December  1841 
zu  S.  Paolo  di  Piane  bei  'I'reviso,  f  11.  September  1898  zu  Miinchen,  war 
der  Sohn  eines  Apothekers,  besuchte  zuerst  die  Volksschule  in  seiner  Heimath, 
dann  in  Venedig  die  Academie,  wo  er  drei  Diplome        ein  Stipendium  zu 

einer  Studienreise  errang.  Tm  Jahre  1870  ging  M.  na(  h  Wien  und  lie.ss  sich 
1871  bleibend  zu  .Mimchen  nieder,  wo  sein  kilnstlerisches  Talent  in  Beob- 
achtung des  Thun  und  Treil>ens  unserer  Hausthiere  zur  vollen  Blüthe  gelangte. 
Insltesondere  liebte  er,  Hühner  und  Gänse  in  lebendiger  Weise  und  in  glänzen» 

der  Farhcngebung  darzustellen.  .\ber  au(  h  die  sonnige  I.Andschaft  gelang  es 
ihm  wiederzugeben  oder  die  regenteuc  hten  Wolken  über  den  frühlingsfrohen 
Isarauen.  Line  Dorfparthie  mit  Staftage<^  erschien  1875  zuerst  im  Kunst- 
vercin,  welcher  in  der  Folge  beinahe  alljährlich  seine  meist  in  kleinem  Format 
gehaltenen,  sehr  ansprechenden  ThierstUcke  erwarb,  darunter  eine  »Junge 
IMlegerin  Henne  mv.  ausgebrüteten  Kntlein\  di.-  in  ver'^(  hiedencn  Dar- 
stellunuen  w  i  .1  Ui  h<  >he  ( iansehirtii  11S76,  und  'Dachauerini  (iS.Sj;\ 
eine  ( •.inseheerde  (1886),  ein  Tferdemarkt ;  (1889),  ^  Grasende 
Kühe«  ^1896),  reizende,  geschäftige  ^Hühner«?  (1807^  c>n  »Hahnen, 

kämpf«.  Während  er  im  Juli  1898  an  seinem  letzten  Bildchen  Heu- 
ernte arlnitete,  t'iel  ilmi  plot/ti  h  \  ()r  der  Staffelei  der  Ti  isel  aus  der  Hand 
—  das  erste  /eichen  emer  rasch  weitergreifenden,  auch  das  Sprachvermögen 
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raubenflen  Lähmung:  s  ■  t  rs.  bicn  der  Tod  als  eine  Krlösunp.  Seine  durch 
heiteren  Humor,  pa«  keiule  Imiividuali.sirung  und  blühendes  Colorit  immer  an- 
sprechenden liilder  hekundeleji  ihre  Vorzüge  in  Photograjihie  und  Hol/schnitt, 
in  letzterer  Keproduction  erschienen  z.  B.  eine  »Entenjagd  .  (No.  2674  »Illustr. 
Ztg.«,  T.pz.,  29.  September  1894)*  »Wildenten«  (Reclam's  »Universum«  1898. 
XIV.  Jahrg.  i.  Heft),  »Glückliche  Reise!  (winkt  ein  (lansehirt  einem  vorbei- 
saiisenden  Kisenbahnzujf,  in  No.  i,  llUistr.  Welt  i<Sq7\  Sein  Name  wirrl 
lange  noch  in  guter  Erinnerung  bleiben.  NachtragUch  erschien  (Marz  1S99) 
ein  hubscher  »Geschirrmarkt«  im  Kunstverein. 

Vgl  Beridit  des  Münchcner  XvMtverein  für  1898.  S.  71. 

Hyac.  Holland. 

Säger,  Michael  von,  l)ayeris(  her  Uberbaurath,  Ingenieur,  ein  Pionier  der 
deutschen  Technik,  *  13.  September  1825  zu  Holzhäusel  bei  Gaindorf 
(Bezirksamt  Vilsbiburg  in  Niederbayern\  f  6.  Januar  1898  zu  München.  Die 

l.ebcnsgeschiehte  dieses  merkwürdiiien  Mannes  ist  ein  neuer  Beleg  für  die 
anerkantite  'rhatsarhe,  dass  ni*  lu  allein  Albions  Millionare  imd  clie  amerika- 
nischen Doilar-Nabobs,  sontlern  auth  die  grossten  Erfinder  und  industriellen 
Arbeitgeber  sich  von  unten  herauf  emporgearbeitet,  mit  nichts  angefangen  und 
nur  durch  Fleiss  und  (lenie  es  vorwärts  gel>raeht  haben.  S.  war  der  Sohn 
eines  Schmiedegesellen  in  einem  weltentlegenen  Flecken;  zwei  Kreuzer,  web  he 
er  als  Ministrant  beim  Messedienst  eirniial  geschenkt  erhielt,  bildeten  seine 
erste  liaarschaft.  Kr  besuchte  die  Volksscluiie  in  FrüiUenhau.sen  und  trat 
<lann  zu  I^andshut  bei  einem  Tuchscheerer  in  die  Lehre  mit  der  bescheidenen 
Hoffnung,  einmal  ein  kleiner  Handwerksmeister  zu  werden.  In  (I<  r  kurzen 
I-'reizeit  beflisste  er  sich  mit  der  latci-iist  heii  (Iramniatik  initer  der  Heihülfe 
eines  (iymnasiasien  und  /war  mit  sob  her  I.ernbegierde,  dass  S.  in  einem 
Jahre  an  der  Lateinschule  die  nöthigen  Zeugnisse  errang,  um  in  die  Gewerbe« 
schule  einzutreten.  Von  da  fUhrtc  der  Weg  an  die  Polytechnische  Schule 
nach  München  (1850).  Es  gab  aber  genug  zu  kämpfen  mit  den  widerstrebende 
sten  Verhältnissen.  Heim  Tode  des  Vaters  war  ihm  ein  kleines  Anwesen  zu- 
gefallen, welches  S.  zu  Geld  machte;  um  die  Mittel  zu  verlangern,  betliss  er 
sich  der  härtesten  Entbehrungen  und  behalf  sich  durch  Ertheilung  von  Privat- 
unterricht. Der  Kampf  luns  Dasein  war  hart  und  schwer.  Aber  die  Kraft 
der  Jugend  und  das  brennende  Verlangen  nach  Bildung  stählte  seine  Energie; 
so  würfle  S.  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  der  seif  ma<le  man  .  Haid 
gewann  er  durch  seine  l;issung.sgal)c  und  die  grossen,  überraschenden  An- 
lagen und  den  leuchtenden  Fleiss  die  Aufmerksamkeit  des  damaligen  Rectors 
H.  Alexander  vmfl  seiner  Lehrer,  darunter  auch  E.  von  Bauernfeind.  Nach- 
flem  S.  die  theoreiis«  hen  Vorbedingungen  /.um  Eintritt  in  den  Staatsdienst  er- 
füllt hatte,  begatm  er  seine  Thätigkeit  als  Trat  tii  ant  beim  Strassen-  und  l  luss- 
bauami  Weilheun,  nja<  lue  nach  zwei  Jahren  mit  Auszeichnung  das  Siaat.sexamen 
zu  München  (1858),  bethätigte  sich  aber  nicht  im  Staatsdienst,  sondern  als 
Hillfii-Ingenieur  der  I'rivatgeselN«  h  ift  zum  Hau  der  Hayerist  hen  Ostbahn.  Hier 
erregte  sein  praktix  lier  Hlii  k  und  imermiidlit  her  l  leiss,  insbesondere  aber 
seine  trotz  der  solidesten  Ausführung  auffällige  Oekonomie,  alsbald  die  .\uf- 
mcrksamkeit  der  massgebenden  Persönlichkeiten;  in  Folge  davon  wurden  ihm 
als  Sections-Ingenieur  rasch  grössere  Arbeiten  anvertraut  und  seine  Leistungen 
in  \Vernl>erg  und  Eger  durch  entspre«  hende  Remunerationen  belohnt.  Da  in 
Eger  das  damalige  Bauprogramm  der  Ostbahn  endete,  sah  sich  S.  vor  die 
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Wahl  iicsicllt,  entweder  in  den  Iicliicbi»dicn.sl  der  Üstbahn  überzulrctcn  oder 
sich  zum  Kintritt  bei  der  k.  b.  obersten  Baubehörde  zu  melden.  Obwohl 
er  kurz  vorher  einen  eigenen  Hausstand  begründet  hatte,  wollte  er  sich  zu 

keinem  nienstverbällniss  entsclilicsscn,  verzichtete  also  auf  seine  wohlerworbenen 
Kcthle  zu  liner  Anstellung  im  Staatsdienste  und  begaim  als  freier  Mann  auf 
eigene  l  aust  seine  IJahn  /.u  \erfülgcn.  Mit  seinen  Ersparnissen  kaufte  er  in 
günstiger  Lage  einige  liaupliltze  in  München,  erriditcte  etliche  höchst 
praktisch  eingerichte,  grosse  Privathäuser  und  wartete  ruhig  auf  weitere 
("lolegenheit.  seine  bisherigen  Krfahrunpcn  sclb>ts(aii(li_u  aus/uiüi!/en  und  zu  ver- 
werthen.  Hei  seiner  ( iewissenhafligktit  als  r.auüihrer  li  nie  er  die  Leistungen 
seiner  Arbeiter  untl  Accordanten  mit  liem  iiun  eigenen  Schart  l)li«.k  beobaehtet 
und  hindurch  eine  ausserordentlich  praktische  Technik  gewonnen,  so  dass  er 
bei  höchster  Solidität  viele  Arbeiten  in  Regie  und  Kleinaccord  zu  Mesentlieh 
niederen  IMeisen  im  Interesse  der  Osthahn  dur«  h/uüihren  verstand,  als  die 
darauf  retk«  tirenden  Ac( onlanien  veianst  hlagten.  Wahrend  er  seiner  tlesell- 
sihali  sehr  erhel)liche  Krsparnisse  machte,  hatte  er  sich  zum  eigenen,  selb- 
stäniligen  Unternehmer  ausgebildet.  Der  Bau  der  Staatsbahnstrecke  München- 
Ingolstadt- Treuchtlingen  bot  die  erste  günstige  Gelegenheit  als  Mindest- 
nehmer  in  der  Nahe  von  Ingolstadt  ein  liauloos  /vi  erstehen,  womit  auch  die 
Austuhrung  eines  \'t)rwerkes  verbunden  war,  welches  in  der  l  mgebung  dieser 
Festung  durch  die  Kriegsereignisse  des  Jahres  1866  möglichst  rasch  hergestellt 
werden  sollte,  deren  Vollendung  jedoch  in  Folge  des  kurzen  Verlaufes 
dieses  Krieges  bald  wieder  sistirt  wurde.  So  konnte  S.  mit  voller  Kraft 
zu  seinen  Rnhnbau- Arbeiten  zm ückkehren.  Inzwischen  war  der  (Irossindustrielle 
und  Reichsrath  J  )r.  I  heoilor  von  C  ramer-Klett  auf  Ö.  aufmerksam  geworden  und 
lH>t  ihm  Credit  an,  wodurch  er  in  Stand  gesetzt  wurde,  die  Ausführung  der  Bau- 
loose  in  tlcr  Nahe  von  Eichstätt  zu  erstehen,  welche  die  Anschaflfung  von  sehr  um- 
fangreit  hen  inid  kostspieligen  Werkzeugen  benöthigten.  Nach  Lösung  dieser 
Verptli«  htungen  hatte  S.  soviel  errei<ht,  dass  sein  gcwahiges  In\entar  verdient 
war  untl  sein  nächstes  Augenmerk  desshalb  darauf  gerichtet  sein  musste,  zur 
weiteren  Ausnützung  desselben  neue,  entsprechende  Arbeit  zu  bekommen. 
Da  nun  damals  in  Oesterreich  eine  lebhafte  Thatigkeit  im  Kisenbahnbau  be- 
gami  und  dort  die  Vergebung  \( in  ganzen  Linien  im  Pauschalactord  allgemein 
iibliv  h  war,  nnisstfp  dii-se  W-rhalmisse  unseren  S.  lebhaft  interessiren,  um  so 
mehr,  als  dort  siih  tielegenheii  bot,  um  auch  als  Ingenievir  bei  den  Unter- 
suchungen in  den  Detailprojectirungen  und  Ausführungen  zur  Geltung  zu  ge* 
langen.  Ks  glüc  kte  ihm  (1868)  durch  die  Uebernahmc  der  Linie  Neumarkt- 
Kied-Ihaunau  61  Kilometer  ,  den  n.u  hsion  Schriit  über  die  (Irenze  zu  thun 
und  seine  Thaiigkeit  in  Oesicrreit  h  nul  einem  grosseren  Hahnl>au  zu  be- 
ginnen, l^och  schon  im  folgenden  Jahre  ^,1869)  i^betheiligte  sich  die  in 
Oesterreich  noch  kaum  bekannte  Firma  (S.  hatte  sich  inzwischen  mit  zwei 
ehemaligen  Collegen  voti  der  bayer.  Ostbahn  associirt)  an  der  Concurrcnz  der 
Tusterth  dd'.ahn  Lienz-rranzensfeste  ,  einer  sehr  schwierigen  ( lebirgsstrecke 
von  107  Kilometern,  ileren  Voranschlag  ohne  (»rundeinlosvmg.  Schienen  und 
! lochhau  von  Seite  der  Priv.  Oesterr.  Südbahn  mit  mehr  als  11  Millionen 
(tuUlcn  erhoben  worden  war.  Die  Offerten  der  ausser  S.  mitconcunrirenden 
(leneralbau-Untcrnehmungen  waren  ^annntlich  höher  als  der  Voranschlag  der 
Südbahn,  dagegen  unterbot  das  ( )ltcri  S.  rlieselben  um  fast  2  MilH<men 
(iuklen,  so  dass  sich  zu  (iunsten  der  Sudbahn  gegenüber  dem  Aufgebot  der 
Mitconcurrcnten  Sagers  Offerte  um  nahezu  3  Millionen  billiger  stellte.  Dieses 
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auffallende  Rrgebniss  musste,  da  S,  noch  unbekannt  war,  bei  der  Sildbahn 
begründetes  Bedenken  erregen  und  zur  äussersten  Vorsicht  in  der  Kntschei<Iung 
mahnen,  denn  dieselbe  hatte  ja  schon  viele  schwierige  (Icbiigsstrci  kcn  gebaut 
und  wusste,  was  diese  sie  gekostet  hatten;  es  war  also  <his  Mis^uamn  diesen 
unsolid  nietlrig  erseheinenden  Offerten  gegenüber  nicht  unbegründet;  doch 
lauteten  die  financiellen  Erkundigungen  über  die  Firma  so  günstig  und  S.  be- 
harrte so  entschieden  auf  seinem  Ofiert,  dass  man,  wenn  auch  mit  unverhohlener 
Besorgnis»,  sicli  eiitsc  bloss,  ihm  diesen  bedeutenden  Hau  zur  Ausführung  zu 
übertragen.  Als  S.  dann  wie  ein  Augenzeuge  berichtet^  mit  seinen  \'or- 
bereilungen  /.um  Hau  begann  unti  flie  Aufsichtsorgane  der  Siidbahn  staunend 
die  ungeheuren  Massen  von  bestem  Wcrlc/eug,  Hülfsscinenen,  Rollwagen, 
Maschinen  u.  dgl.  ins  herrliche  Pusterthal  kommen  sahen,  da  ahnten  sie  wohl, 
dass  S.  sich  seiner  gi  \\  iltigen  Aufgabe  voll  bewusst  sein  müsse,  allein  ob  sieh 
trotzdem  seine  rastlose  Mühe  und  unbeugsame  Ftiergie  au(~h  für  ihn  lohnen 
könne,  darüber  erlaubten  sie  sich  noch  einstweilen  ihre  eigenen  Zweifel. 
Doch  als  sich  das  Pusterlhai  mit  dichten  Arbeiterschaarcn  belebt  hatte  und 
überall  dn  emsig  Schaffen  begann,  da  gewahrten  die  Ingenieure  der  Südbahn 
\iel  Praktisches  und  Neues,  ihre  Besorgniss  wich  einem  gerechten  Erstaunen, 
die  Leistungen  eilten  gewaltig  den  Erwartungen  voraus  und  als  dann  gar  noch 
«lic  ( )bjecte  besser  ausgeführt  wurden,  als  sie  nach  den  Hedingnissen  verl.ingt 
werden  konnten,  musste  man  sich  zum  liekenniniss  herbeilassen,  dass  diese 
Untemdimung  in  Lebtung  und  Solidität  alles  Erwarten  und  Verlangen  weit 
überboten  habe.«  Fünf  Tunnels  von  946  m  Länge  und  371  Brücken  und 
Durchlässe  mit  1330  m  Lichtweite,  fast  4  Mill.  cbm  Erdbewegung  imd  gross- 
nrtige  S(  hut/bautcu  gegen  Wasserangriffe  und  Rutschungen  waren  nothwendig, 
und  dcnno(  h  gelang  es,  die  Hahnstrecke  14  Monate  vor  dem  Termine  (lern 
Betrieb  zu  iibergeben  imd  dadurch  um  so  nel  früher  für  Oesterreich  eine 
directe,  eminent  strategisch  wichtige  Bahnverbindung  mit  T3T0I  zu  vollenden. 
Die  Siidb.Um  hatte  aber  not  h  dazu  durch  eine  Verlegimg  der  Trace  im  Drau- 
ibal  l'ci  Mittenwald,  weh  he  <lur(  h  S.  bei  der  l )etailtta(  irung  gewählt  und  von 
der  Sudbahn  acceptirt  wonlcn  war,  eine  weitere  Million  an  Haukosten  erspart, 
wodurch  sich  die  ÜHertsumme  S.  um  diese  retlucirte  und  .sich  auf  S  Millionen 
bei  der  Abrechnung  stellte,  während  die  anderen  Generalbauuntemehmer 
12  Millionen  \erlangt  halten.  Diese  |)han<»nieiiale  Leitung  S's.  war  jedenfalls 
die  beste  Kmpfehlung.  Nun  folgte  alsb.dd  eine  stattliche  Reihe  von  anderen 
Auftragen.  Der  Hau  einer  31  km  hctiMLn'ndcn  Linie  bei  Wien  und  einer 
108  km  langen  Linie  in  Nordbohmen  gegen  Hreslau  füllte  die  Jahre  1873 
bis  1875  aus,  worauf  die  verkehrspolitische  wichtige  und  technisch  bedeutende 
IQ4  km  lange  Linie  Temesvar-Orsova  in  Angriff*  genommen  und  bis  Frühjahr 
187S  \ ollendet  wurde.  Wieder  waren  es  grosse  Schutzbauten,  viele  Brücken 
\ind  vier  'rvnniels,  die  in  verhaltnissmassig  kurzer  Zeit  bewältigt  werden  mnssten, 
vor  Allem  aber  bereitete  grosse  Schwierigkeiten  der  898  m  lange  Ratkonya- 
Tunnel,  der  wegen  seines  Wiisserreichthums  und  des  blähenden  Tegels  in  der 
Tunnelbaukunde  Berühmtheit  erlangte.  Forderte  schon  bei  der  IJnie  Temesvar- 
Orsova  die  Unterbringung  und  Verpflegung  der  von  epidemischer  Krankheit 
heimgesuchten  Arbeiter,  weh  he  S.  mit  humaner  Sorgfalt  behaiidL-lte,  grosse 
0|)fcr,  so  wurde  in  dieser  lUviehung  und  in  Hnisi»  ht  auf  Heischatl'ung  von 
Cleralhcn  und  Materialien  Alles  übertreffen  beim  Hau  der  Schmalspurbahn 
Forod-Serajewo,  die  1878  die  Durchführung  der  Occupation  von  Bosnien 
unterstützen  sollte.   Ein  unkulttvirtes,  im  Aufstand  befindliches  Land,  die 
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militärischen  Operationen  und  eine  gewaltige,  das  Savethal  auf  15  lern  Breite 
bedeckende  Ueberschwemmung  erschwerten  den  Fortschritt  der  Arbeit  ausser- 
ordentlich. Und  dennoch  wurde  die  Hahn  vom  Seiitcmhcr  1S7S  bis  o.  Juni 
1S7Q  von  Hrod  bis  /enica  auf  100  km  bctric bsfaln^'  hergestellt.  1  )ieser  ausser- 
ortlentlichcn  technischen  Leistung  folgten  nach  einer  kurzen  Pause  in  der 
Hauthätigkeit,  die  aber  durch  Projectiningsarbeiten  in  Bosnien  und  der  Herze- 
gowina ausgcfiillt  wurde,  von  1882  bis  1888  der  Bau  verschiedener,  zu- 
sammen 365  km  langer  Kisenbahnlinien  in  M.ahrcn  und  liinps  der  mährisch- 
ung.iris«  lien  (Iren/e,  die,  obwohl  von  einem  mehr  normalen  Charakter,  doch 
auch  sehr  bedeutende  Uhjecte,  insbesondere  Viaducte  umfassten.  Die  Ge- 
sammtheit  der  von  S.  in  Oesterreich-Ungarn  ausgeführten  Bahnlinien  ergiebt 
eine  Länge  von  1050  km  mit  151  Stationen,  140  Brücken  und  11  Tunnels  von 
5123  m  Lanfrc.  Die  Krd-  und  Kiesbcwcjiung  betrug  19.5  Mill.  cbm  und  die 
(lesammt-Abrechnungssumme  55  Millionen  (iulden. 

Ein  Anderer  hätte  sich  wohl  nach  solchen  unermesstichen  Aufregungen, 
Anstrengungen,  Mühen  und  Erfolgen  zur  Ruhe  gesetzt.  Auch  ihm  war  das  Glück 
nicht  frei  von  Sorgen  und  Leiden  genaht.  Der  Tod  seiner  Frau  —  auf  ihren 
Kamen  taufte  er  später  sein  SchifT  Charlotte  im  Kaiser-Wilhelm-C'anal  —  fiel 
schwer  in  die  \Vagsch;uile  seines  Lebens.  Seinen  zu  einer  waliren  Muster- 
schule eingerichteten  Landsitz  zu  Wessobrunn  verlassend,  trat  S.,  trotz  seiner 
vorgeschrittenen  Jahre,  an  das  seine  volle  Thatkraft  herausfordernde  Problem 
beim  Bau  des  Kaiscr-Wilhclm-Canals  —  ein  T'r  'U  «  '.  wd«  lies  sehen  1620 
kein  geringerer  als  Albrecht  von  Waldstein  und  luii  ihm  der  KiiegNbaumeister 
Alexander  Marchese  de  Borri  geplant  und  damals  auf  die  Summe  von  acht 
Millionen  Mark  (500,000  Reichsthaler)  angeschlagen  hatte.  Das  ihm  volU 
kommen  neue  (lebiet  reizte  unseren  S,  durch  seine  nationale  Bedeutung 
zum  Wetd)ewerb.  Um  Zeugniss  abzulegen,  was  deutsche  Kinigkeit  vermag, 
blieb  er  als  Bayer  nicht  /unick.  .Ms  si(  h  der  einfac  he  .Mann  zu  Herlin 
tun  die  Ausfuhrung  iles  \'L  I>oo.se.s  am  Nord -Ostsee -L anal  bei  Clrünen- 
thal  bewarb  —  es  war  gerade  die  schwierigste  Stelle,  wo  es  galt,  ganze 
Anhöhen  abzugr.>l)en  und  eine  riesige  Brücke  über  die  Wasserbreite  /u 
.sehlagen  —  da  g.d>  man  ihm  zu  l)edenkeii:  es  gelte  nicht  bloss  wohlfeil-- 
mündli.  he  \'ersi<  herungen  zu  ertheilen,  sondern  au<  h  C'aution  zu  leisten.  D.i 
griff  der  unscheinbare  Unbekannte  in  die  Brusttasche  und  präsentirte  einen 
gerade  verfügbaren,  auf  eine  Million  lautenden  Check  mit  der  Frage:  ob  das 
vorläufig  genüge?  Dadurch  wohl  etwas  betreten,  nahmen  die  Herren  von 
der  ("ommission  mit  der  Hälfte  vorlieb.  Und  nun  ging  S.  mit  dem  Kifer 
eines  Jünglings  daran,  eine  ungeheuere,  auf  kurze  Strecken  zusammengedrängte 
Krclarbeit  zu  verwirklichen.  Er  begann  mit  der  Errichtung  einer  Post-  und 
Telegraphenstation,  mit  Wohnstätten  und  Herbergen  für  die  Tausende  von 
Arl>eitem  aus  allen  deutschen  Clauen,  namentlicli  aus  ( >st|>revissen,  aber  auch 
aus  Polen,  Rii^sland,  Italien:  entstand  ein  ganzes  Dorf  mit  mehreren  dast- 
hufen,  aber  auch  mit  einem  Ua]>ellenbau  und  einem  Pfarrer.  Zuerst  erfolgte 
die  Fundamentirung  der  4  Thürme,  welche  die  Widerlager  bilden  zu  der 
einhundert  \md  scch.szig  Meter  überspannenden  Riesenbriu  ke;  das  dazu  nöthige 
Eisenwerk  mit  einmalhundertdrci^sintansend  ('entnern  lieterte  die  I'abrik  Uramer- 
Klelt  von  Niirnl;erg,  dir  P.:iui[u;ukrn  das  l-'ichtrlg<'l)irge.  D. ineben  galt  es 
die  ganz  aussergewt)hniit  lien  Canalarbeiten  zu  bewältigen.  Ks  waren  hier 
auf  12  km  Länge  eine  der  Insel  Helgoland  entsprechende  Masse  von  14  Mill. 
cbm  Erde  auszuheben  und  grösstentheils  in  Ablagerungen,  zum  Theil  in  zwei 
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bis  zu  25  m  hohe  Eisenhahndamme  zu  cihrmgcn.  Daran  arhciicien  gleith- 
leitig  8  Trockenbagger,  ^  Nassbagger,  16  T^lcomotiven,  600  Transportwagen 
von  3  cbm  Inhalt  auf  30  km  Eiscnl)ahnf,'clcis  und  3  grosse  Piiniiitnanlagen 
—  ein  Material  und  Werkzeug,  w  eh  hos  auf  drei  Millionen  Mark  Werili  sieh 
hezitierte.  Ks  gah  l)ei  der  fast  untihersehharen  Fülle  von  Arheii  genuu  Auf- 
regungen und  schlaflose  Nachte,  kein  Wunder,  d:iss  über  S.  ein  schlagahniichcr 
Zustand  hereinbrach,  der  durch  Billroths  Kunst  zwar  wieder  gehoben  wurde, 
aber  doch  die  Folge  hatte,  dass  S/s  grosse  Erfahrimg  den  Arbeitsdispositionen 
eine  Zeit  lang  entzogen  war  imd  dass,  da  sj)ätcr  noch  durch  Naturereignisse 
cinicre  unvorhergesehene  Schwierigkeiten  hereinbrachen,  fler  Lohn  der  Arbeit 
schliesslich  nicht  so  ganz  ihren  Mühen  und  Sorgen  entsprach.  Das  Riesen- 
werk selbst  hatte  darunter  freilich  nicht  gelitten,  S.  brachte  es  rechtzeitig 
nach  sechsjähriger  Arbeit  vollständig  und  richtig  zur  Vollendung.  Daniit 
ved)and  S.  eine  feinfüliUgc  Huldigung  für  den  Kanzler,  welcher  die  Gründung 
des  Deutschen  Rti«  lies  \  ollbrarhte,  indem  der  Bauherr  ztir  Feier  des  vollendeten 
achtzigsten  Cieburtstages  Hisnian  ks  den  Durchstich  des  let/ten  Krddammes 
vornahm  und  so  die  Vermahhuig  der  Nordsee  mit  der  Ostsee  einleitete,  ein 
Kreignis,  welches  sofort  telegraphisch  dem  Manne  zuflog,  welcher  den  Glanz 
der  alten  Kaiserkrone  w  ieder  erholten  und  das  Reich  geeint  hatte.  Bei  der 
Eröffhimgsfahri  mac  hte  S.  mit  a]lei  ho(  lisier  Falaubniss  den  Schluss,  auf  seinem 
eigens  erbauten  Damiifcr  Charlotte  ,  mit  seinem  < leneralstab  \<)n  Technikern 
und  Ingenieuren  ebenso  begrüsst  un<l  bejulielt  von  dcu  Uferanwohnern  wie 
die  Weltpotentaten  mit  ihren  stolzen  Orlogs.  —  Auch  jetzt  noch  gönnte  er 
•»irh  keine  Ruhe,  sondern  war  s<  hon  wietier  bei  (ler  T.osung  eujes  neuen 
rri)jc(  ts  in  der  österrei  his(  hen  Kaiserstadt  in  voller  Thatigkeit.  Die  si  hwieri.ue 
Aiifi^abc  der  T\e:;uUrung  und  Kinwölbung  des  WienHusses  \\ar  <!eni 
Siel)enzigjabrigen  wieder  auf  dessen  Mindestgebot  zugefallen,  der  sein  l'cnsum 
ebenso  ehrenvoll  löste  und  kein  anderes  Vergnügen  kannte,  als  Mühe  und 
.Arbeit.  Zuletzt  trug  er  sich  noch  mit  Plänen,  dem  Ludwigs-Donau-Main- 
C'anal  durch  Niveliirung  mehr  Wasser  zuzuführen.  —  Was  S.  als  Tet  hniker  aus- 
/ci  hncte,  war  sein  eminenter  lilick  für  .Arbciiseinthcilung.  Stets  fantl  er,  was 
nicht  Jeder  sieht,  das  Naheliegende  imd  Einfache;  die  rechtzeitige  Beschaffung 
aller  Materialien  und  Geräthe,  die  Inangriffnahme  der  einzelnen  Theile  in 
solcher  Reihenfolge,  dass  niemals  der  Nachfolgende  durch  den  Vorhergehenden 
aufgehalten  wurde,  die  Auswahl  und  Wrtheilung  der  HülfsVrafte  auf  die  für 
sie  geeigneten  Stellen,  flas  war  bei  allen  1'.  luten  sein  eigenes  Werk  und  stüt/te 
sich  auf  eine,  keine  Stunde  des  Tages  und  <ler  Na(  ht  scheuemle  Jieobat  hlvmg 
des  Arbeits-Fortganges.  Als  (ieschaftsmann  verfügte  S.  über  eine  mit  der 
Wahrnehmung  der  eigenen  Interessen  wohl  vereinbare,  unerschütterliche  Red- 
lichkeit.  Die  Güte,  ja  selbst  die  Schönheit  seiner  Bauten  stand  ihm  höher 
-ils  der  eigene  (lewinn;  nie  h'ess  er  das  /ic!  aus  den  Augen,  die  recht/eilige 
Vollendung  des  begonnenen  Werkes  herbei-^ufiihren..  Als  Mensc  h  war  S. 
von  der  grössten  Ansprut  hslosigkeit  fiir  si<  h  selbst  und  von  einer  unerschöpf- 
lichen Gute  gegen  Andere,  die  Nothwendigkeit  und  Gewohnheit  zu  befehlen, 
hatte  sein  Gemüth  ni(ht  verhärtet.  In  seinen  Ingenieuren,  Aufsehern  und  Arbeitern 
fHilickte  er  nie  blosse  Mas(  hinen,  er  betrat  hteie  sie,  wenn  au(  h  auf  \er- 
'<chiedenen  Stufen,  als  Mitarbeiter.  Als  er  den  Lohn  seiner  Thatigkeit  in 
reichlichem  Maas.se  gefunden  hatte,  suchte  er  stets  nat  h  neuer  Arbeit,  weniger 
um  des  eigenen  Gewinnes  oder  der  eigenen  Arbeitsgewohnheit  willen,  als  um 
jenen  minder  Bevorzugten  ferneren  Verdienst  bieten  zu  können  und  in  dem 
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tief  innerlichen  Gefühle,  dass  seine  Thätigkeit  nicht  eine  flüchtige  und  vorüV>er- 
raiis(  liende  sv\,  sondern  der  fortschreitenden  Kntwickelung  der  ganzen  Mensc  li- 
heit  zuiriite  komme.  Ausser  vielen  schönen  Zinshäusern  Imttc  S.  aurli  das 
frühere  Klosterj^ut  Wessobrunn  erworben,  wo  er  eine  Mustcrökonomie  eiabhrtc 
und  sich  Ruhe  gönnen  wollte.  In  Erinnerung  an  seine  schwere  Jugendzeit 
bewährte  der  biedere  Mann  immer  eine  offene  Hand.  In  Wessobrunn  ver- 
sor^'lc  t-r  meinen  Stiefvater,  vcr]ifrundeto  seine  .Altersgenossen,  sclienlctc  (K-r 
(iemeindc  ein  i>r  i<  litiu'fs  Krankenliaus  und  errichtete,  um  die  I^orfbewoliner 
von  tVemdcm  Kapiial  unabhängig  zu  machen,  eine  Sjtarkasse.  l'iir  Titel, 
Würden  und  Auszeichungen  besass  S.  kein  Verständniss;  er  war  kein  Streber 
und  Glücksjäger.  Der  Kaiser  von  Oesterreich  hatte  ihn  geadelt;  er  machte 
keinen  (■icl'r.\!i<  h  d.nfin.  In  seinem  Drange  nach  wahrer  liildung  \eikelirte 
er  mit  (ielehrien,  l'arligenossen  und  Kunstlern.  Hingerissen  vi»n  der  grandiosen 
Schöniieit  Hosniens  beriet  er  die  LandschalLsmaler  Kiml  Kirchner  und  Karl  Ebert, 
um  diese  gewaltige  Natur  durch  ihre  Bilder  zur  weiteren  Kenntniss  zu  bringen. 
An  Caspar  \  on  /umbusch  ertheilte  er  den  Auftrag,  .seiner  verstorbenen  Gattin 
ein  Denkmal  auf  dem  südlichen  Cnmpo  Santo  zu  Münc  hen  zti  setzen.  Zum- 
busch  modellirte  gelegentlich  auch  die  Hüste  S  s.;  weitere  Itiklnisse  tlesselben 
sind  uns  nicht  bekannt  geworden.  Kin  Sohn,  iicmrich  S.,  trat  als  Ingenieur 
in  die  Fusstapfen  des  Vaters. 

Vf^I.  Prof.  Dr.  Sepp  im  Morgenlilatt  204  ».Mlgenicinc  Ztg.«  25.  Juli  1895,  No.  94 
des  Augsburgcr  »ijainnilcr«  6.  August  1895  No.  8  »Augsburger  rost/eitung«  12.  januar 
iSyS  (Kin  h.iyrisclicr  Lcsseps).  No.  59  »Unterhnltunffs-Bliittc  tnr  ».Vtjshr.  l'ost/tj;.  ^3.  Juli 
1S93  (mit  Porlr.).  ("»Iicruii^oiilcur  Heinrich  M  ii  1  K- r  iii  No.  254  ;  .MIj;ciii.  Zti;.«  13.  ^cpt. 
1895  uad  Richard  Rcvcrdy 's  Nachruf  im  »Münclicner  Architekten*  u.  Ingcnicur-Vcrcin«, 
abgedruckt  im  Morgenblatt  26  »AUgem.  Ztg.«  27.  Januar  189S, 

Hyac.  Holland. 

Keitcr,  Heinrich,  1  iterarhistoriker  und  Tuhlifist,  *  17.  Jnni  1S53  zu 
l'aderborn,  f  30.  August  1898  zu  Regensburg,  wurde  mit  guter  elementarer 
Vorbildung  bei  einem  Buchhändler  zu  Paderborn  in  die  Lehre  gegel>en,  bildete 
sich  mit  eisernem  Fleisse  und  ungewöhnlichem  Talente  zum  Schriftsteller» 
lieferte  T?eiträge  für  R.  v.  Gotls«  hall's  Ulattcr  fiir  litterar.  l'nterhaltung«  und 
dessen  Revue  Unsere  Zeit  ,  und  wagte  >i<  h,  als  lUichhandlungsgehüIfe  bei 
l'erd.  Schöningh,  zuerst  mit  einer  'i'heoric  des  Romans..  ^^^7^)  i'^  die 
OefTentlichkeit.  Als  Geschäftsführer  und  Mitredacteur  am  »Westfälischen 
Merkur«  1884  nadi  Münster  berufen,  übernahm  er  1889  die  Redaction  des 
]')euts(hen  HaiiSNchalz  Regensburg  bei  PustetV  Ausser  vielen  kleineren 
Volksei/ahlungen  n eroff'eni !it  hie  K.  1  >io,L:raphisehe  Studien,  lirtx  hviren  etc. 
K.  begruiuiete  auch  den  in  limf  jahrgangen  laufenden  -Katholischen  Literatur- 
kalender« (1891 — 97). 

Vgl.  KUr  sehn  c  r ,  lUiit-clicr  Lit.-Kalcndcr  iS«)8.  Nekrologe  von  lliilskamp  in 
Nr.  430.  »Westf.11ischL!  Mcitairt-,  4.  Septeinhcr  lSi(8  und  in  Nr.  6<)3  des  »I.iterar. 
Ilandwciscr«  I.SyS,  .S.  3S4  ti.  —  -Deutscher  liausschati«  189.S,  18.  llft.  —  Nr.  278 
^^Augsburger  Postzeitung«  vom  la  December  1898. 

Hyac.  Holland. 

Fu.s.scncckcr,  Job.  Gcurg,  Dr.,  .S<  luifisteller,  *  17.  November  1SI4  zu 
Nürnberg,  f  29.  Mai  1898  in  Augsburg.  F.  redigirte  das  »Regensburger 
Volksblatt^,  dann  zu  Augsburg  1858 — 1874  die  im  Katholischen  Qerus  da- 
mals vielverbreitete  Fachzeitung  »Sion«,  wobei  ihm  seine  theologisch  wie 
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juridisch  durchgebildeten  historischen  Kenntnisse  gut  /.u  Si»ittcn  kamen.  Er 
verdfientlichte  eine  grosse  Reihe  von  Artikeln  und  Arbeiten  kirchen-  und 
srx-ial politischen,  voIkswirthschaftUchen,  moralphilosophischcn  \tn<l  iiadago^i. 
sc  lien  Inhalts.  Danchen  erschienen  eigene  Ahhandlunfien,  z.  H.  /vir  Wieder- 
geburt des  volkswirthschaftlichen  Lebens  für  Freunde  wie  (icgner  der  (ic- 
werbefreiheit«  (x86x).  Auch  entstanden  »Gedichte«  (1841),  ein  grösseres 
Kpos  »Das  entschleierte  Leben«  (1874)  und  die  Dramen  »Lottospieler« 
(i85o\  Madchen  von  Esslingen«  (1852)  und  »Der  Rentmeistcr.  (1874.) 

\  Biftj^r.iphie   in    \'r.  >  .\iif.;-.!)iir;;or  l'ostzcitiiiifj'c   vorn  i6.  N'>i\ ciiiIkt  iS«»^ 

u.  5,  l'ortr.  in  Nr.  y6  »UnterhaUunysi»lalt  zur  Augsb.  l*o&t/.t|;.H    vom  27.  Novciiibi.r  lSi^4. 

Hyac.  Holland. 

Dahn-Fries,  vSophie,  Malerin,  ♦  13.  April  1835  München,  f  daselbst 
23.  Januar  iSqS,  (lattin  des  Dirlitcrs,  Geheimen  Justi/raths  und  Universitäts- 
professors Dr.  Felix  Dahn.  Ausgestattet  mit  einem  hervorragenden  'Jalent 
für  Gesang,  Musik  und  Malerei,  widmete  sie  sich  nach  vollendeter  Encichung 
ihres  einzigen  Sohnes  ganz  der  Kunst  und  cultivirte  mit  schönem  Krfolg  das 
(lebict  der  1  andschafts-  iiiul  Blumenmalerei.  Im  Jahre  1887  trat  sie  mit 
/uci,  Krnte/eit  und  Waldiuneres.^  benannten,  Bildern  in  die  ( )cftLMUli(  liktit, 
aucli  mit  kleinen,  wohl  arrangirten  Stillleben  und  iilumenstiicken.  Insbe- 
sondere wendete  sie  ihre  Obsorge  auf  die  seit  1868  durch  Frau  Staatsrath 
von  Weber  in  MüTK  hin  entstandene  Kunstschule  für  Mädchen<.  und  förderte 
diese  rasc  h  aufblühende  Anstalt,  wilc  he  jetzt  ein  schönes  Haus,  ein  wahres 
•  Kiinstlerinnen-Heim  mit  prachtigen  Ateliers  besitzt.  Sie  veranstaltete  nic  ht 
nur  die  fröhlichen  Vereinsabende,  sondern  auch  die  Au.sstellungen  vun  Arbeiten 
der  Schülerinnen,  insbesondere  bei  den  zweckmässigen  und  gedeihlichen 
»Weihnachtsmärkten«»  sie  förderte  jederzeit  die  l:  nv  insamen  Interessen  (Vor- 
schussfond, Krankenversicherung''  und  widmete  den  Interessen  dieser  Anstalt 
ihre  ganze  Arbeitskraft.  Als  1886  eine  financielle  Krisis  drohte,  trat  sie  mit 
opferwilliger  Zuversicht  mit  ihrem  Credit  in  die  Bresche  und  rettete  das  junge 
Unternehmen.  Mit  feinem  Takte  wusste  sie  jene  falsche  Emancipation,  welche 
nur  zu  häufig  eine  gefährliche  KJippe  der  Frauenfrage  bildet,  ferne  zu  halten. 

Vgl.  Nr.  57  »Neueste  Nachrichten«  5.  Februar  1898. 

Hyac.  Holland. 

Waagen,  Adalbert,  Landschafbmaler,  *  30.  März  1834  zu  München, 

-^  15.  April  i8f)8  zu  Berchtesgaden.  Die  l-amilie  Waagen  stammt  aus 
Hamburg  und  hatte  sich  schon  früher  mit  der  Kunst  befasst.  Der  (iross- 
vater  Fr.  Ludwig  Heinrich  war  ein  Maler  ^^vgl.  Wolf^yang  Menzel,  Denk- 
würdigkeiten, 1877,  S.  38),  ebenso  der  Vater  Carl  (•  1800);  dieser  erwarb 
in  allen  (lebieten  der  neueren  Fresko-  und  Oeltcchnik,  auch  als  Lithograph 
schöne  Kenntnisse,  malte  vielerlei  Bilder  und  bcthatii.'te  sich  im  Wetteifer 
und  Verkehr  mit  Ludwig  'licck,  M.  Rcllstab,  II.  Stetten  als  Diclitcr  und 
Schriftsteller;  nach  manniglaciien  ."Studienreisen  in  Breslau,  Wien  und  Italien 
heirathete  er  zu  München  die  berühmte  Sängerin  Nanette  Schechner  (*  1806, 
f  i86o,  vgl.  \\.  Chezy,  Erinnerungen  1863,  III,  Grandauer,  Chronik 

des  Hof-  und  Nat  - Theaters,  i878>,  und  schied  am  26.  November  1873  als 
kgl.  preuss.  (ieheimer  Hofralh  aus  dem  Leben  i\gl.  Raczynsky,  (ieschichte 
der  neueren  Kunst,  1840,  11,  446;  Nagler,  Kunstler-Lexikon,  XXI,  28;  H.im- 
burger  Künstler-Lexikon,  1854,  S.  279).    Sein  Bruder,  Ür.  Gustav  Friedrich 
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1794  ZU  Hamburg),  errang  als  Gelehrter,  Rridker  und  Kunstschrlftstetter 
einen  ausgezci«  hnctcn  Namen;  er  stari)  13.  Juli  1868  auf  einer  Kunstrci.se  zu 
Kopenhagen.    Adalbort  W.  erhielt  /ii  Mdn«  hen   eine   vorzüf;li«  he  Er/.ichiing 
iuhI  liiUlun^,  bc.siichlc  &as  Gymnasium,   wendete   sich   aber  mit  eminenter 
Kcgahung,  erst  unter  der  Anleitung  des  Aciuarellisten  Fritz  Zeiss,  dann  1850 
bei  Albert  Zimmermann,  zur  Landschaft  und  folgte  seinem  hochverehrten 
Meister  1858  nach  Mailand.    Als  die  Kriejpiereignisse  des  folgenden  Jalnos 
»hcse  jun^^e  Akademie  verrichteten,   schmückte  \V.  fiir  den  damaligen  Kili- 
|)iin/.en  Cleorg  von  Saciisen-Meiningen  einen  Saal  der  am  Comersee  erbauten 
Villa  Carlotta  mit  idealen  Landschaften.   Nach  seiner  Rflckkdir  etablirte 
W.  (1860)  zu  München  im  Hause  seines  Freundes  Karl  Miliner  (1825 — 1895) 
ein    .\telier   für   I-ands(  haftsmaler    und   unternahm    mit   seinen  zahlreichen 
Schillern  ni(  hl  aliein  regelmassige  Ausflüge  nac  h  den  Hergen  Allbayerns  luul 
'lyruis,  sondern  auch  eine  längere,  über  Cöln,  nacli  Antwerpen  und  lirusscl 
ausgedehnte  Studienreise.    Hierbei  machte  sich  der  Künstler  auch  mit  der 
breileren  realistischen  Richtung    i  m  l)  Möglic  hkeit  vertraut;  es  kostete  ihm 
viele  Mühe,    aus  dem  Rahmen    <iei    bisherigen  Hestrebungen  herauszutreten, 
um  mit  objerti\er  I  reiheit   tlie  Natur  anzus(  hauen  und  die  S(  hunhcil  iler- 
selben  in  l  arije,  Siinunung  und  Wahrheit  wiederzugeben.    Doch  verhess  ihn 
nie  seine  echt  dichterische  Empfindung,  welche  mit  feinfühligem  Takt  seine 
Schöpfungen  vor  Aussdireitung  und  Verirrung  bewahrte.    Die  Gunst  des 
Tublicums   lohnte,   sein   Name   gewanti   guten   Klang  und   die  Bestellungen 
häuften   sich.     Damals   trat   \V.   auch    in    den  Mittelpunkt   der  fröhlichen 
Künstlergesellschaft    Jung -München«,  welche  durch  sinnreiche  Maienspiele 
und  Faschingsfeste  dem  früheren,  altgewordenen  Regiment  den  Vorrang  ab- 
lief.   N.ächst  dem  unermüdlichen  Otto  Stöger,  dem  stets  opferwilligen  Theoilor 
iMxis   und   dem   begabten   Komponisten   Georg   Kremplsetzer  (1826— 1871  1 
.stellte    \V.  mit  August  Spiess,  Fritz   Lossow,    Christian  Jank   und  vielen 
Anderen  seine  geselligen  Fähigkeiten  als  Sänger  und  Acteur  zur  Verfügung. 
Im  Jahre  1868  heirathete  W.  und  übersiedelte  dann  im  folgenden  Jahre  nach 
Berchtesgaden,   wo  jeder  Blick  und  Schtitt  von  seiner  unmittelbar  vor  dem 
Wat/mann  liegenden  X'illa  neue  Teberrasc  lumg  und    köstliche  Ausbeute  ge- 
währte. Hier,  im  glucklit  hen  Schatten,  wozu  zahlreiche  .Auftrage  aus  England, 
Amerika  und  Russland  eintrafen,  schilderte  W.  nicht  nur  die  Schönheit  seiner 
neuen  Heimath,  sondern  verarbeitete  auch  die  Ausbeute,  welche  der  Künstler, 
tun  sich  zu  jüngcn  und  frisch  zu  erhalten,  auf  oftmaligen  lahrien  dm«  h  ganz 
haben,   aus  den  Donauländern  imd  dem  S»  hwarzwald  zusanuncntrug.  Sein 
unermüdlicher  Wandertrieb  sammelte  ein  köstliches  Material,  welches  reichlich 
für  eine  doppelte  Lebenszeit  ausgereicht  hätte.  —  Bisweilen  gestaltete  er 
dann  mit  diesen  sorgfältig  zu  selbststandigen  Bildern  ausgeführten  Skizzen 
eine  eigene  Ausstellung,  so  z.  H.  im  .Xugust  1879  mit  einer  wahren  (lallerie 
von    anderthalbhundert     >Krinnerungen    aus   dem   Berchiesgadener  Land«. 
Längere  Zeit  beschäftigte  ihn  auch  das  Project  König  Ludwige  II.,  nach  dem 
Vorgang  von  Preller's  Odyssee -Bildern  einen  Cyclus  von  »Nibelungen-Land- 
s(  haften«  zu  «itwerfen,  wozu  Reisen  na(  h  dem  hohen  Nor  ler,,  an  den  Rhein, 
iViv  Donau  und  nach  l'ngarn  in  Aussit  ht  standen.    Auch   hegte   tier  König 
die  herrliche  Idee,  im  un leren  Schlossgang  zu  Schwanstein  die  noch  von 
keinem  Maler  behandelte  grossartige  c].ische  Dichtung  Gudrun  in  einem 
33  m  langen  Fries  durch  Th.  Pixis  ausmalen  zu  lassen.    W.  entwarf  einige 
Kohlen-Cartons,  aber  die  Krankheit  und  der  Tod  des  hohen  Mäccn  vereitelte 
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dieses  schöne  Beginnen.  Arges  Missgeschick  bedrohte  zeitweise  seine  Thätig- 
kcit:  ein  bösartiger  Vipemhiss,  dessen  Folgen  sich  jahrelang  bemerklich 
machten;  in  Mailand  wurde  W.  1859  von  dem  Dolchstoss  eines  deutsch- 
wiithi^cn  Ttalianissinio  nur  durch  die  (Ieistcs|fcgcn\vnrt  invl  Riesenkraft  des 
I )  roler  I'ildhauers  (iotlfried  Flora  ^crcUcl;  ein  her/i^'cs  Mä(l<  hen  entriss 
1877  <Icr  Tod  den  trostlosen  Kitern;  zu  Genua  kam  \V.  in  unliebsamen 
polizeilichen  Gewahrsam  wegen  Ausgabe  eines  falschen  Papiergeldes,  welches 
ein  \'eroneser  Bankier  bei  Flüssigmachung  eines  Wechsels  dem  ahnungs- 
losen Künstler  escamotirte;  glücklirherweise  wiisste  sich  \V.  genau  aus- 
zuweisen über  (Ion  Tag  und  die  Stunde  der  Zahlung,  ülicr  die  Firma  und 
Person  des  kashirers,  dessen  Conterfey  er  mit  photograjjhist  her  Treue  aus 
dem  Gedächtniss  zeichnete,  wodurch  der  Betrüger  in  die  Hände  der  Nemesis 
fiel  und  der  inz\*ischen  in  schwerer  Haft  eingekerkerte  Maler  die  Freiheit 
erhielt.  Hierbei  imd  bii  seiner  späteren  F.rkrankimg  kam  ihm  zu  Statten, 
dass  er  die  italierisdie  SjHache  ni(.isterlic:h  zu  luuulhal)en  verstand.  Auf  der 
Rückkehr  aus  Sicilien  lauerte  m  einem  talabresischen  Neste  die  Cholera  auf 
den  ganz  vereinsamten  und  htilflosen  Malar  und  brachte  ihn  nahezu  an  den 
Rand  des  Grabes.  Bald  darauf  streifte  zu  München  unseren  Vielgeprüften 
ein  rieht  imbedenklit  her  Schlaganfall.  Der  Winter  1881  s<  huf  neue,  sc  hwere, 
fxst  arbeitsunfähig  m.K  hcnde  Nerven-  und  Augenleiden;  die  letzteren  im  Laufe 
der  nächsten  Jahre  wiederkehrend,  drohten  mit  Erl)lindung.  Der  Ausspruch 
des  griechischen  Tragöden  »nur  flüchtige  Zeit  wandeln  wir  frei  vom  Leide« 
hewiüirte  sich  an  dem  vielgeprüften  Dulder,  der  nur  durch  seine  wunderbare 
Knergie  und  Liebe  zur  Kunst  sich  immer  wieder  sicgreidl  enii»orrang,  bis 
seine  im  Kampf  um  das  Leben  gestidilte  Natur  endlii  h  einem  krebsartigen 
L  ehel  vmterlag.  Vielfache  .Anerkenniuig  und  Auszeichnungen  ^  Titel  eines 
kgh  Professors  u.  s.  w.)  waren  ihm  zu  Theil  geworden;  Berchtesgaden  hatte 
ihm  in  Anbetracht  seiner,  auch  als  Feuerwehr-Commandant,  um  die  Gemeinde 
erworbenen    Verdienste  Khrenbärgerrc(  lu    /uctkannt.    —    Eine  aus 

180  Nunimcrn  bestellende  Ausstellung  von  W.'s  Landschaften  im  November 
iS()8  im  .\lün<  hener  Kunst \erein'  fand  überraschenden  Anklang  und  in  kurzer 
Zeit  bereitwillige  Käufer,  eui  grosses,  historisch  componirtes  Oelbild  wurde 
auf  Staatskosten  fllr  die  Neue  Pinakothek  erworben.  —  Brüder  des  Malers 
Mnd  der  k.  b.  Generalleut.  Gustav  Ritter  v.  W.  und  der  k.  k.  Oberbergralh 
Dr.  Wilhelm  W.,  Professor  rier  Paläontologie  an  der  l'niversität  zu  Wien. 
Kine  Schwester  starb  als  Freifrau  von  Taut]>li()us  1882  zu  MuikIicu. 

Vgl.  Abendblatt  loü  »AUgciu.  Zcitg.<..,  20.  April  1898.    »Kun^tvcrcin;»- Ucrichtv  für 
1S98.  S.  68. 

Hyac.  Holland. 

Weber,  Heinrich,  Dr.,  Historiker,  *  21.  1834   zu  Kuerdorf  an  der 

fr;inkis(  hen  .Saale  t,L  nterfranken\  j  18,  Januar  1898  zu  Hamberg;  studirte  zu 
Hamberg  und  \Vürzl>urg,  erhielt  1857  die  Priesterweihe,  pastorirte  in  Kuer- 
dorf, Ansbach  und  Würzburg,  wurde  daselbst  1866  Religionslehrer  und  Ge- 
schichtsprofessor am  k.  Gymnasium,  1871  Professor  der  ('ies<  Iii(  lue  am 
Lyceum  zu  I5:imberg.  I)ur(  !i  /.ahlreii  he ,  mt  ist  die  ( '«esehi<  liii-  der  Stadt 
Hamberg  oder  des  Frankeniandes  behaiulelnde  l'ublicationen  ei\\arb  \V.  als 
(ielehrter  einen  geac:hteten  Namen.  Die  Universität  Wiu/.burg  ehrte  ihn 
durch  Verleihung  des  Doctortitels  honoris  causa.  Von  ihm  erschienen  1872: 
*Die  sog.  Gebetbücher  des  Kaisers  Heinrich  IL  und  seiner  Gemahlin  Kune- 
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gundis«;  1878:  Geschichte  des  Collegiatstiftes  zum  hl.  Stephan  in  Bamberg; 
1880  und  1882  die  umfangreiche,  hochverdienstUche  Geschichte  der  gelehrten 

Schulen  im  Hochstift  Bamberg  von  1007  -  1803,  in  zwei  Bänden.  1880: 
Das  Freiherr!,  von  Aufsesssche  Sturlion -Seminar  in  B.imbcrg.  1883:  Die 
St.  Cfcorgcnbrüdcr  am  alten  Doin.siiü  iiamberg.  Geschichte  des  Christen- 
lehr-Unterrichts  und  des  Katechismus  im  Bisthum  Bamberg  zur  Zeit  des 
alten  Hochstifts.  18S4:  IJamherger  IJeichtbiicher  aus  dem  XV.  Jahrhundert. 
Hanil)erger  Weiiihuch.  \'ier/ehiiheili,i:en  in  l'rankenthal.  Das  alte  f'ran/is- 
ranerkloster  zu  Hamlier^.  J  )ie  ehem.  Henedietiner  -  l'r()]>stei  St.  (letreu  in 
Bamberg.  1885:  V.  Manjuard  von  Rotenhan.  Alt-Hamberg,  ein  Reise-  und 
Sittenbild  aus  dem  Anfang  deü  XVII.  Jahrhunderts.  1886:  Die  Verehrung 
der  hl.  14  Xotliiu  lU  r.  Uamberg  im  dreissigjährigcn  Kriege.  1887:  Ein  Ost- 
fränkisches  Namenlm«  h,  hie  .Mtenburg  bei  I?aml)erg.  Die  '  Siindenwage 
zu  Wilsnack.  i88<):  Johann  (  iottt'ried  von  Ast  hhausen,  Kürstbischof  v(jn 
Bamberg  und  Wür/burg.  1891:  Die  Trapi^istenmission  in  Südamerika.  Die 
Martinskirche  zu  Bamberg.  Der  Name  »Bamberg«  eine  historisch  etymolo» 
gischc  Studie.  1892:  Die  Kaiseridee  des  Mittelalters.  1893:  Der  Kirchen- 
gesang im  Fürstl  istinnn  ISamberg.  iX()}:  Hunte  Bilder  aus  dem  alten  Zunft- 
lehen. 1895:  Die  Klostersuppe,  ein  Beitrag  zur  socialen  Frage.  Die  Dioccsc 
Bamberg  in  der  Geschichte  ihrer  admini.strativcn  Organi.sation  und  ihrcr 
Patronatsverhältnisse. 

Vgl.  Uülsk.imp,  I.it.  Ilnd.lwoisor  \o.  271  flSSo),  320  (1S82),  ;>57(|SS4),  4('.3  (1  SS.S ), 
540  (1S91).  »Ilistor.  Pol.  Hlättcr«  60,  479fr.  H.  Keiter:  Litteratur  •  Kalender  1897. 
KQrschner  1898. 

Hyac.  Holland. 

Hagen.  Hermann,  Philologe,  *  31.  Mai  1844  in  Heidelberg,  f  20.  Sept. 
iS()S  in  Bern.  Der  Tod  hat  in  der  letzten  Zeit  unter  den  Vertretern  der 
kliu^sischen  l*hilologie  auf  deutschen  Kathedern  len  he  Krnte  gehalten.  Ferd. 
Dttmmler,  Erw.  Rohde,  Otto  Ribbeck,  Aug.  Rossbach  und  H.  sind  in  nicht 
voll  zwei  Jahren  einer  fruchtreichen  akademischen  \N'irksamkeit  und  einer 
rastlosen  I-'orschungsarbeit  entrissen  worden.  In  ihrer  die  Kunde  vom  klassi- 
schen Alterthum  na(  h  den  verschiedensten  Richtvmgen  hin  fördernden  Viel- 
seitigkeit ist  die  1  hatigkeit  dieser  Männer  recht  ein  Bild  des  tleutschen  Be- 
triebes der  klassischen  Philologie.  Der  wissenschafdichen  Biographie  aber 
^-  ^ie  ein  l.cs(tii.krs  reizvolles  Problem,  insofern  die.se  die  Fäden  aufzu- 
decken lial,  \vel<  he  (hc  ciL;enartiL;en  Feislun^en  eines  jeilen  mit  seinen  be- 
sonderen 1  .eben^s(  hi(  ksalen  und  den  auf  ihn  emwirkenden  indi\ iduelK  n  Im- 
pulsen verknupien.  Bei  H.  ist  diese  Aufgabe  verhaltnissmassig  leicht.  Einer 
ein&chen  Lebensgestaltimg  entspricht  hier  eine  bei  allem  Reichthum  doch 
durchaus  einheitlich  gci  '  e  \vissens(  haftlii  lie  Production,  die  ihrem  wesent- 
lichen Inhalte  nach  m  Ii.  s  dauerndem  Aufenthalte  in  Bern  und  seiner  Be- 
schäftigung mit  der  Berner  ilanils(  hriftensammlung  begründet  ist.  — 

H.  war  nicht  Berner  von  Geburt.  Als  Sohn  des  Geschichtsprofessors 
Karl  H.  verlebte  er  seine  Kindeijahre  und  erste  Schulzeit  in  seiner  Heimath- 
stadt Heidelberg.  Infolge  seiner  politischen  Stellungnahme  wurde  der  Vater 
seines  Amtes  entsetzt  und  nahm  1855  eine  i'.erut'ung  nach  Bern  an.  Hier 
spielte  sich,  von  einigen  in  Heidelberg  und  lionn  verbrachten  akademischen 
Studiensemestem  abgesehen,  das  ganze  weitere  Leben  auch  des  Sohnes  ab. 
1865  habilitirte  er  sich  als  Privatdocent  an  der  Bemer  Universität  1866 
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nahm  er  neben  dieser  Stellung  noch  die  eines  Lehrers  der  alten  Sprachen 
am  dortigen  Gymnasium  an.  Das  Jahr  1873  brachte  ihm  eine  ausserordenu 
liehe,  1878  eine  ordentliche  Professur  flir  klassische  Philologie.    Damit  war 

H.  in  der  Lage,  seine  Stellung  am  Gymnasium  aufisugeben  und  seine  Lehr- 
tliUtigkcit  fortan  aussrhlicsslich  der  l'niversitat  zu  widmen.  N'erluindlungcn, 
die  ihn  nach  Erlangen  und  Petersburg  führen  sollten,  zerschlugen  sich,  und 
so  blieb  H.  bis  zu  seinem  Tode  der  Berner  Hochschule  erhidten. 

Wohl  noch  in  die  Berner  Studienzeit  zurttck  gehen  die  ersten  Anregungen 
zu  H.'s  fruchtbringender  Beschäftigung  mit  den  handschriftlichen  Schät/cii  der 
Isomer  Stndtl)ibliothek.    H.  sass  damals  /u  I-'iisseii  Usenor's,  der  scli)^i  den 
Isomer  Handschriften  die  (ioficnstande  niclirerer  PublikationL-n  eninahni.  Ihm 
iüi  denn  audi  die  erste  grossere  Arbeit  H.  s  auf  diesem  Gebiete  gewidmet, 
die  auf  directe  Anregung  Fleckeisen's  unternommene  Ausgabe  der  Bemer 
Scholien  zu  N'ergiis  Bucolica  und  Georgica  (Leipzig  1867%  nach  einer  isolirt 
stehenden  Krstlingsarbeit  ülier  den  xenophontischen  (narli  }{.  jiscudoxenophon- 
tisclien)  Agesilaos  i  Hern  1S65  )  die  erste  f^rösscrc  Veröffcnili«  hung  H.'s  über- 
haupt.    Vom  Beginn  seiner   akademischen  Wirksamkeit  an   verwandte  H. 
zehn  Jahre  hindurch  einen  grossen  Theil  seiner  Mussezeit  auf  die  genaue 
Durdimusterui^  der  Bemer  Codices  zum  Zwecke  der  Abfassung  eines  neuen 
Handschriftenkatalogs,  der  zu  Bern  1875  «erschien.    Sein  Hauptinteresse  galt 
dabei  den  gerade  in  dieser  Sanmilung  zahlreich  und  in  \vi<  htigen  Kxemj)laren 
vertretenen  Arbeiten  zur  lateinischen  (Grammatik.  In  ilieser  Richtung  bewegte 
sich  auch  der  grösste  Theil  der  im  Zusammenhange  mit  seiner  Thätigkeit  für 
den  Katalog  stehenden  sonstigen  Publicationen  H.'s.    Mit  der  erwähnten 
Scholienausgabe  verknüpft  sich  seine  Betheiligung  an  der  Thilos  und  seinen 
Namen    tragenden   grossen  Serviusausgabe  (Leipzig  18S1  fT.\    für  welche  H. 
ursprünglich    die    Recensioii    der   Serviusscholien   zu    N'ergils   Hucolica  und 
Georgica  übernahm.    Spater  wurde  bei  einer  aus  äusseren  (iründen  erfolgten 
Aenderung  des  Planes  sein  Antheil  anders  abgegrenzt.    Das  Erscheinen  des- 
selben   sollte    H.    nicht    mehr    erleben.      Diis    Jahr   1870    brachte  als 
Supplement   der  Keil  si  hcn    ( '.ramniati(  i  latini    die   umfangreichen  Anecdota 
Helvetica,   zu  w  eh  hcn   nei)cn   den  Üerner  Handschriften  auch  die  zu  Zurii  h 
und  Einsiedeln  das  Material  lieferten,   ein  Werk,   welches  zunächst  lur  die 
Geschichte  der  grammatischen  Studien  des  früheren  Mittelalters,  dann  aber 
auch  für  die  Erforschung  der  antiken  lateinischen  Grammatik  von  Bedeutung 
ist,  insofern  in  den  mittelalterlii  hen  Tractaten  für  uns  verlorene  grammatische 
Schriften   des  Alterthums   verwerthet   sind.    Das   weilschichtige  einschlägige 
Material  der  drei  Bibliotheken   ist  in  der  Einleitimg  aufs  gewissenhafteste 
gesichtet,  das  Y^erthvolle  aus  der  grossen  Masse  des  Werthloseh  ausgesondert 
und  durch  fortlaufende  Inhaltsangaben  und  Auszüge  eine  Uebersidit  Uber 
diese  ganze  Litteratur  geschaffen,  die  es  dem  lienutzer  crmöf^üi  ht,  sich  rasch 
zure<  htzufinden.   \Vi<  htiL'ere  Inedita  in  kiitisc  her  Bearl)eituii^f  bilden  den  Kern 
des  Werkes.    Die  Durchsicht  der  Handschriften  in  Einsiedeln  führte  zu  der 
hübschen  Entdeckung  zweier  bis  dahin  unbekannter  bukolischer  Gedichte  der 
Neronischen  Zeit  (Philol.  28  [1869]  S.  338  ff.).    Weit  reicher  war  die  Aus- 
beute an  mittelalterlichen  Gedichten,  welche  die  Bibliotheken  zu  l?cni,  Genf 
und  Einsiffleln  lieferten.     Interessantere  Stücke  daraus  biit<  t  die  Sammlung 
Carmina  mcdii  aevi  maximam  partein  inedita...  cdid.  Herrn.  1  l.i-ciuis,  Hcrtiae 
1877.    Zur  .Miltheilung  weiterer  I  ruchte  dieser  Bibliothekstudien  boten  neben 
den  philologischen  Zeitschriften  Programme  der  Bemer  Universität  Gelegen- 
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licit.  Aus  (1er  Zahl  dieser  Arbeiten  mögen  liier  Erwähnung  finden  »lif  Ah- 
Ii.uullunj,'cn  über  eine  Berner  lateinische  Oribasiosübcrsetzun^f ,  die  durch 
zahlreiche  vuignrlateinische  Formen  ein  besonderes  Interesse  liieiet  (1875), 
über  die  riacidusglossen  einer  Hemer  Handschrift  (1879)  und  über  dieTironi- 
schen  Noten  des  cod«  Bern.  109  {1880),  letztere  Arbeit  ein  schätsenswerther 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  römischen  Stenographie.  Hie  Reihe  dieser  Publi- 
cationen  über  Hemer  Handschriften  reicht  Iiis  in  <his  Jahr  vor  Hagens  Tode 
herab:  zu  der  damals  unter  Leitung  von  de  V'ries  veranstalteten  {)hotogra]>hi- 
schen  Reproduction  des  cod.  Bern.  363,  der  ältesten  erhaltenen  Horaxhand- 
schrifb  (saec.  VIII),  schrieb  H.  die  Einleitung.  Anzuschüessen  ist  hier  endlich 
ein  zun.ächst  den  Zwecken  des  akademischen  Unlerric  hts  dienendes,  (Iradus 
afl  crilit  en  betiteltes  Werk  iT.eipziix  iRyqX  insofern  hier  für  l'ebungen  in  der 
sogenannten  niederen  Kritik  Musterbeispiele  aus  Glossensamoilungen,  an 
welchen  gerade  die  Bemer  Handschriftenbibliothek  besonders  reich  ist,  zu- 
sammengestellt sind. 

ncwcijten  sii  h  die  bisher  genannten  .\rbeiten  ihrem  Ciegenstande  nach 
in  Aherilinm  und  Mittelalter,  so  wurde  H.  durch  die  gleichen  handschrift- 
lichen Studien  auch  ins  16.  und  17.  Jahrhundert  geführt.  Die  Anfertigung 
des  neuen  Kataloges  lenkte  die  Aufmerksamkeit  seines  Verfassers  auch  auf 
die  Schicksale  der  Sammhnig  und  die  TV'rson  ihrer  Begrinider,  Peter  Daniel 
und  Jaioli  Hong.us.  .\ut  h  hier  bot  die  Bibliothek  in  (lesialt  ausgedi  linten 
Hriefwerhsels  noch  werihvi^lles  unbenutztes  Material.  Die  sorgialtig  gearbeiteten 
Biographien  beider  Manner  erschienen  zuerst  in  Berner  rrogrammen  (die 
Daniels  in  der  Festschrift  der  Universität  1873,  die  von  Bongars  im  Pro- 
gramme der  Kantonsschule  1874)  und  wurden  später  mit  anderen  Arbeiten 
des  \'erfassers  zu  einem  besonderen  Bande  vereinigt  i/ur  desc  h.  d.  l'hiiol.  u. 
z.  rom.  I.itter.,  Berlin  1879).  Wohl  schon  durch  die  Vorarbeiten  für  diese 
Biogra])hien  wurde  H.  auf  anderweitige,  zu  Bern  im  Original  bewahrte  Briefe 
aus  annähernd  gleicher  Zeit  aufmerksam  und  so  in  den  Stand  gesetzt»  der 
Heidelberger  rniversit.it  mit  der  zur  Keicr  ihre^  f  ii  fhundertjahrigen  Bestehens 
im  Auftraixe  der  Berner  Hochschule  überreichten  l  estschrift  Briefe  von  Heidel- 
berger Professoren  und  Studenten  verfiLsst  vor  dreihundert  Jahren«  eine  für 
die  Geschichte  der  Kuperto-Carola  und  f)tr  die  Geistesgeschichte  der  damaligen 
Zeit  überhaupt  wichtige  Gabe  darzubieten. 

T^ie  mehrjährige  Beschäftigung  mit  schwierigen  lateinischen  Sprachdoku- 
menten moc  hte  H.  reizen,  seine  dadmc  b  erworbene  kritisc  he  Schulung  au<  h 
in  den  Dienst  der  Kpigraphik  zu  stellen.  Sein  Wohnort  Bern  führte  ihn 
dabei  auf  die  leichter  erreichbaren  Inschriften  der  Schweiz.  Zunächst  be- 
theiligte er  sich  im  .\n/.  f.  schweizer.  Alterth.«  u.  a.  a.  O.  an  den  Verhand- 
lungen über  die  vielbesproc  henen  Anisoldinger  Inschriften.  Aber  sein  Pl.m 
ging  weiter.  Seit  Momnisins  Sammlung  hatte  sich  clas  Inschriftenniaterial 
iler  Schweiz  durch  Neufunde  beträchtlich  vermehrt,  nianc  he  Steine  hatten 
ihren  Aufetellungsort  geändert,  und  so  fasstc  H.  eine  neue  Sylloge  inscriptionum 
I  atinarum  Hclvcticarum  ins  Auge,  als  deren  Vorläuferin  eine  Sammlung  der 
Iiv^<  hriften  von  Avcnticum  und  1/mgegend  im  Universifätspro^ramm  1S7S 
ersc  hienen  ist.  —  Neben  H.  s  eigenen  .Arbeiten  verdienen  auc  h  seine  Be- 
sprec  himgen  fremder  Leistungen  auf  .seinem  Specialgebiete  und  den  Nachbar- 
gebieten eine  Erwähnung.  In  den  Bursian'schen  Jahresberichten  behandelte 
er  für  einen  Zeitraum  die  Litteratur  /u  Gelliua  (Bd.  2  S.  1408  ff.)  und  zu 
den  lateinischen  Grammatikern  (ebenda  S.  141 7  ff.,  Bd.  3  S.  709  ff.,  Bd.  6 
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S.  336  ü'.).  Vor  Allem  aber  gehören  hierher  seine  zahlreichen  Recensioncn  im 
»Litterarischen  Centralbl.«  (unter  H.  H.),  dem  er  etwa  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode  den  siebzigsten  Bettrag  zugehen  Uess. 

Bei  diesen  für  Fachkreise  bestimmten  litterarischen  Arbeiten  blieb  H. 
nicht  stehen.  Kr  mi<  lue  geeignete  C'tcgenstandc  seines  engeren  und  weiteren 
Ircldcü  in  gemeinvcr:5iandlichcr  i  )arstclhnig  auch  einem  grosseren  l'ublikum 
nahe  zu  bringen.  Die  meisten  der  hier  in  Frage  kommenden  Aufsätze  sind 
aus  Vorträgen  hervorgegangen,  welche  in  Bern  in  einem  weiteren  Kreise  ge- 
halten wurden,  SO  die  Arbeiten  über  Aventicum  (in  den  »Alpenrosen^  1^7^), 
Über  den  Roman  vom  König  Apollonius  von  Tyrus  in  seinen  verschiedenen 
Bearbeitungen  (Herlin  1878.,  Uber  litterarisrhe  Fälschungen  (Hamburg  18817^ 
über  \Vesen  und  Bedeutung  der  Homerliage  ^^Hamburg  1889),  über  antike 
Gesundheitspflege  (Hamburg  1892),  über  die  Lebensweisheit  des  Euripides 
(Bern  1897).  Daran  schliessen  sich  die  weiteren  populären  Aufsätze  »Klassi- 
sches'; (über  falsche  Schreibung  antiker  Wörter  'Alj»enrosen  1883]),  Aus 
Handschriften.;,  ebenda  1885I  u.  A.  An  jiiösscrc  Kreise  der  ('»ebildeten 
wenden  sich  ferner  aucli  die  im  Druck  erschienene  Rectoralürede  über  »die 
Richtungen  der  klaasischen  Philologie  seit  Fr.  A.  Wolf«  (Bemer  Intelligensbl. 
1895),  die  beiden  die  Geschichte  der  bemischen  Universität  und  die  bemische 
Gelehrtengeschichte  berührenden  Arbeiten:  Flores  semisecularcs  Bernenses, 
eine  Erinnerungsschrift  an  das  Universitätsjubilaum  (1SS4)  und  die  Biographie 
des  Historikers  Karl  Hagen  i^Samml.  bern.  Biogr.  3.  Bd.  S.  275  fl.)  u.  A. 

Zur  richtigen  Würdigung  dieser  flir  ein  früh  abgeschlossenes  Gelehrten- 
leben reichen  Production  ist  zu  bedenken,  dass  dieselbe  nicht  nur  auf  einer 
längeren  Strecke  neben  der  doppelten  practischen  Wirksamkeit  des  Universi- 
täts-  und  des  Gymnasiallehrers  cinherging,  sondern  dass  sie  auch  je  länger 
desto  mehr  einem  durch  dauernde  Krankheit  geschwächten  ( )rganisnuis  abge- 
rungen werden  musste.  Der  eiserne  l'leiss,  mit  dem  H.  schon  in  frühen 
Jaluren  ohne  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  nach  wissenschaftlichen  Erfolgen 
strebte,  hatte  ein  schweres  Nervenleiden,  wenn  auch  nicht  hervorgerufen,  so 
doch  jedenfalls  vers(  hlimmert.  Ks  lag  eine  l>ittcre  Tragik  darin,  wie  im 
Kamjjfe  mit  diesem  Leiden  H.'s  unter  so  glan/cn<ien  Auspitien  der  Wissen- 
schaft geweihte  Schafi'enskraft  mehr  und  mehr  aufgezehrt  wurde.  Aber  auch 
in  diesen  Leidensjahren  hielt  ihn  der  Idealismus  aufrecht,  der  den  Grundzug 
seines  Wesens  bildete.  H.  war  eine  von  den  Gelehrtennaturen,  die  in  der 
Beschäftigung  mit  dem  (iegenstande  ihrer  Forschung  völlig  aufgehen  und  in 
der  idealen  Weit  ihrer  geistigen  Bethatigung  einen  Ersatz  dafür  finden,  dass 
sie  in  dem  realen  Leben  stets  nur  I  remdlmge  bleiben. 

Diese  Eigenart  ])rägte  sich  auch  in  H.'s  Lehrthatigkeit  aus.  Auch  hier 
wirkte  er  vor  Allem  durch  die  völlige  Hingabe  an  seinen  Gegenstand.  Was 
er  leistete,  leistete  er  auch  hier  mehr  als  Gelehrter,  denn  als  Lehrer  im 
engeren  Sinne  des  Wortes.  Aui  h  reifere  ( lunasials«  luder  pflegen  für  ein 
solches  Wirken  empfanglich  /u  sein,  und  so  ti zahlt  denn  mancher,  der  im 
bemischen  (lymnasium  H.  /.um  Lehrer  halle,  wie  seine  Begeisterung  für  die 
Alten  die  Schüler  mitriss  und  sie  selbst  an  der  von  ihm  stark  betonten 
Grammatik  Geschmac  k  gewinnen  liess.  Viel  mehr  noch  passte  diese  An  auf 
die  Universität.  Hier  hat  H.,  solange  er  im  Zenith  seiner  Schaffenskraft  und 
SchalTensfreudigkeit  stand,  höchst  anregend  gewirkt.  Spater  verlor  er  unter 
der  Einwirkung  semer  Krankheil  mehr  und  mehr  an  l  uhlung  nut  seinem 
Auditorium.   Aber  immer  ging  von  ihm  jene  ethische  Wirkung  aus,  wie  sie 
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eine  in  strenger  Selbstzucht  gereifte,  mit  aller  Hingabe  die  Wahrheit  suchende 

Persönlichkeit  ausüben  muss.    So  wird   sein  Andenken    in  den  Kreisen 

derer  fortleben,  die  als  Schüler  zu  ihm  in  i)ersönli(  he  Hcziehung  getreten 
sind.  Noch  weniger  aber  wird  er  im  Hereiche  seiner  \Vissenschaft  vergessen 
Werzlen.  Wer  immer  mit  der  Cieschiehte  der  lateinischen  (irammatik  sich 
befasst,  kann  an  seinen  Arbeiten  nicht  vorübergehen,  und  die  Gelehrten  von 

Nah  und  Fern,  die  sich  an  der  Hand  seines  Katalogs  in  dem  Sc  hat/e  der 
Iternischen  Haiid^^chriftensanimlung  zurechtgefunden  haben,  werden  H.  als 
hocherlahrenen  Wegweiser  dankbar  und  mit  p'hren  nennen. 

Weitere  Nekrologe  sind  an  lolgeiiUen  Orten  erschienen:  Intelligenzbl.  (der  Stadt 
Stadt  Ikrn)  1898  Nr.  234  (anonym),  Schweiz,  pidaf.  Zeitscbr.  9  (1899)  S.  113—114 

(K.  I'racchlcr). 

Bern.  Karl  Praechtcr. 

Reiser,  Wilhelm  (von),  Dr.  phil.  et  theol.,  4.  Uischof  von  Roltenburg, 
*  13.  Mai  1835  zu  Kgesheim  (im  wttrtt.  Oberamt  Spaichingen),  f  ii.  Mai  1898 
zu  Ellwangen.    Sein  Vater  var  Schultheiss  in  Egesheim.    Kr  besuchte  das 

R(Tttweiler  Civmnasiuni  und  Convict  und  studirte  seit  1854  im  Tübinger 
Williehnsstiüe  Theologie.  1857  hatte  er  mit  seinem  Studicngenos.sen  und 
künftigen  Nachfolger  auf  tlem  Bischofssitz,  Linsenmann,  um  den  wissenschaft- 
lichen Preis  der  kathoIisch>theologischen  Fakultät  zu  losen,  wobei  er  gewann. 
Herbst  1858  trat  er  in  das  Rottenhurun  !'t  iesierseminar  ein  und  empfing  am 
10.  Augtist  1.S50  die  l'riesterweihe  durt  h  Ihschof  Lipp.  Hierauf  wurde  er 
Vicar  in  Spaichingen,  .seit  October  1861  Repetent  am  Tübinger  Wilhelms- 
stifte, welche  Stellung  er  bis  Mai  1867  inne  hatte.  Dann  nahm  er  einen 
längeren  Urlaub,  den  er  zu  einer  wissenschaftlichen  Reise  in  Gemeinschaft 
mit  Linsenmann  benutzte.  Am  17.  August  desselben  Jahres  machte  ihn  die 
Tül)inger  Fakultät  /um  Licentiatcn  der  Theologie.  Acht  Tage  vorher  war 
er  zum  Prafecten  des  neu  gegründeten  Martinihauses  in  Rottenburg  ernannt 
worden,  eines  Knabenseminars  fUr  Untergymnasiasten,  dessen  Entwicklung 
Reiser  in  glückliche  Bahnen  lenkte.  Am  30.  April  1869  wurde  er  i>rovi- 
soris»  her,  am  4.  Jiinuar  i<S7o  definitiver  Diret  tor  des  Wilhclmsstiftes  in  Tü- 
bingen, daneben  Siadtpfarrer,  seit  l)ecend)er  1875  ( larnisonspfarrer  ilaselbst. 
In  schwieriger  Zeit  füllte  er  den  Posten  eines  Convictsvorstandes  trefllich  aus 
und  erwarb  sich  bei  den  ihm  untergebenen  Studenten  viele  S> mpathieen. 
Er  war  nicht  nur  ein  geschickter  Pädagoge,  sondern  ,un  h  ein  tüchtiger 
Gelehrter.  Sein  Wi>scn  umspannte  tlas  gesammte  (iebici  »ler  Theologie,  mit 
Vorliebe  pflegte  er  (Jas  Pacii  der  Kirt  hengeschi«  hte  und  rlcr  kin  hlichen 
Kunst.  Doch  best  hrankte  sich  seine  litterarische  1  hatigkeit  auf  eine  im  Jahr- 
gang 1866  der  (Tübinger)  Theologischen  Quartalschrift  erschienene  Studie 
»Praxeas  und  Kallistus^  ,  kleinere  Beitrage  und  Recensionen  ftir  dieselbe,  das 
Bonner  Litteraturblatt  und  andere  Zeitschriften.  Trotzdem  gcnoss  er  in  ganz 
Deutst  bland  wissenschaftliches  Ansehen.  Herbst  1876  erhielt  er  einen  Rui 
an  die  Akademie  Münster  in  Westfalen,  den  er  ablehnte.  Beim  Tübinger 
Universitätsjubiläum  des  Jahres  1877  creirte  ihn  die  katholisch-theologische 
Fakultät  /um  Ehrendoctor.  Auch  sonst  hat  er  im  Verlaufe  seines  Lebens 
hohe  Orden  und  andere  Ehrenzeichen  nicht  ent]»ehren  müssen.  —  .Am 
29.  Marz  1879  ^vurde  er  in  das  Roitenburger  Domcapitel  berufen  und  am 
25.  Mai  als  Domcapitular  installirt.  Bis  November  1879  versah  er  zugleich 
das  Amt  eines  Stadtdecans,  Dom-  und  Stadtpfarrers  in  Rottenburg,  Juli  1881 
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fiel  ihm  die  Vorsum« ls(  hall  des  Curatoriuiiis  des  Martinih.uiscs  zu.  \"on  iSSf» 
bis  1886  vertrat  er  diU»  Domcapitel  iu  der  Abgeordnetenkammer,  eine  nicht 
allxu  schwierige  Aufgabe,  da  in  Württemberg  Icirchenpolitischer  Friede 
herrschte.  Im  Domrapitel  selbst  hatte  er  hauptsächlic  h  das  Referat  Über  die 
Bildungs-  und  Erziehungsanstalten  des  Clerus,  wofür  ihn  seine  \'ergangenheit 
besonders  befähigte.  .\ni  31.  .\iigust  1S.S6  wurde  R.  durch  apostolisches 
Breve  unter  königlicher  /ustmmuing  Coadjutor  Bi.st  liofs  Hefele  cum  jure 
succedendi  und  Titularbischof  von  Enos  (in  Thrakien),  am  4.  October  1886 
(Seneralvicar;  am  14.  November  desselben  Jahres  wurde  er  zum  Weihbischof 
consccrirt  und  am  17.  Marz  1887  als  solcher  präoonisirt.  Somit  war  er  nach 
HefoU's  Tod  am  5.  Juni  i8(),^  ohne  Weiteres  His(  hof  von  Rottenburg,  über- 
nahm sofort  die  Leitung  der  Diöcese  und  Hess  sich  am  1 1 .  Juli  inthronisiren. 
Fast  noch  mehr  als  sein  Vorgänger  handelte  er  in  scMier  Amtsführung  nach 
versöhnlichen  Grundsätzen.  Er  bemühte  sich,  jede  Verschärfung  der  con- 
fessioiK'lIen  flegensätze  zu  hindern  und  die  guten  Beziehungen  zwischen  Staat 
tind  l;ath(i]is(  her  Kirche  aufrecht  zu  erlialicn.  Dabei  wusstc  er  aber  doch 
<lie  Interessen  semer  1  )io(  cse  na<  h  allen  Seiten  hin  oncrj^i^ch  /u  wahren. 
Kr  geno&s  allgemeine  Achtung  im  ganzen  Lantle.  —  Auf  einer  i- irmungsreisc 
im  Mai  1898  wurde  R.  zu  Wasseralfingen  von  einem  Unwohlsein  befallen. 
Fr  setzte  dennoch  seine  Reise  nach  Elhvangcn  fort.  Hier  stellten  sich  Magen- 
blutiingen  ein,  und  er  hauchte  am  11.  Mai  8'/^  I  hr  .Xbcnds  im  dortigen 
Stadt|»firrhaus  seine  Seele  aus.  Hie  T, eiche  wurde  nach  Rottenburg  überfüiirt 
und  hier  am  16.  Mai  mit  dem  üblichen  Pompe  beigesetzt. 

St.  J,  Neber,  Personal-Katalog  der  seit  181 3  ordinirtcn  und  in  der  Scelsorge  ver- 
wendeten Geistlichen  des  Bisthums  Rottenburg,  3.  Auflage  (Schw.  Gmünd,  1S94)  S.  150, 
"•Deutsches  VoJksblatt«  vom  12.-21.  Mai  1898  Nr.  106—113,  Nekrologe  in  der  Schwai)i<chen 
Kroilikc  vom  12.  Mai  1898  (Mittagsblutt),  im  »Staats-An^eiger  (Ur  Württemberg;«  und  Neuen 
TagbUtt«  vom  selben  Tag. 

K.  Krauss. 

Hepke,  Robert,   Geheimer  Legationsrath  z.  D.,  *  9.  Januar  1830 

Posen,  f  21.  December  1898  Berlin.  Nachdem  er  1839—42  sich  in  Berlin 
philologis«  licn  Studien  mul  namentlich  auc  h  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung gewuiniet  liattc,  kehrte  er  nach  l'osen  zurück,  wo  er  zunächst  als 
Hiilfslehrer,  dann  als  Oberlehrer  am  Mariengymnasmm  angestellt  wurde.  In 
die  national-polnische  Bewegung,  welche  die  Verhältnisse  des  Grossherzog- 
thums Posen  erschütterte  und  die  Verbindung  mit  dem  neuen  Deutschen 
Reil  he  in  Frage  stellte,  trat  der  junge  Oberlehrer  in  preussisch-conservativem 
Sinne  energisch  ein,  imd  wurde  in  Folge  dessen  als  Deputirter  der  Siatlt 
l'osen  zum  Deutschen  Parlament  nach  Frankfurt  entsandt,  wo  er  für  die  Er- 
haltung Posens  beim  Reiche  wirkte.  Hier  wurde  Joseph  von  Radowitz  auf 
ihn  aufmerksam,  er  nahm  ihn  in  das  auswärtige  Ministerium,  wo  H.  bereits 
1852  zum  Legation.srath,  dann  später  zum  Wirklichen  und  zum  Geheimen 
Legationsrath  ernannt  würfle.  Hier  bearbeitete  H.  in  erster  Linie  die  öster- 
reichischen Angelegenheiten ;  nach  25  Jahren  angestrengter  Berufsthatigkeit 
wurde  er  im  Sommer  1874  zur  Disposition  gestellt.  Seine  Kenntniss  der 
Verhältnisse  der  Oesterreichischen  Monarchie  fand  einen  willkommenen  Bundes- 
genossen in  dem  Deutschen  Schuberein,  zu  dessen  Gründung  er  bereits  am 
28.  Juni  1.S81  seinen  Glückwunsi  h  sandte,  und  von  dem  er  den  grössten  Er- 
folg crhotiie,  wenn  —  was  thatsa<  lilit  h  eintrat  —  dem  ersten  nationalen 
Handehi  auf  diesem  Ciebiete  die  Nachfolge  der  wissenschaftlichen  Welt  zu 
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Ihci]  werde«.  —  Am  «3.  October  1882  in  die  Hauptleitung  gewählt,  über- 
nahm er  bereits  in  der  nächstfolgenden  Sitzung  zusammen  mit  Wattenbach 

die  AusarluitiiMg  einer  wichtigen  Denkschrift.    Bei  allen  Massnahmen,  welche 
in  den  tollenden  Jahren  zum  Srlnttze  des  Deutschen  Schulwesens  in  Ungarn 
und  Siebenhurj^cn  \on\  Schuh ercin  mUernommen  wurden,  wirkte  H.  mit. 
»Das  Deutächthum  im  Auitluiule,«  Januar  1899. 

Leibbrand,  Carl  (von),  Brückenbaumeister,  •  l.udwigsburg  (in  Württem- 
herji'  II.  Nt)\cmlKT  iS^o.  '5"  Stutt<,'art  14.  Marz  1808.     Sein  \"ater  war  In- 
haber eines  bekannten  ( >lYi(  ier-:\usstattungsgeschäfts  in  Ludwigsburg.    Auf  der 
durtigen  Realschule  vorgebildet,  bereitete  er  sich  von  1855—60  auf  dem 
Stuttgarter  Polytechnicum  /um  Ingenieur  und  Architecten  aus.    1860  erstand 
er  die  erste,  1865  die  zweite  Staatsprüfung  im  Haufache  mit  ausgezei«  hnctcm 
Krfolg.    In  der  Zwischenzeit  war   er   beim  Kisenbahnbau   in  Hcilbronn  und 
Hall  beschäftigt  und  versah  die  Stelle  eines  Assistenten  für  Stra.ssen-,  Hriicken-, 
Eisenbahn-  und  Wasserbau  am  Polytechnicum  in  Stuttgart.   Im  Herbst  1864 
führte  ihn  eine  wisscns(  h.iftlit  he  Reise  nach  Belgien  und  Holland,  1867  be- 
suchte er  Varis  und  London,  wie  er  auch  s])ater  ni(  ht  selten   fremde  Städte 
und  Länder  im   Inicrcsse  des  einheimischen  Hauwesens  bereiste.     iS(>6  trat 
er  vom  Hisenbalmbau  /ur  Strassen-  und  Wasserbauverwuliung  über  und  er- 
hielt am  10.  April  1866  das  Amt  eines  Strassenbauinspectors  zu  Obemdorf. 
Jahrs  d.iri\if  gründete  ersieh  einen  eigenen  Hausstand  mit  .Amalie  Brandacker, 
der   Toi  hier   des   Herausgebers   des     S(  hwarzwäldcr  Hoten     in  Oberndorf. 
April  1875    wurde   L.   Strassen-   und  Wasserbauinspet  tor   in   Stuttgart,  De- 
cember  1875  Hauralh   bei  der  Ministcriulabtheilung  für  den  Stra.ssen-  und 
Wasserbau,  1882  titulirter,  December  1888  wirklicher  Oberbaurath,  Juni  1891 
Vorstand   der  genannten  Ministerialabtheihmg.    Im   September  iSo?  verlieh 
ihm  der  König  l)ei  (Jelegcnheit   der  Vollendung   der  Konig-(";ul-Hr(u  ke  bei 
Cannstatt  den  Titel  und  Rang  eines  Präsidenten.   L.  hat  für  das  einheimische 
Bauwesen  in  vielfacher  Hinsicht  Krspriessliches  geleistet.    Namendich  hat  er 
die  Unterhaltung  der  Staatsstrassen  durch  Einführung  des  Dampfwalzenbetriebs 
verbessert.    Sein  eigenthiimli»  hes  Verdienst  liegt  jetloch  auf  dem  fJebiete  des 
Hn'ickcnbaus.     Durch   ein    besonderes,   in   den  C'ulturstaaten   allgemein  an- 
erkanntes und  weit  verbreitetes  Verfahren  gelang  es  ihm,  Steinbrücken  mit 
demselben  Kostenaufwand  wie  eiserne  zu  bauen,  deren  Unteihaltung  weit 
grössere  Sorgfalt  imd  Mühe  erfordert    Femer  benutzte  er  zuerst  Beton  für 
Brücken  von  betrarlitli<  her  Spannweite.    .Ms  Muster  für  dieses  System  galt 
die  1803  v()l!endete  1  )onaul>rücke   bei  .Munderkingen    mit  :;<>  ni  Spannweite. 
Ingenicure   aus  aller  Herren  Ländern  stellten  sich  ein,  um  d;us  Werk  /.u  be- 
sichtigen und  zu  Studiren,  und  dem  Krfinder  des  neuen  Verfahrens  wurde 
im  I  )erember  iS,,5   der  Telforil-Preis  der  Institution  of  Civil  Engineers  zu 
'l  lieil.     Line  An/.ihl  weiterer  Hrücketil lauten  in  den  v(n'-<  hicdensten  ( legenden 
des    württembergisi  hen    Landes    zeugen  \o!i    seiner   Kunst,    deren  NVesen  in 
einer  gliitklithen  Verbiiulung  von    kuhner  Kigenarl   und    l>esonnener  (iründ- 
lichkeit  bestand.    Er  wirkte  auch  bei  vielen  Concurrenzen  fUr  Brückenbauten 
als  Preisrichter  mit.    Auch  als  Schriibsteller  trat  er  mit  grösseren  Abhand- 
lungen in  Faeli/eitscbriften  auf  den  Plan.   Seine  jiraktisebc  Thiitigkeit  in  der 
.sonstigen  Architeciur  bcsi  lir.inkie  -si<  h  auf  einige  Ciebaude    im  S(  hwarzwahl- 
stailtchen  Schramberg.    Am  Vereinswe.sen  nahm   L.  regen  Anteil.     Kr  war 
langjähriges  Ausschussmitglied  des  württcml>ergischen  Vereins  für  Baukunde. 


V.  Leibbrand.  AinmcriuUUer. 


199 


Von  1876 — 1894  vertrat  er  das  Oberamt  Obemdorf  in  der  wfirttembergischen 
Abgeordnetenkammer,  wo  er  sich  der  sogenannten  Landespartei  (Regierungs- 
partei) nnschloss  und  durch  Redegewandtheit  wit*  verbindliches  West-n  Kin- 
riuss  gewann.  Er  hatte  \iele  Jahre  das  Referat  für  die  Kisenliahnen  und 
ilds  staatliche  Bauwesen  überhaupt.  An  äusseren  Ehren  felWte  es  ihm  nicht. 
Hohe  Orden»  darunter  das  mit  dem  Personaladel  verbundene  Ehrenkreuz  des 
württembergischen  Kronordens,  fielen  ihm  zu,  viele  Gemeinden  des  Landes, 
um  die  er  sich  in  seiner  amtlichen  Eigenschaft  Verdienste  erworben  hatte, 
ernannten  ihn  zu  ihrem  Khrenhürger.  —  Im  Mai  1807  erkrankte  L.,  eine 
Badecur  im  Wildhad  brachte  nicht  tiie  erhoffte  Besserung,  ."^eit  August  1897 
war  er  fast  7  Monate  an  das  Schmerzenshiger  gefesselt.  13er  ärztliche  Be- 
iiind  lautete  auf  leukämieähnliche  Erkrankung  mit  Verhärtung  des  Knochen- 
iii.irks.  Dem  Entschlummerten  wurden  die  seinem  Ansehen  entsj »rechenden 
Begrabnissehren  zu  Thcil.    Er  liinterliess  eine  Wittwe  mit  6  Kindern. 

»Schwäbische  Kronik«  vom  14.,  16,  und  22.  Män  1898  (je  Mittagäbiatt),  (StuU- 
g.utcr)  »Neves  Tagblatt  <  vom  15.  Wkn  iSgi,  »Staats- Anzeiger  fllr  Wttrttembers*  vom 
14.  Märt  1898,  »Ueber  Land  vnd  Meere  80.  Bd.  (1898)  Nr.  37  (mit  Bild).  »Wieoer  Abend- 
post«  1898,  Nr.  63. 

R.  Krauss. 

Ammermüller,  Friedrich,  Dr.,  Nationalokonom  und  rolitiker,  *  6.  No- 
vember 1809  im  damals  wttrttembergischen,  jetzt  badtschen  Städtchen  Stockach, 
t  Stuttgart,  2.  August  1898.  Er  verbrachte  seine  Jugend  in  Tübingen,  wohin 
sein  Vater  als  Universitätscameralverwalter  versetzt  wurde,  und  studirte  dort 

Naturwissenschaften  und  Medicin.  Nachdem  er  1832  Dr.  med.  ^'cworden 
WAr,  ging  er  ganz  zu  den  Naturwissenschaften  über,  da  er  sich  von  diesen, 
zumal  der  Chemie,  stark  angezogen  fühlte.  1835  erhielt  er  die  Stelle  eines 
Lehrers  an  der  Gewerbeschule  in  SchalFhausen  und  verhdrathete  sich  mit 
Marie  Reuchlin.  1838 — 52  wirkte  er  als  Oberreallehrer  in  Reutlingen.  Hier 
gehörte  er  zu  den  Leitern  der  liberalen  Ikwegung,  wurde  unter  der  Rcartion 
gemassrcgelt  und  zur  Strafe  1852  nat  h  Isny  verset/t.  Er  nahm  sofort  seine 
Entk\ssung  aus  dem  Schuldienste,  wandte  sich  nach  Stuttgart  und  war  hier 
10  Jahre  lang  in  der  grossen  Siegleschen  Farbwaarenfabrik  thätig.  Von  1S55 
bis  1897  sass  er  im  Verwaltungsrath  der  .Allgemeinen  Rentenanstalt.  A.,  der 
schon  in  Reutlin^ion  Vorstand  des  dortigen  tiewerbevercins  «gewesen  war, 
spielte  bald  im  gewerblichen  Leben  der  Residenz  eine  hervorra<.:ende  Rolle. 
Er  war  lange  Zeit  einer  der  Vorniänner,  zeitweise  Au.sschussmitglied  und 
Vorstand  des  Stuttgarter  Gewerbevereins,  viele  Jahre  Präsident  der  Wander- 
versammlung der  württembergischen  Gewerbevereine,  einer  der  34  Beiräthe 
der  1848  begründeten  Centralstelle  ftlr  Gewerbe  und  Handel.  Mit  tüchtigen 
Kenntnissen  auf  fliesem  (lebiet  ausgerüstet,  förderte  er  mannigfa»  h  die  ein- 
heimische Industrie,  trat  für  Befreiung  der  (iewerbe  von  Zvmftwesen  und  ähn- 
lichem Zopf  ein,  hing  jedoch,  gleich  seinem  Freunde  und  Gesinnung.sgenossen 
Moritz  Mohl,  den  schutzzöUnerischen  Ideen  Friedrich  Lists  an.  Auch  als 
Tagesschrifteteller  in  nationalökonomischen  und  gewerblichen  Eragen  trat  A. 
auf.  1855  -57  mi(l  1S60  62  sass  er  im  l'.ürgerauss(  hus^,  '865  —  7t  im 
(«cmcinderath  der  Hauptstadt.  In  der  zweiten  sotreiiaiinttn  vcrf.issunpsVie- 
rathenden  Eandesversanmilung  des  Jahres  1S50  vertrat  er  tias  Oberamt  Lracli. 
1863—70  gehörte  er  der  Kammer  als  Abgeordneter  von  Heidenheim  an  und 
nutzte  durch  Fleiss  und  Kenntnisse  ihr,  namendich  ihrer  volkswirthschaftlichen 
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Kommission.    Auch  in  Kisenbahnbaufragen  sprach  er  gerne  mit.  Ob^eich 

er  sich  eine  Zeit  lang  an  den  Kinheitsbcstrcbunjxen  licthciligt  hatte,  schloss 
er  sich  doch  bei  der  'I'rennung  ficr  \vnrttenil)er<;is(  hen  l  iberalen  den  Cross- 
dcutschen  und  folglich  den  Demokraten  an.  1868 — 70  wur  er  Mitglied  des 
Zollparlaments  in  Berlin  für  den  15.  wttrttembergischcn  Wahlkreis  (Reutlingen- 
Tübingen),  und  gesellte  sich  der  süddeutschen  Fraction  zu.  1877  wurde  er 
nochmals  von  Oehringen  in  die  Abgeordnetenkammer  entsandt;  seine  \Vahl 
wurde  jedoch  fiir  un^iiltig  erklart,  und  bei  der  Nacinvalil  tiel  er  dur<  h.  A. 
erfreute  sich  bis  in  ikis  höchste  Alter  einer  seltenen  geistigen  und  körper- 
lichen Frische;  erst  in  den  letzten  Monaten  seines  Lebens  zerfielen  seine 
Kräfte  rasch.  Der  freundliche  und  human  gesinnte  Mann  genoss  in  Stuttgart 
viele  Sympathien.    Kr  hinterliess  keine  Nachkommenschaft. 

ZeituDgsnekrologe  in  der  »Schwäbischen  Kronik«  vom  3.  Augus  11898  (Mittag»»  und 
Abendblatt),  »Frankfurter  Zeitung«  1S98  Nr.  213  (Abendblatt)  u.  s.  w. 

R.  Krau  SS. 

Taschenberg.  Ernst  Ludwig,  l  iiivcrsitatsprofessor  für  Kntoniolopie  in 
Halle  .1 'S..  *  1(1.  jaiuiar  iSiS  in  N.niiiibin  1,'  :i  S.,  f  iq.  Januar  1808  \n  Halle  a  S. 
Als  der  Solui  eines  l'rivallehrers,  der  m  xNauniburg  eine  Schule  für  die  J  ocluer 
besserer  Stände  unterhielt,  erwarb  er  sich  die  Gymnasialbildung  in  der  Landes- 
schule Pforte  vuid  studirte  Mathematik  und  Naturwissenschaften  in  IJt  rlin  und 
I.ei|)/il,^  Als  Hilfslehrer  an  den  I'rancke'schen  Stiftun<,'en  in  Halle  Kiml  er 
( ielegenheit,  1845  '^^'^  dem  zooU>gist  lien  Museum  iler  Universität,  dessen 
entomoiogische  Abtheiltmg  durch  Ihirmeisters  'l'hatigkeit  einen  hohen  Auf- 
schwung genommen  hatte,  in  Beziehung  zu  treten.  Nach  zwei  Jahren  ver- 
Hess er  Halle  und  war  erst  in  Seesen  an  der  Jakobson *schcn  Schule  als 
erster  Lehrer  und  dann  in  Zahna  nl-^  Rector  th.atig.  1^55  kehrte  er  indcss 
zuriick  und  >\iirde  endgiltig  als  Inspcctor  am  Museum  angestellt.  In  die 
Lehrerzeit  fallen  einige  l>otanische  Veröfifentlichungen.  Die  eigentliche, 
äusserst  fruchtbringende  Lebensaufgabe  beginnt  mit  seiner  Custodenstellung, 
die  er  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  bis  zu  seinem  Tode  ausgefiillt  hat. 
Die  l'tlii  htstnnden  des  \*oriiiitta<is  waren  ausnahmslos  flem  Dienste  der  Samm- 
lung gewitlmet.  Der  Nachmittag  wurde,  so  ott  es  ging,  namentlich,  solange 
ihn  sein  Sohn  Otto  zu  begleiten  Zeit  hatte,  zu  Excursionen  verwendet,  zu 
l)iologis(  hen  Beobachtuuf^en  und  eifrigem  Sammeln,  wobei  die  ;,n«)sste  Sonnen- 
hitze ni(  lit  störte.  Krst  in  spiueren  T;dircn  w  urden  sie  eingestellt  und  durch 
kürzere  S| •azierjiänge  mit  <ier  Frau  oder  durc  h  den  Autenthalt  in  den  Kanmen 
der  Loge  ersel^t.  Das  Leben  tioss  regelmassig  dahin  in  bescheidenen  iJaluien, 
soweit  es  das  Aeussere  anlangt.  Nur  zweimal  ftlhrten  Reisen  in  die 
Feme  nach  der  Schweiz  und  Tyrol,  sonst  wurden  die  Ferien  mit  der  Familie 
im  Harz  oder  'Jluiringer  \V.\l(le  verliiaiht.  Line  ^'lei<  hmassi^'  ausgezeichnete 
(lesundheit,  welche  ihn  bis  zuletzt  im  Vollbesitz  seuier  körperlichen 
Knafte  erhielt,  so  da.ss  er  noch  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  die 
schwierigsten  Bestimmungen  mit  der  Lupe  ausfuhren  konnte,  sowie  über- 
haupt Kbenmass  imd  Ruhe  in  seinem  Wesen  bildeten  die  Grundlage  für  .seine 
«nimterbrochene  offuielle  Arbeit  nnd  für  eine  sehr  bedeutsame  litterarische 
Thätigkcit.  Sie  erstreckte  sich  auf  die  verschiedensten  Zweige  der  Knto- 
mologie,  vorwiegend  auf  die  Insecten  der  Heimath;  sie  war  theils  jjopulär, 
theils  rein  wissenschaftlich,  theils  practisch.  Von  der  ersteren  sind  »die 
Bilder  aus  dem  Insectenleben«  und  »die  Insecten«  in  Brehms  Thterleben  die 
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bekanntesten  Früchte;  die  sweite  ptlegte  fast  alle  Kerbthierordnungen,  mit 
Vorliebe  aber  die  H3rmenopteren;  die  dritte  knüpfte  an  eine  Preisarbeit  Uber 

die  schädlichen  Insecteii  an,  welche  vom  preussischen  Ministerium  aus- 
pcsrhriebcn  war  (i856\  Sic  stoi^fcrtc  sich  allniahli«  h  zu  einer  sehr  umfang- 
rti»  hen  und  nachhaltigen  W  irksamkeit,  die  chcnsowuhl  in  massenhaften, 
grösseren  und  kleineren  PubHcationen,  als  in  einer  regen  Correspondenz  mit 
land*  und  forstwirthschaftlichen,  pomo-  und  oenologischen  Kreisen  ihren 
Ausdruck  fand  und  von  dieser  Seite  auch  manche  verdiente  Anerkennung 
einbrachte;  denn  T.'s  freundlit  hes  Wohlwollen  war  stets  ZVL  eingehendem 
Rathe  bereit.  Hierher  gehört  au(  h  seine  Thatigkeit  als  Rchlaus-C'ommissar 
für  tiic  Provinz  Sachsen.  Dazu  kommt  noch  seine  Pciirihaiigkeit  seit  187 1, 
wo  er  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt  wurde.  Er  konnte  sie  bis 
zur  25  jährigen  Jubelfeier  fortfuhren.  Seine  Vorlesungen  erstreckten  sich  bald 
auf  die  allgemeine  Kntomologic,  bald  auf  die  Biologie,  meist  mit  Riteksit  ht 
auf  die  lanchv  irthst  haftlichc  l'raxis,  l)ald  auf  einzelne  Ordnungen,  bald  wurden 
Bestimmungsiibungen  und  Excursionen  dazu  genommen. 

So  war  das  Leben  T.'s  nach  aussen  arm  an  sensationellen  Ereignissen, 
aber  in  seiner  Thätigkeit  gesund,  folgerecht  und  harmonisch  abgerundet. 

Von  den  Schriften,  die  sich  durchweg  durch  Zuverlässigkeit  auszeichnen, 
kann  ans  Raummangel  nur  eine  Anzahl  angeführt  werden: 

Entumologic  f.  Gärtner  u.  Gartenfreande,  od.  Naturgeschichte  d.  dem  (iartenbau 
schädlichen  Insectco,  WUrroer  u.  s.  w.,  sowie  ihrer  natürlichen  Feinde,  nebst  Angabc  d. 
gegen  entere  anzuwendenden  Schutsmittel.  M.  125  Holzschn.  Leipzig,  1871,  gr.  8  (VI 
586  S.). 

Dasselbe  ins  Russische  Obersetzt. 

F<)rstwirth>chaftlii:hc  Insectenkundc  od.  Naturgeschichte  d.  d.  deutschen  Forsten 
scbädl.  Insccten,  Angabc  der  Gegenmittel  nebst  Hinweis  auf  die  wichtigsten  Waldbeschutzer 
ont.  d.  Thieren.    M.  vielen  (eingedr.)  Holzschn.  Leipzig,  Kummer,  1875.  gr.  8  (VI,  548  S.). 

Practische  Insectenkunde  od.  Naturgeschichte  aller  derjcni^^on  Insccten,  m.  welch, 
wir  in  Deutschland  nach  d.  bisherigen  Erfahrungen  in  nähere  Berührung  kommen  können. 
Nebst  Ang.ibe  d.  Bekämpfungsmittel  gegen  die  schädlichen  unter  ihnen.  l  —  5.  Tbl.  Bremen, 
Heinsius,  1879—80.  gr.  8. 

Was  da  kriecht  und  fliegt:  Hilder  aus  d.  Inscctenleben  m.  besonderer  Berück- 
sichtigung ihrer  Verwandlungsgeschichte.  Berlin,  i86i,  8.  (VII,  632  S.  m.  Holzschn.)  — • 
2.  neu  hearb.  Auflage  ro.  85  Holsschn.  (lo  Lfgn.)  Berlin,  Wiegandt,  Hempel  u.  Parey, 
1878.  gr.  S  (VI II,  656  S.). 

Die  d.  Hopfen  scbddl.  Insccten,  in :  Festschr.  gewidmet  d.  Besuchern  d.  Internat. 
Ausstellung  v.  Hopfen  etc.  z.  Nürnberg.  1877.  p.  99— 113. 

Uchcr  Inscctenschw^rmc  od.  InscctenzOge,  in:  Zcitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  53.  Bd. 
(3.  F.  6.  Hd.)  iSSo.  p.  t)03 — 903. 

Das  Ungeziefer  d.  landwirthschaftl,  Culturgewächse.  M.  36  AbbUdgn.  (in  eingedr. 
Holzschn.)  Berlin  und  Leipzig,  H.  \  oigt,  1S74.  S.  (VII,  230  S.). 

Die  d.  Wein-  u.  Obstbau  scbädl.  Insecteo.  Wirthschaftl.  Ergänzungsblätter  in: 
Verband!,  d.  naturhistor.  Ver.  d.  preusa.  Rheinl.  u.  Westf.  39.  Jhg.  (3  F.  9.  Jhg.)  1872. 
^M7-«34. 

Taschenberg  u.  V.d.  Lucas,  Schutz  d.  Obstbäume  u.  deren  Früchte  gegen  feindliche 
Thiere  u.  gegen  Krankheiten.    2  Bde.  Stuttgart,  Ulmer,  1879.  gr.  8. 

Insecten  in  Brehiu's  Thierlclten. 

SchlUs-tel  zur  Bestimmung  der  bisher  in  Deutschland  aufgefundenen  Gattungen  und 
Arten  der  Mordwespen  (Spbex  L.).  (Mit  1  Taf.)  in:  Zeitscbr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  Halle. 
M.  12.  1S5S;.  |).  57  —  122. 

Schlüssel  zur  Bestimmung  unserer  heimischen  Blutt-  und  Holzwcspen-Gattungcn  und 
Vcneichnlss  der  bisher  in  der  Umgegend  r.  Halle  aufgefundenen  Arten.  X.  Bd.  1857. 
p.  113-118. 

Heimische  Gallen  und  ihre  Erzeuger,  in:  Jahresber.  d.  Gartenbau-Vcr.  zu  Halle  a 
niitttr.  Garten-Ztg.  (LcbL)  1877,  p.  334—336;  3^2— 355. 


oyio^uu  Ly  Google 


302 


Taichenberig.   v.  Zimmennann. 


Uebcr  Spinner  und  Weber  unter,  d.  Gliedertbieren  in:  Zeitscbr.  f.  d.  get.  Naturw* 

40.  Bd.  1S72.  p.  500. 

Cbileniscbe  Insecten,  besonders  Kftfer.  ebd.  38.  Bd.  187 1.  ]>.  38—42. 

Orthopterologische  StiuHen  aus  >1.  hinterlassenen  Papieren  d.  Oberlehrers  Carl  Wanckel 
2U  Dresden  in  ebd.  38.  Bd.  1871.  p.  1—28. 

Das  sog.  Befallen  der  Obststinme.  (Blattläuse)  in:  Zeitscbr.  d.  Undw.  Centralver. 
tl.  Prov.  Sachsen.  27.  Bd.  1S70.  p.  84—87.  —  Zeitscbr.  f.  d,  gcs.  Naturwiss.  35.  Bd. 
(N.  F.  I.  Bd.)  1870.  p.  95 — 96. 

Neue  Beobacbtungen  ttb.  d.  Reblaus.  (M.  Abbild,  im  Text)  in:  Natur  (Mfiller.) 
(N.  F.  3.  Bd.  1S77.  p.  2hn  -27()V 

Wamlt  ifcln  zur  Darstellung  d.  Keblaus  u.  d.  Blutlaus  I.  Sclnile  u.  Haus.  Chromlith. 
gr.  Fol.  M.  erkliir.  Texte.    Stuttgart,  187S.  gr.  S.  (jg  S.). 

l'eber  die  sog.  Giftfliegen  in:  Zeitscbr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  53.  Bd.  1880  p.  197 
bis  199 

Die  SpargclbohrHic^c-,  Platyporea  (Musca)  poeeiloptera  Scbrank,  Lttw,  Sebiner.  in: 

Scüles.  luhdw.  Ztg.  7.  Jhg.  1866.  p.  153. 

Zwitter  v.  Acherontia  Atropos  in:  Zeitscbr.  f.  d.  gcs.  Naturwiss.  22.  Hd.  1863.  p.* 
520—521. 

Erfabrungen  bei  d.  Aufzucht  d.  Bombyx  Cyntbia-Rnupen.  ebd.  24.  Bd.  1864.  p.  372. 

Der  »Traubenwurm«  (Cocbylis  ambiguclla),  seine  Naturgesch.  u.  Bekämpfung  in: 
Anm.  d,  Senologie.  >.  lid.  Hft.  2  3.  1S70.  p.  ic)S     20 ji,. 

Tüdtct  d.  Saucrwurm!  in:  Weinbau  iV.  Jahrg.  1S7S.  p.  355.  —  Fränkischer  Wein- 
bau.   1879.  p.  03  -96.  —  Rbeingauer  Weinbl.  3.  jhg.  1S79.  Beil.  m  Nr.  11. 

Traubenwickler  (Cocbylis  ambiguellai  u.  Springwurniwickler  in:  Rbeingauer  Weinbl* 
3.  Jhg.  1879.  p.  129— 131.  —  Weinlaube,  ii.  Jhg.  1879.  p.  330— 332. 

Zur  Vertilgung  d.  Sauerwurms  dureb  Abreiben  d.  Reben  in:  Weinbau  V.  Jlig.  1879. 
p.  141  142. 

Zur  Vertilgung  d.  Sauer wurms  an  d.  Mosel  u.  in  Rheinbayern  ebd.  V  Jhg.  1879.  p. 
10—11. 

Die  Vögel  als  Sauerwurmverlilgcr  in:  Oester,  ung.  Wein«  und  AgriculL-Z^.  lO  Jhg. 
1879.  p.  85.  —  Weinbau  V  Jahrg.  1879.  p.  30. 

Biulogiscbe  Notizen  tlber  einige  zum  Tbeil  neue  Hymenopteren  aus  Port  Natal  in: 
Ztschr.  f.  d.  <ics.  Naturwiss.  39.  Bd.  1872.  p.  i  20. 

Einige  neue  sUdeurDpiuschc  H>7nenopteren.  ebd.  38.  Hd.  1871.  |).  30.  5 — 311. 

Die  Hymenopteren  Dcut-,clil.uuis  nacb  ibien  Gnttun;;«.!)  und  theilweisc  nach  ihren 
Arten  als  Wegweiser  f.  angehende  Ilymcnnptcrologen  u.  gleichzeitig  als  Verzeichnis-  d. 
Halliscben  Hymenopterenfauna  anah  tisch  zusammengestellt.  Leipzig,  Kummer,  1S60.  gr. 
8.  (VI,  «77  S.). 

Hymenopterologiscber  Sammclbericbt  in:  Berlin.  EnL  Zeitscbr.  5  Bd.  1861.  p.  194 
bis  197. 

Einige  neue  trupisohe,  namentlicb  sttdamerikasiscbe  Cryptiden  in:  Ztschr.  f.  d.  gcs. 
Naturwiss.  48.  Bd.  1876.  p.  61 — 104. 

Die  ScblnpfKrespenfamilie  Cryptides  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  deutseben 
Arten,  ebd.  25.  Hd.  iSf>5.  p.  i  — 142. 

Die  Sohlupfwcbpenfamilie  Pimplariac  der  deutschen  Fauna,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  Umgegend  von  Halle  in:  ebd.  21.  Bd.  1863.  p.  245  305. 

I  cKer  den  Nestbau  einiger  Wesjjcn  in:  eljd.  Hti.  1S73    Corrcspb.  p.  565. 

Neue  Küfer  aus  Columbien  u.  l^cuador  iu:  ebd.  35.  Bd.  1870.  p.  177-199. 

Ueber  den  Linsenkilfer,  Bruchus  lentis  in:  ebd.  47.  Bd.  1876.  p.  294—295. 

Die  gruneti  Rüsselkäfer  Ratxeburgs  in:  Deutsch.  Forst»  und  Jagdkalender  IIL  s. 
1875.  p.  32—42. 

Coloradobillen.  Kjttbenhavn.  1878. 

Ein  gutes  Bildniss  T.'s  Leiptigcr  Illustrirte  Zeitung  No.  2849.  S.  132. 

H.  Simroth. 

Zimmermann,  Robert  von,  ordentlicher  Univcrsiiatsprutessor  der  riiilosoplüc 
in  Wien,  •  am  2.  November  1824  zu  Prag,  f  am  31.  August  1898  daselbst. 
Z.  entstammte  einer  Familie,  die,  friiher  zu  Ruhla  in  Thüringen  heimisch,  mit 
dem  Grossvater  des  Philosophen  nach  Oesterreich  einwanderte  und  zuerst  in 
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Isleineren  böhmischen  Orten,  dann  in  Prag  ihren  Wohnsitz  nahm.  Ein 
Oheim  Roberts,  ein  zweiter  Sohn  des  erstem  in  Oesterreich  naturalisirten  u\m\ 

zum  Kaih'^lirisiniis  übergetretenen  Z.,  Karl,  that  sich  als  Maler  her\or.  wahrend 
der  \'ater  des  Philos()i)hen,  Johann  August,  ijcj.^  zu  Hilin  geboren,  als  Schul- 
mann und  als  Dichter,  besonders  als  Schöpfer  geistlicher  Lieder,  ausgezeichnet, 
durch  seinen  Freund  und  I. ehrer  Bolzano,  den  berühmten  Logiker  und 
Mathematiker  in  Prag,  auch  zu  philosophischen  Studien  angeregt  wurde. 

Dieses  ganze  Geistesleben  der  früheren  Generation,  die  Familientradition, 
wenn  tnan  so  sagen  darf,  muss  man  in  Rücl<sirht  ziehen,  um  die  geistige 
Individualitat  Robert  Z.'s  voll  zu  begreifen.  Den  Mittelschulunterricht  in 
Prag  empfing  er  unter  der  Leitung  seines  Vaters,  der  zu  den  angesehen» 
sten  Schulmännern  Oesterreichs  zahlte,  im  Auftrage  des  Ministers  Grafen 
K(»lo\vrat  einen  Plan  zur  Reform  der  östcrreichis(  hon  (iymnasicn  au'^arbeitetc, 
wiederholt  mit  Exner,  Bonitz  u.  A.  an  den  diesbeziiglichen  Wiener  C  onferenzen 
der  sog.  »Studien-Hofcommission«^  Theil  nahm  und  später  si(  h  hauptsächlich 
nur  desshalb  von  der  Schulmanns-Thätigkeit  zurückzog,  weil  ihm  die  völlige 
Ersetzung  des  Gassen-  durch  das  Fachlehrersystem  pädagogisch  bedenklich 
schien.  Wahrscheinlich  ist  der  junge  Robert  st  hon  durch  diesen  mit  Bolzano 
so  befreundeten  und  tiberdies  philosophisch  schriftstellernden  Vater  auf  die 
Philosophie  hingeführt  worden;  indessen  hätte  es  der  väterlichen  Lenkung 
kaum  bedurft:  waren  doch  in  Prag  Bolzano  selbst  und  Exner,  dem  der 
Herbartianismus  die  Jahrzehnte  lang  währende  Präponderanz  in  Oesterreich 
dankte,  seine  I.chrer,  und  hieraus  im  Vereine  mit  deti  Familicnanregungen 
ergicbt  sich  wohl  unmittelbar  jene  Doppelneigung,  welche  auch  für  die  äussere 
Gestaltung  seines  künftigen  Lebens  bestimmend  werden,  sich  namentlich  in 
dem  Wechsel  der  Berufswahl  bedeutsam  ausprägen  sollte.  Denn  dass  ein 
Schüler  liolzano's  sich  zunächst  der  Mathematik  und  strengen  niathematisrhen 
Naturwissenschaft  zuwanrlte,  flass  es  ihn  trieb,  seine  in  l'rag  begonnenen 
Universitatsstudien  in  Wien  unter  dem  Chemiker  Schrotter,  dem  Physiker 
Ettingshausen  und  dem  Astronomen  Littrow  fortzusetzen,  und  dass  er,  nach- 
dem er  in  Wien  .am  26.  Mai  1S46  zum  Do<  tor  der  Pliilosophie  promovirt 
worden  war,  im  Marz  rles  folgenden  Jahres  eine  Stelle  als  Assistent  an  der 
Wiener  Sternwarte  annahm,  ist  gewiss  nicht  verwunderli<  Ii ;  noch  selbst\  er- 
ständlicher  aber  erscheint  es,  tlass  in  einem  von  der  Natur  mit  ingenium 
philosopbicum  ausgestatteten  Jtinglinge,  dessen  Geist  so  früh  schon  die  Ein- 
wirkung von  Philosoiihcn  und  Liebhabern  der  Philosophie  erfahren  hatte,  das 
Interesse  an  den  höchsten  und  allgemeinsten  l'ragen  leliendig  blieb.  So  war 
denn  Z.  fast  um  dieselbe  Zeit,  da  seine  Thatigkeit  an  der  Sternwarte  begann, 
schon  mit  einer  Ueberseizung  von  Leibnitz'  »Monadologie an  die  er  eine 
Abhandlung  »über  Leibnitz'  und  Herbarts  Theorien  des  wirklichen  Ge- 
schehens« schloss,  hervorgetreten;  im  selben  Jahre,  1847,  nahm  er  an  der 
Philosophen-Versammlung  thcil,  weh  he  zu  (lotha  unter  dem  Protectorate  des 
Herzogs  von  Sachsen-Coburg  abgehalten  wurde,  und  der  letzte  Tag  des 
nächsten  Jahres  brachte  ihm  für  seine  »Comparatio  monadologiae 
Letbnitzii  et  Herbartii«  den  Preis  der  königliclMlIinischen  Academie  der 
Wissenschaften  in  Kopenhagen  ein,  so  d:\ss  nach  Veröffentlichung  einer 
deutschen  Uebersetzung  dieser  preisgekrönten  Schrift  seiner  Halulitation  im 
März  1849  als  Privatdocent  für  Philosophie  an  ilcr  Wiener  Universität  nichts 
im  Wege  stehen  konnte.  Nun  ging  es  in  seiner  academischen  Carridre  mit 
raschen  Schritten  vorwärts.   Er  wurde  Professor,  nachdem  er  kaum  erst  die 
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venia  legendi  erlangt  hatte.    Noch  in  das  Jahr  1849  nämlich  fällt  seine 

KriK'iinung  zum  Extraordinarius  fUr  Philosophie  in  Oliiuii/.  uiul  drei  Jahre 
darauf  11852  '  \ crt.uisi  liie  or  diese  ausscrordcntlii  he  Olnitil/cr  l.clirkan/el  mit 
der  ordentlichen  in  Trag,  die  er  9  Jahre  inne  halte,  um  tndhch  1Ü70  au  die 
Wiener  Universität  berufen  zu  werden.  Hier  wirkte  er  fortan  mehr  als  3'/, 
Decennien;  hier  heschloss  er  auch  seine  academische  Thätigkeit:  als  er  sein 
70.  Jahr  erreic  ht  hattL  und  daher  uaeh  den  Bestimmungen  des  österrci«  liis(  heii 
(lesetzes  in  deu  KulK  >ian(l  treten  solhc.  wurde  ihm  noch  ein  auf  3  Semester 
verlängertes  Khrenjahr  bewilligt,  infolgedebsen  er  erst  zum  Schlüsse  des» 
Sommersemcsters  1896  von  seinem  Lehrstuhle  Abschied  nahm.  Inzwischen 
aber  war  ihm  eine  FUlle  äusserer  Ehrungen  zu  Theil  geworden.  1866  er- 
folgte seine  Hervifutig  als  Mitglied  des  damals  creirtcn  l'nterrichtsrathcs. 
1S70  verlieh  ihm  <ler  Kaiser  den  l\i'i;ierunj,'sraths-,  1S74  den  Hofrathstitel; 
1889  wurde  er  durch  das  Ritlerkreuz  des  i.eopold-Onlens  und  am  7.  Mai  1896 
anlässlich  seiner  bevorstehenden  Pensionirung  durch  Erhebung  in  den  AdeU 
stand  ausgezeichnet.  Die  königlit  h-l»öhmische  (lesellschart  der  Wissenschaften 
zu  I'rag  wählte  ihn  1854,  die  kaiserliche  Academie  der  Wissenschaften  in 
Wien  i86()  zu  ilirem  Mitgliede. 

Dieser  officiellen  Anerkennung  scheint  das  Maass  der  allgemeinen 
Sympathien,  deren  er  sich  erfreute,  entsprochen  zu  haben.  Die  Liebens- 
würdigkeit seines  Wesens  musste  ihm  die  Herzen  Aller  ^twinncn,  die  mit 
ihm  in  ]KM>(inli(he  Hcruhrun^  kamen.  Uehcr  seinen  C<)]Iej;en,  den  seither 
langst  verstorbenen  Herl)arti aiicr  Nahlowsky  in  (Iraz,  wurde  einmal  geäussert, 
er  sei  selber  die  Verkörperung  jener  Idee  des  Wohlwollens v  gewesen,  welche 
er  in  seinen  Vorlesungen  über  »practischc  Philosophie«  zu  entwickeln  pflegte. 
Der  Aussiiruch  passt  auch  auf  /.  In  einem  der  Nekrologe  heisst  es:  es  habe 
'^niemals  einen  angenehmeren  l'rnter  gegeben  als  ihn,  nicht  etwa,  dass  er  gar  so 
wenig  gefordert  hatte.  Aber  er  w  ussie  dem  C  aiuiidatcn  das  (lefühl  der  Su  her- 
heit  und  des  Wissens  einzuflössen.  War  Einer  gar  zu  verzagt,  an  dessen  Kennt- 
nisse er  dennoch  zu  glauben  Grund  hatte,  so  lautete  die  erste  Frage  etVAi 
,Also.  Herr  Doctor,  was  können  Sic  mir  sagen  .  ,  .r'  da  musste  wohl  jede 
natiirli(  he  Hefangenheit  weichen  .  I  niL'  ing  mit  der  Jugend  ,  heisst  es  :\n 
einer  anderen  Stelle  dieses  Nachrufes,  war  ihm  liediirfniss.  lir  konnte  bei 
weitverzweigten  Verbindungen  helfen,  half  gerne  und  Vielen.  Ein  Wort  der 
Ermuthigung  mindestens  fand  jedes  Streben  bei  ihm«.  Unter  diesi-n  l'm- 
sliinden  erst  hcint  es  fast  seltsam,  dass  vr  nicht  eigentlich  S(  hule  geniat  ht  hat, 
dass  er  aus'M.-r  Stande  war,  <len  I  Icrl lani.uii-'inus  f()rlzui»tlanzcn  und  iliiii 
weiterhin  die  lange  behaujdete  Herrschati  aul  licn  oslerreichis(  hen  l  niversiiaien 
ZU  sichern,  die  schon  viele  Jahre  vor  Z.'s  Tode  Franz  Brentano  an  sich  riss. 
Vielleidii  trug  ausser  tieferen  psychologischen  (iründen,  welche  in  der 
formalen  Kigenart  gerade  der  iSrentanost  hen  Richtung  liegen,  an  der  merk- 
würdigen Thatsarhe  cm  wenig  /.'s  \ Urlrag  Schuld,  der  nach  dem  Zeug- 
nisse ehemaliger  Hörer  wohl  rhetorisch  .schön  und  formvollendet  war,  dem 
aber  jener  frische,  ursprungliche,  gleichsam  naive  Zug  gefehlt  zu  haben 
scheint,  welcher  die  Studenten  mehr  gefangen  ninmu  und  hinrei^st  als 
sorgfältig  gewählte  I5il<lrr  oder  kiin>tvoll  abgezirkelte  Terioden.  Aue  Ii  die  Art, 
jede  Vorlesung  nnt  einer  Recapitulation  des  in  der  letzten  Stunde  Aus- 
cinandergesestztcn  zu  beginnen,  mochte  vielleicht  dein  ungeduldig  vorwärts- 
drängenden Sinne  der  Jugend  nicht  zusagen.  Und  überhaupt  war  in  Z.'s 
ganzer  Persönlichkeit  etwas  Bedächtiges,  Gemessenes,  vorsichtig  zurückhaltendes. 
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iins  einer  licfei greifenden  Wirkung  auf  die  studentischen  Kreise  möglicher 
Weise  entgegen  stand. 

Hat  aber  auch  Z.  keinen  philosophischen  Nachwuchs  herangezogen,  so 
war  sein  KiiitUi^s  ;nif  das  allgemeine  geistige  I.cl)t.Mi  Wiens  und  Oesterreichs 
um  so  grosser.  Kr  stand  \iell"a(  li  im  Mitlel|)unkie  dieses  Lebens.  Z.  als 
Theoretiker  der  Aesthetik  hat  vtjrnehmlich  litterarisch  und  unpersönlich,  auf 
weitere  Entfernung  gewirkt;  dem  practtschen  Aesthetiker  aber  crschloss  sich 
an  Ort  und  Stelle  reiche  Gelegenheit  ftir  nutzbringende  Arl)eit.  Als  Kvmst- 
imd  Litterarkritiker  erfreute  er  "^'^  h  drs  Inn  listen  .Ansehens.  Grillj)ar/er 
fand  sich  durch  den  Aufsatz  'Von  A\ienhüli  bis  tinllparzervi,  welcher  später 
in  die  Sammlung  »Studien  und  Kritiken«  aufgenommen  worden,  »sehr 
befried^«  und  zwar  nach  den  Worten  des  grossen  Dichters  nicht  bloss 
deshalb,  weil  es  »immer  angenehmst  sei,  -von  gescheiten  Leuten«  'ge- 
lobt zu  werden,  sonrlcrn  nm  h,  weil  er  mit  dem  iMiilosoi)hen  beinahe  in 
Allcm<t  einer  Meinung  war;  Hebbel  gestand,  wie  Laurenz  Müllncrs  schöne 
Gedenkrede  in  der  (irillparzer-Gesellschaft  mittheilt,  dem  ästhetischen  Kritiker 
ein  tiefes  Verständniss  seiner,  d.  h.  der  Hebbel'schen  Dichternatur  zu  und 
Hamerling  erklärte  nach  derselben  Quelle  die  von  Z.  Iicrrtihrende  Kritik  des 
König  \()n  Sion  für  die  wissenschnftlich  tiefste  imd  liistoiisi  h  eingehenilsie, 
die  dem  Werke  geworden  .  Und  so  hat  Z.  iioch  viele  andere,  zumal  öster- 
reichische Werke  voll  der  feinsten  EmpfHnglichkeit  für  die  Eigenart  und  die 
Vorzüge  eines  Jeden  analysirt.  Mit  nicht  minder  ofTenem  Auge  und  warm- 
fühlendem Sinn  trat  er  den  M.ilern  gegenüber.  l)ass<,  sagt  Miillner  in 
seinem  ausgezeichneten  Vortiaue,  »die  antikisirende  Linienführung  emes 
Carstens  und  Kahl  stark  auf  Z.  gewirkt,  lässt  sich  bei  seinem  ästhetischen 
Standpunkt  leicht  einsehen,  aber  die  volle  Unbefangenheit  seines  Urtheils 
tritt  in  seinen  ni<  In  minder  warmen  Aeussenmgen  über  Overbeck  und  Führirh 
zu  Tage,  In  glei»  her  Weise  ,  fahrt  MUllner  fort,  verrathen  gelegentli<  he 
parenthetische  Bemerkungen  über  die  Musik  Kichard  Wagners,  dass  er  über 
die  von  Herbart  hergeleitete  und  namentlich  von  der  GIdchsetzung  des 
musikalisch  Schönen  mit  den  musikalischen  Formen  auch  su  thetisch  be- 
strittenen Reizen  der  Musik  einen  Weg  zu  finden  vermochte«. 

Wen  könnte  es  nach  alledem  in  Krslaunen  setzen,  dass  /.  ni(  lit  nur 
-seit  1878  in  der  Ministerial-Commission  für  Verleihung  von  Künstler- 
Stipendien  sass,  sondern  1884  auch  Curator  der  Schwestem-Fröhltch-Stiftung 
und  Mitglied  des  Grill  parzer-Preisgerichtes  wurde?  Gera<le  in  der  letzteren 
Kigenschaft  erwarb  er  sich  tlie  grössten  Verdienste  um  Würdigung  jun^'er, 
neuerungslustiger  und  aus  den  gewohnten  Hahnen  herausstrebeiuler  Talente. 
Dass  er  für  (ierhari  Hauptmanns  Hannele.  den  (irill|KU/er-rreis  durch- 
setzte, kennzeichnet  wohl  am  besten  seine  Vorurtheilslosigkeit  und  die  bis 
ins  Greisenalter  ihm  treuMei'  ende  Jiigendfrische  des  (leistes  und  Oemüths. 
Aber  fast  ebenso  sehr  als  dur*  h  >cine  Entsr  lieiduntren  a!>  l'rcisri(  hter  ist  dun  h 
das,  was  er,  ein  nieisterhaiter  l  el ici --el/er  und  zahlreit  her  Sprat  hen  kinnlig, 
von  zeitgenossKscher  Poesie  anderer  Volker  der  Ueberiragung  ins  Deutsche 
für  Werth  hielt,  sein  modernes  Fühlen  bezeugt  worden:  er  hat  uns  Gedichte 
von  Ada  Negri,  die  »Sclavenlieder«  von  Svatopluk  C'zech  vermittelt  und  hie- 
mit  allein  s(  hon  jenes  thöric  ht-einseitige  l'^rtheil,  welches  in  ihm  nur  den 
»Hofrath  sehen  wollte,  Lügen  gestraft.  Seine  (ierechtigkeii  gegen  die 
»Moderne«  hinderte  indess  glücklicherweise  nicht  seinen  klaren  Blick  und  sein 
tiefes  Gefühl  dafiir,  wie  sehr  uns  die  Pflege  des  Classischen  in  Kunst  und 
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LittcratuT  noth  thun.   Die  Schöpfung  der  »Griilparzer«Gese1lschafu  war  sem 

Werk;  im  Jahre  i8go,  rief  er  sie,  von  dem  jüngeren  Fachgenossen  Dr.  Emil 
Rci(  Ii  unterstützt,  ins  I,cl)L-n;  er  war  ihr  erster  \^)rstancl,  untl  er  wurrle 
immer  wieder  an  die  Spii/e  tlieser  (lesellsc  haft  lierufen,  mit  deren  Cirünilung  er 
zugleich  seiner  Begeisterung  für  die  Dichtkunst  und  seinem  warmen  patriotischen 
Empfinden  ein  schönes  Denkmal  setzte.  War  es  doch  seine  ausgesprochene 
Intention,  in  ihr  eine  Heimstatte  und  einen  Mittelpunkt  fvir  alle  Bestrebungen 
zur  Förderung,  \'crl)reitun^'  und  Würdigung  der  poetischen  Hervorbringungen 
Deutsch-Oesterreichs  zu  schatfenU 

Das  beste  Bild  von  Z.*a  Vielseitigkeit  erhttlt  man  durdi  eine  Utnsdiau 
in  der  Menge  seiner  Pubticationen.  Der  Belletrist  tritt  da  gegenüber  dem 
Gelehrten  in  den  Hintergrund  ;  aber  doch  wären  auch  Z.'s  poetische  Schöpfungen 
allein  zahlreich  und  werthvoll  genu^^  um  zu  verhirdern,  dass  sein  Name 
gänzlich  der  Vergessenheit  anheim  hele.  Der  Siebzehnjährige  bereits  hatte 
in  Zeitschriften  wie  »Ost  und  West«  Gedichte  drucken  lassen,  welchen  dann 
die  Novelle:  »Eine  alte  Wiener  Geschichte«  und  andere  Erzählungen  folgten, 
und  die  heisse,  politisch-bewegte  Atmosi>häre  der  40er  Jahre  war  der  Knt- 
filtunL;  der  dichterischen  Anlagen  des  jungen  Mannes  so  gunstig,  dass  er 
schon  im  Alter  von  21  Jahren  ^,1845)  eine  Sammlung  politischer  (iedic  lue 
herausgeben  konnte.  Man  muss  bedauern,  dass  Z.,  hier  tiberstreng  gegen 
sich  selbst,  seine  poetischen  Frühprodui  ic  aus  dem  Buchhandel  zurückzog. 
Denn  ein  prächtiges  Clt-di«  ht  aus  dem  Jalire  1S4H,  das  fünfzig  Jahre  später 
eine  österreit  bist  he  Zeiiung  wieder  verolTenllu  lue,  zeigt,  wie  begabt  /.., 
welcher  auch  der  Wiener  academischen  Legion  angehörte,  auf  dem  Felde  der 
politischen  Lyrik  war.  Ob  sein  Epos  »König  Wenzel  und  Susanna«  (1849) 
auf  gleicher  Höhe  mit  seinen  Zeitgedtchten  stand,  ist  nicht  einmal  /u  er- 
rathen,  da  auch  dieses  Werk  von  dem  rigorosen  Selbstkritiker  dem  Buchhandel 
entzogen  wurde. 

Von  Z.'s  gelehrten  Arbeiten  betrifft  eine  grosse  Anzahl  die  Geschichte 
der  Philosophie.  Zunächst  ist  es  die  Leibnitz-Forschung,  die  durch  viele 
vortreffliche  Schriften  Z.'s,  selbstständige  Werke  sowohl  als  Abhandlungen, 

gefördert  erscheint.  Hierher  gehört  ausser  seiner  ersten  grösseren,  von 
Feuchtersieben  mit  warmem  Lobe  begrusbicii  philosophischen  Schrift  »Leib- 
nitz* MonMlol<^e.  Deutsch  mit  einer  Abhandlung  über  Leibnitz'  und  Herfoarts 
Theorien  des  wirklichen  Geschehens«  (Wien  1847),  noch  die  Uebersetzung 

der  von  flcr  Kojicnhagcncr  Akademie  veranlassten  Preisschrift  T.eibnitz  und 
Herbart.  Fine  \'erglci<  hung  ihrer  Monadologien  (Wien  i84<)\  ferner  Das 
Rechtsprincip  bei  Lcibnity...  ^NVien  1Ü52),  ^Leibnitz'  Verhaltniss  zur  Be- 
gründung einer  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien«  (Sitz.-Ber. 
d.  k.  böhm.  des.  d.  W.  20.  Nov.  1854),  die  in  den  Schriften  der  Wiener 
kaiscrl.  .\kademie  der  Wissens<  haften  public  irten  Abhandlungen:  Der  l.'ardinal 
Nic.olaus  Cusanus  als  Vorlaufer  Leibnitz'  (185^:,  lieber  Leibnitz'  Conceptua- 
lismusv^  i,'^54j  Leibnitz  und  Lessing«  (1855);  die  Lrganzung  zu  dieser 

letzteren  Arbeit  »Ucber  seine«  (Z.'s)  »Abhandlung:  Leibnitz  und  T.essingc 
(S.-B.  d.  k.  bohm.  des.  d.  W.  31.  Dec.  1855);  der  Fssay  I.eibnit/  n  d  die 
Gründung  der  Akademie  der  W  issenschaften«  iS.-B.  d.  Ak.  d.  W.)  und  endlich 
die  Akadeinicx  hl lü  I.eibniiz  bei  Spinozaf<  i'i.Sqo'.  Spinoza  allein  sind  ge- 
widmet die  Abhandlungen  vl  cber  einige  logische  Fehler  der  spinozistischcn 
Ethik.  I,  n.«  (Schriften  der  W.  kais.  Ak.  d.  W.  1850-51)  und  der  Au&atz 
»Spinozas  Sterbehaus«.   Mit  Lessing  beschäftigten  sich  Überdies  noch  die 
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Studien  »Lessing  und  die  neuesten  Ausleger  der  Aristotelischen  Katharsis« 
(S.«B.  d.  k.  b.  G.  d.  W.  3.  Dec.  1860  u.  4.  März  t86i),  »Lessings  Lemnius« 

(Beil.  z.  Wien.  Ztg.)  und  »Gottsched  und  Lessing.  (S.-B.  d.  k.  Ak.  d.  W.). 
Von  vornherein  I.issi  si(  Ii  erwarten,  flass  eine  l)es()nders  grosse  Zahl  von 
Schriften  Hcrbari  gewidmet  ist,  so;  ^-Zwei  Ikicfe  Herharis«  ^1872),  «Uebc  den 
£influss  der  Tonlehre  auf  Herbarts  Philosophie«  (1873),  «Ueber  Trendelen- 
burgs  Einwürfe  gegen  Herbarts  praktische  Ideen«  (1873)  und  »Perioden  in 
Herbarts  jjliilosophischem  (leistesgang  (1876),  der  Artikel  der  Wiener 
>1  )euLs(:lieii  Zeitung.  Zu  Herharts  hundertj;ihri<,'cin  {"lehiiristag  (1876  und 
die  selbstständige  Veroftentlii  luing  Ungedruckie  Ikiefc  von  und  an  Herbart. 
Aus  dessen  Nachlass  herausgegeben«  (Wien  1876).  An  der  Kant-  und  Hume- 
Litteratur  I  etheiligt  sich  Z.  durch  die  Akademie-Abhamllungen  lieber  Kants 
maf lieinatisches  Vorurtheil  und  dessen  Folgen  ^  (1871),  l'eber  Kants  Wider- 
legung des  Idealismus  von  Herkeley  ^1871',  Kant  und  die  positive  IMiilo- 
sopliicv  (1874),  »Lambert,  der  Vorgänger  Kants.  Ein  lieitrag  zur  \  or- 
geschichte  der  Kritik  der  reinen  Vernunft«  (1878),  »Kant  und  der  Spiritismus« 
'  ''^79)f  »Ueber  Humes  Stellung  /u  Berkeley  und  Kant  (1883),  -Ueber 
Humes  empirische  Hcuriindung  der  Moral  (1884),  »Kant  und  Comic  in  ihrem 
Verhältniss  zur  Metaphysik*  (1885);  durch  die  Essays  »Km  neuer  Anti-Kant« 
(Litter.  Beilage  zur  »Wiener  Zeitung«),  >>dcr  Jude  Kants  (Salomon  Maimon)« 
(«Deutsche  Revue«  1878),  »Kant  in  England«  (Ebenda  1883),  »Eine  neue 
Wendung  des  Neokantianismusx  (Ebenda  1884)  und  schliesslich  durch  das 
Vorwort  zur  Neuauflage  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  in  Meyers  Volks- 
büchern (1890).  Aber  auch  den  spcculativen  l'hilosophcn,  seinen  Wider- 
sachern auf  dem  Gebiete  der  Aestbetik,  schenkt  er  seine  Aufmerksamkeit,  vor 
Allem  Schelling  und  Schleiermacher,  welche  ihm  durch  ihre  Vorliebe  für 
ästhetische  Studien  und  ihre  ganze  sozusagen  ästhetische  Geisleshaltung  näher 
gebracht  sind.  Vgl.  die  '»Darstellung  und  Kritik  der  Schleiermarhcrsrhcn 
Aesthetiku  (S.-B.  d.  k.  bdhm.  G.  d.  \V.  2.  März  1857}  und  die  1875 
Akademieschriften  erschienene,  als  »Ein  Nachtrag  zu  setner«  (Z.'s)  »Geschichte 
der  Acsthetik«  bezeichnete  Abhandlung,  »Ueber  Schellings  Kunstphilosophie« 
nebst  der  Recension  Lieber  Dilthey's  Leben  Schleicrmarhcrs  i  '>\V.  Fr.  Vr.'  ) 
und  den  Aufsätzen  Uel>cr  Schellings  Wcluiltcr«  (.S.-H.  d.  Ak,  d.  W.i  und 
»Schelling  und  seine  Frau«  (^»Uesterr.  Wocliensclir.  f.  Kunst  u.  Liticr.Uur«). 
Dass  er  an  Schopenhauer  nicht  gleichgültig  vorüberging,  wie  seine  Vorrede 
zu  der  Singerschen  ckutsihen  Uebersetzung  von  Foucher  de  Careils  Tiegel 
et  Schopenhauer«  und  ein  allgemeinerer,  neben  Schopenhauer  insbesondere 
auch  Hartmann  behandelnder  Aufsat/  ;d)ie  philosophisi  he  1  itterutur  der 
Gegenwartc  (»Oest.  Wochensehr,  I.  K.  u.  L.< )  beweisen,  ist  ebenso  verständ- 
lic:h,  als  dass  der  österreichische  Philosoph  Denkern  seines  Vaterlandes  be- 
sondere Theilnahme  entgegenbrachte,  dass  er  nicht  nur  dem  Gedächtnisse 
seines  Lehrers  Hol/ano  die  Akademieabhamilung  »Ueber  den  wissensc  haftlichen 
Char.ikler  und  die  philosophische  Bedeutimg  Bernhard  Uolzanos«  (1849) 
widmete,  so  wie  er  (1852)  Hir  die  Würzburger  »Allgemeine  akademische 
Monatsschrift«  einen  Nekrolog  seines  anderen  Lehrers  Franz  Exner  verfasste, 
sondern  au<  h  in  der  Beilage  zur  »Wiener  Zeitung«  ^Ueber  Sehenachs  Meta- 
plivsik  ';  l)crichtete  und  sowohl  in  diesem  tiämlic  hen  Organ,  als  in  der  »l'ressex 
Gesammtbilder  von  Leben  und  Lehre  des  Wiener  Philosophen  Anton  Günlher 
entwarf.  Die  Entwicklung  des  philosophischen  Geistes  in  Oesterreich  verfolgte 
er  Überhaupt  mit  besonderem  Eifer.  Er  schrieb  schon  vor  1848  über  »Fhilo- 
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Sophie  in  Oesterreich«  (Schmidls  lOest.  Blätter«),  dann  »Ueber  die  Stellung 
der  Philosophie  in  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften«  (»Frankls 
Sonntafisbliiiter' Z^,  führte  in  der  »Oest.-ung.  Revue«  Philosophie  und  l'hilo- 
s()])hL'n  m  <  )c.stcrrei<'h<:  vor,  erstattete  ;  rel)cr  ein  bisher  unl>ekaniües  rcchts- 
jjhilosophisdies  Manuscript  eines  österrcichisclien  Verfassers«  Herieht  in  den 
Schriften  der  k.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  (1854)  beleuchtete 
»Die  Anfänge  der  maihematisclien  Psychologie  in  Wien;;  ((Jcst.  Wochenschr. 
f.  K..  u.  L,\  hielt  1.S.S6  seine  Rcrtoratsrcde  l'eber  den  Antheil  NVicns  an 
der  deutschen  Philosoiihie^;  und  sc  hilderte  mx  Ii  kurz  \or  seinem  'l  üde, 
1898,  die  Schicksale  der  akademischen  \  erireiung  der  rhilosophie  in  Wien 
während  des  letzten  halben  Jahrhunderts.  Auch  den  jeweiligen  Stand  ganzer 
philosophischer  Disciplinen  und  die  mannigfachen  Tendenzen,  welche  in  den- 
selben nach  C'icltunfi  ringen,  zu  kennzeichnen,  \\:\r  ihm  ein  geni  geübtes 
(leschäft,  dem  er  thcils  in  der  Beilage  zur  »Wiener  Zeitung«,  theils  in  den 
Krgänzungshcften  zu  »Meyers  Conversationslexikün«,  fiir  dessen  3.  u.  4,  Auf- 
lage er  sämmdiche  philosophischen  und  ästhetischen  Artikel  neubearbeitete, 
theils  in  Lützows  »Zeitschrift  fiir  bildende  Kunst«  nachging,  in  dem  erstercn 
Platte  »Die  ethischen  Richtungen  der  Gegenwart«  und  »Die  psychologischen 
Richtungen  der  (iegenwart«,  in  den  Krganzungsheftcn,  welche  1884  seinen 
Ao&atB  »Philosophische  Sdiulen  der  Gegenwart«  brachten,  ausserdem  »Die 
ästhetischen  Richtungen  der  GegenMrart«  (1880)  und  »Die  logischen  Richtungen 
der  Gegenwart«  (1882%  in  der  Liitzowschen  Zeitschrift  gleichfalls  »Die 
Aesthetik  der  Gegenwart«  tlarstellend.  Daneben  nhcr  liefen  philosophie- 
geschichlliche  Arbeiten  isolirtcn  Charakters  einher.  .So  schrieb  er  »Ueber 
die  Lehre  des  Pherekydes  von  Syros«  (Zeitschrift  fQr  Philosophie  und  philo* 
sophische  Kritik,  1854),  so  stellte  er  sich  mit  einem  Festartikel  »Zum  Fichte- 
Jubiläum«  ein,  wurcie  »Schiller  als  Denker«  (Vortrag,  veröffentlicht  in  den 
Schriften  d.  k.  böhm.  (1.  d.  W.  i85()\  »Bernoulli  als  I  ogiker«  Schriften  d. 
Ak.  d.  \V.  1885)  und  »Diderot  als  Pädagog«  (Deutsche  Revue,  i88o;  von 
ihm  gewürdigt. 

Einen  verhältnissmässig  schmalen  Raum  nehmen  die  allgemein  philo» 
sophischen,  weder  ästhetischen  noch  pliilosoj.biegesc  hichtlichen  S(  hriften  ein. 
Die  ;J'hiliis(»phis(  he  Propädeutik.  Prolegomena.  Logik.  Kmitirische  Psm  Iio- 
logie.  Zur  Einleitung  in  die  Philosophie«  (^Wien  1852,  2.  Aufl.  1860,  3.  Auf]. 
1867)  erlebte  zwar  mehrere  Auflagen  und  wurde  ins  Czechische,  Polnische, 
Ungaris(  he.  Hollandische  und  Italienische  übersetzt;  allein  sie  hat  doch  nicht 
einmal  als  Schulbuch  in  Oesterreich  neben  den  \iel  lieber  beniit/ten  Hüchem 
von  Lindner  und  Drbal  sich  zu  behaupten  vermocht,  geschweige  denn  als 
Facharbeit,  als  wissenschaftliche  Darstellung  der  Logik  und  Psychologie  Vom 
Herbartschen  Standpunkte,  den  berühmten  Werken  der  Herbartianer  Etoxibisch 
und  Volkmann  den  Rang  abgelaufen.  Auch  die  Antrittsvorlesungen  in  Prag 
und  Wien  »Was  erwarten  wir  von  der  Philosophie«  (1852)  und  »Philosophie 
und  Erfalirung«  (1861),  deren  zweite  wegen  der  Verurtheilung  des  speculativen 
Unwesens  und  der  Vertheidigung  der  Empirie  sogar  bei  Louis  Büchner  Bei> 
fall  fand,  sind  trotz  dieser  theilweisen  Begegnung  mit  populären  Zeitstrümungen 
wissenschaftlich  einflusslos  geblieben  und  selbst  dem  letzten,  systematisch-xu- 
sammenfasscnden  Werke  Z.'s,  rler  i.Vnthroposophie.  Kntwurf  eines  S\stenis 
idealer  Weltanschauung  auf  realistischer  Clrundlage«  (Wien  1882}  kann  man 
einen  grösseren  oder  gar  durchschlagenden  Erfolg  nicht  nachrühmen.  Unleugbar 
ist  es  ein  interessantes,  geistreiches  Buch,  das  nach  verschiedenen  Richtungen 
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die  Neup^crrle  reizt  und  zu  lehrreichen  Vergleichungen  anregt.  Wenn  der 
Titel  im  Zusammenhange  mit  dem  Fehlen  jedes  eigentlich  supernaturalistischen 
Hintergrundes  im  Weltbilde  fast  unvermeidlich  den  Gedanken  an  die  »Anthro- 
pologie« d.  h.  an  den  Positivismus  Feuerbachs  weckt,  so  erscheinen  gewisse 
Ideen,  wie  der  kühne  \\  isu(  I1  einer  Auflösung  aller  psychischen  Qualitäten 
in  ^^hiantitritsunterschiede,  reclil  eigentlich  a\is  dem  (leiste  Herl  »ans  heraus-  $ 
geboren.  Jefloch  eben  die  Herliart-Treue  ist  ungeachtet  der  Wendung  nach 
dem  Positivismus  hin  viel  zu  gross  geblieben,  die  ethischen  »Ideen«  sind  viel 
zu  unverändert  angenommen  und  die  ästhetischen,  welche  Z.,  ohne  sich  um 
den  inzwischen  durch  Fechner  gemachten  Fortschritt  xu  kümmern,  gerade  so, 
wie  sie  in  seinem  Hau|)t\verke  entwickelt  worden  waren,  hinzufiigle,  viel  zu 
ängstlich  nach  dem  Muster  der  ersteren  gebildet,  als  dass  der  gleichsam 
fossile  iandruck  des  Clan/en  durch  jene  Zugestandnisse  an  den  modernen 
philosophischen  Geist  hätte  verwischt  werden  können.  Kurz,  diese  Schriften- 
gruppe scheint  nach  Umfang  und  Bedeutung  am  wenigsten  hervorragend  und 
nur  nebenher  verdient  es  Erwähnung,  dass  '/,.,  der  zur  Geschichte  der  Rechts- 
philosophie ausser  der  schon  angeführten  Publicaiion  rlic  Abhandlung  »Ueber 
ein  rechtsphilosophisches  Manuscript:  Com.  de  Köditz  libelius  de  hominis 
convenientia«  (S.-B.  d.  k.  böhm.  G.  d.  W.  12.  Febr.  1855)  beisteuerte,  auch 
»Ueber  die  Bedeutung  der  Rechtsphilosophie  iür  das  Rechtsstudium«  (S.-B. 
d.  k.  böhm.  G.  d.  W.  30.  März  1857)  seine  Meinung  zum  Ausdrucke  gebracht 
hat.  Das  lebhafte  Interesse  freilich  verschloss  er  keiner  der  jjhilosophischen 
Zeit-  und  Streitfragen;  er  besprach  in  einer  Artikelserie  der  »Wiener  Zeitung« 
die  »naturwissenschaftliche  Methode  in  der  Philosophien  und  er  bot  in  Hallers 
»pRiger  Vierteljahrsschrifit  flir  praktische  Heilkunde«  »Ueber  medicinische 
rs\(*ho]o^e  von  Lotze  und  medicinische  Logik  von  Oesterien«  ein  kritisches 
Referat;  er  durfte  «-o  mit  Recht  von  sich  sagen,  rlass  ihn,  wenn  sich  gleich 
seine  V'crotfentiicliungen  \  t)rzugsweise  auf  bestimmten  Gebieten  bewegten, 
darum  duch  auch  alle  übrigen  Partieen  des  grossen  Ciesammifaches,  welches 
er  als  akademischer  Lehrer  vertrat,  allezeit  gefesselt  und  beschäftigt  haben. 

Weitaus  die  wichtigsten  Arbeiten  Z.'s  sind  die  in  die  Aesihetik  ein- 
schlagenflen.  Schon  in  den  50  er  Jahren  erschienen  das  lUicli  l  eber  das 
Tragisf  he  und  die  Tragödie  (  W  ien  1856)  und  die  Kssays  »Die  s]»eiulaiive 
Aesthetik  und  die  Rriiik«  (^»Wiener  Zeitung«  1854),  »Leber  die  von 
A.  Zeising  aufgestellte  neue  Proportionslehre  des  menschlichen  Körpers« 
(S..B.  d.  k.  böhm.  G,  d.  W.  28.  Januar  1856)  und  »Kine  neue  Kintheilung 
der  Künste  vom  Standpunkte  reiner  Form  (S.-l>.  d.  k.  l)öhm.  G.  d.  W. 
31.  Mai  1858).  Ebenfalls  noch  in  den  50  er  Jahren  machte  vr  si(  h  daran, 
eine  grosse,  aus  einem  historisch-kritischen  und  einem  systematischen  Theil 
bestehende  Gesammtdarstellung  der  Aesthetik  in  Herbartschem  Geiste  zu 
liefern,  wobei  er  sich  allerdings  auf  eine  bedeutende  Vorarbeit  stützen  konnte. 
Zwei  Herbartianer  hatten  schon  vor  ihm  allgemeinere  ästhetische  Werke  ver- 
fasst:  Hol)rik  und  Griepenkerl.  Nun  finden  sich  gewisse  inhaltliche  Grund- 
gedanken, welche  dann  von  Z.  weiter  ausgebildet  wurden,  unstreitig  auch  bei 
Bobrik.  Aber  das,  was  Z.  Bobrik  allenfalls  hätte  entlehnen  können,  erscheint 
geringfügig  und  unwesentlich  g<^^ttber  dem,  was  er  Griepenkerl  ohne  Frage 
\virklich  entnommen  hat.  Denn  nicht  nur  das  ganze  methodische  Princ  ip,  die 
(icsct/e  des  Schönen  in  Form  von  sog.  Ideen  dar/vdegen,  weh  he  die  Be- 
dingungen der  VVohlgefixlligkeit  eines  Verhältnisses  ebenso  aus  dein  eigentlich 
ästhetischen  Gebiete  vorstellen,  wie  durch  Herbarts  ethische  Ideen  diese 
Btegr.  Jahrb.     Dtauekar  Xtkrotof .  a.  Bd.  I  ^ 
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sdben  Bedingungen  in  der  specifisch  moralischen  Sphäre  ausgedruckt  werden, 
stammt  von  Griepenkerl;  der  Letztere,  dessen  »Lehrbuch  der  Aesthetik«  1827, 

7  Jahre  vor  l^obrik's  freien  Vorträgen  über  Aesthetik«  erschien,  hat  viel- 
mehr  aurh  schon  fast  alle  die  einzchien  Ideen,  welrhc  bei  Z.  vorkommen, 
aufgestellt,  nur  in  ctwxs  anderer  Ordnung  und  theilweise  mit  anderen  Be- 
zeichnungen. Indess  eine  der  ästhetischen  Ideen  d.  h.  der  unmittelbar  wohl- 
gefälligen und  somit  schönheitbegründenden  Relationen  verkannte  er  und  zwar 
gerade  die  fiir  die  Kunstästhetik  >*ichtige,  bedeutungsvollste;  von  »Nach- 
bildung« hielt  er  wenig,  die  eh arakteristisi  he  I )arstellun!^  schien  ihm  nur 
eine  Bedin^unf;  der  Aeusserunj^'en  »ies  ( leschuKK  ksiirtheils,  aber  I  rin  Be- 
stimmungsgrund für  diiüseibe,  folglich  auch  kein  ästhetisches  Elcmeni  und 
hier  unterlag  er,  wiewohl  er  durch  Aufstellung  der  »Idee  der  Wahrheit« 
mit  sich  selbst  in  einen  nur  mühsam  /u  verhüllenden  Widerspruch  gerieth, 
offentiar  dem  verhilngnissvollen  Kintlusse  drs  Meisters  Herl  art,  welcher  es 
nicht  lihuihen  mo(  hte,  dass  eine  Nachahmung  jemals  höheren  Reiz  st>llte  ent- 
halten können,  als  ilirem  L  rbiliic  eigen  ist.  Wenn  nun  Z.  durch  liegrundung 
der  »Idee  des  Charakteristischen«  seine  Vorgänger  so  weit  überholte  und 
deren  Irrthum  mit  so  glänzendem  Scharfsinn  richtig  stellte,  so  dankte  er  dies 
grossenthcils  vielleicht  auch  dem  Umstände,  dass  er  seine  eigene  systematische 
Arbeit  erst  begann,  nachdem  alle  flie  ges(  lii(  litlich  herv(trgetretencn  Versuche 
zur  Bewältigung  des  l'roblems  des  Schonen  von  ihm  dem  sorgfaltigsten 
Studium  und  der  eindringendsten  Kritik  unterzogen  worden  waren.  1858  gab 
er  die  Summe  dieser  historischen  Vorstudien  in  gerundeter,  styKstisch 
vollendeter  Darstellung  als  ersten  Band  seiner  Aesthetik  heraus:  >  Aesthetik. 
Erster,  historisch-kritischer  Theil:  (ies(  Iii«  lue  der  Aesthetik  als  philosophisi  her 
Wissenschaft ^v.  ^Wien,  1858).  Dieses  Hu«  h,  mehr  als  800  Seiten  stark,  ist 
nicht  nur  an  und  fUr  sich  ein  Meisterwerk,  unentbehrlich  für  Jeden,  welcher 
die  Geschichte  der  Aesthetik  kennen  lertten  oder  gar  auf  diesem  Gebiete  ar- 
beiten will ;  es  stellt  si<  h  in  dem  angegebenen  Sinne  auch  als  die  Voraus- 
setzung der  selbstständi^'en  l'nlernehniunu  Z.'s  dar.  welche  7  Jahre  spater 
unter  dem  Titel:  Aesthetik.  Zweiter,  systematischer  llieil:  allgemeine 
Aesthetik  als  Form  Wissenschaft ^Wien,  1865)  vollendet  wurde.  Wer  nanilich 
die  Unterscheidung  der  relativen  von  der  absoluten  Schönheit  und  die  Be^ritis- 
bestimnnnig  der  ersteren  bei  Hutchcson  so  meisterhaft  in  historischer  Dar» 
stelliinu  hervorLTelioben  hatte,  wie  Z.,  dem  konnte  das  Ungenügende  der 
Herhart-(  Irünenthal'sc  hen  Auffassungsart  natürlich  nicht  entgehen.  Aber  die 
Bedeutung  der  Aesthetik  Z.'s  gegenüber  derjenigen  Griepenkerls  liegt  nicht 
bloss  in  der  Verkttndung  des  Princips  des  Charakteristischen,  wie  gross  auch 
die  \Vi(  htigkeit  dieses  Fortschritts  gewesen  sein  möge,  sondern  vor  allem 
darin,  dass  sie  /um  richtigen  /cit])imkt  kam.  Der  erste  Versuch  einen  syste- 
matisch durc  hgefiihrten  l-'orm.isthetik  musste,  obschon  er  sich  in  den  grund- 
legenden Conceptionen  nur  sehr  wenig  von  dem  späteren,  erfolgreichen  inuer- 
schied,  unbeachtet  bleiben  und  in  der  von  Jahr  zu  Jahr  höher  anschwellenden 
Flut  philosophischer  Hervorbringungen  bis  eben  zur  Wiederaufnahme  durch  Z. 
spurlos  versinken,  weil  damals  die  Alleinherrschaft  des  Fichte-Schelling-Hegel- 
sehen  ble.ilismns  keine  andere  1  )enkweise  aufkommen  licss;  seine  Krneucrimg 
von  Seiten  Z.  s  erwies  sich  dagegen  als  nützliches  Ferment  der  ]>hilosnphis(  h- 
ästhetischen  Bewegung,  da  nun  jene  Alleinherrschaft  in  allen  übrigen  Bereichen 
schon  gestürzt  und  somit  für  eine  neue  Theorie  der  Boden  bereitet  war.  Es 
ist  ein  ähnliches  Verhältniss  wie  dasjenige  zwischen  I.Amarck  und  Darwin, 
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wenn  man  nur  auf  (la>^  diesen  Beiden  gemeinsame  nescendenzprincij)  Rlick- 
siclit  nimmt  und  den  Gegensatz  der  Selectionslehre  zur  Lehre  von  der  Ge- 
brauchs- und  Nichtgebntuchswirkung  ignoriit,  der  freilich  weit  grösser  erscheint 
als  der  Unterschied  der  Zöschen  und  der  Griepenkerlschen  Aesthetik.  Im 
l'ebrigcn  aber  muss  Z.'s  Philosophie  des  Schönen  wirklich  vor  Allem  als  ein 
hrauchhares  Ferment  gelten,  dem  auch  heute  die  anregende  und  zu  weiteren 
Untersuchungen  spornende  Kraft  nicht  abhanden  gekommen.  Ihr  Haupt- 
▼eidienst  machte  die  seinerzeit  so  nöthig  gewesene  Opposition  gegen  jene 
speculative  Aesthetik  aus,  die  Dank  Vischer,  Schasler  etc.  nodi  immer  blühte, 
als  der  Verfall  der  »speculativen«  Geistes  in  allen  anderen  Sphären  längst 
offenkundig  geworden  war;  sie  wirkte  insofern  epochemachend  durch  Korl- 
schiUTung  des  die  gesunde  Entwicklung  Hindernden,  während  sie  in  positiver 
Richtung  von  Lotze,  Fechner  und  einigen  modernen  Engländern  übertroifen 
wurde  und  selbst  ihre  grOaste  positive  Leistung,  die  Fonnulirung  der  »Idee« 
d.  h.  des  Princips  des  Charakteristischen,  keineswegs  als  abschlie.ssend  zti  be- 
traf hten,  sondern  noch  mit  einzelnen  sehr  in  die  Augen  springenden  Fehlern 
behaftet  ist. 

Als  höchst  Werth  volle  Ausführungen  zum  besseren  Verstand  nisse  der 
wahren  philosophisch -äsdietischen  Orundabsichten  der  Herbartschen  Schule 

iihcrhaupt  und  Z.'s  insbesondere  sind  die  theils  kurz  vor,  theÜs  bald  nach 
dem  /weiten  Bande  der  Aesthetik  vcröffcntliclitcn  Abhandlungen  -^zur  Reform 
iler  Aesthetik  als  cxarter  Wissens(  haft  (Zeitsc  hrift  für  oxa(  tc  l'iiilosophie, 
^Zur  Abwehr«  (Ebenda,  1868)  und  lieber  Lotzes  Kritik  der  forma- 
listischen Aesthetik«  (Zeitschrft.  f.  d.  österr.  Gymnasien,  1868)  anzusehen, 
die  in  den  »Studien  und  Kritiken«  wieder  abgedruckt  wurden.  Gewisse  letzte 
Mi»ti\c  tler  ästhetischen  C'onccptinnen  des  Formalismus  treten  hier  klarer  und 
M  harfer  als  selbst  in  dein  Hauptwerke  luTvor;  auch  Missverstandnissen  des  von 
Z.  vertretenen  Standpunkts  wird  hier  l>estinimier  als  anderswo  begegnet,  so 
namentlich  der  durch  die  häufigen  objectivistischen  Wendungen  der  Schule 
so  nahegelegten  Ansicht,  als  wolle  diese  das  (^fllhl  als  unerlässHche  Grund- 
lage jcfles  ästhetischen  Werthurthcils  in  Abrede  stellen.  Aber  auch  in  anderen 
der  vielen  ästhetischen  Anfsiitze  Z.'s  un<l  seiner  oft  überaus  gründlichen  und 
ausfuhrli(  ben  Recensionen  ästhetischer  Werke  wird  auf  die  Principien fragen 
eingegangen,  und  führt  schon  der  Gegenstand  von  diesen  Fragen  allzu  weit 
ab,  so  bietet  der  Philosoph  dafür  doch  eine  FUlle  sonstiger  Belehrung.  Von 
solchen  Essais  und  Kritiken  seien  noch  genannt  die  Academieschrift :  Cdaube 
und  Geschichte  im  Lichte  des  Dramas.  Ein  Beitrag  zur  Philosophie  des 
Dramas  (1877),  die  Aufsiüze  in  der  Beilage: zur  Wiener  Zeitung:  lieber 
ästhetische  Proportionslehre . ,  Uebcr  Hanslicks  Schrift  vom  Musikalisch- 
Schönen«,  »Ueber  Ambros*,  Grenzen  der  Musik  und  Poesie«,  »Hamlet  und 
Vischer«,  die  Artikel  »Aesthetik«  und  das  Musikalis(  h-Schönc  in  den  l'>- 
gänzungs1>lättcrn  zu  12.  Aull,  des  Meyerschen  ("oün  -Lexikons  und  die  in  den 

rhilosoj)hischen  Monatsheften  ( 1 873 ;  publicirte  Stu( lie :  lieber  R.  \'isrhcrs 
optisclies  Formgefühl«.  Auch  diese  Aufsätze  sind  theil weise  in  den  =- Studien 
und  Kritiken«  enthalten. 

Ungemein  mannigfaldg  und  ausgedehnt  ist  jener  Zweig  der  littcrarischen 

I'hatigkeit  Z.'s,  welcher  die  angewandte  Aesthetik  im  Sinne  der  Kunst-  und 
l.uieraturkritik  un<l  die  kritischen  Anzeigen  belletristischer  Bücher  umfasst.  In 
einer  Reihe  österreichischer  und  reichsdeutscher  Zeitschriften  recensirte  Z.  von 
den  40  er  Jahren  dieses  Jahrhunderts  an  neue  litterarische  Erscheinungen  und  seit 
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1840  lieferte  er  die  Jahreüberichle  über  die  dcuisrhe  Litteratur  für  das  Londoner 
»Athenaeum«.  Nicht  weniger  emsig  verfolgte  er  die  Entwicklung  der  bildenden 

Künste.    Als  Kunstausstellungsrefercnt  für  zwei  Tagesblätter:  »'Bohemia«  (1854 

bis  1860)  und  Presse  1  1S63,  1864'!  und  an  anderen  Orten  besprach  er  viele 
Srhöi>fun<icn  niodcrnc-r  Maler  und  überdies  l)e/e\i^en  das  Werk  :  Die  Tempel 
von  Pastum  i  ^.l'rag,  und  die  Abhandlung   Beschreibung  und  Auslegung 

der  Statue  Laokoons«  (S.  B.  d.  königl.  böhm.  G.  d.  W.  10.  Nov.  1856)  die 
Vielseitigkeit  seiner  Kunstinteressen.  Aber  neben  tln  Kunstkritik  findet  sich 
unter  Z  >.  .\rl)eiten  aucli  die  Kritik  dieser  Kritik,  neben  der  iJetr.u  htunj:  von 
Kunstwerken  auch  (He  von  Werken  der  Kunstwissenschaft  vertreten.  Die 
Lützowsche  Zeitschrift  brachte  ausser  vielen  derartigen  Recensionen  die  Ab- 
handlungen »Winckelmann«  und  »Ueber  Ltttzows  Geschichte  der  Academie 
der  bildenden  Künste«,  während  in  der  Deutsc  lien  Rundschau«  Z.  sich 
»Ueber  Werders  Hamlet-Vorlesunt^en  ,  l\ber  Heriiays'  jungen  Goethe«  (1876) 
und  -^Ueber  Grimms  (ioeihevorlesungenft  (1877)  verbreitete. 

Zahlreiche  Schriften  endlich  haben  es  mit  Fragen  der  Didaktik  oder  mit 
der  Universitätsgeschichte  zu  thun,  so  die  Olmtttzer  Antrittsvorlesung:  »Ueber 
die  Stellung  der  philosophischen  Facultät«  (1850),  die  Aufsätze:  >  l'^eber  geist- 
liche Gymnasien  ,  ■  l'eber  den  Auszug  <lcr  Deutschen  von  der  l'rager  Uni- 
versität«, »zur  Sacularfeier  der  Wiener  Universität«  (^sämmtlich  in  d.  »N.  fr. 
Presse«),  »Ueber  philosophische  Propädeutik«,  »Zeitschr.  f.  österr.  Gymnasien« 
(185 1),  »Ueber  die  Instruction  zum  Unterricht  in  der  philosophisdicn  Propä- 
deutik Ebenda  1854^  und  jene  anlassli(  Ii  tles  Kaiserjubiläums  verfasste 
l'cbersicht  über  die  Jahre  1848 — iS()8  an  der  Wiener  Universität,  deren  schon 
oben  gedacht  wurde.  Eine  andere  Jubil.iums-Arbeit  ist  die  Skizze:  »Wissen- 
schaft und  Litteratur  1848 — 1888«,  die  Z.  zur  Festschrift  des  Wiener  Gemeinde- 
rathes  beitrug. 

Quellen:  Wnrzhacli,  Bio{,'raj>hi?chcs  Lexikon  de?  K.iiscrtliuui-  Oesterreich.  60.  ThcO. 
1891,  und  die  im  Texte  angeführten  Nekroluge:  Laurenz  MUllncr,  »Zu  Robert  Zimoier* 
manns  Gedlehtniss«,  Neue  freie  Presse,  10.  November  1898  und  Notker  Labeo,  »Rob«rt 

Ziinmenii.inn" ,  Neue  Revue:  die  NV.ij^e,  Nn.  3",  lo.  Sept.  189^,  ferner  der  anonym  cr- 
scliicheiic  N.m  lirul  »Robert  v.  Ziiumerm.mn«,  Beilage  /ur  alljjeincincn  Zeitung,  Jalir^jnnjj 
1898,  Heft  40,  N".  224,  4.  Octob.  189.S.  Von  schroff  gegnerischem  .St.) nd punkte  h.-it  sieh 
Vischer  im  6.  Heft  der  »Kritisehen  r,;in<^e  ,  1873  (Neue  I  nlj'c,  2.  Hand)  Uber  Z.'s 
Aesthetik  ausgelassen  ;  eine  objective  \\  unliguiig  lier  \vi>>enschaftlK  hen  Leistungen  Z.  s,  Kenn- 
zeichnung seiner  Stellung  zu  gewissen  Grundfragen  der  .\esthetik  und  Beleuchtung  der 
Fortschritte,  welche  ihm  die  Philosophie  des  Schonen  dankt,  hat  der  Verf.  dieser  Hiogra|>hic 
versucht:  »Roberl  Zimmermann«,  Wiener  Zeitung,  28.  und  29.  Mai  1S96  und  »Kritische 
Studien  zur  Aesthetik  der  CJegenwart"  (Lei|j/-i^'  und  Wien,  1^97).  Porträts  brachten  die 
»Neue  illustrirte  Zeitung«  (No.  15,  .6.  Januar  1884),  Wiener  »Extrablatt«  und  »Morgenpost« 
(14.  Octob.  1886). 

Hugo  Spitzer. 

Leopold,    Erzberzop    von    Oestcrrcirb,    *    6.   Juni  zu  Mniland, 

f  .M;ii  i8qS  auf  S»hl<iss  Hornstein,  der  älteste  .Sohn  des  Krzher/ops 
Kaincr  und  der  Prinzessin  Maria  Kiisabeth,  Tochter  des  Herzogs  Carl 
Kmanuel  Ferdinand  von  Savoyen-Carignan,  erhielt  eine  vortreflfliche,  (ieist 
und  Herz  bildende  Erziehung.  Schon  in  der  Kindheit  ernst  und  rinnend, 
kannte-  i-r  keine  grösseren  Verj^niimnif^en,  als  niilitaris(  he  l'ehungen,  ZU  denen 
sjiater  ernste  .Studien  traten,  die  sich  mit  \'<»rHehe  den  te<  hnischen  Wissen- 
schaften zuwendeten.  Im  Jahre  1835  zum  Uherstinhaljcr  lies  Inlanterie-Kegi- 
ments  Nr.  53  ernannt,  wurde  er  zehn  Jahre  später  dem  Husaren-Regimente 
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Nr.  5  zugcllicilt,  um  unter  ilcr  Ix-itung  ile.s  danialigcti  ( )l»crstlicuienanti» 
HessEäros,  des  nachmaligen  ersten  ungarischen  Kricgsniinüstcrs,  in  den  Heiter- 
dienst eingeführt  zu  werden.   Am  14.  September  1846  wurde  Erzherzog  I^. 

zum  Generalmajor  ernannt  und  auf  seinem  besonderen  Wunsch  dem  Genie- 
liaupt-Amlc  zuj^etheilt.     Hei  Santa  T  lu  ia   cmpfinfi   <ler  V.r/hcv/o^   tmtcr  den 
Augen  Kadct/kys   die  Feuertaufe,  besondere  \'erdicnstc  aber  erwarli    er  sich 
im  Jahre  1S49,  als  es  galt,  das  Fort  Malghera,  den  wichtigsten  Utiensiv|>unkt 
des  Feindes  zu  bezwingen.    Die  technischen  Schwierigkeiten  bei  der  Be- 
lagerung des  Platzes  waren  ungeheuer,  ein  vierzehn täf^iger  Regen  verhinderte 
flie  Kroffiuinu  von   I'r anrhcien,  zudem  hatte  der  l'eind  mit  Hilfe  von  Schleusen 
«liii  \\  .isseis]'ieuel  i  Ili  (  anale  gehoben  vnid  das  vorhegende  Terrain  künstlich 
Iii  erst  hweuuni.    \'om  1  hurme  von  Mestre  aus  leitete  der  Erzherzog  die  Be- 
wegungen der  Genietru]j]>en,  Hess  Durchstiche  machen  und  Dämme  bauen, 
am  24.  Mai  konnten  endlich  alle  Batterien  in  Wirksamkeit  treten  und  drei 
'l'.igc  sjiater  war  das  Fort  von  den  Oesterreichern  erobert.    Nach  dem  Feld- 
zuge zum  I'eldmarschall-I.ieutenant  ernaiml,  wirkte  Erzherzog  I,.  im  Jahre  1H50 
bei  der  Facitication  Schleswig-Holsteins  mit  und  fungirtc  1854  als  I)i\isiunar 
l)ei  dem  damals  in  Galizien  aufgestellten  Armee-Corps.  Das  Jahr  1855  führte 
den  Erzherzog  wieder  zu  seiner  Lieblingswaffe  zurück,  indem  er  am  24.  No- 
vember zum  General-Genie-Director  ernannt  wurde  und  die  Leitung  fler  gc- 
sammten  GcniewalTe  iiliernahm.    Die  l'riedensjahre  vor  und  nach  dem  l'eld- 
zuge  benutzte  der  Kr/herzog  zur  Erprobung  und  Nutzbarmachung  militar- 
technischer  Erfindungen.    Die  ersten  Versuche  im  Minen-  Seeminen-  und 
Torpedowesen  sind  auf  seine  Anregung  zurUckzufUhren.    Ein  von  einem 
österreichischen    Genieofficier    eingerichteter    electrischer  Feldzündapparat 
wurde  unter  des  Erzherzogs  unmittell)arer  Einflussnahnie  bei  der  (Icnietruppe 
eingeführt;  ihm  dankt  auih  die  neu  eingeführte  wichtige  Feldtelegraphie  liire 
auf  der  Hohe  der  /eil  stehende  Organisation   und  durch  eine  lange  Reihe 
von  practischen  Versuchen  wurden  der  Einführung  des  Dynamits  die  Wege 
fjeebnet  und  dessen  prai  tist  he  Anwendung  in  Oesterreich  dadurch  ermöglicht. 
'I  heoretix  h  sorgte   der  Erzherzog    fiir   eine  erweiterte  wissenschat'tli«  he  Aus- 
l»il<lung  der  ( lenieoffic  iere,   für  Erholiung   der  Lerndauer    an    der  (lenietai  h- 
schule,  Einfuhrung  von  Instructionsreisen  von  Frenuenianten  etc.    iJer  Stadt 
Wien  leistete  der  Erzherzog  wesentliche  Dienste  durch  Ausarbeitung  der 
Stollen  der  neuen  Wasserleitung  durch  die  Genietruppe.    In  Anerkennung 
dieser  hervorragenden  Verdienste  verlieh   der   Kaiser   dem  Erzherzoge,  der 
l^elegentHch   der   Reorganisation    der  Geniewalfe    1860     zum  <  icneral-(  !enie- 
Jiispcctor  ernannt  worden  war,  im  Jahre  1862  das  Grosskreuz  des  St.  Steplians- 
Ordens  und  flbertrug  ihm  1865  auch  die  Geschäfte  eines  Marine-l'rui>pen- 
und  Flotten-Inspectors.    In  dieser  Stellung  legte  der  Erzherzog  besonderes 
(Gewicht  auf  die  kriegstüchtige  Ausbildung  des  Marinepersonals  und  bekundete 
«l.abei   klaren  lUick    für  die  Aufgaben  der  l'U)tte,  so  dass   er  wesentlich  zur 
Schaft'ung  der  Bedingungen  beitrug,  weU  he  der  k.  u.  k.  Marine  wahrend  des 
Seekrieges  von  1866  eine  von  glänzendem  Siege  gekr(}nte  Offensive  ermög- 
lichten.   Die  Thätigkeit  des  Erzherzogs  als  Commandant  des  8.  Armee-Cor|>s 
der  Nord-Armee,  wird  in  der  einschlägigen  Littcratur  nicht  günstig  beurlheilt; 
fL)«  h  wird  Wohl    ein    abs(  hliessendes  Urtlieil    hierüber,    sowie   über   die  Be- 
ziehungen des  l',r/hci/<'i;s  zu  seinen  rnterfuhrern  einerseits  und   zu  Kenedek 
andererseits,  tler  Zukunft  vorbehalten  bleiben  müssen. 

Am  16.  Januar  1867  wurde  Erzherzog  L.  zum  General  der  Cavallerie 
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ernannt,  doch  war  es  ihm  nicht  lange  mehr  beschieden,  im  activen  Dienste 

zu  bk'iV)en.  Na(  h  einem  Schlaganfallc  im  Jnlire  1868  erbat  und  erhielt  er 
seine  Kntla.ssung  und  zog  sich  in  <la.s  Privatleben  zurück.  So  lange  es  sein 
Gesundheitszustand  gestattete,  oblag  er  noch  mit  Vorliebe  dem  edlen  Waiil- 
werke,  die  letzten  Lebensjahre  aber  verbrachte-  er,  durch  wiederholte  Schlag« 
anfölle  fast  gelähmt,  an  den  Lebnstuhl  gefesselt  auf  seinem  Schlosse  Horn- 
stein, das  er  zu  eiium  wahren  Wunderwerke  gestaltet  hatte.  Immer  mehr 
langsamer,  aber  steiiu  fortst  iireitender  Paral\  se  verfallen,  starb  unvernialilt, 
einsam  und  fast  vergessen  von  der  Mitwelt  dieser  einst  so  thalkräftigc  Prinz, 
dessen  Name  mit  der  Österreichischen  Militärtechnik  immerdar  ehrenvoll  ver- 
knüpft bleiben  wird. 

Haus  H.nlisburg-l.othringcn.  Herausgeg.  v.  G.  GrUnbut  »Die  Reichswehr«,  Abend- 
blatt, Nr.  1541  Yom  24.  Mai  189S.  «Armceblatt«  Nr.  21  vom  25.  Mai  1898.  »Wiener 
Abendpostc,  Nr.  itj  vom  24.  Mai  1898. 

Oscar  Criste. 


Schtinfeld,  Anton  Freiherr  von,  k.  und  k.  Feldzeugmeistcr,  *  in  Prag  am 
3.  Juli  1827,  f  in  \Vien  am  7.  Januar  i8()8,  entstammte  einer  in  liohmen  und 
Niederösterreich  ansässigen,   im  Jahre  1594  von  Kaiser  Rudolph  II.  in  den 
Reichsritterstand  erhobenen  Familie  und  erhielt  seine  erste  militärische  Aus- 
bildung während  der  Jahre  1838— 1846  in  der  Theresianischen  Militiir-Akademie, 
die  er  mit  Vorzug  al>solvirte.     Als  Lieutenant  in  das  Inf.  Regiment  No.  42 
eingethcilt,  kam  Sch.  im  Feldzuge  des  Jahres  1848,  nachdem   er  vorher  an 
den  Gefechten  am  Stilfser  Joche  theilgenommen  und  auch  bei  dessen  pro- 
visorischer Befestigung  thätig  gewesen  in  die  Operadonskandei  unter  FZM. 
Frcih.  V.  Hess.    Noch  in  demselben  Jahr  zum  Oberlieutcnant  befördert,  war 
S<  h.  bei  Peginn  des  Keldzuges  184Q  in  Italien  Cieneralstabsofficier  der  Avant- 
gardc-lirigade  des  2.  Corps  und  zeichnete  sich  besonders  bei  Mortara  und 
Novara  hervorragend  aus,  wurde  aber  auch  durch  eine  BersagH««kugel ,  die 
ihm  Kinnlade  und  Zahnkiefer  zerschmetterte,  schwer  verwundet.    Nach  seiner 
(lenesung  wurde  ScIi.  wieder  in  den  ( 'ienend<(uartiermeisterstab  des  5.  Armee- 
Corps,  Mailand,  eingetlieiit  und  l)ildete  bald  dessen  vor/iij^lichste  Arbeitskraft. 
Im  November  1850  zum  Hauptmann  befördert,  im  Frühjahr  1856  als  Mappcur 
in  die  Walachei  entsendet,  kehrte  er  nach  Jahresfrist  wieder  in  das  alte 
Dienstverhältniss  zurück  und  wurde  am  21.  A])ril  1859  aussertourlich  Major 
im  Inf  Kcgimente  No.  33,  bei  wekhem  er  den  I'eldzug  in  Italien  mitmachte, 
ohne  jedoch  in  ein  tlcfecht  zu  kommen.    Nachdem  .Sch.  wieder  2  Jahre  dem 
Generalstabe  zugetheilt  gewesen,  am  7.  März  1862  zum  Oberstlieutenani  be- 
fördert worden  war  und  als  Generalstabschef  beim  7.  Corps  in  Italien  fungirt 
hatte,  erfolgte  seine  Berufung   in  die  Ccntralkanzlei  des  Kriegs-Ministeriums, 
wo  er   flas  Referat   über   die    dcutsihen  HinidesangeU^enheiten    und  spater. 
1863,   auch   sieben  Monate   die  Leitung  der  Centraikanzlei   iibernahm.  Im 
December  jenes  Jahres  dem  Erzhersog  Wilhelm  bei  Inspicirung  des  7.  bayerischen 
Bundescorps  zugetheilt,  ward  ihm  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1864 
wichtige  .Aufgabe,  den  Aufmarsch   tlcr  österreichist hen  Trupjjen  an  der  Kider 
vorzubereiten.     Nachdem   er  hic/u  drei  Woi  hen  angestrengter  'I  hatigkeit  in 
lierlin  zugebracht,  erhielt  er  die  ik>stmunung  als  k.  k.  Militärbevollmachtigter 
beim  preussischen  Obercommando  der  alliirten  Truppen,  wohnte  in  dieser 
Eigenschaft  dem  1'reft'en  bei  Oeversee,  sowie  allen  grösseren  Actionen  des 
preussischen  Corps  bei  und  wurtde  im  Sommer  des  nämlichen  Jahres  nach  . 
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Wien  berufen,  um  den  beginnenden  Friedensverhandlungen  mit  Dänemark  bei* 

zuwohnen. 

Im  Jaiui.ir  1865  wurde  Sch.  aussertourlich  zum  Obersten  befördert  und 
wirkte  ein  Jahr  lang  als  Commandant  des  Inf.  Regiments  No.  63,  dann  kam 
er  als  Milit.irbcvollmächtigter  zum  8.  deutschen  lUmdesc orps,  lun  nach  dem 
FcMzum'  (I.is  Infantcric-Rt'L'inicnt  No.  47,   bei  Ausbruch  Aufstandes  in 

Siid«ialniatien  1S69  aber  ewie  Ciebirgsbrigadc  zu  commandiren.  Als  er  im 
Frühjahr  1870  Budua  verliess,  um  das  Commando  der  i.  Inf.  Brigade  der 
31.  Truppen-Division  zu  übernehmen,  ernannte  ihn  jene  Stadt  zum  Ehren- 
bürger "(ür  entwickelte  lieldennnithigo  Tapferkeit  und  raenschenfreundhrhe 
(lefidilc  .  Am  29.  October  1870  zum  (Icncrnl-Major  befördert  und  in  dem- 
selben Jahr  in  den  Freiherrstand  erhoben,  wurde  Sch.  am  i.  November  1875 
Feldmarschalllieutenant,  nachdem  er  1874  an  dem  in  Brüssel  tagenden 
Congresse  über  das  Völkerrecht  im  Kriege  theilgenommen  und  seit  Juni  1875 
schon  das  Commando  der  5.  Inf.  'I'rni)pen-I)i\ ision  in  Olmütz  {geführt. 
Nach  dem  unerwarteten  'l'od  dcsFeldzeuj^nicisters  John  wurde  Sch. an  seinerStelle 
zum  Chef  des  Cencralstabs  ernannt  (4.  Juni  1876)  und  ihm  die  Würde  eines 
Wirklichen  Geheimen  Rathes  verliehen.  Die  Lösung  der  bosnischen  Frage 
nickte  zu  dieser  Zeit  heran,  der  russisch-türkische  Krieg  erheischte  gespannte 
Aufmerksamkeit  und  eine  l'iillc  anderer  interner  Arbeiten  erwartete  ihn  hier; 
aber  er  wusste  sie  wahrend  siiner  finifjahrigcn  Thatif^kcit  in  dieser  Stellung 
nni  emsiger  Hand,  mit  Beharrlichkeit  und  klarer  Kinsicht  zu  bewältigen.  Uie 
Folgeül>eI  einer  ttberstandenen  schweren  Krankheit,  die  drückende  Sorge  um 
den  kaum  m  das  Heer  eingetretenen,  unheilbarem  Sieditum  verfallenen  Sohn, 
aber  auch  andere  l'instande,  veranhissten  Sch..  utn  Knihebung  von  seiner 
Stellung  zu  bitten.  Nachdem  er  im  .September  i88i  als  Chef  einer 
österreichisch-ungarischen  Mission  an  den  Manövern  des  10.  und  u.  Corps 
der  französischen  Armee  theilgenommen  hatte,  wurde  Sch.  Ende  November 
jenes  lalires  Commandant  der  7.  Inf. Truppen-I)i\ision  undMilitärconiniandant 
in  Iricst,  ein  Jahr  sjiäter  Militär-Commandani  in  Hermannstadt,  Iniial>er  lies 
neuerrichteten  Inf.  Kegmicnts  No.  82  und  am  t.  Januar  1883  Commandant 
des  XII.  Corps  (Siebenbürgen).  Nach  Enthebung  des  Feldzeugmeisters  Freih. 
v.Kuhn  von  seiner  Stellung  alsCommandant  des  3.  Corps,  commandirenderGeneral 
und  Landwchr-Commandant  in  CJraz,  wurde  Sch.  im  Jahre  1888  sein  Nach- 
folger, um  wenige  Nb)nate  sp.ater,  am  13.  Seiiteinber  iS.So  das  Commando 
des  2.  Corps  in  Wien  zu  übernehmen.  l  unf  Jahre  bekleidete  er  diesen 
Posten,  dann  wurde  er,  am  14.  September  1894,  zur  Disposition  des  General- 
Inspectors  des  Heeres,  Erzherzog  Albrecht,  l;.  ^u  llt  und  am  19.  Mar/  1.S95  zum 
Cieneral-Truppen-Tnsi»e(  lor  ernannt,  in  welcher  Stellung  ihn  der  Tod  nach 
kaum  achttägigem  Krankenlager  ereilte. 

Sch.  war  eine  bedeutende  und  hervorragende  Individualität,  welciie  uber.ill 
Spuren  ihres  Wirkens  oder  fruchtbare  Anregungen  zu  förderlicher  Thätigkeit 
zurückgelassen  hat,  und  die  glün/ende  Carri^re,  welche  sich  dem  jungen, 
eleganten ( )ffiriere  s(  hon  wrihrend  desKtieges  gegen  Sardinien  crrifTncte, entsj^trach 
in  ihrer  fortst  breitenden  Kntwic  kebuig  durt  haus  den  Leistungen,  nicht  dem 
Glück  allein.  Schon  in  dem  Jugendlichen  Aller  von  21  Jahren  in  Radetzkys 
Hauptquartier  mit  Arbeiten  betraut,  die  weit  über  die  enge  Sphäre  eines 
Suhalternofficiers  hinausrei(  htcn,  trug  er  dazu  bei,  den  General« |uartirmeister> 
•^tab  unter  der  genialen  I  eitung  des  l-'zm.  Hos  zu  jener  Klitetruppe  zu 
machen,  in  welcher  Radetzkys  Geist  und  Ceberlieferungen  das  Gemeingut 
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Aller   waren.     Durch  und  durch  Soldat,  in  der  cisc-nien  Schule  der  alten 

kaiserlichen  Armee  erzogen  und  aiifi^ew acliscn,  mit  ihr  um  so  inniger  ver- 
bunden, je  mehr  hausliches  I  .eid  /eitweihg  si  hwer  auf  ii>n  driu  kte,  verschloss 
er  sich  den  Ideen  und  Fortlerungcn  der  neuen  Zeil  nie  und  gerade  er  war 
einer  derjenigen,  welche  aus  der  alten  Armee  die  neue  schufen  und  diese 
neue  Armee  mit  dem  belebenden  Hauche  selbstständiger  Ideen  zu  erfiülen,  den 
(Hauben  und  die  Hoffnung  auf  eine  grosse  Zukunft  zu  stärken  vermoihte. 
Die  Kricgitwissenschaft  war  ihm  in  Tleiscli  und  Blut  übergegangen*  st> 
schrieb  ein  militärisches  Blatt  treffend  über  ihn  »er  war  ein  Weiser,  ein 
Gelehrter,  ohne  damit  zu  prunken,  ohne  an  seinem  Wissen  mtthevoll  zu 
tragen  und  im  entscheidenden  Augenbh'ck  die  Bürde  zu  verlieren.  Kr  spendete 
mit  Kleganz  aus  dem  reichen  Herne  seiner  Wissenschaft,  er  war  ja  ein  Crosus 
an  l'alcnt,  eine  grosse  That  hätte  vielleicht  bewiesen,  duss  dieses  'l'ulenc 
Genie  bedeutete.  Auf  dem  Manöverfelde  ahnte  man  es,  da  sprühte  sein 
glänzender,  schöpferischer  Geist  Funken,  da  zauberte  er  das  Bild  meister« 
liaftcr  ()])erationen  mit  genialer  Sicherheit  auf  den  Tlan« .  Seine  besondere 
Sorgfalt  widmete  er  stets,  mit  in  die  Zukunft  geri(  litt,  lern  Blick,  der  Jugend 
des  Heeres,  und  jederzeit  hatte  er,  der  von  eiserner  Strenge  zu  sein  wusste, 
ein  gutes,  ermunterndes  Wort  flir  den,  den  er  als  strebsam  erkannt,  und  selbst 
als  er  die  höchste  im  Frieden  zu  erreichende  Siufe  der  militäris<  hen  Hierarchie 
erklommen,  heute  er  dir  Mühe  ni(  ht,  in  freundli«  hen  Zusc  hriften  von 
eigener  Hand  niederen,  jungen  ( >flicieren,  aui  h  w  enn  sie  seinem  eigenen 
dienstlichen  Commando  niciit  unterstanden,  Worte  der  Anerkemmng  und 
Aufmunterung  zu  spenden.  Von  bezwingender  Liebenswürdigkeit  im  per- 
sönlichen Verkehr,  als  geistvoller  Causeur,  der  über  eine  universelle  Bildung 
verfügte,  geradezu  l»estrickend,  beherrschte  er  meisterhaft  das  Wort,  wenn  er 
erheben,  entflammen  wollte. 

Als  Mensch  gut,  vornehm  denkend,  für  alles  Schöne  und  Edle 
empfänglich ;  als  Soldat  hervorragend  tapfer  und  ritterlich,  das  vielverzweigte 
Gebiet  der  Kriegswksenschaf'  n  mit  ülterlegcnem  Geist  umfassend:  so  schwebt 
sein  Bild  Allen  vor  Augen,  die  ihn  gekannt! 

Oskar  Criste. 

Ebner,  Adalbert,  Professor  der  Patristik  und  Liturgik  am  bischöflichen 

Lyceum  und  Domvicar  in  Kichstätt,  *  i6.  Dezember  l86i  zu  Straubing, 
f  25.  Februar  1S9S  zu  Kichstätt.  Nac  h  Abscih  irung  des  Ciymnasiums  seiner 
Vaterstadt  wendete  sich  E.  tlem  Studium  der  iheologic  am  kgl.  l.yceum  in 
Regensburg  zu.  Zum  Priester  geweiht,  widmete  er  sich  kurze  Zeit  der  Seel- 
sorge und  wurde  datni  als  (  horvikar  an  das  Kanon icatsstift  der  »alten 
Kajiclle  zu  RegensliuiL:  iHiwlen  fiSSy^  Hin  längerer  l'rlaub  ermöglii'hte 
ihm  den  Besuch  der  l  uiverMtat  Muiu  hen,  an  weit  her  er  sich  1880  den 
theologischen  Doktorgrad  erwarb.  Unterstützt  durch  ein  bayerisches  Staats- 
stipendium unternahm  er  zwei  litterarische  Reisen  nach  Italien.  An  seinem 
Stifte  machte  er  si(  h  verdient  <hir<  h  die  Catalogisirung  der  Stiftis(  lien  l^iblio- 
thek,  unter  fleren  liand  -f  l!rifl!i<  hen  P.otaiKlen  er  t  ine  zweite  Handsc  hnft  di  s 
Regi^tr^ml  auilorum  \(in  Hugo  V(tn  Trimberg  Hi^i.  j.ilnb.  d.  (lorres-Üe>eli- 
schati  XI,  283  .;i;0;  entdeckte.  Zugleich  ordnete  er  das  Stiftsarchiv  mit 
seinen  zahlreichen  (ungefähr  2500)  Urkunden.  1893  siedelte  er  nach  Eich- 
stätt über  und  trat  in  jene  Stellungen  ein,  die  er  bis  zu  seinem  Tode  inne- 
hatte.  Trotz  einer  von  Jugend  auf  schwankenden  Gesundheit  entfaltete  £. 
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auf  tlcm  (Jebictc  der  archäologischen  und  kircheugcscluchllichen  Forschung 
eine  sehr  erfolgreiche  Thätigkeit.  (Seine  sämmtl.  Aufsätze  und  Schriften  bis 
zum  Jahre  1894  skhe  in  »Personalstatistik  und  Biographie  des  bischöflichen 

Lyceums   Eichstätts   von    Y.  S.  Romstöck,   Ingolstadt   1894,  S.  118  -120.) 

Die  ältesten  Denkmale  des  C'hristeiuhums  in  Regensburg  (Archäol.  Khren- 
gabe  zu  De  Rossis  70.  Geburlstag,  Rom  1892),  »Propst  J.  (i,  Seidenbusch, 
und  die  Einführung  der  Kongregation  d.  hl.  Phil.  Neri  in  Bayern  u.  Oester- 
reich«  Cöln  1891,  die  werth vollen  Parerga  seiner  Studien  auf  den  italieni- 
schen Reisen,  so:  »Der  Uber  vitae  und  die  Nekrologien  von  Remiemont  in 
der  BibHothiMa  Angelica  zu  Roni  (Neues  Ardiiv  XIX,  47  fF.\  Historisches 
aus  liturgischen  Handsi  hriftcn  Itahcns«  (Hist.  Jahrb.  d.  ( Iorres-(  les.  XI 11, 
748  fl'.),  HandschrifUiche  Studien  über  das  Praeconium  Raschide«  (Kirchen- 
musikal.  Jahrb.  v.  Haberl  1893,  73  ff.),  seine  Beiträge  zu  Mehlers  hist.  Fest- 
schrift zum  Wolfgangs-Jubiläum,  Regensburg  1894,  116  ff.,  163  ff.,  182  ff., 
liefern  einen  Beweis  seiner  vielseitigen  und  griindh't  heu  Arlteit.  K.'s  cigent- 
lit  he  Doinaine  war  die  (lesrhidile  der  Liturgie.  Bereits  seine  Dissertation: 
»Die  klösierl.  debetsverbriiderungcn  bis  zum  Ausgange  des  karoHng.  Zeit- 
alters« (Regensburg  1890)  lenkte  in  dieses  Gebiet  ein.  Spater  gab  er  den 
ersten  Halbband  von 'I  halhofers  »Handbuch  der  I.iturgik«  in  zweiter  Auflage 
heraus  (1804^.  Im  Jahre  1896  erschien  sein  Hauptwerk:  j^Qutllcn  uiul 
Forschungen  zur  (ieschichte  und  Kunstgeschichte  des  Missale  Ronianuni  im 
Mittelalter.  Iter  Iialicum.  Mit  einem  'litelbilde  und  30  Abbildungen  im 
Texte«  (Freiburg,  Herder),  eine  Beschreibung  und  Würdigung  der  bedeutend- 
sten Saciamentar-  und  Missalhandschriften  Italiens.  Der  letzte  Aufsatz,  welchen 
er  schrieb,  nämlich:  »Ueber  die  gegenwärtigen  Aufgaben  und  Ziele  der 
Kturgisi  h-historischen  Forschung  (('ompte  rendu  du  4.  ( ongres  .scientif. 
internal,  des  catholi(|ues,  l-ribourg  1898)  gewährt  uns  einen  Einblick  in  die 
grossen  Pläne,  weiche  ihn  noch  in  seinen  letzten  Lebenstagen  beseelten,  die 
InangriflEhabme  eines  Codex  liturgicus  ecclesiae  cath.  latinae.  Bis  zum  Ende 
unermttdlich  thätig.  erlag  der  bescheidene,  durch  eine  seltene  Liebenswürdigkeit 
ausgezeichnete  (belehrte  einem  Lungenleiden,  das  seit  Jahren  an  seiner  Lebens- 
kraft gezehrt  hatte. 

Vgl.  Ad.  ICbncr,  liiograph.  .Skizze  zum  ersten  Jahrcütage  seines  Todes  von  einem 
Fremde  i.  d.  BeiL  s.  »Angsb.  Postzcitang«  1899,  Nr.  14  u.  15. 

Dr.  J.  A.  Endres. 

Schulenburg,  Hans  Daniel  Graf  v.  d.,  k.  u.  k.  I'ehl/.eugnicistt  r,  *  am 
24.  jimi  1834  in  Hohenliebenlhal  in  Vi.  Schlesien,  f  als  Cominandant  des 
II.  Corps  und  commandirender  General  in  Lemberg  am  2.  Mai  1898.  Sch. 
diente  vom  Jahre  1853  bis  1858  in  der  k.  preuss.  Armee,  trat  dann  als 

C'adett  in  das  kais.  Heer  und  machte  als  Lieutenant  das  Treffen  bei  Monte- 
hclli»  tnid  (he  Sihla«  lu  bei  Solferino  mit.  Als  llaui)tmann  im  ( leneralstabe 
erfocht  sicli  S(  h.  bei  Custoza  das  Militar-Verdienstkreuz  und  wurde  nach  viel- 
seitigen erfolgreii  hen  Verwendungen  im  Truppendienste  und  beim  General- 
stabe, Generalstabschef  beim  4.  Armee-Corps,  in  welcher  Eigenschaft  er  an 
den  Ctefechten  bei  Samac,  lircka  und  auf  der  Maljevica-Planina  Theil  nahm 
unri  für  seine  hervorrngendcn  l .cisf untren  «las  Ritterkreuz  des  1  eopohlsordens 
erhielt.  Im  ()ctt)l)er  1870  /um  ( )l)eisten  und  Reserve-Commandanten,  1882 
zum  RegimenLs-Commandantcn  ernannt,  erwarb  sich  Sch.  für  seine  umsichts- 
volle Fahrung  während  der  Streifungen  und  Expeditionen  in  der  Herzegowina 
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die  Allerhöchste  Anerkennung.  Im  Jahre  1884  ttbemahm  Sch.  das  Commando 

einer  Brigade,  fünf  Jahre  später  die  Ftihrung  der  33.  Inf.-Truppen-l Division ; 
im  ()rtt)l)cr  1890  wurde  er  zum  Feldmarst  halllieutenaul  ernannt,  im  Jahre  1803 
liurclj  Verleihung  des  Ordens  der  eisernen  Krone  /weiter  Kliisi>e  ausgezeich- 
net. Im  Februar  1895  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Kommandanten  des 
II.  Corps  und  conunandirenden  General  in  Lemberg,  in  welcher  Stdlung  der 
verdiente  General  einem  Gehirnschlag  erlag. 

Die  »Vedette«,  Nr.  108,  vom  8.  Mai  1898.  Criste. 

Sprinzl,  Josef,  Professor  Dr.,  Kanonikus,  *  Linz  9.  März  1839,  r  Prag 
8.  November  1808,  promovirte  in  Wien,  war  dann  Professor  der  Theologie 
ii\  l.inz,  hierauf  in  Salzliurg  imd  w  inde  iSSi  an  die  theologische  l-'at  ultai 
der  deutschen  Universität  nach  Prag  berufen.  Im  Jahre  1891  erhielt  er 
eine  Domherrenstelle  im  Prager  Collegiatkapitel  Allerheiligen,  im  Jahre 
1897  den  Titel  eines  Regierungsrathes.  S.  Iiat  sich  vitlf  u  h  litterarisch  be- 
thiUigt.  Ks  erschienen  von  ihm  eine  fundnmcntalthcolo^ie,  ein  t'ompeii- 
dium  der  Dogmatik,  ein  Werk  liber  die  Lehre  der  Aixjstolisi hen  X'atcr, 
welches  auch  ins  Ungarische  übersetzt  wurde,  u.  A.  m.  Das  Vertrauen  seiner 
Collegen  genoss  er  in  vollem  Masse;  er  wurde  wiederholt  zu  akademischen 
Wtirden  berufen  und  stand  im  Jahre  1890  als  Rector  an  der  Spitze  der 
deutschen  Universität  in  Prag.  Km  biederer  und  fester  ("haracter,  fiildte  er 
,sich  unter  allen  Verhältnissen  als  deutscher  Mann  und  stand  allezeit  treu  zu 
seinem  Volke. 

Reebentchaftsbericbt  der  Gesellsehaft  zur  Ftfrdening  deutscher  Wissenschaft,  Kunst 
und  latteratur  in  BOlimen. 

Montluisant,  Bruno,  Freiherr  von,  k.  u.  k.  Generalmajor  des  Ruhe- 
standes *  1S15  in  Knzersdorf  am  Gebirge,  r  1898  in  Graz.  M.  war  der 
Sohn  eines  Ofticiers  und  wurde  bereits  in  jungen  Jahren  für  den  mililarisi  hcn 
Beruf  bestimmt.  Seine  erste  Erziehung  erhielt  er  im  Kegiments-Knaben- 
erziehungshause  des  49.  Infanterie^Regiments,  das  er  am  16.  December  183s 
ils  Regimentscadet  mit  der  Eintheilung  im  12.  Infanterie-Rt  imcnte  vcrliess. 
Iiis  /um  Jahre  1848  diente  er  als  Unterlieutt-nnm ,  s])äter  als  Oberlieutenant 
im  J  \  roler-Kaiser-Jäger-Regimente  und  machte  mit  diesem  den  Feldzug 
48/49  gegen  Piemont  mit;  er  kämpfte  während  der  genannten  Jahre  in  allen 
grösseren  Gefechten,  so  bei  Pastrengo  am  28.,  29.  und  30.  April,  bei  Curta- 
tone  am  29.  Mai,  l)ci  Vicenza  am  10.  Juni,  ferner  in  den  Sddat  hten  bei  Sona, 
.Somacampagna  uiul  Ciisto/a  am  23.-25.  Juli.  Haid  nat  h  dem  kurzen  KeUl- 
zuge  des  Jahres  49  wurde  M.  zum  Hauptmann  und  sechs  Jahre  spater  zum 
Major  befördert.  Auch  das  Jahr  1859  verbrachte  er  im  Verbände  der 
Kaiser-Jäger  auf  dem  Kriegsschauplatze;  bei  Ma^cnia  und  Solferino  kämpfte 
er  mit  schönen  Krfolgcn.  Als  der  Feldzug  im  jahie  1866  ausbrach,  war  M. 
Oberst.  Im  der  N.itiir  tler  Dinge  lag  es,  dass  tlic  Tiroler  Kaiser-Jagcr,  ni 
<leren  Verband  sich  M.  auch  jetzt  noch  befand,  und  dem  er  bis  zu  semem 
Rücktritt  vom  activen  Dienste  angehörte,  bei  jener  Armee-Gruppe  verwendet 
wurden,  die  unter  Commando  des  damaligen  G.  M.  I  rciherm  von  Kuhn  zur 
\'orthciili,L;ung  Tyrols  gegen  die  aus  dem  Mailandisclicn  und  \'cnetianischen 
eindringenden  italienischen  l'reischaaren  vmd  Reguläre  Ijesiimmt  waren.  Im 
Verbände  dieser  Armee-Gruppe  commandirte  M.  während  der  Vertheidigung 
Tyrols  eine  Brigade,  deren  Stärke  3600  Mann  und  12  Geschütze  betrug. 
An  der  Spitze  dieser  Truppen  fiel  dem  Oberst  M.  in  der  zweiten  Julihälfte 
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die  Aufgabe  zu,  im  Verein  mit  anderen  Truppen  des  Cienerals  Kuhn  tlie  im 
I^rothale  vordringenden  Schaaren  Garibaldis  tuittckzuwerfen.  Der  strate- 
giadhe  Grundgedanke  dieser  an  der  Westgrenze  Tyrols  einzuleitenden  Kämpfe 

^M|)relte  in  der  Absicht  Kuhlas,  zuerst  die  Freischaaren  Gnritialdis  aus  dem 
Felde  zu  srliln{»en,  um  sk  Ii  dann,  nbne  eine  fortwährende  Störung  aller 
weiteren  nnliiarischen  Massnahmen  befürchten  zu  müssen,  gegen  die  reguläre 
Division  Medici,  die  durch  das  Val  Sugana  gegen  Trient  vorrückte,  mit  ver- 
einten Kräften  wenden  zu  können.  In  der  Durchführung  der  zur  Erreichung 
der  genannten  Absicht  nothwendigen  Operationen  gegen  Garibaldi  erwies 
si(  h  M.  als  besonders  geschickt  und  tüchtig.  Der  ihm  crthcilte  Tk  fchl 
lautete:  Am  20.  Juh  hat  die  Colonnc  ()l)erst  M.  aus  Judicancn  auf/u- 
hrechen,  am  Abend  dieses  Tages  am  Passo  Vichea  zu  lagern  und  am  21. 
in  Verbindung  mit  den  Truppen  der  Nachbarcolonne  Major  Graf  Grttnne 
gegen  das  Ledrothal  und  zwar  mit  der  Hauptkraft  gegen  das  Fort  Ampola 
vorzugehen.  Die  sicgrci«  he  Durchführung  dieses  Auftrages  hätte  s(  lion  an 
sic  h  Zeugniss  von  der  militärischen  Befähigung  M.'s  gegt  bi-n;  noch  mehr  war 
(lies  aber  der  Fall,  als  es  sich  am  20.  Abends  herausstellte,  dass  das  Fort 
Ampola  bereits  in  Händen  des  Feindes  sei,  somit  die  Verhältnisse,  unter 
denen  Kuhn  am  Tage  vorher  den  Befehl  erlassen  hatte,  sich  wesentlich  ge- 
ändert hatten.  Dazu  kam  noch  die  unangenehme  Ueberraschung,  dass 
der  Feind  viel  stärVer  war,  als  man  Anfangs  vermuthete,  und  dass  mit  Rück- 
sicht auf  die  schwierigen  Verhältnisse  bei  den  Nachbarcolonnen  die  von  Riva- 
aus in  das  Ledrothal  vorzugehen  hatte,  auf  eine  Unterstützung,  deren  Möglich- 
keit Kuhn  noch  am  19.  Juli  angenommen,  nicht  gerechnet  werden  konnte. 
Trotz  dieser  zu  seinen  Ungunsten  veränderten  Verliältnisse  zauderte  jedoch 
M.  keinen  Augenblic  k  in  der  Durchführung  des  erhaltenen  Auftrages.  Kin 
voller  Erfolg  krönte  das  muthige,  mit  vieler  Umsicht,  (ieschick  und  zäher 
Tapferkeit  geleitete  Unternehmen.  Im  Laufe  des  21.  wurde  nach  einem  um 
4  Uhr  früh  angetretenen,  sehr  anstrengenden  Marsche  von  den  aus  den 
Truppen  M.'s  gebildeten  zwei  Colonnen  unter  Major  CIrinme  vmd  v.  Krynicki 
zuerst  der  \<>m  l'cindc  besetzte  ()rt  Uocca  und  bald  darauf  das  xnn  rler 
fcindluben  ltl)einia(ht  /ah  veriheidigte  Bececa  erobert.  iioo  (iefangene, 
sowie  ein  heilsajner,  noch  lange  nachwirkender  Schrecken  bei  den  Freischaaren 
war  der  Erfolg  des  unter  schwierigen  Verhältnissen,  wie  sie  nur  das  Gebirge 
bietet,  aus  eigener  Initiative  des  Obersten  M.  geführten  Kampfes.  Ueider 
musste  von  einer  totalen  Ausnutzung  des  Sieges  bei  T?eccca  in  Anbetra(  ht 
der  bei  Tirano  und  Amixila  (  oik  entrirteii  feindlichen  Uebernia<  ht  \on  12 
bis  15000  Mann  abgesehen  werden.  Oberst  M.  trat  noch  am  21.  den  Ruii- 
zug  nach  dem  Monte  Vichea  an.  Grösser  noch,  als  der  locale  Erfolg  dieser 
\Vaffcnthat  war  der  strategische.  Was  Kuhn  sich  von  einem  kurzen  energischen 
Schlage  gegen  die  Freischaaren  versprochen  hatte,  traf  ein:  er  komite  un- 
hc'l.ästigt  von  ihnen  seine  Streitkräfte  bei  Trient  versammeln  und  der  1  )ivisi<in 
Medici,  die  aus  dem  V'al  .Sugana  debouchirle,  entgegentreten.  Die  musterhafte 
Haltung  M.'s  wurde  durch  Verleihung  des  höchsten  militärischen  Ordens,  des 
Maria-Theresien-Kreuzes,  anerkannt.  Bald  darauf,  im  Jahre  1870  zog  sich  M. 
nach  4oj.ihrifj' I  Dienstzeit  vom  ac  tiven  Dienste  zurück.  l?ei  dieser  Gelegen- 
heit wurde  dem  damals  noch  in  der  Oberstencharge  stehenden  der  General- 
majors-(  harakter  zuerkannt. 

Quellen:   Lukes,  .Militär.  Maria- Ibcresicn-Ordcn. 

Wollanka. 
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Stransky,  Carl  v.,  k.  u.  k.  I  cldmaiM  luui-LiculcnaiU,  *  am  3.  Scpteaiber 
1837  KU  Neustadt!  in  Krain,  f  am  2q.  August  1898  in  Wien,  erwarb  sich 

durdi  seine  erfolgreichen  LeisUinficn  im  Truppendienste  sowohl,  als  auch  in 
seiner  Verwendung  als  T chrer  «las  Ritterkreuz  des  T.cojjoldordens,  des  Ordens 
der  eisernen  Krone  dritter  Klasse  luid  das  Militarverdienstkreuz. 

Swuboda,  die  Theresiuniächc  Akadctuic  2U  Wiener  Neustadt  und  ihre  ZügUngc. 
Die  »Vedette«r,  Nr.  12$,  vom  4.  September  1898. 

Criste. 

Lindner,  Carl  Kittcr  v.,  k.  u.  k.  ("ontre-Adiniral ,  *  im  Jahre  iH^»  ni 
Brünn,  f  am  28.  Sej)teml)er  1898  in  Graz,  trat  1849  in  die  Knegs-M;uine, 
erwarb  sich  bereits  wenige  Monate  später  die  silberne  Tapferkeits-Medaille 

I.  Kl.,  focht  hervorragend  tapfer  in  dem  Feldzuge  gegen  Dänemark  und 
nalmi  1S66  als  Stahs-Adjutant  an  Tegettliofis  Seite  auf  der  Commandolirtu  kc 
des  l  i-rdinand  Max  an  der  S(  hlacht  bei  Lissa  Theil.  Nach  manniu'^fa«  her 
Verwentlung  zu  Wasser  und  2u  Land  trat  L.  am  i.  Juh  1883  in  den 
Ruhestand. 

Die  »Vedettec,  Nr.  131,  vom  16.  Octobcr  1898.  Criste. 

Gustas,  Leopold  Edler  V.,  k.  u.  k.  Fcidmarschall-Lieutenant,  *  am  14.  Juni 

1840,  f  am  26.  Juli  i8()S  in  Aussee,  war  in  verschiedenen  A'erwen«lungeu  heim 

(icncralstabe  thalig,  wurde  im  October  1886  lirigadier,   im  November  1891 

Feldmarschall-Lieutenant  und  Divisionär. 

Swoboda,  die  Theresianiüche  Akademie  ni  Wiener^Neustadt  und  ihre  Zttglfnge. 
Die  »Vedette«,  Nr.  120,  vom  31.  Jtdi  1898. 

Criste. 

Oesterreich,  Frana  Ritter  v.,  k.  u.  k.  Generalmajor,  *  am  24.  December 
1830  zu  Hraunschweig,  f  am  2.  Januar  iS<)8  /u  l'erchtoldstlorf  in  N.-Oesi,, 

trat  nach  Absoivirung  der  Ingenieur-Akademie  1S51  als  Lieutenant  in  die 
Armee  und  war  ])is  /u  seinem  im  Mai  1.SS5  erful^iten  l'el)erlritt  in  den 
Kuiiestand  besonders  als  Leiirer  und  Bildner  hervorragend  ihatig. 

Die  »Vedette«,  Nr.  (^2,  vuiu  16.  Januar  1898.  Criste 

Maywald,  Carl  Ritter  v.,  k.  u.  k.  Icldmarschall-Lieutenanl,  *  am  12.  De- 
cember 1814  zu  Neu-Bccse  im  Banat,  f  am  19.  Februar  1898  im  Schlosse 
Heltyhof  bei  Krems.  Im  Mineurc  orps  am  i.  September  i  S40  zum  Lieute- 
nant befordert,  /.ei(  hnete  si«  h  M.  als  Major  in  der  S<  hla(  ht  bei  Magent.a, 
1.S66  als  (jeniediri'<  tor  in  J()se|)h>ia(ll  besonders  aus,  war  dann  ilurch  drei 
Jahre  Settionschef  im  Kriegs-Ministerium  und  trat  1880  als  Trupjien-Divisiunar 
in  den  Ruhestand. 

Die  »Vedettec,  Nr.  98,  vom  27.  Februar  1898.  Criste. 

Pokorny,  Alois  Ritter  v.,  k.  u.  k.  \'i<  eadmiral,  *  1S26  zu  Neuiiaus  in 
Böhmen,  f  am  24.  Februar  i  Si^S  in  Wien.  I  ler\ drragend  thiitig  als  Professor 
am  Marine-Collegium,  spater  auch  Lommandant  der  Marine-Akademie,  nahm 
r.  besonderen  Antheil  an  den  organisatorischen  Schöpfungen  der  k.  u.  k. 
KriegS'Marine. 

Die  »Vedette«,  Nr.  99,  vom  6.  ftOlrx  1898.  Criste. 
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Fricdcl,  Johann  Ritter  v.,  k.  u.  k.  (ieneralmajnr,  *  am  6.  Januar  1816 
zu  Sanok  in  Galizien,  f  am  iS.  September  1898  in  Wien,  erwarb  sich  in 
den  Feldzügen  in  Ungarn  184  s  49  das  MUitärverdienstkreuz  und  kam  im 
November  1849  in  die  Militärkanzlei  des  Kaisers,  woselbst  er,  hauptsächlich 
seines  geradezu  phänomenalen  Gedächtnisses  und  seines  gewandten  Stiles 
we^en  dur(  Ii  achtzehn  Jahre  überaus  schatzenswerthe  Dienste  leistete,  welche 
der  Kaiser  durch  Verleihung  des  Ordens  der  eisernen  Krone  3.  Kl.  und  des 
Ritterkreuzes  des  Leopoldordens  lohnte. 

Die  »Vedette«,  No.  taS,  vom  25.  September  1898. 

Criste. 

Xenwirth,  Theodor  Edler  v.  Neufels,  k.  u.  k.  Feldmarsc  hall-T.ieutcnant, 
•  am  8.  April  1830  in  Chrudim,  f  am  13.  October  1898  in  Possnitz  bei 
Marburg,  kämpfte  mit  Auszeichnung  in  Italien  1849  und  1866  in  Böhmen 
und  erw  arb  sich  grosse  Verdienste  anlässlidi  der  Reorganisation  der  k.  k. 
Landwehr. 

Die  »Vedette«,  Nr.  134,  vom  6.  November  1S98. 

Criste. 

Handel-Mazsetti,  Eduard  Freiherr        k.  u.  k.  Feldzeugmeister,  *  am 

26.  Januar  1838,  f  am  25.  Juli  1898  in  Völs  (Hezirk  Hozen).  Im  Jahre  1854 
als  Lieutenant  in  das  Heer  eingetreten,  machte  H.  die  Teldzüge  der  Jahre 
1859,  1864  und  1866  mit  Auszeichnung  mit,  wurde  dann  im  CieneralsCabs- 
dienste  vielfach  verwendet,  übernahm  als  Oberst  die  Leitung  des  Directions- 
bureaus  des  Generalstabes,  wurde  1884  Generalmajor  und  Brigadier,  1889  Feld- 
marschalllieutenant und  Divisionär  und  1892  unter  Verleihung  des  Ritterkreuzes 
des  Leopoldordcns  St  ult-Commandant  von  Wien.  H.  starb  als  Präsident  des 
obersten  Mili ta rji c r i (  h t sli o fcs. 

Die  »Reichswehr«  vom  26.  September  1898. 

Criste. 

Haas,  Stephan,  k.  u.  k.  I  cldmnrsf  haH-Lieutcnant,  *  im  Jahre  i8ic)  in 
Vinkovce,  f  ani  j;.  Januar  189S  in  Aj^rani,  trat  am  5.  Mai  1S35  als  Cadctt 
in  das  Heer,  nahm  mit  Auszeichnung  Theil  an  den  l  eld/.ugcn  1848/49,  dann 
1866  in  Italien  und  wurtle  am  x.  November  1876  Oberst  und  Regiments- 
Commandant.  Anlässlich  seines  50jährigen  Dienstjubiläums  erhielt  H.  am 
30.  April  i88i  den  Orden  der  eisernen  Krone,  wurde  im  September  des- 
selben lahres  Rrif^adier  und  am  i.  Mai  1S82  zum  (lencrahuajor  befördert. 
Für  seine  hervorragenden  Leistungen  in  Ualmatien,  Bosnien  und  der  Herze- 
gowina eriiielt  er  das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens  mit  der  Kriegsdecoration 
und  anlässlich  seines  Uebertrittes  in  den  Ruhestand,  am  i.  August  1886,  den 
Feldmarschalllieutenant-Charakter. 

Die  »Vedettec.  Nr.  96,  vom  13.  Februar  1898. 

Criste. 

Baumgirtcn,  Maximilian  v.,  k.  u.  k.  Feldmarschall-Lieutenant,  *  26.  Febr. 
1820  in  Mähr.-Ncusiadt,  f  26.  März  1898  in  Wien.  Nach  Absolvirung  der 
Theresianischen  Akademie  trat  B.  am  2.  Sfi)tcml)er  iS^t)  in  das  Heer,  nahm 
1846  an  den  <  »pcrationen  zur  l'.cwalugun;^  rlcs  [)ohiis(  hcn  Aufslandes,  184^/49 
an    den    l-cldzügen    in    Italien    und  Ungarn   Antheil,    erwarb    sich  bei 
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Solferino  als  Major  das  liifiHtärverdienstkreuz  und  focht  1864  als  OberstKeute- 

nant  gegen  Dänemark.  Für  seine  hervorragenden  Leistungen  in  der  Schlacht 
bei  Könij^'j^ratz  mit  dem  Orden  der  eisernen  Krone  ausgezeichnet,  wurde  B.  187 1 
Brigadier,  1873  Generahnajor,  1S78  l)i visionär  und  Feldmarschallheutenant.  Im 
August  1879  wegen  Schwächung  des  Sdivermögens  in  den  Ruhestand. 

Swoboda,  die  Tbcresianische  Militär-Akademie  sa  Wienei^Nensladt  and  ibre  ZtfgVnge. 
Die  »VedeUe«,  Nr.  103,  vom  3.  April  1898.  Criste. 

Vautier,  Benjamin,  Maler,  •  24.  April  1829  in  Morges  am  Genfer 
See,  als  Sohn  eines  Pfarramtscandidaten ,  f  25.  April  1898  zu  Dttssel- 
dorf.  Die  phantasievolle  Mutter  scheint  in  dem  Sohn  die  Frohnatur  uiul 
I  nst  zum  Fabuliren  gewerkt  zu  liahen.  Kr  verlebt  die  Jii^'eiid/.eit  in  No- 
ville  (Rhoncthal)  und  besucht  dann  das  (iyinnasiuni  in  Lausanne.  Der 
Vater  wünscht,  dass  er  Pfarrer  wird,  willigt  dann  aber,  wider.sircbend, 
darein,  dass  der  Sohn  1847  i^^ch  Genf  geht,  wo  er  bei  Hubert  zeichnen 
lernt,  dann  aber  sich  zwei  Jahre  lang  als  Kmailmaler  durchschlagen  muss. 
Dann  erneutes  Studium  bei  dem  Historienmaler  Taigardon  und  bei  Alfred 
van  Muyden;  ersierer  ein  Schüler  von  Gros  und  Ingres;  1850  l'ebersicd- 
lung  nach  Düsseldorf,  wo  der  21jährige  in  Rudolf  Jordan  seinen  eigent- 
lichen Lehrer  findet.  1853  Reise  in  die  Schweiz,'  Bekanntschaft  mit  denn 
lAndschaftsmali  !  (  ul  Girardet,  auf  dessen  Anregung  hin  V.  einen  Sommer 
latig  Studien  nacli  der  Natur  macht.  Tiefere  Hcileutung  gewinnt  Ludwig  Knaus 
für  V.,  mit  dem  er  1856  nach  Paris,  allerdings  nur  auf  sechs  Monate,  geht- 
Das  ht^  entstandene  Bild  »In  der  Kirche«  erzielt  1858  auf  der  Münchener 
Ausstellung  den  ersten  durchschlagenden  Erfolg,  nachdem  er  schon  1857  im 
Haag  mit  der  silbernen  Medaille  ausgezeiehnct  worden  war.  Ein  Ausflug 
narh  Herrisrhried  im  LIauensteincr  T  and  wird  insofern  entscheiflend,  als  V. 
.seitdem  Land  und  Leute  des  S(  hwar/.waldes  fast  ausschliesslich  für  seine 
Motive  verwendet;  seine  Abstammung  erklärt  das  Verständniss  und  die  Vor- 
liebe für  Menschen  und  Sitten  des  Oberrheins  und  der  Schwei/,  nie  in  den 
sechziger  Jahn  n  entstandenen  Illustrationen  zu  Immcrmanns  ( )berh()f  dagegen 
werden  aus  den  Kindrüeken  bestritten,  die  er  unter  dem  westphalisrhen 
Hauernvolk  macht.  Wilhelm  Lübke  sclncil)t  darüber:  »Seit  Jahren  wurde 
V.  uns  von  Zeit  zu  2^it  durch  Genrebilder  bemerkenswerth,  welche  ihren 
Stoff  meistens  den  einfachen  Kreisen  des  ländlichen  Lebens  und  der  Kinder- 
welt entlehnen,  aber  mit  so  tief  eindringendem  Blick  und  mit  so  feiner 
Seelenkunde  solche  Charaktere  behandeln,  wie  wir  nur  ausnalmisweise  es 
sonst  antreflen«.  Andere  Illustrationen  im  Flemmingschen  Bolen«  1S66, 
zu  Auerbachs  »BaarfUssele«  und  zu  »Hermann  und  Dorothea«,  beide  1869; 
im  Anschlu.ss  an  die  kt/t<  Arbeit  entsteht  sein  »Toa-st  auf  die  P.raut  1870 
(Hanil)urg,  Kunsthallc  .  S«  hon  1S6.S  war  «Oic  erste  Tanzstunde  l?erlin, 
Nalionalgallerie)  und  diis  sensationelle  Bild  »Eine  Verhaftung«  gemalt  worden. 
Die  Mehrzalil  der  bis  1870  entstandenen  Bilder  schildert  das  Bauemleben, 
aber  nicht  in  seinen  alltäglichen  Zuständen,  nicht  bei  der  Arbeit  im  Feld 
oder  Erntei;l(i(  k,  sondern  in  den  besonderen  Gelegenheiten  froher  und  trauriger 
Feste.  Al>  Humorist  mid  wohlwollender  Mciim  lu  nfreund,  mit  der  lier/li<  hen 
I  reude  am  frischen  Leben  dieser  gesumlen  Mcn.selien  in  glücklichen  i  halern, 
nimmt  er  an  diesen  Festen  thcil,  die  sich  meist  um  den  Pfarrer  des  Dorfes 
gruppircn,  dessen  Thatigkeit  dem  Pfarrersohn  ja  besonders  bekannt  sein 
musstc.    Ein  ganzer  Cyklus  dörflicher  Sittengeschichte,  der  in  den  siebziger 
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Jahren  cnt.siaiul,  schildert  dann  Lust  und  Leid  des  aiamannischen  Bauern 
von  der  Wiege  bis  zum  Grabe.  Er  bevorzi^it  aadi  hier  die  liebten  Stunden 
im  Leben  dieser  Menschen,  wenn  er  auch  das  tragische  Verhttngniss,  das 
über  den  Kinselnen  über  Nacht  hereinbrechen  kann,  in  Bildern  wie  dem 
Srhuldenbauerr  und  der  »Verhaftung«  ergreifentl  geschildert  hat.  Die  acht- 
ziger Jahre  bevorzugen  dann  die  komischen  Stoffe,  deren  Held  der  Künstler 
nicht  selten  selber  war,  wenn  er  uns  vom  »entflohenen«  und  »willigen 
Modell«  erzählt ;  hierher  gehören  auch  »der  galante  Professor«,  »der  Taschen- 
spieler« u.  A.  Lieliesscenen  hat  V.  so  gut  wie  gar  nicht  gemalt;  das  Empfind- 
same, wie  das  Leidenscliaftlirlu'  ents] »rechen  seiner  Xatur  nur  wenig.  Clcrne 
portratirt  er  dagegen  hie  inul  da  eine  enuehie  1  )orfsch<jnc,  die  er  in  l)lanker 
Sonntagstoilette  oder  als  emfache  Cicnrehgur  darstellt.  Im  Allgemeinen  aber 
interessirt  sich  V.  weniger  fUr  die  einzelne  Gestalt,  als  für  ihr  Verhältniss 
zur  l'mgebung  und  Situation.  Der  poetische  Cledanke  .seiner  Bilder  ergreift 
in  der  Regel  mehr  als  die  Kraft  der  künstleris<  hen  Darstellung.  J^ic  Täebens- 
wiirdigkeit  seiner  Natur  schreckte  vor  der  unmittelbaren  Wietlergabe  der 
\Virkli<  hkeit,  leider  auch  im  formalen  Sinne,  zurück.  An  der  grossen  I.icht- 
bewegung,  die  von  Paris  ausgehend,  die  deutsche  Kunst  seit  fiäst  30  Jahren 
beschäftigt,  hat  V.  ebensowenig  theilgenommen,  wie  an  dem  Bestreben,  durch 
die  plastische  Betonung  der  Einzelform,  die  künstlerische  Sprache  bedeutender 
7U  gestalten.  -Der  zarte  Schönheitssinn  eines  vornehmen,  feinfühligen  und 
hebenswürdigen  Naturells  äus.serte  si<  h  in  seiner  ganzen  Frische  indessen  erst 
in  den  zahlreichen  Kreidestudien,  ilie,  selbst  der  Familie  des  Künstlers  un- 
bekannt, nach  dem  Tode  2um  Vorschein  kamen.  Sie  übertreffen  alles,  was 
man  von  diesem  gefeierten  Meister  bisher  gekannt  hat.  . 

\'."s  l'.iM<  r  waren  bis  vor  Kurzem  sehr  begehrt.  Fast  jede  grtissere 
(iallerie  moderner  ]Jilder  besitzt  ein  Stück  von  ihm  (^Berlin,  Breslau,  Düssel- 
dorf, Hamburg,  Karlsruhe,  Königsberg).  Kin  Selbstbildniss  vom  Jahre  1888 
besitzt  Herr  Regierungs-Rath  von  Wätjen. 

bitteratur:  Der  nbenerwühntc  Aur<;.itz  von  \V.  I.ulikc  in  d*  »Zeitschr.  f.  hild.  Kunst«; 
Pccht  in  vcrichicdoncn  Schriften,  Adolf  Roscnbcr^  (  KUnstlt'rmonojjr.ipliien  ,  herausgeg. 
Von  II.  Kn.)ckfn>s  XXIII,;  endlich  der  (".»taloj^  ni  «ler  Aus.stcllung,  die  die  Nationalgalleric 
in  Berlin  Decendier  189$  vcrnn^.t.'xltet  hat,  die  einen  Ueberblick  Ubes  das  i^esammte 
Sch.itTcn  des  Meistcrs  durcU  19  Oelbilder,  18  Oelskiuen,  19  Oclstudien  und  163  Zeich- 
nungen gab. 

Paul  Schubring. 

Kronast,  Joseph,  j)a|istlicher  H.nisi'r.il.u.  infulirter  1  »ompropsi  des  Metro- 
poiiumkapitels  München,  *  den  i.  November  1827  zu  Solhuben  ^Oberbayern), 
t  den  2.  December  1898  zu  München.  Aus  einfachen  Verhältnissen  erwach- 
sen, zeigte  K.  während  seiner  Studienjahre  an  der  Universität  München  (1846 
bis  49)  regen  wissenschaftlichen  Eifer.  Durch  seine  si  hwächliche  Constitution 
nicht  selten  behindert,  nahm  er  im  I.ehranu  und  in  der  SeeKorge  \erschie- 
dene  Stellungen  ein,  bis  er  im  Jahre  1866  Mitglied  des  Mctropolitankapiteis 
in  München  wurde.  Mit  voller  Hingebung  widmete  er  sich  den  Obliegen- 
heiten seines  Amtes,  die  rauhe  Aussenseite,  die  er  gewöhnlich  zeigte,  um- 
schloss,  wie  viele  seiner  Hantllungen  beweisen,  ein  warmfühlendcs  Her/.  Im 
Jalire  tSoo  erhielt  K.  die  erste  Stelle  im  Miin<  hener  Domkapitel,  die  Dignität 
«Ica  I lomjjropstes;  gleich/citig  ward  er  vom  l'ai)ste  zum  Doctor  der  Theologie 
promovirt ;  in  dem  namli<;hen  Jahre  ward  er  vom  Erzbischof  Antonius  von 
Thoma  zum  Generalvicar  der  Erzdiöcese  München-Preising  ernannt,  ein  Amt, 
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das  er  bis  zum  Tode  des  Erzbischofs  (1897)  behielt.  In  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens  hatte  K.,  der  im  Jahre  1897  durch  die  Verleihung  des  Ritter- 

krcu/r^  <lcs  Verdienstordens  der  bayerischen  Krone  in  den  persönlichen  Adels- 
stand crlioben  wurde,  schwer  mit  Krankheit  /u  kämpfen;  mit  grosser  Stand- 
haftigkeit  trug  er  sein  überaus  schmerzhaftes  Leiden. 

8.  Amtsblalt  für  die  Erzdioce&e  München  und  Preising.  Jahrg.  1899.  Beilage  Nr.  3. 

Dr.  H.  M.  Gietl. 

Gundlach,  CSeorg,  Dr.  theol.,  Domcapitular  in  Passau,  *  12.  Mai  1848 

zu  München,  f  den  28.  October  1898  zu  Passau,  von  1884 — 1892  Director 
des  Clericalseminars  in  l'reising.  S.  Schematismus  der  Oeistlichkeit  tles  Bis- 
thums Passau  für  das  Jahr  1899  S.  179—183.  Dr.  H.  M.  Gietl. 

Reiser,  Joh.  B.,  Domcapitular  zu  Passau,  ♦  27.  Juni  1828  zu  Ingolstadt, 

T  10.  December  1898  zu  l'assau,  verdienter  Canisius-Korscher.  S.  Schematismus 
der  Geistlichkeit  des  Bisthum:>  l'uii.sau  für  das  Jahr  1899  S.  187  — 190. 

Dr.  H.  M.  Gietl. 

Machck,  Ernst  Ritter  v.,  k.  u.  k.  Feldmarschall-Iaeuten;int,  im  Jahre 
1829  in  Venedig,  f  29.  October  1898  in  Graz,  erwarb  sici>  bei  .Magenta  und 
Solferino  die  Allerhöchste  Anerkennung,  bei  Custoxa  das  Militärverdiensu 
kreus,  war  als  Generalmajor  Sectionsrhef  im  l\.ci<  hs-Kricgsmiiiisterium  und  wurde 
am  I.  November  1882  imter  Verleihung  des  Leopoldoidcus  Feldmarschall- 
Licuteiiant  und  iJivisionar. 

iJic  »Vcdcttc«,  Nr.  134,  vom  6.  NoTcmber  1898.  Criste. 

Hermann,  Joseph  Edler  v.,  k.  11.  k.  I"eldmarscha]l-l.i(.uienant,  *  im  Jahre 
1836  zu  Gnu,  j  am  15.  Juni  1898  in  Stein  bei  Laibach.  Ii.  erhielt  semc 
erste  militHrische  Ausbildung  in  der  Artillerie-Akademie,  machte  als  Lieute- 
nant den  l'eldzug  1859  in  Italien  nili  1  1  erfocht  sich  1866  in  Böhmen  das 
Militarver(benstkrcuz.  Nach  diesem  i  cid/uge  erfolgte  seiiu-  Zutheihin^  zur 
7.  Ablheilimg  des  Reichs-Kriegsminisleriums,  deren  \'orstand  er  als  ()berNt- 
lieulcnani  im  Jahre  1884  wurde.  Im  October  1890  zum  Scciionschef  im 
Reichs-Kriegsministerium  ernannt,  wirkte  er  als  solcher,  -  im  November  1894 
zum  Feldmarschall  ernannt,  bis  zu  seiner  Uebersetzung  in  den  Ruhestand, 
am  I.  November  1895. 

Die  »Vedcttec,  Nr.  115,  vom  26.  Juni  iSyS.  Criste. 

Mollik,  Heinrich,  k.  u.  k.  Feldmarschall-T  ieutenant,  *  am  4.  Juli  183S  zu 
Mahr. -Weisskirchen,  f  als  Artillerie-Director  luini  Corps-Connnando  am 
26.  Juli  1898  zu  Hochfil/en  in  i'yrol.  M.  war  sowohl  im  Truppenilienste, 
als  auch  in  seiner  Verwendung  im  technischen  und  administrativen  Militär- 
Comitd,  dann  als  Lehrer  am  höheren  Artillerie-Curse  und  im  StabsofBzier- 
Curse  hervorragend  thiitig. 

Die  »Vedette«,  Nr.  121,  vom  7.  August  1898.  Criste. 

Furtner,  Ennest,  Dr.  theol.,  päpstlicher  Havispralat  und  Domkajjitular  in 
Minichen,  *  den  ^7.  Januar  1832  zu  'rciscnh.im  l^i  Kndorf  ()berbayern\ 
y  den  3.  November  iS<)S  zu  München.  Na«  bdem  F.  (He  (  In  nniasi  ilstutbi-n 
zu  I  reising  vollciulet  h.itie,  bezog  er  die  L  nivensilal  München,  an  der  er  «Irei 
Jahre  lang  1851/52—1853/54  Vorlesungen  aus  der  Philosophie  und  der 
Theologie  hörte.   An  dem  gelehrten  Generalvicar  der  Erzdiöcese  München, 


Furtner.  Batscb. 


Dr.  Windischmann,  fand  F.  einen  erfahrenen  Förderer  seiner  Studien.  Nach- 
dem F.  noch  zwei  Jahre  im  Qericalseminar  zu  Freising  zugebracht  hatte, 
empfing  er  am  15.  Juni  1856  die  Priester»'eihe ;  kurz  darauf  wurde  er,  um  den 

Studien  fernerhin  zu  obliegen,  an  das  Seminar  berufen,  dessen  Schüler  er 
bisher  gewesen  war.  Im  Jahre  1860  erlangte  F.  die  theologische  Doctor- 
wttrde,  im  darauffolgenden  Jahre  ward  er  zum  Professor  des  Kirchenrechls 
und  der  Kirchengeschichte  am  k.  Lyceum  in  Freising  ernannt.  Nur  drei  Jahre 
lang  nahm  F.  diese  Stelle  ein.  Nach  dem  Willen  des  damaligen  Erzbischofs 
von  München  Gregor  von  Scherr  übernahm  F.  im  Herbste  des  Jolires  1864 
die  Leitung  des  CIcricalscminars  in  Freising.  Achtzehn  Jahre  lang  versah 
F.  «las  Amt  eines  Dircctors  des  Seminars;  die  Verpflichtungen  der  Stelle 
waren  mannigfacher  Art;  F.  musste  Vorlesungen  über  Pastoraltheologie  und 
Pädagogik  halten,  die  sittliche  Ausbildung  der  Zöglinge  des  Seminars  über- 
waclien,  in  der  Seelsorge  vielfach  thädg  sein.  Zu  all  diesen  Lasten  kam 
noch  die  mühselige  Vermögensverwaltung  eines  grossen  Hauses.  Hin  Amt, 
(las  narb  so  \  crs(  liicdciicn,  ja  entgegengesetzten  Seiten  in  Anspruch  nimmt, 
l;issi  wenig  liclriedigung  im  eigenen  Herzen  aufkommen;  niclilAdestoweniger 
suchte  F.  mit  voller  Hingebung  den  Obli^enheiten  seiner  Stellung  gerecht 
zti  werden;  in  der  Liebe,  die  ihm  die  Zöglinge  des  Seminars  entgegen- 
1  »rächten,  fand  er  Trost  für  das  Harte,  das  seine  Stellung  hatte.  Eine 
ruhigere  Thatigkeit  war  ihm  beschieden,  als  er  im  Jahre  1882  vom  Dom- 
kapitel zu  München  zum  Mitgliede  gewählt  wurde;  allerdings  nahmen  ihn 
auch  jetzt  die  Amtsgeschäfte  so  in  Anspruch,  das  wenig  freie  Zeit  übrig 
blieb.  Nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Antonius  von  Thoma  (1897)  ward 
F.  zum  Capitularvicar  gewählt;  unter  dem  Nachfolger  des  Erzbischofs  wurde 
er  (ieneralvicar  der  Erzdiöcese  München-Freising.  Von  krafdger  Constitution 
hatte  F.  jahrelang  ohne  Nachtheil  die  Mühen  seiner  amUichen  Thätigkeit 
ertragen ;  seit  einigen  Jahren  flUüte  er  sich  geschwächt,  eine  kleine  Verletzung 
am  Fusse,  die  eine  Entzündung  hervomef,  nahm  bald  eine  gefährliche  Wen- 
dung; der  Kranke  blieb  geistig  frisch,  doch  die  köqierliche  Schwäche  steigerte 
sich  in  deutlicher  Weise;  am  3.  November  i8()8  entschlief  er  ruhiK.  Wohl 
hatte  F.  in  seiner  noctordisstrtalion:  Das  Verhältniss  der  Bisciiotsweihe  zum 
hl.  Sacramente  des  Ordo  ^München  1861)  mit  Umsicht  und  (beschick  ein 
dogmengeschichtliches  Thema  behandelt;  die  Stellungen  aber,  die  er  später 
bekleidete,  nahmen  ihn  sehr  in  Anspruch,  so  fand  er  keine  Müsse  zu  grösseren 
s< hriftstellcrischen  Arbeiten;  er  musste  sich  begnügen,  sein  Wissen  im  Dienste 
.seines  Amtes  zu  verwenden.  In  der  Bescheidenheit,  die  ihm  eigen  war  und 
die  ihn  auch  den  Rath  anderer  gerne  suchen  liess,  ertrug  F.  dies  leicht;  er 
war  umsoroehr  bestrebt,  den  sittlichen  Menschen  in  sich  atmubilden  und  zu 
vollenden. 

S.  Amtftblittt  Alt  die  Ersdittccse  Mflnchen  und  Ffeising,  Jabrg.  1809.  Beilage  Nr.  i. 

Dr.  H.  M.  Gietl. 

Batscb«  Carl  Ferdinand,  Kaiserlich  deutscher  Viceadmiral,  10.  Januar 
183 1  zu  Eisenach,  f  am  22.  November  1898  zu  Weimar.  In  der  Geschichte 
der  Entstehung  und  Entwickelung  der  preussisch-deutschen  Flotte  nimmt  B.  eine 
hervorragende  Stelle  ein:  er  hat  ihr  in  den  ersten  35  Jahren  ihres  Bestehens 
als  activer  Seeofücier  angehört  und  nach  seinem  Ausscheiden  sowohl  durch 
bedeutende  fachmännische,  wie  historische  Schriften  in  ihrem  Interesse  eine 
hervorragende  Thätigkeit  entfitltet.  B.  stammte  aus  einer  binnenländiscfaen 
Blofr.  Jthrii.  «.  Dannebw  KtkioUf.  9.  Ba.  I  ^ 
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Getehrten-Tamilie.    Sein  Grössvater  war  Professor  der  Medicin  und  Botanik 

an  der  Universität  Jena  und  gehörte  zu  dem  engeren  Kreise  Goethes,  der  in 
seinen  botnnisc  hen  Suidicn  vielfach  zu  dem  heschcidcnen,  tüchtigen  (lelelirten 
in  Beziehung  gesiumlcn  hat.  B.'s  Name  kelirt  häufig  in  seinen  Aufzeichnungen 
und  Briefen  aus  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhunderts  wie- 
der. Er  starb  1802  im  43.  Lebensjahre.  Der  Vater  des  Admirals,  anfilnglich 
Officier  in  Grossherzoghch  Weimarisc  hen  Diensten,  wandte  sich  der  Technik 
zu.  Sein  Werk:  Hydrotechnische  Wanderungen  in  Bayern,  Baden,  Krank- 
reich  und  Holland  in  dem  Jahre  1821«  (^Weimar  1822)  war  Veranlassung, 
dass  tr  später  als  Director  der  Kommission  für  Chaussee-  und  Wasserbau  in 
Weimarischen  Staatsdienst  trat  Bei  Erbauung  der  Thüringischen  Eisenbahn 
ward  er  Bevollmäc  htigter  dieser  Regierung  in  der  Direc  tion  zu  Erfurt.  Sein 
Sohn  Carl  Ferdinand  liesudite  die  (lymnasicii  in  Kiscnach  vmd  Erfurt, 
verliess  die  letztere  Anstalt  aber  bereits  als  Secun^laner  im  Alter  von  fünf- 
zehn Jahren,  um  sich  der  seemännischen  Laufbahn  in  der  Hamburger  Han- 
delsmarine lu  \vidn\en.  Seine  erste  Reise  —  nach  Ostindien  —  stellte  seine 
Befähigung  nach  der  moralisi  hen  und  ]iliysisclicn  Seile  glcicli  auf  eine  schwere 
Probe;  das  Srhiff  litt  Haviuie  und  konnte  drei  Monate  lang  nur  durch  Pumpen 
über  WiUsser  gehalten  werden.  Nach  der  Ruckkehr  im  Jahre  1848  trat  er  am 
I .  October  desselben  Jahres  in  die  preussische  Marine,  zu  der  damals  in  sehr 
bescheidenen  Verhältnissen  der  Grund  gelegt  ward,  als  Matrose  II.  Kl.  ein.  Der 
Siebzehnjährige  ward  zunächst  auf  einige  Zeit  zu  weiterer  A\isbildung  auf  ein 
amerikanisches  KriegsschilV  entsendet,  nach  elf  Monaten  jedoch  bereits  zurück- 
berufen ^20.  Nov.  18491,  zum  Seecadetten  i.  Kl.  ernannt  und  bald  mit  dem 
Commando  eines  Kanonenbootes  betraut.  Bei  einer  Besichtigung  desselben 
durch  den  Prinzen  Adalbert  von  Preussen  erregte  sein  entschlos.senes  und 
mannhaftes  Verhalten  die  Aufmerksamkeit  des  Prinzen  4.  September  1852 
Leutnant  zur  See  IL  Kl.  Als  Wachofficier  an  Bord  der  Corvette  Danzig, 
mit  welcher  der  Prinz  am  7.  August  1856  die  recht  blutig  verlaufene  Expe- 
dition von  Tres  Forcas  gegen  die  Beni  Zulefa-Kabylen  an  der  marokka- 
nischen Küste,  unternahm,  nahm  er  an  dieser  'I'heil  und  liew.-lhrte  auch  hier 
seine  kaltblütige  Besonnenheit.  Der  Prinz  berief  den  tüchtigen  Officier  in 
seinen  Stab.  Von  jenem  Zeitpunkte  an  daiiren  die  nahen,  niemals  getrübten 
Beziehungen  B.'s  zu  dem  Schöpfer  der  preussisch-deutschen  Marine:  er  hat 
diesem  in  seinem  Werke:  »Admiral  Prinz  Adalbert  von  Preussen  —  ein 
Lebensbild«  (Berlin  1890)  ein  würdiges  Hcnkmal  gesetzt.  Dieses  auf  Grund 
der  Akten  und  aus  eigener  Mitwirkung  am  Organisalionswerk  gewonnenen 
intimen  Kenntniss  der  Personen  und  Vorgänge  geschriebene  Buch  ist  eni 
werthvoller  Beitrag  zur  Entstehung  der  Geschichte  der  preussischen  Flotte 
überhaupt,  in  der  der  Verfasser  sich  nicht  nur  als  ein  kenntnissreicher  und 
tüchtiger  Seemann  er\veist,  sondern  auc  h  als  trefflicher  t'haracter  durch  die 
Unbefangenheit  seines  Urtheils  und  die  selbstlose  Bescheidenheit,  mit  der  er 
die  eigene  Person  durchaus  in  den  Hintergrund  stellt.  Als  Lieutenant  zur 
See  I.  Kl.  (37.  Nov.  1856)  zur  englischen  Marine  commandirt,  in  der  er 
üiSt  zwei  Jahre  Dienst  that,  ward  er  1864  (25.  ApriP  Korvettenkapitän 
und  nahm  an  Bord  der  (Irille  ,  auf  der  sich  der  ( )|)crbefch]sha!)cr ,  Prinz 
Adalbert,  befand,  an  den  Kämpfen  gegen  die  dani.sihen  Kriegsschiffe  Theil, 
die,  wenn  sie  auch  eine  grossere  Bedeutung  wegen  der  Schwäche  der 
preussischen  Streitkräfte  zur  See  nicht  haben  konnten,  doch  die  Tüchtig- 
keit der  Mannschaften  und  OfBciere  bezeugten.      Nach  einer  längeren 
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Überseeischen  Fahrt  als'  Commandant  des  Cadettenschiffes  »Niobec  ward 

CT  1867  zum  Chef  des  Stabes  beim  Obercommando  der  Marine,  (1870 
(25.  Jaii.^  /.um  Kapitän  z.ur  See  ernannt.  Die  Berufung  in  fliese  Stelle  war 
ein  besonderer  Beweis  des  Vertrauens,  das  der  Prinz  in  ihn  setzte:  er  ward 
der  Theilnehmer  an  der  rastlosen,  muhe-  und  sorgenvollen  Arbeit  des  Prinzen, 
der,  wie  B.  schreibt,  oftmals  schwer  geprüft  ward  im  Kampf  gegen  alle  Arten 
von  Ungunst  der  Verhftltnisse  und  Widerwärtigkeiten.  Denn  war  es  n>ir  mühsam, 
Schritt  für  Schritt,  seit  1S48  gelungen,  dem  Verständniss  fiir  die  Bedcnlung 
und  Xothwendigkeit  einer  starken  Machtstellung  Preussens  au(  h  /\ir  See  in 
den  massgebenden  Kreisen  Raum  zu  schaffen,  so  fehlte  es  auch  nach  1864  und 
1866  nicht  an  solchen,  die  die  militärische  Aufgabe  Preussens  trotz  der  Neuge> 
staltung  der  politischen  Verhältnisse  nur  in  der  Kräftigung  der  Landarmee  sahen. 
Dazu  katnen  in  l'Olge  von  Mängeln  in  der  Organisation  mancherlei  Hemm- 
nisse und  VVcitluuügkeiten,  so  dass  »Reibungen«  nicht  ausblieben.  In  spateren 
historischen  und  fechmänniwhen  Aufiriltzen,  die  in  seinem  Werke:  »Nautische 
Rückblicke«  (Berlin  1892)  gesammelt  vorliegen,  hat  B.  Manches  über  diese 
Verhältnisse  unbefangen  berichtet.  In  dieser  Stellung  als  Chef  des  Stabes 
beim  Oberkommando  der  Marine  verblieb  er  auch  während  des  Krieges  gegen 
Krankreich  und  trat  erst  im  nächsten  Jahre  in  den  Flottendienst  wieder  ein. 
Eine  aamonatige  Fahrt  in  den  westindischen  Gewässern  gab  ihm  u.  A.  Ge- 
legenheit, energisch  und  erfolgreich  deutschen  Reichsangehörigen  gegen  Haiti 
zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen.  Im  lahre  i  S7  ^  übernahm  er  abermals  die  (le- 
scliaüe  des  St:ibs(  hefs,  die  jetzt  mit  iler  Admiralität,  nicht  mehr  mit  dem  Ober- 
commando m  organischem  /usanunenhang  standen,  doch  trat  er  zwei  Jahre 
später  wieder  in  den  unmittelbaren  Flottendienst,  befehligte,  zum  Contre- 
Admiral  ernannt  (18.  Jan.  1875),  in  den  Jahren  1876 — 78  das  Fan/.er-lTebungs- 
ges<  hwadcr  und  leitete  flie  Kxpedition  nach  Saloniki  im  Jahre  1.S76,  wo  er 
(»eimgthuung  von  der  türkischen  Regierung  fiir  die  Ermordung  des  deutschen 
Consuls  mit  grosser  Energie  durchsetzte.  Im  Frühjahr  1878  ward  er  zum 
Stationschef  in  Wilhelmshaven  ernannt.  Als  das  Uebungsgeschwader  wieder 
unter  seinem  Hefehl  die  Kahn  itrat,  ereignett  sich  der  7aisammenstoss 
zwischen  <lem  Panzer  (Jrosser  Kurturst  und  dem  Tänzer  König  Wilhelm«, 
der  den  Untergang  des  Ersteren  herbeiführte.  B.  ward  in  l'olge  dessen  vor 
ein  Kriegsgericht  gestellt  Sein  Verhalten  nach  der  Katastrophe  war  in 
höchstem  Maasse  anerkennenswerth  gewesen:  sein  Flaggschiff  »König  Wilhelm« 
war  nicht  mintlcr  schwer  verletzt  als  der  -('trosse  Kurfürst',  aber  das  ])e- 
stimmtc  und  umsichtige  Kingreifen  P.'s  ermöglichte  nicht  nur  eine  He- 
tiieiligung  seines  Schiffes  bei  der  Rettung  von  Mannschaften  des  »Grossen 
Kurfürsten«,  sondern  auch  die  glückliche  Ueberftlhrung  des  »Wilhelm«  in  den 
Hafen  von  l'ortsmouth.  Aber  hatte  er  auch  als  Geschwaderchef  das  Richtige 
gethan-  )^^  wurde  gegen  ihn  die  Anklage  erhoben,  dass  nicht  auf  die  er- 
forderliche Distancinmg  der  avif  der  Fahrt  befmdlichen  Schifte  geachtet  wor- 
den sei.  Das  Kriegsgericht  sprach  den  Admiral  frei.  Kaiser  Wilhelm  1. 
glaubte  indessen  das  Urtheil  nicht  sanctioniren  zu  können,  sondern  Uberwies 
die  Sache  einem  zweiten  Kriegsgericht,  das  im  Juli  1879  zusammentrat.  B. 
ward  zu  einer  sechsmonatlichen  Fcstimgshaft  venirtheilt,  die  er  in  M.agdel)nrp 
antrat.  Nach  14  Tagen  jedoch  erfolgte  bereits  seine  Begnadigung  durch 
den  Kaiser,  der  ihn  am  3.  Febr.  1880  unter  Beförderung  zum  Viceadmiral 
zum  Director  der  Admiralität  ernannte.  Im  Jahre  1881  erfolgte  seine  Be- 
rufung zum  Chef  der  Ostseestation  in  Kiel.   Ab  nach  dem  Rücktritte  des 
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Generals  von  Stosch  von  dem  Posten  des  Marineministers  General  von  Capnvi 

zu  flesscn  Nachfolger  ernannt  ward,  erbat  B.  seine  Entlassung,  die  ilim  unter 
Stellung  h  la  suite  des  Sccoffu  icrkorps  am  21.  Juli  i  S83  gewährt  ward.  Ks 
sinrl  sicher  nicht  jicrsönlichc  Gründe  gewesen,  die  den  verdienten  Mann  ver- 
anlassten, aus  dem  activen  Dienst  zu  scheiden,  sondern  die  sachlich  wühl 
begründete  Ueberzeugung,  dass  die  volle  Selbstständigkeit  der  Marine,  fttr  die 
B.  stets  eingetreten  war,  auch  dadurch  bezeugt  werden  müsse,  dass  ein  aus 
ihrer  Mitte  hervorgegangener,  mit  ihren  Bedürfnissen  wohl  vertrauter  Mann 
an  ihrer  Spitze  stehen  müsse. 

Die  Hedeutung  des  Admirals  B,  für  die  Kntwickelung  der  deutschen  Sce- 
kraft  wird  sich  erst  später  im  Einzelnen  feststellen  lassen,  wenn  das  akten- 
mässige  Material  vorliegt.  In  seinen  eigenen  zahlreichen  Schriften  findet  sich 
nicht  viel  darüber.  Mit  der  nämlichen  Bescheidenheit,  die  oben  in  Bezug 
auf  die  Biographie  des  Prinzen  Adalbert  gerilhmt  werden  durfte,  ist  er  auch 
sonst  bestrebt,  seinen  Antheil  an  dieser  EnMidckelung  hinter  der  allgemeinen 
sachlichen  Darstellung  zurücktreten  zu  lassen.  Für  äie  Beurtheilung  der  Ver- 
hältnisse und  Vorgänge  im  Allgemeinen  l)ringt  seine  bereits  erwähnte  Samm- 
lung von  Aufsätzen  >Nautische  Rückblicke  werthvolle  Beitmi^e.  H.  bewahrt 
sich  in  diesen  Ausfuhrungen  als  ein  ebenso  einsichtsvoller  und  kctuunissreicher 
Fachmann  wie  als  emster  und  unbefangener  Kritiker,  der  mit  unerschütterlicher 
Wahrheitsliebe  seiner  Anschauung  Ausdruck  giebt,  stets  nur  erfüllt  von  der 
Sa*  he,  der  er  dienen  will,  und  frei  von  allen  persönlichen  Sympathien  und 
Aniipaihien.  In  seinem  Ruch  Deutsch-Seegras  (Berlin  i8<)2)  zeigt  er  im 
ersten  Abschnitt:  Seemacht  und  Flottenfrage,  die  Bedeutung  und  die  Noth- 
wendigkeit  einer  starken  Seemacht  fllr  eine  kraftvolle  nationale  Politik;  der 
zweite  Absc  hnitt  giebt  dann  den  Beweis  dafür  gewissermassen  im  Negativ 
duri  h  die  (Icschichte  der  '^ersten  deutschen  l'lottc: ,  jener  S<  hö]ifung  der 
48er  Vorgänge,  die  ihr  unrühmliches  Ende  in  der  Auction  fand,  eine  'I  ragotlie, 
die  in  innigster  Beziehung  stand  zu  den  kläglichen  politischen  Verhältnissen 
des  damaligen  Deutschlands.  »Was  für  die  Einheit  des  Reiches  die  politbche 
Zerrissenheit  war,  ilas  ist  für  eine  Seegeltung  :d.  h.  für  Macht  und  Einfluss 
zur  See)  die  mangelnde  Kinheit  und  noch  mehr  die  Ungewohnheit  an  über- 
seeische Macht  und  überseeische  i'olitik«  sagt  B.  einmal  (»Deutsch-Seegras« 
Seite  25).  Er  hat  mit  dieser  Ungewohnheit  anfänglich  in  der  preussischcn 
Generalität  viel  zu  thun  gehabt,  aber  auch  in  den  politischen  Kreisen  des 
Volks  hat  sich  diese  in  starkem  Maasse  gezeigt  und  zeigt  sich  noch  heute 
vielficii,  auch  bedingt  durch  mangelndes  Verständniss  für  diese  l)inge. 
»Kommt  im  Reichstag  die  Motte  auf  die  Tagesordnung,  dann  kann  ein  er- 
heblicher Theil  der  Volksboten  sich  eines  Gefühls  der  Beängstigung  nicht 
erwehren«  heisst  es  sehr  treffend  ebcndort.  Scheint  es  jetzt  in  diesen  Be- 
ziehungen besser  zu  werden,  so  hat  jedenfalls  15.  >ich  durch  seine  Schriften 
ein  grosses  Verdienst  daran  erworben,  l  iiernnidlich  ist  er  bestrebt  L'cweseii, 
für  das  Verständniss  des  inhaltvollen  und  treffenden  Wortes  des  l'ruizen 
Adalbert,  das  er  seiner  Biographie  vorgesetzt  hat,  zu  arbeiten:  »Für  ein 
wachsendem  Volk  kein  Wohlstand  ohne  Ausbreitung,  keine  Au.sbreitung  ohne 
überseeische  Politik  und  keine  übcrseeis(  iie  Politik  ohne  Flotte. Aui  h  zwei 
andere  grosse  Arbeiten  von  ihm  dienen  mittelbar  demselben  Cledanken:  für 
das  Werk  »Heer  und  Marine  der  Grossmächte  (Berlin  1898)  gab  er  die  D.ar- 
stellung  der  nissischen  und  der  französischen  Flotte  und  das  bedeutende  Werk 
des  amerikanischen  Kapitäns  Mahan  »Einfluss  der  Seemacht  auf  die  Ge- 
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schichtet  fand  vvenigsleiis  zum  j^rössten  Thtil  in  ihm  den  bcriifcnslcn  Ueher- 
scUer  ^IJerlin  1898).  Noch  auf  seinem  schweren  Schmerzenslager  war  er 
untiblässig  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt.  Erst  der  Tod  nahm  ihm  die  Feder 
aus  der  Hand  und  hinderte  ihn  auch  an  der  Vollendung  einer  »Geschichte  der 
dcuts<  licn  Kriegsmarine,  die  nur  bis  zum  Jahre  1856  geftihrt  ist.  Für  seine 
srhrift-stelleristhen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Flottenwesens  und  der  Ge- 
schichte derselben  ward  ihm  am  5.  Mai  1898  der  Kronenorden  1.  Kl.  ver- 
liehen. Der  Blick  des  Seemanns  schärft  sich  auf  den  überseeischen  Fahrten 
und  im  Verkehr  mit  den  fremden  Völkern  ganz  ungemein  flir  das,  was  dem 
eigenen  Volke  Noth  thut,  fttr  die  grossen  Fragen  der  Wirthschafts-  und  Ver- 
kehrs] »oHtik.  B.,  ein  ebenso  warmherziger  Patriot,  wie  scharfer,  kdbler  und 
unbefangener  Heobachtcr,  verfolgte  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  diese  Pro- 
bleme. Verschiedene  Abhandlungen  über  Seeverkehr  und  Schiftfahrtsfragen, 
ebenfalls  in  den  »Nautischen  Rückblicken«  gesammelt,  bezeugen  seine  Ein- 
sicht auch  in  diesen  Dingen.  Ganz  besonders  fesselte  seine  Aufmerksamkeit 
die  l'.rltaunng  der  Tr  inssibirischen  Hahn  und  die  M:)assnahmen,  die  Deutsch- 
l.md  namentlich  durc  Ii  Kntw  i<  kelung  der  Wasserw  ege  zwischen  l?er]in  und 
Steltin  ergreifen  müsse,  um  von  der  grossen  Verschiebung  der  Verkehrsver- 
hältnisse zwischen  der  wesdichen  und  östlichen  Hemis{)häre,  die  durch  jene 
bahn  Itcdingt  werde,  Vortheil  zu  ziehen.  Unter  dem  Titel  >  Nordelbisch- 
It,iri^(  Iies  hat  die  Marine-Rundschau«  noch  im  Jahre  1898  eine  Folge  von 
Artikeln  aus  seiner  l'eder  gebracht. 

Ein  kurzer  Nachruf  in  Jenem  Blatt  charactcrisirt  knapp  und  treffend  den 
ganzen  Mann:  »Wer  ihn  gesehen,  wie  er  auf  der  Commandobrttcke  stand, 
von  Kopf  zu  Fuss  ein  Gentleman  und  Seemann,  wer  ihn  gehört  in  seiner 
knappen  Ausdrucksweise;  wer  ihn  gekannt,  der  wird  sich  seiner  erinnern  als 
eines  Mannes  von  kaltem  Blut,  von  Kühnheit,  Knergie,  Unerschro( kenheit, 
Krtahrung  uiul  Helesenheit,  von  gewaltiger  Arbeitskraft,  strenger  Selbst- 
behenschung  und  Originalität,  als  eines  Mannes  ohne  Furcht  und  Tadel.« 

Schlicht  und  bescheiden  in  seinem  Wesen,  aber  von  echter  Vornehmheit 
der  Gesinnung,  und  jener  ernsten  Zurückhält  ;ni:  <!i\  >  oft  am  Seemann  sich 
zeigt,  crschloss  er  denen,  die  zu  ihm  in  nähere  l'.e/iehungen  traten,  eine  un- 
gewöhnliche Fülle  des  Wi.ssens  und  eine  .seltene  geistige  Kraft,  die  den  Ver- 
kehr Qiil  ihm  äusserst  anregend  gestalteten,  anregend  in  erster  Linie  für  das 
Seeoffidercorps  selbst.  Denn  eine  Persönlichkeit,  wie  die  seinige,  musste  auf 
die  Officiere  der  Marine,  die  zur  grossen  Mehrzahl  nidit  nur  unter  seinem 
Commanflo  gestanden,  sondern  vielfach  ihre  seemännische  Ausbildung  von 
ihm  empfan;,en  haben,  einen  grossen  Kinfluss  ausüben  und  jene  fördenule 
Kraft«  bethatigen,  die  nacli  dem  Zeugniss  Kai.ser  Wilhelms  II.  in  seinem 
Beileidstelegramm  an  die  Wittwe,  »von  seinen  Schülern  in  der  Marine  fort- 
getragen werden  wird.«  Zu  diesen  Schülern  durfte  er  auch  den  Trin/en 
Heinrich  von  T'reussen  rechnen,  der  iSSi  l)ereits  /u  B.  in  clienstliclu-  Be- 
/it-hungen  trat  und  in  dauernder  Verbindung  mit  ihm  geblieben  i'Ni.  l-.in 
Icl/ter  Sonnenblick  war  B.,  der  damals  bereits  seit  Jahr  und  l  ag  an  einem 
schweren  und  äusserst  schmerzhaften  Leiden  erkrankt  war,  der  Abschieds- 
besuch, den  ihm  der  Prinz  im  December  1897  vor  der  Ausfahrt  nach 
Kiautschou  abstattete. 

Seit  mit  Fr.nulcin  Faltin,  einer  I  )eutsch-Ru>sin,  vermidilt,  fand  fler 

unermüdlich  thätige  Mann  in  seinem  l'amilienlelien,  dessen  Gluck  freilich 
durch  den  Tod  einer  eben  erwachsenen  Tochter  getrübt  ward,  Erholimg  und 
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Kräftigung  für  seine  Arbeiten.  Von  zwei  Söhnen  hat  der  Aelteste  die  Lauf- 
des  Vaters  gewählt  und  ist  in  die  Marine  eingetreten. 

Dr.  A.  Mir  US:  Zur  EriniK-run;:  nn  den  Kaiscrliclicn  Viceadmiral  C  I".  Batsch. 
Weimar  1899.  AU  Mnnuscrii>t  gedruckt.  Marine-Rundscbau.  IX.  Jahrg.  Die  Jahres- 
aaUen  «dn«  BefArderungcn  nach  gutiger  Mittbeilong  des  Kais.  Reichs-Maruic»Anit8. 

P.  von  Bojanowski. 

Benz,  Joseph,  Kiitliolisc  her  Stadtpfarrer  in  Karlsruhe  (Baden)*  1 6. März  1825 
in  Konstanz,  f  30.  NovemUer  iSoS  in  Karlsnilie.  Am  10.  August  1S48  zum 
Priester  geweiht,  war  Ii.  l'farrer  an  verschiedenen  kleineren  Orten  des  badischen 
Oberlandes,  bis  er  i.  J.  1872  die  Stadtpfarrei  zu  Karlsruhe  erhielt.  Kr  gehörte, 
als  enier  der  wenigen  der  jüngeren  Oeneration  des  badischen  Klerus,  noch  der 
Wcssctiliergisclien  Richtung  an  und  hielt  sich  von  jeder  Betheilimnif;  am 
püiitis«  hen  Leben  fern.  Als  Wulilthaler  der  Armen  war  H.  besonders  hoch- 
geschätzt.   Im  Jahre  1898  konnte  er  sein  5ojuhriges  Priesterjubiläiim  feiern. 

Berberich,  Lorenz,  Kathohschcr  Pfarrer,  *  zu  Hainstndt  in  Baden 
1 1 .  August  1814,  t  3.  April  i8c)8  in  Rotbenberg.  1840  ordinirt,  war  B.  an 
verschiedenen  kleinen  Orten  des  badisciicn  Unterlandes  als  Vicar  und  Pfarr- 
verweser, kurze  Zdt  auch  als  Lehrer  am  Paedagogium  in  Tauberbiscbo&hdni 
thätig.  Von  1848  an  war  B.  22  Jahre  lang  Pfarrer  in  Waldstetten,  von  1870 
bis  zu  seinem  Ableben  Pfarrer  in  Rothenberg.  Ein  würdiger,  frf)mm(  r,  be- 
scheidener Priester,  seinen  l'farrkindern  ein  Peratber  mul  Helfer  in  allen 
Lagen  des  Lebens,  in  seinen  Mus.sestunden  ein  eifriger  Musiker  und  stets 
bestrebt,  seinen  Schülern  zur  Erwerbung  einiger  musikaliscben  Kenntnisse  be^ 
hilflich  zu  sein. 

Lorenz,  Johann  Georg,  Kalhol.  Pfarrer,  *  zu  Pnu  hsal  i.  Janii.ir  1832, 
f  19.  November  1898  in  Neusat/.  1850  zum  l'rie.ster  geweiht,  erhielt  I.. 
nach  mehrjähriger  Wirksamkeit  an  verschiedenen  Orten  Badens  im  Jahre  1867 
die  Pfarrei  Neusatz,  wo  er,  trotz  schwacher  Ccsimdheit,  eine  sehr  ausgedehnte 

Thatigl;eit  als  Seelsorger  Ms  zu  seinem  AMelien  entwickelte.  (Irosse  Ver- 
breitung in  9  Aviflagen  von  zusammen  220000  Exemplaren  fand  sein  »kleines 
Gebet-  und  Gesangbuch«. 

Schmicdcr,  Conrad,  Tbsiorienmaler,  *  am  1 2.  November  1859  zu  Uebel- 
bach  bei  Wolhu  h  im  hadist  licn  Kinzigtliale,  f  5.  ]u\\  iS()8  zu  Mannheim.  Kr 
zeigte  schon  in  der  V  olk>s(  hule  Lust  und  Anlage  zum  Zeichnen,  die  er  zuerst 
in  der  Kunstgewerfoeschiüe,  dann  in  der  Kunstakademie  zu  Karlsruhe  aus- 
bildete. Er  wandte  sidi  der  kirchlichen  Kunst  zu  und  leistete  bald  sehr 
Anerkcimcnswerthes  auf  diesem  Gebiete,  insbesondere  auch  durch  Entwürfe 
von  C'artons  zu  ( 'ilasgcmaldcn.  K])en  waren  ihm  von  kirchlicher  Seite  die 
Ausfuhrung  des  liilderscbmuckes  der  neu  erweiterten  liarockkirche  zu  Malsch 
bei  Wiesloch  und  von  der  Regierung  die  Ergänzung  der  grossen  Treppenhaus- 
bilder des  Mannheimer  Schlosses  Ubertragen  worden,  als  ihn  ein  Unglücksfall- 
ySiur/  \om  Gerüste  in  Mannheim'i  am  5.  Juli  i8()8  ]i!(>!/!i(li  der  Kunst  entriss, 
die  von  ihm  uiuweifelhaft  noch  bedeutende  Leistungen  erwarten  durfte. 

Walli,  Aatoa,  Grossh.  Badischer  Geheimer  Rath»  *  am  8.  November  x8i6  zu 
Rastatt,  f  8.  Januar  1898  in  Karlsruhe,  studierte  auf  den  Hochschulen  Heidelberg 
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und  Freiburg  die  Rechtswissenschaft  und  trat,  nachdem  er  die  Staatsprüfung  mit 
der  Note  »vorzüglich  bclUhigt«  bestanden  hatte,  Ende  1838  in  den  Staats- 
dienst, zunächst  bei  den  Acmtcrn  Rastatt  und  Rheinbischofsheim  auf  dem 

damals  nocli  ungetrennten  (lehicte  von  Justiz  und  Verwaltunji  thätig.  Von 
1842  bis  1849  hatte  W.  als  Rechtsanwalt  in  lioxl)erg  unfl  Cierlachshcim  ge- 
wirkt, dann  trat  er  wieder  in  den  Staatsdienst  und  wurde  1849  Assessor, 
1851  Amtmann  beim  Bezirksamte  Buchen.  1852  wurde  W.  als  Assessor  an 
das  Hofgericht  Bruchsal  berufen,  1854  zum  Ministerialassessor,  1855  ^-^^ 
Ministerin! rath  heim  Finanzministerium  cmannt.  1S66  wurde  er  in  j^leit  her 
Kigenschaft  zum  Justi/mini^tcriuni  \crscizt  und  1S74  durch  \'(Tleihung  des 
Titels  und  Ranges  eines  Cichcunen  Käthes  ausgezeichnet,  i88i  iral  er  in  ilen 
Ruhestand.  In  seinem  langjährigen  amtlichen  Wirken  zeichnete  W.  sich  durch 
einen  in  den  Pflichten  seines  Herufes  völlig  aufgehenden  Fleiss,  durch  nie 
erlahmende  Arbeitskraft,  durch  ein  gründliihes  Wissen  und  dessen  gewissen- 
hafte Anwendung  rnlimü»  h  aus.  Der  reic  hen  Krfahrung,  die  er  sich  in  der 
Ausübung  seiner  amtlichen  1  haiigkcit  erwarb,  stand  eine  strenge  Rechtlichkeit 
zur  Seite.  Das  Vertrauen  des  41.  Wahlkreises  (Wertheim)  entsandte  W.  im 
Jahre  1859  in  die  zweite  Kammer,  welcher  er  bis  1860  angehörte.  Hei  den 
Verhandlungen  über  das  Concordat  gesellte  W.  sich  aus  rechtlichen  und 
politischen  Krwagimgen,  zu  dessen  ("ic^nern.  l^iesc  Stcllungnalimc  hatte 
indess  keinen  Eintluss  auf  sein  persunlu  hes  \  crhaliniss  zu  der  kathulischen 
Kirche,  welcher  er  als  überzeugter  Gläubiger  bis  an  sein  Lebensende 
angehörte. 

VgL  »Karisniher  Zeitung«  1898,  No.  13. 

F.  V.  Weech. 

Lindau,  Jakob,  Kaufmann  und  Abgeordneter  der  badischen  Zweiten 
Kammer,  *  xo.  Mai  1833  in  Heidelberg,  f  daselbst  am  15.  August  1898. 
Der  E^nfluss  frommer  katholischer  Eltern  war  für  seine  streng  kirchliche 
Ridiiung  massgebend,  welche  sich  zuerst  im  Jahre  1.S64  in  der  Oeffentlichkeit 
äusserte,  als  er  j^egen  die  St  hulj,'esci/,geljung  der  badischen  Re^^ierun^^  eine 
lebhafte  Agitation  zu  urganisireii  uniernahm.  Ein  von  ihm  vertasstes  l  lug- 
blatt  hatte  zur  Folge,  dass  bei  den  Wahlen  zum  Ortsschulrath,  der  auf  Grund 
des  neuen  Gesetzes  einzusetzenden  Localschulbehörde,  in  Heidelberg  nur 
264  Katholiken  an  der  Wahlurne  erschienen.  Sein  nächstes  politisches 
rnternehmen  war  die  Gründung  des  sogenannten  ;>wandernden  Casinos«, 
\  ulksversammlungen,  die  an  verschiedenen  Orten  des  Grossherzogthunis  zu- 
sammentraten, um  durch  Resolutionen,  durch  Adressen  und  Abordnungen  an 
den  Grossherzog  die  Missstimmung  zum  Ausdruck  zu  bringen,  welche  in  den 
streng  katholischen  Kreisen  gegen  die  liberale  Schulgesetzgebung  herrschte. 
Diese  Versammlungen  riefen  begreiflit  lu  r  Weise  den  Widersprudi  der  Anhiinger 
der  Schulgesetzgebung  und  der  gesammtcn  liberalen  Richtung  in  der  badischen 
Gesetzgebung  und  Verwaltung  hervor,  und  den  »wandernden  Casinos«  traten 
da  und  dort,  am  heftigsten  wohl  in  Mannheim  am  33.  Februar  1865,  sehr 
energische  und  von  Gewaltthätigkeiten  der  Volksmassen  begleitete  Proteste 
entgegen.  Die  Ruhestörungen,  zu  denen  es  an  mehreren  Orten  kam,  ver- 
anlassten die  liadische  Regierung,  die  Casinos  zu  verbieten.  Durch  dieses 
Auftreten  war  L.  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  und  wurde  1867  als 
erster  und  einzigerAbgeordneterder  als  »katholische  Volkspartei«  in  die  politischen 
Bewegungen  eingreifenden  streng  kirchlichen  Katholiken  Badens  in  die  zwdte 
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Kammer  gewählt,  wo  ihm  1869  Huunibtark,  Hissing,  Lender  und  Rosshiri  als 
Parteigenossen  zur  Seite  traten  und  mit  ihm  vereint  die  liberale  Regierung 
und  Kammermehrheil  bekämi)ften.  1871  entsagte  L.  vorübergehend  der 
Wirksamkeit  in  der  hidischen  Kammer,  um  1S75  noch  cimnai  ein  Mandat 
anzunehmen.  1S6S  liatle  er  dem  Zoll|»arlameni  anj^ehört  als  \'ertreter  des  Wahl- 
bezirks Achern,  der  ihn  1891  auch  in  den  deutschen  Reic  hstag  wählte.  In  Heidel- 
berg war  er  einer  der  Gründer  des  »Pfälzer  Boten«,  eines  der  streitbarsten 
Centrumsblätter.  Ein  C'onflict  mit  den  Heidelberger  Altkatholiken,  wobei  L. 
aus  der  fliesen  von  der  Regierung  eingcrhiimten  Heiliggeistkirche  die  der 
Marianischen  Sodalital  gehörende  Orgel  entfernen  liess  und  an  eine  benach- 
barte römisch-katholische  Kirche  verkaufte,  führte  ihn  im  Frühling  1875  vor 
die  Schranken  der  Mannheimer  Strafkammer,  die  ihn  zu  einer  Gefängnisstrafe 
\on  2  Monaten  verurtheilte.  Seine  eifrige  ITiätigkeit  fiir  die  Sache  des 
Zentrums  l)ceintr:tchtigte  nidit  seine  Wirksamkeit  in  <ler  Leitung  des  von 
seinem  Vater  ererbten  kaufmännischen  (leschaftes,  in  liie  er  sich  mit  seinem 
Bruder  theilte,  bis  2890  zunehmende  Kränklidikeit  ihn  tmnfi,  sich  aus  dem 
Geschäüsleben  zurückzuziehen. 

Vgl.  »Sterne  und  Blomen«,  Jahrgang  1893,  No.  38. 

F.  v.  Weech. 

Bechert,  Emil,  Grossh.  badischer  I^ndescommissär,  *  zu  Mosbach  am 
9.  Juli  1843,  t  zu  Karlsruhe  am  6.  August  1898.    Kin  sehr  begabter  und 

tleissiger  S(liüler,  absolvirte  \\.  schon  mit  16  Jahren  das  Lyceum,  stuilirte 
die  Ree  hLswissens(  hatten  auf  den  Universitäten  Heidelberg,  Rerliii  imd  i'Vei- 
burg  und  best;ind  mit  20  Jahren  die  erste,  mit  22  Jahren  die  /.weite  Staats- 
prüf^ing.  Alsbald  widmete  er  sich  dem  Dienste  der  inneren  Verwaltung, 
zu  dem  Befähigung  und  Neigung  ihn  besonders  hinzogen.  Nach  mehrjahri-er 
Thäligkeit  als  roIi/eibeanUer  in  JMnr/heim,  wurde  er  1869  nach  Karlsruhe 
versetzt,  wo  die  N'erwaltung  des  1  .andbezirkes  des  dortigen  grossen  Bezirks- 
amtes ihm  Gelegenheit  gab,  sich  mit  den  wirthschaftlichen  Fragen  eingehend 
bekannt  zu  machen  und  auf  dem  Gebiete  des  Landeskulturwesens,  wie  des 
damals  nur  erst  allmählich  sich  Kahn  brechenden  genossensihaftli«  hon  Wirkens 
eine  anregende  und  fördernde  amtliche  unfl  (in  den  landwirthschaftlichcn 
Versammlungen  und  Besprechungen)  ausseramtliche  Thatigkeit  zu  entfalten. 
Das  Vertrauen,  das  er  sich  in  dem  Bezirke  erwarb,  fand  seinen  Ausdruck  in 
der  Wahl  zum  Abgeordneten  der  zweiten  Kammer,  welcher  er  von  1875 
1878  angehörte.  Wahrend  er  diese  amtliche  Stellung  einnahm,  wurde  B.  im 
September  1870  durch  den  ( leneralgouverneur  fies  Klsasses  zur  Verwaltvmg 
der  Kreisdire«  tionen  Krstein  und  später  Schlettstadt  l)erafcn,  wo  er  sich 
durch  Gerechtigkeit,  Wohlwollen  und  l'act  das  Vertrauen  der  Eingesessenen 
und  die  Anerkennung  der  Regierung  erwarb ,  weh  he  durch  Verleihung  des 
Eisernen  Kreuzes  ihren  Ausflrui  k  fand.  —  Im  A|»ril  1S74,  erst  31  Jahre  alt, 
wurde  1>.  aK  Katli  in  das  Ministerium  des  Innern  lK-rut"en,  dem  er  \()n  da 
an  24  Jahre  lang  angehorte.  Die  Wirksamkeit,  die  er  m  dieser  Stellung  auf 
den  verschiedenen  Gebieten  der  Polizei  in  sachlicher  und  personeller  Be- 
ziehung entfaltete,  sowie  seine  Fürsorge  für  die  öffentliche  Clesun'Il  i'  j  tlr-r  in 
ihren  mannigfachen  Krs(  heinungcn  sii  hern  ihm  in  der  (leschiihte  der 
batlischen  Verwaltung  ein  b]eil>endes  ehrenvolles  Andenken.  Noch  ansehnlich 
erweitert  wurde  sein  Wirkungskreis  durch  die  Ernennung  zum  Landes- 
coromissär  flir  die  Kreise  Karlsruhe  und  Baden.   Für  den  nicht  immer  ganz 
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leic  hten  Verkehr  mit  den  verschiedenen  Organen  der  Selbst\ env  iltnnL'  war 
seine  Individualitat  in  ganz  besonderer  Weise  geeignet,  und  aut  dicsciu  IJoden 
zeigte  sich  am  deutlichsten  der  Erfolg  seiner  Begabung,  in  der  sich  lebhafte 
Initiative,  eine  stark  ausgepiügte  Betonung  der  beamtlichen  Autorität,  mit 
grosser  Leutseligkeit  und  gefälligem  l-Dt gegenkommen  gegenüber  berechtigten 
.\ns|>ni<-hen  sowie  di  r  feine  T.ikt,  rler  ihn  zum  Vermittler  st  hcinbar  wider- 
>trcl>en»icr  Meinungen  uiiil  Interessen  besonders  geeignet  niai  hie,  /u  einer  ebenso 
angeschenen  als  beliebten  Persönlichkeit  verbanden.  Den  übergrossen  Anforde- 
rungen seiner  amtlichen  Thätigkeit  konnte  er  nicht  die  genügende  körper. 
liebe  Widerstandskraft  entgegensetzen  und  dem  T-eben  des  erst  55  Jahre  alten 
nusgczei«  hneten  Beamten  und  treftlichen  Menschen  machte  ein  Schlaganfall  /u 
triiii  ein  von  den  naher  befreundeten  und  von  der  grossen  Zahl  mit  B.  in 
diensiliclien  Beziehungen  Stehenden  schmerzlich  beklagtes  Ende. 

Vgl.  »Kerbraher  ZeitoDg«  1898,  No.  339.  F.  Weech. 

Grübl,  Raimund,  Bürgermeister  der  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien, 
*  Wien  12.  August  1H47,  f  dasellist  12.  Mai  iSqH.  Der  Sohn  eines  fürstlich 
Liueluensteinschen  Beamten,  erwarb  nat  h  \'üllendung  der  juridischen  Studien 
an  der  Wiener  Universität  den  Doctorgrad  und  widmete  sich  hierauf  der 
Advocatie.  Im  Jahre  x88o  wurde  er  zum  ersten  Male  vom  2.  Wahlkörper 
des  III.  Gemeindebezirkes  in  den  (lemcindMadi  entsendet,  dem  er  als  treuer 
Anhänger  der  liberalen  l'artei  I  is  /u  den,  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode 
stattgehabten  Neuwahlen  angehörte.  Am  13.  Ortober  1892  zum  \  icebürger- 
meister  gewählt  und  am  14.  Marz  1894  zum  Amte  des  Bürgermeisters  von 
Wien  berufen,  fungirte  er  in  dieser  Eigenschaft  bis  zum  14.  Mai  1895,  an 
weh  hem  Tage  er  in  Folge  des  filr  die  liberale  Partei  ungünstigen  Ausganges 
(icr  Wahlen  in  dem  2.  Wahlkorper  seine  Würde  freiwillig  zurüi  klegte,  worauf 
^<  hon  nach  wenigen  \Vo<  hen  tlie  Auflösung  des  CJemeinderalhes  erfolgte.  In 
den  Jahren  1884— 1890  war  G.  auch  Vertreter  des  Iii.  Wiener  Gemeinde- 
bezirkes im  Ntederösterreichischen  Landtage  und  von  1895  bis  zu  seinem 
Tode  Mitglied  des  Reichsgerichtes. 

X'oni  Hegiiuie  seines  Wirkens  als  (iemeinderalh  an  stellte  es  sich  (r.  zur 
Aufgabe,  eine  gedeihlic  he  Losung  der  fiir  tlie  Stadt  so  w  it  liligen  \'erzehrvuigs- 
stcuerfragc  herbeizuführen.  Mit  unermüdlichem  Kifer  wiilmeie  er  als  Referent 
dieser  Frage  die  vollste  Aufmerksamkeit  und  eingehende  Studien.  Aber  erst 
nach  jahrelangem  Bemühen,  als  die  Vorarbeiten  zur  Vereinigung  der  Vororte 
mit  Wien  in  Angriff  genommen  wurden,  gewannen  seine  Ideen  und  Vor- 
schlage hervorragenden  I'influss  auf  die  Feststellung  der  Principien  Air  das 
neue  Verzehrungssteuergesetz. 

Die  mannigfaltigsten  und  schwierigsten  wirthschaftlichen  wie  administra- 
tiven Fragen,  welche  gelegentlich  der  Vereinigung  der  Vororte  Wiens  mit  der 
Hauptstadt  sieb  ergabt  n.  fanden  bei  ihm  als  einem  der  tbätigsten  Mitglieder 
der  Commission  verstandnissvollc  Auffassung  und  ein  ül)erlegenes,  ^let^  /u- 
Ireftendes  Urtheil.  Als  Referent  über  ilie  neue  Stadlerweiterung  im  Gcmemile- 
rath  bekundete  G.  bei  Lösung  dieser  schv^ierigen  Aufgabe  neuetiich  seine 
eingehenden  Kenntnisse  der  Verwaltung,  wofttr  ihn  der  Kaiser  durch  Ver- 
leihung tles  Franz-Josef-Ordens  auszeichnete. 

PiLsi  Mulcrs  crspriossli(  h  war  Ci.'s  Wirken  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts- 
wesens. Stets  bestrebt,  tlic  Jltirgersc  hule  als  höhere  Volkslehranstalt  zu 
fürdcrii,   war  sein  Augemucrk  auf  die  Erhaltung  eines  ar bei ts tüchtigen  und 
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arheiUifreuiligcn  Lchrpcrsonalcs  gerichtet  und  als  Vertreter  des  niederöster- 
reichischen LandUges  im  Landesschulrathe  hatte  er  wiederholt  Gelegenheit, 
seine  eminent  schul-  und  lehrerfreundliche  (Jcsinmmf;  zu  bothätigen. 

Als  Bfirgcrmcistcr  vertiefte  er  sich  in  alle  die  zahlreichen  Aufj,Ml>en  des 
grussen  Ciemeiiulewesen  mit  peinlicher  Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit. 
Unter  seiner  wirksamen  Förderung  machte  die  durch  die  Einverleibung  der 
Vororte  um  so  dringender  gewordene  Erweiterung  der  Kaiser  Franz  Josefe- 
HoclKjuellenleituni;  wesentliche  Fortschritte.  Die  unter  seinem  Amtsvorgänger 
Dr.  Prix  eingeleitete  grosse  Action  (\er  Wiener  Verkchrsanlagen  inid  die 
damit  im  Zusammenhange  stehenden  ofientlichen  Bauten,  insbesondere  die 
>Vienfluss>Einwölbung  und  die  Herstelhmg  der  Sammelkanäle  längs  des  Wien- 
flusses  und  des  Donaukanales  nahmen  unter  seinem  Regime  energischen  Fort^ 
gang,  die  F.rrichtung  electrischer  Bahnen  in  Wien  wurde  durch  Anregung 
eines  den  Bedürfnissen  der  Grossstadt  an>:c]MSSlcn  neuen  Gesetzes  über  Klcin- 
und  Localbahnen  vorbereitet,  der  Sclianung  eines  (ieneralregulirungsi)lanes 
fitr  Wien  durch  Errichtung  eines  eigenen  Bureaus  für  diesen  Zweck  die  Wege 
giH  bnet.  Für  die  mit  Rücksicht  auf  den  Ablauf  des  Vertrages  mit  der  eng- 
lischen Gasgesellsrhafl  nothwendige  Faitscheiduiig  des  ( Jcmeinderathes  über 
die  künftige  Lösung  der  Gasfrage  wurde  durch  die  in  gesi  hickter  und  glück- 
licherweise unternommene  Schätzung  der  (iaswerke  die  Grundlage  geschaffen. 
Auf  dem  Gebiete  des  Approvisionirungswesens,  der  Strassensäuberung  und 
der  Armenpflege  wurden  vuiter  seiner  Initiative  Reformen  angebahnt. 

Ini  Februar  1S05  fand  in  Wien  der  von  G,  als  Bürgermeister  einberufene 
Oesterreichische  Stadletag  statt,  an  dessen  lieralhungen  Vertreter  sammtlicher 
(ffiterreichischer  Landeshauptstädte  mit  Ausnahme  von  Prag  theilnahmen,  um 
über  die  Frage  der  Reform  des  Heimathsgesetzes,  der  Vergütung  der  Kosten 
des  übertragenen  Wirkungskreises  und  der  Wirkung  der  im  Gesetzentwürfe 
vorliegenden  Steuerreform  auf  die  städtischen  Finanzen  Berathung  zu  ptlegen 
und  sich  über  ein  gemeinsames  Vorgehen  im  Interesse  der  Landeshauptstädte 
ZU  einigen.  Der  städtische  Beamtenstand  erfuhr  durch  Schaffung  eines  neuen 
Pensionsnormales  eine  erfreuliche  Förderung.  Die  Ileilegung  eines  in  der  da- 
maligen regen  Bau-Epoche  für  die  Stadt  sehr  gefahrlichen  Strikes,  des  Slrikes 
der  Ziegelarbeiter,  ist  anerkannterinasscn  wesentlich  auf  das  personli«  he  Fin- 
greifen G.'s  zurückzuführen.  Ueberhaupl  machten  ihn  scm  angeborenes 
mildes  Wesen,  sein  Character,  sein  gesellschaftlicher  Tact  und  sein  conciliantes 
mul  vornehmes  Gehaben,  besonders  geeignet,  als  Vermittler  aufzutreten,  wo 
scliroflfe  Partcigeijcn'-atzc  zu  einem  Icidcnsrhaftlii  licn  und  erbitterten  Kampfe 
führten,  ohne  dass  er  seilest  je  scnicii  (irundsat/en  und  Anschauun,L;cii  untreu 
geworden  oder  vor  dem  impeluösen  Angriff  der  Gegner  wankend  geworden 
wäre.  Als  Vorsitzender  des  Gemeinderathes  wusste  er  den  Ton  der  Ver- 
handlungen zu  einem  der  Würde  der  Stadt  an-eimssenen  zu  gestalten  und 
durch  strenge  ( )bjectivität  au(  ii  die  Achtung  der  ( >pj)ositionspartei  zu  ge- 
winnen. Trotz  der  schweren  Berufsj»flichten,  die  seine  Kräfte  bis  zur  Ueber- 
spannung  in  Angriff  nahmen,  unterhielt  (L  einen  lebhaften  Verkehr  mit  allen 
Kreisen  der  Wiener  Bevölkerung.  Ungemein  mildthätig  gegen  Arme  und  fUr 
Jedermann  mit  wohlwollendem  Rath  bereit,  war  sein  Heim  im  Rathhause 
zum  Mittelpunkt  wienerischer  Geselligkeit  geworden,  wo  Staatsmänner,  CJc- 
lehrte,  Künstler  und  hervorragende  Bürger  sich  gerne  einfanden  und  da  so 
manche  Stunde  angenehmen  2^itvertreib^  genossen. 

Unerschütterlich  treu  der  fortschrittlichen  Partei  seiner  Vaterstadt  dienend» 
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flieh  er  es  für  seine  Pflic  ht,  aiu  h  iiarh  seiner  Resi^^nation  als  Biirjicrmeister 
im  (iemcinderalhe  als  treuer  Mitkämpfer  für  Rec  ht  und  I  reiheit  auszuharren. 
Leider  nur  flir  kurze  Zeit,  denn  zum  tiefen  Schmerz  seiner  Freunde  raffte  ihn 
gar  bald  eine  tückische  Krankheit  dahin. 

G.,  dessen  Gattin  (geb.  Beyfuss)  ihm  schon  iSgo  nach  k unser  glücklicher 
Wie  entrissen  worden  war,  hinterliess  zwei  unmündige  Kinder. 

£in  Bild  G.'i  gemalt  f on  dessen  Schwager  Beyfuss»  io  Familienbesitz.  Maicr  Alberti 
hat  nacli  G.'«  Tod  tuet  dncr  Pliotographie  ein  Portdt  vollendet,  das  G.  ab  Bttigennetstcr 
mit  der  Kette  darstellt  Dr.  Ludwig  Vogler. 

GrQnbaum,  Max  (eigentlich  Maier),  Orientalist,  *  13.  August  181 7  zu 
Sehgenstadt,  f  11.  Der.  1898  in  München.    Er  .studirte  unter  misslichen  Ver- 
hältnissen l'hilologie  und  Philosophie  in  ('»icssen  (l)ei  M.  (^arritre)  und  Honn. 
Seil  Knde  der  drei^siger  Jahre  fristete  er  sein  Dasein  als  Hauslehrer  bei  wohl- 
habenden Glaubensgoiossen,  in  Ungarn,  Amsterdam,  London,  1857  in  Wien, 
bis  er  endlich  1858  Superintendent  eines  jüdischen  Waisenhauses  in  New-York 
wurde.    Dass  er  dadurch  äusserer  Sorge  ledig  und  in  den  Stand  gesetzt 
ward,   sein  aufgcs|)eichertes  ausgedehntes  und  grüiu]li(hes  Wissen  litterarisch 
/u  verarlieilen,  sah  der  bescheidene  Mann  als  gnadigste  i'ügung  des  Schicksals 
an.    Mit  seiner  dort  gewonnenen  Gattin  und  einer  für  den  Anspruchlosen 
genügenden  Pension  übersiedelte  er  1870  nach  München,  wo  er  in  Müsse 
seine  Studien  mit  Hilfe  der  eigenen  Büchersammlong  und  der  einschlägigen 
S(h;itzf   der  dortigen  Staatsl)il)]i(ithck   weiter-    und   zu  Knde    führen  wollte. 
Letztere  besui  hte  er  bis  anfangs  der  Neunzigerjahre  fast  taglich  und  publii  irle 
aus  ihren  Handschriften  werlhvoUe  JJelegc  seines  Specialgebietes.    Seit  1892 
ans  Zimmer  gefesselt,  pflegte  er  lebendig  mit  Kopf  und  Feder  wie  im  Ver- 
kehre mit  verehrenden  Freunden  seine  gelehrten  Pläne  und  frische  Geisteskraft, 
bis  zum   'i  ode   duri  h   .\ltersschw:i(  he.     Seine   in   jahrelanger  Sorgfalt  ge- 
sammelte   interessante  J^ibliothek,  die  sein  ganzes  Wissensgebiet  umspannte 
und  besonders  durch  alte  hebräische  Drucke  werthvoll  war,  hat  er  dem 
Mflnchener  Verein  für  jüdische  Litteratur  und  Geschichte  vermacht.   G.'s  er- 
staunliche,  weit  ausgebreitete  Gelehrsamkeit  erstreckte  sich    zwar  hauptr 
sächlich  auf  orientalische  Sprach-  und  Sagenkunde,  jedoch  beherrschte  er 
auch   die   modernen  Hauptidiome  in  Wort   und  Schrift.    Er  forschte  na<h 
zwei  Seiten  hin:  in  ncuhebraischer  und  arabischer  Sagenkunde,  anderntheils 
in  der  jüdisch-europäischen  Mischlitteratur  (vgl.  seinen  Vortrag  »Misch- 
sprachen und  Sprachmischungen c,  1885  Virchow-HoltzendoriTschen 
Vorträge -Sammlung  Nr.  473).    Auf  ersterem  Felde  ward  er  eine  Autorität; 
fast  alle  .seine  vielen  ])czügli<  hen  Abhandlungen  erschienen  seit  1S62  in  der 
»Zischr.  d.  Dtschn.  morgenländisch.  Gesellschaft«,  als  erste  grossere  in  deren 
Bd.  31    die     Beiträge  zur  vergleichenden  Mythologie  aus  der  Haggada« 
(1877)  woran  sich  in  Bd.  39 — 44  und  in  anderen  Fachorganen  eine  Reihe 
verwandter  schloss,  sowie  die  selbständig  ztisammenfassenden     Neuen  Hei- 
iräge  zur  scmiti'^<hen  Sagenkunde    i  i.So;^^;   reichhaltige  Fundgruben  für  die 
na«  hbiblist  li-t.dnuidisc  iie,   aut  h   die   biblis(  !i-mohamedaiiis<  be   Fegende,  der 
vergleichenden  Religionswissenschaft  tretfii«  Ii  dienstbar,  zum   1  heil  stoftüber- 
laden  und  darum  etwas  schwerfällig,  durchgängig  sicher  stilisirt  theilweise  in  an- 
muthiger  Feuilletonschreibart;  »sie  erinnert  oft  an  die  Ludwig  Bamberger's,  mit 
dem  Ci,  bis  an  sein  Lebensende  eine  enge  Freunds«  baft  verband*  (Perles\  l'in 
spteicllcr  I'a«  hgenosse ,  Hommel,  urtheilt:     ausser  dem  weiten  talniudist  ben 
Ciebieie  war  er  besonders  auch  im  Samaritanischen,  Syrischen  und  Arabischen 
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zu  i lause,  obwuhl  ilim  auch  andere  Zweige  der  Alterlluim.skuiule  nicht  ferne 
lagen«.  G.'s  zweites  Arbeitsgebiet,  später  von  ihm  betreten,  führte  ni  einer 
»Jü(Hsch-(leutschen  Chrestomathie.  Zugleich  als  Beitrag  zur  Kunde  der  hebrä- 
ischen Liiter.itur  (1882),  wonchcn  fernere  Ausziijxe  mit  Hinweisen  fiir  weitere 
Kreise  in  der  ktir/ercn  Anthologie  'Die  jüdisch-deuts(  he  Litteratur  in  Deiitsdi- 
iand,  Polen  und  Amerika«  (1894)  traten,  und  zu  einer  Jüdisch-sjiaiuM  licn 
Chrestomathie.«  Mit  Unterstützung  der  Zunz  -  Stiftung  in  Berlin  (1896), 
beide  nach  hebriiisch  geschriebenen  Texten.  Letztgenanntes  Werk  bot  auch 
der  Romanistik  MateriaHen  dar,  deren  sie  sich  erst  j^anz  neuerdings  be- 
mächtigt (vgl.  z.  H.  Jos.  Oestreicher's  l'ro^i  ainiii .  IJcitrage  /..  (lesch.  d. 
jüd.-französ.  Sprache  u.  Lit.  im  Mittelalter,  Czernowitz  1896).  Hingegen 
verdient,  abgesehen  von  ihren  werthvollen  Textabdrttcken,  die  dickleibige 
»Jüdisch -deutsche  Chrestomathie«  (nebst  genanntem,  S.  IV  f.  verheissenen 
?>gänzunj^'sb;indchcn  von  1804,  f'^s  aber  nur  ein  Sonderabdruck  aus:  Winter 
und  Wünsche,  Die  jiidische  Litteratur  seit  Abschluss  tles  Canons,  III  S.  531  ff., 
ist)  nicht  voll  das  ihr  meut  ausgesprochene  Lob.  G.  hat  erstlich  nur 
judisch-deutsche  Uebersetzungen  hebräischer  Schriften  oder  directe  Be- 
arbeitungen solcher  und  wesentlich  bloss  aus  Manuscripten  der  Münchener 
Kgl.  Hof-  u.  St.-lV  dargeboten,  sodann  aber  weiss  er  in  der  C.csrliic  htc  des 
jüdisch-deutschen  Sciiriftthums,  noch  mehr  aber  in  dessen  Jargon  selbst  ungleich 
Bescheid:  die  beiden  Specialistcn  F.  Rosenberg  (lieber  eine  Sammig.  dtschr. 
Volks-  u.  (  Jesellschaftslieder  in  hebr.  Lettern,  Berliner  Diss.  x888,  S.  7,  Ztschr. 
f.  (1.  C.csi  h.  d.  Juden  i.  Dtschl.  IT  234)  und  viel  stärker  Leo  Wiener  {The 
history  of  yifidish  literaturc  in  thc  k).  Century,  1899,  S.  IX,  9  u.  13^ 
stellen  das  fest;  R.  Kohler  s  Referat  Anzgr.  f.  dts(  hs.  AUerthum  IX  402  bis 
407  (=  R.  Köhler,  Kleinere  Schrft.  I  576— 5  83 1  betrifit  nur  die  Stoffe. 
Ferner  veröffentlichte  C.  mancherlei  mehr  feuilletonistische  Artikel  aus  seinem 
Fache,  z.H.  »Geographische  und  ethnographische  Spitznamen  und  Spott- 
gescliichten«  im  »Ausland«  1883  I^r.  31,  S.  601.  Ohne  sie  ganz  zu  vollenden, 
unternahm  G.  die  Neucatalogisirung  der  hebräischen  Bestände  der  Münchencr 
Kgl.  Staatsbibliothek,  welch'  letztere  17  längere  und  kürzere  Journal-Abhand- 
lungen von  ihm  als  Schriften  über  jüdische  Litteratur«  sub  Jud.  23 1  als 
sein  allmähliches  (lest  henk  besitzt. 

Nekrologe  auf  G.  von  Rabbiner  Dr.  Felix  Perles  io  Königsberg  (der  wohl  G.'s 
Schriften  edirt)  in  Nr.  285  d.  »Beilg.  z.  Allg.  Ztg.c  (die  auch  AnfsStee  G.'s  aas  den  spanisch- 

jUd.  Gebiete  enthalten  hatte)  i8'iS,  S.  5  f.  (sehr  panegyrisch)  und  Prof.  Fr.  Honimcl,  >MUnch. 
Nst.  Nchrcht.«  1S98  Nr.  591,  S.  4.  Ludwig  Fr.inkel. 

Krebs,  Georg,  Ludwig,  Lehrer  und  (iele^.;t  nheits(li(  hter,  *  7.  Nov.  1S26  zu 
Alsheim  bei  Gronau  (Mutterstadt)  i.  Pf.,  f  15.  Aug.  1 898  zu  Oppau  i.  Pf.,  in  welchem 
Rheinörtchen  er  seit  1850,  seit  1860  als  wirklicher  Lehrer,  ]).idaK()gisch  thätigwar, 
1857  —  84  auc  h  als  (lemeindeschreiber.  Aus  einer  LehrersAimilie  und  selbst 
1  .ehrerssdlin,  liesuc  hteer  1844  —  46  das  Seminar  für  \'<  ilkssc  luillchrer  zu  Kaisers- 
lautern und  w  urde  danach  Schulgebilfe  zu  l;,'i:clbeiin.  We^^en  auLicblu  lu'n  Waffen- 
tragens zum  /wecke  tler  provisorischen  Regierung*.  1849,  deren  republikani- 
schen Tendenzen  er  gründlich  abgeneigt  war,  wurde  er  sofort  nach  deren  Unter- 
drückung entlassen  und  erst  nach  vieler  Mühe  von  der  Behörde  spätar  (in 
Oppau)  neu  bestätigt.  Nach  dem  70.  (leburtstage  in  den  Ruhestand  tretend, 
erhielt  er  die  goldene  Khretuniin/.e  des  Ludwigsordens  für  50  jährigen  Si  hvil- 
dienst.  Bis  zuletzt  frischen  Humurs,  wie  seine  beliebten  bi^üectdichiungen 
bekunden,  erfuhr  er  als  Foet  emster  wie  heiterer  Richtung  provincielle 
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und  der  Kollegen  Anerkennung,  zumal  alljährlich  in  den  Lehrervcrsammlungcn. 
Gedruckt  traten  vor  die  weitere  OeflfentUchkeit  nur  das  Gedicht  »Andenken 
an  König  Max  II.  von  Bayern«  (1864),  die  Sammlung  »Krieg,  Sieg  und 
Frieden«  (1871)  und  "Zwei  Dutzend  Imkerlicder«  (1894);  die  meisten  stecken 
in  T.'igesMattcrn  oder  sind  nur  als  fliegende  Hlatter  oder  gar  nur  hand- 
schriftlich verbreitet.-  Seit  1878  schrieb  er  allwöchentlich  unter  der  Aufschrift 
•Hannes  und  MicheU  mundartliche  Gedichte  und  Erzählungen  i&r  das  Unter- 
haltungsblatt des  »Frankenthaler  Tageblatts«. 

Mitthfilunjj  verscliiedcncr  Einblatttlruckc  und  handschriftlicher  Poeme,  sammt  Zcitungs- 
nachrufen  durch  Lehrer  Hnr.  Krebs  namens  der  Familie  an  mich.  VgL  «PMxiscbc  Lebrerxtg.« 
1898  Nr.  39,  Nr.  40,  Nr.  44  u.  45:  »G.  L.  K.  Ein  Lebensbild  von  A. Fuchs«;  »Zeitbilder«» 
Sonntgsbl};.  z.  »Pf.ilz.  Presse«  \'II  Nr.  35  (mit  ßtld.);  »Fnnkentbaler Tagebl.«  V.  16.8. 1898. 
Brammer  Lex.  duch.  Dcbtr.  d.  19.  Jhrb.  Ii  342  f. 

Ludwig  Frankel. 

Hesse,  Bernhard,  Dr.  th.,  Grossh.  äiichs.  General-Su|>erintendcnt  und 
Wirkl.  Geheimer  Rath,  *  15.  Man  1S18  tu  Rdnswalde  bei  Somu  in  der 
Niederlausitz,  f  i.  Oct  1898  zu  Weimar. 

U.  entstammt  dar  kindergesegneten  Familie  des  Cantors  uud  Land- 
S(  hullchrers  H. ;   er  war  der  dritte   von  sechs  Söhnen,   neben   denen  norh 
eine  Tochter  im  Elternhau.se  waltete.    Der  Vater,  ein  umsichtiger  und  tüchtiger 
Lehrer,  der  seine  Schülerzahl  von  fast  250  Köpfen  mit  Hilfe  seiner  Söhne 
und  einiger  befähigter  Schttler  vorzQglich  zu  leiten  wusste,  bereitete,  obwohl 
ihm  selbst  keine  Gymnasialbildung  zu  Theil  geworden  und  er  daher  durch 
eigenen  Unterricht  sich  die  nöthigen  Kenntnisse  erst  erwerben  musste,  vier 
meiner  Söhne,  darunter  auch  IJernhard,  so  weit  vor,  dass  sie  beim  Eintritt  in 
da.s  Gymnasium  die  Reife  für  die  Tertia  mitbrachten.    Bernhard  bezog  1832 
das  Gymnasium  in  Sorau;  um  seinem  Vater  die  Sorge  zu  seinem  Unterhalt  zu 
erleichtern,  crtheilte  ei  jüngeren  Mitschülern  LTnterricht  oft  drei  Stunden  am 
Tage,    (ilcichwohl    konnte    er   l)creits  nach    fünfjährigem  Besuch   die  An- 
stalt Ostern  1S37  mit    dcni  Rcifc/eugniss   ersten  Grades   verhisscn.     Er  be- 
stimmte sich  dem  Studium  der  Theologie;  wie  er  selbst  sagt,  war  dabei  die 
Ueberzeugung,  dass  dieses  wohl  den  geringsten  Kostenaufwand  erfordern 
irflrde,  von  grösserem  Eanfluss  als  eine  Kenntniss  der  verschiedenen  Berufs- 
arten und  dadurch  erzeugte  Vorliebe  für  die  eine  oder  andere.    A])er  seine 
intensive  Beschäftigung  mit  dieser  Wissenschaft,  die  in  verschiedenen  Arbeiten 
in  dem  theologischen  Seminar  und  durch  Lösung  von  Preisaufgaben  zum 
Ausdruck  kam,  erhöhte  in  ihm  bald  die  Lust  und  Liebe  zu  diesem  Studium« 
Nach  einem  halbjährigen  Aufenthalte  in  Halle,  wo  er  bei  Tholuck,  Gesenius, 
Rudiger  und  Erdmann  härte  und  namentlich  von  dem  Ers^enannten  mannig- 
fatlie  Förderung  erfuhr,  bezog  er  die  l^niversitat  IJreslau  und  absolvirte  da- 
selbst das  akademische  Triennium.    Hier   war  es   namendich  David  Schulz, 
der  seinen  Ueberzeugungen,  ja  seinem  ganzen  Leben  die  Richtung  gab: 
Schtilz'  Auffassung  vom  Christentibum,  die  frei  von  aller  Buchstabengläubig- 
keit in  den  Geist  des  Flvangeliums  und  der  Bekenntnissschriften  einzudringen 
s\irhtc,   befreite   ihn   bald   von   allen  Schwankungen,    welcher  theologischen 
i'artci  H.  sich   anschliessen  sollte;   er  ist  ein   fester  Anhänger  der  freien 
Richtung  geblieben.    Nach  Beendigung  des  Studiums  weilte  H.  mehr  als 
sechs  Jjdire  hindurch  als  Hauslelirer  im  Hause  des  Barons  v.  Zedlitz-Leipa; 
1841  beziehungsweise  1843  legte  er  die  Prüfungen  pro  venia  ooncionandi 
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und  pro  ministerio  ab.  Im  Jahre  1844  erfolgte  seine  Wahl  in  die  dritte 
Predigerslelle  zu  Hirsrhlicrfi;.  Aber  das  damals  fiir  die  evanj^elisf  he  Landes- 
kirche Prcussens  gilhige  Ordinalionsformiilar  heischte  die  Verpthchtiing  auf 
die  synil)olischcn  Bücher.  Diese  war  der  junge  Geisthche,  weil  mit  seinen 
Ueberzeugungcn  unvereinbar,  entschlossen,  nicht  auf  sich  zu  nehmen,  obgleich 
die  Weigerung  gleichbedeutend  gewesen  sein  würde  mit  dem  Verzicht  auf  das 
Amt.  Die  schwere  Prüfiinfj  blieb  ihm  indessen  ers})art:  flie  Ordination  er- 
folgte 1846  in  ungewöhnlicher  h'orm  durch  die  Heschr.mkunji  der  Ver|itli(h- 
tung  auf  die  reine  Lehre  Jesu.  Kr  konnte  daher  die  Stelle  in  Hirse  hbcrg 
antreten,  in  der  er  13  Jahre,  bis  1858,  verblieb,  nicht  ohne  Kämpfe,  denn 
wiederholt  kam  er  wegen  seiner  freien  Richtung  in  Collisionen  mit  den  geist- 
lieben  Vorgesetzten;  er  bestand  sie,  ohne  seiner  ITeberzcuf^un^  etwas  zu  ver- 
geben. Auch  bei  seiner  1858  erfolgten  Wahl  zum  Diutonus  der  Haupt- uiul 
Stadt-Pfarrkirche  zu  St.  Bernhardin  in  }ireslau  gab  seine  CJasipredigt  der 
kirchlichen  Behörde  Anstoss;  das  Consistorium  versagte  die  Bestätigung  und 
auf  den  seitens  des  Magistrats  eingelegten  Rekurs  bei  dem  Oberkirchenrath 
wurde  H,  von  diesem  zu  einer  schriftlichen  Auslassung  über  die  anstössigen 
Punkte  seiner  Predigt  aufgefordert,  namentlich  Uber  das,  was  er  unter  dem 
heiligen  Geiste  verstehe,  was  er  von  dem  natürlichen  Zustande  des  Menschen, 
der  Sünde  und  ihrem  Verderben  halte,  Uber  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung 
und  (il)er  seine  Ansi(  ht  über  die  Person  des  Teufels.  H.  vertrat  eingehend 
und  fest  seinen  Standpunkt,  und  der  ( »berkirt  henrath  entschied,  dass,  obwohl 
in  seinen  Auslassungen  manche  Abweichungen  von  der  Kirchenlehre  zu  er- 
kennen seien,  das  posidve  Chrbtenthum  soweit  zu  seinem  Rechte  gelange, 
dass  von  einer  Verweigerung  der  Bestädgung  Abstand  zu  nehmen  sei.  H.'s 
Amtsthiitigkeit  in  Breslau,  zunächst  als  Diacon,  seit  1S67  als  Probst  zum 
heiligen  (ieist  und  I'astor  von  St.  Bernhardin,  .Miiglicd  tles  städtischen  Con- 
sistoriums  und  städtischer  Schulinspector  umfasstc  die  Jahre  von  1858  bis 
1872.  Neben  einer  eifrigen  Bethädgiing  auf  dem  Gebiete  der  Seelsorge,  die 
zumal  während  der  Cholera-Kpidrinir  les  Jahres  1866  besondere  .Anforderungen 
an  ihn  stellte,  ward  II  iu(  h  dur«  h  die  ])olitischen  Vorgange  iler  Zeit  in  An- 
spruch genommen,  namentlit  h  durch  die  von  tler  «'onslitutionellen  Partei  ein- 
geleitete Bewegung  gegen  die  preussischen  Schulregulative  von  1854  und  zu 
Gunsten  eines  Unterrichtsgesetzes.  Aus  seiner  Feder  stammte  die  von  den 
Anh.ängcrn  dieser  Partei  in  Breslau  1860  an  das  Abgeordnetenhaus  gerichtete 
Position.  .'\u(h  flas  Vcrhältniss  zur  katholischen  Kirche  nahm  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch;  namentlich  galt  es  auf  dem  Gebiete  der  ge- 
mischten Ehe  manche  Kämpfe  zu  bestehen.  Einen  sdiönen  und  für  beide 
Theile  ehrenvollen  Erfolg  hatte  H.  in  seiner  Bemühung,  dass  in  den  katho- 
lischen Kranken]>flegcanstalten,  die  im  räumlichen  Berci(  Ii  seiner  Gemeinde 
lagen  und  die  Kranke  beider  ( 'onfessionen  aufnahmen,  deti  K.vangelischen  die 
von  ihm  beschatVten  evangelischen  Andachts-  und  Krbauungsbiicher  aus- 
gehändigt wurden,  sodass  er  sie  bei  seinen  Besuchen  in  den  rechten  (»ebrauch 
genommen  fand. 

Kine  Anregimj:,  sich  um  die  nomprcdigerstelle  in  Bremen  zu  bewerltcn, 
hatte  H.  1S66  aligclehnt,  da  die  in  Breslau  Seitens  des  Magistrats  und  schki 
(iemeinde  bei  ihm  gethanen  Sc  hritlc  ihm  zeigten,  dass  man  ihn  nur  ungern 
ziehen  lassen  werde.  Aber  als  Ostern  1872  die  Aufforderung  kam,  das  Amt 
des  ersten  I«andcsgeisUichen  im  ( .!  >  Ii  1  ngthum  Sachsen,  als  Oberhofprediger, 
Oberpfarrer,  erstes  geistliches  Mitglied  des  Kirchenraths  und  E>irector  der 
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Waisenanstalt  zu  flberaehmen,  an  der  Stelle  zu  wirken,  an  der  einst  Herder 
und  später  Röhr  gewirkt  hatten,  glaubte  er  einem  solchen  Rufe  folgen  zu 

sollen.  Das  w eimarische  Kirchenregiment  stand  durchaus  auf  dem  Hoden 
der  freien  Richtung;  Conflirte  \v;iren  daher  ausgeschlossen.  Vor  Allem  aher 
ötlhctc  sich  dort  Aussicht  auf  eingreifende  i'heihiahme  an  die  Gestaltung  und 
Entwickelung  der  Landeskirche.  Denn  in  'Weimar,  wo  er  nach  der  Trennung 
von  Breslau,  die  unter  ehrendsten  Zeichen  der  Theilnahme  erfolgte,  am  14.  Juli 
1872  eintraf,  war  die  Kinführung  einer  Synodal-Ordinmg  in  Aussicht  ge- 
nommen. Nadiden^  H.  mit  den  Aufgaben  seiner  ausgedehnten  Thatigkeit, 
zu  denen  auch  die  Leitung  der  theologischen  i'rülungen  gehörte,  vertraut  ge- 
worden, erfolgte  die  Ausgestaltung  der  Kirchenverfassung  durch  die  Ssmodal- 
Ordnung  von  1874;  an  den  Arbeiten  der  Synoden  selbst  und  der  Aus- 
fuhrung der  von  ihr  gegebenen  Gesetze  auf  allen  (khictcn  des  kirchlichen 
Lebens  hat  H.  einen  seiner  Stellung  und  Persönlichkeit  entsprechenden 
bedeutenden  Antheil  genommen.  Auch  auf  dem  Gebiete  des  Gemeindelebens 
und  der  inneren  Mission  entwickelte  er  viel&ch  eine  theils  das  Vorhandene 
fördernde,  theils  Neues  schaffende  Thätigkeit.  Ueber  die  Grenzen  des 
weimarischen  T  andes  hinaus  erschloss  sich  ihm  eine  grössere  Thätigkeit  ein- 
mal durch  die  Zugehörigkeit  der  evangelischen  Kirche  in  Luxemburg  zum 
weimariscfaen  Ktrchenregiment,  die  erst  1890  nach  Lodfisung  X^uxemburgs 
von  den  Niederlanden  gelöst  ward,  vor  Allem  durch  die  1884  in  Weimar 
unter  H.'s  Leitung  erfolgte  Grtindung  und  Weiterführung  des  evangelisch» 
protestantischen  Missionsvereins  vornehmlic  h  für  Japan,  China  imd  Indien, 
Uber  den  der  Cirossherzog  von  Sachsen  das  l'rotectorat  übernahm,  wie  denn 
auch  die  in  Tokio  geschlossene  evangelische  Gemeinde  deitf  weimarischen 
Kir«  henre^imente  unterstellt  ward.  Durch  die  damit  verbundenen  Arbeiten 
erfuhr  der  ( "icsc  haftskrcis  H.'s  scll)Stverständli<  Ii  eine  nicht  unwesentliche  Er- 
weiterung. Kbenso  n.ihm  er  lebhaften  Antheil  an  dem  Gustav-Adolf  Verein 
und  dem  evangelischen  Bunde  in  Thüringen. 

Nach  mdhr  als  33  jähriger  Thätigkeit  in  Weimar  und  fast  50  jährigem 
Wirken  im  geistlichen  Amt  überhaupt,  trat  er  Hoc  omber  1895  Ruhe- 
st.md,  in  mannigfach.ster  Weise  geehrt  durc  h  Kundgebungen  der  Kirchen- 
behörden und  seiner  Amtsbrüder;  vom  Grossherzog  ward  er  am  50.  Jahres- 
tage seines  Eintritts  in  den  Kirchendienst  —  14.  August  1896  —  zum  Wirkt. 
Geh.-Rath  ernannt.   Er  starb  im  81.  Lebensjahre. 

Als  wisscn>cb  iftlii  her  Schriftsteller  h.it  II.  sich  nicht  bcthätigt.  Veröffentlicht  sind 
von  ihm  »Fest-  uod  Zeit-Prcdigten«  (1875J,  die  der  Breslauer  Zeit  angehören  und  »Predigten 
md  Pestreden  bei  besonderen  Veranlassungen  in  den  Jahren  1883—1888  in  Weimar  ge- 
holtem (18S9),  ein  .1  Litf.ulen  zum  ronfirm.ition-^unterricht«  (1SS2),  sowie  sein  in  der 
consiituireoden  N  crnanimlung  des  Allg.  Ev.  Protest.  Missions- Vereins  gehaltener  Vortrag 
(»8  MissionsTortrSge«  1884).  Im  Jahre  1897  gnb  er  heraus:  »Erinnerungen  aus  dem  amt- 
lichen Wirken  des  Wirkl.  c;ch.-R.iths  B.  Heste,  Dr.  th.«.  Diese  Sdirift  bat  flir  unseren 
Artikel  wesentlich  alü  (Quelle  gedient. 

P.  T.  Bojanowski. 

Reinwald,  Joh.  Mich.  Gustav,  Pfarrer  und  I-okalhistoriker,  •  16.  März  1837 
als  Miillcrssohn  zur  He(  kenniiihle  bei  Dicsbac  h  unweit  Kothenburg  o.  d.  Taulier, 
t3o.  September  1898/^1  Lindau.  Krst  nat  h  tler  C'onfirniation  ins  ( )ynniasiinn  ge- 
treten, studirte  er  ^859 — 63  in  Krlangen  und  Halle  protestantisf  he  'J'heologie, 
daneben  mit  Vorhebe  die  philologisnh-historischen  Fächer.  Vom  Ffarrverweser 
in  Pfuhl  imd  bayrischen  Militärseelsorger  im  benachbarten  Ulm  wurde  er  1864 
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Pfarrvicar  in  Lindau,  1866  Pfarradjunct  und  Subrector  der  Lateinschule  da« 
selbst,  war  1870/71  als  (Ober-)Diacon  im  ftanzösischen  Kriege  mit,  1S80 
wurde  er  zweiter  ])rotestantis(  her  Stadt|)farrcr,  auch  Religionslehrer  der  beiden 
höheren  1  chranstahen,  dann  noch  Capuelssenior.  R.  hat  als  Bibliothekar 
und  aufopfernder  Archivar,  sowie  als  sorgsamer  Stadtchronist  von  Lindau, 
dazu  als  Vorstand  des  von  ihm  gegründeten  städtischen  Museumsvereins  da- 
selbst, si(  h  um  das  geistige  Leben  dieser  seiner  zweiten  Heimath,  deren  Schul« 
und  Kir(  hcndicnst  er  sich  eifrig  widmete,  ungcwohiihche  \'erdicnstc  erworben. 
Die  Stadt  verlieh  ihm  1891  beim  25jährigen  Amtsjubiläum  das  Khrenbürger- 
recht  und  betrauerte  den  freundlichen,  rastlosen,  stets  hilfbereiten  Mann  wie 
hunderte  einzelne  den  Seelsorger,  den  Lehrer,  den  Forscher.  Als  Mitbegrttnder, 
langjähriger  erster  SecreUir,  Vicepräsident  und  seit  1869  Redacteur  der 
Schriften  des  »Vereins  für  (reschithte  des  Hodensees  und  seiner  LTmgebunji 
leistete  er  als  Sammler  und  VcrarbcUer  versteckten  oder  versprengten  Materials, 
als  Anreger  und  Organisator  gar  viel  und  schuf  den  betr^iraden  Lokal-  und 
Territorialstudien  feste  Grundlagen.  Als  ständiger  Inhaber  ol^enannter  Aemter 
musste  R.  alljälirlich  Kinleitung  und  Vorbericht  (auch  noch  im  1899er  Heft 
na»  h  seinem  'l  ode)  zu  den  Vereinsschriften  abfassen;  ferner  enthalten  ausser 
dem  3.,  5.,  8.— II.,  15.,  18.,  19.  alle  26  von  ihm  redigirten  Jahreshefte  der 
»Schriften«  Artikel,  dazu  Aufsätze  anderer  ergänzende  oder  bessernde  An- 
meri(ungen  von  ihm.  Hervorzuheben  ist  im  12.  Hefte  R.'s  Vortrag  (1881) 
Vom  Reichstage  in  Lindau  1496  cj;  ,  wozu  eine  fesselnde,  geschiclitlicbc 
Umschau  durch  die  Stadt  Lindau  beigegeben  ist,  gleichzeitig  Abhandlung  der 
von  ihm  damals  geleiteten  Lateinschule.  Unter  der  letzleren  Programmen 
gab  er  noch  1876 — 80  einen  Rflckblick  über  die  Anstalt  von  Anfang  bis  1806 
und  *Aus  der  Stadtbibliothek  in  Lindau;  Beiträge  zur  (ieschichte  der  Cks 
s(  hle(  hier  und  des  Bürgerthums  .  Job.  Nleycr  und  Chrn.  Kittler  übernehmen 
die  Herausgabe  von  des  Verblichenen  hinterlassenen  Arbeiten. 

»Lindaucr  Taghl.«  v.  1.  u.  4.  Oct.  iS()S;  >.I,in<laucr  Volks-/.tfj.«  v.  c).  und  ii.Oct. 
(A.  B.  V.  S.,  »Die  Verdienste  des  t  Stadlpfarrers  G.  R.  um  die  Gcsrhichtc  Lindaus«);  ein- 
gebend »Das  Baycrland»  1S99  Nr.  4,  S.  47  (mit  Kild);  kurx:  »Mttnchn.  Nst.  Nachr.«  5.  Octb. 
V(»rabendhlatt  S.  4,  Augshj^.  AbdztK-  Nr.  269;  ».SchwHb.  Mcrknr«  Nr.  «29.  Ktliche  dieser 
Nekrologe  bot  die  Familie  (iiircli  K.'s  Sülm,  Gymnasialassi^tenl  I'h.  Keinwald,  mir  dar. 
Als  Beispiel  seiner  steten  bibliothekarischen  Hilfsbereitschaft  s.  A.  Eoglert  i.  d.  »Ztscbr. 
de*  Vereint  f.  Volkskundec  VI,  1896,  S.  299.  Ausführliche  Biographie  im  »Korrespondent- 
Matt  des  (lesammtvereins  der  dtsch>  Geschichts-  und  Alterthiinisvereinec47  (1899),  &  ia~>l5 
von  E.  Graf  Zeppelin.  t  17  u   1  1 

''^  Ludwig  Fränkei. 

Flocrke,  Gustav,  Kunsthistoriker  und  SchrilLsieller,  *  4.  August  1846  /.u 
Rostock,  f  ebendaselbst  15.  November  1898.  Sohn  eines  Senators,  studirte 
er  in  Rostock,  Jena,  Berlin,  München  anfangs  Jurisprudenz,  dann  aber  bei 
seinem  engsten  Landsmann  Friedrich  Kggers  in  Berlin,  Kunstgeschi«  hte.  Na<  h 
der  Promotion  in  seiner  Vaterstadt  trat  er  in  München  als  Mitglied  iles 
Dichterclubs  »Crocodil«  mit  J.  Grosse,  Lingg,  Heyse,  W.  Hertz  in  Verkehr. 
Als  Vicefeldwebel  im  30.  norddeutschen  Infanterieregiment  in  Frankreich, 
schickte  er  interessante  Brief  berichte  —  gesammelt  als  »Von  unscrn  Truppen 
im  Felde  11S711  -  heim.  Seitdem  lel)te  er  in  Rom  kunstgeschichlliclicn 
Studien  und  als  Feuilletoniät  für  die  »Neue  Freie  Presse«,  »Gegenwart« 
u.  A.  1873  —  79  war  er  Professor  der  Kunstwissenschaften  und  Secretär 
der  Grossherzogl.  Kunstschule  zu  Weimar,  lebte  darauf,  mit  Arnold  Böcklin 
befreundet,  mehrere  Jahre  in  Florenz  und  Zürich  und  1886—94  als  freier 
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Litterat  wieder  in  München,  seitdem  in  der  Geburtsstadt.  —  Ausser  fesselnden 

Kunstaufsätzen  hat  F.  anziehende  Bücher  über  Italien  geliefert.  »Das  Märchen 
von  den  sieben  Raben«  (1874'*  hat  Morii/.  v.  S(  hsvind  illustrirt,  I-'s.'  Erzählung 
in  Versen  »Schwar/e  Hilder  aus  Rom  und  der  C'anipagna«  von  demselben 
Jahre  Fritü  Schuke.  1878  dichtete  er  für  Weimar  das  Gelegenheits-Festspiel 
»Lustiges  Mirakelstück  von  der  Malerei.«  Die  beiden  Bttcher  »Die  Insel  der 
Sirenen.  Capresische  Dorfgeschic  hten«  (1879)  »Italisches  Leben«  Geschichten 
und  Abenteuer  aus  alten  Ski/zcnbürhcrn  i  iSoo"!  und  »Sommerläden.  Hunds- 
tage in  Italien«  (1896  ,  smd  ein  Mutelding  zwischen  volkspsychologischer 
Skizze  und  Novelle,  ganz  letzteres  »Die  Volskerin«  (1886).  In  den  letzten 
Jahren  ruhte  seine  gewandte  Feder  fast  ganz,  so  wie  er  sich  von  wei- 
tern, auch  früheren  Beziehungen  zurückgezogen  hatte  (so  meinte  ihn  die 
Todtenliste  in  den  Berichten  des  Freien  deutschen  Hochstiftes  zu  Frank- 
furt a.  M.«  N.  F.  XV  175,  im  Jahre  1898  noch  in  München  wohnhaft  ge- 
wesen). 

Brilmmer,  »Lex.  d.  dtsch.  Dichter  u.  Pros.  d.  19.  Jhrh.«  4  I  367;  Karscbners  Litteratur> 
kalendcr;  238.  Beilage  snr  Allfem.  Ztg.  1898,  S.  8.   Nelcrologi^-cdc  Notizen  in  Zeitungen. 

Ludwig  Fränkel. 

Leo,  Friedrich  August,  Dichter,  Shakespeareforsdier  upd  Uebersetzer» 
*  6.  December  1820  in  Warschau,  f  30.  Juni  1898  auf  der  Sommerreise  zu 

Cilion  am  Genfersee.  Von  jüdischen  Eltern,  die  bald  nach  seiner  Geburt  nach 
Deutschland  übersiedelten,  verleugnete  er,  narli  des  mittellosen  Vaters  'l"ode 
(in  L.'s  4.  Jahre)  mit  der  Mutter  evangelisch  geuiutt,  die  Abkunft  nie,  leitete 
vielmehr  mancherlei  Gefühle  und  Gedanken  später  davon  her.  So  hat  er 
dann  nach  siebenjähriger  Kampf-  und  Wartezeit  Elisabeth  Fricdländcr,  eine 
Torbter  von  Heinrich  Heines  Hase  imd  Juj^endliebe  Amalie,  ebenfalls  von 
dojipelt  jiidischem  Ursprünge  und  im  Protestantismus  aufgewachsen,  ge- 
heirathet  und  mit  ihr,  trotz  allen  äusseren  Glanzes  aristokratischer  Geselligkeit 
und  Gastfreundschaft,  eine  ungemein  g^flckliche  Ehe  fast  alttestamenüichen  Stils 
geführt.  So  brach  er  auf  Anlass  von  Richard  Wagners  Schrift  »Das  Judenthum 
in  der  Musik  in  mehreren  Artikeln  der  \''ossischen  Zeitung  eine  T-anze  für  das 
J  udenthum,  dem  er  sich  innerlich  bis  zulet/t  zuzurechnen  liebte.  L.  fand  Erziehung 
im  Hause  seines  Vormunds,  des  Präsidenten  der  Seehandlung  Bloch,  Schwagers 
der  Matter,  zu  Berlin,  welcher  Stadt  er  dann  fast  das  ganze  Leben  angehört 
hat.  Hier  bildeten  sich  seine  regen  geselligen  Gaben,  auch  die  Neigung  für 
Gelegenheitsdichtung,  für  theatralisrhes  Schaffen  und  Inscenircn  kraftig  aus, 
und  daneben  kamen  in  Realschule  und  Studium  seine  hervorragenden  Talente 
zu  kurz.  Noch  nach  wohlgelungenen  Leistungen  schalten  ihn  lange  nachher 
Stubengelehrte  einen  Dilettanten,  und  noch  den  (ireis  bekümmerte  es,  sein 
Können  und  Wissen  verzettelt  zu  haben.  Er  erlernte  den  Hu(  hliandel  bei 
Hesser  jetzt  Wilh.  Hertz '  in  Herlin,  trat  daini  in  ein  Leipziger  Gcs<  liaft.  das 
ihm  seine  Filiale  in  Teplit/  anvertraute,  endlich  in  die  Höst  sehe  Buchhand- 
lung zu  Kopenhagen.  Hier  tauschte  der  des  materiellen  Berufs  Ueberdrttssige, 
schon  in  Leipzig  litteraris(  hen  Kreisen  genähert  und  journalistischer  Debütant, 
Nvohl  unter  dem  Eindrucke  des  \'erkehrs  nut  H.  Chr.  Andersen  und  Henrik 
Hertz  die  Schriftstellerei  ein.  Zurückgekehrt,  machte  er  mit  26  Jahren  das 
Abiturientenexamen  und  studirte  wider  des  Onkels  Willen,  .somit  auf  Feder  und 
Unterricht  angewiesen,  in  Leipzig,  wo  er  auch  Dr.  phil.  wurde.  Seit  1846 
schrifbtellerte  er  als  Uebersetzer,  Publicist  und  selbstständiger  Dichter  eifrig 
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und  gelangte  1S54  durch  die  genannte  Vennählung  nichl  nur  in  gläniende 
Verhältnisse,  die  ihn  jeglicher  Sorge  enthoben  und  seinen  Ktterarischen  Lieb- 
habereien freien  Spielraum  Hessen,  sondern  auch  in  ausgesuchte  gesell- 
schaftliche Beziehungen.  Vielseitig  hat  er,  angesehen  und  persönlich  ganz  un- 
abhängig, an  vier  Jahrzehnte  gewirkt,  bis  ihm  die  einzige,  über  alles  theure 
Tochter  und  kurz  danach  die  geliebte  Gattin  gestorben  und  sich  der  betagte, 
(loch  durchaus  rüstige  Mann  der  Verwendung  des  grossen  Vermögens  zu 
idealen  ^'erfiigungcn  liingab.  Das  Testament  setzte  /um  Haupter])en  die 
Stadt  Ik'tliii,  der  er  lan;/e  als,  treu  der  freisinnigen  Sache  ergebener,  Stadt- 
verordneter, zum.il  in  Schul-  untl  Wohlfahrtsausschüssen,  auch  in  dem  Asyl- 
Verein  für  Obdachlose  und  iti  dem  für  Volksbäder,  gedient  hatte,  für  humani- 
täre Zwecke  ein,  bes<ir.Ui>  »ur  Ausbreitung  und  Ausgestaltung  von  Volks- 
bil)li()tliekeu  mit  einem  Iclcrmann  täglich  zugänglichen  Lesesaal  seine 
Mugst  hrift  Volksbiblioiheken  in  Hngland  .  1896).  Ferner  bedachte  er 
die  »Deutsche  Shakespeare-Gesellschaft^,  deren  emsiges  Mitglied,  auch  im 
Vorstande,  er  seit  der  Gründung  1864  gewesen,  mit  einer  beträchtlichen 
Stifhing,  sowie  seiner  umfänglichen  Shakespeare -Hiidierei.  Seit  Jahren  trug 
er  den,  vom  Weimarer  Grossherzog  verliehenen,  Professor-Titel . 

Als  freischopferischcr  lielictrist  war  L.  insbesondere  lyrisch  thatig.  Seine 
»Gedichte«,  wohl  bis  vor  1843  hinaufreichend,  1870  gesammelt,  1872  und 
1886  vermehrt  aufgelegt  —  eine  4.  erweiterte  Ausgabe  verhinderte  der 
Tod  —  zeigen    Gewandtheit  und  Fülle,    Maass  in  Form,   Gedanke  (Sinn- 
spruche'    und   Stimmung    Halbballadcnl.     Als  Virtuosen   der  Gelcgenheits- 
poesie  bekundeten  ihn  i.  Ii.  die  1890,  1Ü93,  1896  vertraulich  dargebotene 
»Reimchronik  der  Fraktion  der  Linken«  der  Berliner  Stadtverordneten- 
versammlung und  die  vielen  Lieder  des  »Meisters  vom  Stuhl«  zu  Freimaurer- 
festen.    L.'s  Freunde  erstaunte  1893  rcizeufle   kinderkundige  Hüchlein 
»Von    vielen    kleinen  Siebensachen,  die   Kuren  Kitern  Sorge  niai  hen  ,  mit 
Zeichnungen  von  Wold.  Friedrich  \2.  Aufl.  1895;.    1875  ersciuen  ein  kleines 
und  frisches  Lustspiel  in  2  Acten  »Ein  Hochverräther«,  unter  dem  meta- 
thetischen  Pseudonym  Aug.  Olfer,  als  Hühnenmanuscript,  wie  1876  der  ein- 
fache, kna|>pe   einartii^'e  Sc  hwank,   frei   iiat  Ii  dem  (?)  italienisc  hen  Originale 
^Kin  Genie  .     Seit   dem  .Aufenthalte   in   Koi)enhagen  hatte  siel»  I..  nach- 
drücklich mit  den  skandinavischen  Sprachen  und  Litteraturen  beschäftigt  und, 
vornehmlich  aus  dem  Dänischen,  fleissig  und  gut  verdeutscht.    U.  a.  Henrik 
Hertz    Kong  Renes  Datter     mit  andauerndem  Erfolge  (seit  1846  über  an 
Dutzend  Auflagern,  desselben     Svcnd  Dyrings  Hus'    (1848),  ausser  diesen 
Dramen  mancherlei  von  Hertz    Vorbild  Joh.  Lud.  Heiberg,  2.  B.  dessen 
apokalyptische  Comödie  »Eine  Seele  nach  dem  Tode«'  (1861),  mit  charakteri- 
sirender  Vorrede.  1856  agitirte  er  dafür,  die  berühmte  Handschrift  von  Ulfilas 
gothisdier  Bibel  in  Upsala  jiluitolitbographisch  zu  vervielHiltigcn.    T^ir  Durch- 
führung /erschlug  sich  trotz  l  .'s  ( )|ifer\villigkeit  an  den  durch  Subscribenten 
nicht  gedeckten   Kosten   und    seine  63   ergebnissreichen   ^^vgl.  L.'s  Artikel 
»Eine  Lesart  im  Codex  Argenteus' ,  Ztschr.  f.  vergleichende  Sprachforschung  VI, 
193—201)  Glasplatten  warten   in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  noch  heute 
fier  .Auferstehung.     N<)rdgernianis(  he  Union    und    eine   Deutsdiland^  befür- 
wortet ti.is  Hell     I)euts«lie  Kinfliisse  in  Daiu-mark      1S6.?  ,  ein  X'ortrag  wie 
»Das  Weib  in  der  Ge.sellschaft«  ^1881),  wo  seine  milde  .\rt  nut  geschichtlichen 
und  psychologischen  Gründen  vermittelt. 

T..*8  Theilnahme  und  Arbeit  gehörte  aber  seit  1853  in  erster  IJnie  Shake- 
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speare.  Indem  er  den  britischen  L)i<  litcrfürsten  mcnsdilidi  und  ästhetisc  h 
verehrte  und  verschiedene  Probleme  der  Shakespeare-Forschung  auch  philo- 
logisch in  Angriff  nahm,  hat  er  durch  eine  Reihe  eigener  Untersuchungen 
und  textkritische  Glossen,  durch  Drucklegung  wichtiger  Documente,  durch 

feinfühlige  l'cbersctzungcn,  durch  Anzeigen  und  Anregungen  anderer,  nament- 
lii  h  ;>u<  h  durch  (he  seit  tSyq  >im  Auflrage  Itesorgte  Reda<  tion  des  Jahr- 
buciis  der  deutschen  Shakespeare-Gesellschaft  (XV— XXXIV)  unser  Wissen  und 
Verständniss  des  gewaltigen  Genius  vielseitig  gefördert.  Das  Wichtigste  davon: 

»Beiträge  und  Verbesserungen  zu  Shakespeares  Dramen  nach  handschriftlichen 
Acndcrinij^cn  in  einem  von  Collier  aufgefundenen  Kxe?npl;ire  der  Folio- Ausgabe  von  1632 
für  (teil  lieutschcn  l\\t  he.uhciteU  (1853);  »Die  IJeliussche  Kritik  der  von  Collier  auf- 
gefundenen alten  Ii.iiKls<iiril'tlichcn  Emendationen  zum  Shakespeare  gewtirdigt«  (1853); 
»Shakespeares  Corioliinus.  Die  Deliu-iM-lie  Au«)^'al>e  dieser  'l'rag'xlie  kritisch  lieleiichtct« 
(180IJ;  »Die  neue  englische  Textkritik  des  Miakespearc«  (Jhrbch.  I,  1864^;  »W,  Sbake- 
•pnre's  (Oriolanui.  Edited  .  .  .«  (1864);  »Shakespeares  I'rauen-Ideale«  (1869);  »Shake« 
spcarc«;  Antonius  und  Cleopatra.  Auf  Crundlane  der  '1  iecksohen  L'ebcrsetzung  neu  be- 
arbeitet und  iilr  die  Huhnc  neu  eingerichtet«  (1S70;  vgl.  K.  Frenzel,  berliner  Dramaturgie, 
I  »Shakespeares  Macbeth,  neu  Ubersetzt«  (mit  bedeutsamer  Einleitung,  1871: 

in  der  Neulic.irlieitiinj^  dc^  Schlejiel-TieckM  licn  Uebersctzunfiswerks  der  Dtsch.  Sh.-Gsllsch. 
XII,  163  ft'.);  »Kour  cha]>ter's  of  Nortbs  IMutar«  h  ...  as  sourccs  to  Shakespeare's  tragedies 
G)lioUnus,  Julius  Caesar,  Antony  and  Cleopatra  and  parlly  to  Hamlet  .and  Timon  of 
Athens«  (1878);  »Sliakt-jicnre,  das  \'<)lk  und  die  Narren«  CJhrbih.  W,  1880',;  »Be- 
merkungen Uber  neue  1  cxlausgaben  (el»d.);  vbhakcspeares  <  )vid  etc.«  (Jhrbeh.  XVI,  iSSi^; 
»Eine  Concordanz  der  Shakespeare-Noten«  (Jhrbeh.  XX,  1885};  » Vcrzeicbniss  noch  zu  er- 
klnrender  oder  noch  ^-u  emendirendcr  Tcxt-I.csarten«  (ebd.);  »Shakespeare-Notes«  (1885); 
»lliUümittel  bei  L  ntcr>iK hungen  Uber  Shakespeares  Sonette«  (Jhrbeh.  XXIII,  188S); 
»Paiallel-Zühlung  der  (]lobe  Edition  und  ersten  Folio«  (ebd  );  »Shakespeare  und  Goethe« 
nhrbch.  XXIV,  18S9);  ».Rückblick  a<if  das  25  jährige  Bestehen  der  Deutschen  Shakespcare- 
Gcscllschatt«  (ebd.);  »koscnkrant/.  und  (Mildenstern«  (Jhrbeh.  XXV,  1S90);  »< ictlügelte 
Worte  und  volksthUmlich  gewordene  Aussprudle  aus  Shakespeares  dramatischen  Werken 
tusammcngestellt«  (Jhrbeh.  XXVII,  1892);  »Kuno  Fischers  Hamlet-c  f  Ilirbcli.  XX\'III,  i^^'iy). 
L.S  vielen  kleinere  Notizen,  .Mtscellen,  Referate,  Nekrologe  verzeichnen  die  Register  des 
»Jahrbnchs«,  dessen  periodisch  erneuertes  General-Register,  auch  der  Catalog  der  Bibliothek 
der  »Dtsch.  Sh.-Ges.«  Shakespeares  Sonette  18,  40,  71,  76  sind  verdentscht  in  Leos 
»Gedichten«,  2.  Aufl.  S.  220    229,  in  der  3.  noch  weitere. 

Personliche  Eindrucke.  Miitheiliingen,  l)esonders  Leoscher  Schriften,  seitens  Frl.  He- 
lene Bril,  die  treu  und  vcr«tändi\is>\ (dl  dem  Wittwer  zur  Seite  st;ind  und  d.iN  Hauswesen 
leitete,  borgfaltiger  Nekrolog  von  seinem  langjährigen  Freunde  Albert  Cohn,  Shakespeare- 
Jhrbch.XXXV  (davor  Bildnis«)  281—294.   Notitcn  der  Berliner  Zeitongtblttter  nach  dem 

Ludwig  Frankel. 

Unkart,  Gustavs  kaufmaiinis(  her  Organisator,  *  25.  Juli  1842  zu  I.eob- 
schütz,  -1-2  2.  Februar  1898  zu  Hatiiburg.  Sohn  eines  l'farrers,  wuclis  er  zu 
Neuhaus  bei  Sonneberg  i.  Hi.  auf,  ist  aber  durch  die  vielen  Arbeitsjahre, 
die  er  in  der  grossen  Handelsmetropole  an  der  Kibemlindung  zugebrac  ht  hat, 
und  die  umfängliche  einschneidende  Wirksamkeit  zu  dunsten  der  dortigen 
Geschäftswelt  ganz  Hamburger  gewonlen.  1S70  NWirdc  V.  in  die  »Verwaltung« 
(d.  i.  Vorstand)  des  »Vereins  für  Handlungscommis  von  1858  in  Hamburg« 
dem  er  sieben  Jahre  als  Mitglied  angehört  hatte,  gewählt  Der  Verein  zählte 
damals  3000  Mitglieder,  eine  ftir  jene  Zeit  bemerkliche  Ziflfer.  Bis  zu  U/s  Tode 
war  diese  auf  55  000  gestiegen;  ausser  dem  allgemeinen  merkantilen  Auf- 
schwünge unfl  den  günstigen  Zcitverhaltnissen  hauptsächlich  durch  l'.'s  un- 
ablässige energische  Thätigkeit.  Denn  in  den  22  Jahren,  während  deren  er 
den  Vorsitz  gefuhrt  hat,  entwickelte  sich  der  Hamburger  Verein  zum  grüssten 
kaufmännischen  Institut  der  Erde,  an  den  unter  Zurechnung  seiner  Zweig- 
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grttndun^en  nur  wenige  menschliche  Genossenschaften  an  Mitgliedmahl  und 

Ausdchr.nni;  des  Wirkungskreises  heranreichen.  Er  betrieb  zuerst  die  Stellen- 
vermittlung in  wciieston  Linien  und  zeigte  damit  t  incii  tdattcn  \\\'<x,  dor  jtrak- 
tisclicn  Soc  ialpolitik  di's  Staates  mit  positiver  Hille  unter  dieArnie  zu  grellen.  Alle 
verwandten  tiegen.seitigkeiis-L  niernehmungcn  des  deutschen  Kaufmannsstandes 
lehnen  sich  daran  an.  Die  Pensionskasse  des  Hamburger  Vereins,  dessgleichen 
den  andern  Muster,  besass  bei  U.'s  Abiehen  an  7000  Mitglieder  und  4'/,  Mill. 
Mark  \'erniögcn.  In  dieser  vorbildlichen  Organisation,  die  ihre  (»rösse  und 
Vollkommenheit  /um  besten  1  heile  ihm  verdankt,  concentnrte  sieh  sein 
Denken  und  Streben,  ruhte  und  nährte  sich  seine  Kraft.  Aber  U.'s  I  mblick 
zog  auch  die  Tausende  von  Handelsangestellten  ins  Bereich  seiner  Sorge, 
die  nicht  dem  Ilamhurger  Verein  angegliedert  oder  ähnlich  /usammengcfasst 
waren.  Sein  Werk  wird  fortdauern,  in  seinem  Sinne  wachsend,  uml  eine 
»Unkart-Stiftung«    für  bedürftige  Haiulelsbetlissene  seinen  Namen  verewigen. 

Nachruf  (mit  Bildniss  nach  einer  Hamburger  Photographie)  von  A.  M.  i.  d.  »Garten- 
laube« 1898,  Nr.  17,  Beilage.   Nekrologe  in  den  Hamburger  Ti^eszeitangen. 

Ludwig  Fränkel. 

Heerklotz,  Adolf,  l'olitiker  und  Erzähler,  *  13.  Juni  1823  in  iiürnchcn 
bei  Oedeian  im  Vogtld.  (der  Vater  Carl  Gotüob  war  Steiger  auf  der  nahen 
Grube  Johannes),  f  31.  (oder  30?)  Januar  1898  zu  Dresden.    Nach  Absol- 

vinmg  des  flymnasiunis  /u  Freiherg,  wohin  der  Vater  als  Obersteiger  ver- 
setzt worden,  liesn«  hte  er,  vom  Studium  der  Hergwisscnsrhnften  auf  der 
i'reiberger  Akatlemic  sehnell  abgekommen,  1844  —  47  als  l'hilolog  und 
Theolog  (dies  gab  er  später  auf)  die  Universität  Leipzig.  25  Jahre  alt 
w  urde  H.  na<  h  dem  Staatsexamen  an  der  Realschule  zu  Annaberg  ange- 
stellt. Wie  fast  die  ganze  gebildete  Jugend  zog  ihn  die  danialit:e  I  rei- 
lieitsstroinunir  in  ihren  Hann,  unrl  als  feuriger,  alle  begeisternder  Redner, 
zumal  als  Dbinann  ties  demokratischen  vVaterlandsvereins  für  liuchholz 
und  Annaberg,  spielte  er  eine  eindrucks>,  ihm  verhängnissvolle  Rolle. 
i84()  rückte  er  beim  Ausbruche  des  Aufslandes  an  der  Spitze  von  Frci- 
s<harlern  nach  Dresrlen,  wurde  nach  Niederwerfung  der  Revolution  im 
Mai  1849  in  Aimaberg  verhaftet  und  mit  Hilzschold,  Haustein,  Ciölz  vmd 
Stützner  auf  Schloss  Wolkenstein  internirt.  Wie  diese  entging  er  lang- 
jähriger Zuchthausstrafe  nach  einem  halben  Jahre  durch  die  Flucht.  Er 
schlug  sich  nach  Brüssel  durch  und  wirkte  da  mehrere  Jahre  als  Lehrer  der 
franzosischen  und  englischen  Sjtrache,  als  Trivatdocent  an  fler  l'^nivcrsifa.t,  so- 
wie als  Schriftsteller.  Nach  dreijähriger,  ihn  ni(  ht  befriedigender  Thätigkeit 
als  Professor  an  der  Akademie  zu  Lausanne  (1854—57)  lebte  er  wieder  in 
Brüssel  und  kehrte  1864  nach  der  Generalamnestie  ins  Heimathland  zurück. 
Kr  fand  in  Dresden,  am  damals  weitberühmten  Dr.  Krausex  hen  Institut  eine 
l,elirerstelle,  iku  h  des>en  Aufhisung  aber  fristete  er  durt  h  neus|»rat  hlii  hen 
ttiterricht  untl  etwas  .Si  hriftstellerei  nothdiirfiig  sein  Dasein.  1895  erst 
wandelten  sich  die  materiellen  Sorgen  des  licscheidenen,  längst  schwer  augen- 
leidcnden  Mannes  in  traute  liebe  Pflege  duK  h  Aufnahme  in  das  »(iim/stift  ^ 
der  Stadt  Dresden,  wo  er  arm,  aber  hoch-eKhtet  starb.  —  Ausser  in  .\bt- 
arbeit  an  wis>ensrhaftlichen  Hlattem  —  seine  betra<  htungen  liber  die  l  )dy>sec 
/.  Ii.  errangen  viel  Anerkennung  —  bekundete  sich  sein  hochsirebender  Geist 
mannigfach  belletristisch.  Insbesondere  sind  zu  erwähnen:  das  romantische 
Kpos  »Janthe.   Episode  aus  dem  Tscherkessen-Kriege«  Geissen  1858),  eine 
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mit  Zugrundelegung  geschichtlicher  Angaben  in  Hollenstedts  Die  \'ölker  des 
Kaukasus«  in  Ottave  Riinc  geschriebene  I.iehes-  und  I  leldenhistoi  ie  von  iS.ji: 
vtin  Frühling.  Novelle;.  (Hriissel  und  Ostende  1861,  II. 's  X'ater  gewkhneti, 
ein  etwas  sentimental -sensationell  behandeltes  modernes  Abenteuer  vom 
Genfersee;  »Wallonisch  und  vlämisch.  Novelle«  (ebd.  1862),  wie  die  vorige 
aus  selbstgeschautem  Milieu  erwachsen,  Scenen  aus  dem  Belgien  des  vorigen 
Äfenschcnaltcrs,  kitht  zur  Dorfgesciiirhte  ansetzend,  etwas  weichhth  wie 
»Ein  Frühling«,  aber  auch  glatt  und  höchst  gewählt  stilisirt,  wie  alles,  w;is 
wir  von  H.  kennen.  Selbstständige  Bücher  Hess  er  sonst  nicht  drucken. 

Originalnittbeilungen  des  Gatten  der  Schwester  H.,  die  1857-58  das  Exil  mit  ihm 

thcilfe,  Obt'rpostsccrctiir  C.  C.  Meyer  in  Drc-dcn.  Notiz  i.  d.  'I'odtenschau  der  ^Illustrirtcn 
/.in.«  Nr.  2850  V.  10.  Febr.  189S,  S.  162;  kurxcr  Artikel,  sichtlich  authcnti.sch  i.  »Lci|i/.|{. 
Tagcbl.«  Nr  61  v.  4.  Febr.  1S98.  4.  Big.,  S.  888.  Eio  Nekrolog  i.  d.  »Deutschen  Wacht« 
(Dr^deu)  blieb  mir  unsugänglicb.  Ludwig  Fränkel. 

Pirazzi,  Emil,  politisch-religiöser  rublicist  und  Dramatiker,  *  3.  August 
1832  zu  Oflenbach,  f  ebd.  8.  Januar  1898.  Enkel  eines  Piemontesen, 
Grunders  der  noch  bestehenden  Firma  G.  Pirazzi  und  Sohne  zu  Offenbach, 
und  Sohn  von  Joseph  P.  (1799 — 1868),  der  sich  in  den  Dreissigem  und 
Vierzigern  durch  lyrische  Veröffentlich ungcti  in  'ragesl)lattem,  besonders  aber 
1845  durch  Hegriindung  der  ersten  deutschkathobsc  hen  (lemeinde  Sfidwest- 
dcutschlanüs  in  Ottenbach  (^Schrift  P.'s  darüber  1895)  bek.innt  machte.  Früh 
ins  Geschäft  der  Familie,  dessen  Theil-  und  Inhaber  er  später  ward,  ein-» 
getreten,  reiste  er  1851  zur  Londoner  Weltausstellung,  1856-57  nach  Griechen- 
laiul  und  Aegypten  mit  dem  berühmten  Ethnologen  Ad.  liastian,  zurück  über 
Siul-ltalien  und  -Frankreich,  1861-62  nach  l'lorenz  und  Rom.  Die  ersten 
(Jcdichte,  Platensche  Sonette,  schrieb  P.  wahrend  einer  Cur,  ilerbst  1851. 
In  die  Oeffentlichkeit  trat  er  zuerst  mit  einem  Vorspiel  zum  50.  Todestage 
Schillers,  9.  Mai  1855,  das  im  Berliner  Opernhause  von  Auguste  Crelinger 
und  anderwärts  vor^'etragen  wurde,  dann  bei  der  ( >ft'enba(  lier  l-  eier  von  Schillers 
lüo.  (ieburtstage  i8i;q,  i^wo  auc  h  ein  Hyminis  miiks  \':iicr^,  gedruc  kt  S(  hiller- 
Denkmal«,  1860,  II  273  f.,  gesungen  wurde)  mit  der  1  estiede.  Seitdem  war  i*. 
im  Öffentlichen  Leben  unermüdlich  thätig.  Seine  nachdrückliche  Theilnahme 
an  Entstehung  und  Ausbreitung  des  »Nationalvereins«  i85C)-6o  zog  ihm  eine 
kurze  ( 'icianuinssstrafe  zu.  i  *^?  ?  hatte  er  in  seiner  Vaterstadt  einen  Zweig- 
verein der  Sthillerstiltun-;  he.^irundel,  1858  rief  er  die  Freireligiöse  Stiftung  ; 
mit  ins  Leben,  1861  den  Deutschen  Schützenbund ^  unter  der  Aegide 
Emsts  von  Coburg-Gotha.  1864  und  1865  trat  er  zuerst  activ  politisch  auf, 
mit  einer  zw  eimaligen  littcrarischen  Kundgebung  für  die  Schleswig-Holsteiner. 
1872  bekamplte  er  mit  selbstgcsammeltcn  Stimmen  des  Mittelalters  wider 
die  Papste  und  ihr  wellliches  Reich«  die  römisc  he  Kirc  he,  liei  allen  politisciien 
Wahlen  seiner  Heimath  betheiligte  sich  P.  rege,  in  nationalliberaler,  anti- 
soiialischer  Richtung.  Um  seine  Geburtsstadt  hat  er  sich  auch  durch  die 
urkundlich  sorgsamen  '^Bilder  und  (leschiehten  aus  Offenbaclis  Vergangen- 
heit I  Festsc  hrift  zur  i.  hess.  Landesj^ewerbeausstellung  187c)  verdient  gemac  ht ; 
Über  em  Drittel  handelt  nach  locaien  (Quellen  über  Goethes  Beziehungen  zu 
I.ili  und  Offenbacher  Freunden.  —  Als  Dichter  war  P.  vorzugsweise  Drama« 
tiker;  seine  Stücke,  deren  bedeutendstes  (Gottschall,  D.  dtsch.  Nationalliiter. 

Auf!  ,  ]y,  82  '  Kienzi  der  'l'ribun  1  187,^  ',  verzeic  hnet  authcntisdi  Kürsc  hners 
Uitcraturkalen  der  ^^zuletzt  XX,  1898,  S.  1007;  mit  den  wichtigsten  übrigen 
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Schriften:  darunter  die  lyrisch -epische  Hau])tsammlung  »Im  Herbste  des 
Lebens    (1888"^  lunl  frcirclii^iose  Aj^itationsschriftcn. 

Kurzer  Abriss  bei  lirUmnicr,  »Lex.  dUch.  Dichter  u.  Prob.  d.  19.  Jbrfa.«  4  III  225. 
Zahlreiche  Zeitangsnotlzea  unmittelbar  nach  deim  Tode  (ausfährlichcr  Nekrologe  »Offen- 
bacber  Zcitunf,'«  v.  10.  i.  1898,  Nr.  7,  Feuilleton  von  rn),  mir  nebst  den  Schriften  meist 
durch  die  Wittwe  zugänglich,  desgleichen  eine  handschriftliche  »(auto)biographischc  Skizze« 
von  1887.  Zum  Drama  »Gittfin  Chateaubrian«,  vgl.  F.  Wehl,  15  Jahre  Stuttgarter  Hof- 
tbeaterleituitg,  S.  539 — 543. 

Ludwig  Frankel. 

Blngmann,  C.  F.,  Superintendent  der  Hesriachen  lutherischen  Freikirche, 
•  aa.  Februar  1822  in  Oberrossbach,  f  16.  Februar  1898  in  Höchst  a.  d.  Nidda 
Kin  Sohn   der  rauhen   obcrhessisrlicn  Uerge   liat  H.  Zeit  seines  Lebens,  von 
Anfang  seiner  gei^tliclien  Thatigkcit  im  Sturnijahre  1848  an  bis  zu  seinem 
Ableben  als  Haupt  und  Superintendent  der  »lutherischen  Freikirche  in 
hessischen  Landen«,  das  Heil  und  Ideal  wahren  Christenthums  in  einem 
Lutherthum  gesucht  und  mit  glühendem  Fifer  vertreten,  dem  in  zaliem  und 
starrem   l^estlialtcn   an    recbtgläu])iger     Reinheit«    der  Lohre   ni<  hts   so  vcr- 
abscheuunghwurdig  erscheint,  als  wie  der  Anschlus.s  an  die  friedlichen  Kinheils- 
gedanken  und  -Ordnungen  einer  landeskirchlichen  »Union«.   Schon  in  seinen 
ersten  Jahren,  als  er  1849  eben  Pfarrer  in  Höchst  an  der  Nidda  im  Bezirk 
Wiesliadcn  ge\vf)rden  war,   rief  er   mit  gleii  hgeri(  htrtcn  Tartcifreundcii  die 
lutherische  Einigung«,  einen  Bruderbund  streng  luihcrisi  h  gesmnter  (jeistlii  her 
und  I^ien  ins  Leben.    Nach  der  Annexion  Hessens  durch  Preussen  trieb  er 
den  Widerstand  gegen  die  unirte  Kirchenverfassung  zum  Aeussersten.  Nach 
mehrfacher  Suspension  von  Amt  und  Gehalt  erfolgte  cndlic  !i  am  25.  Juni  1875 
seine  Absetzung  wegen   Renitenz   gegen  die  neue  kirc  hliche  \'erfassung  vom 
6.  Januar  1874.    Ein  Theil  der  Gemeinde  hielt  aber  an  ihm  fest  utui  wurde 
von  ihm  ruhig  weiter  bedient.   Dass  er  wiederholt  wegen  unbefugter  Au»> 
Übung  von  Amtdiandlungen  zur  Rechenschaft  gezogen  wurde,  konnte  ihn 
weiter  nicht  beirren.    Fndlich  wurde  es  ihm  unmöghch  gemacht,  in  Höchst 
noch  eine  Wohmmg  zu  finden.    So  /.<ig  er  nadi  dem  etwa  eine  Stunde  ent- 
fernten Dorfe  Stammheim   und  seine  Getreuen  kamen,  wenn  geistliche  Ver- 
richtungen vorlagen,  nach  wie  vor  zu  ihm.    Nach  10  Jahren  hatten  sie  es 
durch  ihre  0])ferwilligkeit   und   brüderliche  Beihülfe  von  Aussen  so  weit  ge- 
braiht,    dass   ein   eignes  l^farrhaus   und   eine  eigene  neue  Kirche  in  Höch.st 
dem  Ausgesperrten  sit  h  aufthat.     St)  kehrte  B.  im  Winter  1885  nadi  Höchst 
zurück,  um  von  hier  aus  die  Leitung  der  gesanuutcn,  sowohl  im  Ciros.sherzog- 
thum  als  in  Kurhessen  bestehenden  altlutherischen  Freigemeinden  weiterzu- 
führen, bezw.  neu  zu  übernehmen.    1877  war  er  von  den  ersteren  zu  ihrem 
Superintendenten  erwählt  worden;  1893  unterstellten  si<h  ihm  die  letzteren 
und  bildeten  nun,  unter  ihm  oberhirtlich  zusannnengcsi  blossen  die  lutherist  he 
Freikirche  in  hessischen  Landen«.  Auch  im  hohen  Alter  noch  ungebeugt  und 
bekennerfreudig  wurde  er  kurz  vor  seinem  Eintritt  iiis  77.  Lebensjahr  seinem 
kämpfereichen  Leben  durch  den  Tod  entrissen. 

Kohlschmidt. 

Böttcher,  Karl  Julius,  Pastor  emer.,  *  it.  Mai  183t   in  Dresden, 

f  12.  März  1898   in   Niederlossnitz.    B.   begann   seine   geistliche  Laufbahn 

iS^S  als  IHaconus  in  Keii  heiilsu  h  in  der  sa<  hsisrhen  Kreishaiiptmaimschaft 
Zwickau.     In  den  Kämpfen  der  sachsischen  Landeskirche  um  die  Abrc- 
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nuntiationsformel  im  Taufritus:  Entsagest  Du  dem  Teufel  etc.  trat  er  als 
eifriger  \'crtlici(li;.ici-  ihrer  Beibehaltung  hervor,  »von  vielen  vcrliistcrt  und 
fast  von  allen  verlassen  .  1865  übernahm  er  sodann  «las  l'f;\rranu  in  'l'annen- 
herg  hei  (icyer,  von  wo  er  aber  bereits  1868  nach  Riesa  im  Dresdener  Bezirk 
ühcrsicclclte.  Doch  auch  hier  kam  es  bald  zu  erbitterten  Kämpfen  7.wis(  hen 
ihm  und  dem  Rirchenvorstand,  die  erst  mit  seinem  Weggang  (1876)  nach 
S,i(  hscnburg,  wohin  er  als  Pastor  und  Anstaltsgeistlicher  berufen  w  urde,  ein 
Ende  nahmen.  H.  war  langjähriger  Redacteur  des  freihitherischen  Pilger 
aus  Sachsen«,  der  unter  seiner  Leitung  zu  einem  vielgelesenen  Organ  des 
sächsischen  Lutberthums  emporgedieh.  Auch  wird  ein  zusammenfassendes 
Werk  von  ihm  über  die  deutschen  evangelischen  Kirchen  »Germania  sacra« 
als  werthvoll  gerühmt. 

»Ev.  luth.  Kircbeiueituog«  1898  Nr.  131  »SKchs.  Kirchen-  u.  Schulhlatt«  i.S()8. 

Kohlscbmidt. 

Ciaassen,  Johannes,  *  34.  October  1835     Königsberg  i.  Pr.,  f  9.  April 

1898  in  Calw.  Ein  litterarisch  ungemein  productivcs  I.cben  hat  mit  «lern 
Tode  des  bekannten  'rhe<)so|ihen  und  Herausgebers  des  ("alwer  Hibellexicons«- 
C.  i^rscudonym:  Claravallensis,  auch  Clarissa)  seinen  Abschluss  erreicht.  Be- 
reits seine  ersten  Publicationen  aus  dem  Jahre  1866  »Tragie  und  Triumph« 
und  »Staat  und  Erziehungswesen  verrathen  den  Probleme  suihenden  und 
relijiiös-ethisrh  sie  vertiefenden  Cleist.  Sein  erstes  und  eiueiitliches  Haupt- 
werk ist  seine  Phil()S()|)hie  der  Freiheit.  Kine  Weltan.schauun^  im  l  ic  hte 
der  Wahriieit  ^Giilersloh  1877,  Bertelsmann),  die  er  1887  in  II.  Auflage  er- 
scheinen liess.  Zu  den  praktisch-kirchlichen  und  sittlichen  Fragen  der  Zeit 
nahm  er  das  Wort  in  seinen  Abhandlungen  »Der  Dom,  der  Kirchenbau  und 
•  lio  ( leisteskirc  he  1  iSSo\  der  vielgelesenen,  unter  obengenanntem  Pseudonym 
herausgegebenen  Hrost  hure  Die  seehs  Giftbaume  im  deutschen  l  eide  imd 
der  Lebensbaum^  \,i88i},  einem  Essay  Kunst  und  Schauspiel«  (1883),  seiner 
Kritik  »Die  drei  Grundschäden  der  evangelischen  Landeskirchen  und  der  Weg 
zu  ihrer  Heilung  ;iS86\  sein  Aufruf  Reinheit,  Einheit!:  (1887),  endlich 
unter  dem  glei<  hcn  l'seudcmym  Claravallensis  eine  recht  krafti^^e  und  heftige 
theologische  Polemik  gegen  Albrcchl  Kitschl  Die  falsthmünüerische  Ihcoiogie 
A.  Ritschis  und  die  chrisdiche  Wainheit«  (1891). 

Ein  dankenswerthes  Verdienst  hat  er  sich  unstreitig  weiter  erworben  durch 
die  Herausgabe  uiul  Pearbcitung  der  Werke  Jacob  Boehmes,  des  (lorlit/er 
Schustcr-'rheoso[>hen  1886  7',  sowie  der  <les  Magvis  des  Nordens  Ham.mn 
(11.  Aufl.  1888)  und  des  französischen  I  heosophen  Louis  Clauile  de  St.  Marlin, 
(1891^  indem  er  mit  der  Wiedergabe  ihrer  Werke  immer  eine  Darstellung 
ihres  Lebens,  ihrer  Entwiekclung  und  Bedeutung  im  Zusammenhang  ihrer 
7x\i  -ni'!  f'ir  Heute  verband.  Kbenso  gab  er  eine  zweibändige  Ik'.irl  eitung 
Vdii  I  r.in/.  \  on  Baaders  l  eben  und  theosophisi  lien  W  erken  als  Inbegriff 
christlicher  Philosophie,  Vollständiger  .Auszug  in  geortlneien  Kinzelsatzen^x 
heraus  (1886/7),  und  femer,  als  besonderes  Schriftchen,  aus  sämmtlichen 
Schiiften  des  MUnchener  N.ituriiieosojihen  ausgezogen  I  ra?i/  von  Baa<lers 
(ledanken  über  Staat  und  ( lesells(  haft,  Revolution  und  Reform  (1800'. 
Srhatzbare  Beitrage  zur  l.itteraturges<  hi(  hte  aus  seiner  I'eder  simi  die  Mono- 
graphien «Annette  von  Droste-Hulshotf  (1879,  II.  .Aufl.  1883;,  »Lessings  Leben, 
Theologie  und  Philosophie  (1881),  »Dantes  Leben  und  Liebc'c  (1882), 
»Bogatzkys  Leben  und  Lieder  (1888).    In  eigenen  poetisch-prophetischen 


24» 


ClaMften.  Förster. 


Stimmen  hat  er  seiner  Natur-  und  Weltanschauung  Ausdruck  gcj^eben  —  nach 

den  dichteris(  lion  Anfänjjen  1873  —  75  T  iliciikranz  ,  -»Wüstcnahrc-n  ,  Unver- 
klungen«  —  in  seiner  Abhandlung  »Sicbcnfahigc  Natur-liclrm  htung«  (,1884) 
und  insbesondere  eingehend  in  den  Dichtungen  »»Schöpfungsharfe«  (1893) 
»Himmelsschlttssel«  (1895),  in  dem  dreigetheilten  »Schöpfungsspiegel«  (1896/7), 
der  die  "Welt  von  Licht  unrl  Farben,  der  Kräfte  und  Elemente,  der  Pflanzen 
/.usammens(  hauen  und  chin  h  sie  hin(hirchscliauen  hissen  will  zur  theosojibisc  hen 
Einheit  in  (iott.  Seine  letzten  Dichtungen,  in  denen  die  l'one  seiner  jungen 
Jahre  widerklingen,  er  aber  doch  sich  bereits  auf  den  Abschied  einrichtet, 
sind  die  »Leidensbluincn  (1896)  und  die  »Heimathsstimmen<  (1897V  Speciell 
biblische  'I'hcmen  sind  \<)n  ihm  im  gleii  licn  ( leiste  behandelt  in  den  Sieben 
Sen(lschrcil)cn  der  ( XTeiibarung  St.  Johannis  vuul  flic  Kireliengeschichtc 
^1889)  und  in  seinem  letzten  Werke  Das  Evangelium  nach  Johannes.  Ein- 
leitung. Erstes  Capitel  erläutert«  (1897).  Mag  auch  das  Meiste  von  seinen 
Werken  vom  Strome  der  Zeit  im  neuen  Jahrhundert  hinwegges|>ii]t  sein,  seine 
fleissij,'cn  nionnf;rni)his(  hen  Rei»rc)(Uu  tionen  und  vor  Allem  sein  Bibellexicon 
werden  sicher  in  Vieler  Hunde  bleiben. 


Förster,  Theodor,  Superintendent,  ()ber|)farrer  und  Professor,  Dr.  theol., 
*  j.S.  Januar  iH/^t^  in  I.üt/cn,  t  28.  August  iStjS  in  Halle  a.  S.  }•".  entstammte 
einem  alten  Pfarrergeschlecht,  dxs  durch  6  (»enerutionen  hindurch  in  ununter- 
brochener Linie  der  deutsch- evangelischen  Kirche  Sachsens  manch  wackeren 
Diener  gegeben  bat.  Doch  ist  wohl  bei  keinem  seiner  Vorväter  die  Lebensarbeit 
so  vielseitig  gewesen  und  der  frühe  Tod  noch  in  der  l'ülle  der  Manncsjahre  so 
viel  betrauert  worden,  als  das  Hinscheiden  <les  Hallenser  Superintendenten 
und  Professors,  dem  es  tloch  vergönnt  war,  iiber  30  Jahre  —  und  ein  Viertel- 
jahrhundert in  leitender  Stellung  —  mit  reichen  Gaben  des  Geistes  und 
Charakters  .seiner  Kirrhe  zu  dienen.  Nach  Abschluss  seines  Studiums  und 
weilerer  Vorbereitimg  für  den  mit  begeisterter  Liebe  erwählten  T  ebcnsberuf 
trat  er  1R66  als  l'rediuer  und  Inspec  inr  am  I )omcandi(latenstil't  in  Merlin  ins 
geistliche  Amt  ein,  1869  iibernahm  er  die  Stelle  eines  Archidiatonus  in  den» 
freundlichen  Städtchen  Stolberg  am  Südharz.  1872  erfolgte  seine  Berufmig 
als  l'farrer  imd  Superintendent  in  Grossjena  bei  Naumburg,  1877  sein  Eintritt 
in  die  Stadtgeistlichkeit  von  H  ille,  zunächst  als  Diarnnits,  von  1R80  an  als 
( )l)erjifarrcr  an  der  Marienkirt  he  und  Stadtsupermtendent.  Zugleii  h  w  urde 
ihm  als  Kreisschulinspector  die  Aufsicht  über  das  Schulwesen  der  Ephorie 
übertragen,  und  er  verstand  es,  mit  all  diesen  in  vorbildlicher  Pflichttreue 
verwalteten  Aemtem  audi  1  <  >  h  eine  fruchtbare  akademische  Lehrthätigkeit  zu 
verbinden,  zu  der  ihm  (h.t(  h  die  Kmennunt;  zum  ansserordentli«  hen  Professor 
die  (Gelegenheit  gegeben  ward.  Unter  seiner  Leitung  als  Vorsitzender  des 
Kirchbauvereins  ist  Halle  um  zwei  neue  Kirchen,  das  Stephanus-  und  Johannes- 
kirchspiel, bereichert  worden;  die  Gründung  einer  dritten  Parochie,  zu 
St.  Paulus,  hat  er  noch  in  seinen  letzten  Jahren  angebahnt.  Was  er  durch 
geistvoll  packende  Predigten  und  in  unermüdlicher  Seelsorge,  insbesondere 
auch  in  Fürsorge  für  die  heranwachsende  Jugend  und  ihre  religiöse  Erziehung, 
zur  Hebung  des  Gemeindelebens  seiner  Hetmathsstadt  beigetragen,  was  er 
weit  id)cr  deren  Kreis  hinaus  als  einer  der  Führer  der  evangelischen  Mittel- 
|.nrici  am  kirchenpolitischen  1  eben  seiner  Provinzialkirche  und  der  j)reussischen 
l.andeskirche  mitgearbeitet  hat,  was  ihm  als  thatkräfttgem  Milgliede  des 
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pAangelisdien  Hundes  und  des  (.jusUiv  Adolph-Verenis  niit^uhclfcn  ver^ionnt 
war,  was  von  ihm  auch  der  gelehrten  Welt  durch  eine  reiche  Reihe  tOchtiger 
historischer  und  praktischer  W-röffentlichungen  geboten  worden  ist,  dem  ist 
bei  seinem  Abichen  in  cr^'icikiulen  Nachrufen  thinkbarer  Ausdruck  verliehen 
worden.  Kine  AutVnhiuny  seiner  zahlreichen  litterarischen  Arbeiten  wenigstens 
darf  duch  auch  hier  nicht  leiden.  Eröfthet  wurden  sie  1865  mit  einer  Disser- 
tation »De  doctrinaDionysiiMagni « ,  der  1 869  eine  Centenarschrift  zum  Gedächtniss 
de»  refonnfireundlichen  Papstes  Clemens*  XIV.  »Eine  Papstwahl  vor  100  Jahrenc 
folgte.  Passelbe  bdir  brachte  ihk  Ii  eine  verdiensllit  he  Arbeit  über  den  ersten 
der  gro.s.sen  grie(  hischen  Kirchenvater,  C  hrysostonnis,  aus  seiner  l  eder.  In 
einerweiteren,  1874  folgenden  Monographie  »Drei  Erzbischöfe  vor  1000  Jahren  < 
brachte  er  die  drei  kraftvollen  fränkischen  Kirchenflirsten  und  Vorkämpfer 
(Ur  kirchliche  Reform  und  nationale  Selbstständigkeit  gegen  römisch-päpstliche 
Arroganz  und  Idololatrie:  Claudius  von  Turin,  Agobnrfl  von  l.von  unfl 
Hinkmar  von  Rheims  zu  lebensvoller  Darstellung.  Mit  welcher  Antheilnahme 
er  auch  die  innerkatholische  romfreie  Bewegung  der  Gegenwart  verfolgte, 
bezeugt  ein  werthvoller  Auisats  in  den  »Deutsch-evangelischen  Blättern«  von 
1879  über  »Die  gegenwärtige  Lage  des  deutschen  Altkatholicismus.^  Eines 
seiner  wissenschaftlich  bedeutenrlsten  Werke  ist  die  Darstellung  des  Lebens 
und  Wirkens  des  Uischofs  Ambrosius  von  Mailand«.  (1884),  das  ihm  die  Er- 
nennung zum  Dr.  theol.  hon.  causa  von  der  Hallenser  Facultät  eintrug.  1887 
und  1893  gab  er  »Evangelische  Fredigten,  eine  Gabe  fttr  die  Gemeinde«  her« 
aus,  denen  sich  1895  »Neue  Predigten  über  das  Vaterunser  unter  dem  Titel 
»Ihr  sollt  mein  Antlitz  suchen  ans<  hlossen.  Das  Jahr  iSqi  wurde  ihm  Anlass 
zu  einer  geschichtlich  wohlorientirten  polemischen  Broschüre  gegen  J)en 
Heiligen  Rock  von  Trier«  und  1895  behandelte  er  »Luthers  Wartburgjahr« 
nach  seiner  P>edeutung  für  die  (beschichte  der  deutschen  Reformation  und 
die  Kntw  i(  kelung  des  werdenden  Reformators. 

Von  dem,  was  er  für  die  liereicherung  des  evangelischen  Religionsvuucr- 
richts  in  Schule  und  Kirche  gewollt  und  geleistet  hat,  giebt  das  gemeiivsam 
mit  Kalke  von  ihm  bearbeitete  Religionsbuch  für  evangelische  Schulen«,  das 
1807  die  9.  Auflage  erlebte,  und  wohlausgcwählte  »60  C.i  s(  hi(hten  aus  dem 
Alten  Testament  für  Sonntagsschulen«  18061  Zeugniss.  Li  den  P»e\ s(  jdag'schen 
»Deutsch-evangelischen  Blattern«,  unter  deren  eifrigsten  Mitarbeitern  er  zahlte, 
hat  er  nicht  selten  und  immer  massvoll  besonnen  und  gewichtig  zu  den 
zeitbewegenden  theologischen  und  kirchlichen  Tagesfragen  das  Wort  ge- 
nommen. Ausser  der  bereits  genannten  Arbeit  über  den  Altkatholi(  ismus 
notiren  wir  sein  Votum  über  »Bedeutung  imd  (Gebrauch  fies  apostolischen 
Bekenntnisses  im  Cultus«,  »Vier  Jahre  Culturkampf«,  »Ein  Capitel  preussischer 
Kirchenpolitik«,  »Katholische  und  evangelische  Heidenmission«,  »Land  und 
Staat  in  ihrem  Verhältniss  zum  geistlichen  Amt«.  Wie  auch  den  ausser- 
(ieutschen  kirchlichen  Dingen  sein  dauerndes  Interesse  zugewendet  war,  ist 
zu  ersehen  aus  den  Aufsätzen  ^  Die  thcologist  h-kir(  hliclie  Kntw  i<  kelung  in 
der  Schweiz  in  den  letzten  50  Jahren«  und  »Die  römisch-katholische  Kirche 
in  den  Niederlanden«  (im  Anschluss  an  Nippolds  gleichnamiges  Werk).  Aus 
der  Vergangenheit  für  die  Gegenwart  zu  lernen  und  zu  lehren,  ist  er  in  den 
Beitragen  Zur  Kirchengeschiclite  des  i  S.  Jahrhunderts-  und  ;  Joseph  JI.  und 
Pius  VI«  bemüht.  —  Erst  nach  langem  qualvollem  Leiden  hat  der  Tod 
diesem  vielthätigen  Leben  ein  Ziel  gesetzt. 
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Gocschcn  Adolph,  (Jcncral.supciintcnclcnt,  Dr.  theol.,  *  am  20.  Februar 
1803  in  Königsberg,  f  am  27.  Mitrz  1898  in  Harburg.  Seine  Kindheit  und  Jugend 
verlebte  (1.  in  lierlin  in  vielbewegter  Zeit,  in  der  die  Stürme  der  Freiheitskriege 
iinverficsslirh  an  dem  (lemütb  des  zehnjalirigen  Knaben  vorüberzogen.  Zum 
Studium  der  Tbeolfi^'ic  bezog  er  jedocb  die  Hannovcr'sche  1  andesvuiiversii.1t 
CiüUingen,  wo  derzeit  der  jüngere  Planck  als  Kxeget,  Stäudlin  als  Ethiker 
und  Eichhorn  als  Vertreter  der  Orientalia  das  Erbe  des  alten  Rationalismus 
mit  neuem  Geist  zu  beleben  verstanden.  33jährig  empfing  G.  die  Ordination; 
in  den  nächsten  3  Jahren  (1827 — 1829)  war  er  als  Repetent  am  (löltinger 
Stifte  thätig  und  wurde  von  da  a!s  AnstalLsgeistlicher  an  das  Zuchthaus  in 
Celle  versetzt.  Hier  erwuchs  ihm  eine  besonders  schwierige  Aufgabe  gegen- 
über einer  grösseren  Anzahl  Hannover'sdier  Beamten,  die  wegen  ihrer 
Opposition  gegen  die  vom  König  Emst  August  vollzogene  Aufhebung  des 
Staatsgrundzebntes  dort  inhaftirt  waren.  Doch  hat  er  der  Ineraus  erwachsenden 
eigenartigen  scelsorgcrUt  hen  und  gesellschaftli(  heii  Ptlichten  sich  getrcvilirh 
angenommen  und  mit  viel  Geschick  und  Tact  entledigt.  Auch  hat  die  von 
Elisabeth  Fry  getragene  und  ihm  persönlich  von  ihr  selbst  bei  einem  Besuche 
in  Celle  nahe  gebrachte  Bewegung  zur  Fürsorge  für  Strafgefangene  und  ent- 
lassene Sträflinge  an  ihm  einen  warmen  Freund  und  Förderer  gefunden;  wie 
er  auch  die  damals  in  iKMUschlantl  noch  wenig  vertretene  Sache  der  Heiden- 
mission durch  oftenihclie  \ Orlräge  zu  heben  suchte.  1856  fiihrte  ihn  sodann 
eine  ehrenvolle  Berufung  als  Generalsuperintendent  des  alten  Fürstenthums 
Lüneburg  und  Harburg  Dannenbergischen  Theils  nach  Harburg.  Göttingen  ehrte 
ihn  dabei  durch  Verleihung  der  theoldiiisclien  Doctorwfirde.  Nahezu  30  Jahre 
lang  hat  er  da  in  Segen  gewirkt  und  si(  Ii  in  seinem  milden  und  doch  ent- 
schiedenen Character  viel  Liebe  luid  Anerkennung  erworben.  82  Jahre  alt 
trat  er  endlich  bei  der  Neuorganisation  der  Hannover'schen  Kirchenbehörden 
im  Jahre  1885  in  wohlverdienten  Ruhestand,  blieb  aber  auch  von  da  an 
noch  als  Mitarbeiter  seines  in  Harburg  als  Landratli  thäiigcn  Sohnes  bei 
Friedigung  von  Kirchen-  und  S<  luil^'achen  gerne  und  sachkundig  mitbetheiÜgt. 
Km  sanfter  Tod  hat  seinem  I  eben  das  Knde  gebracht. 
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Xitzsch,  Friedrich  August  Berthold,  Professor,  Dr.  thcoI.,  *  iq.  Fel>ruar 
i.S^^j  in  Ponn,  f  21.  L)e(  ember  iS<)8  in  Kiel.  I  )cr  Sohn  eines  als  Theolog 
wie  als  Kirclienmann  gleich  beriihmten  und  hochgeacliielen  Vaters,  schien  N. 
anfänglich  doch  durchaus  nicht  das  schon  vom  Grossvater  her  tiberkommene 
Krbe  seines  gelehrten  theologischen  Hauses  übernehmen  zu  wollen.  Nach 
einer  lebhaft  angercLiten  ]incsievollen  Jugend  in  der  rheinischen  l'niversität- 
stadt  Üonn  uiul  iiirct  hciili<lun  l  ingebimg,  wo  er  bis  zu  seinem  15.  Jahre 
inmitten  einer  Weit  voll  geistiger  Interessen  und  geistvoller  Persönlichkeiten 
aufwuchs,  war  er  entschlossen,  nachdem  er  mit  der  Uebersiedelung  seines 
Vaters  nach  Berlin  verpflan/t  war,  beim  Uebergang  in  das  akademische 
Studium  zunächst  der  Philologie  sich  zu  widmen.  Kr  hörte  bei  Trendelenburg, 
]'>(»eckh  und  Ranke  philosophische  und  historische  Collegien.  Doch  wusste  au<  Ii 
sein  Vater  den  jungen  \ielseitig  emplanglichen  Studenten  an  seinen  Hörsaal 
zu  fesseln.^  Als  er  im  3.  Semester  nach  Halle  ging,  war  er  fttr  das 
theologische  Studium  gewonnen.  Neben  llioluck  haben  dort  Hupfeld,  Julius 
Müller  und  Thilo  die  betretene  Bahn  ihn  weiter  geführt.   Nach  2  Semestern 
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kehrte  er  nach  Herlin  zurück,  um  hier  unter  Ikn^stenherj: ,  Vatke  und  der 
Leitung  seines  Vaters,  so  heterogen  diese  Tersönhc hkeiten  waren,  getreuhch 
und  fleissig  weiter  zu  arbeiten.  Dass  er  dabei  das  Interesse  fUr  das  humanistisch- 
historische  Gebiet  nicht  verlor,  bezeugen  seine  ernsten  Studien,  denen  er  bei 
Curtius  oblag.  Als  eine  erfrischende  Bereicherung;  s(  hlosscn  sich  zwei  Studien- 
semester in  seiner  lieben  rheinischen  Vaterstadt  an,  wo  lileek  und  Steinmayer, 
Rothe  und  Kit:>chl  einen  verstand niss vollen  jünger  an  ihm  fanden,  ins- 
besondere Rothe  mit  seinen  feinsinnigen  Vorlesungen  Uber  Ethik  und  das 
I.^ben  Jesu,  Ritschl  mit  der  um&ssenden  Art  seines  dogmatischen  Con- 
vcrsatoriums.  Brandis  und  der  geistig  bewegte  Kreis  um  ihn  sorgten  für 
seine  Ideale  im  Reich  des  Schönen.  Weiter  folgten  zwei  Semester  in  Berlin, 
die  nun  dem  Abschluss  seiner  akademischen  Lehrjahre  galten.  1855  bestand 
er  die  tiieologische  Candidatenprüfung  und  übernahm  bald  danach  als  Colla- 
borator  am  Grauen  Kloster  in  Berlin  sein  erstes  vorbereitendes  geistliches  Amt 
Doch  nur  für  ein  Jahr.  Seine  Veranlagung  wie  seine  vielseitige  Bildung  drängte 
ihn  zur  akademischen  Laufhahn.  Im  Juli  1.S50  habilitirte  er  sich  in  der 
theologischen  Facultat  der  ]5crlincr  Hoc  hsi  hulc  uiul  führte  sich  durch  eine  ein- 
dringende Arbeit  über  »das  System  des  Boeihius  und  die  ihm  zuge.schriebcnen 
theologischen  Schriftenc  (1860),  die  er  seinem  Vater  zur  Feier  seiner 
50jährigen  Lehrthätigkeit  widmen  konnte,  m  die  gelehrte  Welt  ein.  N. 
suchte  darin  den  seither  mannigfach  wicderliolten  und  modificirten  Nachweis 
zu  fuhren  imd  zu  erhärten,  dass  der  ehedem  als  Märtyrer  katholischer  Re<  ht- 
gläubigkeit  vielgefeierte  Verfasser  »der  Stimden  der  Andacht  des  Mittelalters,« 
der  Trostschrift  de  consolatione  philosophiae,  der  durch  seine  lateinische 
Uehersetzung  und  Commentirung  des  aristotelischen  Organen  der  eigentliche 
WL'^bereitcr  der  mittelalterlichen  Scholastik  geworden  ist,  vielmehr  eklektisc  her 
riiil()S()j»h  als  chrisili(  h  hestinmiter  Thcoloj,'  ist.  dass  sein  System  durc  haus  auf 
dem  Boden  der  antikheidnischen  Philosophie  erwachsen,  nichts  Christliches  an 
sich  hat,  ja  nicht  einmal  mit  der  christlichen  Lebensanschauung  recht  verträglich 
erscheint.  —  Kine  fünf  Jahre  si);itcr  von  N.  puhlicirte  Schrift  über  »Augusiins 
Lehre  vom  Wunder«  war  glei(  hfalls  der  Bestreitung  und  Cnrrcctur  einer  her- 
gebrachten Ansicht  gewitlmet,  dass  nämlich  Augustin  unter  dem  Wunder 
nicht  versteht  eine  nur  scheinbare  Ausnahme  vom  Naturgesetz,  das  wir  in 
seiner  ganzen  Tiefe  und  Weite  eben  nicht  verstünden,  sondern  einen  wirk- 
lichen »objectiven  Widerspruch  gegen  den  vorausgesetzten  geschlossenen  Zu- 
sammenhang der  Naturordnungen  ;  doch  ist  das  Motiv  zu  diesem  Wider- 
spruch nicht  etwa  in  einer  Willkür  (lottcs,  sontlern  in  seinen  der  natur- 
gesetzlichen Ordnung  tiberlegenen  und  iibcrgeordneten  Heilszwecken  zu  Anden. 
Auf  diese  bedeutsame  Schrift  antwortete  die  theologische  Facultat  von  Greifs- 
wald 1866  mit  der  Verleihung  der  Doctorwürde  und  zwei  Jahre  darauf 
wurde  N.  als  ordentlicher  Professor  nach  Giessen  berufen.  Hier  folgte  den 
beiden  genannten  Monographien  1870  ein  zusammenfassender  f'Mundriss 
der  christlichen  Dogmengeschichte«,  hei  dessen  erstem,  nur  bis  zum  Kingang 
des  Mittelalters  führenden  Theil  es  jedoch  verblieb.  In  diesem  Compendium 
suchte  er,  wiederum  auf  neuem  eigenartigen  Wege,  im  Gegensatz  zu  der 
bfahcrigen  nach  loci  theologici  zergliedernden  Darstellungsweisc  der  Dogmen- 
gesthidite,  den  gesammten  Stoff  um  die  Lehre  von  Person  und  Werk  Christi 
zu  gruppiren  und  das  characteristische  Selbstgefühl  der  alten  katholisdicn 
Kirche  über  ihren  Lehrtypus  ans  Licht  zu  stellen.  1872  folgte  er  einem 
Rufe  nach  Kiel,  das  ihm  zu  einer  über  25jährigen  Lebensarbeit  die  eigent- 


Digitized  by  Google 


NiUsch.  Polstorff. 


liehe  Heimath  wcnicn  suliic.    Zum  lAitheijubiiaum  brachte  er  von  hier 

aus  eine  gediegene  Festschrift  über  Lutheis  Verbältniss  zu  Aristoteles.  188g 
bot  er  in  einer  Rectoratrede  eine  feinsinnige  Untersuchung  über  »die  Idee  und 
die  Stufen  des  Opferkultus«  als  licitrag  zur  allgemeinen  Rcligionsgosc  liirluo. 
Zwisrhcnein  i\oss  eine  Reihe  von  dogmenhistorischen  Artikeln  für  iler/oj:> 
Realencyclopädie  (^sowohl  in  II.  als  in  III.  Auflage)  .aus  seiner  I-eder;  des- 
gleichen ein  Aufsatz  über  »die  Aufklärung  des  18.  Jahrhunderts«  (in  der 
»Zeitschrift  für  Kirchengeschichte«)  und  eine  Anzahl  kleinerer  Publicationen 
»voll  Biklunf^'sfrcundlichkeit,  WeltofTenheit  und  eines  tiefen  ethischen  Mcalismus 
seines  (hirduuis  (icutschcn  rhristenthumsa ;  ein  liebenswürdiger  Aulsat/  in 
den  »(irenzboten«  über  -Poesie  und  Religion  in  der  neueren  deutschen 
I^itteratur«  (1879)  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Novalis  und  der 
Romantik;  eine  eindringende  Auslegung  der  »Schlussworte  des  Goetheschen 
Faust«  (Preiissische  Jahrbücher  LVI") ;  eine  in  edlem  nationalen  und  liberalen 
Geist  t^ehnltone  Erörterun;;  zur  ( 'lest  hi*  lue  der  Ent^ickelung  des  tleutschen 
Nalionalbcwussiseins,  besonders  im  1 8.  Jahrhimdert  (»Nord  und  Siid«  1^93^; 
eine  kraftvolle  Kritik  der  »Weltanschauung  Friedrich  Nictzsche's«  (»Zeitschrift 
für  Theologie  und  Kirche«  1 897),  dessen  Irrgänge  er  treffend  mit  dem  Bilde 
beschreibt:  »Der  Dichter,  vor  den  Wagen  der  IMiilosophie  gespannt,  ist  we 
ein  wildes  l'ferd  durchgeganj^en  und  hat  die  i 'hilosci] »hie  umgeworfen«  .  Doch 
als  N.  s  eigentliclies  litterarisches  Lebenswerk  ist  sein  iSSc)— iS()2  ])ui)licirtes 
»Lehrbuch  der  evangelischen  Dogma tik-.;  zu  bezeichnen,  von  dem  bereiLs 
1896  eine  II.  Auflage  zu  besorgen  ihm  die  Freude  ward.  In  der  That  ist 
Geist  und  Durchführung  dieser  echt  evangelisch  weitherzigen  und  in  die 
Tiefe  gehenden  Darstellung  des  ( hiistlichen  ( "dauliensinhaits  fast  in  allen 
theoldgisc  hen  Parteilagern  gleich  sehr  anerkannt  worden;  man  rühmte  die 
Zuverlässigkeit  in  der  Bearbeitung  der  Litleratur,  die  klare  und  knappe 
Fassung  der  Probleme,  die  genaue  Wiedergabe  der  zu  Wort  kommenden 
Autoren,  die  jiräcise  Herausstellung  der  Punkte,  in  wie  weit  ein  Consensus 
erzielt  ist,  die  solide  dogmcnges(  hi(  htlic  lie  1  undirung,  die  cliaractervolle 
Selbstständigkeit,  die,  wenn  au(  h  ohne  kräftig  iniiiulsi\  e  Kuiseiugkeitcn  doch 
mit  den  Mitteln  tier  Sprache  und  (iedanken  unserer  Zeit  im  besten  Sinuc 
apologetisch  wirkt.  So  wird  sein  Werk  dem  edlen  frUhvollendeten  Manne 
noch  auf  lange  hinaus  einen  Namen  unter  den  Besten  seiner  Zeit  bewahren 
helfen,  und  die  Art  seines  freien  inid  frommen,  nüchternen  und  tiefen,  \<ir 
allem  tief  eihisdien  (  Itristentlnmis  wird  hofientlich  noch  immer  im  deutschen 
Volke  treue  Freunde  und  Krben  linden. 

»Deutsch-evangeliscbc  Blätter«  1899,  Heft  II,  S.  116—133. 
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Polstorff,  Johann  Friedrich  Theodor.  Su])erintendent  und  C'onsistorial- 
Kath,  Dr.  theol.,  *  21.  Februar  1824  in  Hemmendorf,  f  7.  Marz  1898  in 
Güstrow.  Von  Geburt  Hannoveraner  und  auf  dem  Gymnasium  in  Hildes- 
heim und  der  (iöttinger  Landesuniversität  vorgebildet,  hat  der  verstorbene 
Superintendent  von  (Süstrow  doch  in  seiner  gan/.cn  Lebenszeit  dem  Mecklen- 
burger Tande  angehört,  w<»hin  er  nach  Absciiluss  seiner  Studien  ums  Jahr 
184S  als  Hauslehrer  kam.  Nach  kurzer  Thatigkeit  als  l'farrverwescr  wurde 
ihm  der  Posten  eines  Geistlichen  am  Criminalgctängniss  in  Bützow  über- 
tragen und  ihm  so  früh  reichlich  Gelegenheit  geboten,  das  geistliche  Amt  in 
einer  seiner  schwierigsten  Aufgaben  kennen  zu  lernen.    1853  erhielt  er  den 
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Ruf  als  Archidiaconas  nach  Parcbim  und  führte  nun  dne  Schwester  Th.  Kliefoths 
als  Gattin  heim.   Hier  gestaltete  sich  bald  sein  Verhältniss  zu  seinem  Super- 

iiiu  ndenten,  dem  nachmaligen  Oberkirchenrath  Schliemann,  zu  einem  äusserst 
heimlichen.  So  wurric  er  auf  dessen  Vorsc  lilai(  bereits  1S5Q,  erst  35  Jahre 
alt,  zum  Superintendenten  der  grossen  Diuccse  (iüsirow  bestellt,  an  die  oberste 
Stelle  unter  70  Pfarrern,  deren  bei  weitem  grosserer  Theil  natürlich  an  Alter 
und  Amtserfahrung  ihm  weit  voraus  war.  Doch  fast  40  Jahre  lang  hat  er  dort 
mit  l'msicht  und  Knergie  seinem  Amte  vorgestanden  und  flir  die  gesammten 
kirchlichen  Angelegenheiten  Met  klenbur<,'s  sich  Verdienste  erworben,  für  die 
ebenso  die  Laiidesgcistüi  hkeit  als  drei  seiner  I.andcstursten  wanne  Worte 
ehrender  Anerkennung  gefunden  haben.  In:»  Consistorium  und  insbesondere 
ins  oberste  Kirdiengericht  berufen  und  mit  dem  Vorsitze  bei  den  Candidaten- 
Prüfungen  betraut,  hat  er  jedenfalls  einen  bedeutsamen  Einfluss  auch  auf  den 
heutigen  Charnctcr  des  Mecklenburger  Kirchenwesens  auszuüben  verstanden. 
In  jugcndli(  her  Rüstigkeit  bis  in  s  hohe  Alter  hinein,  wusste  er  vor  Allem  die 
jüngeren  Geistlichen  an  sich  zu  fesseln  und  durch  eignes  llcissiges  Studium 
zumeist  auf  dogmatischem  Gebiet,  auf  dem  Philippi  zunächst  bestimmend  auf 
ihn  einwirkte,  hielt  er  selbst  sein  unentwegtes  Lutherthum  von  einer  starren 
todten  Kinseitigkcit  und  Verknöcherung  frei  und  auf  einer  angemessenen 
wissenschaftlichen  Hohe.  Kr  hat  den  Doctorhut,  mit  dem  Rostock  ihn  ehrte, 
mit  wohlverdienten  Khren  getragen.  Ein  leichter  i  od  nach  kaum  verspürtem 
und  beachtetem  Unwohlsein  hat  ihn  wenig  l  äge  nach  seinem  74.  Geburts- 
tage abgerufen,  in  stattlichem  Leichenbegängniss,  bei  dem  auch  die  theolo- 
gische Facultät  und  zahlreiche  Behörden  seines  /weiten  Vaterlandes  vertreten 
waren,  ist  ihm  weit  über  die  drenzen  seines  engeren  Wirkungskreises  hinaus 
ein  letztes  Khrcnzeugniss  naihgerufen  worden. 
»AUg.  Ev.-luth.-Kirchcnzeitung«  189S  No.  12. 

Kohlschmidt. 

Sombart,  Anton  Ludwig.  Ciconieter,  I.andwirih  inid  Abgeordneter, 
*  14.  September  iHi6  auf  dem  Kiiier^utc  Iiaus-Hru<h  bei  Hattingen  in 
Wcslphalen,  f  10,  Januar  1898  in  Elberfeld.  Seine  Vorfahren  väterlicher- 
seits sind  während  des  vorigen  Jahrhunderts  als  Kauflierm  und  Rathsherm 
in  Elberfeld  nat  hweisbar ,  und  wahrscheinlich  als  Refugies  aus  Frankreich 
Kndc  des  17.  Jahrluinderts  eingewandert;  tlie  mütterlichen  Ahnen  (Dulsberg) 
gehen  auf  niederdcutsrhL'n-hollandis(  hen  l'rsprung  zurück.  S.  hat  seine  Kind- 
heit, bis  zum  16.  Jahre,  auf  dem  Ciuie  seiner  Kitern,  wo  er  von  Hauslehrern 
unterrichtet  wurde,  verbracht,  und  ist  dann  noch  weitere  itinf  Jahre  inWest- 
phalen  verblieben,  zunächst  auf  dem  Realgymnasium  zu  Duisburg,  wo  er 
1835  das  Abiturientenexamen  1>estand,  dann  in  Essen,  wo  er  als  IJaueleve 
beschäftigt  war.  Seine  persönliche  Kiuenart  wird  wesentlirh  dunh  diese 
früheste  Umgebung  erklart.  Er  blieb  der  Sohn  der  roten  Erde  sein  Leben 
lang  mit  dem  ausgeprägten  Sinn  für  festgefügte  Ordnung,  wie  er  sich  nirgends 
wieder  so  häufig  findet  als  im  Lande  des  Hofschulzen.  Sein  weiteres  Leben 
gehört  äusserlich  und  innerlich  der  l'rovinz  Sachsen,  in  der  er  vom  Jahre 
i'S37  ^''^  '^^75  gelebt  und  gewirkt  hat.  Als  Beruf  wählte  S.  /.ut\achsi  die 
in  der  Zeit  der  Separationen  und  GemeinheitstheiUmgen  besonders  reizvolle 
und  einträgliche  Thätigkeit  des  Geometers,  die  er  bis  zum  Jahre  1848  in 
Genthin  und  Hettstädt  im  Mansfelder  Gebirgskreis  ausgeübt  hat,  und  die  er 
■eines  sich  stetig  verschlimmernd«!  Augenleidens  wegen,  das  ihn  in  seinem 
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Alter  fast  erblinden  liess,  schliesslich  aufgeben  musste.  Während  dieser 
Periode  seines  Lebens  erwarb  S.  die  feldmesseriscben  Kenntnisse,  ohne  die 

er  die  Haviptaiifj^Mhe  seines  Lebens,  die  j)racliscbe  Colonisationsthati^keit, 
nicht  hatte  durc  hfuhcn  können.  Kine  Kette  von  Umstanden  führten  S.  aus 
der  Beamtenlaulbahn  mit  dem  Jahre  1848  in's  politische  und  practisciie  Kr- 
werbsleben  hinein.  Im  Revolutionsjahr  wurde  er  zum  Bürgermeister  des 
Städtchens  Ermsleben  am  Harz  gewählt,  wo  er  dann,  zvmachst  zwei  Jahre 
als  Bürgermeister,  dann  als  Landwirtli  und  Zuckerindustrieller  bis  zum  Jahre 
1875  an  der  Spitze  der  von  ihm  begründeten  /utkerfabrik  thalig  gewesen 
ist.  Eine  rege  Iheilnahme  an  den  ofi'entlichcn  Angelegenheiten,  vor  Allem 
auch  des  landwirthschafUichen  und  zuckerindustriellen  Beru^tandes,  fand 
ihren  Ausdruck  in  der  umfassenden  Vereinstbätigkeit,  durch  die  die  Krms- 
lebener  Jahre  ausgezeichnet  sind.  In  diese  Zeit  fallt  auch  der  Kintriti  S.'s 
in  <lie  parlamentarische  Laufbahn:  im  Jahre  1.S61  wurde  er  zum  ersten  Male 
in  das  Abgeordnetenhaus  gewählt,  als  Vertreter  des  Mansfelder  Gebirgskreises. 
S.  nahm  seinen  Sitz  im  linken  Centrum  und  ist  der  damit  bekundeten 
Richtung  ~  einem  gemässigten  Liberalismus  —  während  der  ganzen  Zeit 
seiner  parlamentarischen  Thatigkeit,  die  .sich  seit  1867  mehrfacli  auch  auf 
die  Mitgliedschaft  des  Reichstages  erstreckte  und  erst  im  Jahre  1893  ihr 
Knde  fand,  treu  geblieben.  Die  Wandlimg  der  nationalliberaien  Partei  zu 
einer  Schutztruppe  des  ostelbischen  Agrariörthuros,  wie  sie  in  den  1880  er 
Jahren  sich  vollzog,  hat  S.  nicht  mitgemacht:  er  blieb  gut  bürgerlich  gesinnt 
bis  zu  seinem  Ende.  S.'s  Antheilnahme  an  den  Arbeiten  des  jjarlamentarischen 
Lebens  bliel)  auf  die  Erörterung  practischer  Eragen  flcr  Agrar-Industrie-  und 
Handelspolitik  beschränkt;  dafür  waren  auch  seine  Reden  und  seine  Antrage 
stets  durch  eine  grosse  Sachkenntniss  vortheilhaft  ausgezeichnet.  Den  Glanz- 
punkt im  parlamentarischen  Leben  S.'s  bildete  die  Mitgliedschaft  der  Depu- 
tation des  Norddeutschen  Rei  li^t  igs,  welche  am  i8.  Decembcr  1870  dem 
König  von  Preussen  Namens  des  deutschen  Volkes  in  \*ersailles  flie  Kaiser- 
krone anzutragen  berufen  war.  Da  die  parlamentarische  Beschäftigung  in 
dem  späteren  lieben  S.  einen  immer  breiteren  Raum  einnahm,  so  entschloss 
er  sich  im  Jahre  1875  seine  Stellung  in  Ermsleben  aufeugeben  und  aus  dem 
Erwerbsleben  auszuscheiden.  Er  siedelte  ganz  jiach  Berlin  über,  wo  er  bis 
zum  Jahre  1807  gelebt  hat.  N.u  h  dem  Tode  seiner  (i.min,  an  deren  Seite 
er  55  Jahre  gelebt  hatte,  siedelte  er  im  Jahre  1897  nach  Elberfeld  über,  und 
starb  hier  im  Hause  seiner  verheiratheten  Tochter  Ehrenberg  im  Alter  von 
81  Jahren. 

Was  das  Andenken  S.'s  auch  in  weiteren  Kreisen  über  seinen  Tod 

hinaus  wach  erhalten  Nxird,  ist  —  neben  der  Specialfiirsorgc  für  einzelne 
Berufszweige,  wie  den  ( ieomelerstand ,  die  Thierarzte  etc.,  deren  Interessen- 
vertretungen ihren  Dank  ihm  bei  Lebzeiten  schon  durch  seine  Ernennung 
zum  Ehrenmitgliede  ausgedrückt  haben  —  besonders  zweierlei.  Einmal  sein 
Verdienst  um  die  Hebung  der  Zuckerindustrie  und  die  aus  der 
Zuckerindustrie  sich  /u  vielfach  neuen  Eormen  entwickelnde 
l.antlwirthschaft.  In  die  Jahre,  in  der  S.  seiner  Eabrik  und  seinen  d.izu- 
gehorigen  Gütern  vorstand,  f;dlt  die  hauptsachliche  Entfaltung  der  modernen 
zuckerindustriellen  Technik  und  der  intensiven  Landwirthschaft  in  Deutsch- 
land. S.  hat  beide  durch  seine  Sachkunde  und  seine  unermüdliche  Energie 
fördcni  helfen.  Seine  Verdienste  um  die  l'"örderun^  der  I  andwirthst  haft 
fanden  ihre  Anerkennung  in  seiner  Berufung  in  das  Landcsokonümiekollegium 
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sowie  in  das  Directorium  der  1886  begründeten  Deutschen  Landwiriliscliafis- 
gesellschaft,  dem  er  bis  tu  seiner  Uebersiedlung  nach  Elberfeld  angehörte. 
Ueber  seine  Verdienste  um  die  deutsche  Zuckerindustrie  urtheilt  das  Orj^an 
des  »Vereins  der  Deutschen  Zuckerindustrie<  in  einem  Nat  hrufe  an  den  Ver- 
storbenen wie  fol^it:  »Als  Tlieilhaber  der  Zuckerfabrik  Krmsleben  wurde  er 
Mitghed  unseres  Verein.sausschusses,  später  auch  des  Directoriums,  dessen 
I^itung  ihm  als  älterer  Beirath  kurze  Zeit  nach  Riedel's  Tode  oblag,  bis  der 
Nachfolger  in  Person  des  Geheimen  Ober •  Finanzraths  WoHny  in  sein  Amt 
eingeführt  wurde.  Wie  gross  Sombart' s  Verdienste  waren  und  wie  sehr  ihn 
seine  Zeitgenossen  schätzten,  geht  daraus  hervor,  dass,  als  er  wegen  seines 
Ru(ktritts  von  der  Zuckerfabrik  Ermsleben  sein  Amt  niedergelegt  hatte,  so- 
wohl der  Vereinsausschuss,  als  auch  ilie  Zweigvereine  für  Anhalt,  Braun- 
schweig, Egeln,  Halle,  Halberstadt,  Süddeutschland,  Oderbruch  und  Pommern 
und  Schlesien  bei  der  Generalversammlung  beantragten,  Sombart  die  höchste 
Auszcichniuig  zu  erweisen,  welche  der  \'ercin  überhaupt  ihm  crtheilen  konnte, 
indem  seine  laneraiung  /um  l.hrenmitgliede  vorgeschlagen  wurde.  Die 
Generalversammlung  x.u  Magdeburg  erhob  am  16.  Mai  1S76  einstimmig  diesen 
Antrag  zum  Beschluss.«  Eine  zweite  Reihe  von  Bestrebungen  S.'s,  die  seinen 
Namen  in  weiteren  Kreisen  bekannt  gemacht  haben  und  ihm  einen  dauernden 
Platz  in  der  (leschichtc  Deutschlands  sichern,  sind  diejenigen,  die  auf  eine 
Forderung  der  inneren  Colonisation  in  Deutschland  gerichtet  waren. 
Obwuhl  selbst  Grosslandwirih  und  Grossgrundbesit/er,  gehörten  die  S\n4>aLhien 
S.'s  doch  von  jeher  dem  Bauemstande,  wie  er  ihn  in  seiner  Heimath  lieben 
gelernt  hatte.  Den  Bauemstand  auf  Kosten  des  Grossgrundbesit/es  in 
Deutschland  zu  vermehren,  wurde  daher  immer  mehr  ein  I.ieblingsgedanke  S.'s. 
Kr  glaubte,  und  wohl  mit  Recht,  dass  nur  eine  planmassige,  zielbewusste 
Hinuberleitung  der  bäuerlichen  lievölkerungsuberschüsse  Mittel-  und  West- 
Deutschlands  in  das  menschenleere  Ostelbien  dieses  zu  der  Stufe  west- 
europäischer Civilisation,  die  die  Übrigen  Theile  Deutschlands  bereits  erreicht 
haben,  emporzuheben  vermöchte.  Als  ein  gesetzgeberisches  Mittel  zur 
rcirliung  dieses  Zieles  erschien  flie  Wiederermöglichvmg  der  P.egr ii  n  d  u  n  ir 
von  Rentengiitern,  d.  h.  eine  \S leder/ulassung  des  liesiuerwerbs  durch 
Kentenverptlichiung  suitt  der  Kapitalzahlung:  eine  Erwerbsform,  die  seit  dem 
2.  März  1850  in  Preussen  nicht  mehr  zulässig  war.  Den  unermüdlichen  Be- 
strebungen S.'s,  dem  zur  Seite  vor  Allem  der  jetzige  Finananinister  Micjuel 
kämpfte,  ist  es  zu  danken,  dass  dit-  prcussischen  (lesetze  vom  27.  Juli  1890 
und  7.  August  i8qi  nicht  nur  die  lorm  des  Rentengutes  wieder  zuliessen, 
sondern  auch  die  Mitwirkung  des  Staates  bei  der  Errichtung  von  Renten- 
giitern, insbesondere  durch  das  vermittelnde  Eintreten  der  Rentenbanken,  in 
Aussicht  stellten.  Dann  waren  der  inneren  Colonisation  die  Hahnen  frei- 
gegeben, auf  denen  sie  im  letzten  jahr/elint  rüstig  fortgest  hritten  ist.  Was 
aber  noch  mehr  als  die  Forderung  der  Rentcngutsgesel/gebung  den  Antlieil 
S.'s  an  der  Kntwickelung  der  inneren  Colonisation  in  Deutschland  zu  einem 
bedeutenden  macht,  ist  sein  erfolgreiches  Bestreben,  durch  practische  Ver- 
suche die  richtige  Methode  der  Auftheilung  grosser  Güter  in  I?auernguter  zu 
finden.  Schon  in  einer  Schrift  aus  dem  Jahre  1S7.}  betitelt  Die  l  ehler  im 
l'iirrellirungsverfahren  der  königlichen  prcussischen  Staatsdomänen  halte  er 
den  Nachweis  zu  führen  versucht,  dass  das  rroblem  der  rarcellirung  grosserer 
Güter  keineswegs  durch  die  schematische  Eintheilung  des  Are  als  in  eine 
beliebige  Anzahl  von  Baueragütem  gelöst  sei,  sondem  dass  es  eingehender 


oyio^uu  Ly  Google 


256 


Sumbart.  JÖrger. 


Studien  und  mühsamer  Vornahmen  bedflrfe,  um  aus  der  organischen  Einheit 
eines  Rittergutes  eine  Anzahl  neuer  lebensfähiger  Organismen  in  Form  grösserer, 
mittlerer  und  kleinerer  Bauerngüter  —  S.  hielt  diese  Hierarchie  für  jedes 
Bauerndort  lür  die  einzig  gesunde  Gestallung  —  hervorwachsen  zu  lassen. 
Fls  selbst  aber  an  einem  Experimente  zu  zeigen,  wie  es  richtig  angefangen 
werden  müsse,  war  ihm  stets  lebhafter  Wuiwch  geblieben.  Ihm  sollte  Er- 
füllung gebracht  werden,  als  S.  im  Jahre  1885  gezwungen  wurde,  um  den 
Verlust  einer  daraufruhcnden  Hypothek  zu  vermeiden,  fi;is  Rittergut  Steesow 
in  der  Westpriegnitz  zu  erwerben.  Mit  unermüdlichem  Eifer  und  einer 
seltenen  Sachkenntniss,  die  auf  geometrisches,  landwirihschaiüich-technisches 
und  nationalökonomiscties  Wissen  sich  gleichermaassen  stützte,  wurde  auf  diesem 
abgewirthschafteten  Gute  eine  Bauernkolonie  systematisch  angesiedelt,  die 
heute  zu  den  blühendsten  im  deutsc  lu  ii  Vatcrlande  gehört.  \md  ein  Muster 
und  Vorbild  für  alle  zukünftigen  Ansiedelungen  von  Bauernscluiüen  geworden 
ist.  Man  hat  S.  den  »Vater  der  Rentengüter«  genannt,  und  es  mag  nicht 
unberechtigt  sein,  ihn  mit  diesem  ehrenvollen  Beinamen  in  die  Annalen  der 
Geschichte  einzutragen,  wenn  man  seine  gleichmässig  theoretische  wie 
practische  Antheilnahme  an  dem  Colonisationswerk  in  Berücksichtigung  zieht. 

Nekrologe  beim  Tode  S.  brachten  zahlreiche  Tagcsblütter,  u.  A.  die  »Kölnische 
Zeitung«  and  die  »Nationalzeitung«.  Einen  warm  empfundenen  Nachruf  veröffentlichte 
sein  lan^jiiiiri-,'cr  Freund,  Oeconomialrath  Nobbc  in  der  Zeitschrift  »Das  Land«  (J:i1j: nj; 
189S).  Der  Nekrolog  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  der  deutschen  Zucker-Industrie 
(Band  48,  Heft  505)  wurde  bereits  erwähnt  Daselbst  ist  auch  ein  gutes  Bildniss  des 
»alten  Sombartc  rerflffc&tliclit 

W.  Sombart. 

Jörger,  Schwester  Albana,  Generaloberin  der  barmherzigen  Schwestern 

in  Raden,  *  in  Gengenbach  am  17.  November  1839,  f  15.  April  1898  in 
Freiburg.  Sie  erhielt  ihre  l'r/iehung  im  Hause  iles  ihr  verwandten  Professors 
Alban  Stolz  in  Frciburfi,  wurde  in  Strxssburg  im  Jahre  1860  im  Mutterhause 
der  barmherzigen  Schwestern  eingekleidet,  bestand  ihr  Novictat  im  grossen 
Spital  zu  Colmar  und  legte  1862  ihre  Gelübde  ab.  Dann  kam  Schwester  A. 
in  das  klinische  Hospital  nach  Freiburg  i.  Br.,  wo  sie  während  sechs  Jahren 
unter  der  Leitung  von  Professor  Kussmaul  thätig  war.  Von  da  wurde  sie 
als  ()l)eriii  an  das  Krankenhaus  in  Baden  versetzt,  in  welcher  Stellung  sie 
besonders  wahrend  der  Kriegsjahre  1870  71  eine  ebenso  aufopfernde  als 
segensreiche  Wirksamkeit  austtbte.  Nach  1 7  Jahren  ihrer  Thätigkeit  in  Baden 
wurde  Schwester  A.  zur  Generaloberin  der  Schwestern  vom  hl.  Vincenz  von 
Paul  gewählt  und  kehrte  in  dieser  Eigenschaft  nach  Freiburg  zurück,  wo  sie 
nun  vom  Oktober  1884  bis  zu  ihrem  Ableben  sehr  erfolgreich  wirkte,  eine 
Reihe  von  1  ilialanstalten  für  Krankenplicge  gründete  und  62  Stationen  behufs 
der  Krankenpflege  in  kleineren  Spitälern  des  Landes  sowie  zur  Privatkranken^ 
pflege  in  grösseren  und  kleineren  Landorten  ins  Leben  rief.  Ihre  Herzens- 
güte, ihr  Wohlilüiii^keitssinn,  ihre  Gastfreundschaft  und  ihre  echte  Frömmigkeit 
erwarben  ihr  ^'ereh^unp  und  Liebe  weiter  Kreise.  Fine  imcrmüdliche  Arbeits- 
kraft befähigte  sie,  den  grossen  Ansprüchen  zu  genügen,  die  \  on  allen  Seiten 
an  sie  herantraten,  und  war  von  einem  hervorragenden  Org.inisationstalent 
unterstützt.  Unter  den  Vielen,  die  nach  Schwester  A.'s  Tode  der  Ordens» 
genosscnschaft  ihre  Theilnahme  ausspraclien,  war  eine  der  ersten  die  Gross- 
herzofiin  laiisc  von  liaden  in  einem  Schreiben,  das  die  ausgeaseichneten 
üiigenschaftcn  der  Entschlafenen  in  vollem  Umfang  anerkannte. 
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Rossbach,  Georg  August  Wilhelm,  l^nivcrbitatsprofessor  der  klassischen 
Philologie  und  Archäologie,  *  26.  August  1823  in  Schmalkalden,  f  23.  Juli  1898 
in  Breslau. 

Er  erhielt  den  ersten  Unterricht  in  der  Stadtschule  und  dem  Pro- 

^'vmnasium  von  Srhninlkalden,  wurde  sod.mn  von  seinem  Vater,  welrlicr 
Kcclor  des  l'rogyninasivim  war,  weiter  ueltildct,  l)is  er  1840  in  die  ()I)er- 
secunda  des  Gymnasiums  von  l^ulda  aulgcnonunen  wurde.  Hier  übte  unter  den 
Lehrern  Friedrich  Franke,  ein  vortreflTlicher  Schüler  Gottfried  Hermanns  und 
nachmals  Rector  der  Landesschule  zu  Meissen,  den  grössteu  Kinfluss  auf  ihn 
aus.  Ostern  1844  bezo^  er  die  l'nivcrsitat  Leipzig,  un\  Theologie  und  Philo- 
logie zu  Studiren,  wurde  jedoch  schon  im  ersten  Semester  (hircii  (iottfried 
Hermann  ganz  für  die  Thilologie  gewonnen.  Dieser  nahm  ihn  schon  am 
Schlüsse  des  zweiten  Semesters  in  das  philologische  Seminar  und  am  Anfange 
des  dritten  in  die  griechische  Gesellschaft  auf.  Durch  Anton  VV estermann 
wurde  er  zum  Stiulium  der  attischen  Redner,  Historiker  und  Alterthlimer 
angeregt,  durch  Wilhelm  Atlolf  Becker,  dessen  Amanuensis  er  eine  Zeit  lang 
war,  mit  Liebe  zur  alten  Kunst  erfüllt.  Von  Ostern  1846  an  setzte  er  seine 
Studien  an  der  Universität  Marburg  fort  und  zwar  nicht  bloss  unter  Theodor 
Bergk  auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Alterthumswissenschaft,  sondern  auch 
zusammen  mit  seinem  nachmaligen  Freunde,  Collegen  und  Schwager  Rudolf 
Westphal  unter  Johannes  Oildemcister  auf  dem  Gebiete  der  \  crglcichenden 
Sprach-  und  Keligionsw'issei^.schaft.  Letztere  Studien  setzte  er  auch  lort,  nach- 
dem er  im  Mai  des  Jahres  1848  das  Oberlehrerexamen  bestanden  hatte.  Ende 
1849  tc^t  ^  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Hanau  ein»  nahm  jedoch  schon 
nach  einem  Jahre  den  Abschied,  um  die  akademische  Laufbahn  zu  verfolgen. 
Nachdem  er  sich  für  diese  mit  West|)lial  mi  Hause  der  Eltern  des  Letzteren 
zu  Obernkirchen  in  der  Gratsehaft  Schaumburg  vorbereitet  hatte,  ging  er  mit 
diesem  zu  Pfingsten  des  Jahres  1851  nach  Tübingen.  Hier  wurde  er  am 
5.  Januar  1859  zum  Doctor  der  Philosophie  promovirt  und  am  2$.  März 
desselben  Jahres  als  Frivatdocent  der  klassischen  Philologie  und  indogerma» 
nischen  Sprachwissenschaft  zugelassen.  Seine  Vorlesungen,  welche  er  im 
Wintersemester  1852  begann,  nahmen  einen  solchen  l'orlgang,  ilass  er  am 
7.  Februar  1855  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt  wurde.  Die  alU 
^meine  Anerkennung,  welche  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  fonden, 
brachte  ihm  am  37.  August  1856  die  Berufung  an  die  Universität  Breslau, 
an  welcher  er  zum  or<lentlichen  Professor  tler  klassisrhm  T'hilologie  tmd 
Archäologie,  sowie  der  Kloquenz,  zum  Mitdirector  des  |>iulologischen  Seminars 
und  zum  Director  des  archäologischen  Museums  ernannt  wurde,  welche 
Aemter  er  bis  zu  seinem  Tode  bekleidet  hat,  nur  dass  er  sich  1863  von  der 
Professur  der  Eloquenz  entbinden  Hess.  Vor  seiner  l'el)er>iedelung  verheirathete 
er  si<h  mit  der  Schwester  seines  Freimdes  Wt-stpha!.  In  Breslau  wurtle 
seine  Thatigkeit  iuk  h  verschiedenen  Seiten  in  ,\ii>vjiriu  h  geiionnnen,  am  stärk- 
sten durch  sein  akademisches  Anu.  liesonilere  \'erdieuste  erwarb  er  sich 
um  das  archäologische  Museum  der  Universität;  er  vergrösserte  die 
Räume  ganz  erheblich,  brachte  die  Zahl  der  Gyi)sabg(isse  auf  mehr  als  das 
Doppelte,  führte  eine  Neuaufstcllung  derselben  na<  Ii  kunstgeschichtlichen 
(iesichtspunkten  durcli,  verfassle  ("ataloge  der  Sainniluiigen  und  richtete  für 
die  Vorlesungen  unil  Uebungen  ein  Auditorium  im  Museum  ein.  Von  be- 
sonderer Bedeutung  ftir  den  Bestand  des  Museums  und  die  Hebung  der 
archäologischen  Studien  wurde  es,  dass  es  ihm  gelang,  die  werthvolle  Samm- 
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lung  von  Originalen  der  griechischen  und  römischen  Kleinkunst,  welche  der 
Baudirector  des  Königs  von  Griechenland,  Eduard  Schaubert,  zusammen- 
gebracht hatte,  1867  dem  Museum  zuzuführen.   Um  solche  Hörer,  welche 

tieferes  Intc-rc-sse  Air  Archäologie  zeigten,  über  ihre  Studienzeit  hinaus  zu 

fördern,  uriindcte  er  1866  eine  archäologische  Section  in  der  schlesischen 
Ciescllst  hafi  für  vaterländische  Cultur.  In  ihr  wurden  theils  Referate  Über 
hervorragende  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Archäologie  erstattet, 
theils  selbstständige  wissenschaftliche  Untersuchungen  vorgelegt.  Im  Anschluss 
an  das  archaoloj^ische  Museum  vollzog  sich  auch  im  Winter  des  Jahres  1862 
unter  seiner  Leitung'  die  (Iriindung  des  Vereins  für  Geschichte  der 
bildenden  Künste,  weli  her  die  lörtlerung  wissenschaftlicher  Bildung  auf 
dem  (iebietc  der  bildenden  Künste  durch  Vorträge,  Vorlage  und  Publication 
von  Kunstwerken  und  kunstgeschichtlichen  Abhandlungen  erstrebte  und  sich 
rasch  zum  Mittelpunkte  für  die  Mehrzahl  der  Kunstkenner,  Kunstfreunde  und 
Künstler  in  Breslau  entwi(  kelte.  R.  leitete  den  Verein  wie  die  archäologische 
Sc(  tion  bis  zum  Jahre  1869.  Fi  ste  t  er  ernannte  ilm  im  Jahre  1886  zum 
Khrenmitgliede.  In  den  Sitzungen  tlcs  Vereins  verfolgic  er  auch  in  den 
Jahren  1864  und  1865  den  schon  von  Anderen  ausgesprochenen,  aber  immer 
wieder  fallen  gelassenen  Gedanken  der  C.rüi^dung  einer  schlesischen  Kunst- 
akademie luul  eines  Museums  der  bildenden  Künste,  wur  als  Rector 
der  l'niversiiat  Mitglie«!  der  Deputation,  welche  am  20.  November  1866 
Ronig  Wilhelm  I.  eine  be/uglidie  Bittschrift  überreichte,  und  erstattete  im 
Auftrage  des  Oberpräsidenten  Berichte  über  den  vorhandenen  Bestand  an 
Kunstwerken,  worauf  am  30.  November  1868  die  Entschliessung  der  könig- 
li(  lien  Stantsregicrung  dahin  erging,  dass  ein  Provinzialmuseum  mit  Meister- 
aleliers in  Breslau  gcgrinidel  werden  solle. 

Am  28.  Juni  1889  w  urde  K.,  welcher  ein  Ereund  der  musica  sacra  war, 
auch  zum  Director  des  akademischen  Instituts  fttr  Kirchenmusik  er- 
nannt. Auch  um  dieses  erwarb  er  sich  besondere  Verdienste  durch  Ein- 
richtung zweier  confessioncll  geschiedener  Chöre,  des  evangelischen  Johannes- 
chors und  des  lNath(^liscIien  t  ac  ilienchors.  Am  18.  Januar  1877  wurde  ihm 
der  rothc  Adlerorden  4.  Kl.,  am  5.  Mai  1888  der  Charakter  eines  Geheimen 
Regierungsrathes  verliehen. 

Unter  seinen  wissenschafUichen  Leistungen  stehen  diejenigen  obenain, 
welche  sich  auf  dem  (Iebietc  der  griechischen  Metrik  imd  Rhythmik 
bewegen.  Srhon  als  Student  hatte  er  sich  in  diese  Studien  vertieft,  auch 
wusstc  er  Westphal  für  sie  zu  gewinnen  und  in  Tübingen  verband  er  su  h 
mit  ihm  zur  gemeinsamen  Herausgabe  der  »Metrik  der  griechischen  Dramatiker 
und  L3rriker,  nebst  den  begleitenden  musischen  Künsten«,  deren  ersten  Theil 
die  von  ihm  allein  bearbeitete  »Griechische  Rhythmik«  Leipzig  1854,  bildete. 
Zwei  Jahre  darauf  ers<  hicn  der  mit  \Vest|>lial  \erfasste  dritte  Theil: 
^»Griechische  Mctrikt  (Leipzig  18561,  welcher  die  einzelnen  Metra  nach  den 
Rhythmengeschlechtern  und  innerhalb  dieser  nach  den  Stil-  und  Dichtungsarien 
behandelte  und  zum  ersten  Male  den  Grundsatz  praktisch  durchführte,  dass 
»eine  jede  grie(hi>che  Stro|)hc  ein  Kunstwerk  in  vollem  Sinne  des  Wortes 
sei,  wo  alles  auf  an  iiiiertcmisc  her  (Ihederung  beruhe,  und  wo  es  nii  ht  bloss 
auf  den  einzelnen  Wrs  ankonuiie,  sondern  vor  Allem  darauf,  wie  der  \'ers 
zur  i  otaliiat  der  rhyilnnisi  heu  Compusiiion  passe. Der  zweite  Band,  sowie 
die  zweite  Auflage  des  ganzen  Werkes  (1867  und  1868)  wurde  von  Westphal 
allein  besorgt.    Dagegen  betheiligte  sich  R.  wieder  an  der  dritten  Auflage, 
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indem  er  die  zweite  Abthcilun«;  des  dritten  Bandes  unter  dem  Titel 
»Griechische  Metrik  mit  besonderer  Kiieksiclit  auf  die  Slrophengiittungen  und 
die  übrigen  melischen  Metra,  Leipzig  1889«  allein  bearbeitete»  wobei  er  es 
sich  besonders  angelegen  sein  hcss,  die  s|)cciell  metrische  Arbeit  in  den 
griechischen  Dichtern,  den  Ausbau  fler  l  ehre  von  den  Strophengattungen, 
die  Geschichte  und  den  (iebrauch  derselben,  sowie  die  Untersuchungen  über 
die  Eigenthümiichkeiten  der  einzehien  grossen  Dichter  weiter  fortzuführen. 
Das  Verhältniss  R.'s  zur  gemeinsamen  Arbeit  ist  vielfach  für  ihn  ungünstig 
l)eurtheilt  worden,  aber  Westphal  (Aristoxenus  von  Tarent,  Bd.  I,  Leipzig  1883 
S.  XVI)  hat  selbst  erklärt,  dass  »R.  nicht  nur  der  einzige  Urheber  der  ganzen 
Arbeit  sei,  sondern  dass  auch  fast  alle  allgemeinen  (Gesichtspunkte,  alle 
fordernden  und  fruchtbringenden  Apercus  von  ihm  ausgegangen  seien«,  wo- 
gegen R.  anerkannte,  dass  Westphal  an  der  Ausführung  des  Einzelnen  mehr 
betheiligt  sei,  als  er  (Vorwort  zur  dritten  Auflage  der  »griechischen  Metrik« 
S.  L).  Kein  neueres  Werk  hat  sich  so  fruchtbar  an  Anregungen  imd  Auf- 
forderung zu  erneutem  Dur(  hdenken  der  Probleme  der  griechischen  Metrik  er- 
wiesen als  dieses.  Wie  der  Aufsalz  Rh)  thmenges<  hlechter  imd  Rhythmopoeie« 
aus  den  »Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik  abgedruckt  als  Beilage 
aur  »Griechischen  Rhyduntk«  I«eipzig  1855  erschien,  so  behandelte  R.  die 
Metrik  der  aeschylcischen  Chorlieder  mit  besonderer  Rii(  ksicht  auf  Textkritik 
in  den  folgenden  Schriften  der  Universität  Breslau:  De  melro  prosodiaco 
(1857);  de  Choephororum  locis  nonnullis;  de  Eiunenidum  paroflo  (1859);  de 
Eumenidum  antichoriis  (1860);  de  Persarum  cantico  psychagogico  (1861);  de 
Choephororum  cantico  quinto  (1862).  Die  Geschichte  der  metrischen  Tra- 
dition untersuchen  die  zwei  akademischen  Schriften:  De  Hephaestionis 
Alexandrini  libris  (iiS57')  und  de  metrieis  ixraefis  disputatio  altera  (1858V 

Dem  Gebiete  der  Textkritik  geboren  an,  die  für  die  Bibliutheca  'leub- 
neriana  besorgten  Ausgaben  desCatull  und  TibuU.  Letztere  (zuerst  1855 
erschienen,  1866  wiederholt)  bot  nur  den  Text  mit  Angabe  der  Abweichungen 
von  Lachmanns  Lesungen,  (erstere  1854,  2.  Auflage  1860,  wiederholt  1867) 
auch  eine  Untersuchung  über  die  Grundlagen  der  Catullkritik,  in  weit  her 
zuerst  auf  die  liedeutung  eines  von  Sillig  hervorgezogenen  Codex,  des  (  ler- 
manensis,  welcher  seitdem  eine  der  ersten,  wenn  nicht  tiie  erste  Stelle  unter 
den  Catullhandschriften  behauptet  hat,  hingewiesen  ist.  Auch  eine  Anzahl 
ansprechender  oder  anregender  Conjeciuren  und  ein  neuer  Versuch,  die 
strophische  Composition  des  zweiten  Hot h/eitsgediehtes  62.')  nachzuweisen, 
war  beigefiigt.  Die  Lesarten  der  Pariser  Codices  Catulliani  tiieilte  R.  aus  Silligs 
Papieren   in   dem   Universitatsprogramm   zur  l  eier  von   Königs  Geburtstag 

1859  mit. 

Neu  war  die  Betrachtungsweise,  welche  er  in  den  »Untersuchungen 
über  die  römische  Khe,  Stuttgart  iS5.>  in  die  Dist  iplin  der  sogenannten 
Privatalterthümer  einführte,  indem  er  den  bisherigen  anticpiarist  hen  Stanfljumkt 
durch  den  historisch -vergleichenden  ersetzte.  Auch  dieses  Werk  ist  die 
Grundlage,  auf  welcher  sich  die  Untersuchungen  Über  die  Eheveriiälmisse  bei 
andern  indogermanischen  Völkern  aufgebaut  haben,  sowie  das  Vorbild  für 
Forschungen  auf  verwandten  Gebieten  geworden.  Kine  Krgiänzung  dieser 
»Untersuchungen'  nach  der  kunstgesrhit  htlichen  Seite  hin,  liilden  die 
»Römischen  Hochzeits-  und  Khedenkmaler,  Leipzig  1871«,  insofern  in  dieser 
Frucht  des  1869/70  in  Italien  veriebten  Winters  diese  Denkmäler  als  Erzeug- 
nisse  griechisch-römischer  Kunst  behandelt  wurden. 

17* 
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Wiilucnd  das  :')\'er/ci(hniss  dor  (iy])saljgiissc  und  Orif^inalicn  antiker 
Bildwerke  im  Königlichen  Museum  für  Kunst  und  Altcrthum  an  der  Uni- 
versität Breslau,  i86ic  nichts  andres  als  ein  Verzeichniss  sein  wollte,  gab 
die  Neubearbeitung  desselben,  welche  unter  dem  Titel  »Das  archäologische 
Museum  an  der  Universität  /u  Breslau,  zweite  Aufla^Ov.,  Breslau  1.S77  erschien, 
zugleich  eine  lair/c  Anleitung  zum  Verstanchiiss  und  (ienuss  der  Kunstwerke. 
Ueber  die  Bedeutung,  welche  R.  den  archäologischen  Museen  als  »ästhetischen 
Volksschulen«  beimass,  sprach  er  sich  in  einer  Reihe  von  Artikdn  der 
»Schlesischen  Zeitung<  von  1877  (Nr.  174,  176,  178,  180)  aus. 

Der  Mythologie  gehörte  seine  Habilitationsschrift  »Peirithoos  und 
Theseus«,  Tuliingen  1S52  an.  Sie  zeigt  ihn,  ähnlich  wie  Adalbert  Kuhn  und 
Max  Midier,  bemüht,  der  naturalistischen  Erklärung  der  griechischen  Mythen 
durch  Vergleichung  mit  denen  der  übrigen  indogermanischen  Völker  eme 
breitere  Basis  zu  geben.  Ein  grosses  Werk  über  »Griechische  Religions- 
gcschichte<  ,  zu  weh  hem  er  bald  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  den  Plan 
fasste,  ist  tuiavisgefiihrt  geblieben,  floch  giebt  die  Ankündigung,  welche  er  für 
die  »Miilheilungen  der  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubncr  in  Leipzig  1871 
Nr.  3«  schrieb,  eine  ausführliche  Skizze  des  auf  drei  Bände  berechneten 
Werkes.  Der  erste  Band  sollte  die  Perioden  der  griechischen  Religloiw* 
gc^chichte,  der  zweite  das  Göttersystem  und  die  Heroensagc,  der  ilrittc  die 
religiöse  Ethik  und  den  Cultus  behandi'ln.  Da  in  R.  die  theologisi  he  Ader 
stark  schlug  imd  er  gerade  auf  diesem  Ciebiete  umfasseiulc  Studien  gemacht 
hatte,  ist  das  Bedauern,  dass  das  Werk  ungeschrieben  geblieben  ist,  durchaus 
gereditfertigt. 

Als  ein  treuer  Verfechter  und  beredter  Verkündiger  der  Ideale  klassischer 

Bildung  steht  R.  vor  dem  geistigen  Auge  einer  ungezählten  Schaar  verehrungs- 
voiler  Schüler  und  Freunde:  aber  auch  alle  andern,  welchen  die  Altcrthums- 
wissenschaft  am  Herzen  liegt,  die  Universität  Breslau  und  weite  Kreise 
Schlesiens  werden  seiner  in  steter  Dankbarkeit  gedenken.  Schon  sind  die 
Vorbereitungen  getroffen,  sein  ßildniss  an  der  Stätte  seiner  Wirksamkeitr  im 
archäologischen  Museum  zu  Breslau,  zur  Aufstellung  zu  bringen. 

Eine  kurze,  zum  Theil  auf  Aufzeichnungen  des  Verstorbenen  beruhende  Durstellung 
seines  Lebens  und  Wiricens  1»t  der  Unterteiclinete  in  der  »Schlesischen  Zeitung«  1898, 
-Nr.  595,  eine  ausflihrliclicrc  in  der  »Chronik  der  Königlichen  l'iuvtr>itat  zu  Breslau«, 
Jahrgang  13  (Breslau  1899)  S.  123  146  gegeben*  Ueber  seine  Schul-  und  Universiläts- 
seit  theilt  F.  Zwenger  im  7.  Jahrgang  der  Zeitschrift  »Hessenlimd«  (Cassel  1S93)  S.  225 
einige:«  mit. 

Breslau.  Richard  Foerster. 

Seid],  Anton,  Capellmeister,  *  7.  Mai  1850  in  Budapest,  f  38.  Märs  1898 
in  New-York.     Genoss  seine  musikalische  Ausbildung  in  Leipzig,  dessen 

C'onservatoniim  er  1870 — 72  besuc  hte.  Auf  Empfehlung  K.  NVagners  engagirte 
ihn  A.  Neumann  als  C'a])cllnieister  ftir  die  l,ci|)/igcr  Oper;  auf  den  von 
Ncuniann  veranstidteten  Wagner-Ensemble-Reisen  wurde  S.  rasch  berühmt. 
Er  dirigirte  auf  einer  solchen  Reise  im  Victoria*Theater  tu  Beriin  zum  ersten 
Male  die  Nibelungen.  Nachdem  er  einige  Jahre  in  Bremen  gewirkt,  ging  er 
1885  nach  New-York,  wo  er  an  der  Spitze  des  dortigen  deutschen  Orchesters 
das  musikalische  T.ebcn  dieser  Stadl  beherrsrhtc  und  führte.  1886  und  1897 
betheiligle  er  sich  an  der  Leitung  der  Bayreuther  l  eslspiele.  Kr  war  mit 
der  frttheren  Wiener  Hofopemsängerin  Krauss  vermählt. 

Richard  Heuberger. 
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Hager,  Johannes  i^eigentlich  Johannes  von  Hasslinger •  Hassingen) 
*  94.  Februar  1823  in  Wien,  f  9.  Januar  1898  in  Wien,  Componis^  bildete 
sich  in  Wien  unter  Sechter,  machte  sich  zuerst  durch  melodiöse  Lieder  und 
Kammermusikwerke  bekannt  und  zählte  eine  Zeitlang  711  den  Mndocomponisten. 
Etliche  Opern  Jolanthe«  (1840'!  und  Marffa^^  1  Premiere  Wien,  Hofoiier  1SS6) 
konnten  sich  trotz  meisterhafter  Mache  keine  allgemeine  Cieltung  verschallen. 
Im  Anfange  der  90  er  Jahre  veröfientlichte  H.  noch  —  sehr  interessante  — 
S3nnphonische  Variationen  Tür  Orchester  und  eine  Serie  schätzbarer  Ciavier- 
sachen. —  H.  wnr  seines  Zeichens  eigentlich  Heamter  und  beschloss  seine 
diesbezügliche  ("arriere  als  Hofrath  und  Chef  des  I  )e(  hittriramtes  des  k.  k. 
öst.  Ministerium  des  Aeusseren.  Er  war  mit  der  rochtcr  des  bekannten 
Componisten  Hoven  (eigentlich  Freiherr  Vesque  von  Püttlingen)  vermählt. 

Richard  Heuberger. 

Zeller,  Carl,  Dr.,  Componist,  *  1842  zu  St.  Peter  in  der  Au  iXiedfröster- 
reich),  f  17.  August  1898  in  Baden  bei  Wien.  Studirte  in  Wien  die  Rechte, 
promovirte  hier  und  trat  in  den  Staatsdienst,  in  dem  er  es  zum  Hofratb  im 
Unterrichtsministerium  brachte.  Seine  Thätigkeit  als  Componist  begann  Z., 
indem  er  für  den  Wiener  Academ.  Gesangverein  seine  Chorwerke  /»Die 
Thomasnacht  und  »Scencn  aus  dem  Cölner  Narrenfest«  schrieb.  Seine  erste 
Operette  »Joconde«  hatte  insofern  noch  einen  academischen  Anhang,  indem 
Stadenten  (Mitglieder  des  genannten  Gesangvereins)  in  den  ersten  Aufitthrungen 
mitwirkten,  bis  die  Unterricbtsbehörde  Einsprache  erhob.  Weitere  Operetten 
von  Zeller  sind:  »Capitän  Nico!«,  Der  Vagabund  \  Der  Vogelbändler« 
(lo.  J.inuar  1891  Theater  a.  d.  Wien)  und  Der  Obersteiger  .  Die  zwei 
letzgenannteii  Werke  sind  über  alle  Bühnen  gegangen.  Z.  schrieb  leicht 
und  gefiUlig. 

Richard  Heuberger. 

Mayer,  Benjamin  Wilhelm  (Pseudonym  W.  A.  Rcmy\  Componist  und 
Musik|)adagog,  *  10,  Juni  1831  in  Prag  als  .Sohn  eines  Advokaten, 
t  23-  Januar  1898  zu  Graz  in  Steiermark,  besuchte  das  Gymnasium  und 
nebenher  die  Orgelschule,  an  welcher  er  den  theoretischen  Unterricht 
C.  F.  Pietschs  genoss.  Schon  damals  trat  er  mit  einzelnen  Compositionen, 
u.  A.  mit  einer  Ouvertüre,  in  die  OefJ'entlichkeit,  bezog  aber  dann  auf  Wunsch 
seines  Vaters  die  l'niversität  und  ])r<)niovirte  1.^55  zum  1  )o(  tor  juris  ;der 
berühmte  Aestetiker  Ambros,  damals  .Siaalsunwall  in  i'rag  war  sein  »Opponent<i 
bei  der  »Disputadon«),  wirkte  1856 — 1861  als  Staatsbeamter  in  Budapest 
nnd  wurde  erst  ausschliesslich  Musiker,  als  er  1862  nach  Graz  berufen  wurde, 
um  die  Direction  des  dortigen  »Steierm.  Musikvereins  zu  iil)ernehmen. 
Seine  Vorgänger  auf  diesem  l'osten  waren  August  Pott  fprovisorisrli ?  und 
vordem  Josef  Netzer.  M.  hatte  die  Orchester- Concerte  des  Vereins,  sowie 
die  Musik-Schule  desselben  xu  leiten  und  hat  sich  in  beiden  Richtungen 
mannigfaltige  Verdienste  erworben.  1870  trat  M.  von  seiner  Stellung  zurück 
und  widmete  sich  einzig  und  allein  dem  Unterrirhte.  Als  Componist  schuf 
M.  in  erster  Linie  fürs  Orfhester  —  Zeugen  dieser  Vtjrliebe  sind  3  Syniplionien 
(davon  eine  für  kleines  Orchester),  eigentliümliche  Sa(  lien,  die  einen  Miuel- 
weg  swischen  rein  formaler  und  ausgesprochener  Programm^Musik  suchen, 
eine  symphonische  Dichtung  »Helena«,  eine  Ouvertüre  zu  Byrons  »Sardanapal«, 
eine  Orchesterphantasie.  —  Feine,  geistreiche  Chorwerke  sind:  »Slavtsches 
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Liederspiel«  (nach  Texten  von  Kapper),  »Oesdiche  Rosen«  (nach  Rflckeit) 
»Waid-Fräulein«  (Text  nach  Zedlitz  von  Rob.  v.  S])il]er).  Von  den  Schülern 
M,'s  sind  zu  nennen  F.  Busoni,  K.  Grengg,  R.  Heuberger,  Wilh.  Kienzl 
und  Kclix  Wein  partner.  Der  l'nterrirlil  M.'s  war,  abgesehen  vom  rein 
Musikalischen,  überaus  anregend  durch  die  Freigebigkeit,  mit  der  M.  Jüngere 
an  den  Schätzen  seiner  tiefen  und  allgemeinen  Bildung  theilnehmen  liess. 
Im  griediischen  Alterthume  z.  B.  war  M.  so  wohl  bewandert»  dass  er  Comödien 
des  Aristophanes  ohne  ('ommentar  mit  vollem  Verständnisse  aller  Anspielungen 
lesen  konnte.  M.  schrieb  eine  Zeitlang  gehaltvolle  Aufsatze  über  Musik  fiir 
die  Grazer  »Tagespost«:.    1891  erhielt  M.  den  Franz  Jo^ephorden. 

Richard  Heuberger. 

SchulhofF,  Julius,  Pianist  und  Pianofortecomponist,  *  2.  August  1825  in 
Prag,  f  15.  Mar/.  iSqS  in  l?erlin.  Studirte  in  Prag  bei  Kist  li  das  ( "laviersijiel, 
bei  Tomaschek  Harmonielehre  und  Contrai)unkt.  Thalberg  war  sein  Vorbild, 
dem  er  nachstrebte.  Mit  17  Jahren  begab  er  sich  nach  Paris,  wo  er  eifrig 
an  seiner  Ausbildung  arbeitete,  machte  ausgedehnte  Concertreisen  nadi 
Oesterreich,  Deutschland,  Russland,  Frankreich  und  En^and,  zog  sich  aber 
bald  von  der  öffentlichen  Thiitigkeit  zurück  und  richtete  si(  h  eiti  Heim  in 
Paris  ein,  wo  er  bis  zum  Jahre  1S70  als  vielgesuchtcr  1  chrcr  wirkte.  l>er 
Krieg  versclieuclue  ihn  aus  Frankreich.  Sch.  Hess  sich  in  Dresden  nieder, 
das  er  erst  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  verliess,  um  sich  in  Berlin  anzu- 
siedeln, äch.  war  ein  eleganter,  sorgfältiger  Spieler  und  Componist.  Manche 
seiner  Salonrompositionen,  so  z.  H.  -■'Galop  di  bravura«,  »Walzer«,  »Carneval- 
Vahationen«  etc.  sind  berühmt  geworden.  Richard  Heuberger. 

Oesterlein,  Nicolaus,  musikwissenschafdicher  Sammler  und  Schriftsteller, 

♦  4.  Mai  1842  zu  Wien,  f  8.  October  1898  zu  Wien.  Wählte  zuerst  die 
technisi  he  Faufbahn,  widmete  sich  sjtiiter  rlcm  kaufmännischen  Stande  und 
war  jahrelang  bei  emer  grossen  Wiener  l  irma  als  Disponent  thatig.  Machte 
sich  als  eifriger  Anhänger  der  Wagner-Hewegung  zuerst  durch  lebhafte,  werk- 
thätige,  uneigennützige  Agitation  für  das  Zustandekommen  der  Bayreuther- 
Festspiele  bekannt;  1876  veröffentlichte  er  zwei  kleine  Schriften:  »Bayreuth, 
eine  Erinnenmgsskizze  und  Die  Walküre  und  das  Rheingold  in  Wien  mit 
Finblick  auf  das  Piihnenfestspiel  zu  Bayreuth  1876«.  Nebenher  war  Öe. 
unablässig  thatig,  alles  auf  R.  Wagner  Bezügliche  nach  und  nach  zu  erwerben. 
Er  sammelte  Tausende  von  Zeitungen,  Bildern,  Bflchem,  Partttoren  u.  s.  w. 
und  vermochte  so  ein  Wagner-Museum  zusammenzubringen,  das  er  —  in 
einem  Theile  seiner  Privatwohnung  untergebracht  —  alsbald  (am  3.  April  1887) 
dem  oft"entli<  hen  Besuche  zugänglic  h  ulk  hte.  Na<  h  langen  Bemidiungen,  die 
für  einen  Finzelnen  nicht  mehr  zu  bewältigende  Fortführung  des  angefangenen 
Werkes  in  andere  Hände  zu  legen  gelang  es  Oc.  vor  mehreren  Jahren 
(1897),  die  ganze  Sammlung  nach  Eisenach  zu  verkaufen.  Sein  Museum  bat 
er  in  einem  dreibändigen  Werke:  »Catalog  einer  Wagner- PiMiotbek«  be- 
schrieben. Richard  Heuberger. 

Klein,  Carl,  Pfarrer,  Volksschriftsteller,  •  31.  Mai  1838  zu  Hirschland 
(Deutsch-Lothringen),  f  2q.  April  1898  zu  Kauf  beuren.  Dem  Sohne  eines  armen 

Volksschullehrers  gelang  es  durch  entbehrungsvollen  Flei.ss,  auf  dem  Pariser 
roU^gc  und  dem  theologischen  Studienstift  St.  Thomas  zu  Strassburg,  wo  er 
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durch  Lertüre  T-uthcrs  und  der  deutschen  Mystiker  sich  gegen  den  ^lorti{^en 
Rationalismus  zum  lebenslang  ])()sitiv  dogmenstarken  f'eisdichen  festigte,  flie 
gewählte  Laufbalin  durchzufuhren.  1860  Pfarrverwesci  in  Bühl  \^U.-Elsass) 
geworden»  1862  Vicar  iür  deutscbsprediende  Evangelische  in  Paris,  in  Ge- 
fängnissen und  Spitälern,  während  der  Cholera  missionarisch  thätig,  ward  er 
für  die  Heimsuchungen  gestählt,  die  ihm  nach  der  Februar  1867  erfolgten 
Anstellung  zu  Fröschwcilcr  im  U.-Elsass  der  Krieg  von  1870  bringen  sollte. 
Dessen  Schrecken,  gerade  unmittelbar  neben  K.'s  Wirkungskreis  am  6.  August 
mit  der  Wörther  Schlacht  furchtbar  einseuend,  zaubert  seine  unparteiische, 
aber  warmblQdge,  theilweise  hinreissende  »Fröschweiler  Chronik«  vor  unsere 
Augen.  Die  Geschehnisse  jener  Tage  sind  der  Höhej)unkt  in  K.'s  T.ebcns- 
drama.  Im  September  1876  l)(  su(  lue  Kaiser  Wilhelm  I.  die  auf  K.'s 
lietrieb  für  die  zerschossene  errichtete  >Friedenskirche<: ,  und  des  Freih. 
V.  LöfTelholz  daselbst  verwahrtes  künsUerisches  »Helden-  und  lodtenbuch« 
mit  K.'s  Kriegschronik  der  Fröschweiler  Ereignisse  erregte  sein  und  seiner 
Begleiter  Interesse.  Kurz  danach  (oder  eben  vorher)  gewannen  zwei  Nörd> 
linger  Pädagogen  beim  liesuche  der  Srhlachtgegend  von  K.  die  Zusage  zur 
Veröftentlichung  des  Maniis(rii>ts,  die  noch  im  NOvcmlicr  als  >l*'rüsch\veiler 
Chronik,  Kriegs-  und  i-riedensbilder  aus  dem  Jahre  1870«  bei  Heck  in 
Nördlingen  (jetzt  München)  erfolgte.  Durch  letzteren,  ihm  dann  persönlich 
nahe  tretenden  Verleger,  der  sich  um  die  weiteste  Verbreitung  des  r.ii<  lilcins 
bemühte,  und  jene  Herren  ward  K. ,  in  seiner  kirchlichen  Orthodoxie  hei 
aller  individuellen  W^eichheit  von  den  bezüglichen  —  er  war  1  )iöces;ni\ or- 
stand  geworden  —  von  ihm  mitgeführten  Kämpfen  im  Heimathslande  hart 
getroffen,  auf  die  alte  Reichsstadt  am  Ries  hingewiesen:  1883  erhielt  er 
auf  Bewerbung  die  protestantische  Hauptfiredigerstelle  daselbst,  kurz  darauf 
die  Function  als  Decan,  auch  als  Districtsschulinspector  und  Vorstand  einer 
Präparandcnschule.  Aus  dieser  energisch  und  ergcbnissreicli  besorgten 
Wirksamkeit  entriss  ihn,  zum  tiefsten  Bedauern  aller  beteiligten  Kreise,  1885 
eine  alte  mit  Rothlauf  ausbrechende  Krankheit  für  immer  den  Seinen  im 
engem  und  weitem  Sinne.  Nach  13  jährigem,  öfters  durch  Lichtblicke  erhellten 
Aufenthalte  in  der  Irrenanstalt  zu  Kaufbeuren  starb  er;  in  Nördlingen  wurde 
er,  aus  hochachtungsvoller  Rücksicht  äusserlich  im  Amte  belassen,  äusserst 
feierlich  beigesetzt.  — 

K.'8  »Fröschweiler  Qiitmikc  schlug  vor  Weihnacht  1876  zfindend  ein: 
in  14  Tagen  vergriffen,  erlangte  sie  bis  heute  16  Auflagen,  dazu  eine  (von 
Emst  Zimmer  fast  congenial  und  aus  Augenschein)  illustrirte  Jubel  <|uart)aus- 
gabe  tSq?;  nach  Karl  Gerok  ist  sie  eine  eigen.Trfigc  tiefers(  hütternde  Leetüre. 
K.'s  Buch  Vor  drcissig  Jahren.  Kine  alte  (iesciuchte  für  unsere  neue  Zeit, 
unserm  Volk  zu  Nutz  erzählt«  (1880)  bietet  in  einer  zwischen  B.  Auerbach 
und  Rosegger  liegenden  Selbstständigkeit  höchst  ansprechende  Erinnerungen 
von  1848—52  in  Eizählungsform. 

>Ziir  Krinncrunt^  nn  den  k.  Iick.in  und  H:niptprc(li<;cr  Carl  Klein  in  N«>r(llinpcn, 
Verfasser  der  »Fröschwcilcr  Chronik«  (Niirdliiigeu,  l'rivatdruck  von  C.  H.  Keck  1S98: 
neben  drei  Etniegnungsreden  ein  »Lebenslauf,  verlesen  von  Vicar  Bragloeher«  S.  so—  25). 
»Bcila{jc  z.  Allgem.  Ztg.«,  No.  113  v.  21.  Mai.  I,cl>cii-^ki,'/c  mit  I5il(iiii>.  im  ■-•■Dahciiii  , 
34.  Jahrg.,  1898  Nr.  43  (von  Karl  Hackcn»chinidt,  aus  persönlicher  lickunnUchafl^  und 
danach  verkfirst  »Daheim-Kalender  1900c,  S.  251  f.  (hier  Geburtsort  verdruckt).  AusfUhr- 
licheres  T.chcns-  und  Charakterbild  vom  I  nter/ciehnctcn  im  T>ruck.  Vgl.  das  Feuilleton 
Frz.  Servaes'  i.  d.  'Neuen  Fr.  Presse«  Wien  vom  31.  Mai  1899. 

Ludwig  Frankel. 
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Esser,  Hermann,  Gro&sh.  Hadisdier  Baudircctor,  *  zu  (  öln  am  10.  Januar 
1840,  f  /u  Karlsruhe  nni  2.  A])ril  i8()S.  Auf  der  terhiiisrlu'ii  Ho<  lis(  liule 
zu  Hannover  und  unter  Kedienbaelicrs  KinÜuss  auf  dem  Karlsruher  Poiy- 
technicum  lag  E.  mit  grossem  Eifer  dem  Studium  des  Maschinenbaues  ob 
und  vertiefte  und  erweiterte  während  eines  längeren  Aufenthaltes  in  England 
in  der  Praxis  die  erworlK  iun  soliden,  ihcoretisi  hen  Kenntnisse.  Er  war  in 
verschiedenen  t^rdssen  Masc  Innenfabnken  Kurlands  in  leitenden  Stellungen 
thatig,  als  (leren  bedeutendste  wohl  jene  des  ersten  Construc  teurs  in  der  Fabrik 
von  John  Hciherington  and  Sons  in  Alanchcsicr  anzusehen  ist.  Von  1867 
an  im  Dienst  der  badischen  Staats-Eisenbahnverwaltung,  wirkte  E.  zunädist 
als  Maschineningenieur  in  Heidelberg,  seit  1S74  als  (Ibermaschinenmeister 
der  Kisenbahnhauptwerkstättc  in  Karlsruhe.  Das  seiner  Leitung  anvertraute 
Institut  bildete  er  in  dieser  .Xnusstcllun^  so  vortrclt lu  h  aus,  dass  es  im  In- 
und  Ausland  als  mustergiltig  betrachtet  winde.  Nicht  minder  gross  war  E.  s 
Verdienst  durch  die  Art  und  Weise,  in  welcher  er  sein  Verhältniss  zu  der 
grossen  Schaar  der  ihm  untergebenen  Arbeiter  auszugestalten  verstand.  Ein 
aus  wahrer  Humanität  ents])ringendes  Wohlwollen,  eine  nie  in  Zweifel  gesetzte 
( lerechtigkeii,  eine  >s(hlichte  \'ornehmhcit«  —  wie  ein  Fach^enosse  sich 
treftend  ausdruckte  —  dabei  doch  eine  unbeugsame  Festigkeit  in  Durchfuhrung 
des  als  nothwendig  Erkannten,  verbunden  mit  einer  unerschütterlichen  und 
—  weil  ungesucht  —  imponirenden  Ruhe  waren  die  Factoren,  welche  ihm 
Achtung,  Vertrauen  und  Zuneigung  der  Arbeiter  gewannen.  Durch  diese 
Kigen.schaften  vermochte  er  mit  Erfolg  der  auch  in  diesem  staatlichen  Hetrielie 
nicht  ausbleibenden  Agitation  entgegenzutreten,  so  dass  in  diesem  nie  eine 
ernstliche  Störung  emtrat.  Im  Jahre  1891  zum  Mitglied  der  Generaldirection 
der  badischen  Staatseisenbahnen  und  Vorstand  der  maschinentechnischen 
Abtheilung  dieser  Behörde  ernannt,  hatte  E.  sich  neue  wichtige  Aufgaben 
gestellt,  die  er  in  ausgezeichneter  Weise  löste.  Ks  sei  davon  nur  hervor- 
gehoben die  Nothwendigkeit,  in  Folge  der  seit  Beginn  der  1890er  Jahre 
erheblich  gesteigerten  Anforderungen  an  die  Schnelligkeit  der  Bahnzüge, 
besseres  Maschinenmaterial  zu  beschaffen  und  die  Berücksichtigung  der 
Fortschritte  der  F'lektrote<  linik ,  die  auf  dem  gesammten  Bahnbetrieb  nicht 
ohne  Finfluss  blieben.  Mit  grosser  Umsicht  und  unerschütterlif  hem  Eifer 
widmete  er  si(  h  all  den  Vorkehrungen,  die  dabei  insbesondere  m  der 
Richtung  erforderHch  waren,  den  stets  neuen  Erscheinungen  auf  tech- 
nischem Gebiet,  deren  Prüfung  durch  Versuche  ihm  eine  Lieblingsbe- 
schäftigung war,  in  ihrer  Bedeutung  für  den  praktbchen  Betrieb  gerecht 
zu  werden.  i.S()6  übernahm  F.,  zum  Haudiret  tor  ernannt,  die  Leitung 
der  gesammten  technischen  Abtheilung  der  ( lener.ddirection  vmd  danut 
eine  wesentlich  erweiterte  Amtsthätigkcit  mit  der  gleichen  Intensität  des 
Wirkens,  die  er  in  allen  seinen  Stellungen  bewährt  hatte.  Aber  damit 
muthete  er  seinem  durch  ein  altes  Herzleiden,  das  si(  h  von  Zeit  Ztt  Zeit 
durch  |>einliche  Anfalle  bemerklich  machte,  ges(  hwa<  hten  Köri)cr  zu  viel 
zu.  Sul«  he  Anfalle  wiederholten  sich  jetzt  öfter,  und  da  er  nnt  seltener 
Willenskraft,  diesen  Mahnungen  zum  Trotz,  wie  ein  Gesunder  weiter 
arbeitete,  nahm  ihn  eines  Abends,  als  er  aus  seinem  Amt  nach  Hause  ge- 
kommen war,  fast  ohne  da.ss  er  des  nahenden  Endes  gewahr  wurde,  ein 
sanfter  Tod  hinwe.ü.  Die  e(  hte  Hcr/ensl lildunj:,  w  eb  he  dieses  Lebt>n  ver- 
klärte, die  nie  vers.i^cnde  T,ielien>,\uirdi^kcit,  die  seinen  V  erkehr  au^/cH  hnele, 
hatte  ihm  viele  Freunde  gewoimcn,  die  mit   der  Wittwe,  Mary  Sten.hausser, 
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mit  welcher  er  sich  1868  vermählt  hatte,  tieferschüttert  an  seinem  Sarge 
trauerten. 

VgL  »IUrIsni1i«r  Zeitong«  189S  No.  136. 

F.  V.  Weech. 

SeemanOy  Theodor,  Kunstschriftsteller  und  Lehrer  der  Kunstgeschichte, 

♦  Göttingen  17.  Juli  1837,  f  30,  Januar  iSqS  in  Dresden.  S.  studirte  in 
seiner  Vaterstadt  und  in  Halle  Theologie  und  KinT-t  ire^f  hirhte.  Hierauf  begab 
er  sich  für  längere  Zeit  auf  Reisen  und  übernahm  dann  mehrere  Hauslehrer- 
steilen  in  vornehmen  Hausern.  Seit  dem  Jahre  1867  lebte  er  als  Schrift- 
steller in  Dresden.  Er  war  unter  Anderem  Redacteur  an  der  »Consdtudo- 
nellen  Zeitung«  und  an  der  »Dorfzeitung«  und  begründete  die  ^Deutschen 
Kunstblätter«  und  das  Universum^ .  Im  Jahre  iSga  wurde  er  Mitarbeiter 
an  der  Drestlener  Rundschau  ,  für  die  er  unter  der  Maske  des  (leheimen 
tummissionsraths  Pippich«  eine  lange  Reihe  satirischer  Briefe  schrieb,  die  im 
.Wesentlichen  allerhand  Missstände  des  Dresdener  öffentlichen  Lebens 
geisselten.  Zerwürfnisse  mit  der  Leitung  des  Blattes  bestimmten  ihn,  diese 
Thättgkeit  aufzugeben  und  die  »Dresdener  Montagspost x  ins  Leben  zu  rufen, 
in  der  er  ähnliche  Tentlenzen  weiter  verfocht,  bis  ihn  ein  rasdier  Tod  von 
der  Fortführung  seiner  Gründung  abrief.  Neben  seiner  journalistischen  Arbeit 
betrieb  er  eifrig  den  Unterricht  in  der  Aesthedk,  Litteratur  und  Kunstgeschichte. 
Er  war  in  zahlreichen  Dresdener  Mädchenpensionaten  ein  j^hätzter  Lehrer 
und  wusstc  seine  Zuhörelinnen  durch  seine  populäre  Vortragsweise  zu  fesseln. 
Hand  in  Hand  damit  ging  eine  ausgebreitete  Wirksamkeit  als  Kunstschrift- 
steller, als  welcher  er  eine  lange  Reihe  von  Büchern  veröffentlichte,  deren 
Inhalt  allerdings  weder  def  ist,  noch  an  überflüssiger  Genauigkeit  leidet.  Da 
sie  Kürschners  Deutscher  Litteratur-Kalender  auf  das  Jahr  1898  sämmtlich 
verzeichnet  und  keines  einen  höheren  wissenschafidichen  Werth  beansprui  hen 
kann,  ist  es  ni(  ht  nöthig,  sie  liier  im  Kinzelnen  anzuführen.  Auch  als  Kunst- 
kritiker versuchte  sich  S.  Kr  schrieb  Jahre  lang  unter  dem  Zeichen:  -'y  für 
den  Dresdener  Anzeigerv,  und  erst  wenige  Wochen  vor  seinem  Ende  kam 
sein  Verhältniss  zu  dieser  Zeitung  zur  Lösung.  Da  S.  keine  feste  eigene  Ueber- 
seugung  hatte  und  leicht  durch  die  verscbicdcnariigsten  Einflüsse  zu  bestim- 
men war,  hatte  seine  Thätigkcit  in  dieser  Ri<  htung  keine  grosse  Berlcutung. 
Kin  Förderer  des  l-'ortst  hrittes  in  der  1  >resdener  Kunstbewegung  war  er 
wenigstens  in  der  letzten  Zeit  seines  Lehens  nicht;  eher  Hesse  sich  das 
Gegentheil  davon  behaupten.  Dagegen  spielte  er  in  dem  gesellschaftlichen 
Leben  Dresdens  eine  gewisse  Rolle.  Er  war  in  vielen  Kreisen,  die  mit  der 
Presse  und  der  Kunst  in  Verbindung  stehen,  beliebt  und  geehrt,  da  sein 
unausgesprochenes  Wesen  und  seine  temperamendose  Liebenswürdigkeit  wie 
geschaffen  für  die  Dresdener  Verhalmisse  war. 

Vgl.  »DiCideaer  Rundschauc  1898,  VII,  Nr.  6,  S.  f — S.  —  »Kunstchrnnik«  Leipzig 
1^7/98*  ^*  *5*  '49" 

H.  A.  Lier. 

Bäumer,  Th.  Heinrich,  Bildhauer,  *  Warendorf  in  Westfalen  am 
25.  Februar  1836,  f  Dresden  am  26.  April  1898.  B.  war  der  Sohn  eines 
Tischlers  und  bildete  sich  ohne  cigendiche  kUnsderische  Anleitung  vom 

Modelleur  /um  Bildhaui  r  fort.  Zuerst  in  Münster  und  seit  dem  Jahre  iS5<) 
bis  1866  als  üehiilfe  und  Schüler  bei  dem  Bildhauer  Sdiwcnk  in  Dresden 
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thätig,  machte  er  sich  zuerst  durch  die  im  Auftrage  der  Königin  von  England 
gearbeitete  lebensgrosse  Figur  eines  Salomo  bekannt,  die  für  das  Mausoleum 

des  Prinz-demahls  bestimmt  war.  Im  Sommer  1866  siedelte  er  nach  Rom 
til)er,  wo  er  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  bis  zu  seiner  (iauenidcn  Nieflcr- 
lassung  in  Dresden  weilte.  Ausser  einer  humoristischen  liiumentigur 
^Männekenpiss«  schuf  er  in  jenen  Jahren  die  Gru|>pe  von  »Zeus  und  Prome- 
theus« für  das  Kgl.  Hoftheatcr  in  Dresden,  sowie  einige  Reliefportraits  und 
verschiedene  Figuren  für  Kirchen.  Für  den  Justiz-Palast  in  Dresden  lieferte 
er  im  Auftrai;e  des  sachs.  Justiz-Ministeriums  die  Statuen  der  (lerechtigkcit, 
der  Schuld  und  der  Unschuld,  sowie  zwei  weitere  Einzeltiguren.  Aehnliche 
allegorische  Figuren  von  seiner  Hand  finden  sich  auch  im  Jttstiz'<]^bäude  zvl 
Chemnitz.  Aus  den  Mittehd  der  Hermann-Stiftung  wurde  die  Marmorgruppe: 
>Venus  droht  Amor  die  Flügel  zu  stutzen«  in  den  Anlagen  der  Dresdener 
IJürgervereine  hergestellt.  In  Folge  einer  von  der  Tiedge-Stiftung  aus- 
geschriebenen Concurrenz  erhielt  er  den  Auftrag  für  einen  Zierbrunnen  in 
Zittau,  der  die  Zittavia  und  die  vier  Nischenfiguren  des  Gartenbaues,  des 
Handels,  der  Wehrkraft  und  der  Industrie  darstellt.  Die  letzte  umtängUc:he 
Arbeit  des  Kttnsd^rs  war  eine  (ibex)eben8gro«e  Büste  des  Königs  Albm  von 
Sarlisen.  Sie  trug  ihm  noc  h  kurz  vor  seinem  Fnde  die  Kniennung  zum  Kgl. 
Vrofessür  ein.  —  H.  gehörte  seiner  künstlerischen  Riclitvmg  nach  der  alteren 
I  )res(lener  Bildhaucrschule  an,  die  weniger  Werth  auf  die  Charakteristik,  als  auf 
die  Schönheit  der  Linienftihning  und  auf  die  Anmuth  den  Ausdruck  legte. 
Deshalb  gelangen  ihm,  wie  die  Ausstellung  seines  Nachlasses  im  sächsischen 
Kunstverein  deutlich  zeigte,  genrehafte  I'iguren  und  Figürchen  Susanna. 
Amors  l-"reude  ui)er  zwei  sich  schnäbelnde  Taui)chen,  Sandalenbindcrin 
u.  s.  w.)  weit  besser  als  monumentale  Aufgaben,  in  denen  er  meist  steil,  wenn 
nicht  sogar  langweilig  blieb. 

\  i;1  »Das  geistige  Deutsclilaiui  .tni  Knde  des  XIX.  Jabrbimdcr.s.«  i.  Bd.  Die  Bil- 
denden Küiiitlcr.  Lcipzig^,  Bt-rlin  lütjS.  S*  S.  24.  —  «nrc<;(lcner  An?:ci<^cr«  vom  2.S.  .\pril 
1898.  S.  27  —  »Kunstchronik«,  Leipzig  1897,98  N.  IX,  391,  4(Xj,  407,  410.  —  >Die 
Kunst  für  Alle.«   Manchen  1897/98.   XIII,  S.  269.  u    a    t  - 

Zimmcnmuin,  Cuno  Moritz,  Pastor,  *  17.  März  1815  in  Dresden, 

f  38.  Februar  1898  ebendaselbst,  war  der  Sohn  des  Stadtrichters  A.  ß.  Zim- 
mermann. \a(  hflem  er  seinen  Vater  bereits  in  seinem  13.  Jahre  verloren 
hatte,  bezog  er  zu  Ostern  1829  die  Fürstenschule  zu  Meissen,  die  er  schon 
nach  57,  Jahren  zu  Michaelis  1834  als  Primus  omnium  mit  den  besten  Zeug, 
nissen  verliess.  Er  studirte  in  Leipzig  Theologie  und  nahm  dann  im  Jahre 
1838  eine  Hauslehrerstelle  bei  dem  Fürsten  Löwenstein-Wertheim  in  Berlin 
an,  wo  er  Gelegenheit  liaiti ,  ^^>^k•sungen  Neanders  zu  hören,  und  sich  fleissig 
mit  dem  Studium  der  l'hil<)s<>i»hie  und  dem  der  Schriften  St  hleicrmac  hers 
beschäftigte.  Seit  dem  Jahre  1840  wirkte  er  als  Lehrer  an  dem  damals 
renomirten  Krauseschen  Institut  in  Dresden.  Erst  im  Jahre  1846  konnte  er 
in  das  gcistli<  he  Amt  eintreten.  Kr  wurde  Vicar  zu  St.  Nicolai  in  Chemnitz 
und  bald  darauf  1  >iaconu>  bei  St.  Jatobi  und  von  dort  im  Jalire  1854  zum 
iM.irrer  na(  Ii  Dobeln  berufen.  In  seiner  religiösen  Ueber/cugimg  stand  e  r 
auf  dem  Jiekenntniss  des  strengsten  Lutherthums,  zu  dessen.  Vorkampfer  er 
sich  berufen  fUhlte.  In  diesem  Sinne  begründete  er  im  Jahre  1859  gemein- 
schaftlich mit  Leonhardi  ein  Monatsblatt  /um  homiletisc  hen  Studium  und  zur 
Krbauimg,  das  unter  dem  'iitel;  »Gesetz  und  Zeugniss«  in  Leipzig  bei  Teubner 
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erschien.  Au:»  ihr  entwickelten  sich  mit  dem  Jahre  1871  die  Pastoralblätter«, 
die  er  bis  kurz  vor  seinem  Tode  redigirte.  Die  Zeitschrift  gewann  in  den  Kreisen 

der  strengen  Lutheraner  grossen  Einfluss,  da  die  sogenannten  Säulen  der 
lutherischen  Kirc  lie  wie-  T,ulhard,  Ahlfold,  Stählin,  Langbein,  Delitzsc  h,  Ilarless, 
Meurer  uikI  Rulmg  eitrige  Mitarbeiter  an  ihr  winden.  In  den  Jahren  von 
1S63 — 1S86  cnitaltete  er  eine  reich  gesegnete  AnUhthätigkeit  als  Pfarrer  zu 
Seiiersdorf  bei  Rabenau.  Auf  den  Conferenzen  und  kirchlichen  Versamm- 
lungen sowie  .Ulf  der  Synode  spielte  er  unter  seinen  Amtsbrüdern  eine  be- 
ilcutende  Rolle.  In  Anerkennung  seiner  Verdienste  verheb  ihm  fhe  theolo- 
gische l  aeultat  der  l'niversitat  Leipzig  den  Titel  eines  bic  entiaten  der  Theo- 
logie. Auch  war  Z.  Ritter  des  Albrechtsordens  erster  Classc.  Nach  seiner 
Pensiontrung  im  Jahre  1886  zog  adi  Z.  nach  Dresden  zurück,  wo  er  noch 
12  Jahre  geistig  rege  und  arbeitsfireudig  lebte  und  noch  im  Jahre  1897  seine 
goldene  Hochzeit  feiern  durfte. 

Job,  Cuno  Zimmermann,  Gcdächtnissrcde  beim  Hef^nibnisse  des  Herrn  P.-ustor  cm. 
Lic.  tbeol.  Cunu  Zimmermann.  Leipzig  o.  J.(l898).  8".^ —  »Afranischcs  Ert  o«  189S.  3.  Heft. 
Bearbeitet  von  Gustav  Türk.  Meissen  1899.  S".  .S.  lO— 21.  —  »Amtskalcn  K  r  für  evanjjelisch- 
lutherische  Geistliche  im  Künigreicb  Sachsen  auf  das  Jahr  1899«.    Frankenberg  o.  j.  (1898). 

''i'  H.  A.  Lier. 

Hermann,  Wilhelm  Theodor,  Secretär  der  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer  in  Dresden,  *  x.  September  1839  in  Bautzen,  f  14.  Juni  x868  in 

Dresden.  H.  war  1<  r  Sohn  des  Kgl.  sächs.  Kreis- Amtmanns  Carl  Otto 
1  epüiiand  H.  In  der  Kn.ibcnorziehungsanstalt  der  nriidergemeine  zu  Nic^ky 
bei  lJurlit/,  und  auf  der  Fürstenschule  St.  Afra  /u  Meissen  vorgebildet,  bc/og 
er  zu  Michaelis  1858  die  Universität  Leipzig,  um  sich  dem  Studium  der 
Philologie  zu  widmen,  vertauschte  dasselbe  jedoch  bereits  im  Jahre  1859  mit 
dem  der  Bergwissenschaften,  zu  vdchem  Zwecke  er  nach  Freiberg  i.  S.  ülier- 
siedelte.  Nach  Vollendung  seiner  Studien  ging  er  im  Jahre  1863  na<  h  Chile 
und  sj) ater  nach  San  Francisco,  wo  er  vorzu<^sweise  auf  dem  (Icbiele  <  hemi- 
scher  Frzbercitung  und  in  der  Schmelztechnik  thalig  war.  Nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Deutschland  im  Jahre  1878  privatisirte  er  längere  Zeit  in  Dresden, 
übernahm  aber  am  i.  Januar  1884  eine  Hülfsarbeiterstelle  bei  der  Handcls- 
und  (Icwerbekammer  in  r)resden,  die  er  inne  halte,  bis  ihm  schon  im  Jahre 
18S6  das  Secrctariat  der  Kanniicr  übertragen  wurde.  Diesen  Posten  be- 
Ueidcie  er  bis  an  sein  Ende  und  wu.sste  sich  durch  seine  gediegenen  Kennt- 
nisse und  seinen  practischen  Blick,  die  ihm  bei  der  Abfassung  der  Karomer- 
berichte sehr  zu  Statten  kamen,  einen  geachteten  Namen  bei  den  Kammer- 
mit;;He(Iern  und  Hcrufsrollegen  zu  erwerben.  Mit  mehr  als  gewöhnlicher 
Fathbiidiing  ausgeriistet,  nahm  er  auch  an  l-ragen  des  öffentlidien  Lebens 
und  wissenschaftlichen  Fäorlerungcn,  die  seinen  verschiedenen  Berufen  zunächst 
fem  standen,  lebhaften  Anteil.  In  Gemeinschaft  mit  H.  Ennisch  verfasste  er 
den  Aulsatz:  »Das  Freiberger  Bergrecht«  im  Neuen  Archiv  für  sächs.  Ge- 
schichte und  Altcrtliumskunde  Dresden  1882  III,  118 — 151. 

\'gl.  »Afrani'.clics  Kcce«  iSciS.  3.  Heft.  Hcarlicitct  von  O.  Türk.  Meissen  iSgf). 
S.  51.  52.  —  Bericht  der  Handels-  und  Gcwerbckaniiuer  Dresdcit  auf  das  Jahr  i8y8. 
Df»da>i899.   I.7o-7t.  H.  A.  Lier. 

Hammer,  Guido,  Jagdmaler,  *  4.  Februar  i8si  in  Dresden,  f  27.  Januar 
1898  ebendaselbst.   H.  war  der  Sohn  eines  sächsischen  Ministerialbeamtens. 
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Die  Schule  besuchte  er  nur  mit  Widerwillen,  da  ihm  ein  grämlicher  Rector 
die  Lust  am  Lernen  verleidete.  Schon  als  Knabe  trieb  «r  sich  am  liebsten 
im  Walde  herum  und  eignete  sich  grosse  Geschicklichkeit  im  Fangen  von 
i'isdicn,  jungen  Vögeln,  Ki(  lihörn<  hen,  Igeln  und  dergleichen  Gethier  mehr 
an.  Seine  liebsten  GcselLschatter  waren  Vogelsteller  von  Profession,  Feld- 
und  Waldhüter  und  sonstige  oft  recht  problematische  Naturen,  mit  denen  zu> 
sammen  er  namentlich  in  der  Dresdener  Halde,  Sprenkd,  Dohnen  und  Fallen 
zu  stellen,  ja  gelegentlich  auch  schon  mit  dem  Gewehr  zu  jagen  pflegte. 
Wenn  es  nach  seinem  Wunsche  gegangen  wäre,  liätte  er  seiner  Neigung  zum 
Waidmannsberuf  nachgegeben.  Aber  sein  gestrenger  \'atcr  wollte  von  der- 
gleichen Planen  durchaus  nichts  wissen,  gab  aber  nach,  als  H.'s  alterer  Bruder 
Julius,  der  später  als  Dichter  von  »Schau  um  Dich  und  schau  in  Dichc  be- 
kannt geworden,  den  Rath  ertheilte,  dass  Guido  die  Dresdner  Akademie  be- 
suchen sollte,  um  Maler  zu  werden.  Allein  anfänglic  h  wollte  ihm  dieser  Beruf 
gar  nicht  zusagen,  zumal  ihn  die  Möglic  hkeit  freierer  Jkwegung  immer  wieder 
zum  Herumtreiben  in  Wald  und  zur  Jagd  veriüluie.  In  dem  unter  Rietschel  s 
Leitung  stehenden  Antikensaal  sdiwänzte  er  unablässig,  so  dass  Rietschel  froh 
war,  den  imgefllgen  Schüler  entlassen  zu  können.  Als  er  aber  beim  Act- 
zeichnen  unter  Julius  Hühner  statt  des  vorgeschriebenen  nackten  Kcirpcrs  einen 
Jäger  in  mittelalterlicher  Waidmannstracht  entwarf,  tadelte  Hubner  diese  Kxtra- 
vaganz  keineswegs,  sondern  nahm  ihn,  nachdem  er  sich  von  seiner  eigen- 
thilmlichen  Begabung  tiberzeugt  hatte,  unter  die  Zahl  seiner  FrivatschOler 
auf,  um  ihn  trotz  seiner  eigenen,  ganz  anderen  Gebieten  der  Kunst  zugewandten 
Richtung  nach  Kräften  zu  fördern.  H.  hat  stets  anerkannt,  dass  er  das,  was 
er  als  Künstler  zu  leisten  vermochte,  der  l'nterweisung  Hübners  verdankte. 
Kr  hatte  das  Glück,  dass  sein  Erstlingswerk,  ein  Jäger  zu  Pferd,  der  über 
einen  erlegten  Hirsch  das  Halali  bläst,  vom  sächsischen  Kunstverein  angekauft 
wurde.  Auf  diese  Weise  wurde  er  sehr  bald  in  weidmännischen  Kreisen  als 
tüchtiger  Specialist  anerkannt  und  von  ihnen  in  seinem  Fortkommen  imter- 
stützt.  Kr  durfte  sich  an  den  Kgl.  Hofjagden  in  Moritzburg  unter  König 
Friedrich  August  II.  betheiligcn  und  in  den  Kgl.  Wäldern  und  Weinbergen 
die  Jagdthiere  nach  Herzenslust  in  ihren  Schlupfwinkeln  beobachten.  Damals 
sammelte  er  das  Material  zu  seinen  »Hubertus^Bildem,  Album  für  Jäger  und 
Jagdfreunde«,  zu  dem  er  selbst  den  Text  .schrieb,  während  sein  Freund 
II.  I5ürkner  seine  Zeichnungen  in  Holz  schnitt.  Aus  dem  l'.rlöse  eines  von 
dem  (irafen  Hohenthal  angekauften  Bilde,  das  den  »Kampf  zweier  Hirsche« 
darstellte,  bestritt  er  im  Jahre  1847  Kosten  der  üblichen  italienischen 
Reise.  Wichtiger  als  diese  aber  wurde  es  fUr  ihn,  dass  er  Zeit  fand,  auf  der 
Rückrei.se  das  bayerische  und  steierische  Ho<  hgel)irge  zu  durc  hstreifen  und 
überall  daselbst  Studien  zu  machen.  In  die  Heimath  znnickgckclirt,  malte 
er  sein  letztes  Bild  in  Hübners  Atelier,  einen  Bär,  der  einen  verendeten  Hirsch 
findet.  Ks  ging  in  den  Besitz  des  Herzogs  von  Anhalt-Dessau  über.  Dann 
machte  er  sich  selbstständig  und  fing  nun  an,  regelmässig  Beiträge  für  die 
»Gartenlaube«  zu  liefern,  indem  er  Schilderungen  aus  dem  Thierlcben  ent- 
warf und  sie  mit  entsprec  henden  Illustrationen  versah.  \'c)n  einem  besonderen 
(iönner,  dem  (irafen  zu  Solms-Klilsc  hdorf,  erhielt  er  den  Auftrag,  für  sein 
Schlü.ss  m  .Schlesien  und  seine  Villa  in  Dresden  eine  Reihe  von  SlalTelci- 
hildern  zu  malen.  Der  Wirth  eines  grösseren  Restaurants  in  Dresden,  das 
heute  noch  die  »Wolfsschlucht  heisst,  bestellte  bei  ihm  einen  Cyclus  von 
sechs  grösseren  Wandgemälden,  die,  dem  Namen  des  I^als  entsprechend. 
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saoimtlich  Wulfe  im  Kampfe  mit  Jagdlhicrcn  darstellten.  H.  führte  sie  in 
Leimfarbe  aus,  die  leider  dem  Eiiäiiss  der  Feuchtigkeit  nicht  Sund  hielt,  so 
dass  sie  von  ihm  später  erneuert  werden  mussten.  Ein  weiterer  Gönner 
des  Künstlers  war  der  Herzog  Emst  II.  von  Coburg-Ootha.  H.  durfte  ihn 
auf  seinen  Jagdziigcn  im  bayrischen  (»ebirge  und  Tyrol  begleiten  und  erbeutete 
bei  solchen  Gelegenheiten  stets  ganze  Mappen  von  Bildern  und  Zeichnungen. 
Durch  dieses  onermttdliche  Umherschweifen  in  Wald  und  Feld  hatte  sich  H. 
im  Laufe  der  Jahre  eine  überaus  sichere  Renntniss  des  Wildes  und  seines 
Treibens  angeeignet.  Er  beobachtete  scharf  und  war  ein  vortrefflicher 
Zeiihner,  stand  aber  nach  modernen  Anschauungen  mit  der  Farbe  oiniger- 
nussen  auf  dem  Kriegsfuss,  was  sich  namentlich  in  den  meist  ziemlich  harten 
landschaftlichen  Hintergründen  seiner  Bilder  zeigt.  Zwei  davon  sind  in  den 
Besitz  der  Dresdener  Galerie  übergegangen;  das  eine  im  Jahre  1852  voll- 
endete stellt  ein  »geflecktes  Windspiel«,  das  andere  im  batire  1866  entstandene 
»eine  Wildsau  mit  Frischlingen*  dar.  Von  seinen  Werken  sind  noch  zu 
erwähnen:  »Jagdbilder  und  ( icst  hichten«  aus  Wald  und  Flur,  aus  Berg  und 
Thal.  Mit  8  Bildern  in  Holzschnitt  ausgeführt  von  Hugo  BUrkner.  2.  Aufl. 
GlogaUr  Carl  Flemming,  o.  J.  8"  und  »Wild-,  Wald-  und  Waidmannsbilder«. 
Mit  Dlustrationen.    Le^Mag;  Emst  Keils  Nachfolger,  1891.   gr.  8*. 

Vgl.  »Die  Gartciil.uiljc«  1874.  No.  4S.  S.  770 --772,  (Kurze  Selbstbiographie  mit 
BOdaiss.)  Williclin  Kaulen,  Freud'  und  Leid  im  Leben  deutscher  Künstler.  Frankfurt  a.  M. 
1878,  8*.  S.  325—330.  —  »Drctdacr  Anseiger«  vom  30.  Januar  1898,  S.  36.—  »Dresdner 
Rnodschatt«  i89iS,  Nr.  30.  —  »Kunstchronlk«,  Leipsig  1897/98  N.  F.  IX  Sp.  248—349. 

H.  A.  Li  er. 

Geselschap,  Friedrich,  Historienmaler,  ♦5.  Mai  1S35  in  Wesel,  f  Mai  1898 
in  Rom.  G.  war  der  Sohn  eines  Kaufmannes  aus  Wesel  am  Nietierrhein, 
und  der  jüngere  Bruder  des  Genremalers  Eduard  G.  Da  er  beide  Eltern  schon 
ab  Kind  verlor,  kam  er  zu  Verwandten  nach  Neisse  in  Schlesien.  Als  16  jähriger 
irurde  er  im  Jahre  1851  nach  Breslau  auf  das  Gymnasium  geschickt,  ^ing 
aber,  als  der  Portraitmaler  Rcsrh  seine  kfinstlcrische  Bej^abung  erkannt  hatte, 
auf  die  Dresdener  Akademie  über,  wo  sich  Julius  Schnorr  von  Carolsfeld 
seiner  annahm.  Doch  blieb  er  nur  swei  JaJire  in  Dresden  und  wandte 
sich  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  im  Jahre  1855  nach  Düsseldorf,  um  dort 
Schüler  Bcndcmanns  und  Schadows  zu  werden.  Im  Verkehr  mit  seinem 
Freunde  Theodor  Mintroj),  der  grossen  Einfluss  auf  ihn  gewann,  begeisterte 
er  sich  hier  fiir  die  Decorationsweise  und  Prunkmalerei  der  römischen  Re- 
naissance. Doch  musste  er  noch  geraume  Zeit  warten,  ehe  er  das  Ziel  seinor 
Sehnsucht,  Italien,  mit  eigenen  Augen  sehen  konnte.  Nachdem  er  11  Jahre 
lang  rasÜo«,  meist  als  Gcluiltc  anderer  und  als  Portraitzeichner,  thätig  gewisi-n 
war,  konnte  er  im  Jahre  1H66  i^arh  Rom  reisen.  Er  trat  hier  mit  Overbeck 
in  Verbindung  und  studirte  die  Fresken  des  Vaticans  auf  das  Eifrigste.  Seit- 
dem fühlte  er  sich  berufen,  selbst  als  Schöpfer  monumentaler  Werke  aufzu- 
treten.  Den  ersten  glücklichen  Wurf  nach  seiner  im  Jahre  1871  erfolgten  Ueber- 
stedelung  nach  Berlin,  der  seinen  Namen  wenigstens  in  der  Oeflentlichkeit 
bekanTit  ni;irhte,  that  er  in  seinen  gemeinschaftlit  h  mit  Hleibtreu  ausgeführten 
Concurren/arbeitcn  für  die  Ausscluiuu  kung  der  Kaiserpfalz  in  (  Juslar,  für  die 
ihnen  der  zweite  Preis  zu  Theil  wurde.  Erst  im  Jahre  1879,  nachdem  er 
bisher  im  Wesentlichen  nur  für  die  Decoration  von  Privathäusem  beschäftigt 
gewesen  war,  erhielt  er  auf  die  Verwendung  Fridrich  Hitzigs  hin  den  Auf- 
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trag,  die  Kuppel  und  vier  Hogenfelder  des  Berliner  Zeughauses  auszumalen 
und  so  zu  einer  Ruhmeshalle  umzugestalten.   Im  Anschluss  an  den  Styl  des 

Cornelius,  der  mehr  und  mehr  sein  ^'  rbild  wurde,  schuf  er  hier  mit  Cxsein- 
farben  vier  grosse  Hilder,  die  den  Krieg,  den  Frieden,  die  Wiederlier- 
stellung  des  tleutschen  Reiches  und  Walhalla  darstellen.  Die  Arbeit  dauerte 
bis  zum  Jahre  1890  und  wurde  von  ihm  nur  mit  grosstcr  Anstrengung  zu 
Ende  geflihrt,  da  er  sich  durch  den  Sturz  vom  Gerüst  eine  unheilbare  Bein- 
wunde zuj^e/ogcn  hatte.  Sein  kflnsderischer  Ruf,  den  er  wenigstens  in  Berlin 
durc-h  die  Tliali^keii  im  Zeu^hause  fest  bejinindet  hatte,  verschnfTte  ihm  :iu<  h 
nacii  Vollendung  seines  Bilderrvrius  eine  Reihe  weiterer  Aufri  ipc.  Für  die 
Berliner  (inadcnkirche  entwarf  er  die  Gla.sfenster  mit  den  vier  Kvangelistcn 
und  der  Auferstehung  Chrbti ;  in  der  Kaiserin  Augustakirche  rtthren  die  Mosaik« 
bilder  von  ihm  her,  zum  90.  Geburtstage  Kaiser  Wilhelms  I.  componirte  er 
einen  antikisirenden  l^'ries  für  rias  Berliner  Akademiegebaude,  und  endli(  h  malte 
er  die  Anbetung  tler  Magier  für  die  Kaiserloge  der  Kaiser  Wilhelm-(  ledai  ht- 
nisskirche.  Daneben  entstanden  eine  Reihe  kleinerer  Arbeiten,  z.  B.  eme 
thronende  Maria  mit  dem  Kinde,  die  in  Privatbesitz  Übergegangen  ist,  und 
ein  Entwurf  zur  Ausschmückung  des  Beethovenhau.ses.  Audi  fehlte  es  ihm 
ni(  ht  an  äusseren  Anerkennungen  seiner  WirVsamkcit.  Bereits  im  Jahre  1882 
zum  Mitglied  der  Berliner  .Akademie  ernannt,  wurde  er  im  Jahre  1884  Senator 
und  im  Jahre  1885  ^^itghed  der  Akademie  des  Bauwesens  und  der  Landes- 
kunstkommission.  Im  Jahre  1886  wurde  ihm  die  grosse  Medaille  auf  der 
internationalen  Jubiläumsausstellung  der  Akademie  zuerkannt,  und  im  Jahre  1890 
erhielt  er  das  Offizierskreuz  des  belgischen  Leoj)oldordens.  Ein  grosser 
Theil  seiner  Studien  in  Blei,  Kreide  und  Rothstift  ging  in  den  Besitz  <lcr 
Nationalgallerie  über  und  auch  für  Brüssel  wurden  mehrere  Cartons  vom 
belgischen  Staate  angekauft.  Auch  die  Münchner  Akademie  nalun  ihn  unter 
die  Zahl  ihrer  Ehrenmitglieder  auf.  Um  sich  auf  die  Ausführung  der  ihm 
übertragenen  .Ausmalung  der  Friedenskirche  in  Potsdam  und  des  FestsaaJes 
des  neuen  Hamburj^er  Rathhauses,  Arbeiten,  zu  rlenen  die  Entwürfe  schon 
ziemlich  weit  gediehen  waren,  vorzubereiten  und  zu  kraftigen,  begab  er  sich 
im  Herbste  des  Jahres  1897  nach  Rom.  Hier  scheint  sich  sein  Geist  aus 
Gründen,  Uber  die  kaum  mehr  als  Muthmassungen  vorliegen,  umnachtet  und 
sein  loii»crUdhes  Leiden  arg  verschlimmert  zu  haben.  Er  suchte  sillist  den 
Tod,  indem  er  sich  an  einem  Baum  in  den  Anlagen  nordwärts  von  der  Porta 
del  Popolo  erhängte,  wo  man  ihn  iun  3.  Juni  i8()8  todt  auffand.  Bei  der 
Obduction  der  Leiche  ergab  sich,  dass  er  an  einer  schweren  (Jehirnkrankheit 
litt,  die  seinen  Selbstmord  erklären  würde.  Das  Urtheil  über  die  künstlerische 
Bedeutung  G.'s  steht  noch  nicht  fest.  Wahrend  ihn  die  Berliner  Akademie 
der  Künste,  die  im  Herbste  des  Jahres  1  SoS  eine  allerdings  vom  Publikum 
kaum  bea(  htete  Ausstellung^  seines  ktinstleris(  hen  Nachlasses  in  ihren  Räumen 
veranstxütcte,  in  ihrem  öffentlichen  Nachruf  ;  als  den  genialsten  Vertreter  der 
deutschen  Monumentalmaler  unseres  Jahrhunderts«  bezeichnete,  werfen  ihm 
andere  Mangel  an  Selbstst.indigkeit  der  Erfindung  und  coloristist  he  Schwächen 
vor  und  stellen  seinen  Versu(  h,  die  Renaissancemalcrei  im  Anschluss  an  die  .\rt 
des  Cornelius  neu  zu  heben,  als  vergeblich,  wenn  nicht  sogar  als  verfehlt  hin. 

Vgl.  Lionel  von  Donop,  Friedrich  Gcselscb.ip  und  seine  WandgctnBide  in  der  Ruhmes- 
halle, Berlin  1890  gr.  8  mit  5  Abbildungen.  —  Wolfgang  von  ()cttin};tn,  l''ric-drichGcscIsfh.ip. 
Gedftchtnissrede  bei  der  Feier  am  29.  X.  189S,  gr.  S**-  Die  GrcnzbotcD«,  Lcipsig  1S99, 
58.  Jahrg.  No.  i,  S.  38  44.  »Zeitschrift  fUr  Bildende  Kunst«,  Leipzig  1886  Bd.  9t  S.  253, 
1888  Bd.  33,  S.  II.  »KuDStehroaik«,  Leipzig  1890/91.  N.  F.  II,  S.  13t,  488.  1893/93. 
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N,  F.  S.  276.  1897/98.  N.  F.  IX.  454  fg.,  488  fg.  Vgl.  auch  die  Mauptrcgister.  —  »Deutsche 
Kunst«  Berlin  1898.  lt.  327  f|.;.  —  »Kunst  fUr  Alle«,  München  1897/1898.  XV,  314.  — 
»Ulustrirte  Zeitung«  Leipzig  1898.   110.  Bd.  Nr.  2867,  8.735. 

H.  A.  Licr. 

Paul,  Oskar,  ausserordentlicher  Professor  für  Musikgeschichte  in  der 
l)hil(>so|)liis(heu  Facultat  der  llnivcrsitai  Leip/iji,  T. ehrer  am  k^l.  Conservato- 
rium  für  Musik  daselbst  und  verantwortlicher  Refhicteur  für  den  musikaHschen 
Theil  des  »Leipziger  Tageblatts  ,  *an\  8.  April  1836  in  Frciwalduu  in  Schlesien, 
fam  18.  April  1898  in  Leipzig.  P.  genoss  als  Sohn  eines  Predigers  eine 
vortreft'liche  Erziehung  und  wurde  von  seinem  Vater  selbst  in  das  Studium 
der  klassischen  Sprachen  eingeAihrt,  in  denen  er  sich  hervorragende  Kenntnisse 
aneignete.  Nach  Ahsolvirung  des  Ciyniiiasiums  in  (lörlitz,  an  dem  er  durch 
den  Musikdirector  Klingenberg  Unterweisung  in  der  Mu^ik  erhielt,  bezog  er 
im  Jahre  1858  die  Universität  Leipzig,  um  Theologie  zu  studiren.  Indessen 
fesselte  ihn  die  Musik  so  sehr,  dass  er  sich  am  Conservatorium  zu  einem 
vortrefflichen  Pianisten  au.sbildete  unri  sich  auf  das  Eingehendste  mit  der 
Theorie  der  Musik  vertraut  machte.  Nachdem  er  im  Jahre  1860  i)romovtrt 
hatte,  babilitirte  er  sich  sechs  Jahre  spater  mit  der  Schrift:  »Die  Harmonik 
der  Griechen«  als  Privatdocent  der  Musikwissenschaften  an  der  Universität 
Leipzig,  an  derer,  seit  1872  als ausscrordendicher Professor,  bis  an  seinLebens> 
ende  wirkte.  P.  stand  in  dem  Ruf,  ebenso  tüchtig  als  Philolog  wie  als 
praktischer  und  theoretischer  Musiker  zu  sein,  und  hat  durch  seine  Schriften 
unser  Wissen  über  die  Musik  der  (kriechen  wesenthch  erweitert.  Er  war  ein 
Anhänger  des  Hauptmann'schcn  liarmoniesystcms  und  gab  dessen  »Lehre 
von  der  Harmonik«  heraus.  Im  Jahre  1868  rief  er  die  Musikzeitung:  »Ton- 
halle« ins  T-eben  und  später  war  er  Redacteur  des  »Musikalischen  \Vo(  hen- 
blattes«,  allerdings  nur  für  die  kvirze  Zeit  des  ersten  Vierteljahrs.  Auf  das 
Leipziger  musikalisc  he  I,el)en  gewann  er  als  Kritiker  des  Leipziger  Tageblattes 
grossen  Kinfluss,  doch  bereitete  ihm  ein  (ichorleiden  .schon  lange  vor  seinem 
Tode  in  der  Ausübung  dieses  Berufes  manche  Schwierigkeiten.  Als  Lehrer 
am  Conservatorium  hat  er  namcndtch  durch  seinen  ausgezeichneten  Klavier- 
unterricht und  durch  seine  Vorlesungen  über  Geschichte  und  Harmonie  zahl- 
reiche, zum  Theil  iil»eraus  tüchtige  Schüler  gehildct.  l'.in  bis  zum  Jalire  i.S()2 
reichendes  Verzcichniss  seiner  Schriften  fuulet  man  bei  Kichiud  Kukula, 
Bibliographisches  Jahrbuch  der  deutschen  Hochschulen.  Innsbruck  1892.  8* 
S.  684. 

Herrn.  Mendel.  Miisilcaliiches  Convcrsationslestkon.  Berlin  1S77.  S  VIII,  36.  — 
Hugo  Kicmano,  Musik-Lexikon  Leipzig  1882,  8^  S.683.  —  »Neue  Zeitschrift  für  Musik«  1S98. 
^S-  Jahrgang.  Bd.  94.  Leipzig  o.  J.  S.  189.  —  >Musik&Iisdies  Wochenblatt«.  Hrgg.  von 
K.  W  .  Krit/sch,  Leipzig  1898.  29.  Jahrg.  $.2520  —  »Signale  fBr  die  Mttstkaliiehe  Well«. 
Leipzig  1898,  56.  Jahrg.  S.  43$. 

H.  A.  Lier. 

Ribbeck,  Johannes  Karl  Otto,  Professor  der  klassischen  Philologie  in 

Leipzig,  •  23.  Juli  1827  Erfurt,  f  18.  Juli  1898  in  Leipzig.  —  Mit  R.  ist 
ein  weit  über  die  (Iren/en  seines  wissenschaftlichen  I»erufs  hinaus  bedeuten- 
der Gelehrter,  ein  Humanist  im  vornehmsten  .Sinne,  eine  grossangelegte  Per- 
sönlichkeit im  besten  Schaffen  aus  dem  Leben  geschieden.  Mühevoll  war 
sein  Weg,  aber  er  führte  ihn  zu  reineren  Höhen.  Thüringen  scheint  ja,  wie 
R.  selbst  am  Anfang  der  I.ebensbeschreibung  RitscMs  bemerkt,  zur  Heimstätte 
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philologisch  angelegter  Naturen  cigenthümlich  berufen.  Freilich  hat  er  selbst 
diese  Luft  nicht  lange  geathmet  Denn,  als  er  fünf  Jahre  alt  war,  wurde  sein 
Vater,  der  Consistorialrath  Friedrich  R.  in  Erfurt,  ds  Gencralsupointcndent 
nach  Breslau  versetzt.  Von  seinem  sittenstrengen,  wissenschaftlich  hcrvor- 
rafienden,  geistreichen,  für  alles  1  )ir!Ueristhe  ein]»fänpHrhen  Vater  hat  R. 
manches  geerbt.  Zugleich  war  er  der  Liebling  der  von  ihm  zärtlich  geliebten 
Mutter.  £r  genoss  zunächst  Privatunterricht  und  besuchte  dann  das  Friedrichs* 
gjrmnasium  in  Breslau.  Er  soll  immer  ein  fleissiger  und  ausgezeichneter  Schüler 
gewesen  sein.  Von  1833 — 1830  virtte  Ritsehl  an  der  Universität,  der  /um 
R. 'sehen  Hause  von  Erfurt  her  He/iehun^a^n  hatte.  Als  der  \'ater  ini  I  ruh- 
jaiir  1843  als  wirklicher  Oberconsistorialrath  nach  Berlin  abgerufen  wurde, 
war  R.  bis  an  die  Schwelle  der  Prima  gelangt.  Mit  Vergnügen  gedachte  er 
immer  der  frohverlebten  Knabenzeit  und  der  alterthttmlichen  Stadt,  der 
schlesischen  Berge,  ^or  allen  des  Zobten,  der  aus  blauer  Feme  täglich  zu 
ihm  herübergcgrüsst  hatte. 

Ein  Ivreis  lieber  Verwandter  öffnete  sich  dem  stillen,  sinnigen  Jünghnge. 
Der  Director  des  Grauen  Rlostos,  in  dem  er  seine  Gymnastiülaufbahn  ab- 
schlösse war  sein  Oheim,  der  treffliche  Ferdinand  R.  R.  widmete  sich  der 
Philologie  zunächst  zwei  Semester  in  Berlin.  Namen  wie  Boeckh,  Boup, 
T.arhmann,  Trendelenburg,  ?!unij)t  und  (leppert  bezeichnen  ebensoviel  Rich- 
tungen der  reichgegliederten  Wissenschaft,  in  denen  sich  der  junge  Gelehrte 
bewegte.    Noch  aber  hatte  er  den  rechten  Mentor  nicht  gefunden. 

Ende  April  1846  bezog  er  mit  seinem  Bruder  Ferdinand,  dem  Studiosus 
theologiae,  die  Universität  Bonn,  um  Ritsehl,  den  Gründer  der  Bonner 
Schule  ,  zu  hören.  Neben  diesem  lernte  er  Welcker  verehren.  .\n  dem 
studentischen  Treiben  nahm  er  nicht 'l'hcil.  Seine  Leidenschaft  fiir  das  Drama 
suchte  er  in  einem  Lesekränzchen  zu  befriedigen.  Ein  pa^ir  Ausflüge  auf  die 
nahen  Berge  und  in  das  Ahrthal  wurden  ohne  Rücksicht  auf  behaglichen 
Genuss  unternommen.  Das  Knde  des  Semesters  brat  hte  eine  kleine  Reise 
durch  den  S(  liwarzwald  in  die  S(  Iiweiz.  AN  dann  der  Herbst  knm  und  in 
den  Weinbergen  die  aus^fehissensie  I  rohlii  hkeit  erwa«  hte,  da  regte  sich  auch 
in  R.  die  Lebenslust.  Aber  alle  Hoffnungen  auf  Casinoballe  u.  dgl.  wurden 
durch  die  abweisende  Haltung  des  asketischen  Bruders  vereitelt.  Freilich 
waren  ernste  Verhältnisse  d;izu  angcthan,  R.'s  Jugendlust  zu  dämpfen.  Der 
Vater  litt  unter  der  Unthiili^^keit,  z\i  der  ihn  seine  Berliner  Stellung  vcruriheilte. 
Die  Mutter  wurde  durc  h  k()t]ierh(  he  Leiden  vielfach  heimgesucht,  und  die 
Briefe  der  leicht  erregbaren  i  rau  malten  oft  Cirau  in  Cirau.  Da  zeigt  sich 
R.  als  Tröster  rtthrend  befUssen.  Immer  eifriger  vertieft  er  sich  in  seine 
Studien.  Ganze  Waschkörbc  voll  Bücher  muss  der  Stiefelputzer  fortwährend 
von  und  nach  der  Bibliothek  schleppen.  Kntilich  las  Rits(  hl  sem  l'Iautus- 
colleg,  das  (Jenialste,  was  R.  in  der  .\rt  l»isher  gehört  hatte.  Lrleichtert 
athmete  er  auf,  als  er  durch  <len  Meister  naih  langem  und  quälendem  Um- 
herstreifen auf  einen  bestimmten  Kreis  engerer  Studien  und  zwar  auf  die 
altlateinische  Tragödie  hingewiesen  wurde.  Täglich  lag  er  nun  in  Ritschl's 
Wohnung  seiner  .Arbeit  ob.  Je  nidier  aber  die  Stunde  kam,  da  er  ins  Vater- 
haus heimkehren  sollte,  desto  lebhalter  wenien  trotz  der  herrlichen  Lage 
seiner  neuen  Wohimng  die  Acusserungen  scuics  Heimwehs.  Er  freut  sich, 
all  der  kleinen  Sorgen  seines  Studentenhaushalts  bald  enthöbet^  zu  sein.  In 
Breslau  nahm  er  mit  den  Eltern  an  einer  Hochzeit  Theil.  Und  nun  war  er 
wieder  daheim!  Wohl  sollten  seine  Wanderjahre  noch  nicht  zu  Ende  sein, 
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wie  er  gedacht  hatte.  Aber  er  war  tioch  ein  gutes  Stück  vorwärts  gekommen. 
Schon  damals  war  er  sich  bewusst,  dass  ein  offenes  Auge  für  das  Thun  und 
Treiben  um  ihn  her  für  einen  echten  Studiosus  der  Philosophie  nothwendig 
sei.  Von  den  Professoren,  die  er  ausser  Rilschl  und  Wl]<  ker  hörte,  Dahl- 
mann, I-oehcIl,  Nitzsch,  irHichs,  Schleicher,  iiat  keiner  tiefer  auf  ihn  gewirkt. 
Ritsehl  war  und  blieb  das  A  und  ü  seiner  Studien,  Frau  Ritsehl  aber  hatte 
sichs  angelegen  sein  lassen,  die  etwas  ungeberdige  Art  des  jungen  Mannes  in 
ihre  Schule  zu  nehmen  und  war  seine  zweite  Erzieherin  geworden. 

Die  nächsten  Jahre  waren  nicht  frei   von  äusseren   und  inneren  Wirr- 
nissen.    In  Berlin  hatten  Ritsthls   Empfehlungen  R.  neue  Pforten  {ie(>f}'net. 
Gerhard  war  ihm  fUr  die  archaeologische  Seite  seiner  Studien  behilflich. 
Dann  kam  das  unruhvolle  Jahr  1848.    R.  zog  als  Student  selbst  mit  der 
Büchse  auf  Posten  zum  Schutze  der  bürgerlichen  Ordnung.    Inmitten  des 
Streits  der  Meinungen  hat  er  mit  reifem  Urtheil  die  Dingo  l)etrachtet.  Am 
25.  Mai  1849  erfolgte  die  Promotion  auf  (Irund  der  .Abhandlung  >^In  iragicos 
Romanorum  poetas  coniectanea.  Specimen  1.«.    Die  Arbeit  war  nur  eine  Ab- 
schlagszahlung, wie  der  Verfasser  selbst  am  besten  fUhlte.    Mit  einigem  Miss- 
befaagen  begann  er  sich  nun  auf  das  Staatsexamen  vorzubereiten.  Er  wünschte 
natürlich,  auf  dem  Gebiete  gewürdigt  su  wlhIli  ,  auf  <lcni  er  es  schon  zu 
etwas  gebracht  hntte.    So  unterzog  er  .sich  denn  m  iionn  der  Staatsprüfung 
unter  Ritschl'.s  Auspaien,  in  dessen  Hause  er  die  hebevollste  Aufnahme  fand. 
Ganz  nebenbei  hatte  Ritsehl  ihm  den  Vorschlag  gemacht,  in  Bonn  das  Probe- 
jahr zu  erstehen,  und  damit  einen  Funken  in  R.*s  Seele  geworfen.  Alles 
schien  für  Bonn  zu  sprechen,  in  Berlin  nur  Vereinsamung  und  Verkümmerung 
su  drohen.     Ks  war  ihm  SO  schwer  und  angstvoll  zu  Muthe  w'ie  einem,  der 
sich  selbst  aus  dem  Vaterhause  aussiossen  will.     Und  doch,  wenn  ihm  Gott 
jetzt  in  der  einen  Hand  den  ganzen  unermesslichen  Schatz  hauslicher  und 
kindlicher  Glückseligkeit  reichte  und  in  der  andern  das  Mittel  ein  tüchtiger 
Mann  zu  werden,  so  will  er  wcitienfl  nach  diesem  greifen,  wenn  er  nur  die 
Liebe  unfi  .Achtimg  der  Eltern  l)chalt.     Diese  sjjrarhen  von  Unerkenntlich- 
keit,  und  so  verzichtete  R.  in  rührcnrl  licscheidcncr  Weise  auf  die  Krftillung 
seines  Herzenswunsches.     Das  Opfer  war   um  so  grosser,   als  er  eben  erst 
einen  Freund  gefunden  hatte  in  Paul  Heyse,  der  in  Bonn  zurückblieb.  Der 
Winter  ward  ausgefiillt  mit  emsiger  Arbeit  an  den  Fragtncnien  der  Tragikerr 
Da,  im  .Marz  T.S50,  durfte  er  mit  fliegender  Hand  und  vor  brcude  hämmern- 
dem Herzen  Rilschl  melden:   Ich  komme.     So  verliess  er  denn  von  Neuem 
die  Heimath.     Hoffte  er  doch,   draussen  ungestört  und   ungelobt  eher  zu 
werden,  was  er  möchte,  »gut  und  fest  in  sich«.    Er  hatte  sich  bei  Heyses 
Wirthin  eingemiethet.    Aber  wie  ein  Donnerschlag  traf  es  ihn,  als  er  ver« 
nahm,  der  Freund  komme  nirlit.    Da  that  ihm  Beschäftigung  gut.    Er  fa.sste 
seine  Aufgabe  am  (iymnasium  gründlich  an  unfl  suchte  durch  Verse,  Sinn- 
spruche u.  dgl.  den  Unterricht  zu  beleben.    Die  Bonner  Jugend  war  ziemlich 
wild.    Doch  fiel  es  R.  schwer,  die  Miene  »des  Eisenfressers«  aufzustecken, 
da  er  sich  zu  Kindern  besonders  hingezogen  fühlte.  In  der  reichlichen  Musse- 
zeit  versenkte  er  sich  mit  Lust  in  die  geliebten  alten  .Autoren,  nicht  minder 
aber  in  die  neuern,  voran  Spinoza  und  (locdie.    Mit  Ritsehl  ging  oder  fuhr 
er  öfter  spazieren,  doch  hinderten  schmerzliche  Kreigni.sse  in  dessen  Familie 
leider  die  rechte  Ausnützting  dieses  Verhältnisses.   Um  so  enger  s>chloss  sich 
R.  an  Jakob  Bemays  an,  an  dem  er  das  starke,  tiefe  Gemüth  und  den  um- 
fassenden Geist  bewunderte.    Aber  immer  seufzt  er  nach  seinem  jungen 
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Freunde,  in  dessen  Zimmer  er  ttbergesiedelt  war.  In  dieser  sentimentalen 
Stimmung  ergriff  ihn  mit  Allgewalt  der  Zauber  der  scheinen  Natur.  In  der 
wannen  Sommernacht  schwillt  ihm  das  Herz  vor  trunknem  Sehnen,  Mond 
und  Sterne  sind  seine  Vertrauten,  die  schale,  philisterhafte  Wirklichkeit  will 
er  gar  nicht  sehen.  Mehr  und  mehr  zieht  er  sich  auf  sich  selbst  zurück,  da 
die  Berührung  mit  Menschen,  die  ihm  nicht  innerlich  nahe  standen,  peinlich 
auf  ihn  wirkte.  Wenn  die  Eltern  besorgt  ob  soldier  Stimmungen  in  ihn 
dranf^cn,  tröstete  er  sie  zärtlich:  »Glaubt  nur,  ich  werde  noch^einmal  gute. 
Dieses  l.clirjahr  sollte  nach  seinem  eigenen  Willen  sein  Purgatorium  werden. 
Mehr  und  mehr  aber  gewann  der  Ciedanke  in  ihm  die  01)trlian(l,  es  auf  die 
Hälfte  abzukürzen.  Und  als  er  vor  sich  selber  die  Uebcrzcugung  gewann, 
dass  er  sich  der  ihm  zugetheilten  Aufgabe  mit  Ehren  entledigt  habe,  zögerte 
er  nicht  mehr.  In  der  Freude  seines  Herzens  gab  er,  als  schied,  seinen 
Schülern  besonders  gute  Censurcn. 

Zunächst  wurde  R.  in  licrlin  am  joachinisthalsi  hen  (iymnasiuni  beschäftigt 
unter  Meineke,  dem  er  autrichiige  Verehrung  zollte.  Von  den  Universitäts- 
lehrern nahm  sich  nun  auch  Ranke  seiner  an.  Den  Winter  1850/51  brachte 
er  in  stillem  Behagen  hin.  Doch  blieb  seine  Gesundheit  »eine  spröde  und 
wetterw  (Midis<-hf  Donna-  .  Als  er  nach  einem  Aufenthalte  in  Kissingen  unfl 
Ems  seine  ]i.uiag<)_L;is(  Iie  Thatigkcil  wieder  autnehmcn  sollte,  konnte  er  sich 
einer  traurigen  .Vlmung  nicht  erwehren,  chiss  ihm  die  Schulstube  cm  Grab 
sein  werde  und  kein  rosenbedecktes«.  Die  Sammlung  der  Tragikerfragmente 
war  fertig.  Freilich  fiel  es  R.  im  Hinblick  auf  die  von  Ritschis  Plautus- 
forschungen  noch  ZU  erwartenden  Ergebnisse  schwer,  »auf  Reisen  zu  gehen 
mit  einer  Baarschaft  von  wechselndem  Kurs  .  Der  Meister  selbst  aber  be- 
richtet dem  vorsichtigen  Verleger  über  das  Werk  alles  Gute:  Es  leben  wenige, 
die  das  Zeug  haben  ...  R.  ist  einer  dieser  wenigen  . . .  Das  kritische  Talent, 
das  auf  diesem  Gebiet  mehr  als  soiwt  wo  sich  productiv  zu  bewähren  und 
aus  m.isslosen  Entstellungen  glatte  Eorm  und  reinen  Sinn  herauszuschälen 
hat,  giebt  sich  in  zahlreichsten  Eniendationen  der  glänzendsten  Art  kund. 
1852  erschien  dos  Werk.  Die  oft  drückend  empfundenen  Schwierigkeiten 
schreckten  R.  nicht  ab,  sich  nunmehr  sofort  an  die  Fragmente  der  römischen 
Komiker  zu  machen.  Immer  bittet  er  Ritsehl,  ihn  anzuspornen.  Denn  so 
krank  ist  er  nicht,  dass  er  nicht  herzhaftes  Aufrütteln  vertrüge. 

Auf  Ritschis  Empfehlung  beschloss  die  Berliner  .Akademie  1852,  R.  eine 
Unterstützung  zu  einer  Reise  nach  Italien  zu  bewilligen.  R.  hatte  eine 
kritische  Recension  des  Vergil  als  seinen  wissenschaftlichen  Zweck  in  den 
Vordergrund  gestellt  Daneben  übernahm  er  verschiedene  andere  Aufgaben 
für  die  Akademie  oder  für  Bekannte,  besonders  für  Rits(  hl.  Er  fühlte,  diese 
Reise  sollte  und  musste  für  seine  Zukunft  entscheidend  werden.  Sie  fidirte 
ihn  und  Heysc  von  Montreux  über  Mailand,  (icnua,  Pisa  nach  Florenz.  Nach 
einem  kurzen  Aufenthalte  in  dieser  Stadt  ward  Rom  am  14.  Oktober  erreicht, 
wo  die  Reisenden  blieben  bis  zum  3 1 .  März.  R.  kehrte  nach  einem  Besuche 
von  Neapel  und  einem  längeren  Aufenthalte  in  Sorrent  allein  nach  Rom  zurück 
am  2.J.  April  und  blieb  bis  /um  o.  J\uii.  Emsig  \md  tmverdrossen  la^  er  hier 
mit  bestem  Krfojyc  seiner  Hihliotheksarbeit  ob.  Dann  wieder  vertiette  er  si<  h 
in  die  Schrillen  der  Alten,  las  aber  auch  itidienisthe  Autoren  wie  Boccaccio 
und  Manzoni  und  neben  deutschen  Klassikern  Bücher  wie  Heinses  Ardinghello 
und  Rumohrs  Geist  der  Kochkunst  Andächtig  lesend  ist  er  auch  in  einer 
Bleistifueichnung  Heyses  dargestellt.   Oft  sprach  er  bei  Heyses  Oheim  vor. 
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dessen  Catullülicrsctzung  er  in  citVis^cn  I  )i.s(  ussioncn  fiirdcrte.  Von  den  Miiniiern 
des  Capitols,  auf  dem  er  wahreml  des  zweiten  Aufenthalts  auch  wohnte, 
wurden  ihm  Henzen  und  Brunn  eng  befreundet.  Auch  Welcker,  der  damals 
gerade  in  Rom  weilte,  verkehrte  gern  mit  ihm.  Andre  bekannte  Persönlich- 
keiten traten  in  seinen  Gesichtskreis,  Gregorovius,  Vischer,  Hurckhardt,  vor- 
übergehend auch  Scheffel.  Er  befreundete  sich  mit  den  Künstlern  iinti  sah 
in  den  Ateliers  von  Overbeck,  Riedel,  Wittig,  Steinhäuser,  Riepenhausen 
und  vielen  andern  heute  noch  berühmte  Werke.  Unermüdlich  durchstreifte 
er  Kirchen  und  Museen.  Mit  Behagen  gab  er  sich  seiner  Neigung  für  das 
Theater  hin.  Alles  suchte  er  zu  verstehen,  die  Stücke,  aber  nicht  minder 
die  Schnuspielcr  und  ihre  Kunst  und  das  Publikum.  In  vollen  Zügen  genoss 
er  die  Schönheit  der  Umgel)ung  Roms.  Die  Rückreise  nahmen  die  Freunde 
Aber  Assisi  und  Perugia.  Nach  einem  längeren  Aufenthalt  in  Florens  und 
kflnerem  Verweilen  in  Verona  —  in  beiden  Städten  arbeitete  R.  fleissig  auf 
Bibliotheken  —  waren  sie  Anfang  August  1853  in  Venedig. 

Die  Bedeutung  der  italienis(  hen  Reise  für  R.'s  all},'cmeine  geistige  Fnt- 
wii  klung  kann  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werrlen.  Im  He.sondcrn  liattc 
er  das  altitalische  Volk  im  neuen  kennen  gelernt.  Findet  er  doch  /.  B. 
im  alten  Atella  Maccusgesichter  auf  den  Strassen.  Er  belauscht  das  Volk 
hei  seinen  Flesten  und  Belustigungen,  auf  Markt  und  Strassen  und  in  der 
Häuslichkeit.  Und  überall  drnnj^t  es  ihn,  Physiognomien  und  Charaktere 
fest  zu  halten.  Innig  versenkte  er  sich  auch  in  die  sudliche  Natur.  So  geht 
ihm  beim  Anblick  des  Meeres  in  Sorrcnt  auf  euunal  die  Bedeutung  von 
Gleichnissen  und  mythologischen  Vorstellungen  auf.  Heyse  las  ihm  neue 
Schöpfungen  vor  wie  l'Arrabbiata»  er  selbst  fühlte  si(  h  zum  dichterischen 
Schaffen  angeregt.  25  Jdire  spiitcr  erinnerte  Heyse  den  Freund  an  die  Zeit, 
wo  er  sell)st  als  fröhlicher  Idiot  herumstrich,  Sonn'  und  Lieder  und  Orvieto 
schlurfend,  die  du  freilich  denn  auch  zu  schätzen  wussle.sl.«  Kr  schildert 
R.'s  Leben:  »Wohll  unsterbliches  Werk  vom  Unrath  säubern,  Den  ihm  Thoren 
und  KlUgler  angeheftet,  Aus  erblichener  Spur  des  Geistes  Wandeln,  Aus  zer* 
stückeltem  Trümmerwerk  fler  Dichtung  Uns  des  Lebens  Gestalt  heraus/udeuton, 
ist  des  Sihweisscs  der  Kdlen  werth.«  L^nd  wie  er,  so  hat  auch  R.  zeitlebens 
»Heimweh  gespürt  nach  Ponte  Molle,  Nach  den  Villen,  Museen  und  Kirchen- 
hallen.  Nach  dem  Hause  der  Dame  Rubicondi,  Wo  beim  strohernen  Fiasco 
sie  so  manche  Nacht  verplauderten  in  Lucians  Gesellschaft.« 

Nach  den  'f'agen  ungestörten  kllnstlerischen  Genusses  wollte  natürlich  die 
Sclnilthatigkeit  nicht  recht  schmecken.  Als  Mitglieil  des  ki;l.  Seminars  fiir 
Gelchrtenschulen  hatte  R.  4  Unterrichtsstunden  an  einem  (iymna.sium  wöchent- 
lich zu  ertheilen.  Ueber  die  Ergebni»e  setner  Handschriften-Forschungen 
für  Vergil,  Terenx,  deren  Commentatoren  und  für  die  Senecatragödie  erstattete 
er  der  Berliner  Akademie  kurzen  Bericht.  Während  er  ungestört  von  aussen 
seine  Fäden  weiterspann,  reifte  eine  schon  lange  gehegte  innige  Zuneigimg 
zur  Verlobung.  Die  Frwahlie  war  die  zweite  l'ochter  Kmma  des  General- 
majors Baeyer,  »zart  an  Körper,  stark  an  Seele«,  wie  er  selbst  sie  nennt. 
Gleich  Tellheim  konnte  er  nun  sagen:  »Meine  ganze  Seele  hat  neue  Trieb- 
federn bekommen.«  Energisch  suchte  er  jetzt  seine  wissenschaftlichen  Pläne 
zu  fördern,  /u  denen  sich  auch  der  einer  kritischen  Ausgabe  des  Vergil  ge- 
sellte. Mit  Freuden  nahm  er  die  durt  h  Rits(  hls  \'ermiilehmg  ihm  angebotene 
Stelle  eines  zweiten  ordentlichen  Lehrers  am  Gymnasium  zu  Elberfeld  an. 
Ende  September  1854  war  die  Hochzeit  gefeiert  worden,  am  7.  Okt.  ward 

i8» 


Digitized  by  Google 


376 


Ribbeck. 


R.  in  sein  neues  Amt  eingeführt.  War  auch  die  Wohnung  unbequem,  und 
licss  auch  der  gesellige  Verkehr  unter  den  fremden  Verhältnissen  vieles  zu 
wünschen  übrig,  so  erblühte  R.  doch  in  der  Häuslichkeit  volles  Glück,  und 
neben  den  treibenden  Kräften  in  seiner  eigenen  Brust  darf  man  nun  als  Sporn 
auch  .seiner  edlen  Lcl)cnsgcfahrtin  verstiindnissvollc  Tlieilnalime  an  allen 
seinen  Ik'strebungen  l)e/L'i(  hncii.  i-^SS  crs(  liienen  die  Fragmente  der  Komiker. 
Für  die  kraftige  Forderung  senier  X'ergilarbciten  fehlten  ihm  freilich  in  E. 
alle  Hilfemittel.  Das  Schulprogramm  desselben  Jahres  enthielt  I>ctiones 
Vergilianae  R.'s.  Ferner  veröffenUichte  er  die  Ergebnisse  seiner  Prüfung  des 
\'.ililcn.s(  hen  Knnins.  Vor  Allem  aber  fühlte  er  jetzt  mit  freudiger  Genug- 
thuung,  welche  Wohlthat  und  welcher  Halt  ein  Amt  ist. 

'  Von  nun  an  bewegte  sich  sein  Leben  rascher  und  deutlicher  als  zuvor 
in  aufsteigender  Linie.  Unter  dem  36.  März  1856  ernannte  ihn  der  Regierungs- 
rath des  Cantons  Bern  mit  Rücksicht  auf  seine  ausgezeichneten  Leistungen 
als  Ciclehrtcr  und  Lehrer  zum  a.  o.  Professor  der  klassischen  Philologie  an 
der  Fiochschule  sowie  zum  Lehrer  am  oberen  Gymnasium.  In  der  rechten 
Krkenntniss,  dass  der  Schwerpunkt  des  philologischen  Studiums  in  der  Fähig- 
keit selbstständigen  Arbeitens  liege,  drang  R.  auf  Einrichtung  eines  philo» 
logischen  Seminars.  An&ng  1859  wurden  die  von  ihm  beantragten  Ein- 
riditungen  genehmigt,  neben  denen  er  eine  gehörige  Dotinmg  der  Seminaristen 
dringend  empfohlen  hatte.  Die  Studenten  fügten  sich  in  ihrem  republikanischen 
Selbstbewusstsein  zunächst  nicht  leicht  dem  schärferen  Regimente.  Als  im 
Anfang  des  J.  1S59  Aussichten  auf  eine  Professur  in  Glessen  auftauchten, 
ernannte  die  Regierung  R.  zum  ordendidien  Professor  unter  Erhöhung  des 
Gehalts  und  AI  Minderung  der  ITnterrichtsstunden  an  der  Cantonschule.  Auch 
ward  er  bald  darauf  zum  Mitglied  der  Maturitatsprüfungs-Kommission  ernannt. 
Aus  Anlass  der  bevorstehenden  Wegberufung  hatten  ihm  Gymnasiasten  und 
Studenten  den  Dank  für  sein  erfolgreiches  Bemühen,  ein  neues  Leben  auf 
der  Hochschule  zu  pflanzen,  in  treuhenriger  Weise  ausgesprodhen.  Sein 
Interesse  für  die  Hebung  der  philologisc  hen  Studien  in  der  Schweiz  bethätigte 
R.  ferner  durt  h  diemit  l'äsi,  K()<  hly  und Raurhenstcin  unternommene  Gründung 
einer  litterarischen  Zeitschrift,  die  eine  gemeinnützige,  die  Früchte  wisscn- 
schafilither  Forschung  ins  Licht  setzende  Richtung  einhalten  sollte«.  In  der 
am  13.  Mai  1860  in  Aarau  abgehaltenen  Versammlung  von  Schweizer  Professoren 
und  Schulmäimcrn  betheiligte  er  sich  lebhaft  an  der  Debatte  und  wurde  an 
erster  Stelle  in  die  Commission  gewählt.  So  entstand  tlas  Neue  Sc  lnv'ci/eri>^(  he 
Museinii ,  das  R.  thatkraftig  förderte.  Auch  den  Verein  Sch\vei/eriN<  In  r 
Gymnasiallein  er  hat  er  gegründet.  Seine  rege  wissenschaftliche  l  haligkeii 
war  zeitweilig  durch  nervöse  Abspannung  unterbrochen,  da  das  Doppelamt 
hohe  Anforderungen  an  seine  Kräfte  stellte.  Frfrischung  boten  kleine  Reisen» 
Kinkehr  lieber  Verwandter  —  besonders  seiner  Schwagerin  Nette  —  und 
Freundi-.  l'iir  vieles  entschädigte  R.  die  herrliche  Natur,  die  er  mit  dem 
Sinn  eines  Künstlers  genoss.  Familienverkehr  unterhielt  er  namentlich 
mit  dem  Nationalökonomen  Hildebrandt,  Ritschis  Schwager,  und  mit  dem 
Physiker  Beetz,  zu  denen  später  noch  der  Musiker  Franck  und  der  Psycho- 
loge Lazarus  kamen.  Wenn  R.  Ostern  1861  die  Professur  in  Basel  an- 
nahm, so  geschah  es  in  der  Krw:ir(iinL',  hier  einen  grösseren  imd  lohnen- 
deren Wirkungskreis  zu  finden.  Das  war  denn  auch  der  Fall.  R.  wirkte  zu- 
sammen mit  Cierlach.  Befreundet  war  er  mit  W.  Vischer,  W.  Wackemagel 
und  Jacob  Burckhardt,  wenn  auch  dessen  Lebensgewobnheiten  nur  etwa 
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alle  Monate  einmal  ein  gemUtbliches  Beisammensein  in  der  Familie  ermög- 
lichten. 

Die  wissenschaftlichen  Arbeiten  dieser  Zeit  sind  mannigfaltig.  Vor  Allem 
förderte  R.  die  Ausgabe  des  Vergib  Die  Bucolica  und  die  (leorgira  crsrbicncn 
1859,  die  beiden  Hälften  der  Aeneis  1860  und  1862.  In  l'niversitals-  untl 
Zeilschriften  behandelt  er  z.  B.  die  Frage  wiederholter  Recension  in  den  Ab- 
handlungen: »Vergili  eclogae  I  et  X«  und  »über  die  Composition  von  Vergilius 
Belogene,  »Emendationes  Vergilianae <  ,  »Vermuthungen  zum  Culex  und  zur 
Ciris  .  Ferner  berichtet  er  sachdienlich  und  ibcihveisc  recht  streitbar  über 
Ritschis  Forschungen  zur  lateinischen  Sprachgescliichte  und  ii])cr  <!ic  l'roocini- 
orum  Bonnensium  decas*.  In  Ritschis  Gebiet  schlugen  der  Artikel  Mczentius 
und  die  »Bemerkungen  zu  Plautus  Miles  gloriosus«  ein.  An  Vahlen  wandte 
sich  ein  Aufsatz  »Ueber  Varronische  Satiren«.  Mit  der  damals  lebhaft  er- 
örterten Frage  der  symmetrischen  Gliederung,  der  R.  auch  bei  Vergil  nach- 
ging, beschafii^ten  sich  die  Universitatsschrift:  {^)ua  Aeschylus  arte  in  Promethei) 
fabula  diverbia  cumposucrit  und  die  »Theokriteischcn  Studien«.  Die  ganze 
Frage  ward  in  der  Basler  Antrittsvorlesung  über  »die  symmetrische  ComiK>sition 
in  der  antiken  Poesie«  eingehend  und  umsichtig  behandelt.  Viel  Staub 
wirbelte  auf  die  Versversetzung  in  der  Abhandlung  ^>Ueber  die  Rede  des 
Königs  Oedipus. «  Hie  erste  Kunde  von  seiner  Iuvenalhyi)Othese  erhielt  die 
gelelirte  Weit  in  der  Ausgabe  des  Jahres  1859,  die  ihre  radicalen  Ergebnisse 
im  Scherz  mit  einer  alten  Ausgabe  deckte.  Endlich  gehören  in  diese  Zeit 
die  Abhandlung  M.  Porcius  Cato  Censorius  als  Schriftsteller  und  die  beiden 
Vorträge  »Uber  die  mittlere  und  neuere  attische  Comödie«  und  »Euripides 
und  seine  Zeit«. 

Am  20.  Oktober  1862  wurde  R.  nach  Kiel  berufen,  von  den  Vorposten 
deutscher  Wissenschaft  am  Fusse  der  Alpen  zur  Wacht  am  deutschen  Meer. 
Das  Leben  in  Kiel  heimelte  ihn  besonders  an.    Er  gewann  theure  Freunde 

fürs  Leben  besonders  an  Karl  Weinhold  und  Klaus  Groth.  Hier  erstand 
ihm  auch  der  erste  bedeutende  Schüler  in  Erwin  Kohde.  der  ihm  treu  ergeben 
geblieben  ist.  Da  sein  Specialkollege  Forchhammer  vielfach  als  Abgeordneter 
fern  war,  lastete  die  ganze  Arbeit  auf  R.,  und  das  Amt  eines  Professor  elo- 
quentiae  machte  ihm  auch  Beschwer.  Wiederum  wandte  er  besonders  dem 
philologischen  Seminar  seine  Sorge  zu.  Einen  Versuch,  das  1776  gestiftete 
philologische  Stipendium';  auch  fiir  das  pitrlagogisc  he  Seminar  in  Anspruch 
zu  nehmen,  wies  er  energisch  zurück.  Ferner  sah  er  sich  in  der  l'rage  des 
Schoübischen  Stipendiums  zu  einer  genauen  Interpretation  des  Begriffs  huma> 
niores  littoae  genötigt,  flir  deren  Pflege  es  bestimmt  war.  R.  glaubte,  um  so  treuer 
an  dieser  Bestimmung  festhalten  zu  mtissen,  je  mehr  die  realistische  Zeit- 
strömung jenen  edleren  Studien  ;  ihr  fli-biet  st  reif  i^  machte  unrl  sie  zum 
S<  Inulen  fler  \Vis^ens<  liaft  sowohl  als  der  allgemeinen  ( ieisteskultur  in  die 
Schranken  einer  gewohnlichen  Fachdisciplin  einzuzwängen  suchte.  Aus  seinem 
Gutachten  Uber  ein  neues  Prüfungsregulativ  spricht  ebenso  der  Emst,  mit  dem 
er  die  Studien  betrieben  wissen  will,  wie  die  verstiindi  i  II mianitat,  die  mit 
der  Wirklichkeit  rechnet,  l 'eherall  will  er  an  Stelle  oberll.n  hlichen  imd  all- 
gemein encyclopadischen  Wissens  die  wissens(  haftlirhe  Versenkung  in  einzelne 
iiebietc  gesetzt  sehen,  die  bei  dem  lebhaften  hieinamlergreifen  aller  I  heile 
der  Wissenschaft  von  selbst  zur  Erweiterung  des  Gesichtskreises  fUhrt.  Regen 
Andieil  nahm  er  an  den  Vorbereitungen  der  Jubilaeumsfeier  Ritschis  im 
Jahre  1864  und  war  an  der  »Symbola  pbilologorum  Bonnensium«  mit  einer 
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Abhandlung  »de  luvenalis  satira  sexta«  betheiligt  Als  Ritsehl,  um  den 
Rheinischen  Altcrtlnimsverein  fester  zu  begründen,  auswärtige  Sekretäre  er- 
nannte, erhielt  aiu  h  R.  Titel  uiirl  W'iirde  unter  dem  22.  Se[)tember  1864. 
R.  arbeitete  damals  gerade  in  honn  und  hatte  in  mancliem  interessanten 
Gespräche  mit  dem  Freunde  vor  Allem  Gelegenheit,  dessen  Entwicklungsgang 
deutlicher  zu  erkennen.  In  seiner  Ausgabe  des  Veigil  machten  ihm  die 
Prolegomena  besonders  zu  schafien,  und  er  sehnte  sich  sduiendich  nach  der 
Zeit,  wo  er  den  letzten  Karren  auf  seinen  Monte  Testaccio  werde  gesrliol)en 
haben.  1866  war  da^.  mühsame,  aber  nützliche  Werk  endlich  fertig,  1868 
folgte  die  Appendix  Vergiliana.  Der  September  1869  brachte  tlie  Strapazen 
der  Philologenversammlung  in  Kid,  zu  der  R.  die  gedi^ene  Schrift,  »Beiträge 
zur  Lehre  \on  den  lateinischen  Partikeln«  geliefert  hatte.  Als  auch  der 
arbeitsreiche  Winter  von  1860/70  hinter  ihm  lajr,  konnte  er  hoffen.  z\i  Arbeiten 
zu  kommen,  'Mlic  besser  als  andere  aliijiiam  partem  sui  tür  eine  Weile  ronser- 
vieren konnten«.  Im  Ükt.  1870  bot  er  i'eubner  den  Verlag  einer  Geschichte 
der  römischen  Tragödie  an,  die  zur  Hälfte  bereits  vollendet  sei,  und  in  der 
es  galt,  »aus  den  kritisch  j:esichtetcn  und  verbesserten  Bruchstücken  mit 
IkMiutzvnif:  anderweitigen  Materials  den  bdiall  der  F^ichtungen,  ihre  Composition 
und  tlie  Beziehung  der  Frai;inente  /u  ermitteln^ .  An  den  in  Schleswig-Holstein 
damals  tobenden  politischen  Kämpfen  betheiligte  sich  R.  nicht  agitatorisch. 
Seine  Ueberzeugung  aber,  dass  allein  von  Preussen  das  Heil  zu  erwarten  sei, 
verhehlte  er  nicht.  Diese  politischen  Verhältnisse  klingen  ja  leise  auch  nach 
in  den  Reden,  die  R.  an  den  Geburtstagen  des  l.andesoberhauptes  damals 
hielt  vmd  die  in  den  Reden  und  \'orträgen«  grösstenthcils  wieder  abgeflruckt 
worden  sind.  So  sucht  er  z.  B.  in  der  1867  gehaltenen  Rede  »Griechen- 
land und  Deutschland«  die  widerstrebenden  Elemente  zu  gewinnen  durch 
den  Hinweis  auf  Athens  segensreiches  Wirken  fttr  Griechenland.  Mit  ganzem 
Herzen  folgte  er  der  nationalen  Krhebung  von  1870.  Ein  Nachhall  seiner 
Stimmung  war  der  Vortrag  vom  Januar  1871:  »Die  Poesie  des  Krieges  im 
Kpos  der  Griechen«. 

nie  weiteren  Arbeiten  dieser  Zeit  behandeln  unter  Andern  den  »Frauen- 
spiegel des  Simonides  von  Amoigos«  und  die  Charaktere  des  Theophrast,  Ge- 
dichte des  .Tibull  und  Pro])erz,  die  Dirae  und  die  lateinische  Anthologie.  Als 
Probe  aus  einer  Geschichte  der  L'rie(  liis(  h-rönn's«  hen  Tragödie  gab  sich  die 
Untersuchung  »Philocteta  des  Accms  .  Schon  vorher  (.1869)  hatte  R.  die 
schöne  Abhandlung  ttber  »Anfänge  und  Kntwickelung  des  Dionysoscultus  in 
Attika«  veröffentlicht.  Seine  luvenalhypothese  suchte  er  durch  die  Schrift 
»Der  echte  und  der  unechte  luvenal«  (iSös^l  eingehend  zu  begründen.  Ver- 
schiedene kritis*  he  l'eiträge  Itczo^en  sich  auf  Horaz ,  wie  denn  a\i(  h  die 
vielfach  einsc  hneidende  Ausgabe  der  Kpistcln  1869  erschien.  In  der  H  irmouie 
1863  und  1868  gehalten  waren  die  Vorträge  über  Catull  und  über  Sophokles, 

Für  seine  rastlose  Thätigkeit,  die  ihm  keine  Ablösung  gönnte,  vermisste 
er  die  Anerkennung,  die  auch  der  Kdle  schwer  entbehrt.  So  zögerte  er,  als 
der  Ruf,  na<  h  Heidelberg  zu  kommen,  an  ihn  erging,  nicht  lange,  ihm  l-'olge 
zu  leisten,  ob\vc»hl  er  sii  h  inzwisc  hen  in  Kiel  ein  Haus  f:ckauft  hatte.  Ausser 
der  geographischen  Lage,  die  ihn  in  die  nächste  Berührung  mit  einer  Anzahl 
Nachbaruniversitäten  brachte  und  ihm  reiche  Gelegenheit  zu  geistiger  An- 
regung imd  Erfrischung  bot,  \  ersprach  er  sich  auch  für  seine  amtliche  Thätig- 
keit  dort  einen  ergiebigeren  Hoden.  Als  Mitglied  des  badischen  Obers«  Inilraths 
hoHlte  er,  einen  noch  unmittelbareren  Einlluss  auf  das  Gelehrtenschulwesen 
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üben  zu  können.  In  Baden  kam  man  ihm  bereitwilligst  entgegen.  Besonders 
hatte  R.  auch  hier  wieder  die  Aufbesserung  der  Stipendien  verlangt.  In 
seiner  Ansprache  an  das  Seminar  stellte  er  eine  scharfe,  aber  wohlgemeinte 

Leitung  in  Aussicht  und  sagte  unter  anrlerem:  ^Dcr  Schulmann,  welchem  seine 
Wissenschaft  nicht  eine  lebenslang  zu  imiwerbencie  Braut  bleibt,  ein  Schatz,  an 
dessen  Glanz  und  Segen  er  sich  nach  den  Mühen  des  Tages  erlabt,  ist  ein 
Handwerker,  der  sich  von  dem  gewöhnlichen  nur  dadurch  unterscheidet,  dass 
sein  Handwerk  keinen  goldenen  Boden  hat«.  Die  von  Köchly,  den  R.  von 
der  Schweiz  her  sehr  s<  hätzte,  geschaftenen  Seminareinrichtungen  entsprachen 
R.'s  Wünschen  keineswcj^s,  da  sie  die  Studenten  auf  einem  halb  schiilcr-, 
halb  schulmeistermassigen  Standpunkte  fcsUiicltcn.  Diese  Verhältnisse  führten 
zu  weidäufigen  amdichen  Verhandlungen  und  in  Verbindung  mit  Anderem  zu 
einer  Entfremdung  zwischen  ihm  und  Röchly,  die  sich  mehr  und  mehr  ver- 
schärfte und  R.  seine  Berufsthätigkeit  oft  genug  verleidete.  Auch  sonst  Hessen 
die  kollegialischen  Verhältnisse  in  Heidell)crg  zu  winischen  übrig,  und  als  ein 
von  R.  in  bestem  Glauben  wahrend  seines  Dccanats  unternunimener  Schritt 
in  einer  Berufungsangelegenheit  zu  unerquicklichen  Auseinandersetzungen 
l&hrte,  legte  er  jenes  Amt  nieder  und  zog  sich  mehr  und  mehr  in  sein  schön- 
gelegenes  und  behagliches  Heim  zurück.  An  Freunden  fehlte  es  ihm  auch  in 
Heidelberg  nicht.  Dazu  gehörten  vor  Allen  die  Familien  Windscheid, 
Treitschke  und  Hausrath.  Mit  einigen  Kollegen  kam  er  zu  einer  Zeit 
wöchentlich  einmal  xusammen,  um  Omen  luventä  zu  interi»etiren.  Manches 
war  inzwischen  in  unermüdlicher  Arbeit  gefördert  worden,  die  Fragmente  der 
Tragiker  und  der  Komiker  waren  zum  zweiten  Male  1871  imd  1873  er- 
schienen. Im  Juli  1874  war  die  Römische  Tragödie  im  /citaltcr  iler  Repu- 
blik« so  gut  wie  druckfertig,  so  dass  sie  1875  vom  Suijiel  gehen  konnte. 
Femer  stammt  aus  dieser  Zeit  unter  Andern  ein  Aufsatz  über  »£inige  histo- 
rische Dramen  der  Griechen«,  Mehreres  zu  Euripides,  »Neue  Bemerkungen 
zum  Miles  gl()riosus< ,  T  uciliana,  Kritisches  zum  Dialogus  de  oratoribus,  zu 
Apulcius  de  deo  Sucratis,  ZU  Dracontius  und  ein  populärer  Vortrag  Ober 
die  Idyllen  des  Thcokrit. 

Als  Ritsehl  am  9.  Nov.  1876  die  Augen  schloss,  erschien  R.  in  mehr 
als  einer  Beziehung  als  sein  berufener  Erbe.  Nicht  ohne  reifliche  Ueber- 
legung  folgte  er  dem  Rufe  nach  Leipzig.  Für  Heidelberg  sprach  das  Klima 
und  die  herrliche  Gegend,  ferner  die  grössere  Mciuemlirlikeit  des  Arbeitens 
und  die  verstandige  Wiirdigvuig  der  Hcstreliuiigcn  R.'s  durch  das  ])aflis(  he 
Ministerium,  die  sich  erst  kürzlich  in  der  Ernennung  zum  geheimen  Hotraih 
wieder  bekundet  hatte.  Nach  Leipzig  zog  die  Nachfolge  Ritschis,  der  Um- 
stand, dass  es  450  Philologen  hatte  und  die  friedlich  geordneten  Verhält- 
nisse. R.  stand  jetzt  auf  der  Hohe  seines  Lebens  und  Wirkens.  Seine 
Collegien  zahlten,  ehe  der  all^ienuinc  Rückgang  im  Studium  der  Thilologie 
eintrat,  gegen  200  Hörer.  Für  das  .Seminar  standen  damals  die  Tiichtigsien 
unter  den  Tttchtigen  zur  Auswahl.  Man  drängte  sich  in  B..'s  Sodetät  zu 
kommen.  Zu  alten  Beziehungen  knttpfte  er  jetzt  neue.  Cohnheim,  v.  Noorden, 
J5l)ringer,  Windscheid  u.  A.  waren  ihm  eng  befreundet.  In  Deutschlands 
Lciden.sjahr  1887/88  war  er  Rector  der  l'nivcrsitat.  In  der  säclisisclien  (le- 
sellschaft  der  Wissenschaften  war  er  als  Secrelär  seiner  Abtheilung  zugleich 
der  Sprecher  und  machte  sich  tun  das  Zustandekommen  des  Cartells  der 
Academien  und  des  Thesaurus  linguae  latinae  besonders  verdient.  Femer 
ernannten  ihn  die  Petersburger,  die  Götttnger  und  die  Berliner  Academie  zu 
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ihrem  Mitgliede.  Auch  sonst  durch  das  Vertrauen  der  Regierung  aus- 
gezeichnet, erhielt  er  hohe  sächsische  Orden;  ausserdem  bcsass  er  den  grie- 
chischen Krlöserorden  und  den  Maximiliansorden  tut  Kunst  iind  Wissenschaft. 
Hin  Jahr  vor  seinem  Tode  führte  er  den  Vorsitz  auf  der  1  )rc>dciier  riiihilocen- 
Versanmihmg.  Vor  Allem  sah  er,  wie  eine  jüngere  Generation  von  Schülern 
an  den  Gjmnnasien  Sachsens  und  im  übrigen  Deutschland  den  Ritschlsdien 
Generationen  sich  anschloss,  ein  Nachwudis,  der  sich  freudig  zu  ihm  bekannte 
und  dem  auch  Ausdruck  gab  an  seinen  Ehrentagen,  hc'i  der  Feier  des  60. 
C'icburtstages  durcli  eine  stattliche  Festschrift,  tlie  Conimentationcs,  und  am 
70.  Geburtstage  durch  Stiftung  einer  von  Scflner  geschaffenen  Marmorbuste. 
Aus  dem  Jahre  1886  stammt  die  wohlgetroffene  Photographie,  die  seinen 
postum  (1899)  herausgegebenen  »Reden  und  Vorträgen«  voiangestellt  ist. 

R.  erschien  in  jenen  Jahren  wie  ein  Herold  der  Ritschl'schen  Philologie. 
Und  doch  waren  seine  letzten  Ziele  von  denen  Ritschls  weil  verschieden.  In 
iliescm  hatte  sich  die  siegreiche  Kraft  der  philologischen  MeÜiode,  wie  sie 
die  Bentley  und  Gottfried  Hermann  geübt  hatten,  noch  einmal  in  strahtendem 
Glänze  gezeigt.  Sie  begeisterte  um  so  mächtiger,  je  reichere  Erfolge  sie  er- 
zielte. Ward  doch  die  ganze  verschtittete  Welt  des  alten  Lateins  durch  sie 
wieder  ans  l  icht  gebradit.  Wie  gut  R.  den  Meister  verstanden  hat,  zciircTi 
nicht  nur  seine  eigenen  Arbeiten  auf  diesem  (iebiete,  sondern  nameniUcli 
seine  Biographie  Ritschls  (1879 — t)ieses  Werk  ist  nicht  nur  ein  unüber- 
treffliches Muster  einer  Philologen-Biographie,  es  ist  eine  monumentale  Dar- 
stellung der  philol<)gis(  hen  \^'i  ^  iis(  haft  selbst.  Der  dieses  Buch  schrieb,  war 
ni<  ht  in  einer  Sondt  rauffassung  liefangen,  keine  Aeusserung  der  weitverzweigten 
philologischen  Arbeit  l)lieb  ihm  vcrl)orgen.  Im  Grunde  ist  die  Ritschl'sche 
Methode  ja  die  Lessingsche.  So  hat  auch  R.  nie  aufgehört,  Lessing  als 
Leitstern  zu  verehren.  In  seiner  Rede  über  L.'s  Verhältniss  zur  Wissenschaft 
(Kiel  1863)  redet  er  von  dem  »Vestafeuer  der  einen,  ewigen  Wahrheit,  zu 
deren  Hütern  und  Verbreitern  wir  alle  bestellt  sind,  der  lorbeerltekriin/te 
'l'runnjjhator  wie  der  wackere  Tnaricr,  der  dem  Adler  der  welterobcrnilen 
Macht  über  die  Grenzen  folgte.,  und  nennt  neben  so  vielen  anderen  Vor- 
zügen Iv.'s  »den  lebendigen  Umgang  mit  den  Geistern  der  Vergangenheit  und 
jene  wahre  tendenzlose  Popularität,  welche  unwidcrstcl^lich  anzieht,  mit  zu 
denken,  au(  h  ungewohnte  Pfi  lr  frcufli;.;  bis  ans  Ziel  mit  zu  gehen  .  Die 
Kritik,  die  R.  an  drr  Ueberli«. ferung  ül)te,  war  kühn.  Die  Verstellung,  die 
er  sich  in  eindrmgender  Arbeit  von  der  Kunst  eines  Schriftstellers  gebildet 
hatte,  stand  ihm  höher  als  die  Autorität  der  von  mannigfaltigen  Schicksalen 
heimgesuchten  Hands(  hriften.  Halte  er  es  als  »Fragmentist«  doch  auch  be- 
sonders mit  Material  zu  thun,  bei  dem  alles  Heil  von  scharfsinnigem  Flrrathen 
zu  erwarten  war.  S(  hon  seiner  Dissertation  hatte  er  als  Motto  die  Worte 
G.  Hermanns  vorgesetzt:  Hariolari,  ubi  nihil  scitur,  non  est  ineptum,  dum 
ne  ipsa  inepta  sit  hariolatio.  Und  diese  Kühnheit  war  schliesslich  doch  firuditp 
barer  als  die  konservative  Buchstabengläubigkeit.  In  den  Ruf  massloser 
Kritik  hatte  ihn  besonders  seine  luvenalhypothcsc  gebracht.  Aber  war  die 
Annahme,  dass  sjieculative  Köpfe  eine  neue,  mit  l'neditem  stark  versetzte 
Ausgabe  iIcs  vielgelesenen  Satirikers  veranlassten,  gar  so  phantastisch:  Jeden- 
falls nihrte  der  eingehende  Nachweis  zu  einer  sorgfaltigen  Beleuchtung  der 
ganzen  Kunst  luvenals.  Und  gerade  jetzt  hat  ein  höchst  interessanter  Fund 
gezeigt,  dass  thatsächlich  noc  h  in  spiiterer  Zeit  «U  r  Text  des  Dichters  durch 
umfängliche  Zu.sätze  vermehrt  wurde.    Knistern  Widerspruch  war  er  allezeit 
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zugänglich  un(l  priiftc  unparteiisc  h  des  Oegners  Argumente.  Nur  über  das 
Ignorircii  und  hämische  Begeifern  seiner  ehrlichsten  Bestrebungen  war  er 
etgrimmt.  Wehe  dann  dem,  den  er  mit  dem  sichern  Pfeil  seines  scharfen 
Geistes  traf. 

Auch  in  der  Leitung  des  Rheinischen  Museums  ward  K.  (mit  Bitchcler) 
Ritschis  Krbe.     In  dieser  Zcitsclmft  siiul,   wie  schon  tVnhfr,  aiu  h  nun  seine 
meisten  kritischen  Arbeiten  erschienen.    Ich  nenne  nur  Autsat/.e  zu  Euripides 
und  Aristophanes,  zu  Herodot,  in  Sachen  der  Theophrastaschen  Charaktere; 
Beiträge  zu  zahlreichen  Stücken  des  Plautus,  Abhandlungen  Über  die  Delia- 
clegien  bei  Tibull,  zur  Erklärung  und  Kritik  des  Properz,  zu  den  Hrict'en  des 
Seneca.    Ritschis  Kunst,  kritische  Untersuchungen  zu  wahren  Cabinetstii<ken 
voll  dramatischen  Lebens  auszuarbeiten,  ahmt  er  nicht  nach.    Seine  kleineren 
kritischen  Aufsätze  wollen  nichts  sein  aJs  schlichte  Beiträge  zum  Verständniss 
der  Autoren.   Sie  traten  ihm  selbst  immer  zurück  hinter  den  grossen  Zielen, 
die  er  vor  Augen  sah.    Um  so  mehr  Anerkennung  verdient  es,  da.ss  er  einen 
grossen  Theil  seines  T-ebens  Aufgaben  gewidmet  hat,  die,  so  nöthig  ihre  ge- 
diegene Ausfuhrung  war,  ihm  die  künstlerische  Befriedigung  nicht  gewähren 
konnten,  die  ihm  Herzenssache  war.    Zum  zweiten  Male  erschien  sein  Vergil 
1894  f.,  zum  dritten  Male  seine  römischen  Dramatflter  1897  f.   Dass  er  die 
Dinge  ausreifen  Hess,   zeigt  auch  die  Ausgabe  des  Milcs  gloriosus  (1881),  die 
Fnuln  viclfadicr  I )urcharl)eitnng.    Was  aber  war  das  letzte  Ziel  seiner  ge- 
lehrten   I  hatigkeit?    In  der  lähigkeit,   mit   Hilfe  tler  Phantasie  und  durch 
scharfsinnige  Combinationen  aus  dürftigen  Bruchstücken  Verlorenes  zu  recon- 
struiren,  trat  er  in  Welckers  Fusstapfen.   Und  doch  ist  er  auch  wieder  von 
diesem  sehr  verschieden.    Seine  Behandlungsweise  hat  einen  viel  realistischeren 
Zug.    Nichts  fleringeres  war  sein  Ziel  als  die  antike  Welt,  die  antike  Mensch- 
heit plastisch  und  greifbar,   so  wie  sie  in  den  Werken  der  Alten  dargestellt 
war,  wieder  vor  uns  hinzustellen.    Nicht  zu  reden  von  der  Anhäufung  anti- 
quarischer Notizen,  selbst  die  Archäologie  sollte  zurückstehen  hinter  der 
geistigen  Hinterlassenschaft  des  .Mterthums.    Er  hat  in  seiner  Rectoratsrede 
»über  die  Aufgaben   und  Ziele  einer  antiken  Litteraturgeschichte«  ausfOhr- 
lich  gehandelt.    Aber  das  Beste,  was  zu  ihrer  Darstellung  nöthig  ist,  konnte 
er  nicht  lehren,  weil  es  angeboren  sein  muss.    R.  war  ein  Dichter  in  dem 
Sinne  wie  Piaton,  den  K.  auch  Hebte  wegen  seiner  bezaubernden  mimischen 
Kunst.    Sein  Hauptwerk,   die     CJeschichte  der   römischen  Dichtung«  (3  Bde 
1887  —  Q2,  I'  1X94)  ist  eine  ('»escliic  hte  der  geistigen  Entwicklung  Roms  und 
seiner  di(  hterischen  Individualitaten.    Inuner  von  Neuem  bewundert  der  I.eser 
den   universellen  Geist  des  Verfassers,   dem   nichts  Menschliches  t'remtl  ist. 
Von  Jugend  auf  hatte  R.  den  Sinn  für  charakteristische  Züge  ausgebildet, 
und  mancherlei  Lebenserfahrimgen  hatten  diesen  Sinn  noch  geschärft.  So 
h.it  er  denn  in   den   nach  Theophrasts  (Irunfllinien    unter  Heran/ichimg  der 
pesammten   antiken  Liiteratur   reich  ausgcfiihrten  Charakterbildern  des  Kiron 
(des  ironischen  Seibstverkleinerers  1876),  des  Ahuon  (Prahlhans),  des  Kolax 
(Schmeichlers)  und  des  Agroikos  (^Rü])els)  ganz  neue  Seiten  des  antiken 
Empfmdens  aufgedeckt.   Seine  Beschäftigung  mit  dem  Alterthum  war  aber 
nicht  bloss  theoretisch,  sie  durchdrang  den  ganzen  Menschen.    l^ners(  hUtter- 
lich  bewahrte   er  sich  den  Glaulien   an  die  bildende  Kraft   des  Alterthums 
und  an  die  Nolhwendigkeit,  es  verstehen  zu  lernen.    .So  fehlte  es  auch  .seiner 
Darlegung  moderner  Zustände  nie  an  geistvollen  Beziehungen  auf  das  Alter- 
thum,  Für  seine  Reden  an  den  Gedenkfeiern  der  Fürsten  pflegte  er  ihm  ein 
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Thema  zu  entnehmen.  Denn  »dem  stillen  Arbeiter  in  einer  vom  Lel)en  der 
Gegenwart  nicht  abgekehrten,  aber  unabhängigen  Wissenschaft  kommt  es  eher 

zu  betrachtend  und  vergleichend  aus  der  eigenen,  wenn  auch  fremdartigen 
(Icdaiikcnwelt  Mass  und  Lirlu  für  die  Würdigung  /citgenössisc  her  Ansc  hau- 
ungen untl  Bestrebungen  zu  gewinnen.  Als  Meister  der  Sprache  zeigte  er 
sieh  auch  bei  solchen  Gelegenheiten.  L'eberhaupt  wusstc  er  jedem  Gedanken 
den  ihm  gemässen  Ausdruck  zu  geben,  mochte  er  einen  Glttckwunsch  epi- 
grammatisch prägen  oder  ein  Zeugniss  anschaulich  abfassen.  Seine  Briefe 
sind  von  beneidenswerther  ("»ra/ie.  Auch  war  er  ein  geschmackvoller  Ucber- 
setzer.  Kr  traf  stets  den  rei  hten  Ton,  die  körnige  Derbheit  des  Plautus  {in 
seiner  Uebersetzung  des  Miles  gloriosus)  ebensogut  wie  die  elegantere  Maiüer 
des  Tbeokrit 

Wie  an  sich,  so  stellte  er  auch  an  seine  Schüler  die  höchsten  Anforde- 
rungen. Grausam  unterbrach  er  den  behaglichen  Trott  des  wohlpräparirten 
\'orirags,  und  debebas«  klang  es  wie  ein  kategorischer  Imperativ  von  seinen 
Lippen,  wenn  ein  Interpret  gestand,  etwas  nicht  festgestellt  zu  haben.  Sein 
Urtheil  erschien  manchmal  etwas  herb,  aber  er  heilte  die  Wunden,  die  er 
schlug,  und  stand  den  Tüchtigen  treulich  bei.  Fern  lag  ihm  jedes  Haschen 
nach  Effect.  Man  merkte  es  an  seiner  Rede,  wenn  ihn  der  Gegenstand  nicht 
ganz  erfüllte,  doch  packte  er  im  Innersten,  wenn  ihn  die  Sache  fortriss.  An 
seinen  Abendgesellschaften,  zu  denen  er  auch  seine  Schüler  zuzog,  las  er 
nicht  selten  nach  dem  Essen  mit  seiner  wohlklingenden  Stimme  eine  Dichtung 
vor.  Er  ging  keineswegs  auf  in  der  alten  Litteratur.  Von  den  Neueren 
schätzte  er  besonders  Keller  und  natürlich  Hcyse.  Für  Musik  hatte  er  ein 
feines  Verständniss.  Sein  künstlerisch  ausgestattetes  Heim,  ein  wahres  ^^useum, 
zeugte  von  seinem  Sinn  auch  für  die  neuere  Kunst.  Nur  das  geist-  und  kunst- 
lose Treiben  des  modernen  Naturalismus  konnte  vor  ihm  nicht  Gnade  finden. 

Er  formte  sich  sein  Leben  als  Künstler  und  hatte  den  Muth,  ab- 
zulehnen, was  seine  Kreise  störte.  Besonders  hingezogen  fühlte  er  sich  zu 
einsamen  Mensihen.  Kinder  waren  seiner  im  Uebrigen  ihn  vollbeglückenden 
Ehe  versagt.  Kein  Wunder,  wenn  er  bei  nahentlem  Alter  den  unverbrauchten 
Besitz  väterlicher  Liebe  einem  Jünglinge  zuwandte,  der  mit  der  Triebkraft 
seiner  vulkanischen  Natur  Bedeutendes  zu  leisten  versprach.  Es  klingt  iast 
romantisch,  wie  R.  sich  1889  mit  ihm  nach  Griechenland  aufinacht  als  Braut- 
werber fiir  den  geliebten  Schüler.  Karl  Burcsc  h  erlag  am  2.  Marz  1896 
seinem  tragischen  ( leschick.  R.  hat  ihm  in  einem  Nekrolo^^  ein  ridirt-ndes  I  )eiikn\al 
gesetzt.  Anfang  1898  starb  Erwin  Kohde.  So  oft  waren  R.  Sciirecken  des  1  odes 
nahe  getreten,  wenn  dieser  geliebte  Familienglieder  —  darunter  vier  Brüder  — 
wegmähte.  Was  R.  dabei  empfand,  verschloss  er  still  in  seinem  Innern. 
Stelz  und  unzufrieden  nur  dem  .-iussern  Anscheiti  na(  I1,  war  er  im  (irunde 
seines  Herzens  l)es(  beiden  und  keineswegs  l'essinust.  Kr  sah  dem  Spiel  des 
Lebens  zu  mit  der  iieiicreii  Ruhe  und  der  klaren  Festigkeit  dessen,  der  den 
sicheren  Schatz  im  Busen  trägt.  VoU  edler  Humanität  war  er  ein  ganzer 
Mensch  nach  dem  Herzen  Lessings.  Sympathisch  bctraclitete  er  selbst  Lukrez, 
der  seine  Römer  von  der  gravis  religio  befreite,  nach  dem  Schmerzlosigkeit 
des  Körpers  und  Scjrglosigkeit  der  Seele  alles  ist,  was  des  Menschen  Natur 
bedarf,  '>ilas  Süsseste  aber,  im  Tempel  der  Wissenschaft  zu  wohnen  und  von 
da  auf  die  Irrwege  des  Lebens  herabzublicken«.  Er  starb  nach  längerer 
Krankheit  kurz  vor  seinem  71.  Geburtst:ige.  Das  Herz  hatte  seine  Kraft  ver- 
braucht, ehe  der  reiche  Schatz  seines  Geistes  völlig  gehoben  war. 
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Meine  Quellen  sind  aus<;er  per-sönlicben  Erinnerungen  die  Papiere  K.'s,  deren  Bc< 
nutzunj;  die  WiUwe  mir  gütigst  gestattete.  —  »Nationalzeitung«  189S  N'o.  4I5;0.  ("rusius 
in  der  Beilage  xur  »Allg.  Zeit.«  1898  No.  180;  Wachsrautb  in  den  »Berichten  über  die 
Verhandlungen  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.«  1898;  Dilthey  in  d.  Deutschen  Rundschau  1898 
Heft  12;  W5lfflm  im  »Archiv  fttr  lat.  Lexikograpliie«  1899  Heft  s.  31.  August  1899. 

Leipsig.  Richard  Opitz. 

Brockhaus,  Heinrich  Rudolf,  Verlagsbuckhändler,  *  Leipzig,  16.  Juli  1 838, 
t  daselbst  28.  Januar  1898.  Er  wurde  zu  seinem  späteren  Berufe  im  väterlichen 
Geschäfte  und  in  grösseren  Buchhandlungen  in  Wien,  Paris  und  London  gebildet. 
Vom  I.  Juli  1863  bis  30.  Juni  1895  gehörte  er  als  Mitinhaber  und  als  einer 
der  Hauptleiter  der  Weltfirma  F.  A.  Brockhaus  an  und  betheiligte  sich  zuerst 
mit  seinem  Vater  Heinrich  (f  1874)  und  seinem  Bruder  Eduard,  dann  mit 
seinem  Neffen  Albert  und  seinem  Sohne  Rudolf  an  der  grossailigen  Ent- 
wicl;lung  der  Handlung.  Er  beschäftigte  sieb  hauptsächlich  mit  der  Druckerei 
und  verfolgte  deren  technische  Entwicklung  mit  besonderer  Sorgfalt  und 
S;u  iikenntniss.  Aber  wahrend  Vater  und  Bruder  an  stadtischen  und  staatlichen 
Angelegenheiten  sich  in  vorderster  Reihe  betheiligten,  dort  manches  Amt  und 
im  Verbände  der  Standesgenossen  manche  Ehrenstelle  einnahmen,  lebte 
Rudolf  mehr  seinem  Hause  und  seinen  litterarischen  und  künstlerischen 
Lieblingsncigungen . 

Er  war  ein  feinsinniger,  schlichter  Mann,  (ler  in  der  Mitte  der  Seinen 
und  seiner  Schätze  sich  am  wohlsten  fühlte.  Diese  Schätze  zu  zeigen  und 
aus  ihnen  zu  spenden,  war  ihm  ein  Hochgenuss.  Besonders  war  er  ein  eifriger 
und  verständnissvoller  Sammler  von  Autographen.  Die  Weltlitteratur,  besonders 
die  deutsche  lockte  ihn. 

Er  unterschied  Wort  und  Inhalt  seiner  Blatter,  so  dass  eigentlii  h  jedes 
Stück  beiner  Sammlung  ein  Prachtstück  Wiir,  sowohl  durch  das  Ausselien  als 
durch  die  Bedeutsamkeit  des  darin  Stehenden. 

Aus  dieser  Sammlung  veröffentlichte  er  nur  ein  schlidites  —  als  Hand- 
schrift —  gedrucktes  »Verzeichniss  der  Autographensamnilnnji;  von  Rudolf 
Hro(  khaus,  1853  — So'  ,  40  Seiten,  das  aber  durch  mehrere  i'acsiniiles  be> 
sonderen  Werth  erhielt. 

Ausser  an  dieser  Stelle  gab  er  nur  zweimal  sdbst  Mittheilung  von  seinen 
Schätzen.  Das  eine  Mal  in  der  gleichfolls  nicht  im  Buchhandel  erschienenen 
Schrift  »zum  22.  März  1897«,  an  dem  hundertsten  Ceburtütage  Kaiser  W^il- 
helms  I.,  in  welchem  er  einen  interessanten  Brief  aus  der  Jugendzeit  W^il- 
helms  1.  einem  kleinen  1- reundeskreise  darbrachte,  das  andere  Mal  in  einem 
grossem,  schön  ausgestatteten,  mit  vortrefflich  ausgeführten  Facsimiles  ge- 
schmückten Buche:  »Theodor  Kdmer,  zum  23.  September  1831«,  das  63 
Schriftstüc  ke,  1799 — 1843  enthält.  Es  ist  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Körner- 
Litteratur,  die  sonst  so  viel  Unreifes  und  Phrasenhaftes  aufzuweisen  hat,  und 
legt  von  gründlicher  Kenntniss  und  geschmackvoller  Verwerthung  des  Materials 
ein  beredtes  Zeugniss  ab.  Ein  besonderes  schönes  Denkmal  stiftete  sich  der 
Verstorbene  ebenso  wie  seinem  Vater  in  dem  nur  als  Handschrift  gedruckten 
und  nur  einem  ausgewählten  Kreise  zugänglich  gemachten  Werke:  Aus  den 
Tagebüchern  von  Heinrich  Brockhaus  als  Hanrlschrift  gedruikl.  5  Bände 
1884 — 87«,  einem  Werke  edler  Pietät  und  erlesenen.  Geschmackes,  voll 
reicher  Mittheilungen,  nicht  bloss  über  das  Leben  eines  ausgezeichneten 
Mannes,  sondern  Uber  die  Cultur-  und  Litteraturgeschichte  einer  wichtigen 
Zeit. 
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Noch  ein  anderes  Werk  hatte  er  zum  Drucke  vorbereitet  —  die  Vorrede 
ist  vier  Wochen  vor  seinem  Tode  datirt       das  anderthalb  Jahre  nach  seinem 

Tode  zu  Goethes  150.  Geburtstage  einer  kleinen  Gemeinde  zugänglich  ge- 
macht wurde.  Wie  das  Körner-Werk  führt  auch  dieses  in  seinem  Titel  nur 
den  Gedenktag  auf:  »Zum  28.  August  1899«,  und  wie  jenes  spendet  es  in 
ausgezeichneter  Ausführung  Facsimiles  inhaltreicher  Briefe»  Gedichte  und 
Dramenfragmente,  alle  mit  kurzen,  sachlich  erklärenden,  trefflich  orientirenden 
Anmerkungen  begleitet. 

Diese  vornehm  ausgestatteten,  inliahlidi  bedeutsamen  Puhlirationen  sirlicrn 
H.  bei  den  Litteraturfreunden  ein  ehrenvolles  Andenken.  Kin  gleich  ehren- 
volles bereitete  er  sich  bei  allen  Denen,  welchen  er  privatim  seine  Schätze 
wies  und  spendete.  Denn  er  wollte  nichts  für  sich  allein  besitzen  und  geizte 
nicht  nach  dem  Riibmo  eines  Schriftstellers,  sondern  entsprach  in  liebens- 
würdigster Weise  jedem  Hcgehren,  ja  kam  <lcm  Hegeliren  zuvor,  indem  er 
das  von  ihm  Krwoilifiu"  denen  zuschickte,  von  tlenen  er  wusste,  dass  sie  si(  h 
mit  dem  Gegenstande  oiler  der  Terson  beschäftigten.  So  war  er  nicht  bloss 
ein  Bewahrer  todter  Papiere,  sondern  bemOht,  aus  scheinbar  Abgestorbenem 
neues  Leben  zu  erwecken. 

Ludwig  Geiger. 

Cohn,  Ferdinand,  Hoianiker,  *  Breslau  24.  Januar  1S2S,  f  ebenda 
26,  Juni  1898.  Sein  Name,  in  der  Wissenschaft  einer  der  leuchtendsten  des 
zur  Rüste  gehenden,  an  bedeutenden  Männern  fast  überreichen  Jahrhunderts, 
ist  nicht  nur  in  den  Kreisen  der  ( Ick  iirten,  welche  si<  li  der  ItiolouiM  hon 
Forschuii},'  gewidmet  haben,  bewundert:  er  hat  sich  auch  die  Liebe  <ler  Besten 
unter  den  Gebildeten  aller  Nationen  errungen.  —  Als  Forscher  hat  er  der 
Wissenschaft  neue  Bahnen  gewiesen;  als  einer  der  ersten  deutschen  Stilisten 
hat  er  in  poetisch  schöner  Sprache  seiner  Zeit  das  Verständniss  fllr  die  ge- 
heimsten  Wunder  der  belebten  Natur  erschlossen;  als  edler  Mensch  war  er 
geliebt  von  Allen,  die  ihn  kannten. 

Er  stammte  aus  einem  angesehenen  und  begüterten  liürgerhause;  die 
Gunst  des  Schicksals  hat  ihm  reiche  Geistesanlagen  verliehen  und  dazu  das 
richtige  Maass  irdischer  Güter,  welches  den  Kampf  ums  Leben  nicht  kennt 
und  doch  den  Werth  der  Arbeit  schätzen  lehrt. 

Eine  aussergewöhnhCh  früh  be<,Mnn(Mide  und  während  seiner  j^an/en 
Kindheit  wesentlich  auf  den  Krwerb  von  Kenntnissen  gerichtete  Krztehung 
machte  aus  dem  Knaben  fast  ein  »Wunderkind«:  im  zweiten  Lebensjahre 
konnte  er  bereits  lesen,  im  dritten  war  er  mit  den  Lehren  und  Erzählungen 
der  RafTst  hen  Naturgeschichte  völlig  vertraut,  im  vierten  begann  bereits  der 
S(  luihinlcrricht.  Vorzeitig  früh  nüt  6  Jahren'  wurde  in  tl;is  altberühmte 
Maria-Magdalenen-Ciymnasium  seiner  Vaterstadt  aufgenommen  und  durcheilte 
die  unteren  Classen.  Erst  die  grossen  Anforderungen  der  späteren  Schul- 
jahre, insbesondere  aber  auch  die  dort  empfangene  Anregung  zu  eingdiender 
LcctUre  heimischer  und  fremder  Litteratur  zügelten  das  ungestüme  Eilen  des 
Jünglings  /u  normalen  Fortschritten. 

( )lnic  allen  Zweifel  hat  das  luunanisu>t  lie  (iymnasium  auf  C's  gan/e 
Kntwickelung  den  tiefgehendsten  und  wohlthatigslen  Einfluss  ausgeübt.  Als 
der  16jährige  die  Universität  Breslau  bezog,  war  zwar  Über  seine  Vorliebe 
für  Natu r\n  -  ns(  haften,  insbesondere  für  Botanik,  kein  Zweifel,  und  dem> 
entsprechend  sehen  wir  ihn  als  Schüler  von  Goeppert  und  Nees  von 
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Esenbcck;  zugleich  aber  besuchte  er  die  Vorlesungen  über  Cicschichte  und 
Geschichtsphilosophie,  über  Aesthetik  und  Utteratutgeschichte.  Noch  in 
Berlin,  wohin  ihn  der  damals  hell  strahlende  Ruhm  Kunth's  im  Jahre  1846 
zog,  finden  wir  in  dem  arbeitsreichen  Semester,  welches  der  Promotion  vor- 
ausgeht, ihn  in  T^cji^iti^'  \'nrlc.siinp  »de  röbus  aegyptiacis«. . 

iJie.se.s  eine  Berliner  Jahr  (1846—1847)  ist  für  C.'s  ganze-  wissensc  haft- 
liche Richtung,  für  seine  spätere  Forschung  und  seine  Erfolge  von  grund- 
legender Bedeutung  geworden.  In  Berlin  wurde  er  in  Ehrenberg's  Kreis 
gezogen,  und  nicht  Kunth,  sondern  Ehrenberg  ist  C.'s  Lehrer  geworden. 
Mit  ihm  hat  er  die  Ump;cbung  Herlins  durrhstn-ift  und  hier  die  l'rthierc,  die 
Aigen  gesammelt,  wclc  iie  Ehrenherg  erforst  ht  und  in  seinen  classis(  iien 
Arbeiten  dargestellt  hatte.  Hei  Ehrenberg  wurde  er  bereits  mit  den  nie- 
drigsten, kleinsten  und  doch  wichtigsten  Filzarten  bekannt,  welche  er  später 
als  »Bakterien  .  zusammenfasste  und  erforschte. 

Die  Inaugural-Dissertation  C.'s  •  de  scniinis  physiologia^  f'i,'0(!ru(kt  in 
"»Flora  1S40,  Nr.  31,  32)  ist  völli^^  unter  Hrcsl.uicr  Kinthiss  geschrieben.  Sie 
behandelt  enie  von  Ciocppert  gemachte  Beobachtung,  dass  auch  unreife 
Samen  unter  Umständen  keimen  können,  und  erklärt  diese  Thatsache  dahin, 
dass  ein  Nachreifen  zu  normaler  Ausbildung  nicht  nur  an  der  Luft,  sondern 
muh  leichter  in  der  Erde  stattfindet.  Die  Thesen  dn[,'cgen,  welche  bei  der 
I'rumotion  vertheidigt  wurden,  /eigen  Cedanken,  welche  (heilw  eise  wenigstens 
erst  der  Berliner  Aufenthalt  C.'s  gebracht  hat.  Für  C.'s  Ceistesrichtung  sind 
diese  Thesen  so  bezeichnend,  dass  sie  hier  näher  beleuchtet  seien: 

I.  Systemi  naturale  non  est  finis  botanices  —  eine  Absage  an  die  einseitig 

systematische  Richtung  jener  Tage,  wdcher  die  Pflante  abgethan  war,  wenn  sie 

richtig  etiquettirt  im  Herbarium  lag. 
3.  Natnra  nniversa  proi^reditur  —  ein  Hinweis  auf  Lamarek's  Entwicke* 

lungsthcorie,  zu  welcher  sich  der  junge  Forscher  schon  lange  tot  Darwln's 

Auftreten  bek.innte. 

3.  Doctrinae  physicae  ne  sint  metapbysicae  —  nur  exacte  Forschung,  nicht 
die  »Naturphilosophie«  hrinjjt  die  Wissenschaft  voran. 

4.  Infusoriorum  perscrutationc  physiologia  generalis  maxiroa  promo» 
vetur  —  ein  Sats,  welcher  die  CcUuIar>PhysioIogie  als  L'rgrund  und  SchlOssel 
der  Gesammt-Physiolugic  bezeichnet  und  damit  der  Entwtckelttng  dieser  Wissen- 
schaft um  Jabr7chntc  vurauscilte. 

5.  Laboratorfa  physiologica  in  hortts  botanieis  tnstttuenda  censeo  — 
d.is  erste  Verlangen  nach  den  Instituten,  wcLbe  beute,  mit  iillcii  Ilülfsmitteln  der 
Technik  aufs  Reichste  ausgestattet,  an  allen  uoseru  Univcräitutcu  vorhanden  sind 
und  uns  die  grössten*  Errungensehaften  gebracht  haben. 

Wie  in  der  Auswahl  der  angenommenen  Vorlerangen,  so  tritt  in  diesen 
Sätzen  der  Grundzug  von  C's  Geistesrichtung,  das  Streben  nach  Unterord- 

ni'ng  der  IBinzelerschcinungen  unter  höhere  Gesichtspunkte,  der  dem  Speciali- 
taienthum  widerstrebende  Wunsch  nach  ausgebreitetem  Krkennen  hervor. 
Insbesondere  auf  seine  Wis.senschaft,  die  Botanik,  bezieht  sich  die  erste  und 
die  letzte  These:  C.  ist  einer  der  ersten  Pflanzen-Physiologen,  ohne  doch 
die  Gesammtheit,  die  Unauflösbarkeit  der  Wissenschaft  jemals  zu  vergessen. 

hliel)  zugleich  Systemadker.  Sein  grösster  Erfolg  wurde  später  sein 
ßikii.ner.-S\ stein ;  bis  in  sein  .Mter  blieb  er  dem  Brauch  der  Svstematiker, 
f^iit  latcinis(  hen  1  )iagn()sen  neu  unterschiedene  .Arten  zu  beschreiben,  treu. 
Entgegen  dem  Brauch  .so  vieler  anderer  /eitgeno.s.sen  kannte  er  keinen 
höheren  oder  niederen  Theil  der  Wissenschaft,  sondern  nur  die  eine,  hehre 
Göttin. 
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Sehr  charakteristisch  für  C.  ist  die  zweite  Mittheilung,  welche  er  der 
Oeffentlicfakeit  Ubergab.  Ehrenberg  hatte  (Monatsber.  d.  Kgl.  Preuss.  Acad. 
p.  115)  1849  (laniuf  hingewiesen,  dass  durch  Monas  (später  Bacterium) 
prodigiosa  die  durrli  Al)erglau])en  und  Mysticismus  so  erschreckend  ein- 
flussreich gewordene  IMuterscheinung  auf  Speisen  (Hostien)  natürlich  erklart 
werde.  Da/u  gab  nun  C,  gestützt  auf  eine  Stelle  des  Lucian  »^fabam) 
coctam  vero  si  lunae  exponas  collustrandam  certo  numero  noctiuni,  sangainem 
efficis«  den  ferneren  Conimcntar,  dass  wohl  auch  das  Pythagoräische  Verbot, 
Bohnen  zai  essen,  auf  die  glei<  lie  Krscheinnng  zurückgeführt  werden  könnte 
(Verh.  l'reuss.  Acad.  1R50,  17.  Januar).  Schon  dem  jungen  Mann  eignete 
das  Interesse  für  Litteratur  und  die  Belesenheit,  welche  am  Greis  Bewunde- 
rung enegte;  sein  Streben  nach  höchster  Bildung  führte  ihn  dazu,  bei  der 
Habilitation  als  Privatdocent  an  der  Breslauer  Universität  (30.  X.  1850)  als 
Thema  des  öffentlichen  Vortrages  zu  waiilen:  lieber  die  Beziehungen  der 
Pflanzenwelt  zur  (Kulturgeschichte  der  Menschheit. 

£s  kann  hier  nicht  der  Platz  sein,  C's  Vcröfl'cntlichungen  alle  zu  be- 
sprechen oder  auch  nur  aufzuzählen.  In  den  Zeitschriften  fUr  Botanik,  fiir 
Zoologie,  Medicin,  ja  selbst  für  Mineralogie  sind  dieselben  zerstreut;  ihre 
Zahl  beträgt  mehrere  Hundert.  Nur  die  Grossthaten,  welche  ihrem  Autor 
Unsterl)lichkcit  verleihen,  will  ich  an  flieser  Stelle  aufführen.  Dabei  ist  nun 
Eines  vorweg  zu  bemerken:  fast  alle  wissenschaftlichen  Leistungen  allerersten 
Ranges  nehmen  nach  kurzer  Zeit  die  Eigenschaft  des  Columbus-Eies  an.  Sie 
gehen  in  unserer  Zeit  der  Bttcherfluth  so  rasch  in  den  Allgemeinbesitz  über, 
dass  sie  bald  selbstverständlich  erscheinen. 

Zunächst  muss  hier  die  Abhandlung  über  Protococcus  pluvialis 
(Nov.  Act.  Nat.  Cur.  XXli  [1850])  ins  Auge  gefasst  werden.  Der  genannte 
Protococcus  ist  ein  höchst  merkwürdiges  Gebilde,  welches  in  Pacbtinnen, 
in  kleinen  Verdefungen  nackter  Felsen  nach  Regenfällen  gefunden  wird,  hier 
in  dem  rasch  verlaufenden  Wasser  oft  so  massenhaft  auftritt,  dass  dasselbe 
grün  oder  rotli  gefärbt  ist,  dann  nach  dein  Vertrocknen  der  Flüssigkeit 
wieder  verschwindet,  um  beim  nächsten  Regen  wieder  zu  erscheinen.  Das 
Mikroskop  zeigt  den  Organismus  als  kleinstes,  elliptisches  Körperchen,  welches 
sich  mit  Hülfe  zweier  langer  Geisseifäden  wie  mit  Rudern  rasch  bewegt.  Dies 
Gebikl  beobachtete  C.  in  allen  seinen  durch  Aufleben  aus  staubartig  trocke- 
nem Zustand,  durch  Vermehrung  und  Wiedereintrocknen  entstehenden  Kr- 
schcinungsformen  ujkI  su(  htc  dabei  den  von  höheren  Organismen  früher 
durch  Schleiden,  Schwann  u.  A.  gewonnenen  Begriff"  tler  Zelle  anzuwenden. 
Spedell  kam  es  ihm  darauf  an,  die  Metamorphose  einer  Zelle  zu  studiren. 
I>abei  gewann  er  folgende  Sätze: 

'  N  icht  die  einzelne,  vollständige/eile,  nur  der  stickstoffhaltige, 
c  o  n  t  r  a  h  i  r  b  a  r  e  und  nicht  starre  Z  e  1 1  i  n  h  a  1 1  oder  P  r  i  m  o  r  d  i  a  1  s  c  h  1  a  u  c  h 
in  derselben  ist  im  Stande,  das  Individuum  fortzupflanzen*  ^>ag.  713) 
und  ebenso  sind  (pag.  666)  die  Algen-Schwämmspore  als  membranlose  Zelle 
erklärt. 

Mit  der  Begründung  dieser  Ansicht,  welche  in  ausgedehntester  und  sorg- 
fältigster Weise  erfolgt,  wird  der  ElemetUar-Bestandtheil  des  Lebens,  nämlich 
die  Zelle,  richtig  versumden.  Während  vorher  das  Nebensächliche  (die  ab- 
grenzende Wand)  als  Hauptsache  betrachtet  wurde,  wird  von  nun  an  der 
lebendigen  Substanz,  nämlich  Protoplaram  und  Zellkern  die  einzige  Bedeutung 
beigelegt;  Zell  wand  und  anderes  Beiwerk  dagegen  erscheinen  als  völlig  neben- 
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sächlich  für  den  Begriff  der  Zelle.  In  das  Verdienst  dieser  Entdeckung  theilt 
sich  C.  mit  Mohl.  —  Wie  bedeutend  diese  Entdeckung  ist.  geht  daraus  hervor» 
dass  i84SKoeUiker  die  Infusorien  bereits  als  einzellige  Wesen  erkannt  hatte, 
dass  er  ihnen  allen  aber,  der  alten  Theorie  zvi  lieb,  eine  Zelhncnibran  zus<  hricb. 

Der  zweite  hier  besonders  hervorzuhebende  Satz  der  bezeichneten  Arbeit 
findet  sich  p.  664: 

»Hieraus  ergiebt  sich  mit  aller  der  Bestimmtheit,  die  über- 
haupt  einer  empirischen  Deduction  auf  diesem  Gebiete  beiwohnen 
kann,  dass  das  Protoplasma  (i'er  Hotaniker  und  die  contractive 
Substanz  oder  Sarrode  der  Zoologen  wo  nicht  identisch,  so  doch 
in  hohem  Cirade  analoge  Bildungen  sein  müssen.« 

Dieser  Satz  ist  vielleicht  der  grösste  und  wdtesttragende,  welcher  in  den 
bidogisdien  Wissenschaften  Oberhaupt  existirt,  denn  er  lehrt  die  Uebercin- 
stimmung  alles  Lebens.  Nif  ht  mehr  principiell  getrennte  Reiche  stellen  die 
ungeheuer  mannigfaltigen  l'Drnien  von  Thier  und  Ptlaii/e  dar,  sondern  wie 
Haeckei  später  so  einleuchtend  gezeigt  hat,  Schwesterscho.sse,  die  aus  ge- 
meinsamer Wurzel  des  Urlebens  entspringen.  Seit  die  Identität  der  lebendigen 
Substanz  bei  Pflanze  und  Thier  anerkannt  war,  hat  die  Forschung  in  einem 
Zweig  der  Biologie  stets  Anregung  empfangen  von  den  Entdeckungen,  welche 
der  andere  Zweig  brachte.  Der  Hefruchtungsact  der  thierischen  und  der 
pflanzlichen  Eizelle  wurde  als  identisch  erkannt;  die  Theilung  der  Zellkerne 
in  thierkchen  und  pflandidien  Objecten  wurde  in  ihrer  cdme  den  Cohn'schen 
Satz  unverständlichen  Gleichheit  erforscht.  Die  Ausbildung  der  Cellular-  und 
Protoplasma-Physiologie,  welche  der  Botanik  zu  danken  ist,  regt  zu  mächtigen 
Fortschritten  in  der  Thierphysiologie  an. 

Aus  keiner  andern  Knttleckung  C.'s  ist  so  sehr,  wie  hier,  die  Einwirkung 
des  kurzen  Studienaufenthalts  bei  Ehrenberg  zu  merken.  Nur  ein  Forscher, 
welcher  nach  dem  Vorbild  Ehrenbergs  in  gleich  ausgebreiteter  Weise  die 
niedersten  Formen  des  Thier-  und  des  Pflanzenreichs  beherrschte,  konnte  zu 
solchen  Forschungs-Krgebnissen  gelangen.  In  den  Tbats.uhcn  nicht  ent- 
sprechender Weise  hat  spater  Julius  Sachs  tlie  Kntdcikiuig  der  ldcntit;it 
von  pflanzlichem  und  thierischem  Protoplasma  Unger  zugeschrieben. 

Ohne  mich  mit  den  weiteren  Ergebnissen  der  Arbeit  über  Protococcus 
pluvialis,  unter  denen  z.  B.  die  Entdeckung  des  Hcliotro|)ismus  und  Chemi- 
tro])ismus  dieser  niedern  Organismen  sich  findet,  auf/iibalicn,  sei  als  nächste 
grosse  Arbeit  besprochen:  Untersuchungen  über  die  Kntwi<  kelungsgcschichte 
der  niederen  Algen  und  Pilze  (^Aci.  Ac.  Nat.  Cur.  XXIV,  1852). 

Diese  Arbeit  ist  die  erste,  in  welcher  C.  sich  mit  Bacterien  beschäftigt 
und  denselben  ihren  PI  it/  bei  den  Pflanzen,  und  zwar  bei  den  Pilzen  anweist. 
Seit  der  Knttleckung  der  Hacterien  waren  dieselben  ins  Thierreich  gestellt 
gewesen;  O.  F.  Müller  hatte  sie  zu  den  Würmern  gezogen,  Khrenberg  uml 
Dujardin  sie  für  Infusionsthierchen  gehalten.  Cohn  erkannte  ihre  nächste 
Verwandtschaft  mit  gewissen  Formen  der  Wasserpilze  (z.  B.  Beggiatoa)  und 
vereinigte  sie  mit  diesen  zu  einer  Klasse.  Zugleich  wusstc  er  in  höchst  geist- 
voller Weise  die  engen  Analogien  der  Pilz-  und  Algenklasse  darzustdlen,  ja 
er  ging  soweit,  fliese  beide  luigeheueren  Familien  vereinigen  zu  wollen.  In 
diesem  Punkt  ist  ihm  die  Wissenschaft  nicht  gefolgt,  wenn  auch  alle  von  C  olin 
ermittelten  Thatsachen  heute  noch  zu  Recht  bestehen. 

In  derselben  AbhancUung  ist  aber  noch  eine  Untersuchung  enthalten, 
welche  eine  der  bedeutendsten  wissenschaftlichen  Thaten  darstellt:  die 
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erste  Erforschung  einer  durch  Filze  hervorgerufenen  Pflanzen- 
krankheit 

Was  (las  für  unser  theoretisches  und  nicht  weniger  practisches  Wissen 
bedeutet,  kann  nur  klar  gemacht  werden  dur(  b  ciiii<,'t'  die  Vorgeschichte  er- 
läuternde Worte.  Um  die  Wende  des  Jahrhunderts  bereits  halte  l^ersoon 
die  hauptsächlidisten  auf  höheren  Pflanzen  (z.  B.  auf  unsem  Rulturgewächsen) 
sich  findenden  »Ausschlägec  als  Pilze  erkannt  imd  beschrieben.  Aber  die 
Wirkung  dieser  Pilze  auf  ihr  Substrat  war  derart  unklar,  dass  noch  Schleiden 
der  Meinung  war,  die  Krankheiten  der  Pflanzen  würden  bedingt  durch  si  hlot  htcn 
Stiuulort,  fehlerhafte  Ernährung  etc.;  als  Folgeerscheinung  erst  siedelicn  sich 
auf  den  kranken  Pflanzen  die  Pilze  an.  Man  wird  dieselben  Anschauungen 
in  neuerer  Zeit  wiederfinden,  wenn  man  die  Einwände  der  Gegner  gegen  die 
neu  aufgefundenen  Erreger  der  Tuberkulose,  des  Typhus,  der  Cholera  etc. 
sich  ins  Gedächtniss  zurückruft.  Solche  Zweifel  konnten  klar  nur  gelösst 
werden,  wenn  es  gelang,  das  Befiillenwerden  eines  gesunden  Organismus 
von  einem  Schmarotzer,  d;is  Erkranken  und  Absterben  direct  zu  sehen  und 
in  allen  Stadien  zu  beobachten.  Dies  ist  Cohn  als  Erstem  geglttckt;  er  sah, 
wie  ein  mikroskopischer  Pil/  in  eine  gesunde  mikroskopische  Alge  (Closterium) 
eindrang,  wie  er  sich  entwi(  kclic  wiilirend  die  Alge  kränker  und  kränker  wurde, 
wie  die  Alge  a]>starb,  wahrend  der  Pil/  seine  1)eweglichen  l'ortptlanzvings- 
zellen  bildete  und  nun  weitere  gesunde  Closterien  inficirte.  Damit  war  der 
feste  Boden  der  Beobachtung  gegeben,  auf  welchen  dann  in  Bezug  auf  unsere 
Kulturgewächse  insbesondere  durch  De  Bary  und  Kühne  weitergebaut 
werden  konnte.  Alle  die  tausend  segensreichen  Massregcln,  welche  heute 
gegen  Pflanzenkrankheiten  angewandt  werden,  basiren  auf  der  tliooretischen 
Kenntniss  einer  Ptlanzcnkrankheit,  welche  wir  C.  verdanken.  Noch  viele  weitere 
Beobachtungen  enthält  diese  Arbeit,  so  z.  B.  die  Entdeckung  der  Plasmolyse; 
doch  sei  hier  auf  Wichtigeres  übergegangen. 

Wie  C.  die  erste  Pilzkrankheit  einer  Pflanze  sicher  gestellt,  so  hat  er 
auch  die  erste  Pilz krankheit  eines  Thieres  entdeckt  und  aufs  Genauste 
verfolgt. 

Jedermann  hat  im  Herbst  schon  die  kranken  Stubenfliegen  gesehen, 
welche  sich  an  Wänden  und  Fenstern  anklammern,  sterben  und  darauf  einen 

weissen  Staub  wie  einen  Mehlkreis  rings  um  sich  verbreiten.  Diese  Erscheinung 
hatte  schon  (loethc  Stoft"  zu  Betrachtungen  gegeben;  C.  nahm  die  Untcr- 
suchung  darüber  wieder  auf  und  wies  nach,  dass  aus  den  todten  Miegen 
Unmengen  feinster  Pilzftden  herauswacteen  und  ihre  weissen  Sporen  in  Menge 
abschleudern.  Bereits  185 1  hatte  C.  die  Entwicklung  eines  ähnlichen  Pilzes, 
des  Pilobolus  crystallinus  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Zell-Metamorphose 
verfolgt;  in  gleicher  Weise  liearbeitetc  er  nun  den  Pilz  der  Fliegenkrankheit 
(Empusa  muscae)  dabei  zurückgehend  bis  auf  kleinste  Zellchen,  welche  sich 
im  Blute  der  erkrankten  Fliegen  fanden.  Nicht  ohne  Interesse  ist  nun,  zu 
sehen,  wie  sehr  unser  Forscher  sich  dagegen  sträubt,  diese  Zellen  als  durch 
Urzeugung  aus  dem  Plute  der  Fliege  h^vorgegangen  anzusehen.  Aber  da 
alle  N'ersuche,  gesunde  Fliegen  mit  flen  Sporen  des  Pilzes  zu  inficiren,  fehl- 
sciilugen,  da  die  Pilzkörperc  Iicn  in  unendlicher  Menge  sich  im  Hlut  der 
kranken  Fliegen  fanden,  da  nach  allen  damals  vorhandenen  Kenntnissen  an- 
genommen werden  musste,  dass  jedes  Pilzkörperchen  aus  einer  eingedrungenen 
Spore  hervorgegangen  sei  und  die  zur  direc  ten  Erzeugung  der  Millionen  von 
Piizkör])erchen  nöthigcn  Si>orenmassen  äusserlich  an  gesunden  oder  im  Anfangs» 
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Stadium  der  Krankheit  befindlichen  Fliegen  nirgends  auffindbar  waren  —  so 
schien  die  Annahme  der  Urzeugung  des  Pibees  nicht  zu  umgehen.    Das  darf 

man  C.  nicht  übelnehmen,  denn  um  dicsellie  7,eit  glaubten  Mohl  und  Nägeli 
die  Entstehung  der  Hefczcih  licn  ans  dem  T;  .uil>cnsaft,  Pringsheim  die 
Hildvmg  der  Chrytriilicn  aus  dem  Inhalt  der  Spirog yra-Zcllc  bcol)a(:hlci 
zu  haben.  Und  doch,  die  Abneigung  gegen  die  Annahme  einer  Urzeugung 
war  bei  C.  so  gross,  dass  er  in  einem  der  Arbeit  über  Empusa  direct 
beigefugten  Anhang  auf  die  neuesten  von  Tulasne  gemachten  Entdeckungen 
bei  den  Urcdinccn  hinwies  und  die  l'ebcrzeugung  aussprach,  dass  tioch 
eine  Infcciion  der  1' liegen  durch  Sporen  der  Empusa  tler  Krankheit  voraus- 
geben müsse.  Diese  Nachschrift  wurde  durch  die  spatern  Untersuchungen 
Brefelds  glänzend  bestätigt. 

Ueber  die  <;r(»sse  Hedeutung,  welche  diese  Arbeit  für  die  Kenntniss  der 
Krankbeits- Ursac  hen  h  il,  braucht  heute  nicht  viel  gesagt  zu  werden.  Die 
moderne  Wissenschaft  lehrt,  dass  eine  grosse  Zahl  der  schlimmsten  Krank- 
heiten t^i.  B.  Typhus,  Cholera,  i  uberkulose,  Milzbrand,  Starrkrampf,  Actino- 
mycose  etc.  etc.)  durch  Pilze  verursacht  werden.  Da  ist  es  nicht  uninteressant, 
daran  zu  erinnern,  dass  der  Entdecker  der  zuerst  genau  erforschten  dem 
Menscheji  gefahrli«  lu  l'il/krankheit  ; Milzbrand  ,  dass  Rcjbert  Koch  erst  der 
Zustimnumg  des  haiidec  kers  der  ersten  |)ilzli<  hen  Thierkrankheit  sich  ver- 
sicherte, bevor  er  mit  seinem  wichtigen  Eund  ans  Licht  trat. 

Indem  rasch  wettereilend  darauf  hingewiesen  sei,  dass  C.  t86o  als  Erster 
»contractile  Gewebe  im  Pflanzenreich«  aufgefunden  und  die  Verkürzung  der- 
selben durch  Reize  nachgewiesen  hat,  muss  tum  auf  eine  wenig  bekannte 
Schrift  aufmerksam  gemacht  werden.  Im  Aufsatz:  Neue  Infusorien  im  See- 
a«iuaruun  ^^Zeilschr.  f.  wissensch.  Zoologie  iSübj  lindet  sich  nämlich  der  Satz 

(P.  259)- 

»Was  wir  gewöhnlich  alsFäulniss  und  Verwesung,  also  als 
einen  rein  (hemischen  l*rocess  betrachten,  ist  der  Haupt» 
Sache  nach  nichts  anderes  als  ein  Aufgefressen  werden:  .  .  . 
gerade  die  kleinsten  i^Orgamsmen),  die  Monadinen  und  Bakterien, 
entnehmen  am  massenhaftesten  den  Stoff  zu  ihrem  Körper 
aus  der  abgestorbenen  Substanz  und  tragen  am  kräftigsten 

zu  ihrer  Auflösung  bei  Die  durch  l'asteur  ermittelten 

Vorgänge  bei  der  Alkohol giihrung  scheinen  mir  die  deut- 
lichsten Analogien  für  die  sogenannte  Eäulniss  darzubieten.« 
Wie  richtig  diese  Anseht  ist,  haben  erst  die  beim  Fortschreiten  der 
Bakteriologie  gefundenen  Methoden  der  Sterilisation  und  der  sterilen  Gewinnung 
fäulnissfähiger  Substanzen  (z.  B.  I?lut,  Fleisch  etc.)  erwiesen ;  die  Erkcnntniss, 
dass  Enulniss  kein  rein  (  hemisrlier  sondern  ein  biologischer  Vorgang  ist,  muss 
als  wis.senschaftliche  That  ersten  Ranges  anerkannt  werden. 

Für  den  Botaniker  von  grösstem  Interesse  war  der  Nachweis,  welchen 
C  in  seiner  Arbeit  »Beiträge  zur  Physiologie  der  Phycochromaceen  und 
Florideen-.  (Arch  f.  mikrosk.  Anat.  1867)  geliefert  hat,  dass  au<  h  die  l)Iaucn 
und  rothen  Algen  Chlorophyll  enthalten.  Bekanntlich  ist  C'hloroph\ll  der 
grüne  Farbstoff,  welchem  die  höhere  Vegetation  ihre  Farbe  verdankt  und 
mit  dessen  Hilfe  die  Kohlensäure  der  Luft  in  Kohlenstoff  und  Sauerstoff 
zerlegt  wird.  Mun  waren  längst  schon  Algen -Klassen  bekannt,  welche  gleich- 
falls die  Kohlensäure  zu  assimiliren  vermögen,  die  charakteristische  grüne  Fär- 
bung aber  nicht  aufweisen,  sondern  blaue  und  rothe.    Der  Nachweis,  dass 
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auch  bei  diesen  Algen  Chlorophyll  vorhanden  und  nur  durch  andere  Farbstoffe 
verdeckt  wird,  ist  C.  gelungen. 

Ferner  ist  in  der  citirten  Schrift  eine  Betrachtung  enthalten,  welche  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  beanspruchen  darf.  Ks  wird  hier  niinilich  die  Frage 
aufgeworfen,  welcher  Art  wohl  die  Organi:>mcn  gewesen  sein  mögen,  die  in 
den  salzreichen,  heissen  Gewässern  der  frühesten  geologischen  Perioden 
lebten.  C.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  Beggiatoän  und  Blau-Algen, 
welche  z.  B.  im  Karlsbader  Sprudelwasser  bei  fast  60°  zu  leben  vermögen, 
Rclit  tc  aus  jener  Zeit  seieji.  Diese  Ansicht  findet  durch  viel  spatere  Unter- 
suchungen Winogradski's  iii)er  Beggialoa  ihre  merkwiirdige  IJesialigung. 
Handelt  es  sich  doch  hier  um  Organismen,  welche  nicht  nur  hohe  Tempera- 
turen aufe  Leichteste  ertragen,  sondern  auch  durch  ihre  abnorme  Lebens- 
thätigkeit  (Schwefel -Assimilation  statt  Kohle-Assimilation)  sich  von  allen  andern 
Organismen  untersi  heiden.  Auffallend  ist,  dass  diese  Frage  nach  den  ersten 
Lebewesen  die  einzige  Quittung  ist,  welche  sich  auf  Darwins  »Entstehung 
der  Arten«  (1859)  in  C.'s  Arbeiten  findet.  Dass  er  sich  der  Darwinschen 
Lehre  von  Anfong  an  mit  vollster  Ueberzeugung  angeschlossen  hat,  ist  mir 
aus  sicherster  Quelle  bekannt;  in  seinen  Vorlesungen  gründete  sich  C. 
schon  1860  auf  die  Descendcnz-  und  Selcclionsthoorie,  aber  Thema  und 
Resultate  seiner  Verößentlichungen  lassen  eine  klare  Einwirkung  Darwins 
auf  C.  erkennen. 

Eine  Erweiterung  unserer  Kenntnisse,  wie  nur  C.  uns  geben  konnte,  ist 
in  seiner  Arbeit  »Ueber  den  Brunnenfaden    (  rcnothrix  polyspora)  mit 

Bemerkimgen  über  die  niikr<»sk{)j)is(  he  Analyse  des  Hrunnenwassers  (Bcitr.  z. 
Hinl.  der  I*tlan/en  1,  1  S70 1  enthalten  :  die  Hegruiidung  der  mikroskoiiischen 
Wasseranalyse.  Wahrend  in  den  Cholera-Jahren  1852  und  1866  Breslau 
weniger  durch  die  Seuche  als  durch  die  Flucht  all'  derer,  welche  über  die 
Mittel  dazuveritigten,  sich  entvölkerte,  stellte C.  seine  mikroskopischenKenntnisse 
in  den  I^ienst  der  .\llgemeinheit.  Kr  untersuchte  die  Reiswasserstühle  der 
Cholera-Kranken,  doch  fand  er  den  Cholera-Vibrio  nit  lit;  diese  Kntderkur.g 
war  Robert  Koch  vorbehalten.  Und  ebenso  untersuchte  er  viele  Hundert 
Brunnenwasserproben,  um  an  den  darin  enthaltenen  Mikro-Organismen  An- 
haltspunkte für  die  sanitäre  Beui  theilung  des  Wassers  zu  erhalten.  Auf  die 
Resultate  dieser  l-orschungen  kann  hier  nicht  naher  eingegangen  werden,  da 
dies  den  Raum  eines  Nekrologs  weit  überschreiten  würde,  aber  tlarauf  sei 
hingewiesen,  dass  in  dieser  Arbeit  zuerst  die  Unzulänglichkeit  der  chemischen 
Wasseruntersuchung  dargethan  und  die  Methoden  einer  besseren  Analyse  ge- 
lehrt wurden.  —  Eine  Ergänzung  fand  diese  Arbeit  Uber  das  Brunnenwasser 
durch  die  1881  erschienenen  Berichte  über  die  Untersuchung  von  Zucker- 
fabriks-Abwassern,  in  welchen  <He  Bedeutung  der  mikroskopischen  Wasser- 
analyse für  die  Abwasser-Beurtheilung  dargelegt  wird. 

Nun  beginnen  die  Arbeiten,  welchen  C.  Weltruhm  verdankt,  und  in 
denen  er  zum  Mitbegründer  der  Bakteriologie  wird.  Zwar  hatte  er  seit  185z 
niemals  die  kleinsten  T.ebevvesen,  die  Bakterien,  völlig  ausser  Acht  gelassen, 
aber  erst  zu  l^euinn  der  7()er  Jahre  widmete  er  ihnen  sc-ine  ganze  .Aufmerksam- 
keit. .Man  konnte  darin  die  Anregung  sehen,  welche  Tasteur's  chemisch- 
biologische  Forschungen  auszuüben  begannen;  in  Wirklichkeit  ist  es  aber  nicht 
dieser,  sondern  merkwürdiger  Weise  Hallier,  welcher  den  Anstoss  zu  C's 
Bakterien-Untersuchungen  gab. 

Eine  ganze  Reihe  von  Arbeiten  »Untersuchungen  Uber  Bakterien« 
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erscheinen  nun  in  den  Ik-itrüf^cn  zur  Hiologie  der  Ptlanze«  :  I  fi872^,  IT  11875), 
von  C,  III.  von  Kidani  \C.'a  Assistenten),  iV.  (1876)  wiederum  von  C., 
V,  VI  die  grundlegenden  Arbeiten  Robert  Kochs  enthaltend,  Vn — XII  von 
anderen  Autoren,  theilwcise  unter  Mitwirkung  C.*s  geschrieben. 

In  der  ersten  dieser  Al)han(IIungen  stellt  C.  das  erste»  im 
Wesentli(  licn  heute  noch  [^iltigc  iJak  tericnsys  tem  auf. 

Wer  immer  sich  vorher  mit  den  Spultjjilzen  genauer  beschäftigt  hatte 
(Perty,  Hoffmann,  Karsten),  hatte  der  Ansicht  gehuldigt,  dass  alle  Formen 
derselben  Entwickelungszustände  eines  und  desselben  oder  doch  sehr  weniger 
Wesen  seien,  so  dass  man  leicht  genetisc  he  Zwischenstufen  zwisc  hen  den  in 
Bildung  und  CIrosse  am  meisten  al)weicheiulen  Gestaltungen  auffinden  könne. 
Pastcur  hatte  nur  physiologische  Wirkungen  seine  Forschungen  nicht  näher 
angehender,  niederster  Organismen  betrachtet;  mit  unglaublicher  Willkür  ver- 
fahrt dieser  Autor  bei  der  Kennieichnung  der  Erreger  verschiedener  Gäh- 
ningen: bald  spricht  er  von  »vtJg^taux  cryptogamiques« ,  bald  von  »animal- 
rules  ,  dann  von  »Champignons«  oder  >Iufiis(iircs<  ;  ohne  Unterscheidungs- 
merkmale führt  er  »Torulac^es,  Uacttiries,  \  il)rionies,  Monades^^  auf;  identische 
oder  doch  nächst  verwandte  Gebilde  bezeichnet  er  als  »Mycoderma«,  als 
»Macors,  Mucedindes«  oder  als  Hefe  (»levure«). 

Dass  bei  derartig  confusen  Anschauungen  die  Wissenschaft  nicht  weiter 
kommen  könne,  sah  Ehren bergs  Sc  hüler  ein;  er  sj»ric  ht  dies  wie  folgt 
aus:  »Jedenfalls  verhält  sich  die  Sache  nicht  so,  dass  ein  und  derselbe  Bak- 
terien-Kemif  je  nachdem  er  in  Harn  oder  Wein  geräth,  diesen  alkalisch,  jenen 
fadenziehend  macht,  oder  dass  dieselbe  Bakterie  hier  Buttersäure  bOden, 
dort  Milzbrand  übertragen,  hier  einen  rothen  Fleck  auf  einer  Kartoffel,  dort 
Dii>ht!u'rie  in  der  Luflrcihre  eines  Mensc  lien  hervorrufen  kann.  Vielmehr  ist 
zu  erwarten,  dass  unter  vielen  scheinbar  gleichen  Orgaiüsmeii  vervollkommnetere 
Mikroskope  auch  morphologische  Verschiedenheiten  werden  erkennen  lassen, 
welche  die  Annahme  primärer  Artverschiedenheiten  begründen«. 

Mit  der  in  der  citirten  Arbeit  gegebenen  Ausführung  dieses  Satses,  mit 
der  A  u  fs tel  1  u  ng  eines  a u  f  morpli  <•! ogj sc  h  en  Kennzeichen  basirend en 
Bakterien-Systems  ist  die  Bakteriologie  erst  begründet,  sind  ins- 
besondere ihre  ungeheuren  praktisch  und  wissenschaftlich  staunenswerthen  Er- 
folge möglich  geworden.  Erst  wenn  die  Specifität  einer  im  kranken  Menschen- 
leib gefundenen  Bakterienform  erwiesen  ist,  und  wenn  sugleich  die  Möglich- 
keit sic  h  bietet,  diese  Form  in  die  Fac  lier  eines  Systems  einzureiben  und  sie 
dadurch  in  andern  1- allen  wieder  zu  erkennen:  erst  dann  ist  die  Erforschung 
der  Krankheitserreger  möglich. 

C.'s  damalige  Stellungnahme  hat  durch  die  wahrhaft  glänzenden  Fort- 
schritte der  medicinischcn  Forschung  ihre  vollste  Bestätigung  erfahren;  auf 
seinen  Arbeiten  beruhen  die  Kunde  über  die  Krankheits-Ai  tinlogie  von  der 
Kntdeckung  des  Milzbrand-Erregers  bis  zur  Auffindung  ilesjeiügen  der  Beulen- 
pest und  des  gelben  Fiebers.  Auch  der  hartnäckigste,  fast  böswillig- un- 
gläubige Zweifel  musste  schwinden  nach  der  Entdeckung  specifischer  Toxine 
M11I  Antitoxine,  welche  die  krankheitserregenden  Bakterien  erzeugen.  Und 
cl«)(  h,  so  selbstverständlic  h  uns  heute  ist,  dass  spec  ifiscbe  Kleinwesen  «  harakie- 
ristisc  he  Seuchen  hervorbringen,  dieser  S.iLz  musste  mehrmals  von  C  sc  hwer 
verthcidigt  werden.  Zuerst  griff  ihn  liillroth,  der  grosse  Chirurg,  an  und 
lehrte  die  vollkommene  Umwandlungstähigkeit  der  verschiedenen  Bakterien  in 
einander;  dann  noch  1878  sprach  sich  einer  der  grössten  Botaniker,  Naegeli, 
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direct  gegen  C.  wie  folgt  ;ius:  »Nach  meiner  Vcrmvithung  könnte  jede  der 
wirklichen  Spaltpilz-Species  (deren  es  nur  einige  wenige  Arten  giebt)  nicht 
bloss  als  Micrococcus  und  ab  Bacterium,  als  Vibrio  und  Spirillum 
auftreten,  sondern  auch  Milchsäurebildung,  Fäulniss  und  verschiedene  Formen 

der  Erkrankung  bewirken «r. 

Gegen  alle  diese  Vennuthungen  und  ungenauen  Arbeiten  blieb  C.  zum 
Segen  der  Menschheit  siegreich,  denn  er  arbeitete  mit  den  exactesten  Mitteln 
der  Forschung.  Sein  Verdienst  ist  die  Einführung  der  Reincultur  in  die 
Bakteriologie,  insbesondere  die  erste  l^eniitzung  fester  Nährsubstrate  (Kartoffeln) 
fiir  die  Pakterienforschung.  Durch  VcrweTuiung  der  Rcinculturen  war  C. 
imstande,  den  Satz,  /.u  beweisen:  »Die  von  mir  als  Gattungen  bezcic  lineien 
Formen  der  Spalt]nlze  verhalten  sich  in  unzähligen  Generationen  und  unter 
den  verschiedensten  Kulturbedtngungen  so  beständig,  wie  nur  irgend  welche 
Gesc  hlechter  höherer  Thiere  oder  Pflanzen.  Sie  lassen  sich  bei  sorgfältiger 
Auslese  Nolli-^  rein  /lichten  und  haben  alsdann  niemals  solche  UebergängC  in 
andere  l'orinen  gezeigt,  wie  sie  Naegeli  vernuithetv; . 

Ganz  besonders  sei  hier  noch  hemcrkt,  dass  ebenso  wie  der  Name  Ba- 
cillus von  C.  stammt,  er  es  auch  war,  welcher  die  ganze  Klasse  der  Spalt- 
pibte  als  Bakterien  zusainmenfasst  und  dazu  die  Bezeichnungen  schuf,  welche 
heute  in  der  gesanunten  Bakteriologie  gebrauchlich  sind.  Wenn  heute  irgend- 
wo fern  von  Breslau  von  pathogeneii  und  zvmogencn,  von  photogenen  und 
chromogenen  Jiakterien  gesprochen  wird,  ist  den  Wenigen  bewusst,  dass  dies 
Worte  sind,  welche  C.  geschaffim  tind  erst  dann  ans  Licht  gebradit  hat,  als 
er  sie  sorgfaltig  nicht  nur  nach  ihrer  sprachlichen  Richtigkeit,  sondern  auch 
nach  ilner  Klangschönheil  geprüft  hatte. 

Kndlic  h  inuss  als  letzte  grosse  'I'hat  unseres  l'orschers  gefeiert  werden, 
dass  er  den  phantastischen  Lehren  über  Urzeugung  den  letzten, 
vernichtenden  Stoss  versetzte. 

Die  Vorstellung,  das  Lebewesen  aus  den  Elementen,  soweit  solche  zu- 
fallig in  richtiger  Misrhung  vorhanden  sind,  entstehen  könnten,  etwa  wie  der 
Crystall  aus  einer  Lösung  zusammcnschiesst,  ist  uralt  un<l  hat  liesonders  beitn 
Beginn  mikroskopischer  Forschung  viele  beherrscht.  DiU>s  die  Arten  der 
höheren  Organismen  durch  Schöpferwort,  diejenigen  des  Mikroskops  durch  Ur- 
zeugung entstanden  seien,  das  war  Glaubenssatz.  Aber  mehr  und  mehr  wurde 
durch  exacte  Beobachtung  die  Annahme  der  Urzeugung  zurückgedrängt,  nur 
die  Bakterien  widerstanden  noch  dem  Satz  »omne  vivuin  ex  ovo  .  Als 
Letzter  vertrat  noch  Bastian  in  England  die  Urzeugung  der  Bacillen,  indem 
er  nachwies,  dass  bei  ZufUgung  von  Käse  auch  in  gekochten  Flüssigkeiten 
Wachsthum  eintrete.  Da  hat  C.  die  Sporen  der  Bacillen  entdeckt  (Unters, 
über  Bakterien  IV,  1876),  nachgewiesen,  dass  diese  Sporen  einige  Zeit  der 
Siedehitze  zu  widerstehen  vermögen  und  gerade  in  K.ise  jederzeit  vorhanden 
seien.  Damit  war  dicLrage  der  Urzeugung  für  wissenschaftliche  Beobachtungen 
endgiltig  abgethan. 

Es  könnte  Verwunderung  erregen,  dass  ich  in  diesen  Zeilen  die  vielen 
interessanten  Ergebnisse,  weh  he  C.'s  Untersuchungen  über  die  Fortpflanzung 
von  .\lgen,  l-'lagellaten  und  Rädenthiercn  ergeben  haben,  die  Entdeckung  von 
Aldrovanda  und  Utricularia  als  Insektenfressende  Pflanzen  etc.  etc.  k.uim 
erwähne.  Aber  das  sind  Funde,  welche  auch  Andern  in  ähnlicher  Weise  ge- 
gluckt sind.  Mein  Bestreben  war,  das  hervorzuheben,  was  C.  die  erste  Stelle 
unter  den  Botanikern  seiner  Zeit  sichert. 
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Zu  diesen  wirklich  wichtigen  Krrungenschaften  C.'s  gehören  aber  noch 
r.wci  Daten  seines  Lebens,  nämlich  die  Gründung  des  ersten  pflanzen- 
pbysiologischen  Instituts  and  die  Anregung  zur  Schaffung  der  ersten 
Cryptogamen-Flora. 

Wie  er  bei  seiner  Promotion  als  Frster  pflanzen  physiologische  Institute 
in  Verbindung  mit  den  botanischen  (lürten  forderte,  so  erreichte  er  auch  tlie 
Gründung  des  ersten  dieser  Institute.  Den  i6.  November  1866  überwies  das 
Kgl.  Landwirtbschafts-Ministerium  za  diesem  Zweck  400  Thtder;  vom  i.  Januar 
1869  ab  ward  das  Institut  auf  den  Etat  der  Universität  Breslau  Übernommen. 
Nachdem  C.  1859  ausserordentlicher  Professor  geworden  war,  wurde  dies 
Laboratorium  1871  der  (Jrund  seiner  Ernennung  zum  Orflinarius. 

Als  Festgabe  bei  Gelegenheit  des  50  jährigen  Doctor-Jubilaums  des  alten« 
Goeppert  (11.  Januar  1875)  ^"^»»'dc  die  Herausgabe  der  »schlesischen  Crypto- 
gamenflora«  beschlossen  und  C.  Übernahm  als  causa  movens  dieses  Air  die 
Kcniitniss  der  Cryptogamen-Formcn  Deutschlands  epochemaclKiiden  Werkes 
flic  Redaktion.  Fr  selbst  hatte  ursprünglich  die  Absicht,  (Iii-  Algen  zu  be- 
ari)citen,  doch  sti«)d  er  später  im  Drang  anderer  Geschäfte  davon  ab. 
Stenzel  übernahm  die  GefässoCt)  ptogamen,  Limpricht  die  Moose, 
Alexander  Braun  die  Characeen,  Kirchner  die  Algen,  S  tein  die  Flechten 
und  endlich  C.'s  Freund  und  Mitarbeiter  Schroeter  die  Pilze.  Bis  auf 
einen  ganz  unwesentlichen  Rest  ist  das  Werk  fertig  geworden.  Diese  Flora 
ist  die  erste,  wtU  he  Standortsangaben  für  alle  Crpytogamcn  enthalt;  sie  nuiss 
vorbildlich  werden  für  die  Erforschung  der  übrigen  Theile  Deutschlands. 

Zum  Schluss  darf  nicht  Ubergangen  werden,  dass  C.  durch  die  »Ent- 
deckung« zweier  hochbedeutender  Männer  sich  den  Dank  der  Wissenschaft 
verdient  hat.  Heide  waren  voll  ausgereifte  Forst  her,  hatten  die  Resultate 
lux  h wichtiger  Untersuchungen  vollendet  luul  w  urden  dun  h  C.  zu  ihrer  \'cr- 
oticnilichung  veranlasst,  alle  beide  wurden  Begründer  neuer  Zweige  der 
Wissenschaft:  J.  Kflhn  und  R.  Koch.  Ueber  den  Schöpfer  der  modernen 
Landw'irdis(  hafts-Wisscnschan  wurde  niemals  behauptet,  er  sei  der  S(  hiiler  C.'s; 
das  war  bei  dem  gleichen  Alter  beider  nicht  gut  möglich.  Robert  Koch 
fiagegen  wurde  öfters  als  C.'s  Schulet  bezeichnet.  C.  selbst  stellt  die 
Sache  (Bresl.  Zeitung  vom  17.  Dec.  ibyo}  richtig:  »Wenn  die  Zeitungen  be- 
richtet haben,  Koch  sei  mein  Schüler  gewesen,  habe  in  meinem  Laboratorium 
gearbeitet,  so  ist  dies  nicht  richtig.  Als  ich  Ko<  h  kennen  lernte,  war  er 
l)ereits  der  grosse  Forscher,  den  jetzt  die  ganze  Welt  kennt  imd  bewundert.» 
Immerhin  schreibt  .sich  C,  in  Bezug  auf  Robert  Koch  ein  gewisses  Ver- 
dienst zu.  In  dem  Concept  eines  an  Virchow  gerichteten  Briefes  vom 
21.  II.  1879  heisst  es:  »Unter  den  wenigen  Verdiensten,  die  ich  mir  um 
die  Wissenschaft  erwerben  konnte,  ist  gewiss  das  grösste,  dass  ich  diesen 
Mann,  so  zu  sagen,  erfunden  habe.  ^  Auch  die  vielen,  lauter  kleine  Manu- 
scripte  darstellenden  Briefe,  welche  Koch  vom  22.  IV.  1876  l)is  /utn  17.  X'Il. 
1880  an  C.  gerichtet  hat,  welche  bis  m  s  Kleinste  alle  l*'ortsclintie,  alle 
Methoden  der  damaligen  Bakterien-Untersuchungen  schildern,  beweisen  un- 
zweideurig,  welch'  grosse  Bedeutung  C.  für  R.  Kochs  wissenschaftliches 
Werden  besass. 

Von  nicht  geringem  Interesse  ist  überhaupt  C.'s  wissenschaftliche 
Correspondenz,  welche  ihn  insbesondere  mit  l'ringsheim,  Alexander 
Braun,  Hanstein,  Hofmeister,  De  Bary,  Darwin  und  vielen  anderen 
verband.    Durch  sie  wurde  C.  nicht  nur  Zeitgenosse,  sondern  auch  Arbdts- 
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geno&se  der  bedeutendsten  Männer  seiner  Zeit.  Sehr  bemerkenswert}!  ist, 
dass  C.  damals  die  Resultate  seiner  Untersurhungen  mit  diesen  Freunden 
brieflich  durchzusprechen  |)rtegte,  bevor  er  sie  ficr  Veröft'cntlichuni:  übermal», 
ebenso  wie  er  deren  Funde  zu  gegenseitiger  l  orderung  freundschaftlicher 
Kritik  unterwarf. 

Sehr  viel  Mtthe  verwendete  C.  auf  seine  Vorlesungen;  dafür  waren  diese 
aber  auch  die  geistvollsten  und  fornnollcndctsten,  welche  man  sich  denken 
kann.  Wie  aus  unerschöpflichem  Hurn  des  Wissens  immer  Neues  reichend, 
immer  weiter  die  Zuhörer  fortreisscnd  und  begeisternd,  sind  diese  Vortrage 
geradezu  Meisteistflckc  gewesen.  Das  Feuer  der  Liebe  zur  Wissenschaft 
wusste  er  auf  seine  Schüler  su  übertragen,  deren  viele  jetzt  von  der 
Lehrkanzel  der  H<)(  hschulen  herab  seine  Entdeckungen  lehren.  I^ge 
Zeit  konnten  sich  befreundete  ( "dlle^cn ,  ohne  eine  Alilchnung  fiircliten  zu 
müssen,  an  C.  um  Ueberweisung  eines  Schülers  als  Assistenten  und  Docenten 
wenden. 

Gleichfalls  sehr  in  Anspruch  genommen  wurde  C.  durch  den  Vorsitz  in 
der  botanischen  Section  der  »Schles.  Gesellschaft  fiir  Vaterländische  Cultur.« 

Wie  wusste  er  mit  interessanten  Kragen  die  Oiscussion  zu  eröffnen,  zu  lenken, 
zu  si  hönem  Knde  zu  bringen.  Wer  ihn  dort  gesehen  hat,  dem  wird  er  un- 
vergesslich  sein,  weil  er,  stets  gespannt  bei  der  Sache,  d;us  lieste  seiner  langen 
Erfahrungen  spendete.  Hier  vorzüglich  hat  C.  die  vielen  Aufgaben  be> 
sprechen,  mit  welchen  die  Praxis  täglich  an  ihn  herantrat.  Der  Landwirth- 
schaft  seiner  Heimathprovinz  hat  C".  iincnfllicli  trentitzt:  seine  l'iitersu<  himueii 
über  den  Kioferw ickler,  die  Krdraupen-K ranklieit,  über  Inseklenst  haden  de^ 
Getreides  und  Stockläule  des  Klees,  über  Getreidekafcr  und  viele  andern  be- 
weisen dies. 

Haben  wir  bisher  unsere  Aufinerksamkeit  dem  wissenschaftlichen  Lehen 

C's  zu^'ewandt,  sf)  möchte  ich  nun  knr/  aucli  noch  die  andere,  poe(is(ln* 
Seile  seines  po|)ularen  Wirkens  hervorheben.  Ks  ist  bew undernsw erih,  wie 
sich  mit  der  exakten  Wissenschaft  des  i'orschers  glcichz.eiiig  die  Begabung  zu 
dichterischem  Denken  und  formvollendeter  Ausdrucksweise  verband. 

Schon  als  Tertianer  begann  er,  angeregt  durch  die  Werke  unserer  gro.vsen 
Dichter,  ei^'enen  Cietuhlen  in  \'ersen  Ausdruck  zu  geben.  Ein  (ledi<ht, 
weiches  der  i.S  jahrige  Sludenl  seineni  I, ehrer  (ioeppert  zum  (Ie]>uristag 
widmete,  ist  erhallen  geblieben;  ilie  drei  ersten  Strophen  desselben  seien  hier 
mitgetheilt,  weil  sie  ein  schönes  Bild  geben  von  dem  hohen  Gedankenflug 
des  Jünglings  und  zugleich  zeigen,  wie  völlig  er  damals  bereits  die  dichterisdie 
Form  beherrschte: 

»Noch  ist  der  alte  Schleier  nicht  gefallen, 
Der  vor  (icin  Angcsicbt  der  steht; 
Jahrtauscodc  sah  man  vorUberwallen, 
Doch  ist  noch  aller  Nebel  nicht  verweht  — 
l'nd  iiiiinor  noch  erscheint  N.itur  uns  allen 
In  eniüt  gebeimnissvollcr  Majestät; 
Doch  ist  sie  immer,  wie  sie  auch  erscheine 
Die  ewig  Schtfne  und  die  ewig  Eine. 


Sie  Itsst  die  Sonne  durch  den  Acther  schweben, 
Sie  hat  der  Sterne  Teppich  aufgerollt; 
Oer  Erde  Fluren  füllt  sie  an  mit  Leben, 
Des  Falters  Fittiche  säumt  sie  mit  Gold. 
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Und  ftut  der  Tiefe  aof  tmo  Lichte  streben 

I^sst  sie  manch  duft'go  BlUmchcn  wunderhold  — 

So  einet  die  Natur  zu  einem  Kranxe 

Planet  und  Sonne,  Mensch  und  Thier  und  Pflanse. 


Und  dickes  i-t  ihr  ewigCS  Gebot: 

Ans  jedem  Tode  muss  ein  Leben  spriessen. 

Und  wieder  ist  Icein  Leben,  dem  der  Tod 

Nicht  >chon  cntge^jenharrt.  c-  zu  bcschlicssen. 
Tod,  Leben  sind  wie  Nacht  und  Morgcnrotb, 
Die  ewig  wechselnd  ineinander  fliessen  — 
Schon  manche  Welt  crlo^cli,  und  neue  haben 
Jetzt  ihre  Stätte  dort,  wo  >ie  begraben.c  —  — 


Aus  dem  eigenen  dichterischen  CUfühl  heraus  verstehen  wir  C.'s  tiefe 
Hewundcruiif,'  für  (loethe.  Wie  kaum  einer  vor  ihm  die  Grösse  der  wissen- 
schaftlichen l'hantasie  (ioelhes  begriifen  hat  und,  den  Wegen  des  rit;uien 
nachwandelnd,  seine  Gedanken  dem  Verständniss  der  Nadiwdt  iMiet  brachte» 
so  hat  in  noch  höherem  Masse  Goethe  als  Dichter  auf  C.  den  tiefs^ehenden 
Kinfluss  ausgeübt.  Sein  Bestreben,  das  Wissen  der  Allgemeinheit  dienstbar 
zu  machen,  ist  vcrl)un(lcn  mit  der  Begeisterung'  für  den  unendlichen  Zauber 
der  Natur.  In  Vortragen  von  grosser  Schönheit  wusste  er  besonders  sein 
Forschungsgebiet,  die  Welt  der  kleinsten  Wesen,  der  Allgemeinheit  näher 
zu  bringen.  Die  Vorträge  sind  gesammelt  und  flillen  C.*s  schönstes  und 
bekanntestes  Buch  »die  Pflanze«  (Breslau,  i.  Aufl.  1882,  2.  Aufl.  1898). 
Mit  diesem  Buch  tritt  ('.  in  die  Kcilie  der  ersten  deutschen  Stih'stcn, 
und  zwar  trägt  der  Bau  seiner  fein  gegUederlen  Sätze  durchaus  klassisches 
(Gepräge. 

Froh  im  Freundeskreise,  hingebend  im  eigenen  Hause,  voller  Anregung 
für  alle,  flie  ihm  nahten,  war  er  der  Mittelpunkt  eines  grossen  Kreises  ge- 

liil'lcter  Menschen.  Welch'  ein  (lenuss  war  es,  mit  ihm  sich  zu  unterhalten! 
Zwar  hinderte  ihn  öfters  ein  mit  flen  Jahren  zunciimendcs  Ohrenleiden  am 
vollen  Verstehen  der  Meinung  eines  Sprechers,  doch  kaum  je  zu  dessen  Nach- 
theil.  Denn  geistreicher  stets  und  tiefer  kam  die  Antwort  auf  eine  Frage,  die 
er  selbst  dem  andern  unterschob,  und  oft  war  man  sich  bewusst,  durch  seine 
Antwort  darauf  hingewiesen  zu  sein,  was  man  einen  Ferdinand  Cohn 
fragen  müsse. 

Kr  war  bekannt  als  einer  der  vielseitigsten  Menschen,  die  je  gelebt  haben; 
sein  feines  Empfinden,  sein  reiches  inneres  Leben  dagegen  lernte  die  grosse 
Welt  kaum  kennen.  Als  liebevoller,  hilfreicher  Freund  bewies  er  sich  stets 
denen,  die  ihm  näher  standen,  Ith  hal)e  nie  gehört,  dnss  er  1-einde  hatte; 
ein  so  ausges|)rochener  Charakter  er  auch  war,  es  war  ihm  trotzdem  ein 
Herzensbedürfniss,  mit  Jedermann  in  I  rieden  zu  leben. 

Allgeliebt,  hochverehrt  ist  C.  dahingegangen,  lieber  die  ganze  Welt, 
im  Ausland  fast  noch  mehr  als  in  Deutschland,  sind  seine  Freunde  /erstreut. 
Seine  Mitbür^^er  ernannten  ihn  zum  Ehrenbürger  Breslaus;  die  Universität 
Tübingen  ukk  lite  ihn  /um  Ehrendoctor  der  Medit  in.  Fast  allen  Akademien 
gehörte  er  als  Mitglied  an,  durch  viele  wissenschaftliche  Medaillen  wurde  er  ge- 
ehrt und  erfreut.  Kurz  vor  dem  Ausgang  seines  Lebens  war  es  ihm  noch 
vergönnt,  bei  Gelegenheit  der  Feier  seines  50  jährigen  Doctor-Jubiläums  zu 
erfahren,  wie  viel  er  geliebt,  bewundert  und  verehrt  war. 
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Ein  halbes  Jahr  danadi  setzte  ein  Herzschlag  diesem  reichen  Leben  ein 
jähes  Kiule,  mitten  aus  freudiger  Lebens-  und  Schaflfens-Fttlle  heraus.  Mit 

ihm  starb  einer  fler  echten  Humanisten,  wie  »^ic  nur  noch  einzeln  aus 
früliercr  Zeil  in  unsere  WeJt  des  Specialitätenlhuin^  hineinragen. 

Breslau.  Professor  Mez. 

Fontane,  Theodor,  Diditcr,  *  Neu-Rii|)|)in  v'   Deceinbcr  1S19  f  Berlin 
20.  September  1898.  —  Im  Westen  l{erlins,  dreihundert  Sc  lirilt  vom  P(»t.s(lamer 
Thor,  das  hingst  kein  'Ihor  mehr  ist,    erhebt  sich  in  der  Potsdamerstnus&e 
hinter  umgiltcrtcm  Vorgärtchen  würdig,  sauber  und  verschlossen  ein  drei- 
stöckiges Haus,  möglichst  fem  vom  Gewimmel  und  Gewirbel  dessen,  was  die 
(Irossstadt  voriibertreibt.     Seine  Grundmauern,   welche  die  Jugend  längst 
überstanden  habet),  hiiten  sie  h  mit  einer  f^ewissen  s<-halkharten  Hartnäckigkeit 
vor  dem  spec  ulierenden  l'oliergeist ,  der  mant  limal  aiu  h  ein  Foltergei^t  ist, 
und  ringsumher  traulich  ;üte  Heimstätten  vom  Boden  reisst,  um  prunkende 
Paläste  an  ihre  Stelle  zu  hexen.   Jenes  stille  Haus  gleicht  einem  werthien 
älteren  Herrn,   der  andere  Zeiten  gekannt  und  ,uclie])t  hat,  aber  mit  Humor 
und  s<-h()ner  N'eiibe^Mer  si<  h  in  ein  jinigeres  ( ieschlet  lit  zu  fii<,'cn  weiss;  dem 
liber  der  Anda«  hl  /.um  Alten  der  Siini  Airs  Neue  \\  u(bs,  und  der  in  huini^ier 
Wehmuth  das  Verdienst  semer  Jahre  auf  sich  nimmi.    Mit  ironLscher  1  eier- 
lichkeit,  wie  sie  solchen  älteren  Herrn  trefflich  kleidet,  trägt  jenes  stille  Haus 
sogar  eine  Art  von  Orden  auf  der  IJrust:  ein  weisses  Kreuz  im  rothen  Fehle, 
ein  /eitlien,  dass  liinter  diesen  Wanden  nicht  vergessen  wird,  wohl/,uthun 
und  niil/utheilen.     Wir  steigen  drei  Treppen  empor,  sthmal,  al)er  bhtzl)lank, 
von  vornehmer,  (hiukler  l'oiilur  und  niedüt  h  gesi :hmiu:kt  mit  (Jleanderbaumen. 
Wir  kommen  an  allerlei  altmodischen  Hof-  und  Staatsämtem  vorüber  und 
stehen  dann   vor  einer  Thür,  die  18  Jahre  lang  auf  weissporzellanenem 
Sc  bilile  einen  Dichternamen  trug.     Dieser  selbe  Dichternanie  leu«  htet  noc  h 
auf  einer  Hroncetafel  draussen  an  der  Hausmauer  neben  <len>  weissen  Kreuz 
im  rothen  Felde,  und  ungehindert  durch  (he  alten  vollbelaubten  Baume,  die 
dem  alten  Dichter  im  Tode  kurz  vorangegangen  sind,  kann  man  nun  lesen, 
dass  dort  oben  unter  dem  Dach  in  den  niedrigen,  engen  Siiibc  hen  während 
seiner  eigentlichen  Di(hterzeit  Theodor  Fontane  wohnte,   dass  er  hier  alle 
seine  Romane  vollendet  hat  und  dann  sanft  und  rasch  und  froh,  nahezu 
7y  Jahre  alt,  gestorben  ist. 

Mit  kurzen  Unterbrechungen,  deren  letzte  ein  zweijähriger  Aufenthalt  in 
Grossbritannien  war,  hat  F.  mehr  als  zwei  Menschenalter  in  Berlin  gelebt. 
Als  er  Mitte  der  dreissiger  Jahre  hinkam,  hatte  die  Residenz  Friedrich 
Wilhelms  III.  ^00000  F.inwohner.  Als  sie  ihn  weit  oben  in  den  liKbistric- 
bezirken  des  Berlmer  Nordens  neben  einen  grossen  Baum  auf  einem  kleinen 
»schmustrigen«  Kirchhof  zur  letzten  Ruhe  legten,  hatte  die  deutsche  Kaiser- 
stadt fast  zwei  Millionen  Einwohner.  Aus  seinem  Geburtsörtchen  Neu-Ruppin, 
der  Stadt  des  grossen  grauen  Sees  und  der  kleinen  bunten  Bilderbogen  war 
der  vierzehnjährige  Jüngh'ng  mit  lo(  kiirem  Haar  eines  Tages  durch  die  Mark 
nach  Berlin  gewandert  und  hat  hier  seine  zweite  Heimaih  gefunden.  Neu- 
Ruppin  ist  geblieben,  was  es  war;  es  zeugt  noch  heute  mehr  für  die  Zeiten 
des  Kronprinzen  Friedrich  als  ftir  die  Gegenwart.  In  Berlin  aber  und  mit 
Berlin  ist  F.  ein  Dichter,  ein  Weltbetrachter  und,  bei  mancher  altfränkischen 
Ciebahnmg,  ein  ganz  moderner  (ieist  geworden.  Kr  ist  für  die  moderne 
Weltstadt  der  klassische  Berliner  geworden,  wie  Friedrich  .Nicolai  der  klassische 
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Berliner  der  Zopf-  und  l^errii(  ken/.eit  war,  und  niii  Redii  lu  hi  Richard  M. 
ISeyer  den  gewaltigen  Unterschied  zwischen  Heiden  zu  (iunsien  der  neuen 
Zeit  und  der  neuen  Stadt  hervor.  Aber  noch  ehe  F.  nach  Berlin  kam,  lag 
schon  ein  Leben  hinter  ihm,  das  ihm  zwei  Mcnsclienalter  später  Stoff  genug 
für  einen  ganzen  autobiographischen  Roman  bot.  Dieses  merkwürrlige 
Diclitung-  und  Wahrheit-Huch ,  flas  der  Verfasser  >seine  Kinderjahre<  nennt, 
lässt  uns  im  Stich,  als  er  gerade  von  seiner  Mutter  nach  dem  Ruppiner 
Gymnasium  gebracht  worden  ist  und  sich  in  der  Quarta  gottergeben  nieder- 
lasse»! will,  ein  Bürschchen  von  dreizehn  Jahren.  Von  anderen  Knaben 
untersrheiflct  sicli  dieser  Knabe  Theodor  nirlit  allzu  sehr.  Kr  trug  seine 
langen  blonflen  Locken  etwas  langer,  im  doppelten  Sinne  nach  Zoll  und  Zeit 
langer,  als  andere  Jungen,  er  schlug  beim  Ballwurf  Fensterscheiben  ein,  er 
graulte  sich  wonnevoll  vor  der  Hütte,  wo  ein  Mord  geschah,  er  guckte  neu- 
gierig zu,  wie  ein  Baumkuchen  gebacken  wurde,  er  kokettirte  mit  der  Gefehr 
des  Ertrinkens ;  bei  den  kricgerisi  hcn  bigi'ndspielen  wollte  er  Hochstkomman- 
dircnder  sein,  und  wo  ein  Schlingel  ihn  neckte,  tla  wehrte  er  sich.  Wer 
Alles  das  liest,  glaubt  die  eigene  Kindheil  an  sich  vorüberziehen  zu  sehen, 
denn  so  verfliesst  ein  Knabenleben  nicht  bloss  im  pommerschen  Seebad 
Swinemünde,  sondern  überall,  allüberall,  und  das  einzige,  was  den  kleinen 
Swinemiinder  A])othekerssohn  von  Andern  unterschied,  war  die  ausscrordcnt- 
li(  h  feine  Beobachtungsgabe,  in  der  sic  h  schon  tler  künftige  Land-  und  Leute- 
Schilderer,  der  künftige  Dichter  verrieth.  Zwar  haften  die  Jugendeindrücke 
am  sichersten  in  der  Erinnerung,  aber  wer  nach  65  Jahren  noch  so  genau  in 
Allem  Bescheid  weiss  und  so  deutlich  in  den  Seelen  der  erwachsenen 
Menschen  von  damals  zu  lesen  versteht,  muss  s(  hon  als  Kind  den  prüfenden 
Bli(  k  in  die  menschliche  Natur  gehabt  haben.  (Jb  alle  diese  Honoratioren 
von  Swinemünde  sich  genau  so  ausgedrückt  haben,  ist  fraglich  und  darf  von 
Echtheitsphilistem  bexweifelt  werden.  Aber  ihre  Welt  stellt  sich  uns  so  dar, 
wie  sie  gewesen  ist,  sie  trägt  das  untrügliche  Zeichen  der  Richtigkeit  Jeder 
kann  es  clurch  seine  eigenen  Erfahrungen  belegen.  Der  Dichtermund  spricht 
ftir  Viele.  Der  Held  dieses  Romans  ist  aber  nicht  der  kleine  F.  selbst, 
sondern  sein  Vater,  Herr  Louis  Henri  Fontane,  zuerst  Lowen-Apotheker  in 
Neu*Ruppin,  dann  Stadt-Apotheker  in  Swinemttnde.  Neben  ihm  und  oft 
auch  gegen  ihn  steht  die  Mutter  Emilie,  geb.  Labry,  Sddenhändlerstochter 
aus  Barlin.  Ihrer  Beider  Schicksal,  das  sie  sich  grössten  Theils  selbst  oder 
gegenseitig  schmiedeten,  ist  der  Kcrngehalt  dieser  K inrlhcitserfahrungen  des 
ältesten  Sohnes;  und  gerade  über  dieses  Wesentlichste  aus  F. 's  Jugend- 
zeit möchte  ich  hier  nichts  sagen.  Wenn  uns  ein  Freund  sein  Herz  aus- 
schüttet, so  halten  wir  ihn  still  bei  der  Hand  und  schweigen.  Wir  gehen 
nicht  hin,  es  Anderen,  mit  anderen  Worten  einen  anderen  Eindruck  weckend, 
weiter  zu  plaudern.  Fragt  ihn  selbst  imd  seht  zu,  ober  es  Fau  h  auch  sagen 
wird.  Denn  auch  F.  sagt,  was  ihm  seit  jung  her  auf  der  Seele  gelegen  h.it, 
nicht  Jedem,  obwohl  es  Jeder  lesen  kann.  Er  sagt  es  denen,  die  es  ganz 
verstehen,  wie  wundervoll  tief  und  zart  und  innig  das  alles  ist,  was  er  von 
Vater  und  Mutter  erzählt.  Wer  d  i  über  Pietätlosigkeit,  über  Verstösse  gegen 
das  vierte  (lebot  sittenri«  bte]f .  der  versteht  ni<  ht  zu  lauschen,  wenn  ein 
Dichter  spricht.  Hier  ist  ein  Sohn,  der  seinen  \'ater  ganz  genau  kennt,  der 
ihm  nicht  mit  allerhand  moralischen  Schünheitsptlasterchen  auf  die  Beine 
schmeichelt,  der  ihn  genau  so  schildert,  wie  er  war:  in  seiner  ganzen  wider- 
sptuchsvoUen  Menschlichkeit,  in  allen  seinen  Schwächen,  durdi  die  er  nur 


Digitized  by  Google 


Fontane. 


liebenswürdiger  wird.  Kin  Sohn,  der  seinen  Vater  gleichsam  unters  Knin 
nimmt  und  zu  ihm  sagt:  Du  grosser,  Heber,  wunderlicher  Ker],  Du  hast  mir 
keinen  Pfennig  hinterlassen,  Du  konntest  nicht  meiner  I'rau  Mutter  (his  Leben 
lei(  In  maclien,  Du  hast  mir  im  tadcHosen  Wandel  ni(  hl  immer  das  beste 
licispiel  gtgeben.  Aber  Alles,  was  ich  hab  und  weiss  und  kann,  verdank  ich 
ja  doch  nur  Dir  .allein,  und  wenn  ich  auch  nichts  weiter  von  Dir  gehabt 
hätte,  so  bleibt  mir  die  Erinnerung  an  Dich.  Dieser  Sohn  ehrt  diesen  Vater, 
dazu  verhilft  ihm  nicht  der  kalte  Pflichtbegriff  >'Du  sollst«,  auch  nicht  die 
schliesslich  doch  bloss  auf  den  Selbstcrhaltimgstricb  spcculirende  Vertröstung 
auf  (lass  es  Dir  wohlgehe  und  Du  lange  lebest  auf  Krdcn«.  Dazu  verliilft 
allein  die  freie,  kindlu  he,  nicht  nur  blutsverwandte,  sondern  noch  mehr 
wahlverwandte  Zuneigung,  die  das  Bild  des  Vater»  umfängt.  Gewiss  hätte 
Goethe,  das  grosse  Maass  aller  Dichter,  von  seinem  Vater  nicht  so  gesprochen, 
denn  er  ist  über  ein  kühles  Respectsverhältniss  zu  seinem  Vater  nie  hinaus- 
gekommen. Aber  wohl  hatte  (Inethe  von  seiner  Mutter  so  sprechen  können, 
denn  die  Frau  Rath  sass  ihm  zeitlebens  mitten  im  Herzen.  Wo  Vertrautheit 
ist,  ist  Offenheit  und  in  dieser  Hinsicht  gehört  tum  schönsten,  was  ich  kenne, 
das  letzte  Zwiegespräch  zwischen  Louis  Fontane,  dem  Vater,  und  Theodor 
Fontane,  dem  Sohn.  Sie  sitzen  über  einer  LrcTiillten  Kalbsbrust  und  erörtern 
die  Frage,  ob  Kalbsbrust  etwas  Grosses  otlcr  etwas  Kleines  sei.  Sie  einigen 
sich  dahin,  es  sei  Heides.  Denn  alles  in  der  Welt  kann  bald  wichtig,  bald 
nichtig,  bald  angenehm,  bald  schrecklich  sein.  Diese  beiden  weisen,  alten 
Knaben,  dereine  mit  71,  der  andere  mit  48  Jahren,  haben  es  herausgekriegt, 
dass  Nichts  an  sich  selbst  etw  as  ist,  dass  Alles  erst  durch  seine  Beziehungen 
etwas  wird.  Diese  Krkenntniss,  dass  es  ein  Absolutest  absolut  ni«  ht  giebt. 
versöhnt  sie  mit  ihrem  Schicksal  und  mit  der  Welt.  Sie  scheiden  im  l'Viedcn 
von  einander.  Durch  das  Bild  des  Vaters  schimmert  der  Sohn,  der  nicht 
aus  der  Art  geschlagen  ist,  in  dem  sich  nur  das  naive  Preisgeben  der 
urs])rünglichen  Natur  durch  künstlerisch-kritische  Reflexion  verfeinert  hat; 
eine  Reflexion,   die  klüger,  aber  nicht  glücklicher  macht. 

Nach  Berlin  kam  F.  zunächst,  um  seine  (iynniasialstudien  zu  vollenden, 
und  dann,  um  den  Beruf  seines  Vaters  zu  erwählen  in  der  trügerischen 
Hoffnung,  dereinst  die  elterliche  Stadtapotheke  in  SwinemOnde  erbeigen- 
thiimlich  zu  übernehmen.  In  einem  zweiten  autobiographischen  I^ande  Zw  ischen 
/waii/ig  und  Dreissig  kann  man  seiner  vielhcwegten ,  rlas  Ziel  freilich  ver- 
fehlenden I'harma(  euten-I -aufbahn  folgen.  Zuerst  liie  l.ehrjalire  in  l'erlin.  Dann 
die  Gehülfen/eit  in  Burg  bei  Magdeburg,  in  I.ei])zig,  in  Dresden  bemi 
gro.ssen  Selterser-Struve,  endlich  wieder  in  Berlin,  nach  Bestehung  des  Militär- 
dienstjahres beim  Kaiser  Franz-Garde-Grenadier-Regiment,  und  des  pharma- 
ceutis(  liei\  Staatsexamens,  zuerst  bei  Jung  in  der  Georgenkirchstrasse,  zulet/t  im 
Krankenhause  Bethanien.  1- ndlit  h  wäre  der  dreissigjährige  Herr  Provisor  so 
weit  gewesen,  sich  selbststandig  zu  machen.  Aber  die  Swinemünder  Stadt- 
apotheke war  längst  in  fremden  Händen,  Papa  Louis  Henri  sass  irgendwo 
auf  dem  Trot  knen  (xler,  wie  er  sich  auszudrücken  pflegte,  in  der  Bredouille, 
und  Theodors  F.rbtheil  war,  wie  er  zu  sagen  hellte,  em  J  ciffelstiel,  auf  den 
hin  er  trot/deni  am  16.  ( )ctober  1840^  nat  h  fiinijahriger  Ikautschaft,  seine 
liebe  und  kluge  Frau  Fmilie,  geb.  Rouanei-Kummer,  heirathete,  obwohl  er 
seinen  practischen  Beruf  aufgegeben  hatte.  Aus  dem  A|K>theker  war  ein 
Litterat  geworden.  At)cr  so  ganz  ungestraft  wandelt  auch  unter  Palmölen 
niemand,    und  so  ist  dem  späteren  Schriftsteller  von  der  Keceptirkunst 
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«cn^stcns  eine  kleine,  bezeichnende  Siileigenthümlichkeii  hangen  geblieben. 
Weim  F.  ein  Urtheil,  eine  Ansicht,  eine  Tbatsache  atisgcsprochen  hatte,  so 
suchte  er  es,  besonders  in  seinen  originellen  Theaterrercnsionen,  durch  ein  oder 
wenigstens«  oder  durch  ein  »beinahe/  bald  mildernd,  bald  stärkend  aufs 
richtige  Maass  zurtickzuführcn ;  nicht  unähnlich  dem  vorsichtigen  I'rovisor, 
der  vor  der  Waage  steht  und  genau  aufs  Krümchen  nachstrevU  oder 
vegschttttet,  was  dem  gefoiderten  Gewidbt  widerspricht.  Einst  bekam  F. 
Besuch  von  Ennl  Rittershaus,  dem  schlecht  und  rechten  Gartenlauben-Sänger. 
Das  Ccspr.äch  kam  auf  Ibsen;  der  Gartenlauben-Sänger  war  als  solcher  schlecht 
und  recht  genug,  sich  gegen  den  nordischen  Aufrührer  zu  erbittern.  Kr 
redete  ihm  viel  Oebles  nach,  u.  A.  auch,  dass  er  in  seiner  Jugend  einmal 
Apotheker  gewesen  sei  und  nun  in  seinen  Dramen  das  Apothekethafte  nicht 
verleugnen  könne.  Nicht  ohne  lächelnde  Zustimmung,  von  der  freilich 
wieder  in  Cledanken  etwas  weggeschüttet  wurde,  verschwieg  F.  dem  guten 
(laste,  dass  dieser  ahnungsld«;  im  Hause  des  (Gehängten  vom  Strick  m-rcflet 
habe*.  Doch  ist  zu/ugcben,  dass  F.  im  Uebrigen  den  Apotheker  griuidlich 
von  sich  abgeschüttelt  hat,  und  schon  in  seiner  äusseren  Erscheinung  wirkte 
er  nach  dem  Zeugniss  des  darin  gewiss  kompetenten  Paul  Heyse  bereits  1848, 
d  l  er  unter  dem  Regimente  seines  Helden  Scherenberg  im  »Tunnel  über 
flcr  Sprec<  bei  den  Dichtgcnossen  erscliicn,  als  ein  ganzer  Poet;  unter  den 
stribelnden  l-aien  einer,  der  seine  Kviiisi  verstand:  -jDcr  ist  ein  Dichter! 
wusst  ich  sofort.    Silentium!  Lafontaine  hat^  Wort!« 

Was  Lafontaine-Fontane  damals  seinen  Kunstgenossen  vorlas,  konnten 
nur  schottische  und  märkische  Balladen  sein,  die  1850  cum  ersten  Mal  im 
Druck  erschienen  und  den  Namen  ihres  Dichters  früh  in  unsere  Anthologien 
und  Schulbücher,  ja  sogar  auf  dcni  I-'ittich  der  l.öweschen  Mcludic  in  tlen 
Concertsaal  trugen.  Manches  dieser  Gedichte,  wie  der  berühmte  Douglas, 
Ist  ins  Volk  gedrungen.  Der  Dichter  selbst  aber  ging  ausser  lindes. 
Deutschland  konnte  dem  Poeten  kein  Rrod  schaffen.  Er  ging  mit  Weib 
lind  Kind  nach  London,  wo  er  journalistisi  Ii  thätij:  w  ar  inid  T^riefe  tiber 
cnL;lis(  In-  Kvnist  und  englisc  hes  Leben  nac  h  Hause  si  liricl».  Damals  kam 
der  Ikiliailendichter  auch  in  die  lialladcnhcHnaih  Schottland;  die  Kindrucke, 
die  er  dort  von  Land  und  Leuten  empfing,  blieben  in  seiner  empfänglichen 
Seele  ftir  Lebenszeit  haften.  Seinen  feinen,  jederzeit  sachlich  intcressirten 
lUick  für  das  lebendige  Treiben  der  grossen  und  kleinen  Menschheit  hat  er 
im  ^c  s(  liafti^'cn  Kngland,  seine  starke  Knipfnulun;,'  für  den  Krnst,  die  (Irosse 
einer  allen  Natur  und  einer  alten  Cleschichte  im  einsamen  Schottland  gefestigt 
und  geschärft.  Als  er  mit  Familienzuwachs  nach  Berlin  heimkehrte,  verschallte 
ihm  sein  alter  Tunnel-Gönner  George  Hesekiel  eine  Thätigkeit  in  der  Redaction 
clor  Kreuzzeitung.  Und  nun  durchwanderte  er  seine  Mark  Brandenburg,  wo- 
von fünf  wackere  P.ände  Zeugniss  ablegen.  Kr  wollte  für  sein  Heimalhland 
weder  ein  Bädeker  noch  ein  Ranke  sein  und  ist  in  dieser  seiner  einzig 
gearteten  Verquick ung  des  Landschaftsbilds  mit  der  historischen  Erinnerung, 
der  Sitten»  und  Menschenstudien  mit  der  naturpoetischen  Betrachtung,  der 
allgemeinen  Beobachtung  mit  dem  persönlichen  Krlebniss  ein  F.  geworden, 
wie  ihn  Jedermann  der  eigenen  Heimath  wünschen  möchte,  wie  ihn  in 
gleicher  Urigmalitat  kein  anderer  deutscher  (iau  besitzt.  Wahrend  er  aber 
friedfertigen  Gemütl»  durdi  die  Marken  strich,  gährte  es  im  Vaterlande,  das 
Gleichgewicht  Europas  kam  ins  Schwanken.  Die  drei  grossen  Kriege  folgten 
einander,  und  F.  ist  dabei  gewesen,  zwar  nicht  als  Kämpfer,  aber  als 
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Schlachtenbummler  guter  Art,  der  sich  gelegentlich  auch  einmal  in  Ksie^ 
gefangenschafl  und  Todesgefahr  geratfaeh  sieht.    Grossie  Erlebnisse,  das  (Segen- 

vvartigsein  bei  weltgeschichtlichen,  weltumwendendcn  Begebenheiten  sciiaflfen 
zwar  keine  die  hteris*  he  Kraft,  aber  wo  eine  solche  verborgen  liegt,  wird 
sie  hervorgelockt.  F.  hat  die  Geschichte  aller  drei  Kriege  geschrieben, 
wiederum  nicht  wie  ein  Ranke  oder  wie  ein  Generalstäbler,  sondern  in  seiner 
Wdse:  ohne  Scheu  vor  trockenen  'Aufsählungen  und  Qassilicirungen,  der 
Theilnahme  seines  Lesers  stets  sicher,  weil  immer  bereit,  wie  ein  Hichter 
7.U  si>rerhcn,  wo  sichs  lohnt.  Weder  die  Wanderungen  durc  h  tlie  M.irk, 
noch  die  Kriegswerke  sind  das,  w;\s  den  Namen  F.'s  gross  macht.  Aber 
hier  wie  dort  liegt  der  breite  und  tiefe  Grund,  woraus  seine  dichterische 
Kraft  emporwuchs.  Die  Wanderungen  stärkten  das  Gefühl  für  seine  Heimatb, 
die  Kriege  das  Gefühl  für  seine  Zeit,  und  Zeit  unfl  Heimath  sind  die  beiden 
Miu  lue,  die  aus  den  Diclitern  immer  ihr  bestes  und  IkX  listes  herausgeholt 
haben.  F.,  der  m»irkischc  Wanderer,  und  F.  der  Kriegskamerad,  traten  eines 
Tages,  als  es  in  Europa  ruhig  geworden  war,  zusammen  und  fassten  einen 
Entschluss.  Aus  diesen  Entschluss  ging  endlich  der  Dichter  hervor,  den  wir 
nun  unter  die  Ersten  seiner  Nation  einzureihen  haben.  Lange  genug  hatte 
es  gewahrt.  F.  näherte  sich  bereits  den  Sech/i]^^  Womit  hatte  er  seine 
schönsten  Jahre,  das  soj;eiiannte  beste  Mannesaher  verthan?  War  es  nur  die 
Noth  ums  Brod,  die  in  den  Redactionstuben  der  Kreuzzeitung,  dann  auf 
dem  Referentensitz  der  Vossischen  Zeitung  im  königl.  Schauspielhaus,  eine 
kurze  Zeit  sogar  im  Sekretärsfrohndienste  der  königlichen  Kunstakademie  seinen 
Pc;iasus  so  lan<,'e  im  jot  h  hielt?  Ks  waren  noch  zwei  niuK  re  Ursachen,  die 
einander  wundersam  ergänzten  und  in  ihrer  tiefen,  einheitlichen  Wirkung  ein 
Ganzes  endlich  schaffen  konnten. 

Das  Eine  mag  Sehnsucht  nach  menschlicher  Grösse,  das  Andere  Samm- 
lung  kleiner  Lebenseindrücke  heissen.  Nie  ist  ein  Mensch  mit  schärferen 
Sinnen  flurchs  Dasein  «jegangen  als  F.  Daliei  beobac  htete  er  nicht  minder 
liebevoll  als  sc  harf.  ( ledac  luniss  uiul  Phantasie  sc  hienen  bei  ihm  F.ins  ge- 
worden; in  diesem  ungeheuren  Speicher  verdorrte  nichts;  Alles  blieb  frisch 
am  Leben  oder  lebte  gar  erst  auf.  Die  schmale  deutsche  Phtitsterwelt  der 
vormärzlichen  und  nadimärzlichen  Zeit;  das  Verdumpfen  und  Abstumpfen 
tapferer  Soldatenherzen  im  wechselnden  Finerlei  von  (iarnisondienst  und 
Casinovergniigen,  das  (iethue  inferiorer  Literaten  und  Schöngeister,  die  Phrase 
kraftloser  Ideologen,  da.s  Bierbankgeschwatz  politischer  Kaimegiesscr,  die 
Revolution  im  Schlafrock  und  andererseits  die  Liebedienerei  des  beschränkten 
Unterthanenverstandes,  kleine  Widerwärtigkeiten  und  kleine  Possirlichkeiten 
im  engeren  l'amilienkreise;  dann  wieder  ein  aufrechtes  Wandern  durch  Land 
luid  Leute,  und  in  den  Tagen  des  Lenzes  das  wohlbekannte  Langen  und 
Hangen  eines  deutschen  Junglings,  alles  dies  bildete  sich  fest  dem  dichte- 
rischen Geiste  ein,  verdichtete  sich  in  ihm,  und  als  dann  endlich  die  Vor- 
rathskammem  dieses  Geistes  geöfihet  worden,  lagen  die  poetischen  Schätze 
am  Licht.  Was  aber  den  Riegel  sprengte  und  den  Sonnenschein  einliess, 
war  cloi  h  noc  Ii  etwas  anderes.  Hiezu  erst  musstc  sich  jene  grosse  .Sehn>uc  ht 
erfüllen.  Früh  zog  den  humoristischen  Beobachter  kleiner  naher  Wirklich- 
keiten ein  mächtiger  Trieb  in  ideale  Femen,  in  heldenhafte  Vergangenheit. 
Er  schlug  die  Bücher  der  Geschichte  auf,  und  wo  er  mitten  unter  lang» 
weilenden  Haupt-  und  Staatsactionen  auf  heroische  Anekdoten  stiess,  hielt  er 
still  und  vergegenwärtigte  sich  Momentbiider  menschlicher  Urkraft.  Am 
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meisten  und  am  liebsten  fand  er  dergleichen  in  der  Geschichte  Alt-£nglands, 
Alt-Schottlands,  AltSkandinaviens;  denn  Brandenburg  und  Brandenburger 

lagen  ihm  noch  zu  nah.  Während  man  nach  dem  Rückschläge  der  Acht- 
undvierziger Zeit  in  deutschen  Landtagen  vergel>lich  um  die  Misere  des  Daseins 
stritt,  las  ¥.  die  alten  uberseeischen  Balladen,  dichtete  viele  davon  in  sein 
geliebtes  Deutsch  um  und  dichtete  neue  von  gleichem  Stoff  und  Reichem 
Stil.  Hier  fand  er  Alles,  was  er  im  umgebenden  Dasein  vermisste:  starken 
Willen,  Thatkraft,  rücksichtslos  stolzes  Schreiten  zum  Ziel,  Heldenmuth  und 
HeldengTÖsse.  Dass  er  auf  diesem  Wcj^e  durch  Kerker  und  Grüfte,  über 
enthauptete  Menschenleiber  hinweg,  durch  Strome  edelsten  Blutes  ging,  war 
Bit  die  klihne  Phantasie  des  jungen  Barden  nur  ein  neuer,  schaurig -schöner 
Reis.  Aus  Sagenzeit  und  Sagenland  zurückkehrend,  wanderte  er  dann  in  der 
Sehnsucht  nach  Grösse  durch  die  alten  Schlösser  und  die  alten  Städte  seiner 
miirkischen  Heimath,  die  er  spater  alle  beschrieben  hat.  Und  siehe  da,  er 
fand,  was  er  suchte.  Wie  sein  Lebensfreund  Adolf  Menzel,  so  vergällte  sich 
auch  er  in  den  alten  Fritz  und  dessen  Generale.  An  das  »Nordische«  und 
»Englisch^Schottische«  seiner  Bilder  und  Balladen  hing  sich  »Markisch-Preussi- 
sches«.  Die  alten  festen  Junker,  die  dem  ersten  Hohenzoller  in  der  Kur- 
mark  so  bös  zu  schaffen  machten,  interessirten  ihn  ni(  ht  weniger  als  die 
(irössten  des  preussischen  Rönigsgeschlechtes.  Meisterhaft  ubertrug  er  auf 
die  neueren  näheren  Stoffe  jenen  alten  Balladenstil,  lieber  die  Quitzow  und 
Gans  von  Paditz,  über  den  alten  Derfflinger,  den  alten  Dessauer,  den  alten 
Zieten,  über  Schwerin,  Reith,  Prinz  Louis  Ferdinand  gelangte  er  so  von  un- 
<iefähr  auf  seinem  b.dladesken  Poetenrösslein  bis  in  die  Zeit,  da  sein  Blick 
auf  ein  Rnabenbildniss  Bismarcks  fiel. 

In  I.orkcnfülk-  d.x'^  blniule  Haar, 
Allzeit  im  h.Utcl  und  neunzehn  Jahr, 
Im  Fluj^c  wcltcin  und  nie  zurück, 
Wer  ist  der  Reiter  nach  dem  Glück? 

j  ung-liiämarck. 


Was  ist  das  Glück?  Ist's  Gold,  Ist's  Ehr', 
Ist's  Ruhm,  ist^s  Liebe?   Das  Glück  ist  mehr: 
»Leben  und  sterben  dem  Vaterland«  — 
Gutt  segne  fUrder  deine  Hand, 

Jung-Bismarck. 

Dann  ist  er  von  »Jung- Bismarck«  zum  alten  Rdchskanzler  den  weiten, 

weltgeschichtlichen  Weg  mitgegangen,  massvoll  in  seiner  Begeisterung,  vor- 
behaltlich in  seinem  Urlheil,  ironisi  h  gegen  Scinvnc  ht-n  der  Grösse,  gerecht 
auch  liegen  l'cindcs  S.ic  In-  und  Feindes  Her/.  Kr  durfte  den  grossen  welt- 
geschichtlichen iiegebenheitcn  seiner  Zeit  als  Begleiter  des  tapferen,  leiden- 
schaftlich-absonderlichen, ihm  aber  wohlgesinnten  Prinzen  Friedrich  Carl  von 
Preussen  nahe  stehen.  In  seiner  Phantasie  an  die  Blutbäder  der  Stuarts  und 
der  Tudors  längst  gewöhnt,  wandelte  er  mit  wissbegierigen  Poetenaugen  ge- 
fassten  Herzens  über  die  WahlstiUlen  Schleswig-Holsteins,  Böhmens,  Frank- 
reichs, und  als  er  bei  ioul,  der  Rriegslaufte  schier  vergessend,  dem  Ge- 
burtsdorfe der  Jungfrau  von  Orleans,  gleichsam  in  Stellvertretung  Schillers, 
Besuch  abstatten  wollte,  kam  er  bei  den  Einwohnern  von  Domrtoy  in 
den  Verdacht  der  Spionage,  wurde  verhaftet  und  zu  monatelanger  Kriegs- 
gefangenschaft auf  die  Insel   OMron   verschleppt.     Wie  so   Vieles  aus 
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seinem  Leben,  hat  er  auch  dieses  Abenteuer  mit  einem  trocknen  und  einem 
feuchten  Auge  höchst  unterhaltlich  in  einem  kleinen  BflcUein  enfthlt.  F., 

der  königstreue  Mann,  den  einst  fler  Berliner  achtzehnte  März  in  seinen  un- 
mittelbaren Nat  hwehen  verstimmt  halte,  fiisste  nach  Metz.  Sedan,  Vixns 
neuen  Muth  für  sein  Land  und  seine  Leute,  I  haten  reizten  ihn  zu  Thaten, 
und  er  bethätigte  seinen  Muth  nach  wahrhafter  Dichterweise.  Kr  mischte 
sich  nicht  in  den  Tross  phrasenhafter  Tyrtäen,  er  rief  nicht  »Heil«  und 
»Hurrah«  durdi  die  Gassen,  sondern  er  ^ing  in  sich  und  begann  als  strammer 
Fünfziger  seine  eigentliche  I)i(htfrlaufl>alin. 

Zunächst  entstand  ein  \ierbandiger  Roman.  Zeit  und  Ort  seiner  Hand- 
lung knUpfen  folgerichtig  an  F.'s  bisherige  Schriftstellerei  an.  Fünf  liändc 
Kriegsgeschichte  und  mit  diesen  siemlich  gleichlaufend  drei  Bände  Wände» 
rungen  durch  die  Mark  r.r.imU  nluir^^  w  aren  crsrliicnen.  Hier  wie  dort  war 
der  Dichter  an  liistorisch  und  tupD^iraphisc  Ii  ( Ic^^elicncs  gebunden,  und  wenn 
er  sich  besonders,  auch  bei  den  Wanderungen  gern  \erlciten  Hess,  aus  der 
historischen  Vortragsweise  in  den  ursprünglichen  IMauderton  des  Touristen 
zurückzufallen,  so  liess  sich  sehr  viel  später  der  wissenschaftliche  Werth  dieser 
Werke  von  der  delchrsamkeit  doch  so  weit  einschat/en,  dass  freie  Männer 
der  üerliner  Universität,  wie  F.ricli  Sc  hmidt,  Theodor  Mommsen,  der  (ieograpli 
I-'er{linan(l  v.  Richthofen  daraufhin  bei  zaghaft-zünftigeren  Kakvdt;itsgenus>»cti 
es  durchbct/en  koiniien,  die  Würde  des  philosophischen  Ehrendoctors,  die 
einem  blossen  Poetlein  nicht  gebühre,  als  Geburtstagsgeschenk  dem  Fflnfiind- 
siebzigiährigen  zu  bringen.  F.  nahm  die  Würde  freudig  dankend  m,  er- 
widerte aber  dem  erstaunt  la»  helnden  ( lcogra|)hic-I*rofessor,  der  als  1  )ernn 
das  Pipiom  uberreuhle:  nnt  seinen  vielgejjricsencn  märkisc  hen  Wanderunj-cn 
sei  eigentlic:h  nicht  viel  los;  er  selbst  erblicke  sein  wirkliches  Lebenswerk 
nun  doch  in  der  Romanschreiberei.  Man  hätte  ihm  darauf  entgegnen  können, 
d.iss  sich  seine  Romansc  hreiberei  aus  den  halbwegs  wissenschaftlichen  Arbeiten 
vielleicht  erst  entwickelt  habe.  jener  erste  grosse  Roman  hielt  den  märkischen 
Wanderer  in  der  Mark  fest,  und  liihrte  den  Krie^sberic  hterst.iuer  in  krieche- 
rische Zeit,  in  die  Zeit,  bevor  nach  Korners  Wort  das  Vcilk  aufstand  und  der 
Sturm  losbrach.  Der  Roman,  1878  wie  die  Wanderungen  bei  Wilhelm  Hertz 
erschienen,  machte  in  seiner  Wcilschichtigkeit  wenig  Kindrvuk.  Damals 
glaubte  ein  deutsc  her  Romane  ier,  noc  h  im  l?ann  des  jun^deutschen  Heispiels, 
es  nicht  unter  vier  i'amlen  thun  zu  dürfen.  Solch  (in  Roman  musste  für 
viele  Winterabende  reichen,  bevor  er  in  der  Leihbibliothek  umgetauscht 
wurde.  Der  Roman  F.'s  aber  war  doch  kein  Leihbibliothekenfutter,  und 
darum  hat  er  es  keiner  Leserpartei  recht  mac  hen  kciimen;  für  diejenigen,  die 
bloss  schmökern  wollen,  steckte  zuviel  socialer  und  psychologischer  Krnst 
darin,  und  wer  künstlerische  l''c)rderun^en  stellte,  dem  war  er  zu  auseinander- 
gelahren,  zu  wenig  geschlo.ssen.  Die  Er/.ahlungskunst  F.'s  hat  sich  in  diesem 
vierbändigen  Roman  weniger  erwiesen  als  erzogen:  ein  dichterisches  Tsüent 
begann  ihn,  ein  gebildeter  Künstler  legte  ihn  hin  und  schritt  mit  gestärktem 
Selbstvertrauen  zu  anderen  Aufgaben.  Vor  dem  Sturm«  heisst  der  Roman. 
Ciemeint  ist  jener  Sturm,  der  zwisc  hen  Moskau  und  Leipzig  lag.  .Aber  man 
konnte  in  dem  Titel  auch  ein  unbewusstes  Sinnbild  für  den  leichter  suchen. 
Denn  auch  in  seiner  Seele  brach  nun  endlich  ein  Sturm  los,  darin  ein  ganzer, 
ein  grosser  Dichter  aufetand,  eine  jugendliche  Kraft  mit  bleichenden  Locken 
und  gelichtetem  Scheitel,  ein  Jünglingsmuth  von  sechzig  Jahren.  Krst  jetzt, 
von  knapperen  und  künstlerisch  runderen  Dichtungen  zurückkehrend,  erkennt 
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man  den  anecdotischcn  Reiz  der  zahlreich  in  dem  Roman  verstreuten  Episoden 
and  Excuise.  Erst  jetzt  erkennt  man,  dass  hier  vie  in  einem  fruchtbaren 
Schkumn  alle  Keime  späterer  Kunst  bereit  liegen. 

Diese  Erzählungen  wurden  /unaelist  mit  gewisser  Vorsicht  genommen. 
Ks  war  ciwa-s  Neues  darin,  dem  man  nirlit  recht  traute,  und  das  zu  dem 
nicht  passen  wollte,  wxs  man  sonst  in  Berlin  unter  dem  jSanien  F.  zu 
verstehen  glaubte.  Da  man  höchst  unbegründeter  Weise  den  zwar  etwas 
weitst  heuen,  aber  keineswegs  weltfremden  Dichter  in  ein  gewisses  Grosspapa- 
thum hinein  pliilistern  wollte,  weil  man  bei  Hoft]n'atiT]irrniieren  an  einer 
Parkettcrke  einen  Herrn  sit/cn  sah,  <ler,  wenn  es  auf  der  lUihne  l)ei  Lul)liner 
oder  Wildenbruth  gar  /u  sehhnun  wuriic,  sorgenvoll  und  mit  einem  Ausdruck 
inneren  Ringens  seinen  grauen  ExcellenzenscJinurrbart  2ur  Decke  hob,  ^eO 
ein  fader  Witz  Glasbrenners  die  Initialen  Th.  F.  als  »  I  heater-Fremdling« 
deutete,  weil  man  den  märkisdien  Wanrlerer  zuweilen  in  der  Dämmerung, 
angstlic  h  in  einen  Rie^eI^-\V^»llensha\vl  geniunimt,  (iure  h  den  'l'lüergarten  halb 
schreiten,  hall)  schweben  sah,  so  argwöhnte  man  ohne  Weiteres  hinter  dieser 
so  plötzlich  aufblühenden  Production  die  Geschwätzigkeit  des  Alters  und  wollte 
nicht  recht  begreifen,  dass  hier  eine  lang  gehemmte,  nun  desto  frischer 
vorsprudelnde  Kraft  endlich  frei  wurde.  Je  weiter  imsere  I.itteratur  ins 
zwanzigste  Jahrhundert  fortschreiten  wird,  desto  höher  im  Preise  werden  die 
(jeschichten  F. 's  steigen,  die  er  im  Grcisenalter  schrieb,  und  unter  denen 
einzelne  spidend  das  erreiditen,  wonach  die  junge  Generation  meist  noch 
etwas  mühsam  strebt.  Nicht  aus  litterarischem  Prin(  ip,  sondern  aus  innerster 
Naturanlagc  su<  hte  er  flie  Dinge  so  zu  erkennen,  wie  sie  in  Wirklichkeit  sind. 
Jeder  StofI"  ist  ihm  genehm,  der  ihn  tief  in  mensi  hliches  Seelenleben  hinein- 
fuhrt. Bald  tindet  er  diesen  Stoff  in  einer  alten  märkischen  Chronik,  wie 
»Grete  Minde« ;  bald  in  einem  Harzer  Kirchenbuch,  wie  »Ellemklipp« ;  bald 
im  Gesellschaftsleben  der  grossen  Stadt  Berlin,  wie  »L'Adultera«,  bald  in  den 
Erlebnissen  einer  befreundeten  alten  Dame  aus  märkischem  Adel,  wie  >>F.ffi 
Briest  .  An  der  Wahl  seiner  Stoffe  wurde  vielfach  An>toss  genommen;  nir- 
gend geschah  das  mehr,  als  gegenüber  seinem  entschiedensten  und 
entscheidendsten  Werk  «Irrungen,  Wirrungen«.  1887  bradhte  die  Vossische 
Ztg.  zur  Füllung  ihrer  Sommerspalten  diesen  Roman  und  erregte  dadurch  das 
Entsetzen  sorgsamer  Kamilienmütter,  Das  war  gami<  hts  ftir  die  reifere  Jugend, 
das  grenzte  in  der  freimiithigen  und  offenherzigen  Behandlung  illegitimer  Ver- 
hältnisse schon  an  den  verpönten  Zola.  Es  erregte  sittliche  Kntriistung,  dass 
der  Dichter  mit  köstlicher  Unbefangenheit  hier  den  Verkehr  der  Berliner  Let>e- 
weit  mit  der  Beritner  Halbwelt  schildert  und  mitten  aus  diesem  gemttdilichen  und 
fast  gemüthvollen  Kfflieu  ein  Herzensschicksal  entwickelt,  bei  dem  der  Zwaiig 
und  Drang  tlcr  Umstände  zwar  nicht  die  Merzen  bra<  h,  aber  ihnen  doc  h 
einen  Riss  fürs  Leben  gab.  Selten  ist  von  emer  philisterhaften  Moralisterei 
lautere  Poesie  so  plump  verkannt  worden.  Gewisse  Aeusserungen  der  Spiess- 
bttrger  über  sein  Meisterwerk  sind  auch  ans  Ohr  des  Dichters  gedrungen; 
unter  dem  Eindruck  dieser  Erfahrungen  gelangte  er  zu  dem  wundervoll  kühnen 
Satz:  Dass  der  sogenannte  Sittlichkeits.stantl]tunkt  ganz  damlich,  ganz  anti- 
quiert und  vor  Allem  ganz  lügnerisch  ist,  das  will  ich,  wie  Mtjrtimer,  auf 
die  Hostie  beschwören«.  Der  nahezu  siebzigjährige  Dichter  musste  fiir  den 
verwegenen  Roman  lange  nach  einem  Verleger  sudien,  denn  im  Buchhandel 
waren  F.'s  Werke  wegen  ihres  schw  K  hen  Absatzes  damals  noch  berü<  htigt. 
Als  aber  »Irrungen,  Wirrungen«  endUch  bei  einer  kldnen  Dresdener  Winkcl- 
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finna  erscheinen  konnten,  ging  auch  dar  litterarischen  Welt  über  diesen  Autor 
das  grosse  Licht  auf.  Man  sah  sich  einer  Dichtung  ersten  Ranges  gegenttber. 
Und  als  F.  awei   Jahre   später  Siebzig  wurde,   feierte  ihn  »Tout-Berlin^ 

bereits  wie  einen  neu  aufgegangenen  Stern,  wie  einen  Mann  der  Mode.  IJeim 
Festmahle  sass  ihm  zur  Seite  der  preussische  Cultusministcr,  und  Ernst  v. 
Wolzogen  begrUsste  ihn  im  Namen  der  modernsten  Dichterjugend  als  den, 
der  das,  was  diese  will,  einfoch  besser  macht.  Wie  F.  damals  der  Erste  war, 
der  die  dicJiterischen  Anfänge  Gerhart  Hauptmanns  ermuthigte,  so  ward  er 
allen  Jungen  unfl  Jüngsten  fortan  der  scgenspcnden'le  und  segenbringende 
Schutzpatriarch,  dem  freili(-li  diese  ungestüm  begehrliche,  nicht  immer  seiner 
werthe  Ciefolgschaft  bisweilen  wenig  beh.agte.  Das  Oberhaupt  einer  Partei  zu 
sei^i,  war  seinem  geistigen  Franktireurthum  unheimlich;  wenn  er,  der  feine 
Emigranten-Knkcl,  je  hätte  unhöflich  oder  gar  grob  werden  können,  Einem 
oder  dem  Anderen  dieser  kleinen  Aufdringlinge  gegenüber  wäre  er  es  geworden. 
So  viel  wie  möglich  zog  er  sich  vom  littcrarischen  l.arm  in  .seine  eigene 
Dichterklause  zurück  und  schuf  mit  jugendlicher  Frische  Werk  auf  Werk. 
Alles,  was  er  schuf,  wurde  nun,  wenigstens  im  deutschen  Norden,  mit  Un- 
geduld erwartet,  mit  Bewunderung  gelesen.  In  der  gesammten  Weltlitteratur 
weiss  ich  kein  zweites  lieis])icl,  dass  ein  grosser  Dichter  erst  nach  dem  sechzig- 
sten Lebensjahre  in  die  Zeit  seiner  Hlütlie  und  semer  Krnte  eintrat. 

¥.  stand  im  sechzigsten  Lebensjahr,  als  sein  erster  Roman  herauskam. 
Nach  zwanzig  Jahren,  im  Todesherbst  erschien  zu^^eich  als  Bekenntniss  seiner 
ganzen  Weltanschauung  der  sechzehnte  Roman  »Der  Stechlin«  im  Buchhandel. 
Keines  seiner  Werke  hatte  aus  jüngeren  Tagen  her  auf  Lager  gelegen;  jedes 
ist  ein  frisches  Krzeugniss  seine.s  unvergleithlich  schatTenskraftigen  und 
schaffensfreudigen  Greisenalters.  Was  schon  äusserlich  an  diesen  Romanen 
auffällt,  ist  ihre  Knappheit  und  Kürze.  Durch  den  Geschmack  F.'s 
ist  die  Epoche  der  centnerschweren  Wälzer  und  Schmöker  Uberwunden. 
Wie  er  es  im  l  eben  war,  so  ist  er  auch  in  seinen  Erzählungen  der  ijrnziösestc, 
geistreiclistc,  munterste  C'auseur,  der  uns  unversehens  auf  den  verst  hliuigen^ten 
Scitenpfaden  des  Gesprächs  kreuz  und  quer,  doch  niemals  irre  fuhrt;  mu 
liebsten  durch  Conversation  enthüllt  er  Wesen  und  Schicksal  seiner  erdichteten 
Gestalten,  und  trotzdem  befreit  er  das  Nestor-.Alter  vom  Rufe  der  gescliwat/igcn 
Breite,  weil  sein  Wort  f.ist  immer  zugleich  auch  ein  Hild  und  ein  Gedanke 
ist.  Diese  seltene,  bei  Deutschen  all/u  seltene  Gabe,  im  Krzählen  und  in  der 
Debatte  gleichzeitig  zu  reHectiren  und  doch  zu  gestalten,  mag  ihm  neben 
vielen  anderen  Eigenschaften  seines  beweglichen,  geschmeidigen  Geistes  die 
französische  Herkunft  beuler  l'Jtern  in  die  Wiege  gelegt  haben.  In  diesen 
I'ormen  des  französischen  l'.sprits  überwand  er  Stoffe  von  urgermanischer 
Wucht  und  Volksthümlichkeit.  Er  wusste  den  Ton,  in  dem  die  Leute  des 
norddeutschen  Piattlandes  reden,  so  gut  zu  treffen  wie  Fritz  Reuter.  Er  war 
bei  den  alten  Weibern  und  kleinen  Mädchen  der  Berliner  Vorstadt  heimisch; 
er  kannte  deren  Lust  und  deren  Leid,  und  einer  überrafßnirten  Grossstadt- 
cultur  stellte  er  oft  genug  zustimmend  die  Weltweisheil  ofler  au<  h  nur  den 
gesunden  Menschenverstand  des  niederen  \'olkes  entgegen.  In  der  spccifisch 
norddeutschen,  wohl  gar  specifisch  markischen  Art,  wie  das  Derbste  und 
Herbste  mit  dem  Zartesten  und  Anmuthigsten  zu  Eins  verschmilzt,  weiss  ich 
neben  Fontane  und  Bismarck,  diesen  beiden  grossen  Todten  des  Sommers 
1898,  keinen  dritten  zu  nennen.  So  tief  F.'s  Phantasie  in  die  Irrungen 
und  Wirrungen  der  Menschlichkeit  herabsteigt,  so  wenig  Scheu  er  hat,  die 


Digitized  by  Google 


Fontane. 


305 


ausscrsteii  Consecjuenzen  zu  ziehen,  so  athmei  man  doch  bei  keinem  l>i(  hier, 
auch  bei  keinem  der  Wohlanständigkeits-Uichter,  reinere  Luft  als  bei  Uim. 
Niigend  findet  sich  soviel  vornehme  Grazie  in  der  Behandlung  des  Stoffes, 
die  mehr,  als  es  der  moderne  Naturalismus  wünschen  möchte,  über  den 
Dingen  schwel)t,  und  immer  stellt  sich  seine  Poesie  in  den  Dienst  einer 
persönlichen  sittlichen  Weltanschauung. 

Kr  strebt  keinem  idealen  Ziel  nach,  wie  Ibsen,  sondern  im  Gegentheil: 
er  sucht  sich  in  der  bestehenden  Welt  so  gut  es  gehen  mag,  einzurichten, 
lind  hält  sich  im  schönen  freien  Gleichgewicht  einer  Lage,  die  zwischen 
\Vcltfröhli(  hkcit  und  Weltgleichgültigkeit  schwebt.  Hieraus  erklärt  sich  sein 
ganzes  (li(  hterisches  Schaffen.  Ks  ist  der  Cirundlon  fast  aller  seiner  ( ie- 
st iiichten.  Auch  die  Welt  im  Ganzen,  aus  der  er  lebensvolle  Abschnitte 
gicht,  kann  er  nicht  feierlich  nehmen.  Er,  der  einmal  eingestanden  hat,  er 
habe  keinen  Sinn  für  Feierlichkeit.  Ks  giebt  bei  ihm  keine  gewaltigen,  über- 
machtigen Leidenschaften,  kein  /.ermalmendes  Schicksal,  höchstens  ein  allmäh- 
liches Hinsiechen  und  V'erhauchen  kranker  Seelen.  Dort  der  hochgeborene 
I  rcier  des  N.ahmädchens  Stine,  der  »ein  armes  krankes  Huhn«  ist,  lucr  der 
alte  Graf  Petöfi,  der  sich  aus  dem  genossenen  Leben  entfernt,  um  seiner 
jungen  Frau  den  jungen  Geliebten  zu  gönnen,  dort  Effi  Briest,  die  das 
zweifelhafte  Glück  einer  Stunde  durch  ein  verfehltes  Leben  büsst.  Gesundere 
Naturen,  in  der  Vollkraft  des  F^ebensbewusstseins,  wie  Botlio  und  Lene,  das 
unvergleichliche,  modern-klassische  Liebespaar  aus  »Irrungen,  Wirrungen«, 
überwinden  den  Kampf  und  tragen  auch  mit  der  Wunde  das  Dasein  tapfer 
weiter;  denn  was  ist  schliesslich  das  Dasein?  In  einem  Falle  ist  nicht  viel 
verloren  für  den,  der  es  aufgiebt,  im  andern  für  den,  der  es  behält,  imd  die 
kleinen  Freuden  des  Lebens,  die  tiiglic  h  am  Wege  liegen,  helfen  in  ihrer 
Summe  auch  einen  grossen  Gram  überwinden.  Sieh  die  Erde  an  in  ihrer 
begrenzten  Rundheit,  und  Du  wirst  sie  Heben,  ohne  sie  allzu  schwer  zu 
nehmen. 

F.  ist  ein  Kleinmaler  und  findet  den  poetischen  Kern  des  Lebens  in  der 
Andacht  zum  Ihibedeutcndsten  :  >Was  ist  grosser  Stil  r  (Irosser  Stil  heisst  so- 
viel, wie  Vorbeigehen  an  Allem,  was  die  Menschen  eigentlich  intcressirt.«« 
Das  Interesse  am  Menschen,  höher  als  Ideale,  ist  die  grosse  Sache,  die  den 
Kttnsder  F.  zu  kleinen  und  kleinsten  Dingen  liebevoll  hinführt,  und 
damit  offenbart  er  aus  seiner  zeitgemässen  Kunst  Ptincipien  einer  Welt- 
richtung, die  auch  wissenschaftlich  aus  dem  Kleinsten  auf  das  Grösste  schlicsst. 
Und  wie  versteht  er  es,  aus  dem  Kleinsten  Weltbilder  hervorzuzaubern !  Aus 
der  Anecdote,  die  ihn  auch  in  der  Geschichte  mehr  intoressirt  als  die  grossen 
Haupt>  und  Staatsaktionen,  Leben  zu  gewinnm!  So  nur  gelangt  er  zu  den 
kleinsten  und  feinsten  Triebfedern  menschlichen  Handelns.  Und  diese  Art 
des  völligiMi  Interesses  am  unendlich  Kleinen  stimmt  ül)erein  auch  mit  der 
Art  seiner  künstlerischen  Gestaltung.  Seine  Darstellung  ist  nichts  weniger 
als  pragmatisch«  Auch  in  den  Romanen  und  Novellen  verleugnet  sich  nicht 
die  sprunghafte  Art  des  Balladendichters.  Seine  von  Manierirtheit  nicht 
ganz  freie  Darsteilungsmethode,  die  ganz  unmethodisch  erscheint  und  doch 
auf  feinst  erwogener  Composition  beruht,  \crgli(  h  er  einmal  mit  einem  Kisen- 
bahny.ug,  der  weite  Strecken  im  Nu  durchbraust,  um  dann  auf  einer  Station 
desto  länger  xu  verschnaufen,  neues  Wasser,  neue  Kohlen  einzuheimsen,  den 
Passableren  Gelegenheit  zum  behaglichen  Frühstück  zu  geben  und  durch  desto 
beschleunigtere  Fahrgeschwindigkeit  die  versäumte  Zeit  wieder  einzuholen. 

BlofT.  Jalnb.     DMtMlMr  Mckmlof .  a»  Bd.  20 
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Er  ist  Ifin  Ausnialer,  sondern  ein  Andeuter.  Man  sieht  l)ci  ihm  keine  saf- 
tigen 1  arben.  Ks  liegt  etwaü  wie  Nebelstreil  und  Nebelrcif  über  .seinen  Dich 
tungen;  etwas  Verfliegendes,  Luftiges;  die  erste  Impression,  die  er  allen  ftini 
Sinnen  giebt,  ist  Odem,  lAift,  die  sichtbar  schwingt  und  flinuiiert,  die  hörbar 
weht  und  zieht,  bi  dieser  Luft  erscheinen  Hauwerke,  Haume,  Menschen,  wie 
hinter  Si  bleiern,  die  mehr  Hebt  sind  als  (hebt.  So  lej^t  sich  auf  die  (ie^en- 
stände  etwas  matt  Dampfendes,  Verhüllendes,  und  doch  wirkt  gerade  diese 
Trübung  der  Dinge  wie  eine  Verklärung  nicht  im  Sinne  der  vagen,  pkmipen 
Schönfärberei,  sondern  im  Sinne  einer  scliärfcrcn  oder  feineren  Hervorkehrung 
dessen,  worauf  es  ankommt.  Dabei  wird  über  den  entscheidendsten  Moment 
rasch  hinw  eujiehüpft,  wie  über  ein  Hinderniss  auf  der  Rennbalui.  Desto 
länger  wird  bei  den  Vorbereitungen  verteilt,  und  hier  oßhet  sich  dann  eine 
FttUe  von  scheinbar  ganz  überflüssigem  Detail,  das  aber  in  seiner  Ansamm- 
lung dazu  beiträgt,  die  rechte  Stimmung,  die  rechte  Luft  zu  schaffen.  Die 
äussere  Natur  wird  zum  Sinnbild  innerer  menschlicher  Vorgänge  und  scheint 
so  mitzuwirken  und  mitzuwebcn  am  Menschenschicksal;  und  jedes  \Vescn 
steht  in  der  ihm  eigenthümiichen  Natur.  Hier  unterstützt  F. 's  historischer 
Sinn  seine  Fähigkeit,  sich  selbst  zum  Zeitgenossen  einer  vergangenen  Epoche 
umzuwandeln,  seine  lebendige  Anschauungskrafk;  es  ist  unb^chreiblich  schön, 
wie  z.  W.  im  »Schach  von  Wuthenow^  die  Stimmunj;  der  I-reiheitskriege  wie 
miterlel)t  auf  Einen  fibergeht.  Weniger  als  in  den  Oeisi  der  Zeiten  ver- 
stand er  sich  in  den  Citist  tler  raumhchcn  Ferne  zu  versetzen:  das  beweisen 
die  minder  glücklichen  Schilderungen  Nordamerikas  in  »Quitt.«  Eine  ganz 
eigene  Mischung  von  volksthümlicher  Urkraft  und  elegantester  Culturfinesse 
bt  überall  da  und  wird  zur  künstlerischen  Einheit:  Es  ist  der  Neu-Rup> 
piner  und  der  Altfranzos,  die  rh»  zusammenwurlisen.  So  l»]ieli  ihm  l)i^  zu- 
letzt Frische  zugleich  und  Bildung,  Natur,  die,  wie  er  sich  ausdruckt, 
stets  verwogen  ist,  und  edle  Sitte.  Es  wird  Einem  unendlich  wohl  in  seiner 
dichterischen  Nähe,  und  wer  ihn  auch  nur  aus  seinen  Werken  kennt,  musste 
es  wie  einen  persönlichen  Schmerz  empfinden,  als  er  erfuhr:  Theodor  Fontane 
sei  nicht  mehr. 

Wo  sich  F. 's  Figinen  in  ausgesprochenen  Worten  über  ihr  eigenes  Wesen 
klar  werden,  leiht  ihnen  der  Dichter  oft  einen  geistreichen  Zug,  der  ihnen 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nur  geliehen  ist  und  nicht  angehört.  Uel>er- 
haupt  wird  die  runde  Plastik  der  Gestalten  hin  und  wieder  dadurch  gestört, 
dass  ein  allzu  starker  Abglanz  von  rler  originellen  Persönlichkeit  des  Die  hters 
auf  sie  fallt,  /olas  kunstk  ris<  he  (irösse  bestellt  darin,  dass  er  liie  Natur 
zwar  durch  sein  lemperameni  sieht,  aber  dieses  Temperament  völlig  ver- 
schwindet hinter  der  dargestellten  Natur;  die  Persönlichkeit  des  Dichters 
geht  im  Kunstwerk  auf  wie  nacli  pantheisti-scher  VorsteUung  die  schöijfliis.  he 
Gottheit  in  <\vr  gewordenen  Natur.  F.  hingegen  wandelt  im  wahrnehm- 
baren S(  b.iucniiss  über  seinen  Werken  und  tritt  gelegentlich  unter  sie. 
wie  M.ihadoh,  der  Herr  der  Erde,  zu  den  Mensc  hen  kam.  Das  trennt  unsern 
Dichter  vom  Naturalismus  und  zeigt  an  ihm  ein  Erbtheil  derjenigen  Kunst- 
rii  hiuni;,  in  der  sich  der  moderne  deutsc  he  Roman  bisher  bewegt  hatte, 
welcher  seit  (loethes  Werthertagen  die  Subjet  ti\ itat  des  Dichters  vor  Allem 
im  Helden,  dann  aber  auch  in  den  Nebenpersonen  vetspiiren  lässt.  .\u(h 
in  F.'s  Romanen  fehlt  es  nicht  an  humoristischen  .Ansätzen  zum  Selbst- 
porträt. Wer  in  seinem  Antibourgeois-Roman  «Frau  Jenny  TreibeU  vom 
Kränzchen  des  Gymnasialprofessors  Wilibald  Schmidt  liest,  kann  sich  einen 
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Rc^ritT  machen,  wie  F.  Jahr/chntc  lang  im    Rdtli«,  diesem  letzten  Rest  oder 
tiauerndcn  Ableger  des  alten  l'unnels  über  der  Spree,  unter  seinen  Genossen 
saßs,  tn  deren  feinen,  zuweilen  auch  etwas  queren  Köpfen  das  Bild  der  Zeit, 
das  Bild  der  Welt  sich  spiegelte,  und  wo  über  manche  grosse  Frage,  auch  ^ 
wohl  über  manche  kleine,  eifriger  Streit  entbrannte.    Jeder  der  Genossen  ein 
Mann  für  sirh.  Jeder  hatte  über  Jeden  seine  Itesoiulerc  kritische  Meinung,  aus 
der  er   kein  Hehl  machte.    Sie  kannten  einander  zu  gut  und  urtheiltcn  zu 
scharf,  sie  hatten  zu  viel  übereinander  auf  der  beredten  Zunge,  um  gegen- 
seitig in  Reverenzen  aufzugehen ;  was  der  Eine  that  oder  $pia<£,  verwunderte 
den  Anderen ;  aber  sie  sind  trotzdem  oder  eben  darum  länger  als  ein  Meittchen- 
alter   hindurch   beisammen   geblieben,  diese  weiser  unfl  weisser  gewordenen 
Häupter,    im  kühlen,   klaren  L.uftzug   ihrer  Ideen    und  Kinfalle   hatten  sich 
diese  Geister  gegenseitig  jung  und  frisch  erhalten.    Am  jüngsten  und  am 
frischesten  bis  ins  Patriarchenalter  F.;  ausser  Adolf  Menzel  und  Moritz  Lazarus 
hat  er  ;ilK  .ilt<n  Rütlifreunde  Uberlebt.    Kur/  vor  ihm  zogen  August  v,  Heyden 
lind    /olliier    hin.    Wenn    jener  l'rofessnr  Wilil^ad  Schmidt,    der  abgeblitzte 
Jugendbeunil  I  rau  Jenny  'I  reibels,  den  Rüiligenossen  V.  und  seine  ironische 
Antipathie   gegen    das    Bourgeoisie  -  Protzen thum    des    Geldes    und  des 
Gemüths  widersfnegelt,  so  giebt  ein  sehr  viel  runderes  Bild  der  F.'schen 
Persönlichkeit  sein  letzter  Roman,  den  er  SLll>st  als  den  eigentlichen  Beicht- 
rf)man  beira<  htete,     Der  Sie(hlin  <,  wo  die  beiden  Väter  des  jungen  Paares, 
der  märkische  Junker  lJubslav  v.  Stechlin  und  der  weltmannisch-di|)loniaiische 
Graf  Barby,  die  einander  nach  dem  Urtheil  ihrer  eigenen  Kinder  ahnlich 
sehen,  das  Doppelwesen  im  Dichter,  den  Märker  und  den  Franzosen,  den 
Freund   der  Heimath  und  den  Freund  des  Fremden,  den  Volksthümlichen 
und  den  Cultiir-l'einen,   den  Kinsiedler   und   den  Weltmann    lux  list  wirksam 
ccjntrasiiren.     Auch   ihnen,    besonders  dem  ;Uten  Junker,   leiht   der  Dichter 
manches  Wort  und   manche  Wendung,   die  nur  einem  Dichter  gehört,  und 
doch  ist  F.  in  dieser  lebensvollen  Doppelschöpfung  aus  dem  eigensten  Leben 
heraus  ein  vollkommener  Wirklichkeitsge^t.llt^  r.    Auch  darin  war  er  vollkom- 
mener Realist,  dass  er  Charaktere  und  Sc  hi<  ksale  aus  dem  Milieu  herleitete;  da 
>eineni  klaren,  historischen  Siim  vergangene  Zeiten,  besonders  wo  sie  iiber  der 
Mark  lagen,  nii  ht  weniger  deutlich  wiuen,  aJs  .seiner  allzeit  wachen  Heobachtung 
der  Gegenwart,  so  brauchte  er  sich  in  der  Wahl  seiner  Stoffe  nicht  aufs  Zeit- 
genossische zu  beschränken.  Aber  er  erfand  nicht  eigens  einen  müssigen  Stoff, 
um  uns  irgend  ein  mehr  oder  minder  gefiirbtes  Hild  vergangener  Zeiten  zu 
gehen,  sondern  er  meldete  uns  i  twas,  was  sich  wirklich  /ugetr.igen  hat  oder 
haben  soll,  und  suchte  diese  Begeitenheit,  die  meist  eine  That  ist,  aus  dem  Cha- 
rakter des  Thäteis,  den  Charakter  aus  seinem  Schicksal  und  das  Schicksal  aus 
den  Zeitumstanden  zu  erklären.    Oft  glaubt  man,  dass  den  allgemeinen  Zeit- 
umständen ein  allzu  freier  Sinelrauni  gew  ahrt  wird.    So  si  lieint  im    Sc  hach  von 
WutlienoW'    das  Zeitbild,    die  Stininiung  der  berliner  ( )rii<  ierskreisc  vor  der 
Schlacht  bei  Jena,  die  eigentli(  he  HantUung  zurück  zu  drangen.   Hat  sich  dann 
aber  die  Handlung  zu  Ende  gespielt,  hat  der  Offizier  vor  Jena,  anders  als  der 
<)rfizier  nach  Sedan,  ein  erworbenes  Ehrgefühl  an  die  St.  Ik  der  Pflicht,  zu 
lehcn,  gesetzt,  so  wird  man  des  Zvisammenhangs  gewahr  und  erkennt  nac  hträglich 
tlie  \vvuidcr]),irc  künstlerisc  he  Abhebung  des  Sonderschicksals  vom  allgemeinen 
Zeilcnluniergrunile.  Ist  sonach  »Schach  von  W  uthenow  v  eine  historische  Erzäh- 
lung, wie  sie  sein  soll  und  darf,  so  ist  »Unter'm  Birnbaum«  ein  Criminal- 
ronan,  wie  er  sein  soll  und  darf;  denn  auch  hier  umspielt  und  umgrenzt  den 
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verbrecherischen  Fall  ein  sociales  Zeitbild,  und  der  gemeine  Eaubmord  wird 
dadurch  zu  einem  tiefdeutenden  Symptom  allgemeiner  Zustände.  Nirgend 
prahlt  das  brutale  Ereigniss  an  sich,  überall  dient  dieses  mir  zu  psycho- 
logischen Aufkläninf^en,  (Iii*  uns  eine  urkräftige  Künstlerhand  Kiel)t,  und  da 
sich  das  (lüsterne  Nachtstuck  im  Oderbruch  zuträgt,  so  nähert  sichs  desto 
mehr  den  Kovdlen  des  märkischen  Odersohns  Heinrich  von  Kleist.  »Unterm 
Birnbaum«  spielt  zu  einer  Zeit,  wo  F.  noch  ein  Jttngling  war,  wo  Angdy 
und  Beckmann  noch  die  Berliner  in  der  Königstadt  belustigten.  F.  ist  dann 
weiter  ^'c^'angen.  Ein  \'orfall,  der  vor  ungefähr  dreissig  Jahren  in  der  Berliner 
Gesellschaft  von  sicli  reden  machte,  veranlasste  ihn  zu  dem  Roman  1/Adulterat, 
mit  dem  er  zum  ersten  Male  als  Dichter  modernes  Gebiet  betrat.  Und  wie 
er  aus  der  Vergangenheit  die  Gegenwart,  aus  der  alten  Mark  das  neue 
Berlin  verstanden  hat,  so  gewann  er  als  Schilderer  modernen  Lebens,  als 
Nachempfinder  der  feinsten  und  geheimsten  Motive  moflernen  Donkens  und 
Handelns  leichter  Hand  den  Sieg  über  alle  romanhaften  Bemuhcr  um  die 
werdende  Weltstadt.  Was  der  deutschen  Comödie  fehlt,  hat  die  deutsche 
Erzählungskunst  durch  F.  eriialten:  einen  Gesellschaftsbildner;  und  wenn 
F.'s  Altersgenosse  Gottfried  Keller  von  Hcysc  /.um  Shakespeare  der 
Novelle  ernannt  worden  ist,  so  könnte  man  l-".  den  Menzel  des  Romano 
nennen.  Frei  Ii*  h  trittt  ein  .st)lcher  Vergleich  nur  die  künstlerische  Meister- 
schaft, mit  der  gleiche  Stoftgebiete  alt-preussischen  und  neuberlinischen  Lebens 
erfasst  sind;  beide  alten  Freunde  und  Rttdibrüder  blickten  auf  dieselbe  Welt 
und  kamen  zu  ähtdichen  Anschauungen.  Wenn  sie  uns  aber  diese  Anschau- 
ungen vermittelten,  so  waren  sie  so  urundverschieden,  wie  zwei  starke  eigen- 
willige Naturen  es  nur  sein  können,  oder  auch  so  verschieden,  wie  der  Pinsel 
vom  Federkiel.  Der  Maler  giebt  die  groi>se  Action,  der  Dichter  die  innere 
Stimmung,  aus  der  die  ConiSicte  wachsen.  Und  unter  den  Conflicten  be- 
schäftigt unsern  leichter  immer  wieder  der  Unterschied  von  Stand  und  Alter, 
der  sich  zwischen  die  rein  menschlichen  Kmpfindungen  der  Liehe  und  Freund- 
schaft drangt  und  einen  Seelenkampf  hervorruft,  welchen  F.'s  vornehme 
Menschen  in  opferfahiger  Nächstenliebe  überwinden.  Die  PHicht  gegen  das 
Allgemeine,  gegen  das  vom  Schicksal  Gebotene  steht  höher  als  der  Wunsch 
des  eigenen  Herzens;  auf  dass  die  Welt  im  Gleichgewicht  bleibe,  ist  es  nöthig, 
auf  Glück,  Liebe  und  viele  andere  Werthe  des  Lebens  verzichten  zu  können. 
Trachte  nicht  na«,  h  dem,  was  sich  Dir  verschliesst;  l)egnuge  und,  wenn  es 
sein  kann,  vergnüge  Dich  mit  dem,  was  blieb.  Dieses  Gebot  dringt  aus  F.  s 
modernen  Dichtungen  hervor  und  giebt  ihnen  ihre  eigenthttmlich  schmerzhaft- 
lebensfrohe Stimmung.  Es  ziehen  Wolken ;  aber  sei  getrost,  hinter  den  Wolken 
bleibt  eine  Sonne. 

Man  kann  streiten,  weh  lies  unter  den  siebzehn  Büchern,  die  er  seit  1880 
veroüentlicht  hat,  das  hervorragendste  sei.  Die  Naturalisten  dürften  sich  für 
»Irrungen,  Wimingen«  entscheiden;  Richard  M.  Meyer  scheint  in  saner 
feinen  Analyse  des  Dichters  besonderen  Werth  auf  »Stine«  zu  legen.  F.'s 
Wittwe  giebt  dem  blass-poetischen  Enttäusc  hun^'s-  inid  Entsagungsroman  ^Un- 
überwindlich- den  Preis,  Mir  steht  am  Ho«  h^ten,  oder  richtiger  gesagt,  am 
Nächsten  >Kffi  Briests.  Hier  finde  ich  den  echten  F.  in  höchster  Kunst- 
vollendung und  tiefeter  Lebensweisheit.  Ich  finde  alle  seine  dichterü^ien 
und  menschlichen  Eigenschaften  hier  am  Vollständigsten  und  Klarsten  ver- 
treten. Es  ist  heisse  und  zarte  Jugend  in  diesem  Roman  eines  Fttnfund- 
siebzigjährigen. 
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Zwei  rothwangige,  wild  erhitzte.  Mädchcnköpfc  schauen  zum  offenen 
Fenster  herein,  und  dne  helle  litäclchenstjmme  ruft:  »Effi,  komm!«  EfB  aber 
kann  nicht  mehr  zum  Spiele  kommen,  denn  obwohl  sie  noch  ein  Rind  ist 
und  aussieht  wie  ein  kleiner  Schiffsjunge,  so  hat  sich  doch  soeben  ein  vor- 
nehmer, gesetzter  Herr  mit  ihr  verlobt.  Zwölf  oder  dreizehn  Jahre  später 
em])fanut  diesell)C  Effi  Briest  von  ihrem  Vater  ein  Telegramm,  worin  die 
Worte  stehen:  ^Effi,  komm!«t  Daraufhin  reist  Effi  in  ihr  Elternhaus  zurück,  um 
dort  langsam  zu  sterben.  Und  wenn  sie  nah  dem  Ende  auf  ihr  junges  Leben 
zurücksieht,  so  muSS  sie  lächeln:  »Es  ist  komisch,  aber  ich  kann  eigentlich 
von  Vielem  in  meinem  Leben  sagen:  beinah«.  Effi  Briest  hatte  alle  Anlage 
/um  (ilücklichwerden;  sie  war  reizend,  klug,  munter,  wohlhabend,  gesund 
und  gütig.  Wenn  sie  als  Kind  ihre  Tollheiten  trieb,  so  musste  der  alte 
Diener  des  Hauses  schmunzelnd  zu  sich  sagen:  »Ist  doch  ein  Daus,  unser 
Fräulein!«  Als  dann  die  sechzehnjährige  Frau  Landräthin  in  das  kleine  hinter- 
pommers(  hc  Kiisionncst  kommt,  wo  ihr  Gemahl  »Spitze«  ist,  gewinnt  sie 
sich  die  Herzen  von  Hot  h  und  Niedrig;  namentlich  der  reinste  und  trotz 
seinem  Buckel  feinste  Maim  im  Ort,  der  kleine  Apotheker  Alonzo  Giesshübler, 
wird  das  Muster  eines  platonischen  Verehrers  aller  ihrer  guten  Gaben.  Zwei 
Jahre  spater  i^t  ihr  Gemahl  vortragender  Radi  im  Ministerium,  seine  acht- 
zehnjährige Räthin  ist  im  Nünisierium  und  in  Allem,  was  dazu  gch()rt,  ])is 
hinauf  zu  Ihrer  Excellenz,  allucniLMiicr  Licltlini:,  --io  ist  den  Menschen  ein 
Wohlgefallen;  auch  (iotl  scheint  sie  zu  begnaden,  denn  sie  hat  ein  holdes 
Kind,  die  geliebten  Eltern  hUten  noch  das  Haus  ihrer  Jugend,  der  Gemahl, 
ein  Günstling  des  allmächtigen  Reichskanzlers,  steigt  nicht  nur  in  seiner 
Laufbahn  empor,  sondern  ist  in  seiner  fcmcn,  ruhigen,  weltmännischen  Art 
durchaus  exemi>laris(  her  (iatte.  Die  Welt  .sieht  keine  gliirkhaftere  Frau  als  Effi, 
geb.  V.  Briest.  Da  eines  Tages,  kommt  an  sie  ein  Brief.  Und  nun  ist 
alles  aus.  Ihre  Ehe  wird  geschieden,  ihr  Kind  wird  von  ihr  genommen,  die 
Eltern  verbieten  ihr  bis  auf  Weiteres  das  Haus.  Sie  ist  verlassen,  wie  das 
ärmste  Geschöpf;  sie  ist  mehr  als  verlassen,  sie  hat  »eine  Schuld  auf  ihrer 
Seele«. 

Diese  Schuld  verzeichnet  der  Katechismus  im  sechsten  Gebot;  im  Gesetz- 
buch heisst  sie  Ehebruch.  Doch  weder  Ehebruch  noch  sechstes  Gebot 
wollen  zu  dem  recht  passen,  was  Effi  Briest  begangen  hat,  oder  richtiger, 
was  mit  ihr  vorgegangen  ist.  Der  grosse  seelendeutende  Dichter,  der  das 
S(  hicksal  Effi  Briests  erzählt,  hat  in  der  Weisheit  seines  hohen  Alters  und  in 
der  kindlichen  Uns(  Inild  seines  Mitempfindens  unendlich  zart,  unendlich  be- 
hutsam dafür  gesorgt,  dass  alle  rüden  Moralbegriffe  hier  unstatthaft  sind. 
Auch  Eflis  Schuld  rächt  sich  auf  Erden.  Der  Dichter  vertheidigt  sie  nicht, 
aber  er  erklärt,  wie  alles  kam.  Nein,  er  erklärt  nicht  einmal.  Vieles  wird 
Vielen  l)eini  ersten  Lesen  unklar  bleil)cn.  Wir  erfahren  weder  Ort  noch 
Stunde  des  Ehebruchs.  Der  Dichter  erspiirt  uns  die  zudringliche  Rolle  des 
unbefugten  Spions.  Für  die  feine  Weise,  mit  der  er,  hier  noch  mehr  als  in 
frttheien  Romanen,  unseren  Verkehr  mit  seinen  handelnden  und  leidenden 
Personen  vermittelt,  finde  ich  im  Roman  selbst  ein  Gleichniss,  das  mir  auch 
hier  zu  treffen  scheint.  Die  geschiedene  Frau  Fffi  hat  es  durchgesetzt,  dass 
ein  einziges  Mal  ihr  Kind  sie  besucht.  ;  Nun  war  Mitlag.  Entllich  wurde 
geklingelt,  schüchtern,  und  Roswitha  ging,  um  durch  das  Guckloch  zu  sdien. 
Richtig,  es  war  Annie.  Roswitha  gab  dem  Kinde  einen  Kuss,  sprach  aber 
sonst  kein  Wort,  und  ganz  leise,  wie  wenn  ein  Kranker  im  Hause  wäre. 
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führte  .sie  das  Kind  vom  Corridor  licr  erst  in  die  Hinterstiibe  und  dann  bis  an 
die  nach  vom  ftihrende  Thür.«  Ganz  leise,  wie  wenn  ein  Kranker  im  Hause  wäre: 

das  ist  die  Art  F.'s,  sobald  er  uns  an  ein  schweres  S<  liirksal  —  S<  luild  und 
Schicksal  sind  ihn)  oft  idcnlisc  h        hcrantrcicn  lasst.     Wir  dürtcii  nicht  ins 
Kranken/immer  sfll)st;    der  (uriuii  der  Mixturen,    die  dunipte  l.uft,  Kiel>cr- 
gluth  und  Schwciss  mit  allen  ihren  Widerwariigkeilen  kommen  inis  nicht  zu 
nah.    Wir  bleiben  nebenan;  nur  unsere  Gedanken,  Wünsche,  Sorgen  schleichen 
durch  die  Thür.    Das  aber  genügt;   wir  wissen  Bescheid  aus  den  Worten 
derer,    die   drinnen   waren.     Darum    ist    K.'s  Art  ein     Erklären    so  weniii. 
wie   ein    Knischuldigen    oder   Heschöni^'cn.     Ks   ist  l-lr/ahlen   im  1  lusterton, 
Andeuten  und  Winken.    Jn  dieser  Art,  in  der  etwas  vom  Samariter  liegt,  hat 
er  nichts  feiner,  zarter,  milder,  leiser  erzählt,  als  das  !)chicksal  der  armen 
Effi  Briest.    Ihr  Schuldigwerden  und   ihr  Sterhenskranksem  sind  eines;  wie 
an  jedem  Todtenhett,  so  fragt  man  auch  hei  ihr:  hat  sie  si(  h  die  Krankhoi» 
selber   /ugc/.ogcn,    oder  hat  man  ihr  etwas  zu  I.ei<ic  gethan:    Des  Dichters 
Antwort  ist  ein  Achselzucken.    Effis  Vater,  der  behäbige,  i>ehagliclie  Land- 
edelmann (zwischen  Ratfienow  und  Friesack),  ]iflcgt  sich  in  Fällen,  wo  er 
nicht  recht  ein  noch  aus  weiss,  mit  einem  ihm  nahliegenden  agrarisclicn 
Vergleich  abzufinden:  »D.is  ist  ein  weites  I'eld  .    Das  Schicksal  seiner  Kffi. 
als  sie   schon   unter  dem  Leichenstein  liegt,   ist  für  ihn  ein  /u  weites  Feld. 
Und  doch  hat  der  ihcliter  durch  dieses  Feld  Furchen  gezogen,   in  denen 
sich  die  menschliche  Spur  verfolgen  lä»t.   Sie  führte  auch  auf  den  guten 
alten,  »unpassenden  Briest«  selber,  noch  mehr  auf  die  Mama,  die  einst  in 
den  Schwiegersohn  verliebt  war,  uml  am  meisten  auf  diesen  Schwiegersohn, 
den   späteren  Ministerialdire(  tor.     Kr  ist,   obwohl   er  strebt,   kein  gemeiner 
Streber;  es  ist   nichts  gemein  an  ihm.    Kr  ist  so  nobel,   d:iss  neben  ihm 
Noras  Helmer  wie  ein  Plebejer  neben  einem  Aristokraten  erscheint.  Die 
wdtkundige  Frau  Ministerin  beurtheilt  ihn  richtig:  »er  ist  ein  Mann,  der  nicht 
nach  Stimmungen  und  Laune,  sondern  na<  h  (Irundsätzen  handelt« .  Vielleicht 
ähnle  die  IVau  Ministerin,  dass  in  l'ffis  Khe  ein  ( Irundsatz  mit  einer  Stimmimi; 
zwietrachtig   vermahlt  gewesen   war.    Noch  richtiger  aber  als  die  Ministerin 
beurtheilt  ihn  Effi  selbst,  da  der  nahe  Tod  ihr  inneres  Auge  schon  hell- 
sehend gemacht  hat,  da  alles,  was  jahrelang  Problem  und  Räthsel  war,  plötzlich 
klar  vor  ihr  steht.    Sie,  die  Sterbende,  spricht  vom  Ueberlebenden  wie  in 
einem  Nekrolog:  ^cr  balle  viel  (altes  in  seiner  Natur,  unrl  war  so  edel  wie 
Jemand  sein  kann,  der  ohne  rechte  Liebe  ist  .     Das  war  der  Tunkt!  Kigent- 
lich  nur  daran  ging  Kffi  zu  Grunde.    Denn  vor  allem  Anderen  war  Effi  eine 
liebebedüritigc  Natur,  die  dargebrachte  Liebe  auch  mit  Liebe  erwidern  musste. 
wo  irgeinl  sie  das  Maass  von  Liebe  fand,  dessen  sie  bedurfte.    Dieses  Maass 
\t)n  Liebe  fand  sie  dort  am  Wi  ni;isten,  mo  sie  es  am  Meisten  gesuc  ht  hatte, 
bei  dem  stets  liebenswürdigen,   stets  liolli(  hen,  stets  vornehmen,  stets  klugen, 
stets  kühlen  Herrn  Gemahl,  der  sich  auf  seine  reizende,  so  sehr  viel  jüngere 
Frau,  Kffi  geb.  v.  Briest,  immer  etwas  zu  Gute  that  und  mit  feiner  Erzieher- 
band  bedacht  war,  das  Naturkind  auf  .seine  eigene  Culturhöhe  zu  leiten. 
Dieses   civilisatorische  Unternehmen   stheitertc   an  Kffis  siebzehn  Jahren,  an 
ihrer  vom  ^'ater  ererbten  l'rwiu  hsigkeit,  an  einer  von  der  Mutter  ererbten 
L  ei)l>igkeit  der  i'hanlasic  (auf  der  Schule  war  Mythologie  ihr  Bestes  gewesen). 
Es- scheiterte  an  den  unausgeglichenen  Contrasten  in  Effis  jungem  Wesen;  konnte 
sie  daheim  ein  SchiiTsjunge  sein,  dem  keine  Schaukel  zu  hoch  flog,  so  war 
sie  doch  ein  armes  Häschen,   wenn  es  in  einem  unheimlichen  Hause  zu 
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spuken  schien.    Ein  Grauen  vor  dem  Unerlnubtcii  und  doch  eine  neugierige 

I.ust  dazu  zehrten  an  ihrem  Kinderbhit.  Si(  h  selbst  überlassen,  unversehens 
in  die  Irrf  gelockt,  widerfuhr  ihr  der  Fehltritt,  sie  wusste  nicht  wie.  So 
lag  fortan  die  Schuld  auf  ihrer  Seele.  Und  der  Mitschuldige  war  ilir  nie  ein 
geKebter  Mann,  nie  ein  unwiderstehlicher  Verfilhrer.  Er  war  flir  sie  eigent- 
lich immer  nur  das,  als  was  er  ihrer  Erinnerung  erschien»  nachdem  er  sehr 
viel  später  jene  alte  Schuld  mit  dem  Tode  hatte  stilincn  müssen:  ein  armer 
Kerlc=.  Aber  es  war  in  ihm  'remjicranient  gewesen,  Ks  war  Sehnsucht  in 
ihm  gewesen,  wie  in  ihr.  Das  war  über  sie  gekommen.  Das  Wiir  ihr  warm 
ins  Blut  gegangen,  als  es  sie  in  der  Kühle  der  eigenen  Ehe  fröstdte.  Effi, 
der  Liebe  bedürftig  und  an  Liebe  gewöhnt,  hat  im  Leben,  nur  nicht  dort, 
wo  sie  es  zumeist  begehrte,  genug  Liebe  empfangen.  Ihr  treuester  Kamerad, 
Ilcschützer  in  vielen  eingebildeten  Aengsten,  nur  nicht  dort,  wo  sie  des 
Schutzes  am  Meisten  bedurfte,  war  ein  alter  Hund;  als  sie  schon  unter  dem 
Steine  liegt,  müssen  Effis  eigene  Eltern,  denen  auch  die  Welt,  das  »tyranni- 
sirende  Gesellschafts-Etwas«,  höher  gegolten  hatte,  als  die  G^enwart  ihres 
eigenen  Kindes,  von  jenem  bis  in  den  Tod  getreuen  Hund  bekennen;  Ks 
Ist  ihm  doch  noch  tiefer  gegangen  als  ims«.  Nächst  dem  Hunde  Rollo 
fand  Kffi  tlie  treueste  Creatur  m  ihrer  Magd  Roswitha;  diese  war  der  einzige 
Mensch,  der  sie  im  Unglück  und  in  der  Schmach  nicht  allein  Hess,  ein  un* 
gebildetes,  abergläubisches,  eigentlich  dummes  Wesen,  aber  stark  im  Gefühl, 
eine  Natur,  die  ihre  Herrin  von  den  Irrwegen  des  Herzens  nicht  wegführen 
konnte,  die  aber  an  der  Herzensreinheit  ihrer  Herrin  nichts  zu  beirren  ver- 
mochte. 

Je  mehr  in  EfHis  Umgebung,  beim  Gatten,  bei  der  Mutter,  selbst  beim 
eigenen  Kinde,  der  conventionelle  Schicklichkeitsbegriff  Oberhand  gewinnt, 

desto  starrer  und  öder  wird  es  um  sie  her;  je  ungezügelter  dagegen  der 
natiirlic  hc  bistinct  einwirkt,  desto  wei<  her  weht  es  um  ihr  Her/,  denn  in  ihr 
seihst  waren  immer  nur  Instincle  mächtig,  oder,  wie  die  Ministerin,  ihe 
gewiss  Grundsatze  hat,  sagen  würde:  Stimmungen  und  Launen.  Daraus 
erklärt  sich  nicht  nur  die  Passionsgeschichte  dieser  holden,  nicht  alhsu 
reuigen  Büsserin,  sondern  auch  ihr  Handeln.  Ihre  Schuld,  über  die  sie  mehr 
Angst  als  Scham  empfindet,  liegt  sieben  Jahre  lang  verl)orgen.  Ihr  Mann 
kommt  erst  durch  Hriefe  dahinter,  die  Kf'fi  aufbew.ihrt  hat,  und  die  er  durch 
eine  sonderbare  Verkettung  natürlicher  Umstände  findet.  Wozu  giei)t  es 
Oefen  und  Kamine?«  wird  manche  vorsichtigere  Leserin  mit  der  ausgelemten 
(lehcimräthin  Z\\i<ker  fragen.  Aber  diese  »Unvorsichtigkeit«  ist  echteste 
Kffi.  Wäre  sie  hierin  vorsichtiger  gewesen,  so  wäre  sies  auch  sonst  gewesen. 
.Noch  viel  unvorsichtiger,  und  /war  seinem  Wesen  zuwiflcr  handelt  Kffis 
(icniahl;  statt  dass  er  die  verratherischen  Briefe  verbrennt  und  den  ver- 
jährten« Fehltritt  seines  jungen  Weibes  ein  Geheimniss  ihrer  kühlen,  nun 
eiskalt  gewordenen  Ehe  bleiben  lässt,  ruft  er  durc  h  einen  Zweikampf  mit 
tödtlichem  Ausgang  die  Welt  zur  Zeugin  des  sieben  Jahre  alten  l'nrcc  hts  an. 
Has  ist  nic  ht  ec  htester  Insietten,  und  er  bereut  auch  in  dem  wumlcrvoU 
feinen,  lief  in  sociale  rrobleme  grabenden  Zwiegespräch  mit  dem  Carteli- 
träger  sehr  bald  seine  Unüberlegtheit.'  Aber  das  ist  gerade  das  Schöne  und 
\Vahre,  die  psychologische  Tiefe  in  F.'s  Dichtungen,  dass  das  Psycho- 
logische auch  inconsec|uent  sein  kann,  dass  das  Antipodisthe  doch  neu  h  immer 
zu  ein  und  derselben  Welt  menschlicher  Kmpfnvlungen  und  \'orstelhmgen 
gehört.    Kein  absolutes  Schwarz  steht  einem  absoluten   Weiss  gegenüber, 
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sondern  die  Farben  mischen  sich  und  schillern  durcheinander.    Auf  der 

('■runds.itzseite  regt  sich  Sinn  für  die  Stimmnnpen,  rivif  der  Stinimunpsseite 
Rcs|»crt  vor  den  ( Iriindsat/on.  Aber  arh,  es  rci(  lilc  ni<  ht  zu!  Khen  desshalb 
k(innle  Kffi  von  so  Vielem  in  ilireni  Leben  sagen:  beinah«!  Und  wenn  ich, 
wie  Ministerialdirector  v.  Instetten,  ein  Mann  der  Grundsätze  wäre,  so  stellte 
ich  für  alle  i)sycliologische  Welt  und  ihre  dichterischen  Abbildungen  den 
folf^endcn  (irundsat/  auf:  in  guten  Romanen  herrsc  ht  das  Heinah,  in  s(  lik<  htm 
das  Voll  und  (lanz.  Auch  in  diesem  Sinne  siiid  K.'s  Romane  gut.  Sie 
sintl  es  noch  mehr  in  einem  andern  Sinne,  der  Dichter  selbst  steht  auf  der 
Stimmungsseite.  Und  es  gelingt  ihm  für  eine  arme  Seele,  wie  Effi,  die  nur 
einmal  sich  vergessen,  die  nicht  wusste,  dass  sie  fehle,  auf  zweierlei  Art 
Stimmung  zu  machen.  Einerseits  gesrliieht  es  durch  den  Eindruck,  den  sie 
auf  vcrsrhieflen  geartete  Personen  maiht.  1  )ic  treuherzige  Mahnung  der 
alten  frumben  Eandedelfrau,  die  bitterlichen  Thränen  des  guten  Apothekers, 
der  sanfte  Beistand  des  alten  Arztes,  der  so  früh  ahnte,  was  los  sei,  auch 
das  »Dalbern«  des  hübschen  Vetters  vom  Alexanderregiment,  daheim  die 
Jugendfreunde  in  ihrer  ll'nterschiedlichkeit  —  Alles  das  wirft  I  ichter  in  Effis 
innerstes  Wesen,  und  wir  lernen  sie  au(  h  aus  Anderm  kennen.  Wie  köstlich, 
ist  der  Gegensatz  zur  mannhaften,  im^  schlechten  Ruf  wenig  bekümmerten 
Überaus  »freien«  und  doch  sich  selber  tapfer  beschützenden  Sängerin  Trippelli! 
Die  andere  Art,  Stimmung  zu  machen,  ist  noch  Fontanischer.  Es  bt  das 
Symbolistische  in  seiner  Kunst.  Wald  und  Eeld,  Hausgeräth  und  Tand.  Alles 
gewinnt  eine  lebendige  Heziehung  auf  Effi,  und  in  den  Tagen,  wo  ihr  Schit  ksal 
fallt,  huren  wir  bloss  ein  beunruhigendes  Kaunen  und  Säuseln  und  Zischeln 
rings  umher,  wie  von  einem  geheimnissvollen  Naturereigniss,  das  nur  aus 
seinen  letzten  "Wirkungen  zu  spüren  ist,  wie  aus  dem  einsamen  Stechlinsee 
eine  Wassersäule  aufbrodelt,  wenn  irgendwo  in  der  Welt  Vulkane  ausbrechen 
oder  die  Erde  bebt. 

Fast  jedesmal,  so  oft  dem  alten  Hi«  hter  ein  Werk  ganz  besonders  ge- 
glückt war,  folgte,  wie  auf  die  Anstrengung  das  Rrathmen,  ein  leichteres, 
loseres  oder  ausgesprochen  schwächeres  Product.  So  »Cecile«  auf  »L'Adultera«, 
so  »Quitt«,  das  nur  in  sdnen  schlesi.schen  Theilen  auf  der  Höhe  steht,  auf 
j^Irrungen,  Wirrungen  ,  so  auf  ;>Kth  l?riest(^  die  v  lV»ggen|>uhls  .  Und  (hu  h! 
Wie  viel  Köstliches  auch  in  diesen  kleinen  Erathmungswerk<  hen !  Die  Erholung, 
die  sich  im  saloppen  Stil  und  in  der  schwächeren  Krüiulung  äussert,  kam 
dem  Dichter  dann  stets  wieder  zu  gute.  Denn  fast  regelmässig  folgte  nun 
erst  recht  wieder  ein  Meisterwerk.  So  auf  »Cecile«  (Iraf  Ti-töfi  ,  so  auf 
Ouitt  Unüberwindlich  ,  so  auf  1  )ie  Poggen])ubls  endlich  »Der  Stechiin«, 
des  Dic  hters  S»  Invanengesang,  des  Dichters  Testament. 

Erich  Scl»mi<ll,  1  licodor  l-Ontanc.  flcdenkrcdt.  Dcutbclic  Kundscliau,  November 
1898.  Otto  Bralim,  Theodor  Fontane.  Liiterarisches  und  Persönliches.  Neue  Deut«cbe 
Rundschau  Jahrg.  \.  lieft  1.  K.  S  t  c  r  n  f  c  1  d  ,  I  licoiicr  l'oritnnc.  Kirchliche  Monal>>-c!irtri, 
N<»veinbcr  l8y8.   Kich.      Meyer,  Gesch.  der  deutschen  Litt,  im  19.  Jabrh.  Berlin  lüyy. 

Paul  Schienther. 

Jelly,  Ludwig  Friedrich  Julius,  Dr.  jur.,  üeh.-Regierungsrath  und 
Chefrcdacteur  der  Mflnchener  »Allgemeinen  Zeitung«,  *  am  5.  Januar  1856 
zu  Heidelberg,  f  am  20.  Februar  1898  zu  München.  —  Sein  Vater,  der 

sjiatere  hochverdiente  hadische  Staatsminister,  wirkte,  als  ihm  der  erste  Sohn 
geboren  wurde,  noch  als  Privatdocent  für  deuts(  hes  Privatre«  ht  an  der  Ruperto- 
Carola;  die  Mutter,  Elisabeth,  war  eine  Tochter  des  preussischen  Geheimen 
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Ftnanzraths  Fallenstein,  von  dessen  markanter  Persönlichkeit  sein  Schwieger» 
söhn  Baumgarten  uns  eine  lebensvolle  Schilderung  gegeben.    Unter  den  Tauf- 
zeugen  begegnet  als  licwalirter  Freund  des  elterlichen  Hausi  s  ( u  i  irg  (lottfried 
Ciervinus.    Nach    der    l'chcrsicdchnig  fics   V;\tcrs   nach  Karlsruhe   in  Kolge 
seiner  Berufung  in  das  Ministerium  des  Innern  cmpfuig  der  Knabe  den  ersten 
höheren  Unterricht  in  den  Jahren  1865 — 70  im  dortigen  Gymnasium,  be- 
suchte  während  der  beiden  folgenden  Jahre  das  Gymnasium  zu  Hamm  i/W. 
imd   kehrte  dann   wieder  nach  Karlsruhe  zurück,  wo  er  im  Juh  1874  (h»s 
Zciif^niss  der  Reife  erhielt.    Das  rege  Interesse  für  (ieschichte,  I.itteratur  und 
rhil<>su]Wue,  das  ihn  durch  sein  ganzes  Leben  begleitete,  trat  schon  bei  dem 
jungen  Primaner  deutlich  hervor.   Ein  Sturz  vom  Pferde,  durch  den  er  sich 
eine  schmerzhafte,  in  ihren  Folgen  noch  lange  fühlbare  Muskel-  und  Nerven- 
zerreissung  am  rechten   Oberarm  zuzog,  zwang  den  Kinjahrig-Frciwilligen 
vor  Ablauf  seines  I )ienstj;ihrcs   aus   der  Trupjie  auszuscheiden,    bii  Herbst 
1875  bezog  er  die  Universität  Heidelberg,  setzte  seine  juristischen  btudien 
später  zu  München  und  Leipzig  fort,  bis  er  im  OctotMer  1878  nach  der 
Musenstadt  am  Neckar  zurückkehrte  und  dieselben  dort  beschloss.   In  dem 
kleinen  Krei.se  gU  i(  li^'esinnter  Freunde,  di  r  ihn  dort  zu  den  Seinigen  zählte, 
bildete  er   den  Mittelinnikt;  sein  grosses,   lebensvolles  Auge  leuchtete,  wenn 
er  mit  beredtem  Munde  politische  oder  wirthschaftliche  Fragen  erörterte,  an 
Vielseitigkeit  der  Interessen  und  Gründlichkeit  der  Kenntnisse  that  er  es  Allen 
voran.    Mitten  in  der  Vorbereitung  zum  Staatsexamen,  sehr  zur  Unzeit,  wurde 
er  von  seinen  alten  Nervenschmerzen  wieder  heimgesucht,  in  Folge  dessen 
konnte   er  er^t  im  December  1880   unter  die  Zahl  der  Rechtspractikanten 
aufgenommen  werden.    Als  solcher  geno.ss  er  die  erste  jjractische  Ausbildung, 
wie  üblich,  bei  einer  Anzahl  von  Gerichts-  und  Verwaltungsbehörden  des 
Landes;  überall,  wo  er  weilte,  rühmte  man  seine  rasche  Auffassung,  sein  ge- 
diegenes Wissen,  sein  f)bjektives  Urtheil,  sowie  ein  grosses  Geschick  in  der 
Lösung   practisrher  AufgalKH,    das  er  im  Verwaltungsdienste  bcw alirtc.  Im 
Marz  1884  bestand  er  tlic  /weiu- juristisc  hr  Si.iatspriifung  als  einer  der  Krstcn 
und  wurde  bald   darauf  als  Amtsanwalt  m  Karlsruhe  beschäftigt.    Sein  da- 
maliger Vorgesetzter,  ein  bekannter  Parlamentarier  des  Landes,  stellte  ihm  das 
Zeugniss  aus,  dass  er  unter  den  Juristen  der  jungen  Generation  einer  der  be- 
tiihigstcn  unr!  tüchtigsten  sei,   und  empfahl  ihn  dringend  zur  definitiven  Ver- 
wendung in  der  Staatsanwalts(  li;ifl.    Wirklich  wurde  er  auch,  nat  hdeni  er  ein 
Jahr  lang  als  Amtsrichter  zu  1  lurzheim  gewirkt,  im  Marz  1887   zum  Staats- 
anwalt in  Waldshut  ernannt.    Schon  im  Juni  1886  hatte  er  durch  seine 
Vermählung  mit  |ulic  Nicolai,  Tochter  des  Geh.  Raths  Aug.  Nicolai,  einen 
eigenen  H;uisstand  begründet;  der  aus  der  aufrichtigsten  Herzensneiginig  ent- 
sprungene Khebund,  dem  in  der  Folge  zwei  Kinder  entsprossen,  ist  für  ihn 
eine  Quelle  reinsten  häuslichen  (ilüekes  geworden.    Im  Sept.  1889  erfolgte 
seine  Versetzung  nach  OfTenburg,  im  Jimi  1 893  nach  Mannheim  und  noch  im 
September  desgleichen  Jahres  nach  Karlsruhe,  wo  er  —  der  Vater  war  in- 
zwischen gestorben  -    wieder  in   der  Xiihe    der  geliebten  Mutter  weilen 
konnte.     Hei   seinen    hervorragenden,    an    massgebender  .Stelle    vollauf  ge- 
würdigten Fähigkeiten  schien  ihm  nach  menschlicher  Voraussicht  ein  rasches 
Aufsteigen,  eine  glänzende  Beamtenlaufbahn  sicher.   Allein  sein  Sinn  stand 
nicht  nach  solchen  Ehren.   Höher  däuchte  ihm  die  Aufgabe,  an  der  poli- 
tischen Erziehung  seines  Volkes  mitzuarbeiten,  ihm  ein  treuer  Berather  zu 
werden  in  dem  Streit  der  Meinungen  des  Tages:  war  er  doch  bei  dem  leb- 
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haften  Interesse  und  seltenen  Verständnisse,  das  er  allen  Fragen  der  Politik 
entgegenbrachte,  —  einem  Erbtheile  des  Vaters,  —  zu  solchem  Amte  wie  wenig 

Mildere  berufen.  Seine  dienstliche  Stelhmg  aber  und  (He  eigenartigen  Ver- 
haluiisse  in  der  nationallibcrnlcn  l'artci,  der  einzigen,  der  er  si(  h  ans«  hlicsscn 
konnte,  wenngleich  er  mit  il>r  in  manclien  Punkten  niclu  einverstanden  war, 
mussten  ihm  als  lästige  Fesseln  erscheinen,  die  eine  freie  Entfaltung  seines 
politischen  Wirkens  hemmten.  So  kam  es,  dass  er  hur  selten  in  der  Oeflfont- 
lichkeit  aufgetreten  und  weiteren  Kreisen  zum  ersten  Mal  bekannt  geworden 
ist,  als  er  es  übi-rnahni,  Ix  i  F)ismar(  ks  ac  htzigstem  Geburtstage  in  der  Karls- 
ruher Festhalle  vor  einer  nach  lausenden  zahlenden  Menge  den  von  ihm 
hochverehrten  Helden  in  gedankenreicher,  formvollendeter,  begeisternder  Rede 
zu  feiern.  Um  so  eifriger  verfolgte  und  begleitete  er  die  Entwicklung  der 
|H>litiscben  Verhältnisse  mit  der  Feder  in  der  Hand.  Schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  war  er  Mitarbeiter  verst  hiedener  Zeitungen,  die  Kölnische  Zeitung, 
für  die  er  hauptsächlich  schrieb,  hatte  ihn  wahrend  seines  Ottenburger 
Aufenthaltes  vergeblich  als  Mitglied  ihrer  Reduction  zu  gewinnen  gesucht. 
Seit  Juni  1895  trat  er  in  ein  näheres  Verhältniss  zu  der  altangesehenen 
Münchener  Allgemeinen  Zeitung.«  Die  in  derselben  von  ihm  veröffentlichten 
n-Artikel  über  landen  erregten  weithin,  aiu  h  ausserhalb  des  Lande'«,  Aufsehen 
mul  erwiesen  seine  publii  istist  hc  Befähigung  unwiderleglu  h.  1  )er  \'erlag  der 
».Allg.  Zeitung  ,  die  sich  eben  zu  ihrer  Säcularfeier  rüstete,  wurde  auf  ihn 
aufmerksam;  er  suchte  damals  einen  Mann,  der  das  an  stolzen  Erinnerungen 
reiche  HIatt  in  das  zweite  Jahrhundert  seines  Bestehens  überleiten  und  zu 
neuem  AufliUihen  brinircn  sollte,  einen  Mann,  dessen  Name  ein  politis(  lies 
l'rttgramm  bedeutete.  Im  Winter  iS()5/{)6  lurl  er  I.  ein,  die  < 'berleiiung  zu 
übernehmen;  nach  kurzem  Schwanken  sagte  dieser  im  I  rulijalir  1896  zu.  .\li 
die  verlockenden  Aussichten,  die  sich  ihm  bei  seinem  Verharren  in  der 
Beamtenlaufbahn  zu  bieten  schienen,  schlug  er  aus,  um  dem  uKithtigen, 
innern  hnpulse  zu  foli^en,  <Ier  ihn  zu  publi«  isiisc  h-jiolilisc  hem  Wirken  trieb 
auf  einem  Wege,  iler  ilun  ein  weites  Feld  fruchtbringender  Thatigkeit  zu  er- 
öffnen versi>rach.  Kr  fühlte,  dass  dort  sein  l'laiz  war,  dass  er  mit  seinen 
reichen  Gaben  dem  engem  und  weitem  Vaterlande  dort  mehr  dienen  und 
nützen  konnte,  als  in  der  Robe  des  Staatsanwalts.  Am  i.  Juli  siedelte  er 
mit  seiner  l'amilie  narh  Mün<-bcn  über,  nachdem  der  (iros.sherzog  ihm  zu- 
nächst einen  einjainigen  I  rlaul)  bewilligt  und  in  Anerkennung  seiner  \"er- 
dienste  den  Charakter  eines  (ieh.  Regierungsraths  verliehen  hatte.  War  er 
auch  kein  Neuling  auf  dem  Gebiete  der  Joumalistik,  so  war  ihm  doch  die 
rcdactionelle  Thätigkeit  mit  all  den  technischen  und  financiellen  Aufgaben, 
wie  sie  die  Herstellung  einer  grossen  Zeitung  mit  sich  bringt,  zunächst  etwas 
ll'ngewohntes,  l-remdes.  Aber  mit  der  ihm  eigenen  Ciabc  sicheren  BIi<  les 
und  rascher  .Auffassung  gelang  es  ihm  nach  dem  Lrtheil  derer,  die  zur  Mit- 
arbeit mit  ihm  berufen  waren,  in  erstaunlich  kurzer  Zeit,  sich  die  nöthige 
Sach-  und  Geschäftskenntniss  anzueignen,  so  dass  sich  alle,  vom  Aeltesten  bis 
zum  Jüngsten,  vertrauensvoll  und  willig  seiner  Führung  unterordneten.  Man 
wurde  l»ald  gewahr,  dass  ein  neuer,  belebender  deist.  der  alle  Vaterlands- 
freunile  mit  Freude  erfiiUte,  in  der  Redactionsstul)e  seinen  Kinzug  gehalten. 
In  zahlreichen  Leitartikeln  nahm  J.  zu  den  politischen,  wirtbschaftlichen  und 
socialen  Fragen,  die  auf  der  Tage.wrdnung  standen,  Stellung:  vortreflTlich  in 
der  Form,  gediegen  nach  ihrem  Inhalt,  beredte  Zeugnisse  eines  un^fassendcn 
Wissens  und  treffenden  Urtheils,   ragten  sie  hoch  empor  aus  der  Fluth 
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der    ül>rigcn    Prodiiclc    der     Tagcspresse.    (ilcith    im    ersten  Leitartikel, 
der  seiner  Feder  entstammte  (12.  Juli  1896)»  legte  er  sein  politisches  Pro- 
dar,  in  der  Jubilänmsnummer  vom  i.  Januar  1898  fasste  er  dasselbe 

norhmals  /usammcn:  klar  und  eindringlich,  überzeugt  und  übcrzeii^'end.  Ein 
al)uHsn;,arr  l'cind  aller  einseitigen  Interessenpolitik,  das  Auj^c  stets  auf  das 
(iesamnitwohl  gerichtet,  durch  Geburt  und  Kr/iehung  nord-  und  süddeutsches 
Wesen  in  glücklichster  Weise  in  sich  vereinigend,  wollte  er  in  seiner  Zeitung  den 
Reichsgedanken  festhalten  und  pflegen,  das  gegenseitige  Verständniss  der  deut- 
si  hcn  Stiinime  für  ihre  Kigcnart  fördern  und  eintreten  für  die  Wehrhaftigkeit  des 
Reit  hes  unfl  die  hohen  Ziele  seiner  \Yeltj)olitik.  Dagegen  kündigte  er  Kampf  an 
all  den  Klcmenten,  weh  he  die  einzelnen  Suuiten,  Stande  und  Confessionen  in 
Kleingeisterci,  Verlilendung  und  Unduldsamkeit  zu  verhetzen  suchten.  DasN  es 
ihm  damit  £mst  war,  bezeugte  sein  gesammtes  publicistisches  Wirken,  das  in 
<len  Dienst  des  grossen  deutschen  Vaterlandes  gestellt  war:  vo  es  galt,  die 
politisch  'J'ragen  auf/urüttcln,  den  unfruchtbaren  Pessimismus,  der  sich  zu 
verbreiten  drohte,  zu  verscheuchen  und  die  Freude  am  Vaterlande  zu  wecken; 
wo  es  geboten  schien,  das  Verständniss  für  wichtige  ]iolitischc  Aufgaben  zu 
fördern  und  zu  nationaler  Pflichterflilltmg  anzuspornen,  war  er  stets  als  Warner 
und  Mahner  auf  dem  Platze  zu  finden,  uiul  manc  hes  prächtige,  unvergr^N]i>  he 
Wort  hat  er  dabei  gesprochen.  Der  Krfolg  blieb  nicht  aus;  was  er  schrieb, 
fand  weithin  |{ea<  luung,  führte  der  von  ihm  geleiteten  Zeitung  neue  Mit- 
arl>citer  und  I  reunde  zu  und  trug  ihm  vielfaltige  verdiente  Anerkennung  ein. 
Wiederholte  Besuche  in  Berlin  eröffneten  ihm  willkommene  Verbindungen  in 
einflussreichen  parlamentarischen  und  st  latsmiinnischen  Kreisen,  der  rege  Ge- 
dankenaustausch, zu  dem  sie  Anlass  gal)en,  bot  eine  Fülle  neuer  AnrcLMingcn 
imd  Finblii  ke.  Kincm  l'.esut  he  im  l-"riedri(  hsruh,  bei  dem  er  bis /um  spaten 
Abend  in  lebhaftem  (iesprach  bei  dem  grossen  Kanzler  verweilte,  bewahrte 
dieser  stets  eine  freundliche  Erinnerung.  In  München  selbst,  an  seinem  neuen 
Wohnsitze,  wo  man  den  ehemaligen  Staatsanwalt  anfangs  nicht  ohne  ein  ge- 
wisses Misstrauen  empfangen,  hatte  er  sich  aus  eigener  Kraft  und  durch  die 
Ma<  hl  seiner  Persönlichkeit  in  Kurzem  eine  ho«  hanL-esehene  Stellung  gesc  haften 
und  ihis  Vertrauen  und  die  Achtung  Aller,  die  nui  ihm  in  Berührung  kamen, 
erworben.  Unter  diesen  Verhältnissen  entschloss  sich  J.  ohne  Zaudern,  dem 
Berufe,  dem  er  sich  zugewandt,  dauernd  seine  Kräfte  zu  widmen,  imd  erbat 
seme  endgiltige  KntI  issung  aus  dem  badisc  hen  Staatsdienste,  die  ihm  am 
.^o.  luni  1S07  bewilligt  wurde.  Allein  es  war  ihm  leider  nur  noc  h  eine  kurze 
Spanne  Zeit  zu  wirken  vergönnt.  Die  Flotteiivurlage  war  in  Sicht:  mit  aller 
Hingebung,  deren  sein  Patriotismus  fähig  war,  trat  er  in  einer  Reihe  von 
Artikeln  für  die  seiner  innersten  Ueberzeugung  nach  unerlässliche  Ver- 
stärkung <ler  Marine  in  die  Schranken.  Zu  ihren  Gunsten  Hess  er  zugleich 
gegen  (\:\s  Fnde  des  Jahres  in  seiner  Zeitung  eine  Umfrage  ergeben,  flie  bei 
allen  vaterlandisch  gesmnten  Deutschen  die  günstigste  Aufnahme  fand;  aus 
allen  Welttheilen  Hefen  zustimmende  und  ermunternde  Kundgebungen  ein,  sie 
bildeten  für  die  Reichsregierung  zweifellos  eine  ebenso  willkommene  als 
wcrthvolle  moralische  Unterstützung  im  Kampfe  gegen  die  Opposition  und 
trugen  an  ihrem  Theil  gewiss  aiic  h  zum  endgiltigen  Siege  der  nation.ilc-n 
Sache  im  Reichstage  bei.  Der  gesteigerten  Arbeit,  welche  die  Knquete  dun  h 
eine  umfangreiche  Correspondenz  mit  sich  brachte,  unterzog  J.  sich  freudig, 
in  zuversichtlicher  Erwartung  des  Erfolgs.  In  gleicher  Stimmung  verfasste  er 
noch  für  die  Morgennummer  vom  20.  Febr.  einen  Leitartikel,  in  welchem  er 
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dem  Centrum  die  bedenklichen  Folgen  einer  ablclnicndcn  tialtung  zu  er- 
wägen gab  und  auf  den  gesunden  Sinn  des  Volkes  hinwies,  der  in  solchen 
Fragen  stets  das  Richtige  zu  treffen  wisse;  er  ahnte  nicht,  dass  es  die  letzten 

Zeilen  waren,  die  er  fiir  (he  Zeitung  schrieb.  Sein  zarter  Krirper  erwies  sich 
auf  (hc  Dauer  den  Anstrcngiuigen  und  Aufro^iutif^cn  seines  Berufs  ni<  ht  irc- 
wachscn;  ein  Herzleiden  hatte  sich  unbemerkt  cingesi  iiUchen;  am  Irulien 
Morgen  des  30.  Februar  setzte  ein  Schlaganfall  vor  der  Zeit  dem  hoffnungs- 
vollen Treben  ein  Ziel;  schmerzlos,  in  der  Hlüthe  der  Jahre,  ein  Liebling  der 
(lütter  im  Sinne  der  Gricciicn,  srhieri  er  (hihin.  Aufrichtig,  tief  vnid  allge- 
mein war  die  Theilnahme  an  seinem  (lesc  hicke;  in  der  l'resse  aller  l'artei- 
schatlirungen  kam  es  zum  Ausdruck,  welch  unersetzlichen  Verlust  <lic  ge- 
sammte  deutsche  Journalistik  in  ihm  erlitten,  und  seine  politischen  (Gegner, 
die  oft  genug  die  Schärfe  seiner  Klinge  zu  fühlen  bekommen,  aber  stets  in 
ritterlit  hem  Streit,  mit  offenem  Visir,  waren  unter  den  Ersten,  die  hierfür  be- 
redtes Zeugniss  ablegten.  Hin  Mann  von  glänzendem  Wissen  und  hoher 
politischer  liegabung,  von  vornehmer  Gesinnung  und  lauterem  Streben,  von  nie 
wankender  Ueberzeugungstreue  und  hingebender  Vaterlandsliebe,  und  bei  all 
dem  von  einer  rührenden  Bescheidenheit  und  Schlichtheit,  —  ganz  dazu 
geschaffen,  dereinst  in  leitender  Stellung  ein  geistiger  Führer  seines  Volkes  zu 
werden,  war  mit  ihm  dahingegangen.  '>Sein  warmes  patriotisches  Eintreten 
für  Alles,  was  Deutschlands  Einigkeit  und  Grosse  starken  konnte,  sichert  ihm 
ein  ehrenvolles  und  dauerndes  Andenken  bei  allen  deutsdien  Männern«  (ßtA^ 
leidsschreiben  des  Staatssekretärs  der  Marine,  von  Tirpitz). 

(>iiellcn:  Dienstakten.  Hricfc,  Zeitungsartikel,  Mittheilungen  der  Familie  and  des 
ChcrrccIai-tcuT^  Herrn  H.  Tournier,  sowie  persönliche  Erinnerungen. 

Karlsruhe.  K.  Obser. 

Kagler,  Bernhard  von,  Geschichtsforscher,  ^14.  Juli  1837  zu  Berlin, 
•  7.  April  1898  zu  Tübingen.  —  K.  war  der  Sohn  des  berühmten  Kunst« 

historikers  Franz  K.,  dessen  Vater  der  C'onsul  Johann  Georg  Emanuel  K.  in 
Stettin  gewesen  und  der  Clara  K.  geb.  Hitzig,  enu'r  Tothter  des  auch  als 
Si  hritihieller  namhaften  Criminaklirectors  Julius  Eduard  Hitzig.  Seine  ältere 
Schwester,  Gretchen  K.,  geb.  1834,  war  die  spätere  Gattin  von  Paul  Heyse, 
sein  jüngerer,  friihgeschiedener  Hruder  Hans  K.,  würfle  Maler.  Um  seinen 
\'ater,  Professor  der  K Mnstges<  hii  htc  an  der  Berliner  l'nivorsit  it  \inrl  v()r> 
tragen<len  Rath  in»  Kultusniinisieriuni,  un<l  seine  geistig  bedeutende  und  leb- 
hafte Mutter  sammelte  sich  ein  auserwalilier  Kreis;  Adolf  Menzel,  Heine,  Felix 
Mendelssohn,  Fanny  Hensel,  Chamisso,  Eggers,  Geibel,  Heise,  EichendorfF, 
Theodor  Storni,  Strack  und  Drake,  Richard  Lucae,  Ribbeck,  welcher  dann 
Franz  K.'s  Nit  hte  Haeyer  eheli(  hte,  Ernst  t'urtius,  liaeyer,  Hitzig,  Grüneisen, 
Jarol)  Hurckhardt,  Wilhelm  Liibke,  Theodor  lonlane,  H.  v.  Ecj)el,  Otto 
Gildemeister,  Koijuette,  Felix  Dahn,  Adolf  Wilbrandt  u.  A.  gehörten  zu  den 
ständigen  Gästen  der  FamiKe  an  den  Abenden,  an  welchen  Franz  K.  während 
der  Unterhaltung  i>orträtirte,  während  auch  Adolf  Menzel  gelegentlich  eine 
Zeichnimg  von  licrnhard  K.  als  Knabe  entwarf.  Ausser  Heyse  blieb  nament- 
lich auch  Adolf  Wilbrandt  von  den  Freunden  aus  dem  FUternhause  Bernhard 
K.  bis  zu  seinem  Tode  innig  verbuntlen. 

Nach  Franz  K.'s  frühem  Tode  (1858)  siedelte  seine  Wittwe  mit  ihren 
beiden  Söhnen  nach  München  Über,  wo  mit  ihrem  Schwiegersohn  Paul  Heyse 
ein  gemeinsamer  Haushalt  eingerichtet  wurde.    Eben  begann  sich  auch  hier 
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wieder  ein  schöner  Kreis  um  sie  zu  bilden,  als  ihre  Tochter,  Heyscs  Frau, 
der  Schwindsucht  erlag  und  nicht  lange  nachher  auch  der  jüngere  der  beiden 
Söhne»  der  Maler»  ihr  folgte;  nur  Bernhard  überlebte  die  treffHche  Mutter  und 
alle  desrhwister  Ihm  selbst  aber  waren  keine  Erben  beschieden,  so  dass 
sein  desi  hicchi  mit  ihm  ausstarb. 

Vom  Vater  ging  auf  den  jungen  Bernhard  schon  sehr  früh  Neigung  und 
Sinn  für  Geschichte  über,  aber  wenigstens  vorübergehend  gewannen  doch  die 
wohl  von  Strack  und  seinem  Oheim  Hitag  herrührenden  Einflüsse  die  Ober- 
hand, und  K.  trat,  um  Arthitect  zu  werden,  auf  die  Realschule  über.  Bald 
aber  bewogen  ihn  die  luinianisiischen  Neigungen  doc  h  wieder  der  ins  Auge 
gcfassten  Technik  Lebewohl  zu  sagen,  seit  1854  wieder  an  das  Berliner 
Friedrich-Wilfaelms-Gyninasium  zurückgetreten  und  von  Otto  Ribbeck  noch  im 
besonderen  gefördert,  ging  dann  K.  1858  nach  München,  um  sich  hier  als 
Jurist  einzuschreiben,  in  der  Hauptsache  aber  dem  Studium  der  (leschichte 
zu  widmen;  hier  hörte  er  zuniichst  Bluntschli,  Prantl,  Sj)engel,  namentlich 
aber  Sybel,  der  ihn  von  Anfang  an  der  Kreuzzugsforschung  zuführte,  welche 
ja  dann  K.*s  eigenüiche  Lebensarbeit  blieb.  Von  Anfong  seiner  Studienzeit 
warf  er  sich  auf  die  Untersuchung  »Ueber  die  Quellenschriften  des  zweiten 
Kreuzzuges«,  welche  dann  auch  seine  Doctordissertation  abgab.  Nach  fast 
halbjähriger  Unterbrechung  der  Studien  infolge  einer  schweren  Typhus- 
crkrankung  und  des  i'odes  des  Vaters  nalim  K.  diese  wieder  auf,  ward  aber 
schon  nach  Jahresfrist  wieder  aus  ihnen  durch  den  Militärdienst  herausge- 
rissen; die  1859  er  Mobilmachung  rief  ihn  als  Einjährig-Freiwilligen  nach 
Greifswald.  Nach  München  1860  zurückgekehrt,  promovirte  nun  K.  trotz  den 
riitcrbre«  himircn  bereits  1861,  arbeitete  dann  jedoi  h  bis  1866  an  seiner 
wissenschaliliclien  Krstlmgsarbeit  weiter.  Nachdem  Sybel  München  1861  ver- 
lassen hatte  und  ein  Versuch  K.'s,  sich  doch  zu  habilitiren,  an  Giesebrechts 
unfreundlicher  Haltung  gescheitert  war,  wandte  er  sich  1869  nach  Tübingen. 
Von  Pauli  gefördert,  habilitirte  sich  der  Fünfundzwanzigjährige  hier  unter 
Veröffentlichung  seiner  Frstlingss«  hrift  Roemund  und  Tankred,  l'iirsten  von 
Antiochien«,  mit  der  er  sich  alsbald  einen  guten  Namen  machte  und  kündigte 
dann  bereits  flir  1862/63  seine  erste  Vorlesung  »Geschichte  der  Kreuzzüge 
und  ihrer  Zeit«  an. 

Vom  Mittelalter  drang  er  in  seinen  Vorlesungen  aUmftblig  bis  zur  »Ge- 
schichte des  18.  Jahrhunderts«  vor,  dank  seinem  her\'orragenflen  Talent  als 
Sprecher  und  seiner  (iestaltungskraft  unter  immer  steigendem  Beifalle  der 
Studentenschaft.  Neben  diesen  Vorlesungen  über  allgemeine  Geschichte  hielt 
er  seit  1863  auch  solche  über  »württembergische  Geschichte«,  und  aus  der 
Anfangs  schwer  genommenen  Beschäftigung  mit  diesem  ihm  ferner  liegenden 
(7cl>iete  ging  1865  <lie  lnibsclK-  lungraphischc  Studie  Ulrich,  Herzog  zu 
Württemberg«  hervor;  dieser  folgte  1868  untl  1872  das  zweibändige  Werk 
»Christoph,  Herzog  zu  Wirtemberg«,  in  welchem  sich  kritische  Forschung  mit 
allgemein  ansprechender  Darstellung  verbinden.  Der  Mtarbeit  an  der  landes> 
geschichtlichen  Forschung  entzog  sich  aber  auch  später  K.  nicht;  das  Uni- 
versitätsjubil.aum  von  1877  gab  ihm  \'cranla^snng  zu  einem  actenmassigen 
Kuckbli<  k  auf  die  fViiheren  ilrei  Jahrhuiulcrtjuhilacii  der  alnia  mater  und  auch 
als  Mitglied  der  1891  ins  Leben  gerufenen  würltembergischen  Kommission  für 
Landesgeschichte  war  K.  thätig,  wenn  auch  der  Vertreter  einer  andern  Richtung 
und  Denkart»  Dietrich  Schäfer,  welcher  nach  Pauli,  Weizs  u  ker,  Noorden  und 
suletzt  dem  hervorragenden  Gutschmid  ihm  als  Geschichtslehrer  in  Tübingen 
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an  die  Seite  getreten  war,  ohne  dass  si(  h  d;is  schöne  Verhiillniss,  wie  mit 
K.'s  bisherigen  Collegen,  wieder  heraus  gebildet  hätte,  in  dieser  mehr  und 
mehr  die  ziemlich  ausschliessliclie  Tötung  der  Arbeiten  in  seine  Hand  brachte. 

Die  Anerkennung,  welche  K.  als  l.ehrcr  verdiente,  ward  ihm  früh  in 
rci(  hcm  Masse*  /u  Theil.  Schon  1865  damit  i)t'auftragl,  dem  jetzigen  König 
Wilhelm  von  Württemberg  und  dessen  jung  verstorbenen  Vetter  Herzog  Kugen 
von  Württemberg  ein  Privatiasimum  zu  lesen,  und  daraufhin  zum  Ptofessot 
ernannt,  blieb  er  der  Geschichtslehrer  des  erstcren  auch,  als  dieser  i868/6q 
wieder  auf  die  T.andesunivcrsität  zurückkehrte.  Nachdem  K.  sodann  1S68 
einen  Ruf  nac  h  Hern  aiisges(  hla;;en,  ward  er  /um  nusserordentlichcn , 
zum  ordentlithen  Trofcssor  der  Geschichte  ernannt,  und  ist  nun  Tübingen 
treu  geblieben  trotz  manchem  lockenden  Rufe  nach  auswärts.  Aeussere  An« 
erkennung  stellte  sich  ein  in  Form  der  Verleihung  hoher  Orden  und  der  des 
Adels. 

K.'s  wissensc  haftlic  lic  Hauptarbeit  Hegt  auf  dem  fiebiete  der  Kreuz/üge. 
Der  1S62  vcrotVetUli»  Ilten  Habilitationsschrift  ül»er  Hoemund  und  Tankred 
folgten  1866  die  lange  vorbereiteten  »Studien  zur  (beschichte  des  zweiten 
Kreuzzuges«,  1878  die  »Analecten«  und  1883  die  »Neuen  Analecten  zur 
Geschichte  des  zweiten  Kreuzzuges«,  welche  noch  heute  die  sichere  Grund- 
lage der  Forsthung  für  diesen  Zeitraum  bilden.  An  diese  Kinzclunter- 
suchungen  schloss  si(h  1880  im  Rahmen  der  Onckenschen  Allgemeinen  (ie- 
schichte  in  Kinzeldarstellungenc  K.'s  »Geschichte  der  Kreiuzüge*,  welche,  seit- 
dem wieder  aufgelegt,  verdienterweise  K.'s  Namen  weit  bekannt  gemacht  hat. 

Ueber  den  engen  Kreis  der  Universität  hinaus  wirkten  K.'s  öffentliche 
Vortrage,  welche  er  in  ganz  Deutsc  hlaiul  unter  grossem  Reifalle  der  Hörer 
hielt.  Neben  zahlreiehen  Kssays  historisc  h-j)oliiis(  her  Art  namentli«  h  in  iler 
Allgemeinen  Zeitung,  die  sich  an  diese  Vortrage  anschlössen,  ent^tanuut 
dieser  populärwissenschaftlichen  und  patriotischen  Richtung  K.'s  das  mit  (*raf 
Stilll'iied  gemeinsam  lierausfjegebene  Prachtwerk  Die  HohenzoUern  un«l  das 
(li-iiis(  he  \'.iterlan<l  12  Bde.  1S81 — 82  )  und  die  Biographie  Kaiser  NVilliclm 
und  seine  /fit  .  weh  hc  1888,  kurz  na<  h  dem  '\\h\v  \  (»n  Deutsc  hlands  Fini^er, 
erschien,  ianzelne  Vorträge  erschienen  auih  im  Drucke,  .so  wie  sie  K.  ge- 
halten hatte,  wie  »Zur  Beurtheilung  der  deutschen  Kaiserzeit«  (1867),  »Wallen- 
stcin«  (1873)  u.  A. 

Das  völlige  Aufgehen  in  der  Spec  ialforsc  hung  war  ni(  ht  der  Xaiurnnlage 
K.'s  entsjircchend.  .\ber  auch  in  sor;4f.dti^er  Kleinforschung  hat  K.  recht 
N.unh.iftes  j^eleistet,  vor  Allem  in  seinem  »Albert  von  Aachen«. 

Seit  30.  März  1869  mit  Else  Zoeppritz,  der  Schwester  des  früh  (1885) 
verstorbenen  Geojiraphen  und  Tochter  des  Geh.  Kommerzienraths  Z.,  eines 
(irossindusiriellen  in  Mergelstetten  bei  Heidenheim  und  thatigen  Mit;ilieder 
der  deutschen  l'artei,  verheirathel,  hatte  er  an  sciiur  I  rau,  einer  geborenen 
Darnjsi.uiterin,  eine  heitere  lebensfrohe  tjcf.dirtin,  weit  he  es  verstand,  frische 
(«cselligkeit  im  schöngelegenen  Hause  ihres  Gatten  am  Oesterberg  zu  pflegen. 
Kinderlos  fand  K.  in  seinen  Neffen  und  Nichten  einigermasscn  einen  Krsatz 
für  das  fehlende  junge  I.eben  im  Hause,  ein  Glück  für  ihn,  namendich  in 
<len  letzten  lahren,  in  weh  hen  er  si(  h  durch  ein  sich  stetig  verschlimmerndes 
Herzleiden  erst  an  das  Haus  und  schliesslich  an  das  Hett  gefesselt  sah.  Nach- 
dem er  im  Sommer  1896  die  letzte  Vorlesung  gehalten,  konnte  er  sich  nur 
noch  leichtere  Beschäftigung  gestatten.  Dem  Tode,  den  er  im  vollen  Be^ 
M'usstsein  an  sich  herantreten  fühlte,  hatte  er  mannhaft  entgegengesehen  und 
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Ins  zuieut  der  (Jatiin  die  hingebende  Pflege  erleichtert  durch  humorvolle 
Liebenswürdigkeit  und  sie  ihr  gedankt  durch  rührende  Fürsorge.  Mit  Recht 
nennt  ihn  einer  seiner  treuesten  und  tüchtigsten  Sc  hiik-r,  dessen  Ausführungen 

neben  den  handschriftlic  hcn  Angaben  von  K.'s  Fniu  die  Hau|)tgrunflla,ue  dieser 
Skizze  liilden,  einen  Mens«  hen  \on  seltener  Ausf^eulu  heiilieit  des  Wesens  und 
einen  (ieiehrten  von  holier  Hegabung  und  vurbildiiehcm  Wnken. 

Vgl.  (MUnchencr;  Alltfcmeioc  Zeitunp«  Bcila^jc  1899  Vo.  80— 83  von  Clemens  Klein. 
—  »BtSrsenblatt  des  deutsch.  Buchhandels«  189S  No.  S3.  —  »VVUrtt.  Volkszcitunj^  25.  Mai 
1898.  —  »Schwäbischer  Merkur«  11.  und  28.  April  1898.  —  »Tttbinger  Chronik«  7.  und 
12.  April  1898.  —  »Vo«s.  Zeitung«  10.  April  1S98.  —  Gedichtnissworte  z.  And.  an 
Bernhard  von  Kugler  (Tabingen  Sehnttrlen). 

C.  Ad.  Fetz  er. 

Turban,    Lndwig  Karl  Friedrich,   Grossh.   badischer  Staatsminister 

•5.  October  182 1  als  Sohn  des  Stadtpfarrers  Karl  Friedrich  T.  in  Uretteii, 
T  13.  Juni  i8()8  in  Karlsruhe;  stiidirte  zuerst  Philologie,  flann  die  Ke(  lils- 
wisscnschaft  an  den  Universitäten  Heidelberg  und  Berlin  von  Michaelis  1839 
bis  Ostern  1S45,  unterbrach  jedoch  diese  Studien  während  eines  Jahres,  um 
der  Einladung  des  russischen  Staatsraths  von  Bekk  folgend,  Italien  und  Frank- 
reich zu  bereisen.  Nach  der  im  Winter  1845  bestandenen  Staatsprüfung 
trat  T.  zunächst  als  I-'reiwilliuer  beim  Olieramt  Heidelberg  in  die  Praxis  ein, 
war  sodann  beim  Oberamt  Durlach,  beim  Mofgericht  zu  Karlsruhe,  beim 
Justizministerium  und  bei  der  Kreisregierung  in  Freiburg  als  Secretariats- 
practikant,  vorübergehend  auch  als  Kanzleisecretär  bei  dem  Bundesabgesandten 
I  reiherm  von  Marschall  thätig.  185 1  zum  Ministerialsecretar  beim  Ministerium 
des  Innern  ernannt,  würfle  er  1852  zum  Assessor  bei  der  Kreisregierung  in 
Mannheim  befördert  und  im  Marz  1854  als  Secretar  der  batlisi  hen  (iesandi- 
schaft  in  Rom  beigegeben,  welche  —  zuerst  unter  Leitung  des  Grafen  zu 
Leiningen-Billigheim,  dann  des  Staatsraths  Brunner  —  mit  Verhandlungen 
beauftragt  war,  die  durch  Abschluss  einer  Vereinbarung  mit  dem  ]>äpst]ichen 
Stuhle  den  1852  zwischen  der  römisc  hen  Curie  und  der  b;idis<  hen  Regierung 
ausgebriM  henen  Streit  zu  friedhi  hem  F.nde  führen  sollten.  In  Rom  an  einem 
Choleraanfall  erkrankt,  kehrte  T.  im  September  1845  nach  Maiuiheim  zurück, 
wurde  jedoch  schon  im  October  der  für  Ordnung  der  Rirchenangelegenheitcn 
bestellten  Immediatcommis.sion  als  Hilfsarbeiter  beigegeben  imd.  \mter  Fort- 
diuer  dieses  .Auftrages,  im  Januar  1855  als  .\ssessor  zur  Kreisreijierutig  in 
Karlsruhe  versetzt,  um  von  nun  an  dauernd  in  der  Haupt-  und  ReMdi-nz- 
stadt  zu  verbleiben.  1856  zum  Regierungsrath  befordert,  erhielt  T.  im  Juni 
1860  die  Ernennung  zum  Ministerialrath  in  dem  neu  begründeten  Handels- 
ministerium. In  dieser  Eigenschaft  hatte  er  die  Vertretung  des  (lewerbe- 
gesetzes  im  Fandtage  zu  übernehmen  inid  war  von  da  an  auf  illen  Faiul- 
tagcn  als  Regierungsi  onunissar  thatig.  Im  1)(  tober  wurde  T.  zum  l'rasidenten 
des  Handelsministeriums  ernannt,  eine  Stellung,  welche  er  auch  ferner  bei- 
behielt, als  er  im  September  1876  beim  Rücktritt  des  Staatsministers  Dr.  Jolly 
dessen  Nachfolger  als  Präsident  des  Staatsministeriums  w  urde.  Im  April  1881 
wurde  Staatsminister  T.  zum  l'r.isidenten  des  Ministeriums  des  Innern,  mit 
welchem  das  Handclsnnmsieiium  vereiniirt  wurde,  wahrend  ("ultus,  Unterricht 
und  die  Hinrichtungen  fitr  Kunst  und  Wissenschaften  aus  jenem  au.sschieden, 
und  dem  Justizministerium  zugetheilt  wurden,  und  zum  Leiter  des  mit  dem 
Präsidium  des  Staatsministeriums  vereinigten  Ministeriums  des  Grossherzoglichen 
Hauses  ernannt    Als  Staatsminister  war  T.  schon  seit  1876  Bevollmächtigter 
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zum  Bundesrathe  des  devitsclicn  Reiches,  da  die  Behandlung  der  Reichs-  und 
der  auswäriipen  Angelegenheiten  zum  Wirkungskreise  des  Präsidenten  des 
Staatsministeriunis  gehörte.  Heim  Kintritt  in  sein  70.  Lehensjnhr  im  Octohcr 
1890  erbat  und  erhielt  T.  mit  Riicksicht  auf  senie  angegriti'ene  Gesundheit 
seine  Enthebung  von  der  Leitung  des  Ministeriums  des  Innern,  führte  aber 
auf  besonderen  Wunsch  des  (»rossherzogs  flas  Präsidium  des  Staatsministeriunis 
fort,  bis  anhaltende  Kränklichkeit  ihn  im  März  1893  nöthigtc,  auch  dieses 
Amt  niederzulegen.  Um  den  verdienten  Staatsmann  dem  activen  1  )icnst 
auch  weiter  noch  zu  erhallen,  ernannte  ihn  der  Grussherzog,  indem  er  seinem 
Ansuchen  ents))rach,  zum  Präsidenten  der  Oberrechnungskammer.  In  diesem 
Amte  bKeb  T.  bis  zu  seinem  Tode  thätig.  Nachdem  er  sich  von  einer 
schweren  Krankheit  erholt  zu  haben  s(  hien,  entschlief  er  sanft  und  schmerzlos. 

Die  amtliche  Thätigkeit  T.'s  hat  auf  vielen  (iebieten  des  sUiatlichcn 
Lebens  in  Baden  Bedeutendes  und  Bleibendes  geschaffen.  Das  auf  den 
Grundsätzen  der  Gewerbefireiheit  und  Freizügigkeit  aufgebaute  Geweibegesets 
von  i86s  war  im  Wesentlichen  sein  Werk»  die  nach  Aufhebung  der  Zünfte 
besonders  wichtigen  Gewerbevereine  förderte  er  nach  Kräften,  ebenso  das 
gesammte  gewerbliche  Schulwesen  (Landesgewerbehalle,  (fcwcrbeschulen,  Fach- 
schulen für  Uhrmacherei,  Schnitzerei,  Strohtleciiten,  Musikschulen).  Die  unter 
Kachel  und  Götz  hohen  Aufschwung  erreichende  Kunstgewerbeschule  war 
eine  seiner  wichtigsten  Schöpfungen.  Auch  die  Errichtung  der  Handels» 
kammem  gehört  der  Zeit  seiner  ministerielle  Wirksamkeit  an.  Der  Land- 
wirth.schaft  wendete  er  seine  volle  Fürsorge  zu.  F.s  sei  hier  nur  an  die 
Schalung  der  Culturinspeciionen,  das  Wassergesetz,  die  Unterstützung  der 
inländisdien  Pf(Hrdi»udi^  die  Errichtung  von  Zuchtgenossensdiaften  fdr  die 
Farrenhaltung  erinnert.  Auch  Jagd  und  Fischerei  waren  Gegenstände  seiner 
gesetzgeberischen  Thätigkeit.  Li  die  Zeit  seiner  Verwaltung  fällt  die  weitere 
Ausgestaltung  des  badisc  hen  Kisenl»  ihnnetzcs,  die  neue  Organisation  des 
Kisenbahnbetriei)sdienstes,  der  Ausbau  des  Landstrassennetzes,  die  neue  gesetz- 
liche Regelung  der  Beitragspflicht  zur  Hetsiellung  und  Unterhaltung  der  Land» 
Strassen.  Auf  dem  Gebiete  der  inneren  Verwaltung  ist  namentlich  die  weitere 
Ausgestaltung  der  Gemeindegesetzgebung,  insbesondere  auch  hinsichtlich  tler 
Besteuerung  der  Gemeindeangehörigen  zu  erwähnen.  Die  Fortbildung  imd 
Durchführung  der  socialen  Gesetzgebung  lag  T.  sehr  am  Herzen.  .\uf  diesem 
Gebiete  sei  die  Schaffung  der  Fabrikinspection  namentlich  hervorgehoben. 
Auch  die  öffentliche  Gesundheitspflege  erhielt  nadi  verschiedenen  Riditungen 
erpriesslichc  l-örderung.  Die  Neugestaltung  der  Rechts-  und  Gehaltsver- 
hältnissc  der  Beamten  fällt  ebenfalls  in  flie  Zeit  seiner  Amtsführung.  Schliess- 
lich sei  noch  der  Herausgabe  einer  neuen  Topographischen  Karte  von  Baden 
(1:25000),  der  geologischen  Landcsuniersuchung  und  des  Berggesetzes  Er- 
wähnung gethan.  Waren  auch  viele  Kräfte  thätig,  um  die  Arbeiten  vonu- 
bereiten  und  auszuführen,  welche  auf  allen  diesen  Gebieten  ZU  wichtigen  und 
dauernden  Werken  der  (iesetzgebung  und  Verwaltung  zusammenwirkten,  so 
wurden  diese  doch  alle  angeregt  und  vollbracht  unter  T.'s  verantwortlii  her 
Leitung  und  seiner  in  allen  Stiddien  dieser  umfassenden  Thätigkeit  stets  be- 
lebenden, fördernden  und  den  Erfolg  sichernden  Mitwirkung.  War  das  Wohl 
der  ihm  über  alles  dieueren  Heimath  in  allen  ihm  übertragenen  Aemtem  der 
I.eitstcni  seines  Handelns,  \md  lag  die  Krhaltung  der  bewährten  Kinrichtungen 
des  badischen  Landes  ihm  stets  besonders  am  Herzen,  so  wirkte  T.  doch 
nicht  minder  eifrig,  soweit  es  seines  Amtes  war,  am  Ausbau  der  Reichs- 
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instituiionen  mit,  wie  er  denn  von  jeher  ein  warmer  deutscher  Patriot  und 
Freund  der  Einigung  der  deutschen  Staaten  unter  Freussens  Führung  war. 

Seine  vielen  trefFiichen  Ki^cnschaften  machen  es  begreiflich,  dass  ihm  seine 
KarlsruherMitbürger  dur<  h  l  L■t)crtra^^un^^  versrhicfk-iu-r  Flirt  ti  initer  in  (iemeinde, 
Kirche  und  S(  hulc.  (Icnt-n  er  sich  tnjt/  seiner  Uchcrltunlung  mit  den  Arbeiten 
seines  IJeauitenberules  nicht  versagte,  ihr  Vertrauen  i)e/eugten,  sowie  dass  er 
wiederholt  zum  Abgeordneten  der  zweiten  Kammer  gewählt  wurde,  1866  in 
der  Stadt  Lahr,  1873  in  l  1877  im  Amt  Triberg.  —  Kr  war  auch  erfolgreich 
littcrarisch  thatii^.  Abgesehen  von  der  Nbtarlicit  an  einer  Reihe  wissens(  haft- 
hcluT  /eitschriücn  ^mI)  er  einen  vortrcffhi  hen  CDnnnentar  /u  dem  bachst  hen 
(iewerl>egesetÄ:  Das  (lewerbegesetz  tur  das  Gros.sher/,oglhuni  I Jaden*:  ^^1862) 
und  das  Werk  »Die  deutsche  Gewerbeordnimg  und  die  zu  deren  Einführung 
und  Vollzug  im  (irr>ssher/ogthvmi  IJaden  ergangenen  Cleset/c  und  Verordnungen  , 
1872^  beide  im  Verlage  der  G.  Braunschen  Hof buchbandlung  in  Karlsruhe, 
heraus. 

Sein  Landesherr,  Grossherzog  Friedrich  von  iiaden,  zeichnete  T.  nicht 
nur  durch  die  höchsten  Ordenauszeichnungen,  zuletzt  durch  Verleihung  des 
Hausordens  der  Treue,  aus,  sondern  gab  bei  verschiedenen  Anlassen  durch 
überaus  ehrenvoll i'  Kimdgelumgen  seines  Vertrauens  der  hohen  Werthschiitzung 
Ausfirurk,  die  er  für  T.'s  Leistungen  und  Charactcr  hegte.  Hie  Universität 
Heidelberg  ernannte  ihn  bei  ihrer  50üjahrigen  Jubelfeier  1886,  in  Würdigung 
seiner  vielfachen  Dienste  auf  allen  Gebieten  des  wirthschaftlichen  Lebens,  zum 
Ehrendoctor  der  Philosophie. 

Seine  nie  ermüdende  Arbeitskraft,  seine  Gerei  htigki-it,  sein  Wohlwollen 
waren  F.igens(-haften,  die  in  allen  Kreisender  Bevölkerung  willige  Anerkennung 
fanden  und  auch  von  seinen  politischen  Gegnern  ^persönliche  I  cinde  iial  er 
wohl  nie  gehabt)  willig  zugestanden  wurden.  Seine  nie  verleugnete  Anhäng- 
lichkeit an  die  liberalen  Grundsätze  im  Staatsleben  und  seine  ernste  Frömmig- 
keit auf  der  Grundlage  des  evangelisch-protestantischen  Bekenntnisses  ver- 
hinderten nic:ht  die  Achtung  \t)r  abweichenden  politisihen  und  kirchlichen 
L  cber/eugungcn,  die  er  au<:h  in  seinen  Amtshandlungen  stets  zur  Cieltung 
brachte. 

Im  Jahre  1853  vermählte  T.  sich  zu  St.  Petersburg  mit  Fräulein  Sophie 
Heyse,  Tochter  einer  dort  ansässigen  angesehenen  deutsc  hon  Kaufmanns,  mit 
<ler  ihn  bis  zu  seinem  l'ode  die  gliu  klichste,  dur<  h  Söhne  und  2  Töchter 
gesegnete  Ehe  verband.  Kr  entzog  sich  nicht  der  Geselligkeit  in  weiteren 
Kreisen  und  den  Pflichten  der  Repräsentation,  die  ihm  sein  hohes  Staatsamt 
vorschrieb,  aber  die  liebste  Erholung  fand  der  feinsinnige  und  vielseitig  ge- 
bildete Mann  in  seiner  durch  die  Pflege  von  Kunst  und  Wissenschaft,  besonders 
der  Musik  vers»  honten  Häuslichkeit. 

\'gl.  den  auf  Grund  von  amtlichen  (Quellen  und  Mittheilungen  der  Familie  vun  dem 
Unteneicbneten  verfassten  Nekrolog  in  No.  352  der  Karlftruher  Zeitung  von  1898. 

F.  V.  Weech. 

Vischer,  August,  Maler,  *  30.  luni  1.S21  /u  Waldangelh«  h  bei  Sinsheim 
in  baden,  f  8.  lanuar  1891,  war  ein  fruchtbarer  und  fleissiger  Künstler  von 
vielseitiger  Thatigkeit.  In  Antwerpen,  Paris  und  München  in  der  Malerei 
ausgebildet,  kehrte  V.  1870  in  die  badische  Heimath  zurUck,  liess  sich  in 
K  iilsruhc  nieder,  wurde  im  gleichen  Jahre  als  ausserordentlicher  Professor 
des  Figurenzeichnens  an  der  Polytechnischen  Schule  angestellt  und  1871  zum 
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ordentlichen  i'rotcssor  l)cförciert.  Im  Jahre  1861  hatte  er  vom  (jrossherzog 
von  Baden  die  grosse  goldene  Medaille  fttr  Kunst  und  Wissenschaft,  1866 
die  Ernennung  zum  Hofmaler  erhalten.  V.  war  ein  trefiflicher  Lehrer,  nicht 
nur  ül)er;uis  si(  her  und  correct  in  der  Zeichnung,  sondern  auf  allen  (lebietcn  der 
Malerei  in  gleit:her  Meisterschaft  l)e\vanclert,  im  fjaiizcn  Fmfarig  der  Oeltechnik, 
im  Acjuarell  wie  im  Fresko.  Kr  war  ausserurdentlich  thatig  als  Portrait-, 
Geschichts-  und  Genremaler.  Er  hat  etwa  70  Porträts  gemalt.  Von  der 
grossen  Zahl  seiner  Gemälde,  manche  in  doppelter  und  dreifacher  Ausführung, 
(ein  Beweis  des  Beifalls,  den  sie  fanden^  sinri  vier  in  der  Karlsruher  Galerie 
aufgenommen  worden,  auch  mehrere  andere  Cialerien  haben  Werke  von 
X.  erworben.  Die  meisten  gingen  in  den  Hesitz  von  Privaten  in  vielen 
Städten  Deutschlands  und  Oesterreichs,  f:nglands  und  Amerikas  fiber.  In 
München  wurde  V.  neben  den  hervorragendsten  dort  wirkenden  Kttnsdera 
zur  Ausschmückung  des  Nationalmuseums  herangezogen.  Zwei  Fresken:  Der 
Einzug  des  Kurfürsten  Max  Joseph  in  Mirnr  hen  1700  und  »Die  Erstiirnuiiig 
von  Budapest  durch  Max  Emunuel  1689«  sind  von  ihm  ausgeführt.  Von 
seinen  GentebEdem  wurde  »Der  kleine  Pistolenschtttze«  von  Hanfttaengl, 
»Die  Alpenrose«  von  Leo  Schöninger  gestochen,  das  erstere  vertheilte  der 
Wiener  Kunstverein  an  seine  Mitglieder.  Die  Lehrthätigkeit  an  der  Poly- 
tc(  luiischen  Schule  veranlasste  V.  zur  Üc.irbeitung  und  Herausgabe  eines  Leit- 
fadens der  Anatomie  und  l'roportjonslehre  des  menschlichen  Körpers  vi 87 8, 
2.  Auflage  1881)  und  einiger  Hefte  über  den  figürlichen  Schmuck  an  Werken 
der  Architektur  (1888).  Ein  ruhiger  und  bescheidener  Mann,  der  unter 
Fremden  nicht  aus  sic!i  herausging,  belebte  er  im  Kreis  seiner  ihn  hoch- 
schatzenden  [•'reundc  das  (lespriic  h  durch  einen  liebenswürdigen  Himmr.  von 
dem  auch  dann  und  wann  in  den  Fliegenden  Blättern^  Proben  vor  die 
Oclfcntlichkeit  traten.  Als  er  hochbetagt  starb,  war  er  in  weiteren  Kreisen, 
selbst  seines  Wohnortes,  fast  vergessen.  Die  ihn  näher  kannten,  bewahren 
V.  auch  über  das  Grab  hinaus  ein  «ehrendes  Andenken. 

Quclleo:  Personalakten,  Nekrolog  in  der  »Badiichen  Landesseitnag«  1S9S  No.  14. 

F.  V.  Weech. 

Heer,  Adolf,  Bildhauer,  *  13.  September  184Q  zu  Vöhrenbach  im  badischen 
Schwarzwalde,  f  29.  März  iSqS  zu  Karlsruhe.    Den  i  isicn  Unterricht  erhielt 

H.  von  seinem  Vater,  dem  Bildhauer  Joseph  Heer,  der  früher  in  München  ein 
Schüler  und  (lehilfe  Ludwig  S(  hwantlialers  gewesen  und  das  Ijedeutendc  Talent 
des  Sohnes  bei  dessen  raschen  und  sit  heren  Fori-schritten  in  der  Kunst  des 
Zeichnens  und  Modellirens  sowie  bei  dessen  praktischen  Ausführungen  in  Holz 
und  Stein  erkannte.  Um  sich  weiter  auszubilden,  besuchte  der  junge  H. 
zunächst  die  Kunstgewerbesi  Inilc  in  Nilrnherg,  wo  er  \on  1S68-1871  mit 
grossem  Fleisse  den  l"nterri<hi  der  d<jrt  wirkenden  I. ehrer  genoss.  Auf 
Krelings,  des  damaligen  Directors  dieser  Anstalt,  Rath  beschloss  H.,  da  sich 
ihm  keine  Aussicht  auf  baldige  Verwendung  eröfihete,  sich  mehr  der  idealen 
und  monumentalen  Bildhauerei  zuzuwenden  und  siedelte  desshalb  nach  Berlin 
über,  wo  er,  mit  Krelings  Empfehlungen  ausgestattet,  bei  den  Hildhauern 
C'alandrelli  und  Siemering  freundliche  Aufnahme  und  Gelegenheit  zu  viel- 
facher, ihm  sehr  förderlicher  i  hätigkeit  fand.  Daneben  versäumte  er  nicht 
den  Besuch  der  Berliner  Akademie  der  bildenden  Künste.  In  die  Heimath 
zurückgekehrt,  fUhrte  er  im  Atelier  des  Bildhauers  Professor  Steinhäusser  einige 
kleinere  AuftI^^;e  aus,  bis  er  im  Jahre  1873  die  Aufforderung  eines  jOngeren 
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talentvollen  Bildhauers  in  Dresden,  Adolf  Breymann,  eines  der  bedeutendsten 
Schuler  Schillings,  erhidt,  sich  an  dessen  grossen  monumentalen  Arbdten  zu 
betheiligen.  Nachdem  H.  in  dieser  sehr  ntttzlichen  Wirksamkeit  während  zwei 
Jahren  sidi  weitergebildet  hatte,  wurde  ihm  durch  den  kunstsinnigen  Fürsten 
Karl  Egon  zu  Ftirstenberg  die  Ausführung  zweier  ii!)erlcl)ensgrosser  Figuren 
(Kngel  des  Lebens  und  des  Todes)  in  carrarischem  Marmor  für  die  fürstliche 
Gruftkapelle  in  Neidingen  bei  Donaueschingen  übertragen.  Dieser  bedeutende 
Auftrag  führte  ihn  1876  nach  Rom.  Während  eines  vier  Jahre  umfassenden 
Aufenthaltes  in  der  Ewigen  Stadt  führte  er  nicht  nur  diese  I'iguren  zu  voller 
Zufricdonheit  seines  fürstlichen  Gönners  aus,  welche  ihren  Ausdruck  in  der 
Krtheilung  eines  neuen  Auftrages,  der  Darstellung  der  Donauqucllcn  fand, 
sondern  die  in  Rom  öffentlich  ausgestellten  Engel  durften  sich  auch  des  vollen 
Beifalls  der  dort  thätigen  Künstler  aller  Nationen  erfreuen  und  sein  Name 
wurde  nun  erst  in  weiteren  Kreisen  bekannt.  Neben  diesen  grossen  Arbeiten 
führte  indess  seine  Neigung  H.  immer  wierier  dem  Kunstgewerbe  zu.  ?t 
inodelHrte  viele  tlekorative  Ornamente  und  fertigte  eine  grössere  Zahl  kunst- 
gewerblicher Entwürfe  an.  Diese  Neigung  und  der  Wuusch,  in  dauerndem 
Wirken  wieder  der  geliebten  Heimath  anzugehören,  veranlasste  H.,  sich  im 
Juni  1880  von  Rom  aus  um  die  Stelle  eines  Lehrers  an  der  damals  unter 
Rachels  Leitung  stehenden  Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe  zu  bcwerlien, 
die  ihm  auch  alsbald  übertragen  wurde.  Am  20.  Juni  18S1  wurde  er  /um 
Professor  ernannt,  1882  vertrat  er  daneben  an  der  Karlsruher  Kunstschule 
den  Professor  Volz  im  Modellininterricht  —  Seine  erspriessliche  Lehrthätig- 
keit  bildete  kein  Hinderniss,  ein  mimer  bedeutendere  Aufgaben  umfassendes 
Wirken  auf  dem  (lebiete  der  Bildhaucrkimst  zu  entfalten.  Solche  .Aufgaben 
ergaben  sic  h  bei  der  Ausschmu(  kung  des  vom  Oberbaudirec  tor  1  )r.  Dürrn 
erbauten  Hauses  des  Bankiers  Schmieder  m  Karlsruhe  (riesige  .\llanten,  lebens- 
grosse  Nischenfiguren  und  Lucamengrup])en  am  Aeusseren  des  palastartigen 
Baues),  bei  dem  Haue  der  l'esthalle  in  Karlsruhe,  für  deren  Portal  H.  im 
Auftrage  des  Maiers  Wilhelm  Klose  eine  plastische  (Iru|>])e  ausführte,  bei  der 
Restaurirung  des  Heidelberger  Rathliauses,  dessen  l'acade  er  mit  zwei  Sand- 
steinfiguren  zierte,  endlicli  bei  der  Neuherstellung  der  Aula  der  Universität 
Heidelberg  anlässlich  deren  500jährigen  Jubelfeier.  Im  Auftrage  des  Ministeriums 
modellirte  er  für  diese  «wei  leben.sgrosse  Figuren  (Wissenschaft  und  Fama), 
welche  in  Krz  gegossen  wurden.  Ein  überaus  glücklicher  Wurf  war  das  Modell 
einer  Statue  des  Dichters  Josef  Victor  von  S(  heflfel,  weh  hem  von  dem  Preis- 
gericht der  erste  Preis  zuerkannt  wurde,  während  das  für  das  Scherteldenkmal 
in  Karlsruhe  gebildete  Condttf  sich  für  die  Ausführung  eines  anderen  der  preis- 
gekrönten Modelle  entschied.  In  sehr  erfreulicher  Weise  wurde  dieses  treff- 
liche Werk  doch  ausgeführt,  da  es  rlas  Heidelberger  Comitd  erwarb  und  einen 
unvergleichlich  schönen  Platz  auf  dem  Schlossberg  zur  -Aufstellung  auswiihlte. 
Den  Höhepunkt  seines  künstlerischen  Wirkens  erreichte  H.  durch  das  Reiter- 
denkmal Kaiser  Wilhelms  I.  in  Karlsruhe,  dessen  Schuitfuug  ihm  für  alle  2^it 
eine  Stellung  unter  den  ersten  Bildhauern  Deutschlands  sichert.  Ganz  besonders 
in  diesem  Werke  trat  sein  Bestreben,  tlurch  die  realistische  Behandlung  nie  die 
seinem  ganzen  Wesen  eigene  ideale  Erfassung  des  Stoffes  beeinträchtiL'cn  zu 
lassen,  von  grösstem  Erfolge  gekrönt  in  die  Erscheinung.  Den  Hohcinmkt 
seines  Ruhmes,  den  Tag  der  Enthüllung  des  Kaiserdenkmals  (18.  October  1897), 
sollte  H.  nicht  lange  überleben.  Den  Anstrengungen  und  Aufregungen,  die 
mit  Vollendung  dieser  grossen  Arbeit  verbunden  waren,  war  seine  längst 
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leidende  Gesundheit  nidit  gewachsen.  Vergebens  suchte  er  Genesung  zuerst 
auf  den  Höhen  des  heimischen  Schwanwaldes,  dann  in  Italien.  Nach  der 
Rttckkehr  s«  hu  er  erkrankt,  erlag  er  seinem  Leiden  in  der  Nacht  vom  28.  zum 

20.  März.  H.  war  unvermähll.  An  sein  'l'odtenl)ett  waren  seine  Ge- 
schwister zu  liebevoller  Pflege  geeilt,  unterstützt  von  der  Theilnahme  treuer 
Freunde,  die  dem  liebenswürdigen,  bescheidenen  Künsder,  dem  konifesten 
Charakter  in  allen  Phasen  seines  Lebens  eng  verbunden  waren.  Sein  Landes- 
herr, der  Grossherzog  Friedrich  von  Baden,  ehrte  den  von  ihm  hoch  geschätzten 
Künstler  und  Menschen,  indem  er,  hegleitct  von  seinem  Sohne,  dem  Krb- 
grossherzog,  dem  Sarge  das  (ieleite  l)is  zum  (irabe  gab,  die  (^rossherzogin 
wie  Kaiser  Wilhelm  II.  gaben  der  Anerkennung  für  das  dem  Andenken  des 
ersten  Deutschen  Kaiser  gewidmete  Meisterwerk,  eines  der  hervorragendsten 
Denkmäler  ihres  hohen  Vaters  und  ( ii  o^sv.ttcrs,  in  tiefgefühlten  Worten  ehrenden 
Ausdruck.  H.'s  intimster  Freund,  M.ilcr  Wilhelm  Klose,  Hess  über  der  (Iruft, 
in  der  ncl)en  H.  auch  ein  anderer  diesem  und  ihm  selbst  gleirh  nahe  stehen<ler 
Freund,  Maler  Cileichauf  ^^vgl.  Bd.  1.  S.  39411.),  die  letzte  Ruhestätte  gefunden, 
auf  dem  Karlsruher  Friedhof  beiden  gleichgestimmten  KUnstlem  ein  schönes 
Denkmal  errichten. 

Quellen:  Personalaotcii  mit  ei^cnliilndi^ren  Aurzcichnun^'cn  II. 's  Uber  seinen  Bildaugt» 
gang.    »Karlsruher  Zeitung«,  »iiadiscbc  Landei>£citung«>;,  »Badiüche  Presse. 

F.  V.  Weech. 

Hummel,  August,  Seminarlehrer  und  ein  tüchtiger  Geographie-Methodiker, 

*  am  4.  August  1S39  in  Halle  a.  d.  S.,  f  am  k).  Januar  1898  in  Delitzsch 
(Provinz  .Sachsen^  im  58.  Lebensjahre.  —  Nac  hdem  er  die  Volkssc  hule  in 
Glauchau  bei  Halle  besucht  hatte,  wurde  er  Hilfsarbeiter  bei  der  Sächsisch- 
Thüringischen  Actiengesellschaft  für  Braunkohlenverwertung,  fand  hier  aber 
keine  Befriedigung.  In  seinen  Mussestunden  arbeitete  er  bis  tief  in  die  Nacht 
hinein  an  seiner  Ford>ildung  und  konnte,  ohne  die  Präparandenanstalt  durch- 
zumachen, .sogleich  im  Seminar  /u  Kislcbou  Aufnahme  fmdcn.  Seine  Leistungen 
waren  lussergewöhnlich  gut,  und  schon  danuils  verottentlichte  er  kleine  Artikel 
Air  Jugendalbum«,  »Familienchronik«  und  »Gartenlaube«.  Im  Jahre  1863 
wurde  er  Bflrgerschullehrer  in  Halte,  1875  ordentlicher  Seminarlehrer  und 
wirkte  als  solcher  dann  zuerst  in  Halle,  dann  in  Delitzsch  sehr  .segensreich. 
In  weiteren  Kreisen  ist  H.  besonders  durch  eine  Reihe  trefl"li(her  Leitfaden 
bekannt  geworden.  Erwähnt  .seien  .seine  "Kleine  Erdkunde«  (36.  Auflage),  sein 
»Hilfsbuch  flir  den  Unterricht  in  der  Erdkunde«  und  sein  »Schulatlas«  (5.  Auf- 
lage). Auch  als  Mitarbeiter  an  mehreren  angesehenen  Zeitschriften  war  er  thätig. 
Vergl.  Zeitschrift  fllr  Schul-Geographie,  XIX.  Jahrg.  i8g8. 

W.  Wolkenhauer. 

Lüddecke,  Richard,  Kartograph,  *  am  i.  Januar  1859  in  Magdeburg,  f  ;mi 
14.  Januar  1898  zu  Gotha.  —  Nach  Besuch  der  Schulen  zu  Aschersleben  bezog 

L.  1877  flie  Universität  /u  Leipzig  und  später  /u  Halle,  um  neuere  Sj^rachen, 
rieschichte  und  Geographie  zu  studieren.  .\.  Kinhhofts  und  R.  Ocilners 
Einflüsse  folgend,  wandte  er  sich  immer  mehr  der  (ieographie  /u  und  promo- 
vierte 1881  zu  Halle  mit  einer  Schrift  »über  die  Moränenseen Im  Jahre 
1883  trat  L.  als  Kartograph  in  das  geographische  Institut  von  Justus  Perthes 
in  Gotlia  ein.  Seine  Theilnahme  an  <ki  -rossen  Afrikakarte,  die  1885  zur 
Feier  des  hundertjährigen  Jubiläums  des  Hauses  Perthes  CMrschien,  bot  ihm 
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(ielcgcniicit,  sicli  eingehend  mit  (lern  schwarzen  Krdtheil  /.u  beschäftigen,  und 
Sf)  entstand  1889  seine  sechsblättcrige  Karte  von  Afrika  in  Sticlcrs  Handatlas, 
die  Schweinfurth  mit  Recht  für  eine  ausgezeichnete  J^istung  erklärt  hat. 
Durch  seine  Vorbilihing  in  Kifchhoffs  geographischem  Seminar  war  T,.  auch 
der  rechte  Mann,  bei  den  nenen  Unternehmungen  in  Justiis  l'erthes"  Anstnlt 
auf  (lern  (lebictc  der  SchulgLU)grn|)hie  tliatig  ein/.ugreifen.  Sein  Deuisclier 
Sthulailas«  (Mittelstufe  1895,  Unterstufe  1896)  hat  nicht  nur  in  den  Schulen 
des  Deutschen  Reichs  lebhaften  Anklang  gefunden,  sondern  auch  über  die 
Grenzen  des  Vaterlandes  hinaus  sich  Freunde  erworben,  so  dass  1897  eine 
jiortiigiosisc  lie  Ausgabe  veranstaltet  werdiMi  konnte.  Mitten  im  kriiftigsten 
Mannesalter,  eben  T,q  Jahre  alt,  erlag  I,.  einer  jener  licinitiK  kischen  Krank- 
heiten, die  erst  unvermerkt  die  Kräfte  aufzehren,  um  dann,  plötzlich  hervor- 
brechend, mit  unwiderstehlicher  Gewalt  ihr  Zerstörungswerk  zu  vollenden. 
Vgl.  Petermsnns  Geogr.  Mitteilungen,  44.  Band,  1898,  S.  24  (Nftchraf  von  A.  Supui). 

W.  Wolkenhauer. 

Albrccht,  George  Alexander,  ( Irosskaufmann  und  K .  K.  osterr.  Konsul, 
*  am  2.  August  1834  als  Sohn  eines  höheren  Beamten  in  Hannover,  f  am 
24.  November  1 898  in  Bremen  nach  kurzer  schwerer  Krankheit  im  65.  Lebens- 
jahre. Der  Verstorbene  gehörte  als  Chef  der  ältesten  l'irma  Bremens  (Joh. 
Lange  Sohns  Wwe.  u.  Co.)  an,  war  aber  zugleich  in  mehreren  grossen  kauf- 
mannischen und  industriellen  ( lesellschaften  an  leitender  Stelle  thatig.  Als 
Mitbegründer  und  langjähriger  Präsident  cler  (ieographischcn  üesellschaft 
in  Bremen,  sowie  als  ein  thatkräftiger  und  opferwilliger  Gönner  und 
Freund  geographischer  Bestrebungen  hat  er  sieh  um  die  geographische 
Wissenschaft  verdient  gemacht.  Tm  Ausfiihrungst omite  ftir  die  z\\c  i!e  deutsche 
Nordpolarfahrt  im  Jahre  1860  iibernahm  A.  das  miihereiche  Amt  der  Re<  li- 
nungs-  und  Ka.ssenführung.  Die  Forschungsreise  der  (iebriUler  Krause  nach 
den  Küstenländern  des  Beringmeeres  1881/82  im  Auftrage  der  Bremer  Geo- 
graphischen  Gesellschaft  geschah  auf  seine  Kosten  und  auch  noch  andere 
Expeditionen  der  unter  seiner  Leitung  stehenden  P.remer  U.eogra|)hischen 
('»esolIs<  haft  unterstützte  er  mit  freigebiger  Hand.  Pas  neue  stadlische  Museum 
in  Jircmen  verdankt  ihm  eine  grosse  und  wertvolle  ethnographische  Sammlung 
von  den  Sunda-Inseln.  Dem  XI.  deutschen  Geographen  tage  in  Bremen  war 
er  erster  Vorsiuender.  Die  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin  ehrte  im 
Jahre  1882  den  Verstorbenen,  indem  sie  ihn  zu  ihrem  Ehrenmitgliede  ernannte. 

Vgl.  Wc'ier-Zcitun';,  No.  18691,  vom  3a  Nov.  1898:  George  Albrecht  zum  Gedücbt- 

nibs  von  Dr.  Morit/  läiiUcinan. 

W.  Wolkenhauer. 

Arzruni,  Andrca.s,  l'rt)fe^^or  für  Mineralogie  und  deognosie  an  fler  tech- 
niM  hen  Hot  Iim  luile  /u  Aarhen,  *  am  27.  November  1S47  zu  TiHis,  f  am 
22.  September  1898  zu  Hohenhonnef  am  Rhein  im  Alter  von  51  Jahren.  — 
A.  entstammt  einer  in  der  gelehrten  Welt  angesehenen  armenischen  Familie 
in  Tiflis.  Kr  war  der  Sohn  des  nach  Russland  eingewanderten  Kran  A.,  der 
mit  Auszeichnimg  im  russis(  hen  Heere  diente  uiu!  dies  um  das  Jahr  i  Sj^ 
mit  dem  Range  eines  (lenerals  verliess.  Anfang  der  60er  Jahre  finden  wir 
ihn  als  Hospitanten  an  der  l'etersburger  l'niversitat.  Hier  durchlebte  er  die 
Zeit  des  Krimkrieges  und  der  darauf  folgenden  grossen  Reformen.  Er  wandte 
sich  mit  vielen  anderen  jungen  Russen  dem  Studium  der  Naturwissenschaften 
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zu,  aber  die  alsbald  einireicnden  Unruhen  an  der  Universität  zwangen  ihn, 
im  Auslande  die  Gelegenheit  xa  weiterer  Ausbildung  zu  suchen.    Ende  der 
60 er  Jahre  wandle  er  sich  mit  seinem  Bruder  (Ircgor  nach  Heidelberg;  von 
<!a  lehrten  beide   na(  h  \"t»llendung   ihrer  Studien  na<  1)  Titlis  zurück.  Bald 
kciirlc  A.  aber  nacli  Deulsdiland  /unick  und  wurde  1S75  Assistent  an  dem 
mineralogischen  Museum  in  Strassburg.    Im  Jahre  1877  habilitierte  er  sich  an 
der  Berliner  Universität,  wo  er  von  1880  bis  1883        Stellung  als  Kustos 
des  mineralogischen  Museums  bekleidete.    1883  folgte  A.  einem  Rufe  nach 
Breslau   als  Kxtranrdinarius,   um   a1)er   bereits  Ostern  18S4   die  ordentliihe 
Professur  fm  Mineralogie  und  (leognosie  an  der  te«  hnischen  Höchst  hule  zu 
Aachen  an/u  treten;   er  übernahm  zugleich  die  Leitung  der  mineralogischen 
und  ]>etrographischen  Sammlungen  und  des  mineralogischen  Museums.  Die 
Nähe  der  vulkanischen  Stätten  der  Kifel  und  der  Nachbargegenden  führten 
ihn  zu  Forschungen  über  den  Vulkanismus,   die  er  in  Italien  unfl  spater  in 
.Nrmenien  fortsetzte.    Dann  kamen  seine  Reisen  in  den  Ural,  den  er  schon 
1869  besucht  hatte,  und  den  er  1886  im  Auftrage  der  Berliner  Akademie 
genauer  durchforschte.   Seine  letzte  Reise  nach  Südamerika,  von  der  er  im 
April  1896  zurückkehrte,  war  vorzugsweise  der  Auffindung  der  Goldlagerstätten 
gewidmet.     Sie   brachte  ihm    ein    schweres  Malariafieber  und  damit  jene 
S<  hwachung  seiner  Gesundheit,  welche  die  Hauptursache  seines  Todes  ge> 
worden  ist. 

Ausser  einer  beträchtlichen  Reihe  von  fachwissenschafUichen  Abhand- 
lungen verdankt  man  A.  auch  werthvolle  Forschungen  zur  Geographie  und 

Völkerkunde,  insbesondere  zur  Kenntnis  des  russischen  Reiches.  Ein  um- 
fassendes Wissen,  ein  guter  Hli<  k  und  Erfahrungen  auf  ausgedehnten  Reisen 
vereinigten  sich  bei  ihm,  um  ihm  ein  erfolgreiches  schrifL>telleri.sches  Schallen 
zu  ermöglichen. 

Vgl.  Vcrhandlttogcn  der  Berliner  Gesellschaft  fOr  Aiithropol«igie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  1898,  S.  405— 408. 

W.  Wülkenhauer. 

Amrein,  Kaspar  Constantin,  Professur  an  der  Kantonsschulc  in  St.  Gallen, 
*  am  24.  September  1845  in  Luzern,  f  am  15.  September  1898  in  St.  Gallen. 

—  Na<  h  Besuch  des  (lynmasiums  in  Luxem,  widmete  sich  A.  seit  1868  auf 
der  Universität  Hasel  und  der  Akademie  Neuenluirg  pliilologisc  hen  Studien 
und  uurde  1870  Lehrer  am  kantonalen  Seminar  in  lliizkirch  iK.  Luzern) 
und  1873  l'rofes.sür  an  der  Kantons.schule  in  St.  Gallen;  seil  1S74  fiihrtc  er 
daneben  auch  ein  viel  besuchtes  Familienpensionat  fUr  Knaben.  Als  im 
Jahre  1878  die  »Ostschweiz.erische  geographisch-commercielle  Gesellschaft«  ge- 
gründet wurde,  trat  er  derselben  als  ein  eifriges  Mitglied  bei  unrl  war  seit 
iH()3  ihr  l'rxsident,  .Auf  vielen  geographisc  hen  Congresscn  war  der  \"er- 
storbene  schweizerischer  Delegirter,  so  1879  in  Brii.s.sel,  1881  in  Venedig, 
1889  in  Paris,  1892  zur  Kolumbusfeier  in  Genua,  1895  in  London.  Als 
Jurymitglied  und  Berichterstatter  der  Gruppe  »Kartographie«  an  der  st  hwcize- 
rischen  Landesausstellung  in  Zürich  i.  J.  1883  vcrfasste  A.  mit  J.  Rebslein 
einen  sehr  interessanten  Uatalog  der  kartographischen  Ausstellung,  der  z.u- 
gleich  einen  Abriss  des  Kntwickelungsganges  der  schw  ei/erischen  Kartographie 
und  des  Katasterwesens  enthielt.  Auch  Uber  die  geographischen  und  kosmo- 
grai^ischen  Karten  und  Apparate  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  1S89  ver- 
öffentlichte er  als  Mitglied  der  internationalen  Jury  einen  eingehenden  Bericht 
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(Zürich  i$qo).  Aus  einem  Oberaus  thätigen  Leben  riss  ihn  kurz  vor  seinem 
53.  Geburtstage  nach  längeren  I>eiden  eine  schwere  Nierenerkranfcung. 

Vgl.  den  Nachfttf  im  »Tagblatt  der  Stadt  Sl  Gallen«,  auch  als  Separatabdruck  er* 

schienen. 

W.  Wolkcnhauer. 

MQller,  Friedrich,  Dr.,  Professor  für  vergleichende  Sprachwissenschaft 

und  Sanskrit  an  der  Wiener  Universität,  •  am  5.  März  1834  zu  Jemnitz  in 
Höhmen  !'>c/irk  Junglnin/I.iu' ,  ^•  am  24.  Mai  iSq8  /u  \Vic-n  im  Alter  von 
64  Jahren  an  einem  Herzleiden.  I  )er  1  )ahingesf.liiedene  hatte  sic  h  als  Sprach- 
forscher und  Ethnograph  einen  Weltruf  erworben  und  war  auf  dem  beson- 
deren Gebiete  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  nach  dem  Tode  Georgs 
V.  Gabelentz  wohl  der  Gelehrte,  der  si<  h  des  weitesten  Ucberblicks  über  d:is 
(fCsammtgebiet  der  sprachlichen  'rhatsa(  hen  rühmen  durfte,  und  /u^leic  Ii  der 
bedeutendste  \  ertreter  der  älteren,  von  Schleicher  angebahnten  Richtung  der 
Sprach>fcissenschaft,  — 

M.  war  der  Sohn  eines  Apothekers,  der  an  der  Schwefelfabrik  in  Jemnitz 
als  Chemiker  angestellt  war.  Seine  Schulbildung  erhielt  er  1845  bis  1848 
in  Wien,  1S48  bis  1S51  in  Znaim  imd  1851  bis  185,^  wieder  in  Wien.  Im 
letztgenannten  Jahre  begann  er  dann  an  der  l'niversitat  Wien  philosophisc  h- 
philologische  Studien  zu  betreiben.  Da  M.  gänzlich  mittellos  war,  tlaci)te 
er  anfangs  daran,  die  klassisch-philologische  Laufl)ahn  einzuschlagen,  um  als 
(»ymnasiallehrer  sein  Fortkommen  zu  finden.  Nachdem  er  aber  im  Hause 
des  Wiener  Advokaten  Dr.  Fahiard  Kafka  als  Hauslehrer  eine  sorgenfreie 
Stellung  gefunden  halte,  wandte  er  si(  h  mit  besonderem  Kifer  dem  Studium 
der  orientalischen  Sprachen  und  ties  Sanskrit  zu;  in  letzteres  führte  ihn  Pro- 
fessor A.  Boiler  ein;  Arabisch,  Persisch,  Hebräisch  und  Aethiopisch  erlernte 
er  durch  Selbststudium.  Friedrich  Müller  und  sein  nachmaliger  College  Leo 
Reinisch,  Professor  ftir  Aegyptologie  und  (leschichte  des  Orients  an  der 
Wiener  Universität,  waren  damals  die  ersten  jungen  delehrten  in  Oesterreich, 
die  sich  dem  Studium  der  orientalischen  Sprachen  widmeten,  obwohl  ein 
derartiges  Studium  in  jener  Zeit  nur  geringe  materielle  Erfolge  und  kaum 
eine  gesicherte  Lebensstellung  versprach.  Nach  Beendigimg  seiner  Universitäts« 
Studien  im  Jahre  1856  nahm  M.  eine  Stelle  als  Oorrector  für  orientalische 
Dru<:kc  in  der  kaiserl.  k«MiiL;l.  Hof-  und  Staatsdnickerei  in  Wien  an,  setzte 
daneben  aber  seine  sprachwissenschaftlichen  Studien  mit  eisernem  Meisse  fort. 
Auf  Grund  einer  Abhandlung  '  Ucber  den  Verbalausdruck  im  arisch-semitischen 
Sprachkreise«  (abgednickt  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch -histori- 
schen Klasse  der  kaiserlichen  .\kademie  Wien,  Bd.  25)  erlangte  er  1858  von 
der  philosophisi  hen  Fakultät  der  l  ni\  ersitat  Tiiltingcn  die  Do(  torw  iirde.  Tn 
demselben  Jahre  trat  er  als  Amanuensis  bei  der  Wiener  L  niversitatsbibliothek 
ein  und  von  dieser  wurde  er  mit  Ik-ginn  des  Jahres  1861  in  gleicher  Eigen- 
schaft in  die  kaiserl.  königl.  Hof-  und  Staatebibliothek  übernommen.  Die 
I)octor-Disser!.ition  und  einige  an<K  ir  l.K  inr  .\I»handlungen,  die  M.  in/wischen 
veröffentlic  ht  hatte,  erschlossen  ihm  l»ald  «lie  ak.uk-niisi  he  I  .iiifhahn:  er 
wurde  im  Jahre  1S60  als  J'rivatdocent  für  allgemeine  Sprachwissenschaft 
und  orienlalisOie  Sprachen  an  der  Wiener  Universität  zugelassen.  Um  die- 
selbe Zeit  traf  es  sich  ausserordentlich  günstig  fUr  ihn,  dass  ihm  eine  lohnende 
und  für  seine  spätere  Laufliahn  bedeutungsvolle  Aufgabe  zu  Thcil  wurde. 
Die  österreichische  Fregatte  »Novara«  war  im  August  1859  von  ihrer  zwet- 
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jährigen  wissenschaftlichen  Reise  um  die  Erde  zuriu  l>j.'ckehrt.  Die  Wiener 
Akademie  der  Wissenschaften,  der  die  Hcarbeitung  des  anf  der  Fahrt  «ge- 
sammelten w  issensi  haftli*  hen  Materials  "obia}.'.  lihertru^  M.  (ho  Hearlieitutig 
und  V'erutlenilichung  «ier  gesanmieiicn  sprat  hiichen  Materialien.  Daraus  t^ing 
M.*s  »Linguistischer  TheiU  der  Beschreibung  der  »Reise  der  österreichischen 
Fregatte  »Novara«  um  die  Erde  in  den  Jahren  1857,  1858,  1859*  hervor.  <lcr 
1867  erschien  und  in  dem  er  xu  einer  mustergihigcn  Weise  eine  ans<  haulic  lie 
Ucbersicht  über  die  osl-  und  sildafrikanist  hcn ,  indisclieii,  australisc  hen  »ind 
nialaiscii-pul\  nesis(  hen  Sprachen  gab.  Dieses  Werk  trug  ilnn  damals  von  ilcr 
englischen  Regierung  einen  Ruf  an  die  Puna-Hochschule  in  Indien  ein,  den 
er  jedoch  ablehnte.  Auch  die  Bearlieitung  des  »Ktlinographischen  Thciles< 
des  ^Novara  -Reisewerkes,  der  1868  erschien,  übernahm  M.  nocli  aul 
(hingenden  Wun^i  I1  von  Karl  v.  Scher/.er,  (Li  dieser  selbst  verhindert  wurde, 
tliese  Arbeit  aus/.ufuhren.  Aui  h  dieser  Thcil  fantl  ungetheilten  heifall  und  so 
wurden  diese  beiden  Werke  die  Grundlage  fUr  M.'s  wissenschaftlichen  Ruf. 
Auch  an  äusseren  Erfolgen  fehlte  es  nicht:  der  Kaiser  von  Oesterreich  verlieh 
ihm  die  Gold«  nr  Medaille  flir  Kunst  und  Wissenschaft  und  die  kaiscrl.  königl. 
Akademie  der  W  issensc  haft  ernannte  ihn  zum  korres]»ondicrenden  Mitglie«le. 
Inzwischen  war  M.  im  Jahre  1866  auch  bereits  zum  ausserordenilu  hen 
Professor  der  orientalischen  Linguistik  ernannt  und  bereits  1869  folgte  dann 
seine  Beförderung  zum  ordentlichen  Professor  für  vergleichende  Sprachkunde 
und  Sanskrit  an  der  Wiener  l'niversitaf ;  in  demselben  Jahre  wurde  er  auch 
/um  wirklichen  Mitgliede  der  kaiserl.  künigl.  Akademie  der  Wissenschaften 
ernannt. 

Die  Bearbeitung  des  ethnographischen  Tlieiles  des  Novara-Werkes  hatte 
M.  in  engere  Berührung  mit  der  Ethnographie  gefilhrt  und  dieser  damals  jung 
aufstrebenden  Wissenschaft  widmete  er  nun  eine  eingehende  Thätigkeit.  Seine 
»Allgemeine  Ethnographie  Wien  1S73,  2.  Auflage  i87()\  mit  der  er  si<  h  an 
die  Spitze  der  linguistischen  Kthnographie  stellte,  war  die  HaupttVucht  der- 
selben. M.  suchte  Sprachwissenschaft  und  Naturforschung  in  eine  organische 
Verbindung  zu  bringen.  Seine  vom  sprachlichen  Gesichtspunkte  aus  auf^ 
gestellte  Eintheilung  des  Menschengeschlechts  in  zwölf  Rassen  schlic&st  sich 
eng  an  die  von  Ernst  Hai  kel,  indem  er  unter  Ikrii*  ksichtigung  des  natur- 
wissenschaftlichen Kassetypus  eine  genealogische  Klassifikation  nach  «lern 
(Iure  h  jenen  besonders  betonten  Moment  der  Behaarung  entwarf.  Nach  He- 
schafTenheit  des  Haares  nämlich  zerfallen  die  Menschen  zunächst  in  zwei 
grosse  Abtheilungen,  erstens  in  Wolliiaarigc  und  zweitens  in  Schlichthaarige. 
Die  ersteren  sind  satnmtliih  langkö|)fig  und  schiefzidmig^;  sie  wohnen  alle 
auf  der  suflliilun  Krdhalüe  bis  /vnii  Ae<|viator  vmd  einige  (Irade  dariilier 
hinaus,  l  nter  ihnen  lassen  sich  wieder  unterscheiden:  liitschelhaarigc  ^^Hottcn- 
totten,  Papuas)  und  Vliesshaarige  (afrikanische  Neger,  Kaffem).  Die  Schlicht- 
haarigen zerfallen  in  SiratTh.iari|^e  Australier,  Hyperboreer,  Amerikaner,  Ma- 
l.iien,  Mongolen  i  unrl  I  ,o(  kenliaaii^e  Dravider,  \uber,  Mittelländer  .  Die 
zwölf  Rassen  theilen  si«  h  wieder  na(  Ii  der  Spr  u  he  in  \"( »lksstamme,  deren  Zahl 
M.'s  gcnealugische  L  ebersii  ht  achiundsieb/ig  aut/.ahlt.  Hin  besonderes  Ver- 
dienst dieser  Eintheilung  liegt  in  der  Aufstellung  der  mittelländischen  Rasse 
und  in  dem  Nachweis  ihrer  \'erwandtschaft  mit  den  Nuba-  und  Dravida- 
stämmcn.  Zur  mittelländischen  Rasse  7ahlt  M.:  Hauken,  Kaukasusvölker, 
Hamito-Semiten  und  Indogermanen.  M.'s  ethnographische  (irundanschauutigen 
sind  lebhaft  bekämpft  worden,   ilennoch   fand   sein  .System  in  Deutschland 
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zun.n  hsi  weile  V'crhreilung,  lial  aber  spiUer  clot  h  anderen  Kasseneintheilungcn 
(Pcschel,  Hartmann,  Oerland,  Ratzel  u.  a.)  mehr  oder  weniger  weichen  müssen. 

Auf  sprarhw isscns<  haftlichem  (lebiete  ist  ausser  dem  oben  erwähnten 
I  jn^'nislis(  hon  'rhoile<  der  Vovara-Reisc  M.'s  Ilaviiitwerk  der  (.rundriss  ficr 
Sj>ra<  h\\  issfns(  liaft      i.  bis  ^.  Hand  in  6  Abllieihnijicn ;  Wien,  bis  18S5), 

ilius  enic  aljschliessende  l'ruciit  seiner  nUensiven  untl  extensiven  Heschaftigung 
mit  fast  allen  Sprachen  der  Erde  bildet.  M.  giebt  in  demselben  eine  Kin- 
leitung  in  die  Sprachwissenschaft  und  eine  umfassende  Darstellung  sämmtlicher 
Sprachstiimmc  der  Erde  mit  l'robi-n  aus  dfii  rin/.elnen  Sjirnchrn.  'I'rot/. 
maiK  ber  An^rifk'.  (bc  au(  b  (bcse  ( lesamnitdarstclhini^  im  Kinzcbion  natur^tniass 
erfahren  nuisste,  wirti  sie  doch  immer  ein  im]iunirendes  Denkmal  seines 
Wissens  und  seiner  weitblickenden,  wie  tief  eindringenden  Beschäftigung  mit 
fast  allen  Sprachen  der  Erde  bleiben. 

Ungemein  gross  an  Zahl  unrl  dem  Inhalte  natli  sehr  vielfahi;^  sind  M/s 
Vleincro  Arbeiten  unfl  Al)bandhuifien ;  sie  sind  vorzugsweise  in  <k'n  Sitzungs- 
berichten der  philosophisi  h-hisiorischcn  Khissc  der  k.  k.  Akademie  tler 
Wissenschaften  zu  Wien  abgedruckt;  viele  erschienen  auch  in  Theod.  Benfejrs 
»Orient  und  Occident«,  in  der  »Zeitschrift  der  morgenländischen  Gesellschaft«, 
in  den  »Göltinger  (Iclchrtcn  Anzeigen <  ,  in  Kuhn  und  Schleichers  »Beiträgen 
zur  verglei(  hc  Tidfii  S|)rarhfors(  hung< .  im  (Jlol)us  imd  im  »Ausland  .  Ks  ist 
eine  ungewühnlichc  grosse  Arbeit,  die  der  Verstorbene  geleistet  hat,  und 
wenn  man  dazu  erwägt,  wie  sehr  sein  schweres  Augenleiden  —  er  war  auf 
einem  Auge  erblindet  und  die  Sehkraft  des  anderen  war  ebenfalls  geschwächt  — 
seine  Arbeit  behindern  musste,  so  wird  man  seine  überaus  fruchtbare 
Thatigkeit  als  akademisi  her  1  ehrcr  wie  als  wissens(  battli»  her  SchritNiclIcr 
not  h  mehr  bewundern  müssen.  Mit  der  mo<lcrnen  S|)ra<  liwisscnschaft,  nament- 
lich auf  indogermanischem  Sprachboden,  stand  M.,  der  mehr  ein  Vertreter  der 
älteren,  von  Schleicher  angebahnten  Richttmg  war,  vielfach  nicht  auf  freund- 
schaftlichem  Fuss,  aber  trotzdem  ist  seiner  fru(  litbaren,  umfassenden  Th.ätig- 
kcit  auch  von  dicvri  Sritc  die  gebiilireiif le  Aiu'rkennung  nicht  versagt  worden. 
Kine  grosse  Zahl  auslandis<  her  wissensi  haftlx  her  Ciesellsc  haften  hattei\  ihn 
zum  Mitgliedc  oder  Khrenmitgliede  erwählt.  In  der  (ieschithte  der  Sprach- 
wissenschaft und  Ethnographie  wird  M.'s  Name  immer  mit  Ehren  genannt 
werden. 

Vgl.  X  Deutsche  Riinfisihaii«  für  Gcogr.  u.  Statistik,  Wien  1893,  XV.  Jahrgang  und 
»Globus«  iS9\  Ltd.  LXXiV  mit  Portrait. 

W.  Wolkenhauer. 

Drenke,  Adolf,  Dr.  phil.,  Director  des  Königl.  Kaiser  Wilhelms-Gymnasium, 

ein  ges*-hiit/ter  Cielehrtcr  und  verdienter  Sc  Inilinaiin ,  *  am  7.  Mar/  1837  /u 
fobleMz,  t  am  10.  Jimi  iSi^.S  in  Barl  Neuenahr  KbeiiiproN in/ ;  im  eben  voll- 
entleten  61.  Lebensjahre.  —  Adolf  D.  war  der  Sohn  des  damaligen  (iymna- 
sialprofessors  Dr.  Emst  D.  in  Coblenz.  Rr  besuchte  das  Gymnasium  zu  Fulda, 
wohin  sein  Vater  als  Director  versetzt  worden  war,  und  bestand  nach  dessen 
Tode  die  Reifeprüfung  an  dem  (ivmnasium  zu  Bonn.  Dann  genügte  er  seiner 
Militarpfli(  ht  bei  den  Tionieren  in  C'oblen/,  um  darauf  die  Universität  Hoim 
zu  bezichen,  wo  er  vorwiegend  Mathematik  und  Physik  stutlirte.  Schon  als 
Student  wurde  er  unter  Flacker  Assistent  bei  dem  physikalischen  Institute 
der  Universität  und  aus  der  gemeinsamen  Arbeit  mit  diesem  berühmten 
Gelehrten  erwuchs  eine  enge  Freundschaft,  die  bis  zum  Tode  Plttckers  dauerte. 
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Er  widmete  daher  auch  seinem  Freunde  eine  seine  Bedeutung  würdigende 
Schrift  und  betheiligte  sich  an  der  Herausgabe  seines  wissenschaftlichen  Nach- 
lasses. Die  fruchtbjire  Anremm^'  im  Kreise  Pltickers  zeitigte  s<bon  bei  dem 
jungen  Studenten  eigne  Arlieitcn  und  er  promoxirte  im  Jahrr  iS6o  mit  der 
Dissertation  'De  theoria  mechanica  quuad  spectat  ad  gasa  permanentia«  zum 
Dr.  philosophiae.  Seine  zahlreichen  Arbeiten  brachten  ihm  eine  Berufung  an 
die  Universität  Prag  ein;  doch  folgte  er  diesem  ehrenvollen  Rufe  nicht,  so 
wie  er  auch  die  ihnfi  später  auf  PHickers  Empfehlung  gebotene  Ciclcgenheit, 
Professor  an  der  Universität  Zürirb  zu  werden,  ausscblug.  Na(  Ii  AMcgung 
der  Staatsprüfung  für  das  höhere  Lehrfach  und  des  vorgeschriebenen  Probe- 
jahres am  Gymnasium  zu  Bonn  übernahm  er  1^1861—63)  das  Rectorat  der 
höheren  Bttr^rschule  zu  Grevenbroich.  Nachdem  er  dann  noch  ein  Jahr 
(Herbst  1863 — 64^  als  Lehrer  am  Progymnasium  in  Mttncbc  ii  ( lladbach  gewirkt 
halte,  wurde  er  1S64  zum  Director  .an  die  l'rnvinzial-GewerWe.st  hule  in  CoMenz 
berufen.  Neben  seiner  pachigugis(  hen  Wirksamkeit  entwickehe  er  hier  auch 
eine  rege  >Aisscnscliaftliche  Thätigkeit,  nahm  aber  auch  am  offentbchen  Leben 
regen  Antheil.  Er  wnrkte  viel  fiir  die  Entwicklung  des  Handwerks  und  Kunst- 
handwerks vmd  rief  eine  Sparkasse  ftir  Handwerker  ins  Leben.  Als  (beses 
Institut  si<  h  immer  weiter  entwickelte,  nahm  man  eine  Umwandlung  desselben 
zu  der  no(  h  heute  in  Blülhe  stehenden  ?>Mittelrhemischen  Hank  vor.  an  deren 
Spitze  D.  als  Director  gestellt  wurde.  Die  neue  Stellung  und  die  ausschließlich 
kaufmännische  Thätigkeit  sagte  ihm  aber  doch  nur  wenig  zu.  Als  er  daher 
iti  die  durch  den  Rücktritt  des  Diredors  Viehoff  frei  gewi>r(Une  Director- 
stelle  der  Trierer  Rc.ils(  hulc  gewählt  wurde,  trat  er  von  der  T  eitiing  (1er 
Bank  zurück  imd  kcintc  im  Herbst  1S75  freudig  in  das  Lelirlat  h  /uriick. 
Mit  der  Geschichte  der  Trierer  Anstalt  ist  der  Name  des  Directors  1).  un- 
trennbar verknüpft.  Unter  seiner  T.,eitung  entwickelte  sie  sich  zunächst  zum 
Realgymnasium  und  spüter  zur  Do|)pelanstalt  als  Kaiser  Wilhelms  -  Gym- 
nasium und  seine  Thätigkeit  als  Lehrer  wie  als  Leiter  war  für  dieselbe  ül>er- 
aus  segensreich. 

Doch  die  Schule  erschöpfte  durchaus  nicht  die  Schati'enskraft  des  thatigen 
Mannes;  auch  an  allen  wissenschaftlichen,  künstlerischen,  patriotischen  und 
liberalpolitischen  Bestrebungen  der  Stadt  Trier  nahm  D.  jederzeit  den  regsten 
Antheil  und  stand  meist  in  dem  Mittelpvmkt  derselben. 

Neben  dieser  s<  hulmännist  hcn  und  iUTenilichen  Thätigkeit  fand  1>.  ferner 
noch  Zeit  zu  wissenschaftlii  hen  und  liiteraris(  hen  .\rbeiten.  .Aus  der  langen 
Reihe  seiner  mathematischen,  physikalischen,  geographische  und  pädagogischen 
Leitläden  und  Aufsätze  mögen  nur  folgende  hervorgehoben  werden:  Die 
Kiemente  der  ebenen  Geometrie;  Kinleitung  in  die  höhere  Algebra;  Einleitung 
in  die  analytische  Theorie  der  Warmeverbreitun^ :  Leitfaden  für  (len  geogra- 
phisi  hen  Unterricht  1  Bonn,  5  Theile);  geographische  Zeichnungen  ^Bonn  107t», 
3  Hefte);  Die  Geographie  als  Wissenschaft  und  in  der  Schule  (Bonn  1885). 

Den  weitesten  Kreisen  wurde  D.  noch  mehr  bekannt  durch  seine  gemein- 
nützigen Hestrebungen  zur  Krschliessung  und  wirthscliaftlichcn  Hebung  der 
Eifel.  In  W'ort  vmd  Schrift  wirkte  er  seit  Knde  der  .\<  htzigerjabre  für  die 
Kifel,  deren  Bewohner  ihm  schon  bei  Lebzeiten  den  Ehrennamen  tifelvater 
gaben.  Im  Jahre  188S  gründete  er  den  Eifelverein,  und  diesem  rührigen 
Gebirgsvereine  gelang  es,  immer  angefeuert  durch  den  Eifer  seines  Gründers, 
den  zahlreich  aufblühenden  Luftkurorten  des  Kifellandes  einen  alljährlich 
wachsenden  Touristenstroro  zuzuführen.    Die  Neubelebung  der  Fischzucht  in 
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den  ehemals  fischreichen  Gewässern  der  Eifel  ist  sein  Verdienst.  Sein  »Eifel- 

fÜhrcFv  von  iSS()  erst  hicn  1896  bereits  in  6.  Auflage.  Mit  Erfolg  war  er 
aiKli  bestrebt,  den  Sinn  (Kr  Zusammengehörigkeit  bei  den  Kifelbewolmern 
zu  wecken  imd  durch  du-  Hebung  des  Selbstbewusstscins  und  des  eigenen 
Kraftgeluhles  /.ur  Selbstliiile  anzuspornen,  so  diuss  sie  der  iiaufig  in  Anspruch 
genommenen  Mildthätif^keit  oder  der  Staatshilfe  entbehren  lernten.  Mit  grosser 
Liehe  hing  darum  au(h  das  dankbare  Kifelvolk  an  seinem  Wohlthäter,  einem 
Förderer  deutscher  Landeskunde  im  besten  Sinne  des  Wortes. 

Vgl.  Jahresbericht  des  K.  Kaiser  Wilhelms -Gymnasiums  zu  Trier  für  das  Scbiiljnhr 
1898/99  (S.  20 — 22);  Deutsche  Kundschau  f.  Gcogr.  u.  Statistik,  Wien  1898,  XX.  Jahrgang, 

S.  520-532  mit  Portrait.  yf  Wolkenhauer. 

Ebner-Eschenbach,  Morls,  Freiherr  von,  k.  und  k.  Feldmarschall-l.ieuie- 
nant  d.  R.,  *  Wien  27.  November  181 5,  f  ebenda  28.  Januar  i8<)8.  Knt- 
stammt  dem  katiiolischen,  nach  Oesterreich  ausgewanderten  Zweige  eines 
AltnUmberger  Patriziergesdilechtes.  Sein  frtthverstorbener.  Vater  war  hochver- 
dienter, mit  dem  Theresienlcreuz  geschmückter  österreichischer  Militär. 
Seine  Krzichung  lag  in  den  Händen  einer  schwärmerisch  verehrten,  ausge- 
zeichneten Mutter.  Seine  Kinderjahre  in  Altwicn  schilderte  er  in  der  Gest  liichte: 
»Hin  Wunder  des  heiligen  Sebastian«  (Cotta,  1897).  Seine  (iymnasiiilstudicn 
absolvirte  er  bei  den  Schotten  und  im  Theresianum,  die  Ferien  verbrachte 
er  meist  auf  den  Gütern  seines  Oheims  Dubsky  auf  Lissitz  und  Zdislavic  in 
Mahren,  besonders  zugethan  der  ersten  (lattin  Dubskys,  einer  gel).  Freiin 
V.  V<)(  kel  ider  Mutter  seiner  Cousine  Marie,  (Iräfin  v.  Dubsky,  welch  l  etztere 
nachmals  —  1848  —  K.'s  Gemahlin  werden  und  als  Dichterin  den  Namen 
von  Kbner-Eschenbach  zu  einem  unvergänglichen  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Erzfthlun^kunst  machen  sollte).  Als  Achtzehnjähriger  trat  E.  in  die 
b,-;i  nieur-Akademic  ein,  1S37  wurde  er  Lieutenant  im  Ingenieurcorps,  1840 
Professor  der  Ingenieur-Akademie.  Tüchtige  jjhysikalische  Sttidien  bei  Kttings- 
hausen  und  Schrötter  befähigten  ihn  sj)äterhin,  technische  F.rrungenschaften 
der  modernen  Naturforschung  militärischen  Zwecken  dienstbar  zu  machen. 
Nach  dem  Zeugniss  E.  Mach 's  gelang  es  E.  »in  ausgezeichneter  Weise,  x.  die 
veraltete  Minenzündung  durch  die  elektrische  zu  ersetzen,  2.  die  elektrische 
♦  Telegraphie  für  den  Felddienst  verwendbar  zu  ma(  hen,  3.  einen  Scheinwerfer 
zu  construiren,  der  dem  I'eind  rlen  Vortheil  der  ungestörten  Nachtarbeit  ent- 
ziehen sollte.«  Seine  Zünder  brachten  bei  der  Siadl-Frweiterung  1858  die 
Bastei  Alt-Wiens  zu  Falle.  Auch  sonst  that  er  sich  als  Praktiker  1859  hei 
der  Vertheidigung  von  Venedig  und  1866  bei  dem  Schutze  von  l'ola,  Lissa, 
Ciravosa  und  Cattaro  hervor.  Als  Feiner  crw:\rb  sich  F.  in  Klosierbnuk  liei 
Znaim  und  a.  ().  viele  Svnipathien  in  der  dsierrei(  liis<  hen  Armee.  Von  iH:;6 
an  wirkte  K.  in  hervorragender  Weise  als  Mitglied  des  Genie- Comittfs.  Auf 
seine  Anregung  sind  die  militärischen  Ausstellungen  Oesterreichs  bei  der 
Pariser  und  Wiener  Weltausstellung  (1867  und  1873)  zurückzuführen.  Zum 
f^jcrst  und  Generalmajor  emporgestiegen,  schied  er  1874  als  F.  M.F.  aus 
dem  Militärdienst.  Weite  Reisen  nach  allen  Culturstaateii  l'uropas  und  na(  Ii 
I'ersien  besehneb  er  sorgfältig.  In  seinen  letzten  Lebensjahren  legte  er  die 
Krgebnisse  seiner  Erfahrungen  und  Beobachtungen  in  vier  Folio-Bänden 
Denkwürdigkeiten  nieder  (einen  Auszug  aus  dieser  Handschrift  will  die  Familie 
als  Manuscript  für  Freunde  drucken  lasscn^l.  Fine  Reihe  schlichter  Lieder- 
Compositionen  und  zwei  »Wiener  Uesdiichten«  geben  iSeugniss  fUr  die  rege 
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Ktmstliebe  des  Greises.  R.  hat  nicht  nur  die  beiden  Krzähhingen  »setner 
lie]>eii  Frau  Marie«  zugeeignet:  in  der  ersten  »Hjrpnosis  {lerennis«  preist 

sie  ein  Redner  als  ^eine  Ho<  hliegnadigte,  die  Alles  weiss,  was  nur  sehr 
Wini^ic  Avissen,  weil  man  es  nicht  lernen  kann,  weil  mnn  es  nur  :ils  freie 
Hniimclsgabe  empfangen  und  liei^itzen  kann«.  Im  Verkehr  war  K.  von  ge- 
winnender EinfiMjiheit,  ein  Soldat  und  Gelehrter,  wie  er  sein  soll,  in  aller 
Schlichtheit  der  feinsten  Umgangsformen  sicher,  ein  echter  Aristokrat  der 
Gesinnung  und  Bildung. 

Almanacli  clor  knis.  Akademie  der  Wi'isfn^rhaffen.  Wien  lS<)S.  Nekrolog  K.'s  von 
K.  Mach  327  S.  nie  hnntischrililichen  Denkwürdigkeiten  E.'s.  —  .Moriz  v.  Kbncr- 
ICscbenlnich:    Zwei  Wiener  Geschichten     Cotta  1897.  — >  Aus  den  Erinnerungen  des 

F.  M.  1  .   Mnri/   Freiherrn   v.   Khner- K>ehenl»ach.     Her.uie;,'egeben  TOn  Marie  v.  Ebner- 

Kstlieiil>.Kli.    Beil,i;^'e  zur  All!,'.  Zf^r.  225-  227.    2.vt.    iSwO.      A  n  t  on  B  C 1 1  C 1  Ii  0  i  m. 

Toosbüy,  Wilhelm  Friedrich  Christian,  OherhiirgcrnKistii   der  Stuh 
Mensburg,  *  i.  Mar/  1831  in  Eckernfürdc,  y  19.  September  1898  in  tJens- 
btirg.  —  T.,  aus  bescheidenen,  kleinbürgerlichen  Verhältnissen  herstammend, 
besuchte  bis  zu  seiner  Confinnation  die  Bürgerschule  seiner  Vaterstadt  und 
von  1847  an  das  Gymnasium  zu  Altona,  das  er  1S50  mit  dem  Zeugniss  der 
Reife  vcrliess,  um  Jura  zu  stu(h"ren.    Die  Stuilien/cit,  die  durch  seine  Theii- 
nahme  am   schleswig-huisteinischen   Krhebungskampfe  eine    längere  Unter- 
brechung erlitt,  führte  ihn  nach  Kiel,  Jena  und  Kopenhagen.    Hier  in  der 
dänischen  Hauptstadt  wurde  er  unmittelbar  nach  dem  im  Jahre  1853  l>e- 
standeiien  Amtsexamen  in  dem  ersten  Departement  des  damaligen  Ministeriums 
für   das  Her/o^ihuni  Srhleswig  angestellt.     Nat  h   der  Befreiung  Schleswig- 
Holsteins  kehrte  er  in  die  Heimat  zurück,  bekleidete  /unathst  vom  l  ebruar 
bis  September  1865  den  Posten  eines  Stadtsecretairs  in  Hadensleben ,  ver- 
waltete darauf  2'/,  Jahre  das  Bürgermeisteramt  der  Stadt  Sonderhurg  und 
wurde  1.S68  2um  Hürgermeister  von  Flensbur;^  ernannt.  Am  25.  Januar  1870 
von  der  Hiirgerschaft  zum  Hiir<;ermeister  auf  Lebenszeit  ervk'ählt,  wurde  er 
1871  Oberbürgermeister  und  als  .soh  her  ins  Herrenhaus  berufen.    Viele  Jalirc 
hindurch  war  er  Mitglied  des  schleswig-holsteinischen  Provinziallandtages  und 
des  Provinzialausschusses,  sowie  der  evangelisch-lutherischen  Gesammtsynode 
der  Provinz.     Im  Jahre  i8go  verlieh  ihm   Se.  Majestät  der  Kaiser  den 
Charakter  als  Geheinu  r  Rruierungsrath.  —  1  )rri  jahr/ehnte  Kuiu  hat  T.,  der  ein. 
V'eru .dtunj^slalcnt  ersicii  Kaiifics  war,  an  der  S|iii/c  des  l'Iensluirger  Gemein- 
wesens gestanden  und  sem  .schweres,  verautworlungsreKhes  .\mt  mit  nie  er- 
müdender Berufstreue,  selbstlosester  Schaffensfreudigkeit  und  einer  Hingebung 
verwaltet,   die  ihres  Gleit  lien  sucht.     Wenn  Flensburg  heute  mit  vollstem 
Rec  hte  eine  in  jeder  Ilinsi(  ht  blühende  Stallt  genannt  wird,  so  verdankt  ^ie 
diesen    Ruf    in    erster   Linie    ihrem    verstorbenen    ( )berbiirgermeister.  Iv.t; 
produt  tiver  Verwaltungsbeamler  von   hcrvorragentlster  Bedeutung,  schuf  1. 
auf  allen  Gebieten  Neues  und  Besseres.    Mit  klarem  Blick  erkannte  er  die 
cntw  i<  kelungsfahigen  Kräfte,  mit  sicherer  Hand  führte  er  sie  «um  Erfolge, 
überall  frist  hes  Leben  und  Streben  erwerkend.    Zu  sqinen  unverg.üngli«  hen 
A'erdienslen  um  rlie  Stadt  /iiiilt  die  Hebung'  ihrer  wirths(  haftlichen  Lage,  die 
bei  seinem  .Aml.santritl  eine  sehr  si  hwierige  war,  ila  die  alten,  vorzugsweise 
nach  dem  Norden  gerichteten  Handelsbeziehungen  in  Folge  der  politischen 
Neugestaltung  eine  gefährliche  Einbusse*  erlitten  hatten.    Damit  legte  er  den 
sicheren  Grund  für  ein  gedeihliches  \\  <  ;'i  i '  u:t  n.    Ks  gab  keinen  Zweig  der 
V'erwaltung,  dem  er  nicht  seine  Kraft  und  1  hatigkeit  in  umfassendstem  Masse 
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widmete,  treu  bis  ins  Kleinste,  aber  doch  stets  von  grossen  Gesichtspunkten 
geleitet.  Hervorgehoben  seien  seine  Hestrebungcn  /uv  Hebung  des  Volks- 
schulwesens, das  seiti  eiuontÜi  lies  I  iehliiius^cliict  lulck  ie,  seine  l''iirsorge  fiir 
(las  Handw  erk  untl  den  Arbeitcisiand ,  sowie  ttir  das  Ai  nieiiwesen ,  das  er 
durch  eine  neue,  vorlrettlieli  durchgcluhrtc  Organisation  zu  fordern  wusste. 
Und  wie  im  Innern,  so  war  er  auch  für  das  Aeussere  der  Stadt  unablässig 
thatig,  verbesserte  ihre  Kinrichtungen  und  verlieh  ihr  allmähUch  das  schöne» 
reiche  (iewand,  (his  sie  lieute  /icrt.  —  S(  hroff  S(  heidet  sich  in  Klensl)urg 
das  deuis(  he  und  danisc  he  Klenient,  eine  Thatsache,  aus  der  sich  oft 
schwierige  Vcrhahnisse  ergeben.  Auch  hier  liat  der  lieimgegangene  sich 
bleibende  Verdienste  und  allgemeine  Anerkennung  erworben  durch  den  feinen 
Takt,  mit  dem  er  unter  kräftigem  Hin  treten  fUr  das  Deutschthum  stets  im 
Sinne  der  Aussöhnung  und  des  friedhchen  Zusammenlebens  7a\  wirken  und 
che  Ciegensatze  /.u  mildern  suc  hte.  Als  Mensc  h  sc  hlic  ht  und  ans|)ru<  hslos, 
treu  und  von  echter,  zum  Helfen  und  Handeln  drängender  trommigkeii  be- 
seelt, mit  warmem  Herzen  hilfsbereit  für  Jeden,  der  zu  ihm  kam,  er  mochte 
noch  so  gering  sein,  hat  er,  ein  helles  Vorbild  für  Alle,  sein  ganzes  Leben 
nur  für  Andere  gelebt,  in  Wahrheit  ein  Mann  des  Segens,  gesegnet  und  Segen 
bringc-iid  in  Allem,  was  er  begann  vnid  vollendete.  Es  gab  keinen  volksthüm- 
licheren  kommunalen  Oberbeamten  in  der  Provinz,  und  die  Stadt  Flensburg 
betrauert  in  ihm  ihren  besten  und  wahrsten  Freund. 

VgL  Die  Hefanst,  Monatsschrift  des  Vereins  xnr  Pftesre  der  Natur»  und  Landeskunde 

in  Schleswig-Holstein  etc.,  Jgf  '^,  iSoS,  \o.  ii:  V.C.  Hansen,  Ohcrhiirgermeistcr  ToosbUy, 
uit  BiUlniss;  Schlciwig-MoUtcinibchcr  bonntag.sbütt>,  Jg.  9,  1898,  No.  9:  ti.  Uircken- 
staedt.  Ein  christliches  Charakterbild;  Flensburger  Noi^deutsche  Zeitung  vom  21.  und 
24.  September  1898.  Joh.  Sass. 

Gidionsen,  Albrecht  Wilhelm,  ('lymnasialdirector,  *  29.  December  1825 
als  Sohn  des  Organisten  in  Waabs,  f  4.  April  1898  in  Schleswig.  Kr  be- 
suchte die  Ciymnasicn  in  Flcnslnirg  und  I-übeck,  studirte  Philologie  unfl 
riiiiosophie  in  Kiel  und  Jierlin,  bestand  das  Schulamts-Examen  im  Marz  1848 
in  Kiel  und  promovierte  im  Januar  1849  ^^n*  I^'*  P^il*  Seine  pädagogische 
I.aufbalin  begann  er  am  15.  September  1848  als  sechster  Lehrer  an  der  Ge- 
lchrtens(  hule  /u  Flensburg,  wurde  Michaelis  1852  Oberlehrer  an  der  höheren 
Hiirgers«  hule  in  (Mdenburg  ( '«rossher/ogthum':  und  Ostern  1854  Instructor 
Sr.  Hoheit  des  Herzogs  Klimar  von  Oldenburg,  eine  Stellung,  die  ihm  den 
Titel  eines  Grossherzoglich  oldenburgischen  Hofrat^s  eintrug.  Im  Jahre  1864 
flbemabm  er  die  Leitung  des  Gymnasiums  in  Husum,  von  wo  er  im 
October  1870  als  Director  an  die  Domschuie  in  Schleswig  versetzt  wurde. 
1893  trat  er  in  den  Ruhestand  und  behielt  seinen  Wohnsitz  in  S(  hieswig. 

G.  war  eine  durchaus  bedeutende  Persönlichkeit,  als  Lehrer  und  (ie- 
lehrter  wie  als  Mensch  gleich  hervorragend,  und  so  sind  auch  die  Wirkungen, 
die  von  ihm  ausgingen,  immer  gross  und  tief  gewesen.  »An  die  Spitze  der 
irdischen  hinge  gestellt,  verhält  der  Menst  h  sich  ihnen  ge^;enüber  entweder 
erkennend  oder  handelnd.  S«  hon  die  Richtung  kennzei<  hnei  den  (  legensatz. 
Im  Erkennen  tritt  die  Weit  m  den  Menschen  hinein,  im  Handeln  der  Mensch 
in  die  Welt  hinaus.  Worin  sie  aber  beide  eins  sind,  das  ist  das  Erfülltsein 
von  jenen  göttlichen  Gedanken,  welche  nachzudenken  und,  an  den  Grenzen 
des  Diesseits,  im  Glauben  zu  .ilii  cn  die  höchste  Aufgabe  des  Erkennens,  und 
Nvclche  verwirklichen  zu  helfen  die  höc  hste  Aufgabe  des  H.mdelns  ist.  l)it_se 
schlichten  Worte  des  Heimgegangenen  —  sie  finden  sich  in  der  am  22.  Marz 
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1867  XU  Husum  gehaltenen  Schulrede  —  werfen  ein  hdles  Licht  auf  seine 
ganze  Lebensaufßusung  und  die  Ziele,  die  er  flir  sich  und  Andere  erstretMe. 
In  diesem  Sinne  hat  er  stets  geforscht,  gelehrt  und  gewirkt.    Schwer,  ja 

unmögli(  h  ist  es,  den  ganzen  Umfang  solchen  Wirkens  zu  ermessen  und  zu 
bestimmen.  Al)er  man  braucht  nur  an  die  grosse  (icmcinde  der  Schuler 
dieses  unvergleichlichen  Mannes  zu  denken  und  an  den  reichen  Segen,  den 
sie  von  ihm  mit  hinausgenommen  haben  ins  Leben,  so  empfindet  man  deut> 
lieh  die  Grösse  des  von  ihm  Geschaffenen,  ein  Lebenswerk,  wohl  werth,  dass 
man  es  dankbar  rühme.  Niemand  vermcx  hte  sidi  dem  Zauber  dieses  vor- 
nehmen, harmonischen  (icistes  zu  enty.iehen.  Darum  erreichte  (i.  als  Lehrer 
so  viel,  weil  er  als  ein  echter  Denker  lehrte,  der  mit  den  höchsten  Problemen 
menschUchen  Erkennens  rastlos  suchend  gerungen  hatte,  und  weil  es  ihm  ge- 
lang, das  Einzeln«  ^trts  mit  dem  Ganzen  der  Bildung  in  fruchtbare  Beziehung 
zu  setzen.  Diese  ideale  Rit  htung  aufs  Ganze  tritt  auch  bereits  in  der  schönen 
Schulrede  »Von  der  Bildung«  (Flensburg  1850)  klar  zu  Tage.  —  Mit  be- 
sonderem Eifer  l)ehandelte  Ci.  den  Horaz,  dessen  epikureische  Lebensweisheit 
ihn  sympathischer  berührte,  als  die  spröden  und  strengen  Lehren  der  Stoa. 
Wir  vcrd.inken  ihm  eine  vortrefiflichc  deutsche  l'ebersetzung  oder  vielmehr 
Nacluliclitung  der  als  Ars  poetica  berühmten  Epistel  an  die  Pisnucn  TVo- 
gramm  der  Husumer  Gelehrten-Sc  hule,  Ostern  18651.  Nicht  minder  anregend 
gestalteten  sich  seine  Tlato- Stunden.  Wie  eine  Weihe  lag  es  oftmals  über 
ihnen,  wenn  er  in  der  Erklärung  und  Vermittlung  der  Gedanken  des  griechi- 
sclien  Weisen  den  unerschöpflichen  Reichthum  seines  Geistes  und  Gemüthes 
oftcnbarte.  In  seinem  eigensten  Elemente  war  er  ]>ei  (Goethe,  dem  Di<  hter, 
den  er  von  allen  Denkern  am  Ixx  hsten  verehrte,  luid  meisterhaft  verstand  er 
es,  ihn  seinen  Schülern  nalic  zu  bringen  und  ihnen  seine  Werke  sowohl 
ästhetisch  als  besonders  auch  moralisch  wirksam  zu  machen.  Ocfters  ])flegte 
er  Goethe'sche  Sprüche  für  das  »Merkbuch«  zu  diktiren,  wie  er  denn  über- 
haupt für  den  Aphorismus  eine  besondere  Vorliebe  bcsass  und  sich  auch 
selbst  häufig  auf  diesem  (lebiete  versuc  in  hat.  In  verschiedenen  Journalen 
hnden  sich  anonyme  Beitrage  dieser  Art  von  ihm.  Wenn  aber  behauptet 
worden  ist,  er  habe  auch  an  den  »Gedankensplittern«  der  »Fliegenden 
Blätter«  mitgearbeitet,  so  beruht  dies  auf  einem  Irrthum.  Im  Uebrigen  ist  er 
litterarisch  wenig  hervorgetreten.  .\bgesehcn  von  den  schon  erwähnten 
Publikationen  hal)en  wir  von  ihm  kleinere  l^eiträge  in  der  Zeitschrift  für 
(iymnasialwesen  und  in  Eleckeisens  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik 
sowie  eine  Anzahl  Schulreden,  die  bei  Alberti  (siebe  unten!)  verzeichnet  sind. 
Sein  Hauptwirken  war  practischer  Natur,  es  gehörte  der  Schule  an,  und  der 
Same,  den  er,  erfüllt  von  wahrem  Idealismus  und  von  Begeisterung  für  alles 
Echte  und  Edle  getragen,  ausstreute,  er  hat  gute  unvergängliche  l-'rüchte  ge- 
tragen und  manchem  seiner  Schüler  geholfen,  die  grossen  und  schweren 
Aufgaben  des  Lebens  leichter  und  freier  zu  lösen.  Seinen  eigenen  Gedanken 
Uber  diese  Aufgaben  unserer  2^it  und  ihre  Lösung  hat  er  einmal  in  folgendem 
schönen  Spruche  Ausdruck  verliehen: 

Diese  Zeit  —  verkenn'  es  nicht, 

Was  sie  ganz  vernehmlich  spricht  — 

Will  von  Dir  und  mir  und  Allen, 

Dass  wir  nicht  uns  selber  leben, 

Sondern  für  das  Ganze  streben. 

Und,  wenn's  sein  muss,  kämpfend  fallen  1 
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V^l.  All)crti,  I  cxikon  ticr  Scl)lc.H\vii;-Holstcin-Laui.iii)urgisohcn  Schriltstellcr,  1829 — 66, 
Abth.  I.  S.  254  -^5,  u.  1866 — 82,  Hd,  I,  S.  208  —  9;  Jahresbericht  Uber  <lic  Königliche 
Dnnischulc  zu  Sclilcswig,  Ostem  1894;  Schleswiger  Nachrichten  v.  6.  April  1898;  Kieler 
Zeitung  V.  17.  April  1898. 

Joh.  Sass. 

Iwcrscn,  Adelheid  Marie  Catharinc  Nicoline  Andree,  geb.  Fritz, 
Schriftstellerin,  *  25.  August  1829  in  Flensburg,  f  in  der  Irrenanstalt  zu 
Kropp  bei  Schleswig  am  iq.  September  1898.  Die  äusseren  Schicksale  dieses 

Krauenlebens  sind  in  weniK  Worten  erzählt  Adelaide  Marie  —  unter  diesem 
Pseudonym  scliriel)  und  di<  litete  sie  —  emjjfinjLi  ilire  IJildiinf^  ausschliesslich 
durch  den  Sprachlehrer  (i.  lirackeiihoeft  in  Hamburg.  Seit  1847  lebte  sie 
in  ihrer  Vaterstadt  als  Privatlehrerin  der  deutschen,  franzosischen  und  engli- 
schen Sprache.  Einer  Reise  nach  Paris,  die  sie  im  Jahre  1851  unternahm, 
verdankte  sie  die  fru«  litbarsten  Anregungen  unil  eine  bleibende  Förderung 
ihrer  geistigen  Kntw  i«  kelung.  Fntcr  Anderm  K  rnte  sie  dort  Vi<  tor  Hugo 
und  Heinrit  h  Ikinc  kennen.  vcriieirathete  sie  sich  mit  tlem  Kaufmann 

und  Journalisten  Julius  1.  in  Flensburg,  mit  dem  sie  1859  nach  Rendsburg 
Ubersiedelte,  das  seitdem  ihr  Wohnsitz  blieb.  Ihre  Hauptthätigkeit  entfaltete 
sie  als  Mitarbeiterin  einer  ganzen  An/nhl  von  Zeitimgen  und  Zeitschriften, 
in  denen  sie  /alilreiclu'  (icdichte,  l'ebersetzvmgen,  I'cüilU'tons,  Reiseskiz/cn, 
M.ir(  hen  vnid  anilere  Heitrage  \  ers(  liicdcnsicr  Art  \  t  rottcntlic  lit  hat.  C  lia- 
rakteristisch  ist  ihr  glühender  i'airiuiismus.  Sie  war  Schleswig -Holsteinerin 
mit  Leib  tmd  Seele,  und  als  die  grosse  Bewegung  des  Jahres  1848  kam,  hat 
sie  auch  auf  dem  Felde  der  Politik  manch  wackeres,  streitljares  Wort  gesagt 
und  gesungen,  eine  eifrige  Mitkämpferin  für  S<  Iilcsw iL-HoI-teins  Recht  und 
Freiheit.  Ihre  politischen  Lieder  >|.ieueln  treu  die  Stimmung  wieder,  die  in 
jenen  Tagen  der  Unterdrückung  durch  fremde  tiewalt  weite  Kreise  beseelte. 
Eine  Auswahl  ihrer  Gedichte  erschien  1886  unter  dem  Titel:  Traum  und 
l  eben.  Fiedesklänge  aus  Schleswig-Holstein  von  Adelaide  Marie.  Was  die 
Dichterin  hier  in  drei  Hauptgnippen :  Frauenliebe  —  l'rauenleben,  Hcimathkl.inge 
aus  \ er^i.inLfenen  'ra<.;en,  1' remdc  (ledichte  in  deutschem  Ciewande,  zusammen- 
gef.usst  hat,  gewahrt  einen  klaren  L'eberblick  über  ihr  poetisches  Streben  und 
Schaffen.  Wir  finden  eine  phantasievolle  Frauennatur,  der  die  Kunst,  poetisch 
zu  leben  und  Erlebtes  zu  poesiren,  offenbar  in  hohem  Maasse  eigen  war.  Da 
ist  viel  warmes,  tiefes  Fnipfmden,  in  schöne,  anmuthige  Form  gegossen,  gar 
oft  ein  guter,  reiner  Klang,  dem  man  gerne  lauscht,  und  mehr  als  ein 
duftiges  Stimmungsbild,  aus  dem  der  Sonnenstrahl  echter  Lyrik  hervorleuchtet. 
Die  Uebersetzungen  Victor  Hugo'scher  Gedichte,  die  im  letzten  Abschnitt 
geboten  werden,  verdienen  hohe  Anerkennung,  sie  zeugen  von  feinem  Nach- 
empfinden und  meisterhafter  Beherrschung  der  Sprache.  Alles  in  Allem  ist 
es  ein  liebenswiirdiges  Hiichlein  und  doppelt  zu  schützen  wegen  der  an- 
spruchslosen Gesinnung  derjenigen,  tlie  es  ims  als  Vermachtniss  hinterliess.  — 

»Es  war  ein  Leben  nur 
Und  nur  ein  Sterben, 
Und  kam,  auch  eine  Spur 
Sich  zu  erwerben.« 

Vgl.  Albcrti,  I.cxikon  der  Schlcsw.-Hol.st.-L.iiu-nb.  Schriftsteller,  ».6,  Abth.  i, 

^*  431  —  3^  i8(>6  82,  Bd.  I.  S.  359;  A.  Hinnchsen,  Das  litcraris>chc  iJcutüchl.ind, 
2.  Aafl.,  1891,  S.  649;  Rendsburger  Wochenblatt  v.  2a  Sept  1898. 

Job.  Sass. 
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Wdinnaaii,  Carl  Friedrich,  Historiker,  Staatsarchivar  der  Sudt  Lübeck, 
*  30.  Januar  1809  in  Lübeck,  f  daselbst  ix.  September  1898.   Sein  Vater, 

der  Collaborator  am  Katharincum  war,  starb  sehr  früh,  ehe  der  Knabe  das 
zehnte  Lebensjalir  vollendet  hatte.  Von  da  an  übernahm  seine  vortreffliche 
Mutter  tiie  l  ürsorgc  für  seine  Kr/iehung.  Im  Herbst  1827  bezog  \V,  die 
Universität  Jena,  um  Theologie  zu  studiren.  Seine  patriotische  Gesinnung 
ftthrte  ihn  hier  der  deutschen  Burschenschaft  zu.  Für  seine  lebhafte  Theil- 
nahme  an  der  nationalen  lkwegung,  die  damals  durch  ihre  Reihen  ging,  ist 
er  später  noch  zur  Rechenschaft  ge/o<ien  und,  wenn  auch  nur  milde,  bestraft 
worden.  Ausser  den  theologischen  trieb  er  auch  philosophische  uml  hisiorisclie 
Studien,  die  er  nach  Verlauf  von  fünf  Semestern  in  Herlin  fortsetzte.  Hier 
wurde  besonders  Schieiermacher  von  bestimmendem  Einfluss  auf  seine  theo- 
logische Richtuim.  Nach  Beendigung  des  Universitätsstudiums  fand  W.  zunächst 
eine  Stellung  als  Lehrer  in  dem  Kr/ieliunysinstitutc  des  bekannten  Ar/tes  und 
Spraclil'orschers  Carl  Ferdinand  Beiker  in  Oftenbach.  Nach  /wcijahrii^er 
anregender  Lehrthätigkeit  daselbst  kehrte  er  in  seine  Vatersuidt  zurück  und 
bestand  hier  das  theologische  Amtsexamen.  Da  jedoch  die  Aussichten,  ein 
geistliches  Amt  zu  erlangen,  wegen  der  damals  vorhandenen  grossen  Zahl  \on 
Candidaten  sehr  unj^nnsrig  waren,  entsc  hied  er  sit  h  enduiliig  für  den  1  elncr- 
beruf  und  übernahm  im  Jahre  1840  die  Leitung'  der  Krnesiincnschule  in 
Lübeck,  einer  seit  1804  bestehenden  höheren  Madchenschule,  Seine  Mussc- 
stunden  verwandte  er  mit  grösstem  Eifer  auf  das  Studium  der  Geschichte. 
Auch  trat  er  in  die  Retlaction  der  »Neuen  Lübeckischen  Blätter  ein  und 
fanfl  so  (Gelegenheit,  in  (iemeinsc  haft  mit  einer  Anzahl  gleichgesinnter  Männer 
auf  weitere  Kreise  /um  Wohle  des  ( leineniwesens  zu  w  irken.  Im  |ahre  1S54 
wurde  er  vom  Senat  /um  Siaaisarchivar  erwählt  und  erst  damit  gelangte  er 
in  seinen  eigentlichen  Beruf  und  an  den  Platz,  wo  er  sein  Bestes  leisten  und 
seine  reichen  Gaben  in  vollem  l'mfang  entfalten  und  verwerthen  konnte, 
/unai  hst  galt  es,  den  gcsanimtcn  rikuudenliesiaud  des  Archivs  neu  zu  ordticu 
und  zu  verzei<  hnen.  eine  übera\is  nuUiseli;;e  Autj^abe,  die  \V.  glänzend  uclost 
hat.  Die  erste  litterarische  irucht  seiner  archivalischen  Thaligkeit  war  die 
Hcrausgalie  der  älteren  Lttbeckischen  Zunftrollen.  Dies  Buch,  mit  dem  er 
1864  hervortrat,  er\varb  ihm  sogleich  eine  geachtete  Stellung  unter  den  deut- 
schen Geschi(  htsforschern.  Kino  zweite  .Ausgabe  erschien  1S72.  Seit  dem 
Jahre  1H45  gehoric  er  flem  Verein  für  I .ubeckisi  he  Geschichte  an,  der  damals 
gerade  den  ersten  band  des  Lübeck ischen  L  rkundenbuches  herau-sgegebcn 
hatte.  W.  begann  sofort  die  umfassendsten  Studien  zur  WeiterfUhrung  dieses 
Unternehmens,  in  dessen  Fortsetzung  und  Vollendung  er  seine  besondere 
Lebensaufgabe  erkannte.  Ihm  gebührt  denn  auch  der  Hauj)tanthcil  imd  das 
grösstc  Verdienst  an  dem  Werke,  das  für  die  ganze  nordische  (leschichts- 
forschung  von  geradezu  monumentaler  liedeutung  ist.  Die  Bände  4  bis  10 
rühren  ausschliesslich  von  ihm  her.  Die  Arbeit  am  zehnten  hat  den  greisen 
Gelehrten,  der  sein  Amt  als  Archivar  am  i.  April  1892  niedergelegt  hatte, 
bis  in  seine  letzten  Lebenstage  hinein  beschäftigt.  Weitere  selbständige  IJücher 
hat  W.  nicht  geschrieben.  TXagegen  veröffentlichte  er  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  für  Lübeckische  Geschichte«,  in  den  "Hansischen  Cjeschichtsblattcm« 
und  an  anderen  Orten  zahlreiche  kleinere  Abhandlungen  und  Vorträge,  in 
denen  er  die  Resultate  seiner  Forschungen  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
der  vaterstädtischen  und  nordischen  Geschichte  niederlegte.  Die  l'ülle  von 
Belehrung,  welche  diese  Arbeiten  in  klarer,  lebendig- lichtvoller  Darstellung 
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bieten,  witd  jedem  Bearbeiter  hansischer  Geschichte  immer  wieder  die  grössten 
Dienste  leisten.  Liebe  zur  Vaterstadt  war  der  Grundzug  in  W.'s  Wesen  und 
tlic  Triebfeder  seines  ganzen  Lebens.  Aufs  Schönste  bekundete  er  diese  (ie- 
sinnung  auch  als  Mitglied  des  Freimaurerbundes,  in  den  er  sich  bereits  in  seinen 
Jünglingsjahren  hatte  aufnehmen  lassen.  So  lebte  er  in  immer  aulsteigender 
Entwickelung  und  von  edelstem  Geiste  durchdrungen  sein  äusserlich  so  ein- 
faches, an  Mülien  und  Aufopferung  reiches,  aber  glückliches  und  gesegnetes 
Leben  bis  an  die  fernste  (Irenze  menschlichen  Daseins.  Lübecks  Grösse  blieb 
in  Allem  seines  Strebens  letztes  Ziel,  und  unter  den  Mannern,  die  hierfür 
ihre  besten  Kräfte  eingesetzt  und  wahrhaft  Bedeutendes  geleistet  haben,  wird 
W.  stets  als  einer  der  ersten  genannt  werden.  Ab  er  im  Januar  1889  seinen 
.achtzigsten  Geburtstag  feierte,  wurde  ihm  bereits  die  höchste  Ehre  zu  Theil, 
die  der  Lübeckische  Staat  einem  verdienten  Beamten  gewähren  kann,  die 
grosse  goldene  Denkmünze  mit  der  hischrift:  Hene  merenti. 

Vgl.  Hamburpischer  Correspondciit,  .Morgen-Aus<i;.  v.  23.  October  189S:  A.  Hagcdnrn, 
Zum  Andenken  .in  Dr.  <  '.  1'.  Wchrmann;  Hamburger  Nachrichten,  Morgen-Ausg.  v.  13.  Sep- 
tember 189S;  Zeit!-clirift  des  Vereins  für  Lubcckis-che  Geschichte,  Hd.  8,  Hft.  I,  S.  201  ff.: 
M.  Hoffinaun,  Zum  Geditcbtniss  C.  K.  Wchrmanns,  nebst  einem  Verzeichniss  seiner  sämmt- 
liehen  Schriften. 

Joh.  Sass. 

GehrtSy  Karl  Heinrich  Julius,  Maler,  •  ii.  Mai  1853  in  Hamburg, 
f  17.  Juli  1898  in  einer  Heilanstalt  zu  Endenich  bei  Bonn.    Ueber  seinen 

Lebensgang  und  die  Entwickelung  seiner  Kunst  giebt  G.  selbst  genauen  Auf- 
schluss  in  seiner  in  der  »Kunst  für  Alle«  (Jg.  t,,  Heft  7  u.  8)  erschienenen 
humorvollen  Autobiographie:  Von  damals  bis  heute.  Eine  wortreiche  Bilder- 
Selbstgeschichte.  Seine  Jugend  verlebte  er  in  engen  und  dürftigen  Verhält- 
nissen. Der  Vater  war  Dekorationsmaler,  »Maler  grossen  Stiles«,  wie  ihn 
der  Sohn  in  seiner  drastischen  Weise  bezeichnet.  Da  er  hierbei  jedoch  in- 
folge der  Konkurrenz  keine  glänzenden  Geschäfte  machte,  gab  er  die  »monu- 
mentale Richtung«  auf  und  malte  dutzendweise  Schweizerliindschaften,  mit 
denen  die  Mutter  dann  hausiren  ging.  Schon  früh  regte  sich  in  G.  die 
Künstlernatur,  mit  den  Schuljahren  erfasste  ihn  die  Lust  am  Zeichnen  immer 
mehr,  und  bald  stand  es  für  ihn  fest:  er  wollte  Maler  werden.  Aber  der 
Vater  setzte  diesem  Wunsche  zunächst  ein  entschiedenes  Nein  entgegen,  er 
hatte  nicht  das  geringste  Vertrauen  zu  dieser  Kunstlerlaufbahn.  Dagegen 
willigte  er  ein,  als  der  Sohn  ihm  erklärte,  sich  der  Musik  widmen  zu  wollen. 
So  erlernte  G.  mit  12  Jahren  Violin-  und  Klaviersptel,  componirte,  gab  bald 
auch  selbst  l'nterric.ht  und  sinelte  an  Sonntagabenden  in  den  Vorstadtlokalen 
sechs  Stunden  für  einen  Thaler.  Daneben  Hess  er  die  gelieble  Zeichen-  imd 
Malkunst  keineswegs  liegen.  Bald  musste  er  dem  Vater  bei  den  Dutzend- 
bildem  helfen,  lieferte  zwei  bis  vier  Schweizerlandschaften  pro  Tag  und  durfte 
dann  zur  Belohnung  abends  die  Hamburger  Gewerbeschule  besuchen.  Hier 
erregte  er  in  kurzer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  seiner  Lehrer,  und  vor  allen 
war  es  der  Director  ().  Jessen,  der  spätere  hochverdiente  Leiter  der  Ikiliner 
Handwerkerschule,  der  das  echte  'i'alent  des  jungen  G.  richtig  erkannte  und 
darauf  den  Widerstand  des  Vaters  gegen  die  weitere  künstlerische  Ausbildung 
seines  Sohnes  zu  besiegen  wusste.  Für  die  Kosten  wurde  durch  Stipendien 
gesorgt,  und  im  Herbst  1871  ging  G.  auf  Jes.sen's  Rat  nach  Weimar,  wo  er 
zunächst  Schüler  von  Karl  Gussow  wurde,  fler  als  Lehrer  das  Hauj»tgewicht 
auf  technische  Malübungen  legte.    Dies  sagte  G.  wenig  zu,   und  als  bald 
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darauf  Albert  Baut,  der  ein  ebenso  tüchtiger  Komponist  wie  2Mchner  war, 

nach  Weimar  kam,  scliloss  er  sirh  mit  Begeisterung  an  diesen  an.  »Zeichnen 
und  Komponiren  that  ich  fürs  Leben  gern.-  liaur  war  nach  jeder  Richtung 
hin  überaus  anregend,  er  erstrebte  höhere  Ziele  und  liess  jedem  Schüler  in 
der  Entwickelung  seiner  Eigenart  völlige  Freiheit,  wobei  doch  wieder  alle  den 
Lehrsatz  des  Meisters:  »erst  kommt  die  Wahrheit,  dann  die  Schönheit«,  durdi> 
aus  anerkannten.  Er  veranstaltete  Komijonirabende,  die,  wie  G.  erzählt,  zu 
seinen  schönsten  Krinnerungen  aus  jener  Zeit  gehören.  In  erster  Linie  (ie- 
schichtsmaler,  stellte  Bauer  hier  vorzugsweise  Aufgaben  geschichtlichen  Inhalts, 
und  da  G.  ungefähr  der  einzige  unter  seinen  Schülern  war,  der  sidi  der 
Historiciuiialcrei  widmen  wollte,  so  entstand  zwischen  beiden  ein  besonders 
inniges  V'erhiiltniss,  dem  der  Jünger  unendlic  h  viel  zu  verdanken  hatte.  Rast- 
los arbeitete  er  vorwärts,  von  glühender  Sehnsucht  erfüllt,  das  höchste  Ziel 
zu  erreichen,  in  monumentalen  Werken  sein  Können  zu  bethätigen.  Und 
doch  ruhten  die  tieften  Wurzeln  seines  künsderisdien  Wesens  in  einem  anderen 
Lebensgrunde.  Die  Welt  der  Romantik  war  sein  eigentliches  Gebiet,  im 
Reich  des  l'hantiistisrlien  und  Idealen,  im  deutschen  Marcliemvalde  laj:  die 
Heimat  dieser  Kunsilerscele.  Das  ganze  Völklein  der  Klfen,  Nixen  und 
Gnomen  war  ihm  unterthan.  Er  brauchte  nur  den  Zauberstab  zu  rühren, 
da  regte  sich  aller  Enden  das  fröhliche  Gelichter,  in  holden  und  lustig-tollen 
Gestalten  einherzuwandeln  vor  den  Augen  froh  erstaunter  Menschen.  Gleich 
der  erste  grössere  .\uftrag,  der  ihm  in  jener  Zeit  zu  Theil  w  unie,  fiihrte  ihn 
auf  diesen  Pfafl.  Der  Conimcr/ienrath  H.  C.  Meyer«,  so  berichtet  (i.  scll>st, 
»wünschte  im  Herbst  1873  für  cm  kleines  Vergnügungshäuschen  auf  ben\em 
Landsitz  bei  Harburg  eine  Reihe  von  fünfzehn  flott  in  Oelfarben  skizzirten 
Jajifldarstellungen.  Das  Häuschen,  Jagdhütte  genannt,  war  einer  Harzer 
Köhlerhütte  gctre\j  nachgebildet.  Da  nun  für  leben'^grosse  Fii:uren  die  Flachen 
zu  klein,  für  kleineren  Massstab  aber  der  Malgrund  unbehol)eltes  Holz^  \iel 
zu  rauh  war,  maciue  ich  den  Vorschlag,  Jagdbilder  aus  dem  Gnomenieben 
zu  malen,  —  denn  lebensgrosse  Gnomen  hatten  Platz.  Mein  Vorschlag  wurde 
angenommen  um\  sofort  zur  Ausfllhrung  gebracht.  Innerhalb  fünf  W^ochen 
waren  die  fünfzehn  lüldcr  entworfen  und  gemalt.  Von  da  an  musste  ich  ein 
ganzes  Heer  von  Gnonichen,  Kobolden  und  Wit  hlelmanniein  ans  Tageslicht 
locken;  schliesslich  fühlte  ich  mi<;h  selber  ganz  Cinom.^  Als  solcher  schreitet 
der  Künsder  auch  in  den  köstlichen  Illustrationen  zu  der  anfangs  erwähnten 
Selbstbiographic  an  uns  vorüber.  Neben  diesem  Gnomenspuk,  in  dem  er  die 
ganze  I'ülle  seines  Himiors  entfliltet,  schuf  er  dani;ds  in  Weimar  auch  l)ereits 
eine  Reihe  von  biblisdicn  Kompositionen.  Au(  h  die  ersten  .\<iuarellversuche 
fallen  in  diese  Zeit.  Für  das  erste  Bild  der  An,  das  als  Hochzeitsgeschenk 
des  Weimarischen  Ofliciercorps  für  die  Prinzessin  Marie  von  Sachsen  bestimmt 
war,  wählte  er  das  Motiv  »( Orientalischer  Händler  auf  der  Wartburg (Abb. 
in  den  Meisterwerken  der  Holzschneidekunst,  Bd.  1,  Lfg.  6).  Seitdem  ent- 
standen im  Lauf  der  Jahre  eine  grosse  Anzahl  .\i]u.irelle,  darunter  im  Jahre 
1885  als  Perle  von  allen  voll  Humor,  Cieist,  Farbenglut  und  Glanz  das  schone 
Bild  cPetnicchios  Hochzeit«  (nach  Shakespeare's  »Der  Widerspenstigen  Zäh* 
mung  \  d;is  später  in  dem  Gastmahl  des  Macbeth«  ein  nicht  minder  be- 
dcuteniii's  l'endant  erhielt.  Von  tiefstem  Fintluss  wurde  für  (l.  die  Bekannt- 
schaft mit  der  Musik  Richard  Wj-ikts.  Nach  aniänglichcr  Abneigung  war 
er  bald  einer  ihrer  glühendsten  \  eielirer  geworden,  woran  nicht  zum  ge- 
ringsten die  Stoffe,  ihre  poetische  Atifiassung  und  dramatisch-malerische  Dar- 
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Stellung  auf  der  Bühne  ihren  Antheil  hatten.  Hier  fand  er  sozusagen  »ant- 
wortende Gegenbflder«  dessen,  wns  in  seiner  eigenen  Phantasie  lebte  und 

nach  Gestaltung  drängte.  Mit  wahrem  Keuereifcr  begann  er  nun  das  Stiuh'um 
des  Mittelalters  inid  der  deutschen  Culturgcschichte,  das  ihn  zu  manchem 
farbenprachtigen  Hilde  anregte.  Inzwischen  wurde  die  Bibel  keineswegs  ver- 
nachlässigt. Mit  ihr  blieb  er  immer  auf  Engste  verbunden,  ja  seine  besten 
illustrativen  Arbeiten  sind,  wie  er  selbst  sagt,  religiösen  Charakters.  Er  mag 
(lal)ci  wohl  in  erster  T  inie  an  Seine  Bilder  zu  der  »Nachfolge  Christi«  des 
Thomas  a  Kempis  denken.  — 

Im  Herbst  1876  siedelte  Albert  Haur  von  Weimar  nach  Düsseldorf  über, 
G.  folgte  ihm  und  fand  hier  eine  zweite  Heimat.  Hier  gründete  er  sich  1879 
auch  den  eigenen  Herd,  nachdem  er  in  einer  hochbegabten  gleichgestimmten 
Schülerin  die  (»cfalirtin  seines  Lebens  und  seiner  Kunst  gewonnen  hatte. 
In  Rath  bei  Dusseidorf  baute  er  sich  das  ganz  in  romanischem  Stil  aus- 
gestattete Haus  Waldirieden,  das  eine  Welt  poesievoUsten  Glückes  umschloss. 
Als  erste  Arbeit  vollendete  er  hier  das  von  einem  Hamburger  Kaufmann 
bestellte  grössere  Oelgemälde :  Minne.s.Hnger  in  einer  ^burgherrlirhen«  Familie 
und  führte  in  der  Folge  einige  von  den  Entwürfen  aus,  die  er  auf  jene  Be- 
stellung hin  —  es  war  ein  Bild  aus  der  deuti>chen  oder  iiamburgischen  Ge- 
schichte gewünscht  worden  —  angefertigt  hatte.  Von  diesen  sind  »Das  Gast- 
mahl des  Markgrafen  Gero«  und  »Die  Ankunft  des  Seeräubers  Störtebeker 
in  Hamburg-:  au«  Ii  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden.  i  \'g!.  <!ie  Rcpro- 
du<  tionen  im  Daheim  ,  Jg.  iS8j,  Nr.  14  imd  in  den  Meisterwerken  der  Holz- 
schneidekunst, Bd.  I,  Lfg.  4).  Der  »Störtebeker«  wurde  der  Anfang  seiner 
illustrativen  Thätigkeit,  die  schliesslich  einen  fast  unübersehbaren  Umfang 
annahm.  Die  Diclitungen  der  Klassiker,  wie  Schillers  Demetrius  und  Cioethes 
Reineke  Fu(  hs.  die  deutN«  hen  Mar(  heiihücher  und  die  Werke  mcidernei 
Dichter,  sie  alle  schmückte  er  mit  den  lebensvollen  Bildern,  in  denen  seine 
unerschöpfliche  Phantasi»  die  Gestalten  der  Poesie  erschaute.  Und  immer 
war  es  reiiste  Kunst,  die  er  auch  hier  bot,  überall  offenbart  sich  die  Hand 
des  Meisters,  der  auch  fiir  diese  .Aufgabe  seine  ganze  Kraft  einsetzt.  Die 
beiden  Biklerreihen :  .\mor  bei  jung  vuid  .\lt<  und  (las  Ho(  hzeitsmärchen 
für  Jung  und  Alt*  zählen  zum  .Schönsten,  was  G.  als  Illustrator  geschaffen. 
Wie  in  der  Illustration,  so  bekundete  er  auch  in  den  zahlreichen  Adressen, 
Diplomen  und  Ehrenurkunden,  die  er  für  die  ver>«  hiedensten  Gelegenheiten 
lieferte,  reit  hstc  Krfuidun^sgahe  gc[)aart  mit  ent/ii<  kender  Anmuth  des  Km- 
pfindens  und  innner  neuer  poetisrlin  ( lestahun^skrafi.  Der  Zug  zum  Sinnigen 
und  Innigen,  der  so  tief  in  dem  W  esen  des  Kunstlers  begründet  war,  treibt 
auch  hier  die  holdesten  Blüthen.  Ks  sei  nur  auf  seinen  reizvoll  umrahmten 
Glückwunsch  zur  goldenen  Hochzeit  des  Hohenzollem-Sigmaringen'schen  I-  ürsten- 
I>aares  hingewiesen,  sowie  auf  die  elienso  geistrei«  h  wie  scliwung^'oU  dur(  h- 
geführte  Adresse,  tlie  er  für  den  Kolner  Dombauverein  zum  90.  Geburtstage 
Kaiser  Wilhelms  gemalt  hat.  Den  feinen  Sinn  Air  das  decorative  Element, 
den  diese  Schöpfungen  im  Kleinen  spiegeln,  finden  wir  im  Grossen  wieder 
in  einer  Reihe  von  Wandmalereien  für  l'rivaihäuser  in  Düsseldorf  (die  Wand- 
gemälde im  ("afe  Central  I  i,  Barmen  und  anderen  Städten.  l'  Uen  diese  so 
reich  entwickelte  Seite  seines  Talentes  war  es  auch,  die  Ci.  zum  gefeierten 
Schöpfer  jener  glänzenden  Feste  des  Düsseldorfer  Malkastens  werden  Hess. 
Da  stiegen  unter  den  Händen  des  Meisters  tlie  goldenen  Märchen  zur  Erde 
nieder  tmd  die  kühnsten  Träume  der  Phantasie  wurden  lebendige  Wirklich- 
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kdt  Aber  auch  in  diesem  Schaffen  blieb  er  stets  der  ganze  Künstler,  der 
Alles  mit  dem  verklärenden  Band  harmonischer  Schönheit  umwob.  —  So 
entwickelte  er  mit  rastlosem  Eifer  eine  erstaunlich  vielseitige  Thätigkeit ;  eine 
unbezähmbare  Arbeitslust  beseelte  den  Unermüdlichen,  und  über  der  Arbeit 
wuchs  sein  Können,  immer  höher  ging  der  Sonnenflug  seines  Genius,  höchsten 
Zielen  xa.  Das  Jahr  1882  brachte  ihm  die  Möglichkeit,  ein  solches  zu  er- 
reichen. Es  wurde  eitie  Concurrcnz  um  die  ^Vandgcmaldc  des  Trej»penhauses 
(kr  I  )üsseldorfcr  Kunsthalle  ausgeschrieben.  Nach  langem  heisscn  Ringen  — 
er»t  im  Jahre  1885  fiel  die  Entscheidung  —  ging  G.  als  Sieger  aus  dem 
Kampfe  hervor.  Die  Düsseldorfer  Fresken,  die  er  nach  eingehendsten  Studien 
und  Vorarbeiten  in  siebenjähriger  mühevollster  Arbeit  im  Juli  1897  vollendete, 
sind  flas  Hauptwerk  seines  Lebens  geworden,  die  Rrone  seiner  Kunst,  die 
.sich  hier  in  ihrer  ganzen  herrlichen  Grösse  otTenbart.  Die  Bilder  .schildern 
die  Geschicke  der  Kunst  im  Wechsel  der  Zeiten  in  sechs  grösseren  Wand- 
gemälden und  16  Lünetten.  Die  letzteren,  die  in  geistvoller  und  feinsinniger 
Weise  die  Schicksale  der  Kunst  in  märchenhafter  Erzählung  darstellen,  ge- 
hören zu  den  hervorragentlsten  S(  Iu){)fungen  der  monumentalen  Malerei  unseres 
Jahrhunderts.  Sie  sind,  in  durchaus  selbständigem  Stile  ausgeführt,  ureigenste 
Offenbarungen  des  Genies.  Eine  der  Lünetten  vergegenwärtigt  uns  die  Auf- 
richtung der  Kunst  durch  das  Christenthum.  In  Lumpen  gehüllt,  von  Allen 
verachtet  und  verschmäht,  liegt  der  Genius  abseits  am  Wege.  Da  naht  in  der 
.Morgendämmerung  die  heilige  Eamilie,  und  das  t'hnstkind  hebt  voll  Mitleid 
die  arme  Verlassene  zu  sich  empor.  Es  ist  ein  liild  von  ergreifender  Schön- 
heit und  Lieblichkeit.  Die  grösseren  Wandgemälde  behandeln  die  einzelnen 
Kunstepochen.  Von  mächtigster  Wirkung  sind  besonders  die  beiden  Haupt- 
bilder an  den  Langseiten  des  Treppenhauses:  ilie  höchste  Hlüthe  (ler  Kunst 
im  Alterihum  und  in  der  Renaissance.  Der  ganze  Freskeneyklus  ist  ein  Werk 
allerersten  Ranges  voll  Gedankentiefe  und  Poesie,  das  bei  jedem  Emptang- 
lichen  immer  wieder  helle  Begeisterung  hervorrufen  «ird  und  seinem  Schöpfer 
unvergänglichen  Ruhm  sichert.  Die  \'ollendung  der  Bilder  war  ein  Ereigniss 
in  der  Gescliichte  der  Stadt  Düsseldorf,  .Alles  jul)elte  dem  Meister  zu,  und 
die  Kunstlerschaft  veranstaltete  ihm  und  seinem  Werk  zu  Ehren  im  Malkasten 
ein  strahlendes  Fest.  Für  ihn  selbst  aber  gab  es  keine  Ruhe  noch  Rast, 
winkte  doch  der  höchsten  Sehnsucht  seines  Lebens,  einmal  flir  seine  Vater- 
stadt Hamburg  mit  dem  Besten  seiner  Kunst  etwas  wahrhaft  Grosses  zu 
schaffen,  jetzt  endlich  gluckverheissende  Erfliihmg.  Nachdem  er  bereits  den 
Bürgerschaftssaal  des  neuen  Haiuimrger  Rathhauses  mit  drei  kunstvoll  ent- 
worfenen Glasfenstern  geschmückt  hatte,  wurde  er  im  Verein  mit  Friedrich 
Geselschap  zur  Concurrenz  um  die  Ausmalung  iles  grossen  Festsaales  dasell)st 
lierufen.  Mit  fieberhaftem  Eifer  wandte  er  sich  der  neuen  Aufgabe  zu,  selbst 
die  Nachte  zu  Hilfe  nehmend.  Die  Entwürfe,  in  denen  er  die  liervor- 
ragendsten  Momente  der  Hamburgischen  Geschichte  in  streng  epischem  Sdle 
bearbeitete,  versprachen  das  Höchste.  Doch  kurz  vor  der  Vollendung  versiegte 
plötzlich  die  Kraft.  Ein  schweres  Nervenleiden,  das  schon  früher  an  seiner 
Gesundheit  gezehrt  hatte,  befiel  ihn  mit  neuer  Wucht  und  fiihrte  das  Ende 
herbei.  Es  liegt  eine  erschütternde  Tragik  in  diesem  Sterben,  das  einen  der 
genialsten  Künstler  von  der  Höhe  des  Lebens  mitten  aus  der  Fülle  seines 
besten  Schaffens  in  dem  Augenblick  hinwegrafite,  wo  das  mit  verzehrender 
Sehnsucht  erstrebte  Ziel  so  nahe  vor  ihm  lag.  —  Die  Kunst  hat  Unersetz- 
liches mit  ü.  verloren.    Wie  reich  das  Werk  seines  Lebens  war,  das  haben 
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die  in  Düsseldorf,  Hamburg  und  in  der  Kationalgalerie  zu  Berlin  veranstalteten 
Sonderausstellungen  seiner  Schöpfungen  bewiesen.  G.  war  ein  echt  deutsches 

(iemüth,  ein  treuherziger,  edler  Mensch,  lauteren  Wesens  und  von  grösster 

Reinheit  der  (iesinnung.  Nun  ruht  er,  der  im  Lehen  keine  Rulle  kannte, 
»im  ewigen  Frieden«;.  —  "Auch  das  Schöne  muss  stcrbenu !  Seine  Werke 
aber  werden  dauern  und  mit  dem  Sonnenschein  ihrer  Schönheit  immer  wieder 
Menschenherzen  beglttcken. 

Quellen:  »Daheim«,  Jg.  35,  1899,  Nr.  2  (Karl  Gehrts.  Ein  Erinnerungsblatt  von 
Adolf  Ro«enb«re*  BUdnissl);  »Die  Kunst  für  Alle«,  Jg.  3,  Hft.  7  u.  8,  Jg.  13,  Hft.  5  (Die 
Dllflsetdorfer  Fresken)  u.  Hft  ss.  Jg.  14.  Hft.  9  u.  12  (Karl  Gehrts*Heft!):  »Deatsche 
t  Kunst«,  hr-<,'.  v.  G.  Malkowsky,  iS<jS,  Nr.  21;  1899,  Nr.  S  (Gehrts-Ausstcllung  in  Düssel- 
dorf); »Kunstcbronik«,  Beiblatt  zur  Zeitscbr.  für  bildende  Kunst,  N.  F.,  Jg.  9,  1898,  S.  520/21 ; 
9niustTirteZelttitig«  38.  Juli  1898  (Bildniss!);  »Hamburgiscber  Correspondent« ,  Ab.>Aasg. 
V.  21.  Juli  1898;  »Hamburger  Nachrichten«,  Morgen-Ausj,'.  v.  20.  Juli  iSoS;  General- 
Anzeiger  fttr  DOsseldorf«,  v.  30.  u.  22.  Juli  1898:  »V'os&ische  ^^itung«,  Morgen-Ausg.  v. 
30.  April  1899  (Gehns-Ausstelluniir  Berlin);  »Ktflnitcbe  Zeitung«,  Ab.-Aiitg.  v.  3a  Jtdi 
iSoS  u.  V.  25.  Januar  iSog;  w.  Schleicher,  Treppenhaus •Fmkcn  von  Karl  Gehrts 
(Publikation  der  Kunsthallc  zu  Düsseldorf). 

Joh.  Sass. 

Otto,  Carl,  Generaldirector  der  Lebensver-sicherungs-Geselisrhaft  zu 
Leijuig,  ♦  24.  August  1844  zu  Neustedt  bei  Coburg,  f  am  31.  Marz  1898, 
studierte  in  Göttingen  und  Berlin  vorzugsweise  Mathematik.  Die  Absicht, 
Lehrer  zu  werden,  musste  er  aufgeben,  da  es  sich  herau.sstellte,  dass  er  ein 
Lungenleiden  hatte.  Kr  widmete  si(  h  daher  dem  \'ersicherungswesen  und 
trat  am  i.  December  1869  als  Correspondent  in  die  Dienste  der  Leipziger 
Lebensversicherungsgesellschaft,  in  denen  er  rasch  vorwärts  kam,  Iiis  er  im 
März  i8q4  vom  Verwaltungsrath  zum  Generaldirector  ernannt  wurde.  Er 
galt  als  eine  grosse  Autorität  nicht  bloss  bei  seiner  eigenen  (lesellMhaft  und 
ihren  Organen,  sondern  in  allen  Kreisen,  die  mit  dem  Versicherungswesen 
in  Deutschland  zu  tliun  haben.  Man  rühmt  ihm  nach,  dass  er  »die  Eigen- 
schaften und  Fähigkeiten  eines  hervorragend  tüchtigen  Gesdiäftsmannes  und 
Organisators  mit  einer  tiefgehenden  vollkommenen  Kenntnissder  technischen 
Seite  seines  Berufes  in  sich  vereinigte«.  In  Anerkennung  seiner  Lei.stungen 
wurde  Otto  im  0(  tohcr  r,S()6  in  den  Kgl.  Preussischen  Versirherungsbeiratli 
berufen  und  später  in  die  Conlerenz  zur  Berathung  der  Grundzüge  für  das 
geplante  Reiduversicherungsgesetz.  Von  seiner  reichgesegneten  Arbeit  wurde 
er  durch  sein  altes  Limgenleiden,  das  einen  jähen  Verlauf  nahm,  vorzeitig  im 
54.  Lebensjahr  abgerufen. 

Mraatsblitter:  Mittheilungen  der  Lebensversicherungs-Gesellscbaft  zu  Leipzig. 
1898.   No.  139. 

H.  A.  Lier. 

Krantz,  Eugen,  '1  onkünstler  und  Director  des  König!.  Konser\atnnums 
in  Dresden,  *  am  13.  September  1844  in  Dresden,  f  am  26.  Mai  189S  in 
Gohrisch  bei  Königstein,  war  der  Sohn  des  Portraitmalers  Moritz  K.  Auf 
der  ersten  Bürgerschule  und  der  Neustädter  Realschule  seiner  Vaterstadt  vor- 
gebildet, studierte  er  am  Dresdener  Conscrvatoriuni  Musik.  Seine  erste  feste 
Anstellung  fand  er  als  Korrepetitor  am  Dresdener  Hoftheater,  an  dem  er  von 
1869  bis  1874  thätig  war.  Kin  vortretTlicher  Pianist,  stand  er  vorzuglich  m 
dem  Ruf,  ein  hervorragender  Klavierb^leiter  zu  sein.  Seit  dem  19.  Januar  1869 
war  er  als  Klavierlehrer  am  Dresdener  Conservatorium  thätig.   Ueber  seine 
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Meihode,  die  in  erster  Linie  die  sorgfältige  Eiuwicl;lung  der  Technik  und 
die  systematische  Erweckung  des  inusikalisdien  GeiUhls  bezweckte,  kann  man 
sich  aus  seinem  »Lehrgang  im  Klavierunterricht«  (Berlin  1882^  unterrichten. 
Im  Jahre  18SS  zum  Professor  der  Musik  ernannt,  erhielt  er  l)ald  darauf  die 
ardstische  Lcitun»;  des  Conser\ atoriums  und  wurde  am  4.  Juni  iSgo  Inhalter 
und  Director  desselben.  Es  gelang  ihm,  diese  Anstalt  wieder  auf  die  Hohe 
SU  heben,  die  sie  cur  Zeit  Franz  Wfllfaiers  gehabt  hatte.  Grosse  Verdienste 
erwarb  er  sich  auch  als  Dirigent  des  Dresdener  Lehrergesangvereins,  mit  dem 
er  noch  kurz  vor  seinem  Tode,  am  10.  April  iSq8,  die  Volkmann'srhc  Mc^^^e 
zur  AufRihrung  brachte.  Von  seinen  zahlreichen  Composilionen  wurden  nur 
zwei  Lieder:  'Fnihlingsgedränge«  und  »Wiegenlied«  verüfientlicht.  Als 
MusikreferenC  war  K.  von  1876  bis  1887  thätig,  zuerst  an  der  »Dresdener 
Presse«  und  zuletzt  an  den  »Dresdener  Nachrichten«.  Auch  korrespondirte  er 
für  auswärtige  Blätter. 

Vgl.  Dresdener  Kunst,  Dre-'icn  i^nh  q-,  S.  317— 319  und  1897/98,  S.  595—597.— 
Dresdener  Kuiuiscliau,  Dresden  1S94,  No.  3,  S.  l. 

H.  A.  Li  er. 

Vogel»  Adolf  Bernhard,  Musikkritiker  und  Schriftsteller,  *  in  Plauen  i.  V. 

am  3.  Oecerober  1847,  t  11.  Mai  1898  in  Leipzig.  V.  war  der  Sohn  eines 
hü<  h.m^esehenen  Piaiiofortcfabrikanten.  Nachdem  er  rlas  (lymnasinm  seiner 
Vaterstadt  besucht  hatte,  l)cz()^'  er  die  l'niversitat  Leii)zig  und  widmete  sich 
an  ihr  eifrig  juristischen  und  piiilosophischen  Studien.  Eine  Begegnung  mit 
Robert  Volkmann  veranlasste  ihn,  sich  der  Musik  als  Lebensberuf  zuzuwenden. 
Zu  diesem  Zweck  ging  er  auf  das  Leipziger  Conservatorium  ühcr  und  fing 
s^hr  bald  unter  dem  Kintluss  H.  Zoi)rs  an,  sich  als  Kritiker  in  Beitragen  ftir 
die  Neue  Zeitschrift  für  Musik  zu  versuchen.  Seit  dem  Jahre  1873  war  er 
musikalischer  Berichterstatter  für  die  T^eipziger  Nachrichten<i  und  übernahm 
im  Jahre  1892  den  gleichen  Posten  an  den  »Leipziger  Neuesten  Nachrichten«. 
Er  stand  in  dem  Rufe  eines  wirklich  berufenen,  sehr  sachverstandigen  und 
gerechten  Kritikers.  Nach  dem  Tode  Dr.  Schucht's  übernahm  er  im 
fahre  1894  die  Redaction  fler  Neuen  Zeitschrift  für  Musik  .  Auch  die 
Leipziger  »lUustrirte  Zeitung  zahlte  ihn  zu  ihren  standigen  Mitarbeitern.  Trotz 
seiner  fortlaufenden  journalistischen  Beschäftigung  fand  er  Zeit,  eine  Reihe  werth> 
voller  musikalischer  Monographien  über  Kol).  Volkmann,  über  Brahms,  Bülow, 
Rui)instein,  Wagner,  Liszt,  über  Liszt  als  Lyriker  tmd  über  die  Oper:  Der 
Barbier  von  HagdacL  von  C'orncHus  /u  vt-rutTenthciien.  Auch  componirie  er 
Klavierstücke  zu  zwei  und  vier  I landen,  gemischte  und  Mannerchöre  und 
geistliche  Lieder.  Man  rtthmt  ihm  von  befreundeter  Seite  »Lauterkeit  des 
Charakters  und  Herzensgüte,  eminentes,  allgemeines  und  fachmännisches 
Wissen,  Sic  herheit  vmd  Weitsichtigkeit  des  l'rtheils  und  eine  nie  versiegende 
Arbeitskraft  na(  li<r.  V.,  der  den  Titel  eines  Professors  der  Musik  von  dem 
Herzog  Ernst  von  (iotha  erhalten  hatte,  erlag  euiem  schweren  Lungenleiden, 
gegen  das  er  lange  Zeit  vergeblich  angekämpft  hatte.  —  Ein  Verzeidiniss 
seiner  Schriften  findet  sich  in  J.  Kürschners  Deutschem  Litteratur-Kalender 
auf  das  Jahr  1898. 

\  gl.  Neue  Zeitschrirt  für  Musik.  Leipzig  1898,  S.  228.  —  .Si>inalc  für  die  musikalische 
Welt.  Leipzig  1898,  56.  Jahrgang,  S.  499.  —  Dresdener  Anzeiger  vom  14.  Mai  1898. 
S.  23. 

H.  A.  Li  er. 
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Köberlc,  Georg,  Theaterdirector  und  Schriftsteller,  •  am  21.  März  18 19 
zu  Nonnenhorn  am  Bodensee,  j  am  7.  Juni  1S98  in  Dresden.  K.,  der  Sohn 
eines  T^andmanns  und  von  diesem  für  denselben  Beruf  bestimmt,  wusste  es 

flur<lizusetzen,  dass  er  studircn  durfte.  Zu  diesem  Behufe  besuchte  er  das 
(iyninasium  zu  St.  Stephan  in  A\if;sburt,'  und  f;ing  dann  auf  Zureden  der 
Jesuiten  für  mehrere  Monate  in  das  Collegio  Germanico  al  Gesu  nach  Kum. 
Doch  Uess  er  sich  von  den  Jesuiten  nicht  halten,  sondern  wandte  sich  nach 
München,  wo  er  in  den  Jahren  1839  ^^45  Geschichte,  Philosophie  und 
Jurisprudenz  studirte.  Im  Jahre  1843  wurde  auf  dem  Miinchener  Hoftheater 
sein  erstes  Stück:  »Die  Prätendenten e  mit  Erfolg  aufgeführt.  Im  August  1845 
siedelte  er  nach  Leipzig  über,  wo  bald  darauf  seine  Aufsehen  erregende 
Schrift:  »Au&eichnungen  eines  JesuitenzOglings  im  deutschen  Colleg  zu  Rom« 
erschien.  Kr  arbeitete  damals  für  politische  Zeitungen,  zog  sich  aber  seit 
dem  Jahre  1848  von  dieser  Thätigkeit  zurück,  um  sich  ganz  ästhetischen 
und  historischen  Studien,  sowie  dem  Theater  zu  widmen.  In  den  Jahren 
1853  bis  1856  leitete  er  als  Director  das  Theater  in  Heidelberg,  später 
wirkte  er  in  gleicher  Eigenschaft  in  Frankfurt  a.  M.,  in  München  und  in 
Stuttgart.  In  Folge  seiner  epochemachenden  Schrift:  »Die  Theaterkrisis  im 
neuen  1  )cutschcn  Reich«  wurde  er  im  Jahre  1872  vom  Grossherzog  von 
Baden  zum  Generaldirector  des  Hoftheaters  m  Karlsruhe  ernannt.  Im 
Jahre  1879  pensionirt,  lebte  er  seitdem  in  "Wien  und  zuletzt  in  Dresden, 
ununterbrochen  littcrarisch  thätig.  Unter  seinen  Dramen  gilt  das  Trauerspiel : 
-  Heinrich  IV.  von  Fr;inkreich  ,  das  in  den  Jahren  1847  ^"'^  '^7^  vielen 
Bühnen  aufgeführt  wurde,  als  das  beste.  Viel  Zustimmung  fand  er  mit  .seinen 
dramaturgischen  Schriften:  Der  Verfall  der  deutschen  Schaubühne«  und 
»Das  Drangsal  der  deutschen  Schaubühne«.  In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens 
schrieb  er  gelegentlich  .Aufsätze  für  den  »KunstWart^c  von  Avenarius  sowie  fiir 
Hermann  Schreycr's  nDeutche  Dramaturgie^' ,  unrl  betheiligte  si(  h  lebhaft  an 
den  Bestrebungen  der  allgemeinen  deutschen  Bühnengesellschaft.  Seme 
Schriften  verzeichnet  Joseph  Kürschner  im  Deutschen  litteratur-Kalender  auf 
das  Jahr  1898. 

\*gl.  Ad.  Hinricbsen,  Das  litterarische  Deutschland.  2.  Aufl.,  I.cip/ig  iSqi,  8'-, 
Sp.  712.  —  Neuer  Theatcr-Almanacli.  Hrgg.  von  der  ücoos»enscbaft  Deutseber  Uubnen- 
Angeböriger,  Berlin  1899,  10.  Jahrg.,  S.  171 — 173.  —  Deutsche  Bahnenweh,  Leipeig  1898» 
I,  S.  148— ISO. 

H.  A.  Lier. 

Lehmann,  Emil,  Rechtsanwalt  und  Vorkampfer  für  die  Kmanc  ipaiiun 
des  Judenthums,  *  in  Dresden  am  2.  Februar  1829,  f  ebendaselbst 
am  25.  Februar  i8q8.  L.  war  der  Sohn  des  jüdischen  Kaufmanns 
Bonnier  Lehmann.  Nachdem  er  die  israelitische  Gemeindeschule  und  die 
Dresdener  Kreuzschule  durchgemacht  hatte,  studirte  er  in  den  Jahren  1S48 
bis  1851  in  Leipzig  Jurisprudenz.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Dresden  ver- 
legte er  sich  zunächst  auf  die  journalistische  Thätigkeit.  8  Jahre  lang  arbeitete 
er  für  die  damals  freisinnige  »Sächsische  Dorfzeitung«.  Vor  Allem  aber  war 
er  im  Verein  mit  den  jiidisc  hen  Gelehrten  Dr.  Bernhard  Beer,  Dr.  Zacharias 
Krankel  und  Dr.  Wolf  Landau  bemüht,  die  Kmanri|)ation  der  Juden  verfassungs- 
mässig sicher  zu  stellen.  Der  Erlass  der  sachsischen  Ciesetze  vom  3.  December 
1868,  durch  den  dieses  Ziel  ftir  Sachsen  erreicht  wurde,  ist  im  Wesendichen 
auf  seine  und  seiner  Freunde  Agitation  zurUckzufUhren.  Sek  dem  Jahre  1863 
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practicirte  er  in  Dresden  als  Rechtsanwalt  und  später  auch  als  köniclirher 
Notar.  Es  gelang  ihm,  sich  in  den  weitesten  Kreisen  seiner  Vaterstadt  Au- 
sehen und  Vertrauen  zu  erwerben.  Er  war  nicht  nur  Jahrzehnte  hindurch  Vorsteher 
der  judischen  Gemeinde  und  ein  gcsclnltztes  Mit^ied  des  »Gemeinnützigen 
Vereins«,  sowie  des  Vereins  für  \'c)lkswf)hl:  ,  sondern  hat  auch  seit  dem 
Jahre  1865  bis  i8S,^  mit  geringer  rmerbrec  hang  das  Amt  eines  Stadt- 
verordneten und  zwar  die  meiste  Zeit  davon  als  2.,  beziehentlich  i.  Vize- 
voTsteher  beldeidet.  Dem  sächsischen  Landtage  gehörte  er  vom  Jahre  1875 
bis  1880  als  Mitglied  der  sächsischen  Fortschrittspartei  an.  Erst  durch  die 
in  den  achtziger  Jahren  beginnende  und  immer  stärker  anwachsende  konser- 
vativ-antisemitische Strömung  wurde  er  von  dem  politischen  Schavijjlatz  ab- 
gedrängt und  widmete  sich  seitdem  mit  doppeltem  Eifer  der  Vertheidi- 
gung  des  Judenthums  gegen  die  Angriffe  seiner  Gegner.  Seine  letzte  Arbeit 
in  dieser  Richtung  galt  der  Widerlegung  der  Angriffe,  die  L.  in  dem 
»System  der  Ethik,  von  Friedrich  Paulsen  zu  finden  glaubte.  Im  l^ebrigen 
war  L.  ein  Anhänger  des  reformirten  Juileniliums  und  musste  deshalb 
auch  von  strenggläubigen  Genossen  manchen  herben  Tadel  erdulden. 
Seine  ziemlidi  ziähpeichen  Schriften  kamen  nach  seinem  Tode  gesammelt 
heraus. 

Emil  Lehmann,  Gesammelte  Schriften,  hrgg.  im  \'erein  mit  seinen  Kindern 
von  einem  Kreis  seiner  Freunde.  Ab  Manuschpt  gedruckt.  [Mit  Portraiuj  Berlin  (H.  S. 
Heimann)  1899.  8«.  S.  s— 8. 

H.  A.  Lier. 

Gleich»  Ferdinand,  Componist  und  Musikschriftsteller,  *  17.  Decembcr  1816 
in  Erfurt,  f  in  Langebrtick  bei  Dresden  am  22.  Mai  1898.  G.  war  der  Sohn  des 
kgl.  preussischcn  Artilleriebauptmanns  Dr.  Friedrich  G.,  der  sich  nach  seiner 
Pensionirung  einen  Namen  als  Schriftsteller  gemacht  hat.  Nach  dem  Besuch 
der  Leipziger  Nicolai^hule  und  des  Altenburger  Gymnanums  studirte 
anfangs  in  Leipzig  Medif  in,  ging  dann  in  die  philosophische  Facultät  über, 
da  er  sich  vorzugsweise  tler  IJcschaftigimg  mit  der  Musik  zu  wifhnen  geflachte. 
Nachdem  er  eine  Stellung  als  Hauslehrer  in  Kurland  bekleidet  und  eine 
längere  Reise  durch  Deutschland  und  Frankreich  ausgeftihrt  hatte,  nahm  er 
seinen  Wohnsitz  in  Leipzig,  wo  er  als  Componist  und  Schriftsteller  diätig 
war.  In  den  Jahren  1864  und  1865  wirkte  er  als  Secretair  und  Dramaturg 
am  Kgl,  deutschen  Landestheater  in  Prag.  Im  Jahre  1866  siedelte  er  nach 
Dresden  über  und  gab  hier  practischen  Unterricht  in  der  Harmonie  und 
Composition,  bis  ihm  im  Jalire  1874  ein  bescheidener  Posten  als  Musik- 
referent an  dem  »Dresdener  Anzeiger«  übertragen  wurde.  Er  bekleidete 
denselben  bis  zum  Jahre  1895,  in  dem  ihn  die  Beschwerden  des  Alters 
zwangen,  die  l'cder  aus  der  Hand  zu  legen.  Durch  die  Verleihung  des 
Titels  eines  Professors  der  Musik  von  selten  König  Alberts  bei  Gelegenheit 
seines  80.  Geburtstages  ausgezeichnet,  zog  er  sich  auf  das  Land  nach  Lange- 
brück bei  Dresden  zurück  und  lebte  hier  in  aller  Stille  bis  an  sein  Ende. 
Musikalisch  durch  treffliche  Lehrer  vorgebildet  und  durch  den  Umgang  mit 
vielen  hervorragenden  Musikern  gefördert,  versuchte  sich  G.  selbst  auf  den 
verschiedensten  Gebieten  der  Musik,  ohne  mit  seinen  Arbeiten  neimenswerthe 
Krfolge  zu  erzieleti.  Dasselbe  gilt  von  seinen  musik-theoretischen  Schriften, 
unter  denen  »die  Hauptformen  der  Musik«,  das  »Handbuch  der  modernen 
Instrumentirung«  und  der  »Wegweiser  ftir  Opemfreunde«  als  die  bedeutendsten 
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angeführt  werden.  Ganz  vergessen  sind  seine  ziemlich  zahlreichen  Romane, 
Novellen  und  Bühnenstficke,  während  sdne  Aufsätze  zur  Geschichte  des 
Theaters,  die  unter  dem  Titel:  »Aus  der  Bühnenwelt«,  »Biographische  Skizzen 

ujul  Charakterbilderc  erschienen  sind,  mancherlei  brauchbares  Material  ent- 
halten. Als  Musikkritiker  stand  er  den  modernen  Krsrhcinungen  mit  einer 
gewissen  Reserve  gegenüber;  doch  war  er  kein  schrotter  Gegner  des  Neuen, 
sondern  wusste  sich  in  seiner  condlianten  und  liebenswürdigen  Art,  die  aus 
seinem  vortrefflichen  Charakter  entsprang,  auf  seine  Weise  mit  ihm  abzu- 
finden. Kin  Verzeirhniss  seiner  Schriften  steht  in  J.  Kürschner's  Deutschem 
Litteratur- Kalender  auf  das  Jahr  i8q8. 

Vgl.  (Jen  Nekrolog  im  Dresdener  Anzeiger  vom  24.  Mai  189S,  6.  38.  —  Dresdener 
Kundschau  1897,  VI,  No.  3,  S.  1  (mit  Portrait).  —  Signale  fllr  die  musikalische  Welt, 

56.  i-^-  S.  5»  H.  A.  Lier. 

Böhme,  Franz  Magnus,  Musikschriftsteller  und  Theoretiker,  *  11.  März 
1827  zu  WUlerstedt  bei  Weimar,  f  18.  October  1898  in  Dresden.  B.,  Über 
dessen  T^ben  man  nähere  Nachrichten  in  der  Musikseitschrift  »Urania«, 

Jahrganu  iSo;  Nr.  3,  findet,  war  früher  als  T,ehrer  am  Hoch'srhen  Conser- 
vatoriuni  in  I  rankfurt  a.  M.  thätig  und  ])rivaiisirtc  in  den  letzten  /ehii  Jahren 
seines  Lebens  in  Dresden.  Sein  bleibendes  Verdienst  besteht  in  seinen  vierzig 
Jahre  mit  unermüdlichem  Fleiss  fortgesetzten  Forschungen  zur  Geschichte  des 
dcut.s(  hon  Volksliedes.  Ihm  kam  es  nicht  bloss  wie  den  früheren  Sammlern 
auf  tlen  Text  fier  T.ieder  an,  sondern  er  siuhte  Wort  und  Singweise  gleich- 
massig  festzustellen.  In  Anknüpfung  an  Ludwig  Krks  »Liederhort«,  den  er  in 
den  Jahren  1893 — 94  unter  Beihilfe  der  preussischen  Regierung  in  drei  star- 
ken Quartbänden  •  neu  herausgab,  brachte  er  eine  Sammlung  von  deutschen 
VolksHedem  aus  einem  Zeitraum  von  e  twa  tausend  Jahren  zusammen.  Bald 
darauf  erschienen  die  "  Volksthümlit  hcn  Lieder  der  Deutschen  im  18.  und 
19.  Jahrhundert  (Leipzig  1895.  8.)  und  das  Werk:  »Deutsches  Kinderlied  und 
Kinderspiel«  (Leipzig  1897.  8.)-  Unter  seinen  früheren  Arbeiten  erfreut  sidi 
die  »Geschichte  des  Tanzes  in  Deutschlandc  (3  Bde.,  Leipzig  1886)  grossen 
Ansehens  in  Fachkreisen.  Auch  verdankt  man  ihm  eine  kurz  und  fasslirh 
dargestellte  »Geschichte  des  Oratoriums  idiitersloh  1887.  .  Als  Musiker  ver- 
legte er  sich  nicht  ohne  Erfolg  auf  die  Composition  von  geisdichen  und  welt- 
lichen Chorliedem.  Kurz  vor  seinem  Tode  vermachte  er  der  Kgl.  öffentlichen 
I?ililiothek  zu  Dresden  seine  handschrifdit  he  Sammlung  von  Volksliedern, 
Kinderliedern  und  Kinderspielen,  sowie  von  \ickn  bisher  noch  unverwertheten 
(icsangen.  Diese  Sammlung  umfasNt  55  Quartanten  mit  mehr  als  16000  Texten 
und  Melodien  und  dürfte  noch  manchem  l  orscher  gute  Dienste  leisten.  Seine 
überaus  reichhaldge,  nachgelassene  Bibliothek  wurde  von  List  &  Franke  in 
Leipzig  erM'orben  und  in  dem  Antiquarischen  Verzeichniss  Nr.  311  dieser 
Firma  unter  dem  Titel:  (ieschichte  und  'l'heorie  der  Musik  .  .  .  Aus  dem 
Nachlasse  des  Herrn  Franz  Magnus  Böhme  in  Dresden«  (^Leipzig  1900.  8") 
zum  Verkauf  gestellt. 

Vgl.  Drcfdaer  Journal  vom  ai.  Oct.  189S  Nr.  245  S.  1969.  —  Signale  für  die  mn$i> 
kalischc  Welt  1898.   56.  Jahrgang,  No.  $1.  —  Neue  Zeitschrift  fUr  Musik.  1S98.  N0.43, 

^-  H.  A.  Lier. 

Frevdenthal,  August,  Schriftsteller  und  Dichter,  *  am  a.  September  1851 
zu  Fallingbostel,  f  am  6.  August  1898  zu  Bremen,  erst  47  Jahre  alt.  — 
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Als  Sohn  eines  braven,  aber  unbemittelten  Handwerkers  verlebte  F.  seine 
ersten  Jugendjahre  in  Fallingbostel,  einem  anmuthig  im  Thale  der  Böhme 

gelegenen  Dorfe  der  Lüneburger  Haide,  von  dem  er  später  singt: 

Sei  mir  ^'ejrrüsst,  du  schönes  Thal  im  walddurchwehten  Frühlingskleidel 
Sei  mir  gegrusst  viel  tausendmal  du  Paradies  im  Sclioss  der  Haide! 

In  seinem  zehnten  Lebensjahre  kam  er  mit  seinen  Eltern  nach  dem  Dorfe 
Fintel  im  Amte  Soltau,  wo  sein  Grossvater  mütterlicherseits  Lehrer  war 
und  seine  F.ltern  Landw  irilischaft  betrieben.  1''.  widmete  sich  dem  Lchrerberufe, 
zu  dem  er  von  seinem  (Irossvatcr  vorgebildet  wurde.  Schon  m  seinem 
sechszehnten  Lebensjahre  wurde  er  eme  Zeil  lang  Hauslehrer  m  Luhmühlen 
bei  Salzhausen,  besuchte  dann  ein  Jahr  das  Seminar  in  Stade  und  war  darauf 
kurze  Zeit  in  Ringstedt  bei  Bremerhaven  als  junger  Lehrer  thätig.  Der  Ruf  des 
]?remcr  Seminardirektor  A.  I.ubl)en  zog  den  vorwärtsstrebentlen  Jüngling  1870 
noch  einmal  auf  das  Lehrerseminar  in  Bremen;  doch  mehr  und  mehr  erwachte 
in  ihm  die  Neigung  zum  jounialistischen  Berufe ;  er  gab  deshalb  den  Lehrerberuf 
auf  und  wandte  stdi  seit  1874  ausschliesslich  der  publidstischen  Thätigfceit  zu; 
seit  1883  war  er  als  Mitredakteur  an  den  »Bremer  Nachrichten«  thätig. 
Aeusseren  Krfolg  hat  ihm  aber  sein  Joumalistenberuf  ni(  ht  gebracht;  er  ist  im 
Gegentheil  immer  der  von  der  Hand  in  den  Mund  lebende  arme  Litterat 
und  Schriftsteller  gewesen. 

Den  grössten  Ruhm  hat  sich  F.  durch  eine  grosse  Anzahl  stimmungs- 
voller  Haidcliedcr  erworben,  er  triigt  deshalb  auch  mit  Recht  die  Fhrenbczcit  h- 
nnng  Haidedichter  .  In  einer  pra<  litigen  Anthologie  Die  Haide  :  sammelte  er 
auch  alle  auf  die  Haide  bezüglichen  Gedichte,  siebzehn  darunter  von  ihm 
selbst.  In  vier  Bändchen  »Haidefahrten«  lieferte  F.  femer  anmutbige,  wenn 
auch  oft  etwas  breite,  Schilderungen  seiner  an  Sonn-  und  Festtagen  unter, 
nommcncn  Streifziige  zwischen  Weser  inid  LMie,  auf  denen  er  namentlich 
den  Kirchen,  den  Alierthümcrn,  den  Hünengrabern  und  anderem  Sehenswerten 
seine  scharfe  Beobachtungsgabe  zuwandte.  Unter  seinen  Gedichten  ist  das 
mit  dem  Anfang  »Dat  wär  en  Sonndag  hell  und  klar«  und  dem  Refrain  »O 
schöne  Tid,  o  selige  Tid,  wo  liggst  du  feern,  wo  liggst  du  wied«  besonders 
durch  tlie  Karl  flötzesche  Melddie  ein  weit  berühmtes  und  viel  gesungenes 
Volkslied  geworden.  Mit  seinen  dramatischen  Arbeiten  und  Lustspielen 
Gott  Zufall  (1S75),  Nach  Mittemacht  (187 8),  Der  Steuenatfa  (1882)  hat  F. 
weniger  Erfolg  gehabt.  In  den  letzten  Lebensjahren  gab  der  Verstorbene  in  Ge- 
meinschaft mit  seinem  Bruder  Friedrich  F.  die  Zeitschrift  Niedersachsen  heraus, 
die  ein  geistiger  Sammel|)unkt  für  die  Stammes-  und  sjirachverwandten  (leluete 
Nortlwest-Deutsciilands,  für  deren  Geschichte,  Landes-  und  Volkskunde, 
Sprache  und  Litteratur  werden  sollte.  Nur  drei  Jahrgänge  konnte  er  leiten, 
dann  entfiel  ihm  die  Feder  für  immer. 

Vi;].  Der  M.iidcdicliter  .Xiißiist  Freiulcnthal.  Eine  bttcrarischc  Charaktcr<ki//c  von 
Gustav  Borcherding  (Bremen  i^*}9)  und  No.  29,  III.  Jahrgang  der  Zcitschrilt  ^ Nicdcr-m  li<en<. 

W.  \V  o  1  k  e  n  h  a  u  e  r. 

Meier,  Hermann  Henrich,  Grosskaufmann  und  Parlamentarier,  *  am 
16.  0(  tdber  1  Soo  in  iWemen,  f  am  17.  NovcmluT  1  S()8  in  iJremcn  nach 
dem  vollendeten  89.  Lebensjahre.  In  tlem  Verstorl>enen  ist  tier  hoch\erdienle 
Nestor  der  nationalliberalen  Partei,  ein  hervorragender  und  erfolgreicher 
Kaufmann  und  eine  Zierde  der  alten  Hansestadt  Bremen  dahingeschieden. 
—  Schon  im  zwölften  Lebensjahre  hatte  M.  das  Unglück,  den  Vater,  der 
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eljcnliills  ein  hochangesehener  Kauimunn  in  Hremen  war,  zu  verheren.  Die 
Mutter  zog  mit  ihren  Kindern  nach  Stuttgart,  wo  Hermann  Henrich  das 
(lymnasium  besuchte;  hier  sass  er  u.  A.  mit  Mathy  und  v.  Vambüler  auf 
der  Schulbank,  mit  denen  er  zeitlebens  Duzbrüdersdiaft  bewahrt  hat,  trot/dem 
die  Zeit  die  Männer  in  i>oHti.sch  feindliche  Lager  führte.  Von  Stuttgart  kam 
M.  nach  einem  Aufenthalt  in  Orbe  in  der  französischen  Schweiz  im  Jahre 
1826  nach  Bremen  als  Lehrling  in  das  väterliche  Geschäft  H.  H.  Meier 
u.  Co.,  das  der  spätere  Senator  Adami  als  Theilhaber  fortlUhrte.  Die 
(irundlage  zu  seinen  weitreichenden  Kenntnissen,  nnmentlich  in  überseeischen 
Dingen,  legte  M.  dann  während  eines  sechsjährigen  Aufenthaltes  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Im  Jahre  1832  ging  er  nach  Boston, 
vo  er  seinen  älteren  Bruder,  Diedr.  Aug.  Meier,  als  Agent  der  Firma  ablöste; 
am  I.  Januar  1834  trat  er  dann  als  Theilhaber  in  das  Geschäft  ein.  Im  Jahre 
1838  kehrte  M.  von  Amerika  nach  Deutschland  zurück,  verlebte  aber  den 
Winter  1838  auf  1839  i"  Paris  und  dieselbe  Zeit  von  1840  auf  1841  in 
Italien,  wo  ihn  Wissenschaft  und  Kunst  mächtig  anzogen.  Die  zwischen 
diesen  beiden  Wimern  liegende  Zeit  war  er  in  Bremen  thätig,  wohin  er  auch 
von  Italien  /\irückkehrte.  Seit  1843  mit  der  Tochter  des  l^remer  Aeltermann 
(^)uentell  vermahlt,  widmete  er  nun  seine  Zeit  ganz  wieder  dem  Kremer 
Geschäft  und  nahm  in  seiner  Vaterstadt  bald  eine  der  geachtetsten  kauf- 
männischen Stellungen  ein.  Der  Handelskammer  und  der  Bürgerschaft  hat 
er  hier  Jahrzehnte  lang  angehört;  der  Weg  zum  Senat  (der  höchst  bremi- 
schen Regierungsbehörde^  war  ihm  versperrt  durch  fiie  Hestimmunp,  dnss 
nicht  zwei  Bruder  gleiclizeitig  Senatoren  sein  dürfen ;  sein  Bruder  Johann 
Daniel  Meier  war  Mitglied  des  Senats  und  später  Bürgermeister.  Aber  aach 
ohne  die  Senatswttrde  ist  M.  lange  Jahre  hindurch,  bis  die  Bürde  des  Alters 
ihn  drückte,  eine  der  bewegenden  und  treibenden  Kräfte  im  bremischen 
Staatswesen  gewesen,  und  es  ist  zum  grossen  Theil  sein  Verdienst,  daN> 
Bremen  als  See-  und  Handelsstadt  ehrenvoll  seinen  Rang  gegenüber  der 
schweren  und  drohenden  Konkurrenz  behauptet  hat  Bereits  1846  im  Auf- 
trage des  bremischen  Senats  nach  Berlin  gesandt,  vermittelte  er  durch  sein 
taktvolles  Dazwischentreten  die  Bctheiligung  der  preussischen  Regierung 
bei  der  Steam-Navigation-Companie,  wddurch  das  Zustandekommen  der 
ersten  Dampfschiffahrt  zwischen  Deutschland  und  Nordamerika  gesichert 
wurde.  Im  Jahre  1866  war  er  wieder  im  Auftrage  seiner  Vaterstadt  bei 
der  Regulierung  verschiedener  Verhältnisse  zwischen  Hannover  und  Bremen 
thätig.  Unter  den  gemeinnützigen  Unternehmungen,  die  untrennbar  mit 
seinem  Namen  verbunden  sind,  seien  hier  nur  genannt:  die  Bremer  Bank, 
der  Norddeutsche  Lloyd  und  die  Gesellscfaaft  zur  Kettung  Schifflvachiger. 
Hat  auch  die  unter  seiner  Leitung  im  Jahre  1856  gegründete  Bremer  Bank 
keine  nationale  Bedeutung  erlangt  (was  in  den  Verhältnissen  lag\  so  ist 
sie  doch  zu  ihrem  Theil  eine  bedeutende  Stütze  des  l'remer  Handels  ge- 
worden. Unvergessen  bleibt,  wie  M.  es  gewesen,  der,  als  1857  in  der 
schweren  Handelskrisis  das  baare  Geld  auszugehen  drohte,  durch  Ver- 
mittlung von  Londoner  Bankiers  von  der  Münze  zu  Hannover  der  Bremer 
Hank  Geld  verschaffte,  so  dass  die  Baarzahlung  aufrecht  erhalten  bleiben 
und  die  IJanknoten  ihren  vollen  Werth  behauiiten  konnten. 

Von  grosser  Bedeutung  nicht  nur  für  Bremens  .Stellung,  sondern  für 
Deutschlands  maritime  Entwicklung  wurde  dann  die  Gründung  des  Nord- 
deutschen Lloyd  im  Jahre  1857,  dessen  Vorsitzender  Konsul  M.  ununterbrochen 
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bb  zum  Jahre  1888  gewesen  ist.  Jetzt  sehen  wir  diese  grosse,  angesehene 
Scfaifläbrtsgesellschaft  wie  eine  mächtige  Eidie  ihre  Zweige  nach  allen  Seiten 

rerken  und  ihre  Kntwirkhuig  scheint  uns  ganz  natürlich.  Finst  aber  war 
sie  ein  kleines  ]^äum(hcn;  es  zu  ])tlanzen  und  gegen  die  ersten  verderben- 
drohenden Stürme  und  Froste  zu  .schützen,  das  war  die  von  muthigeni 
Vertrauen  auf  die  Zukunft  getragene  That  H.  H.  Meiers  und  einiger  Weniger, 
die  mit  ihm  zusammenwirkten. 

Auch  an  der  (iriintlung  rler  deutschen  Gesellschaft  zur  Rettung  Schiff- 
brüchiger im  Jahre  1865  betheiligte  sich  neben  Dr.  Kmminghaus  vor  Allem 
Konsul  M.  und  bis  zu  seinem  Tode  ist  er  33  Jahre  lang  ihr  Präsident  und 
Bremen  der  Sitz  der  Gesellschaft  gewesen;  kaum  jemals  hat  M.  eine  General- 
Versammlung  dieser  (lesellschaft  versäumt,  die  sein  Lieblingswerk  war,  und 
ftir  die  er  selbst  in  Zeiten  auss^ordentlicher  Thätigkeit  die  erforderliche 
Zeit  stets  erübrigte. 

Neben  seinem  eigenen  grossen  Waaren-  und  Rhedereigeschäfte  widmete 
M.  seine  Thätigkeit  noch  der  ßrriduung  einer  grossen  Eisenhütte  in  der 
Nahe  von  Harzburg  im  Harz,  sowie  dem  Hau  einer  Kisen])ahn  zwischen 
Savanilla  und  liaran(|uilla  in  Columbia  und  der  Herstellung  zweier  deutscher 
überseeischer  Telegraj^henlinien.  Noch  an  zahlreichen  anderen  Unternehmungen 
betheiligte  er  oder  seine  Finna  sich  und  zwar  gewöhnlich  an  leitender  Stelle. 
Dem  Hause  Seefahrt,  das  weit  über  Bremens  Grenze  durch  seine  Schafferoabl- 
zeit  bekannt  ist,  hat  M.  viele  Jahre  vorgestanden. 

Auch  an  dem  Deutschen  Handelstage,  in  des.sen  standigem  Ausschusse 
er  1864/65  Vorsitzender  war,  nahm  M.  lange  Zeit  regen  Anteil.  In  München 
war  er  dritter  Präsident,  während  er  auf  dem  Handelstage  zu  Frankfurt  a. 
M.  im  Jahre  1865  als  erster  Präsident  mit  Genugthuung  den  vollständigen 
Sieg  der  freisinnigen  Zoll-  und  Handelspolitik  Preussens  konstatiren  konnte. 
Spater  zog  er  sich  von  dem  Handelstage  zurück,  da  er  ihn  nicht  mehr  für 
notwendig  hielt. 

Bei  seiner  Regsamkeit  und  Vielseitigkeit,  sowie  bei  dem  ihm  eigenen 
Sinn  für  das  öftentli(  he  l.cben  gewann  M.  schon  früh  Interesse  für  das  politische 
I-ebcn.  Im  Ajjri!  i84()  wurde  er  vom  Wahlkreis  Uremervörde  ins  Frankfurter 
Parlament  gewählt,  wo  er  sich  der  Gagernschen  Partei  anschloss.  Im  Jaiire 
1867  Wählte  ihn  Bremen  in  den  konstituirenden  Reidistag  und  dem  ersten 
norddeutschen  Reichstage  gehörte  er  bis  1871  an,  dann  Idinte  er  eine  Wieder- 
wahl zuniu  hst  ab.  Im  Jahre  1878  trat  er  als  Vertreter  von  Schaumburg-T.ipjw 
wieder  in  den  Reichstag;  in  den  beiden  folgenden  Legislaturperioden,  1881/84 
und  1884/87,  hatte  er  dann  wieder  das  Mandat  seiner  Vaterstadt  inne. 
WirthschaftspoHtisch  war  M.  ein  unbeugsamer  Freihändler,  rein  politisrh 
war  er  dagegen  sehr  gem.assigt.  Immer  massvoll  und  versöhnlich  in  der 
Komi,  entschieden  und  klar  in  der  Sache,  war  er  eine  der  führenden 
Persönlichkeiten  der  nationaihberalen  l'ariei ,  und  im  Reichstag  sowuhl  wie 
in  den  hohen  Beamtenkreisen  nahm  er  eine  sehr  angesehene  Stellung  ein. 
Insoiiflerheit  hat  ihm  Fürst  Jiismarck  wiederholt  seine  Hochschatzung  bewiesen 
nn<I  ihm  eine  unwandrlliare  Freundschaft  erhalten,  die  seihst  durch  seinen 
Widerstand  gegen  die  Schut/zollgcsci/gcbung.  das  Tabaksmonf)]K)l,  die  Samcua- 
vorlage  und  den  Zollanschlu.ss  nicht  litt.  Kaiser  Wilhelm  1.  unii  Kaiser 
Wilhelm  II.  zeichneten  M.  durch  hohe  Orden  aus;  andere  Fürsten  folgten 
diesem  Beis|,icl.  Da  der  kleine  republikanische  Senat  Bremen  keine  Orden 
hat,  verlieh  ihm  der  bremische  Senat  am  28.  November  1866  eine  EhrenmedaiUe 
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mit  der  Aufschrift:  »Bremens  hochverdientem  BUrger  Heim.  Henr.  Meier. 

Der  Senat.  iS66. ; 

Grossarti^'  gestalteten  sidi  die  Kundgebungen  dankbarer  Verehrung  und 
die  Auszeichnungen  bei  der  Feier  des  öo.  Geburtstages  M.'s  am  i6.  üctober 
1889;  nicht  nur  Bremen,  sondern  weite  auswärtige  Kreise,  voran  der  Kaiser 
und  Fürst  Bismarck  und  eine  lange  Reihe  von  Ministern  und  hochgestellten 
Persönhchkeiten,  sandten  ihm  ihre  (ilückwiinsche ;  die  Universität  Heidelberg 
ehrte  M.  dadurch,  dass  sie  ihn  hon.  causa  zum  Doktor  beider  Kechte 
ernannte.  Auch  den  schönen  Tag  der  goldenen  Hochzeit  konnte  M.  noch 
feiern  und  verklärend  leuchtete  die  Abendsonne  auf  seines  langen,  reichen 
Lebens  letzte  T«ihre.  Erst  in  der  allerletzten  Zeit  verursachte  ihm  sein  hohes 
.Mter  Beschwerden,  die  ihn  davon  abhielten,  sein  reges  Interesse  an  rlen 
üttentlichen  Dingen  zu  bethätigen.  Nach  kurzer  Krankheit  ist  er  sciimerzlos  und 
sanft  entschlafen.  Seine  Gattin  kminte  ihm  die  Augen  zudrücken,  seine  beiden 
Kinder  emi)fingen  seinen  letzten  Händedruck.  Die  Theilnahme,  die  sich 
beim  Tode  M.'s  nic  ht  nur  in  Bremen,  .sondern  iil^erall  im  deutschen  Vatcrlande 
und  tiber  (lessen  (irenzen  hinaus  kundgab,  legte  Zeugniss  ab  für  tiie  hohe 
Achtung,  die  der  Verstorbene  sich  durch  sein  Wirken  zu  erringen  gewusst 
hat.  In  der  Geschichte  seiner  Vaterstadt  und  in  der  Geschichte  des  Handels 
und  Verkehrs  wird  sein  Name  stets  mit  Ehren  genannt  werden. 

Vgl.  die  Nachrufe  in  den  Brenur  tirid  nüen  j^rnUNcrcn  Ta^es/.eitungCI)  am  19.  Ni»\.  iS<>S 
u.  f.  Tagen:  Leipziger  lüu.st.  iicitung,  Dezember  iSg6  mit  Portrait;  Franz  Ottos  Uuch 
berühmter  Kaufleute. 


Elisabeth,  Kaiserin  und  Königin  von  Oesterreich-Ungarn,  *  München 

24.  December  1837  '),  t  Genf,  10.  September  1898.  Bewunderung  und  Liebe 
errichten  E.  schon  jetzt  Denkmäler.  Aber  das  schönste,  dauerhafteste 
Monument  hat  sich  dies  hehre  \Vesen  selbstgemeisselt  durch  Kif^enschaften, 
die  nur  ganz  hervorragenden  I  rauen  eigen  sind.  Es  wäre  Lobhudelei, 
wollten  wir  behaupten,  sie  erreiche  an  weldiistorischer  Bedeutung  eine  Maria 
Theresia.  Dies  ist  schon  deshalb  unmöfilicli,  weil  E.  keine  sclbstständig 
regierende  Herrscherin  war,  ihr  also  die  (Jelegenhcit  fehlte,  (hirch  Schöpfungen 
zu  glänzen,  die  ihre  grosse  Vorgängerin  kennzeichnen.  Doch  ihrer  liegabung 
nach  hätte  sie  gewiss,  wäre  ihr  allein  das  Scepter  zugefallen,  unsterbliche 
Dinge  verrichten  kdnnen.  Alle,  die  das  Glück  hatten,  ihr  näher  zu  treten, 
waren  entzückt  und  nicht  allein  von  ihrer  äussern,  bestrickenden  Erscheinung 
—  sie  galt  als  eine  der  schönsten  P'rauen  Eviropas  — ,  sondern  auch  durch 
den  Zauber  ihrer  geistigen  Ueberlegenheit,  die  den  Eindruck  machte,  dass 
man  hier  einer  durch  körperliche  Reize  wie  seelische  Tugenden  gleich  aus- 
gezeichneten Fürstin  gegenüberstehe.  Versuchen  wir,  uns  ihr  Bild  hier  in 
grossen  Züf^en  zu  vergegen\\arti;^en. 

Seit  fast  sechs  Jahrhunderlen  bestellen  schon  eheliche  Verbindungen 
zwischen  den  Kegentenluiuscrn  Habsburg -Lothringen  und  Wittelsbach.  Aus 
einer  Seitenlinie  dieses  bayerischen  Geschlechts  stammte  denn  auch  die  un- 
glückliche Kaiserin  und  Königin^  Sie  war  die  Zweitälteste  Tochter  des 
Herzogs  Max  von  Bayern,  jenes  schlichten,  äusserst  leutseligen,  für  Kunst 

*)  E»  ist  jetxt  festgestelh,  dass  E.  nicht,  wie  bisher  allgemein  angenommen  ward,  in 

Possenhofen,  sondern  das»  sie  in  Munchcn  in  herzoglichen  Palais  in  der  Lndwigstrasse 

um  ^/iil  Lhr  Nachts  geboren  wurde. 


W.  Wolkenhauer. 
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und  Wissenschaft,  liesonders  aber  für  die  Schönheiten  der  Natur  sich  be- 
geisternden Mannes.  Als  Lieblingskind  begleitete  die  junge  Prinzessin  ihren 
Vater  häufig  bei  seinen  Wanderungen  durch  die  Berge.  Nicht  selten  ereignete 
es  sich,  dass  Vater  und  Tochter  bei  solchen  Gelegenheiten,  unerkannt  von 
den  Bauern,  ihnen  als  »fahrende  Musikanten t  zu  ihren  Tanzfesttichkeiten  auf 
der  Zither  aufsj)ielten.  Von  früher  Jugend  an  fühlte  sich  daher  K.  nur  wohl 
in  der  Umgebung  der  Natur;  die  auch  noch  so  weiten  Räume  der  Palaste 
schienen  ihr  den  Athem  zu  rauben  und  sie  zu  beklemmen.  Diese  Lebens- 
weise hat  unstreitig  den  tiefsten  Einfluss  auf  ihre  fernere  Entwicklung  ausge- 
übt; sie  bietet  auch  dvn  Schlüssel  zur  Erklärung:  manch  späterer  Vorkomm- 
nisse. In  steter  Heruhiung  mit  den  herrlichen  Bergen  und  Wäldern,  die  ihr 
eine  zweite  Hcimath  waren,  wuchs  sie  als  frisches,  munteres  Mädchen  heran. 
Die  »Rose  von  Possenhofen«,  wie  E.  auch  genannt  wurde,  fesselte  sofort  das 
empfangliche  Herz  des  jungen  Monarchen  Franz  Joseph  I.,  als  er  sie,  selbst 
eine  glänzende,  ritterliche  Gestalt,  in  seinem  21.  Lebensjahre  erblickte. 
Er  konnte  sich  nicht  dem  Zauber  ihrer  Reize  entziehen.  »Sie  oder  keinec, 
sagte  er  sich  —  wie  berichtet  wird  — ,  als  er  sie  gesehen.  Eigentlich  war 
ihm  von  der  herzoglichen  Mutter  im  Bunde  mit  Erzherzogin  Sophie  die  ältere 
Schwester  Helene,  die  nachmalige  Prinze.ssin  von  Thum-Taxis,  zur  Gemahlin 
bestimmt  worden.  Allein  die  Liebe,  die  schon  manche,  fein  ausgehetkte 
Cumbmaiiun  durchkreuzte,  triumphirte  auch  hier  über  das  von  Lrauenhand 
geplante  Werk.  Obwohl  es  sicher  ist,  dass  die  Verlobung  zwischen  E.  und 
Franz  Joseph  nur  Gott  .\mor  zu  Wege  bradite,  erzählt  man  sich  doch  auf 
verschiedene  Art  das  Zustandekommen  dieser  \"erbindung.  Es  ist  vielleicht 
begreiflich,  dass  über  die  Entstehungsgeschichte  der  Ehe  zwischen  Napoleon  1. 
und  Marie  Louise  nichts  vollkommen  Verlässliches  bekannt  wurde.  Hatten 
doch  beide  Höfe  ein  Interesse,  vor  Mit-  und  Nachwelt  nicht  als  werbender 
Thcil  avifzutreten,  daher  das  gegenseitige  Bestreben,  den  L^rsprung  dieser 
Ehestiftung,  die  das  grosste  Aufsehen  erregte,  so  viel  wie  möglich  zu  ver- 
dunkeln, .'^ndei's  lagen  die  Dmgc  in  unserm  Fall.  Hier  hatte  die  Politik 
nicht  die  Hand  im  Spiele,  alle  Vorgänge  konnten  demnach  klar  zu  Tage 
treten,  vmd  trotzdem  ist  es  schon  jetzt  sch>fcierig,  mit  aller  Bestimmtheit  den 
wirklii  lieii  'l  liatltestand  feslzustellen.  Der  Wahrheit  am  nächsten  dürfte 
folgende  Kr/ahluug  kommen.  Am  16.  .\ugust  1.S53  war  der  Kaiser  in  Ischl 
erschienen,  wo  die  Herzogin  Ludovic;»,  eine  Schwester  der  Erzherzogin  Sophie, 
schon  seit  einigen  Tagen  mit  ihren  Töchtern  Helene  und  Elisabeth  zum  Be- 
suche weilte.  Die  jüngere  Prinzessin,  die  nachmalige  Kaiserin  upd  Königin, 
befan<l  sich  el)eti  auf  einem  Si)aziergang,  als  ihr  zuktinftiger  Gatte  im  Schlosse 
.mlangie.  Als  E.  heimkehrte,  trat  sie,  wie  es  ihre  Gewohnheit  war,  unan- 
gemeldet in  das  Zimmer  ihrer  Tante  Sophie,  der  Mutter  des  Kaisers.  Mit 
gerötheten  Wangen  und  einem  Bouquet  wilder  Blumen  in  der  Hand,  rannte 
sie  in  den  Salon.  Ohne  im  Geringsten  durch  die  Anwesenheit  des  Kaisers 
verwirrt  zu  werden,  ging  sie  auf  diesen  zu,  den  sie  jetzt  zum  ersten  Mal  s;di, 
aber  sofort  nach  seinem  Portrait  erkannte,  und  rief  ihm  in  ihrer  treu- 
herzigen, liebreizenden  Unschuld  zu:  »Grüss  Gott,  Cousin«.  Diese  Worte, 
begleitet  einem  heilem  Blick  aus  den  herrlich  blauen  Augen  der  C  i>iae, 
hatten  st  hon  üiien  erobernden  Einzug  in  d.is  Herz  des  Kaisers  gelialten. 
Noch  am  seilten  l  ag  fiel  die  Entscheidung  und  obwohl  die  Erzherzogin 
Sophie  ihre  ursprungliche  Absicht  vereitelt  sah,  war  sie  doch  sofort  ent- 
schlossen, der  Neigung  ihres  Sohnes  kein  Hindemiss  in  den  Weg  zu  legen. 
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Am  folgenden  Tag  aber,  nach  beendeter  Messe,  führte  der  Kaiser  seine 
Cousine  an  der  Hand  vor  den  vom  Altar  herabschreitenden  l'riester.  »Herr 
Pfarrer    —  redete  er  ihn  an  —  »segnen  Sie  uns,  das  ist  ineine  Hraut.« 

Gerne  wäre  E.,  selb-ii  als  sie  schon  mit  dem  kaiserhchen  Diadem  ge- 
schmtickt  war  (die  Vennählung  hatte  April  1854  stattgefunden),  auch  weiterhin 
ihrer  Neigung  für  Ungezwungenheit  und  Natürlichkeit  gefolgt,  der  sie  sich 
bisher  in  ilirer  Heiniath  aus  vollen  Zügen  überlassen  konnte.  So  wenig  sie 
auch  sonst  der  unglücklichen  Marie  Antoinette  ähnelte,  hasste  sie  doch  gleich 
dieser  »Madame  Etiquette«,  deren  strenggebietendem  Scepter  sie  sich  nicht 
unterwerfen  mochte.  Bei  einem  ihrer  ersten  Staatsdiners  streifte  sie,  gegen 
alle  Sitte,  die  Handschuhe  ab.  Voll  P'ntsetzen  machte  eine  altere  Hofdame 
die  Kaiserin  auf  diesen  Verstoss  aufmerksam.  K.  fragte,  warum  dies  denn 
nicht  erlaubt  sein  solle.  »Weil  dies  eine  Abweichung  von  der  Norm  be- 
deutet«, war  die  Antwort  »Dann«  —  entgegnete  die  Fürstin  —  »lassen  Sie 
die  Abweichung  Norm  sein.«  Sie,  die  ursprünglich  ihr  Ideal  nicht  darin  er- 
bli(  kte,  nur  von  einigen  auscrw.ählten  Familien  umgeben,  einsam  auf  ilirem 
Throne  zu  sitzen,  gedachte  mitten  unter  das  Volk  zu  treten,  das  sie  liebte 
und  von  dem  wieder  geliebt  zu  werden,  ihr  Ehrgeiz  war.  So  ging  sie  ein- 
mal in  den  ersten  Jahren  ihrer  Ehe,  nur  von  einer  Hofdame  b^leitet,  durch 
die  Strassen  Wiens  vmd  I  mab  sich  in  einen  Laden  am  Graben.  Dieses  Ver- 
gnügen ward  ihr  sehr  bald  vergällt.  ''Ihre  Majestät«,  zischelte  man  in  ge- 
wissen äusserst  exclusiven  Kreisen,  »glaubt  offenbar  noch  in  ihren  bayerischen 
Bergen  zu  sein  und  vergisst,  dass  sie  Kaiserin  von  Oesterreich  sei  und  was 
sie  der  Stellung  ihres  Mannes  schulde.«  Noch  nicht  ganz  auf  eignen  Füssen 
stehend,  Hess  sich  die  junge  Herrscherin  durch  solch  böswillige  Reden  ein- 
schüchtern. Auf  diese  Weise  wurde  in  ihre  Seele  der  erste  Keim  zur  Scheu 
vor  der  (Jeßentlichkeit  gepllanzt.  Ereilich,  die  daran  Schuldigen  entblödeten 
sich  nicht,  sofort  wieder  zu  lästern  und  zu  sagen:  »Die  Kaiserin  vergisst,  was 
ihre  Würde  erfordere  und  dass  sie  verpflichtet  sei,  .sich  so  oft  als  möglich 
der  l>evölkcrung  zu  zeigen.  Das  Unheil,  das  diese  l'ersonen  angerichtet, 
war  geschehen  und  nicht  mehr  gut  zu  ina(  hen.  Denn  als  K.,  gereifter  und 
selbständiger  an  Character,  nach  eigener  Einsicht  hätte  \orgehen  können, 
war  ihr  schon  die  Lust  zu  unmittelbarer  Berührung  mit  den  Menschen  ver- 
leidet. Sie,  in  (Kr.  i  i'liaraktcr  ohnehin  eine  gewisse  angeborene  \'orIiebe 
fiir  das  beschauHc  he  Leiten  schlummerte,  hatte  schon  zu  sehr  den  Genuss 
der  Einsamkeit  lieben  gelernt,  um  ihr  nun  entsagen  zu  wollen. 

Indem  E.  sich  immer  mehr  von  der  Aussenwelt  zurückzog,  suchte  und 
fand  sie  Ersatz  für  die  glänzenden  Freuden,  die  diese  bietet,  in  der  Erziehung 
ihrer  Kinder,  die  sie  aiifs  Peinlichste  ülierwachte.  Hezeichnend  sind  in  dieser 
Hinsicht  die  Worte,  die  sie  an  Bischof  Rönay  richtete,  den  Lehrer  der  Erz- 
herzogin Valerie:  >Ich  wünsche  der  Valerie«  —  sagte  sie  diesem  —  'cine 
gute  Erziehung  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Ich  will  aus  ihr  keine  Bigotte 
machen,  aber  sie  soll  religiös  sein,  damit  ihr  die  Religion  Trost  zu  bieten 
vermöge.*  So  oft  es  nur  die  l'mstände  erlaubten,  wohnte  die  Kaiserin 
persönlich  dem  Unterricht  an;  war  sie  verhindert,  liess  sie  sich  na(htragli(h 
über  den  \'erlauf  der  versäumten  Stunden  licru  ht  erstatten,  Sie  legte  Werth 
darauf,  dass  zwischen  ihren  Kindern  und  deren  Lehrern  ein  inniges,  vertrau* 
liebes  IJand  sich  knüpfe,  weil  sie  solch  ein  Verhältniss  als  die  Quelle  innerer 
Hcrzens])ildung  betrachtete.  Als  die  Kinder  noch  klein  waren,  sah  man  E. 
&chon  am  frühen  Morgen  an  deren  Schlaflager  herantreten,  um  sie  durch 


Digitized  by  Google 


352 


Kaiserin  EUsabeth. 


einen  Kuss  zu  wecken.  Selbst  in  der  Nacht  erschien  sie  öfter  bei  ihnen,  um 
ihren  Athemzug  zu  belauschen.  War  ein  oder  das  andere  Kind  erkrankt, 
dann  wollte  sie  Uberhaupt  nicht  von  deren  l^^er  weichen,  dann  bedurfte  es 
vielen  Zuredens,  damit  sie  sich  entferne  und  einige  Zat  der  Ruhe  pflege. 
In  ihrem  Familienkreise  war  E.  eine  musterhafte  Gattin  und  Mutter;  es  war 
mehr  als  höfisch-conventionelle  Redeweise,  es  war  aus  dem  Herzen  dringende, 
tiefste  Würdiguntr,  als  rler  Kaiser,  nach  dem  s<  hrei  klicheii  Tode  des  Kron- 
prinzen, von  seiner  Gemahlin  sagte:  a\Vie  viel  ich  in  diesen  schweren  Tagen 
meiner  innigst  geliebten  Frau,  der  Kaiserin,  zu  danken  habe,  welch  grosse 
Stutze  sie  mir  gewesen,  kann  ich  nicht  beschreiben,  nicht  wann  genug  aus- 
sprechen.« 

"Wie  ernst  auch  E.  die  riiichten  einer  Gattin  und  Mutter  nahm,  ihr  reg- 
samer Geist  suchte  auch  noch  nach  anderer  Befriedigung.  Keine  intriguante 
Natur,  abhold  allen  Schleichwegen,  zu  deren  Betretung  das  höfische  Leben 

so  leiclit  verlockt  und  in  den  meisten  Fällen  treu  den  Traditionen  der 
Wiener  Hofburg,  dass  die  Frauen  dem  Getriebe  der  Politik  ferne  bleiben 
sollen,  mischte  sie  sich  auch  nicht  in  diese,  (mti'  sie  aber  auch  nicht  thäiig 
ein,  so  glaubte  sie  doch,  sich  ttber  den  Gang  der  historischen  Ereignisse 
unterrichten  zu  müssen.  Es  ist  bezeichnend  fiir  sie,  dass  sie  ihre  Kenntniss 
vornehmlirh  aus  solchen  Schriften  zu  schöpfen  liebte,  die  von  der  Polizei 
aufs  Strengste  verboten  worden  waren,  wie  z.  B.  aus:  »Ein  Blick  auf  den 
anonymen  Rückblick«  —  »Der  Zerfall  Oesterreichs«  —  oder  Michael  Hor\äths: 
»Unabhängigkeitskrieg«.  Nur  in  äusserst  seltenen  Momenten,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  nur  in  solchen,  in  denen  das  Staatslel>en  die  äusserste  An- 
spannung erforderte,  hat  sie  ihrer  sich  selbst  aurerlegten  Zurückhaltung  ent- 
sagt und  ihre  versöhnliche  Stimme  ertönen  lassen.  Ihrem  ganzen  Wesen 
widerstrebte  ja  die  aufregende  Beschäftigung  mit  staatlichen  Dhigen,  wie  sie 
denn  einmal  äusserte:  »Ich  habe  zu  wenig  Respect  vor  der  Politik  und  er- 
achte sie  eines  Interesses  nicht  wcrth.  Sie  war  keine  Maria  LudoWca,  die, 
als  dritte  Gemahlin  des  Kaisers  Franz,  voll  leidenschaftlichen  Hasses  gegen 
Napoleon  I.,  den  bestimmendsten  EinHuss  .luf  die  Geschicke  des  Staates 
nahm,  und  mit  der  ihr  eigenen  Energie  für  den  Krieg  gegen  den  corsischen 
Eroberer  eintrat.  E.  vcrnued  es  eben,  hierin  einem  innem  Drange  folgend, 
activ  zu  wirken  nml  dadun  h  ihren  Gemahl  zu  dieser  oder  jener  politischen 
Handlung  fortzureissen.  War  es  auch  nicht  die  mitunter  öde  und  häufig  die 
feinsten  Empfindungen  der  Seele  verletzende  Beschäftigung  mit  der  Politik, 
die  sie  reizte,  so  widmete  sie  sich  mit  um  so  grösserer  Hingebung  der  ver> 
edclnden  Pflege  der  höchsten  Erzeugnisse  menschlichen  Geistes.  Die  Werke 
der  Litteratur,  diese  Offenbarungen  göttlichen  Schaffens,  zogen  sie  mir  un- 
widerstehlicher Rrafl  an.  In  den  Schöpfungen  der  tiefsten  Denker  und 
Dichter  der  Welditteratur  suchte  und  fand  sie  ihre  Verjüngung.  In  diese 
ewig  erfrischende  Quelle  tauchte  sie  immer  wieder  unter,  um  gestählt  allen 
Widerwärtigkeiten  Trotz  zu  bieten.  Die  Litteratur  war  für  sie  die  Sonnenseite 
des  Lebens,  die  einzige  des  Lebens,  die  kein  Jammerbild  l)ot.  Durch  schwere 
Ereignisse  dem  l'essimismus  ergeben,  bildete  die  Versenkung  in  die  Werke 
der  Geistesheroen  ein  starkes  und  gesundes  Gegengewicht.  Hervorragende 
Manner,  denen  es  vergömit  war,  sie  kennen  zu  lernen,  waren  Überrascht  von 
der  Fitlle  ihrer  Kenntnisse.  >Um  mit  der  Kaiserin  zu  sprechen«  —  .äusserte 
einmal  Hasenauer  —  »muss  man  gut  m  Geschichte,  Kunst  und  Wissenschaft 
beschlagen  sein;  es  ist  Staunenswerth,  was  sie  Alles  weiss.«    Mit  Vorliebe  las 
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sie  Voltaire,  Rousseau,  Lamartine,  und  vie  mir  von  gut  infonnirter  Seite  be- 
stätigt wurde,  hat  sie  den  ganzen  Schopenhauer  ins  Neugriechische  trefflich 

übersetzt  —  eine  Leistung,  die  nirht  nur  einer  Frau,  sondern  die  auch  jedem 
Manne  zur  Klire  gereichen  würde.  Shakespeare  erregte  ihre  ganze  Bewunderung. 
Gründlich  kannte  sie  Goethe  und  Schiller.  Aber  ihr  eigentlicher  Dichter, 
dessen  Poesien  flir  sie  einen  unverwüsdichen  Reiz  besassen  und  zu  dem  sie 
immer  wieder  zurückkehrte,  war  Heine.  Auf  das  Gral>  dieses  in  T.iris  hei- 
gesetzten Poeten  liess  sie  einen  Kranz  niederlegen,  dessen  llandschlcifen  die 
Aufschrift  trugen:  »Kaiserin  Elisabeth  ihrem  l.iclilingsdichtcr« .  l^ckannt  ist 
es  auch,  dass  sie  ihr  entzückend  schönes  Achilleion  auf  Corfu  nnt  seinem 
Denkmal  zierte.  Ihr,  die  erhaben  ttber  dem  kleinlichen  Gezänke  der  Menschen 
stand,  war  es  unbegreiflich,  wie  religiöser  Hass  die  Verblendung  so  weit 
treiben  konnte,  um  diesem  ihrem  Lieblingsdichter  die  Errichtung  eines  Monu- 
mentes in  Deutschland  zu  verweigern,  dessen  Litteratur  er  mit  so  herrlichen 
Werken  bereichert  hatte.  Man  muss  selbst  eine  ungemein  poetisch  veranlagte 
Natur  sein,  um  einem  Dichter  so  tiefe,  grenzenlose  Verehrung  zu  zollen,  wie 
E.  sie  flir  Heine  hegte.  Hat  sie  vielleicht  sogar  selbst  die  Geheimnisse  ihres 
Innern,  die  (iefiihle,  die  sie  bewegten,  in  die  Form  der  Dichtung  um- 
gesetzt: His  jetzt  sind  von  ihr  nur  zwei  Gedichte  in  die  ( Jeffentlichkeit 
gedrungen.  Das  eine,  das  von  besonders  zarter  Empfindung  zeugt,  befindet 
sich  auf  dem  Marienbilde  am  Jainzen  bei  Ischl.  Man  wird  jedoch  ihre 
Geistcsrirhtung  nach  ilirem  vollen  Umfang  würdigen  lernen,  wenn  erst  einmal 
Briefe  und  sonstige  Aufzeichnungen  von  ihrer  Ihunl,  die  norli  hinter  Schloss 
und  Riegel  liegen,  bekannt  sein  werden.  Aus  diesen  Schriften  wird  man 
dann  sicher  ihre  Begeisterung  für  alles  Erhabene  erfahren,  die  wir  bisher  nur 
bruchstückweise  kennen.  In  welcher  Gestalt  imnicr  ihr  ein  gewaltiger  (^eist 
entgegentrat,  freudig  und  neidlos  brachte  sie  ihm  ihre  Huldigung  dar.  Wie 
sehr  auch  sorist  Napoleon  1.  Wesen  ihr  fremd  war,  vor  der  historischen  Be- 
deutung dieses  Mannes  verschloss  sie  nicht  die  Augen.  Offen  sprach  sie 
ihre  Bewunderung  für  dieses  mäditigste  Genie  der  neuem  Zeit  aus  und  in 
Paris  äusserte  sie  über  ihn,  damit  ein  richtiges  I'rtheil  über  seine  Wirksam- 
keit fällend:  Welch  ein  grosser  Mann  war  das!  Schade  nur,  dass  er  nach 
dem  Kaiserthum  Verlangen  trug.«  Diese  Verehrung  für  alles  Grandiose  war 
ihr  zur  zweiten  Natur  geworden.  Kleinliches,  Niedriges  hasste  sie,  wie  sie 
denn  lieber  schwieg,  wenn  sie  nichts  zu  sagen  wu.sste,  was  über  das  gewöhn- 
liche Niveau  hinavisreichtc  —  hierin  durchaus  aliw tichend  von  der  Sitte  der 
Höfe,  wo  die  Sprache  des  Alltäglichen  so  leicht  uberwuchert.  Die  Pflege 
der  Schöpfungen  gewaltiger  Geister  war  für  sie  ein  liedürfniss,  um  ihren 
eigenen  Geist  in  der  gleichen  Richtung  weiterzuentwickeln.  Fflr  sie  war 
Kunst  und  VTissenschafl  nie  etwas  Fertiges,  A1),l;( x  Iilossenes,  das  nur  formal 
aufzunehmen  sei.  Wer  den  Dichter,  Künstler  oilei  den  Gelehrten  nicht  voll- 
kommen erfasste  und  durch  sie  nicht  zu  selbständigen  (iedanken  angeregt 
wurde,  war  in  den  Augen  E.s  ungebildeter  als  der  einfachste  Mann  aus  dem 
Volke,  der  wenigstens  die  Fähigkeit  besass,  sich  in  ungebrochener  Kraft  seinen 
eigenen  Empfindungen  zu  überlassen.  Deshalb  unterschied  sie  .sehr  wohl 
zwischen  Cultur  und  Civilisation.  E.,  die  selbst  viel  gelernt  und  deren 
Eorschungstrieb  nie  ermüdete,  ergab  sich  mitunter  auch  der  Rousseau  sehen 
Sehnsucht  nach  Rückkehr  zur  Natur,  die  alles  überflüssige  Wissen  über  Bord 
zu  werfen  wünschte.  Derartige  Ansichten  hörte  man  aber  nur  selten  aus 
ihrem  Munde.    Im  Ganzen  ermass  sie  vollkommen  die  hohe  Bedeutung  von 
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Kunst  und  Wissenschaft  für  das  Leben  der  Völker.    Vermöge  ihrer  Stellung 

wäre  sie  eigentlich  berufen  gewesen,  selbst  die  Stifterin  einer  grossen  literarisch« 
künstlerischen  Periode  zu  werden,  die  dann  für  immer  mit  ihrem  Namen  ver- 
l)unden  gebheben  wäre.  Sie  suclite  auch  wohl,  junge  Talente  ausfindig  zu 
machen  und  zu  unterstutzen,  wie  denn  so  Mancher  von  ihr  gefordert  in  Rom 
arbeitete.  Auch  sammelte  sie  selbst  herrliche  BUder  und  Skulpturen.  Aber 
es  war  ganz  gegen  ihre  Gemüthsbeschaffenheit,  tiefer  einzugreifen;  ihrer 
ganzen  Anlage  nach  war  sie  mehr  geeignet,  geistig  zu  geniessen,  als  selbst 
anzuregen,  wodurch  sie  um  den  Ruhm  kam,  die  Begründerin  einer  hervor- 
ragenden Kunstepoche  zu  werden.  Das  ist  auch  ein  tragisches  Moment  in 
ihrem  Leben. 

Sagte  auch  F.,  dass  sie  wenig  Respcct  vor  der  Politik  habe  und  diese 
keines  Interesses  werth  erachte,  so  ist  sie  doch  Un^'arn  gegenüber  die!>em 
Grundsatz  untreu  gewortien.  liu  ganzes  Verhaltniss  zu  Ungarn  ist  so  eigen- 
thttmlich  und  lässt  die  Kaiserin,  in  ihrer  Eigenschaft  als  Königin  von  Ungarn, 
in  Umrissen  hervortreten,  die  bei  ihrer  Charakteristik  unmöglich  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden  können.  Sie  half  das  band  /wischen  Thron 
und  Nation  aufs  Innigste  knüpfen;  zumal  in  traurigen  Tagen,  die  nun  für 
alle  Zeiten  der  Vergangenheit  angehören,  hat  sie  wie  ein  wahrer  Friedm> 
engel  gewirkt.  Unvergessen  bleibt  es  ihr  bei  den  Ungarn,  dass  sie,  als  in 
Folge  der  1866  er  Ereignisse  Oesterreich  auf  dem  Sprunge  stand,  auch  Italien 
zu  verlieren,  zu  Crraf  Julius  Andrdssy  sagte:  »Wenn  die  Dinge  in  Italien  schief 
gehen,  so  schmerzt  es  mich,  wenn  es  aber  in  Ungarn  Unheil  giebt,  tödtet  es 
mich.«  Eben  so  weiss  man  ihr  Dank  dafth*,  dass  sie,  auf  düstere  Vorgänge 
des  Jahres  184Q  anspielend,  zu  dem  aus  der  Verbannung  eben  heimgekehrten 
Geschichtsschreiber  Bischof  Michael  Horv.lth  .äusserte:  Glauben  Sie  mir, 
wenn  es  in  unserer  Macht  stünde,  mein  iNbmn  und  ich  wären  die  Krsten, 
die  Ludwig  Batthydny  und  die  Arader  Blutzeugen  ins  Leben  zurückrufen 
würden.«  E.  wird  denn  auch  in  Ungarn  wie  eine  »wahre  göttliche  Frau«, 
wie  der  schiit/ende  Geist  der  Nation  verehrt. 

Man  darf  aber  wohl  die  Frage  aufwerfen,  wie  es  denn  kam,  dass  diese, 
fern  von  Ungarn  geborene  Fürstin,  an  deren  Ohr  in  ihrer  Kindheit  nie  der 
Klang  der  ungarischen  Sprache  gedrungen,  sich  so  rasch  und  in  so  hohem 
Maasse  Üir  dieses  Land  begeisterte.  Dieses  Räthsel  ist  nur  auf  psychologischem 
Wege  zu  lösen.  Als  F.  die  Stätte  des  Wiener  Hofes  betrat,  in  dessen  Mitte 
sie  \nn  nun  an  zu  leben  hatte,  begegnete  sie  da  einer  für  Un,i;.vrn  sehr  un- 
licuuUiielien  Stimmung.  Noch  lebte  Alles  unter  dem  frischen  Euidruckc  der 
Auflehnung  des  ungarischen  Volkes  gegeti  die  Fesseln,  die  ihm  despotisch 
gesinnte  Staatsmänner  hatten  auferlegen  wollen,  denen  jedwede  Regung  frei« 
heitlichen  Geistes  ein  (iräuel  war.  Die  junge  ^fonar(•^in  hörte  nur  stets  in 
ungünstigster  Weise  über  die  Unterthanen  jenseits  der  Leitha  urtheilen.  Als 
selbstständig  denkender  Roj^f,  der  alles  nach  eigenem  Wissen  prüft,  entschloss 
sie  sich,  diesen  Dingen  näher  zu  treten,  um  sich  aus  eigener  Anschauung  zu 
überzeugen,  ob  diese  vielfach  geschmähten  L^ngarn  denn  auch  wirklich  so 
arg  seien,  wie  man  sie  bei  iiir  anzuschwärzen  suchte.  Mit  ihren  hellsehenden, 
bis  auf  den  Grund  blickenden  Augen  bot  sich  ihrem  Geiste  sehr  bald  ein 
wesentlich  anderes  Bild,  als  es  ihr  gezeichnet  worden.  Sie  fühlte  sich  rasch 
von  dem  ritterlichen,  treuseligen  und  ofienherzigen  Wesen  der  Ungarn  ge- 
fesselt, von  Figenschaften,  die  mit  ihrem  eigenen  Charakter  harmonirten. 
Vollends  überzeugte  sie  der  glänzende  Empfang,  der  ihr  an  der  Seite  des 
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hohen  Gemahls  bei  einer  Rundreise  durch  Ungarn  zu  tfaeO  wurde.  Musste 
sie  sich  nicht  sagen,  dass  Männer,  die  ihre  Herrscher,  auch  wenn  sie  noch 

nicht  gekrönt  sind,  in  solch  jubelnder  Weise  begrüssten,  wie  dies  1857  der 
Fall  war,  niiiit  \on  Natur  aus  Rebellen  sein  konnten,  sondern  dass  sie  erst 
der  Zwang  der  Ereignisse  zu  solchen  gemacht  haben  müsse.  Sic  erkannte, 
dass  in  den  Unterthanen  der  heiligen  Stephanskrone  ein  mächtig  pulsirendes 
dynastisches  Gefühl  lebenrlig  sei  und  nur  verfehlte  Staatskunst  den  Fürsten 
um  diesen  edlen  Schatz  in  den  Her/en  seiner  \'ölker  zu  bringen  vermöge. 
Von  dieser  Krkenntniss  war  der  Weg  nicht  mehr  weit  zum  Vorsatz,  bei  erster 
Cielegenheit  die  Versöhnung  zwischen  König  und  Nation  aus  aller  Macht  zu 
fördern.  Daher  ist  es  auch  zu  erklären,  dass  sie  sich  mit  einem  Emst,  der 
vor  keinem  Hindemiss  zurückschreckt,  der  Erlernung  des  schweren  ungarischen 
Idioms  widmete.  Durch  die  Sprache,  die  ja  auf  die  Menschen  gleich  einer 
Zauberkraft  wirkt,  wollte  sie  sich  das  innerste  Wesen  der  Nation  erschliessen, 
die  tiefeten  Einblicke  in  dessen  Herz  eröffnen.  Hier  ist  sie  dem  Beispiel 
einiger  dem  habsburgisc  hen  Hause  angehörigen  Mitglieder  gefolgt.  So  waren 
^Tnximilian  I.  und  Mathias  II.  des  l'ii^ari^(  lien  mächtig;  desgleichen  Maximilian 
und  Ferdinand,  die  Sohne  Ferdinand  I.,  der  überdies  noch  den  Standen  den 
Schulz  ihrer  nationalen  Sprache  zusicherte.  Grosse  Fertigkeit  darin  hatten 
von  Maria  Theresias  Kindern  nur  noch  deren  jüngste  Söhne  Karl  und  Ferdinand 
erlangt  Doch  sie  Alle  hat  E.  übertroffen,  denn  nach  dem  einstimmigen 
Zeugntss  der  Personen,  die  in  der  T.age  waren,  dies  l)eurtheilen  zu  können, 
hat  sie  das  Ungarische  nicht  nur  vollkommen  beherrscht,  sondern  es 
wie  eine  im  Lande  selbst  Geborene  gehandhabt  Jökai  war  überrascht  von 
ihrem,  accentlosen  Gebrauch  seiner  Muttersprache;  sie  bediente  sich  derselben, 
lautet  seine  Aussage,  wie  eine  ferme  Frau  aus  der  Gentry  und  nic  ht  so 
affectirt,  wie  die  meisten  Damen  der  ungarischen  Aristokratie  es  mit  absic  ht- 
licher Vorliebe  zu  thun  püegen.  Auch  mit  ihrem  Gemahl,  dem  Kronprinzen 
Rudolf  und  der  Erzherzogin  Valerie  liebte  es  E.  in  dieser  Sprache  zu  ver- 
kehren. Ihr  erster  ungarisc  lu  1  Ldirer  war  Homoky,  ein  alter  behäbiger 
Piarist.  In  trockener,  viel  eher  aljstossencler,  als  anziehender  Weise  fiilirte  er 
seine  hohe  Schülerin  in  die  Geheinmisse  der  von  ihm  zu  unterrichtenden 
Sprache  ein.  Aber  selbst  diese  trockene  Methode  vermochte  nicht,  die 
Kaiserin  von  ihrem  Ziele  abzulenken.  »Mussten  Sie«  —  fragte  sie  einmal 
in  spätem  Jahren  einen  Herrn,  dessen  Lehrer  Homoky  im  Theresianum  ge- 
wesen —  »auch  so  viel  schreilten,  wie  ich,  dass  mir  die  Finger  knackten?« 
Unter  der  Leitung  dieses  Mannes  hatte  die  Kaiserin  wohl  die  (>rammatik  er- 
lernt und  konnte  Bücher  leichterer  Art  verstehen.  Aber  das  genügte  nicht: 
sie  wollte  ihren  Styl  vervollkommnen  und  mit  der  Literatur  der  Ungarn 
bekannt  werden.  Dazu  reichte  Homokys  Führung  nic:ht  aus.  Mit  der  neuen 
Aufgabe,  der  Kaiserin  den  wahren  Geist  der  lungarischen  Sprache  zu  ver- 
dolmetschen, wurde  daher  der  damals  in  \Vien  lebende  geistvolle  Publicist 
Dr.  Max  Falk,  der  jeticige  Reichstagsabgeordnete  und  Chefiredacteur  des 
»Pester  Lloyd«  betraut  Er  hat  die  Zeit  die  er  als  Lehrer,  in  der  Nähe  der 
Kaiserin  verbracht,  in  seinen  Rfirkerinnerungen'  geschildert,  die  zu  dem 
Interessantesten  und  Fesselndsten  gehören,  das  wir  über  E.  besitzen.  Falk 
fasste  seine  Stellung  sofort  in  anderer  Weise  auf  als  Homoky.  Er  geleitete 
die  Kaiserin  an  die  Quelle  selbst,  indem  er  sie  zur  Lektüre  d^  besten  un- 
garischen Schriftsteller  anregte.  Gleichzeitig  trug  er  ihr  in  lebendigen  Worten 
die  Geschichte  der  Nation  vor,  den  grössten  Nachdruck  auf  die  neuere  Periode 
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legend.  Ausserdem  gab  er  ihr  den  gerade  von  Arneth  publiciertcn  Iranzosischen 
Briefwechsel  zwischen  Joseph  II.  und  Katharina  II.  von  Russland  zum  Uber» 
setzen»  der,  vermöge  seines  Inlialts,  keine  Langeweile  aufkommen  licss.  F;ilk 
war  ganz  entzückt  von  dem  1-leiss  und  der  fast  jicdantisrlien  rvinkilic  Iikcit, 
mit  der  E.  sowohl  wahrend  als  ausserhalb  der  Stunden  thatig  war.  Unmittel- 
bar vor  der  Krönung  zur  Königin  von  Ungarn  im  Jahre  1867  hörte  der 
Unterricht  auf,  der  sie  nur  noch  mehr  in  ihrer  Liebe  für  dieses  Reich  be- 
stärkt hatte.  Der  Jubel,  mit  dem  sie  empfangen  wurde,  so  oü  sie  nach 
FSudapest  kam,  berührte  sie  stets  aufs  Angenehmste.  Wo  immer  sie  auch 
weilte,  fühlte  sie  sich  als  Herrscherin  dieses  Landes.  Das  kam  insbesondere 
zum  Ausdruck,  als  sie  gegen  Ende  der  80  er  Jahre  in  Gastetn  weilte.  Sie 
hatte  mit  ihrer  Hofdame,  der  Gräfin  Majlätb,  einen  Ausflug  auf  den  Gams- 
karkogl  unternommen,  auf  dessen  First  sich  ein  Schutzhaus  liefiivlet.  In 
das  dort  aufliegende  Frem(ienl)u<  Ii  schrieb  die  Grafin:  Klisabcili,  Kaiserin 
von  Oesterreich«.  Als  die  hohe  Frau  dies  las,  streifte  sie  ihren  Handschuh 
ab,  ergriff  die  Feder  und  setzte  unter  ihren  bereits  von  der  Hofdame  ein- 
getragenen Namen  noch  die  Worte:  »Erzsdbet»  magyar  kirdlynd«  (»Elisabeth, 
ungarische  Königin-V  Sich  nicht  bloss  als  Kaiserin  von  Oesterreicli.  sondern 
auch  als  Königin  von  Ungarn  betrachtend,  that  ihr  daher  nichts  weher,  als 
wenn  sie  Missstimmung  zwischen  ihrem  Mann  und  seinen  ungarischen  Ministem 
gewahrte,  wie  dies  einmal  aus  Anlass  der  sogenannten  kroatischen  Schilder» 
frage  der  Fall  war.  Der  damalige  Ministerpräsident  Koloman  Tisza  forderte^ 
dass  das  von  den  Kroaten  herabgerissene  und  in  solcher  Wcisebeleidigte  ungarische 
Wappen  zur  Genugthuung  unter  militärischen  Ehrenbezeugungen  wieder  auf 
seinen  froheren  Platz  zurückgebracht  werde.  Davon  wollte  der  Kaiser,  dem 
dies  gegen  (bis  Gesetz  zu  Verstössen  schien,  absolut  nichts  hören.  Sowohl 
Tis/a  als  seine  Collegen  rechneten  schon  mit  ihrem  Sturze.  Wie  erstaunt 
aber  waren  sie,  als  der  Monarch,  den  der  Anlrair  Tiszas  sehr  erregt  halte, 
am  nächsten  Tag  heiter  lächelnd  und  in  froher  Laune  seine  Zustimmung 
hierzu  ertheilte.  Unbedingt  musste  sich  etwas  Ausserordentliches  hinter  den 
Coulissen  zugetragen  haben.  In  der  That  wurde  gleich  damals  erzählt,  F.. 
hätte  mittlerweile  besänftigend  auf  ihren  kaiserlichen  Gemahl  eingewirkt  und 
ihn  zur  Nachgiebigkeit  bewogen,  wodurch  sie  dem  Lande  jedenfalls  eine  in 
seinen  Folgen  unberechenbare  Erschütterung  erspart  hatte.  Den  ganzen 
SchabE  ihrer  Zundgung  für  Ungarn  offenbarte  die  Kaiserin  beim  Tode  Deäks, 
den  sie  immer  als  den  Weisen  der  Nation  verehrte.  Im  Januar  des  Jahres  1876 
war  dieser  grösste  ungarische  Staatsmann,  der  Führer  seines  Volkes,  schwer 
erkrankt.  Als  E.  am  25.  von  München  nach  Ofen  kam,  war  die  erste  Frage, 
die  sie  schon  in  der  Vorhalle  des  Schlosses  an  Bischof  Ronay  richtete:  »Wie 
befindet  sich  Deäk?«  damit  ihre  tiefe  und  aufrichtige  Theilnahme  bekundend. 
Eine  Thräne  des  Schmer/es  erzitterte  in  ihrem  Auge,  als  sie  am  >rorgen  des 
2Q.  Januar  die  'rrauerl)ots<  haft  vom  Ablelien  I  )e;iks  erfuhr.  Sofort  war  sie 
entschlossen,  j)er.sonlich  auf  den  Sarg  dieses  Mannes  einen  Kran/,  niederzu- 
legen. Eine  Scene  tiefergreifender  Tragik,  wie  geschaffen  (Ür  den  Pinsel  des 
Malers,  bot  sich  allen  Anwesenden,  als  Ungarns  edle  Königin  vor  dem  Sarge 
niederkniete,  um  für  den  grossen  Torlten  am  h  noc  h  ein  Gebet  zu  verrichten. 
Selten  wurde  wohl  ein  einfacher  Ikirger  in  so  erhebender  Weise  geehrt. 
Voll  Dankbarkeit  hüten  auch  die  Ungarn  die  Erinnerung  an  diesen  Vorgang, 
der  sie  stets  zu  flammender  Begeisterung  für  ihre  Dynastie  wachruft.  So  ward 
E.  durch  ihre  Persönlichkeit,  selbst  noch  Ober  das  Grab  hinaus,  eine  Quelle 
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der  Stärkung  und  des  innigen  Zusammenhanges  zwischen  Krone  und  Volk.  — 
E.  war  sich  vollkommen  klar  darOber,  dass  sie  durch  ihre  ganze  Art,  zu  leben, 
gegen  die  hergebrachte  Anschauung  Verstösse.    Sie  kümmerte  sich  auch  wenig 

darum,  dass  sie  dadurch,  wie  sie  sich  ausdrückt,  die  »Schubl  idenor(hmn^<  der 
Menschen  störe.  Von  dem,  was  sie  einmal  als  richtig  befunden,  konnte  hie 
Niemand  mehr  abbringen.  Ein  durchaus  selbstständiger  Charakter,  wollte  sie 
sich  durch  keine  wie  immer  geartete  Macht  eines  Andern  unterjochen  lassen. 
Mit  wahrer  Wonne  so;,'  sie  die  l.uft  der  I'reiheit  ein,  die  in  diesem  Maasse 
zu  geniessen,  sell)st  gekrönten  H;ui]itern  nur  selten  vergönnt  ist.  K.  erhöh 
sich  weit  über  alle  Bedenken,  die  ihr  das  Urtheil  Dritter  einflössen  könnte. 
Sie  wusste  sehr  gut,  dass  ihr  von  Vielen  die  leidenschafUiche  Liebe  für  die 
Reitkunst   missdeuiet  werde,   di  das    Epitheton  der  »Amazone  von 

Oesterreich-Ungarn«  eintrug.  At)er  der  Tatlel,  der  gegen  sie  laut  wurde, 
Hess  sie  kalt,  weil  sie  die  Pflege  dieses  Sports,  auch  ein  Zeichen  ihrer  Viel- 
seitigkeit, für  vollkommen  gerechtfertigt  hielt.  Ihrer  Gesundheit  wegen  stieg 
sie  zu  Pferde,  vielleicht  dabei  auch  an  den  Ausspruch  der  Diane  de  Foitiers 
denkend,  dass  das  Angesicht  einer  Reiterin  am  Morgen  vom  Himmelsthau, 
dem  besten  aller  Jungbrunnen,  benetzt  werde.  Na(  h  ihrem  eigenen  Cestandniss 
jedoch  ritt  sie,  um  Misästunmungen  der  Seele  niederzukämpfen.  Anfangs  nur 
ihres  körperlidien  Behagens  wegen  betrieben,  lernte  sie  allmähfidi  während 
der  Ausübung  ihre  eigene  Kraft  über  das  Pferd  kennen  und  unter  der  Hand 
entwic  kelte  sich  ihre  Fertigkeit  zur  viel! >e\\  änderten  Virtuosität.  Alle,  die 
sie  je  reiten  gesehen,  nennen  sie  eine  herrliche  Krscheinung  zu  l'ferde.  Sellist 
in  Kngland,  dem  khussischen  liodeu  der  Reitkunst,  wurde  ihre  Kühnheit  und 
Bravour  bewundert  Mit  Leichtigkeit  sprengte  sie,  die  jederzeit  hohen  per- 
sönlichen Muth  bekundete,  bei  Jagden  über  Hindernisse  hinweg,  vor  denen 
selbst  die  gewanfltcstcn  \nid  unerschrockensten  Reiter  TIalt  machten.  Sie  war 
in  dieser  Kunst  immer  vom  CUück  begünstigt.  Als  sie  jedoch  in  Frankreich, 
auf  dem  Schloss  zu  Sassetöt  weilte,  hätte  sie  ihre  Verachtung  aller  Gefahren 
bald  sehr  bitter  gebUsst.  Aber  der  Unfall,  der  sie  hier  betroffen,  minderte 
nicht  im  Mindesten  ihre  Leidenschaft.  Sie  entsagte  derselben  erst,  als  neur- 
algische Fussschmerzen  sie  diizu  zwangen.  E.  hat  jedoch  nicht  nur  als 
Reiterin,  sondern  in  gewissem  Sinne  auch  als  Dauergimgerin  zu  Fuss  l^erühmt- 
heit  erlangt.  Es  ist  bekannt,  wie  sie  in  dieser  Beziehimg  an  ihren  Körper 
die  grössten  Anforderungen  stellte  und  keine  Ermüdung  kannte.  Sie  durfte 
sich  diesen  und  noch  manchen  andern  Sport  gest.ittcn,  da  man  nicht  sagen 
kann,  dass  sie  flarin  vollkommen  aufgegangen  sti.  Die  ^'orIie1>e  für  rliese 
Lebensweise  hat  ihr  nicht,  wie  so  vielen  Andern,  die  Zeit  zur  Ausbildung 
des  Geistes  geraubt,  dem  sie  viele  Stunden  des  Tages,  selbst  auf  ihren 
Spaziergängen,  widmete.  Sie  pflegte  die  Kunst  des  Reitens  und  des  Gehens, 
weil  sie  in  ihnen,  nächst  Miiieln  zur  Stärkung  ihres  Körpers,  auch  die  ge- 
eigneten Handhaben  zur  Flucht  vor  den  Menschen  in  die  Einsamkeit  erblickte. 
Deshalb  suchte  sie  so  gerne  die  Feme  auf.  Aus  ihrer  allerdings  schon  krank- 
haften Meidung  der  Berührung  mit  der  Aussenwelt  darf  aber  nicht  geschlossen 
werden,  dass  sie  sich  dem  Schicksal  ihrer  Mitmenschen  gegenüljer  theilnahms- 
los  verhielt.  Was  wir  von  ihr  wissen,  spricht  und  zeugt  für  das  (iegentheil. 
Auf  ihre  Veranlassung  wurde  dem  bei  der  Armee  als  Strafausmaass  üblichen 
grausamen  Spiessruthenlaufen  ein  Ende  gemacht.  War  sie  nicht  bestrebt,  die 
Lage  der  arbeitenden  Frau  zu  verbessern?  Wie  human  benahm  sie  sich  in 
den  Spitälern,  die  sie  zur  Kriegszeit  aufsuchte!  Nur  ein  für  die  Leiden  der 
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Menschen  offenes  Herz  konnte  den  armen,  verwundeten  Kriegern  in  so 

rührender  Weise  Trost  zusj^rechen,  vde  sie  es  that.  Zahllos  ist  die  Reihe 
der  Züge,  die  den  edlen  mildthätigen  Sinn  der  Kaiserin  verkünden.  Ihren 
Leuten  war  sie  die  beste  und  mildeste  Herrin.  Sie  konnte  wohl  zürnen, 
wov<m  zumal  die  Kammerfrau,  die  mit  der  Pflege  ihres  selten  reichen 
Haarwuchses  betraut  war,  zu  erzählen  wusste.  Aber  nie  vergass  sie  sicA 
soweit,  um  ihren  Lippen  ein  heftiges  und  allzu  lautes  Wort  entschlüpfen  zu 
lassen.  Sprach  sie  doch  immer  nur  leise,  denn  ihrer  Anschauung  nach  zer- 
splittert man  zu  viel  innere  Kraft,  wenn  man  fortgesetzt  erhobenen  Tones 
redet. 

Diese  selbst  Rlr  den  Geringsten  der  Menschen  warm  empfindende 
Frau  ward  vom  herbsten  Schicksalschlag  ereilt,  der  ein  Mutterherz  treffen 

kann.  In  der  r>Iiiic  der  Jahre,  mit  seltenen  Geistesgaben  ausgestattet,  kam 
ihr  Sohn,  Kronprinz  Rudolf,  ums  Leben.  Seitdem  war  sie  die  schwergebeugte 
Mater  dolorosa  und  seit  diesem  Tage  hüllte  sie  sich  in  tiefe  Trauer,  noch 
mehr  denn  je  die  Aussenwelt  meidend.  Gram  und  Schmerz  nagten  innerlich 
an  ihr.  Iktr-ihendc  Nachrichten  über  ihren  Gesundheitszustand  drangen  an 
die  Oetilentlichkeit,  die  das  Aeusserste  befürchten  Hessen.  Als  sie  sich  nach 
einer  Kur  in  Nauheim  wieder  wohler  fühlte  und  in  den  herrlichen  Bergen 
der  Schweiz  volle  Genesung  suchte,  nahte  ihr  der  Mörder  Luchem, 
um  ihrem  Dasein  für  immer  dn  jähes  Ende  zu  bereiten.  Wer  hätte  ahnen 
können,  dass  es  einen  Verruchten  gitbc,  der  gerade  dieses  Opfer  für  seinen 
Mordstahl  erwählen  wünle?  diese  Frau,  die  niemanden  je  ein  Leid  gethan, 
die  die  Tugend  der  Milde  und  des  Wohlwollens  zierte,  die  fern  jeder  iles- 
potischen  Neigung  war,  die  ein  offenes,  männliches  Wort,  selbst  wenn  es  ver- 
letzte,  viel  eher  vertrug,  als  niedrige  Schmeichelei!  Selbst  dieser  fanatische 
Lucheni  musste,  als  er  die  Wahrheit  über  K.  erfuhr,  überwältigt  von  den 
Tugenden  der  Kai.serin,  gestehen:  Hatte  ich  diis  Alles  gewusst,  so  würde 
ich  mir  ein  anderes  Opfer  ausgesucht  haben«. 

Der  Tod  hat  uns  E.  nur  noch  in  verklärterer  Gestalt  vor  Augen  geführt 
und  dadurch  den  Verlust  noch  fühlbarer  gemacht.  Man  kann  wohl  sagen: 
das  Andenken  an  die  Kaiserin  und  Königin  E.,  dieses  Ideal  einer  edlen, 
gro.'isen  Krauensecle,  wird  nie  erkalten. 

Litteratur:  Canstantin  von  Wurzbach:  »Das  Eltsabcthcnbucb«  1854,  und  des- 
selben Verfassers:  »Biographisches  Lexikonc,  6  Bd.    Rönay:  »Napl6>N)fedek«  fTagebucb« 

Bnich'^Ki.  kl  6.  Bd.  1S75.  Dit"^i.s  Werk,  das  «US  8  Bd.  Kc<teht,  wurde  in  nur  10  Kxeni- 
plaren  als  .Manuscript  gedruckt.  Bcnda:  »Perlen«,  Troppau,  1S79.  \"a!»ili:  »Sooictc  de 
Vicnnc«,  1S84.  August  von  Almstein:  »Ein  iluchtiger  Zug  nach  dem  Orient«,  Wieo 
1SS7.  Konyi:  »Deik  Fercnoz  Itc-^'i-dci«  ("Die  Kedcn  Kranz  l>c.ik>)  \.  und  4.  Bd.  1SS9. 
Eugen  Baron  d'Albon:  ^Unsere  Kaiserin«,  Wien,  iSi>o.  Kriicst  Tissot:  »Le  livre 
de  reines«,  Paris,  1S96.  Albert  Pcrqucr:  »Une  villcgi.iture  imperiale  en  pays  de  Caux«, 
Paris,  1897.  »Szdzadok«  Cla^ir^underte)  1S9S.  VIII.  Heft.  Falk  Miksa:  -Erzscbet 
kiralynerol.  Visszaemlckezesckv  (Max  Falk:  »Von  der  Künigin  Klisabeth,  RUckerinnerungena) 
Budapest,  iSgS.  »Franz  Joseph  I.  und  seine  Zciti,  herausgegeben  von  J.  ^l•hnltzer, 
Wien  1898.  F.  A.  Dorfmeister:  »Kaiserin  Elisabeth  von  Oesterreich«,  Wien,  189S. 
Peter  Carl  Novncek:  »Erfnnemngen  an  Kaiserin  Elisabeth  aus  dem  Jahre  1 866.  Aas 
meinem  T.igel nicht.  (Tcuillct  'ii ).  L.  K.  N<il>ti>ii:  »Ein  .Viidenken  an  weil.  Kaiserin  und 
Königin  Elisabeth«,  Wien  1Ü9S.  Dieses  Buch  bildet  eine  Sammlung  der  in  verschiedenen 
Zeitungen  aber  Elisabeth  erschienenen  Feuilletons.  Ausser  den  da  anf^Ahrten  urtre  noch 
zu  crw.ihnen:  C.  V.  Z.  (Zdekau.>r);  »ErinncrungL n  m  K  li-crin  Elisabetli  ,  Prager  TagMatt, 
24.  Sept.  1898.  —  ibid.  16.  Oct.  1898:  Dr.  A.  iieine:  »Kaiserin  Elisabeth  in  England 
und  Irland.  ~  Alfred  Nossig:  »Villa  Fregny«.  N«ae  Freie  Presse,  10  Sqit.  1899.  Leo 
SmoUc:  »Unsere  Kaiserin«.  (Ein  Nachruf)  1898.   A.  de  Bur; h:  »Elisabeth,  emprets  of 
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Aiistria  ,  London  iS^nq.  »The  Martyrdom  of  an  Empress«  (Anonym  erschienen.) 
Londuu  und  New-Vork,  1899.  Helene  Oksza  (Zicmialkovska):  »Impressions  et  Souvenirs, 
Vienne  1899. 

Eduard  Wertheimer. 

Kilnoky  von  Köröspatak,  Gustav,  Graf,  österreichischer  Staatsmann, 
•  am  20.  December  1S32  zu  Lettovitz  m  Mähren,  f  am  13.  Februar  1898 
zu  Prödlitz  in  Mähren. 

Auf  einer  mässigen  Anhöhe  oberhalb  des  Marktfleckens  Lettewitz  erhebt 

sich,  in  das  fruchtbare  Cielände  hinaushigend ,  das  gleichnamige  SdUoss,  der 

Geburtsort  des  Grafen  Kdlnoky.  Die  Familie  stammt  aus  Siel)enbürgcn ,  WO 
die  daselbst  ansässige  Linie  des  Geschlechts  erst  vor  wenigen  Jahren  aus- 
starb; die  Herrschaft  Lettowitz  kam  erst  durch  die  Ehe  des  Grossvaters  des 
späteren  Ministers  mit  der  Erbtochter  des  Grafen  Blümegen,  eines  Ministers 
der  Kaiserin  Maria  Theresia,  an  seine  jetzigen  Herren.  Der  Vater  K.'s  ver- 
mählte sich  mit  der  Erbtochter  der  Grafen  Schrattenbach,  die  ihm  das  Gut 
Prödlitz  zubrachte.  Aus  ihrer  östlichen  Heimath  wohl  brachten  die  K.'s  das 
Reiterblut  mit,  welches  den  künfügen  Diplomaten  ebenso  wie  seine  beiden 
Brüder  bestimmte,  sich  dem  Dienste  in  der  teterreichischen  Cavallerie  zu 
widmen.  Dahin  zielte  auch  die  Erziehung  im  väterlichen  Hause,  wo  eine 
Reihe  rasch  wechselnder  Hofmeister,  unter  denen  sich  kurze  Zeit  au(  Ii  der 
Benedictmer  Beda  Dudik,  der  Geschichtsschreiber  seiner  mahrischen  Heimath, 
befand,  den  Knaben  die  Anfänge  der  Bildung,  darunter  etwas  Latein,  bei- 
brachten. Was  ihm  in  der  Jugend  nicht  geboten  war,  holte  K.  später  durch 
eifrige  T.crnbegierde  n:uh;  als  er  am  31.  (Vtolicr  1849,  kaum  17 jährig,  in 
die  Armee  eintrat,  war  er  vor  Allem  ein  treülirher  Reiter,  der  es  bald,  am 
I.Januar  1852,  zum  Oberlieutenant  brachte.  Eine  seltene  Gelenkigkeit  des 
Körpers  und  unermüdliche  Uebung  machten  ihn  zu  den  gewagtesten  Reiter- 
stücken fähig,  eine  Gabe,  die  er  durch  den  Unterricht  in  dem  Wiener  mili- 
tärischen ReiUchr -Institute  erhöhte.  Hier  sah  ihn,  als  er  gerade  eine  Probe 
seiner  Kunst  zu  Pferde  ablegte,  Kaiser  Franz  Josef  zum  ersten  Male;  und 
scherzhaft  bemeikte  der  Kaiser  viele  Jahre  später:  »Noch  nie  lernte  ein 
Monarch  seinen  Minister  des  Aeussem  in  der  Situation  kennen,  wie  ich 
den  Grafen  K.  Ich  kam  gerade  dazu,  als  er  zu  Pferd  ein  Saltomortale 
machte.«  Indessen  befriedigte  diese  Tluitigkeit  den  jungen  Offizier,  der 
ernste  Studien  zu  treiben  begann,  niclu,  und  es  erwachte  in  ihm  die  Ab- 
sicht, sich  der  Diplomatie  zuzuwenden.  Seine  Vorgesetzten  indessen  wollten 
ihn  dem  Dienste  in  der  kaiserlichen  Cavallerie  erhalten,  und  es  wurde  ihm, 
wenn  er  bliebe,  schon  mit  21  Jahren  die  Iktörrlerung  zum  Rittmeister 
und  die  Stelle  eines  Lehrers  in  dem  kaiserlichen  Keitinstitute  in  Aussicht 
gestellt;  auch  verhielt  sich  der  Minister  des  Aeussern,  (iraf  Buol,  anfänglich 
seinem  Wunsche  gegenüber  ablehnend.  Eines  Tages  aber  brach  sich  bei 
einer  Parade  auf  dem  Glacis  zu  Wien  aus  einem  unbedeutenden  Anlasse  bei 
ihm  der  cndgiltige  Entschluss  Hahn;  er  ritt  unmittelbar  von  der  l  ebiuiu  in 
das  Ministerium  des  Aeussern,  übergab  sein  Pferd  in  dem  stillen,  vornehmen 
Hofe  einem  über  sein  ungewohntes  Gebahren  erstaunten  Diener  und  stieg 
die  Treppen  hinauf,  um  seine  Bitte  durch  persönliche  Vorstellungen  zu  unter- 
stützen. Er  setzte  seine  Absicht  durch,  erhielt  jedoch  von  seinen  militärischen 
Vorgesetzten  nicht  den  erbetenen  einjährigen  Urlaub  und  musste  sirh,  wäh- 
rend er  Vormittags  Dienst  that,  Nachmittiigs  zur  Diplomatenprüfung  vorbe- 
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reiten,  die  er  im  Juli  1S54  ablegte.  Nach  kurzer  Vorschule  bei  der  Ge- 
sandtschaft ii\  München  ^Uctobcr  1854  bis  Juni  1856)  und  in  Berhn  ^his 
December  1S59)  kam  er  ab  LegatioiusecretSr  und  seit  x866  als  Legations- 
rath nach  London,  wo  eine  zwölfjährige  Thätigkeit  seine  Anschauungen  und 
sein  Wesen  entscheidend  formte. 

K.  war  ein  systematischer  Kopf  und  so  arbeitete  er  an  sich  und  nn 
seiner  Erziehung  nach  einer  festen  Methode,  um  die  Lücken  seiner  Bildung 
zu  ergänzen:  er  beschäftigte  sich  der  Reihe  nach  mit  der  Geschichte  und 
Litteratur  jeder  einzehien  der  europäischen  Staaten,  bis  er  genügend  in  den 
Stoff  vmd  ^lci(  bzcitiu  in  die  betreftendc  Sprache  eingedrunp;en  zu  sein  glaubte; 
dann  wandte  er  sich  dem  nächsten  Studium  zu.  Er  war  ein  sUirker  Leser 
und  Arbeiter,  und  so  fand  er  Zeit,  auch  ein  Talent  zu  üben,  dos  mehreren 
Mitgliedern  seiner  Familie  eigen  war:  er  zeichnete  und  malte  mit  Feinheit, 
und  sein  UrÜieil  als  Bild  :1  . nner  und  -liebhaber  übte  sich  an  den  reichen 
Kunstschätzen  Londons.  Humoristische  Stoffe  behandelte  er  geschmackvoll 
mit  dem  Stifte  und  mit  dem  Pinsel;  eine  Reihe  solcher  Blätter  stellt  die  Er- 
lebnisse und  betrüblichen  Erfahrungen  eines  österreichischen  Staatsangehörigen 
dar,  der  bemüssigt  ist,  seine  Angelegenheit  auf  der  Botschaft  zu  London  zu 
betreiben.  Dazu  hatte  er  eine  Neigung  für  schöne  und  seltene  Drucke,  deren 
er  in  IJerlin  und  London  eine  kleine,  aber  ausgewählte  Sammlung  zu  Stande 
brachte;  später  sah  er  sich  veranlasst,  diesen  Besitz  in  Paris  versteigern  zu 
lassen.  Aus  dem  reichen  gesellschaftlichen  Leben  Londons  brachte  er  die 
Gemessenheit  und  äussere  KÜte  mit,  welche  später  an  ihm  so  oft  befremdete. 
Den  fremden  Diplomaten,  die  iuk  h  London  kamen,  wurde  damals  als  Lehre 
mitgegeben,  die  eni^lisi  bc  Aristokratie  la.s>f  sie  Ii  am  ehesten  durch  einen  ge- 
wissen Hochmuth  des  Auslanders  imponiren,  auf  den  sie  ja  gerne  von  oben 
herabsehe;  K.  musste  sich  keinen  Zwang  anthun,  um  diesen  äusseren  Schein 
zu  erwecken. 

Im  diplomatischen  Dienste  errang  er  sicli  l)ald  .Anerkennung,  da  sein 
Chef,  Botschafter  (iraf  Apponyi,  ein  Mann  der  alten  Schule  war,  der  ehren- 
haft, aber  etwas  ängstlich  an  seinem  Legationsrathe  die  beste  Stütze  fand. 
Die  von  K.  in  Vertretung  Apponyis  gesduiebenen  Berichte  machten  im  aus> 

wärtigen  Amte  zu  Wien  durch  ihre  Sorgfalt  und  phrasenlose  Präcision  den 
besten  Eindruck.  Kaiser  I-Vanz  Jose])h  selbst  sjirach  sich  damals  zu  dem 
älteren  Bruder  K.'s  anerkennend  über  .sie  aus.  Neben  K.  wirkte  zu  jener  Zeit 
Emst  V.  Plener,  der  spätere  Führer  der  deutschen  Linken,  als  Legations- 
secretär;  die  beiden  Männer  schlössen  sich,  wiewohl  K.  neun  Jahre  älter  war, 
enge  an  einander,  da  sie  sich  durch  den  Krnst  ilires  Wesens  und  die  (Iriind- 
lichkeit  der  von  ihnen  betriebenen  Studien  vielfach  ergänzten  und  gcgen- 
.seitig  förderten. 

Im  April  187 1  sandte  Beust  den  bereits  erprobten  jungen  Diplomaten 
nach  Rom  und  betraute  ihn  dort  als  ausserordentlichen  Gesandten  und  be- 
vollmächtigten Minister  mit  der  Leitvmg  der  Hotschaft  beim  päptlichcn  Stuhle. 
Die  Beziehungen  zur  Curie  gestalteten  sich  in  Eolgc  der  von  Oesterreich  voll- 
zogenen Lösung  des  Concordats  unfreundlich.  Graf  K.,  von  streng  conser- 
vativen  Anschauungen  erfUllt,  stimmte  nicht  ganz  mit  der  Politik  des  Nach- 
folgers Beusts,  des  Grafen  Andrassy,  überein,  und  es  trat  bald  eine  Art  Bruch 
zwischen  ihnen  ein,  da,  wie  es  heisst,  der  Minister  von  K.  eine  bestimmtere 
Haltung  in  den  scliwebenden  Fragen  verlangte,  dieser  dagegen  eine  versöhn- 
liche Haltung  gegenüber  dem  römischen  Stuhle  füi  angezeigt  hielt.  Der 


Digitized  by  Google 


Graf  Kdlnoky. 


361 


Gegensatz  spitzte  sich  schärfer  zu,  K.  reichte  seine  Entlassung  ein  und  wurde 

am  21.  Mai  in  Disponibilität  versetzt.  Vöhl  wurde  er  imr  cl  ru  ir  1874  zum 
Cics.indten  in  Kopenhagen  ernannt,  auf  dem  bekannten  Auslugposten  der 
euroiKiisclicn  Dii^loniatie,  von  wo  hei  den  verwandtschaftlichen  He/iehvnigen 
der  dänischen  Königsfamilie  mit  den  Höfen  von  St.  Petersburg  und  London 
viel  zu  sehen  und  zu  berichten  ist;  indessen  stellte  sich  zwischen  ihm  tmd  seinem 
damaligen  Chef  niemals  volles  Elinverständniss  her,  wenn  Graf  Andrassy  auch 
ohne  weiteres  anerkannte,  K.  gehöre  zu  seinen  verlässlichsten  Mitarbeitern. 
Noch  mehr  erkannte  dies  der  Kaiser  an,  der  einmal  an  dem  Rande  eines  Be- 
richtes K.*s  die  Bemerkung  machte:  es  sei  schade,  dass  eine  solche  Kraft 
nicht  voll  ausgenützt  werde. 

Als  nun  im  Juli  iS7()  der  Botschafter  in  St.  Petersburg,  Freiherr 
V.  Langenau,  erkrankte  und  tiei  dem  damals  drohenden  Zusamnu-nsiosse 
der  österreichischen  und  russischen  Politik  auf  der  Balkanhalbinscl  ein 
Interregnum  zu  St.  Petersburg  unthunlich  schien,  schlug  Andrassy  dem 
Grafen  K.,  der  sich  d mials  zufalliu  in  Wien  befand,  vor,  provisorisch 
die  Leitung  der  Botsehafi  mit  dem  Kaiigc  eines  (Gesandten  zu  übernehmen; 
er  machte  aber  kein  Hehl  daraus,  dass  er  nicht  die  Absicht  habe,  ihn 
endgiltig  auf  diesem  Posten  zu  belassen.  K.  willigte  ein  mit  dem  Bemerken, 
er  ergreife  gerne  die  Gelegenheit,  die  russischen  Veriittltnisse  eine  Zeit  lang 
von  der  Nähe  aus  zu  beobachten.  Damals  war  die  Stelhmg  Andrassys 
bereits  ins  Wanken  gekommen.  Kr  trat  unmittelbar  nach  Al)sth]us>  des 
Bündnisses  mit  Deutschland,  im  October  1879  vom  Amte  zurück;  sem  Nach- 
folger Freiherr  v.  Haymerle  war  mit  K.  eng  befreundet,  schlug  seine  Fähig- 
keiten hoch  an,  und  so  ergab  es  sich  von  selbst,  dass  er  bereits  im  Januar  1880 
zum  Botschafter  in  St.  retcrsburg  ernannt  wurde.  P^benso  wie  die  übriiren 
Leiter  der  österreichisch -ungarischen  Missionen  im  Auslande  verabschiedete 
sich  auch  K.  von  semem  Chef  durch  ein  Sciireiben  (vom  20.  Uctober 
1879),  von  welchem  Graf  Andrassy  später  sagte,  es  sei  das  Gescheiteste  von 
allen  gewesen,  die  er  aus  diesem  Aiüasse  erhalten  hatte.  Wiewohl  die 
beiden  Männer  personü«  h  nit  ht  zum  Besten  standen,  sind  do<  h  die  Worte 
hoher  Anerkennung,  lUe  K.  «.lern  scheidenden  Minister,  dem  Schöpfer  des 
Bündnisses  mit  Deutschland,  der  zudem  Bosnien  dem  Reiche  erworben  hatte, 
widmete,  ohne  Zweifel  aufrichtig  gemeint  und  wohlverdient  K.  bedauert 
zuvörderst,  dass  Andrassy  »an  dem  Kntschlusse  festgehalten  habe,  die  mit 
so  grossem  Olanze  an  der  Spitze  der  Monan  hie  eingenommene  Stellung  zu 
verlassen,  in  welcher,  um  nur  die  Line  nicht  hoch  genug  anzuschlagende 
Leistung  hervorzuheben,  Euer  Excellenz  in  schlagender  Weise  die  fiir  das 
Reich  so  wichtige  Frage  gelöst  haben:  ob  bei  unserer  dualistischen  GestaU 
tung  eine  CIrossmarhtspolitik,  eine  einheitliche  Action  uberhau|»t  möglich  sei. 

 Lange  s<  hon  hat  der  Kaiserstaat  nicht  das  .\nselien   und  den  Kin- 

tiuss  genossen,  wie  seitdem  Luer  Kxcellcnz,  gestützt  durch  das  feste  Vertrauen 
des  Ktusors,  in  der  gewandten  und  zielbewussten  Hand  die  Leitung  des 
Staates  concentrirt  haben.«  Eine  Cirossmachtspolitik  —  so  fährt  er  dann 
fort  —  sei  die  Bedingung  für  das  (ledeihen  der  Monarchie.  I'ehlt  der 
Impuls  zu  einem  gemeinsamen  Ziele,  der  treibende  Staatsgedanke,  der  die 
vielfältigen  heterogenen  Kiemente  in  einer  bleibenden  Bewegung  erhält,  so 
tritt  eine  faule  Stagnation  ein,  die  selbst  zur  Zersetzung  (Ühren  kann.«  Sodann 
giebt  K.  einem  (ledanken  Ausdruik,  der  ihn  bis  an  seinen  Tod  be- 
schäftigte, wenn  auch  die  Umstände  seine  Ausführung  verhinderten.  »Für 


Digitized  by  Google 


Graf  Kalnoky. 


eine  Grossmachtspolitik  jedoch  ist  eine  stramme,  einheitliche  oberste  Leitung 
unentbohrlicb ,  und  zwar  als  lileibcnde  vcrfassun^'sniiissipe  Institution.  Wir 
l)raiK;hen  einen  Reichskanzler.  —  Ks  wäre  ja  nicht  noiwcndig,  dass  dadurch 
der  dualistischen  Gestaltung,  der  selbständigen  Stellung  der  beiden  Reichshallten 
irgendwie  nahegetreten  werde,  dieselbe  sollte  im  Gegentfaeil  dadurch  befestigt 
werden,  dass  ein  Reichskanzler  das  Reichstnteresse  zu  wahren  habe  und  da- 
für verantwortlich  gemacht   werden   kann  Die  Zukunft   birgt   man<  h 

ernste  Gefahren.  Oesterreich-Ungarn  braucht  sie  nicht  zu  fiirchten,  wenn  es 
einig  und  entschlossen  ist  im  Wollen  und  im  Handeln.  Treten  die  Gefahren 
näher,  so  muss  die  Führung  des  Reiches  Einer  Hand  anvertraut  werden, 
l'nd  dann  ergiebt  sich  der  Reichskanzler  von  selbst.«  Graf  K.  spricht  die 
Holtnunu  ans,  es  werde  dem  (irafcn  Andrassy  dereinst  beschieden  sein,  der 
Träger  dieser  Reform  zu  werden.  Noch  viele  Jahre  später  äusserte  K.,  wie- 
wohl sich  sein  Gegensatz  zu  Andrassy  später  noch  schärfer  zuspitzte,  die 
Ueberzeugung,  gerade  er  wäre  der  geeignetste  Mann  gewesen,  die  staats- 
rechtliche Entwicklung  der  Monarchie  in  solcher  Weise  abzuschlicssen.  Als 
er  selbst  Minister  wurde,  liessen  nähere  Sorgen  tlie  Ausführung  des  l'lanes 
nicht  zu,  mit  dem  er  sich  immer  wieder  beschäftigte. 

Als  Botschafter  in  St.  Petersburg  empfand  K.  die  Abneigung  Gortschakows 
gegen  die  Politik  Oesterreich-Ungarns,  welches  auf  die  im  Berliner  Vertrage 
vorgeschriebene  Räumung  der  Halkanhalbinsel  von  den  russischen  Truppen 
bestand.  Schon  damals  half  der  russische  Kanzler  die  Verbindung  Russlands 
und  Frankreichs  gegen  die  Centraimächte  anknüpfen.  K.  verfolgte  nun  stets 
die  Politik,  auf  der  Ausführung  des  Berliner  Vertrages  ZU  bestehen,  dabei 
jedoch  die  Kmpfmdlichkeit  Russlands  möglichst  zu  schonen;  es  war  und  blicli 
das  Ziel  seiner  Wirksamkeit,  ein  friedliches  Abkommen  mit  der  nordix  hcn 
Macht  zur  Lösung  der  Balkanfrage  zu  vereinbaren,  und  dies  umsomehr,  als 
er  im  Januar  1880  bei  der  Durchreise  nach  Petersburg  den  Fürsten  Bismarck 
in  Berlin  sprach  und  sich  von  der  entschiedenen  Absicht  des  Kanaders  fiber- 
zeugte, die  Verbindung  mit  Russland  zu  pflegen  und  sie  nur  ungern  und  im 
äussersten  Nothfalie  dem  Bündnisse  mit  Oesterreich  zu  opfern.  Während  der 
Mission  K.'s  in  St.  Petersburg  kam  ein  wichtiger  diplomatischer  Akt  zu  Stande, 
an  dem  K.  hervorragenden  Andieil  nahm;  zwischen  Oesterreich-Ungarn  und 
Russland  wvirde  ein  Abkommen  getroffen,  in  dem  sie  sicli  unter  Versicherung 
ihrer  friedlichen  Absicht  bodeutunusvolle  Zugeständnisse  machten;  der  Wiener 
Hof  versprach  der  \'ereinigung  Bulgariens  und  Ostrumcliens  zuzustimmen,  »si 
eile  se  faisait  par  la  force  des  choses« ;  dagegen  wurde  es  Oesterreich-Ungarn 
freigestellt,  Bosnien  und  die  Herzegow  ina  der  Monarchie  förmlich  einzuver- 
leiben, wenn  sie  dies  flir  ange/ei^;t  fände.  Zutlem  wurde  in  Bezug  auf  einen 
Streitigen  Punkt  des  Meerengen- Vertrages  eine  Russland  günstige  Auslegung 
vereinbart. 

Der  Minister  des  Aeussem,  Freiherr  von  Haymerle  wurde  nach  kurzer 

Amtsthatigkeit  am  10.  Octobcr  1S81  durch  einen  jähen  Tod  hinweggerafft. 
Kurz  vorher  hatte  K.  einen  Urlaub  zum  Besuche  Wiens  erhalten;  er  machte 
aber  jetzt  davon  keinen  Gebrauch,  um  nicht  den  Anschein  zu  erwecken,  als 
ob  er  sich  um  das  Amt  eines  Ministers  bewerbe.  Bald  erhielt  er  jedoch 
ein  amtliches  Schreiben,  des  Inhalts,  er  sei  zum  Nachfolger  Haymerles  be- 
stimint.  Fr  antwortete,  dass  or  si<^h  durch  seine  27jährigen  ErfahrimLrcn 
im  auswärtigen  l  Lenste  und  seine  Kenntniss  der  europäischen  HotV  dem 
diplomatischen  Theile  dieser  Aufgabe  wohl  gewachsen  fiihle,  er  gebe  jedoch 
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ZU  bedenken,  dass  er  den  inneren  Verhaltnissen  des  Reiches  durch  seine 
lange  Abwesenheit  femestdie»  dass  er  keine  Stdt/c  in  den  Parlamenten,  keine 

Anlehnung  an  den  massgebenden  Parteien  hosit/c;  für  die  Lösung  innerer 
Conüicte  bringe  er  nicht  die  notwendigen  Fähigkeiten  mit.  Der  Kaiser 
Uess  diese  Bedenken  nicht  gelten,  und  er  wurde  am  20.  November  1881 
mit  dem  Amte  eines  Ministers  des  kaiserlichen  Hauses  und  des  Aeussem 
und  mit  dem  Vorsitze  im  gemeinsamen  Ministerrathe  betraut. 

In  der  ersten  Periode  seiner  Amtswirksamkeit  —  l>is  zur  Vertreibung  des 
Fürsten  Alexander  von  Bulgarien  November  1881  bis  August  1886)  —  war  seine 
Bemühung  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  das  Bündniss  mit  Deutschland  zu  be- 
festigen und  dabei  einem  Conflikte  mit  Russland  vorzubeugen.  Er  &nd  auf  dem 
Balkan  eine  ungünstige  Lage  vor:  den  Sultan  noch  aufgeregt  über  den  Verlust 
liosniens;  Serbien  und  Montenegro  erbittert  darüber,  dass  durch  den  Anfall  Bos- 
niens an  Oesterreich  die  Gründung  eines  grossserbischen  Staates  unmöglich  ge- 
machtwar;  Bulgarien  unzufrieden,  weil  Oesterreich-Ungarn  nebst  Eng^d  bewirkt 
hatte,  dass  dem  jungen  Staate  im  Herliner  Vertrage  die  engsten  Grenzen  uc^ctzt 
wurden.  In  Kuniäiiicn  war  die  A(  tionspartei  no(  Ii  immer  stark  und  von  Ha->s 
zumal  gegen  Ungarn  erfüllt;  wagte  doch  der  iiürgcrmcistcr  von  Jassy  1S83  m 
Gegenwart  des  Königs  einen  Toast  auszubringen,  in  dem  mit  Hinblick  auf  die 
von  Rumänen  bewohnten  Gebiete  Oesterreich-Ungarns  die  Hofihung  ausge- 
sprochen ward,  diese  Perlen  würden  einst  das  Diadem  des  rumänischen  Königs 
schmücken.  Allgemach  besserte  si(  h  die  Lage  Oesterreic  h -Ungarns,  nicht 
zum  Wenigsten  durch  die  zähe  (ieduld  und  ruhige  l  estigkeit  K.  s.  Ks 
gelang  xueistf  den  1882  xum  König  erhobenen  Beherrscher  Serbiens  auf  die 
Seite  Oesterreichs  herttbennizieiien.  Bald  nfiherte  sich  auch  König  Carol  von 
Rumänien  den  Centraimächten,  half  die  Aclionspartei  in  seinem  Lande  be- 
schwichtigen und  anlässlich  der  Reise  des  Königs  nach  Berlin  und  Wien  im 
August  1883  nahm  die  Annäherung  Rumäniens  an  Deutschland  und  Oester- 
reich-Ungarn festere  Formen  an.  Dazu  erhob  sich  der  Conflict  zwischen 
Russland  und  Alexander  von  Bulgarien  zu  grosser  S(  härfe.  Hier  aber  ging 
K.  mit  grösster  Vorsicht  zu  Werke.  Er  enthielt  sich  jeder  Förderung  oder 
Begünstigung  des  T?aitenbergers,  ging  darin  l)is  zur  äussersien  Grcn/e  der 
Nachgiebigkeit  gegen  Russland  und  beruhigte  so  die  Empfuidlichkeit  des 
Czars,  der  den  x88x  abgeschlossenen  und  1884  abgelaufenen  Vertrag  mit 
Oesterreich-Ungarn  für  3  Jahre  verlängerte. 

Schon  damals  nun  setzten  die  Kritiker  der  Politik  K.'s  bei  <ler  bul- 
garischen Frage  an  und  hnben  hervor,  er  verzichte  ohne  Noth  auf  alle  Initiative 
in  der  orientalischen  Frage  und  verlasse  damit  den  Weg,  den  Graf  Andrassy 
mit  der  Occupation  Bosniens  betreten  hatte.  K.  aber  liess  sich,  um  Oester- 
reich-Ungarn vor  einem  Kriege  mit  Russland  zu  bewahren,  von  seiner  Politik 
der  Vertragstreue  nicht  abdrängen.  Freilich  konnte  ( »csterrcich-Ungarn  ihre 
Frucht,  die  förmliche  Einverleibung  Bosniens  nicht  pllucken,  da  Russland  aus 
Abneigimg  gegen  den  unabhängig  gesinnten  Fürsten  Alexander  von  Bulgarien 
die  Vergrösserung  seines  Landes  durch  Ostrumelien  nicht  zugeben  wollte;  und 
damit  entfiel  auch  die  Oesterreich  zugesagte  Gegenleistung. 

Mitten  in  diese  schwankenden  Zustände  fiel  der  Staatsstreich  \"U 
Philippopel  (18.  September  1S85)  und  die  Vereinigung  Ostrumeliens  mit 
Bulgarien.  Es  war  der  erste  Einbruch  in  das  Berliner  Vertragswerk.  Unter 
dem  ersten  Eindrucke  dieses  unerwarteten  Ereignisses  erwachte  in  Wien  wie 
in  St  Petersburg  das  Misstrauen,  man  habe  von  der  andern  Seite  die  Revo- 
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lution  gefördert.    Bald  stellte  sich  heraus»  dass  Russland  auf  dem  Balkan 

eine  empfindliche  Schlappe  erlitten  hatte,  und  da  K.  den  Verdacht  der  Zwei- 
deutigkeit von  sich  abwehren  wollte,  erklarte  er  sich,  obwolil  die  Schaffung 
eines  unabhängigen  Bulgarien  dem  österreichischen  Interesse  entsprach,  aufs 
Formellste  gegen  den  revolutionären  Act,  blieb  soiigfiütig  auf  der  Linie  der 
correcten  Auslegung  des  Berliner  Vertrages  und  nannte  in  der  Rede  vom 
7,  Novrniber  jSS:;  <lie  iMihrcr  der  grossbulgarischen  T^ewcgung  Streber,  dcrcii 
Vorgeluii,  wenn  verallgemeinert,  die  Anarchie  auf  tler  Halkanhalliinsel  zur 
Folge  haben  müsse.  Ja,  als  König  Milan  unklug  genug  war,  sich  zum  Schützer 
der  Autorität  des  Sultans  und  des  auf  dem  Balkan  bedrohten  Gleichgewichtes 
aufzuwerfen,  imd  Bulgarien  angriff,  wurde  er  zwar  von  OesterreicJi^Ungam 
vor  dem  Losschlagen  gewarnt;  er  sah  aber  die  ausgesprochenen  Sympathien 
des  Wiener  Cabinets  auf  seiner  Seite  und  wurde  auch  thatsachlich  nach  der 
bei  Slivnitza  erlittenen  Niederlage  durch  die  Autorität  Oesterreich-Ungarns 
vor  einer  Demiithigung  durch  Bulgarien  geschützt:  der  österreichisch-ungarische 
Gesandte  in  Serl>ien,  draf  Khevenhüller,  erschien  im  I.ager  Alexanders  vmd 
verlangte  im  Namen  Kaiser  I  ranz  Josefs,  dass  der  lJulgarenfürst  seinen  Sieges- 
zug  auf  serbischem  Ciebieie  einstelle  und  die  Waffen  niederlege. 

IMe  Politik  K.'s  fand  nun  den  entschiedensten  (iegner  an  dem  Grafen 
Andrassy.  Dieser  vom  ("leiste  kühner  Initiative  erfüllte  Staatsmann  betrachtete 
die  (l<"<:upation  Hosniens  lediglic  h  als  den  Beginn  einer  weit  ausgreifenden 
Orientpolitik  Oesterreich-Ungarns  und  hielt  eine  solche  für  wesentlich  ge- 
fördert durch  den  Bund  mit  Deutschland,  nach  dessen  Abschlüsse  er  Kaiser 
Franz  Josef  eröfihet  hatte:  »nun  sind  Euerer  Majestät  die  Thore  zum  Orient  er- 
öffnet. <.  Er  hatte  bei  seinen  Rücktritte  vom  Amte  angenommen,  er  werde 
nochmals  zur  Leitung  der  ausw.artigen  Angelegenheiten  berufen  werden,  eine 
Hofihung,  die  sich  allerdings  beim  l  ode  liaymerle  s  nicht  erfüllte.  Der  Kaiser 
äusserte  nch,  die  Gaben  Andrassy's  und  K.*s  abwagend  dahin,  der  un- 
garische Staatsmann  sei  geeigneter,  in  einer  Zeit  zu  wirken,  da  ein  politischer 
Knoten  zerhauen  werden  müsse,  K.'s  dagegen,  wenn  ein  solcher  behut- 
sam /u  lö>en  sei.  Jet/t,  im  Herbste  18S6,  reichte  Andrassy  eine  Denk- 
schrift über  die  orientalische  trage  ein,  die  herben  Tadel  gegen  die  Politik 
K.'s  aussprach.  Er  fand,  dass  seine  Nachfolger  sich  die  Freiheit  des  Handdns 
dun  h  das  mit  Russland  geschlossene  Ucl)creinkommen  eingeengt  hätten. 
Solche  Abina«  Iningen  mit  Ku^sland  seien  nach  seiner  An^Nicht  ganz  zu  vcr- 
meiilen,  da  Oesterreich  tladur<  h  gehindert  werde,  seine  Ziele  auf  der  Balkan- 
halbinsel mit  Kraft  und  Entschlossenheit  zu  verfolgen.  Wenn  die  Monarchie, 
die  sich  ja  auf  Deutschland  stützen  könne,  ihre  Interessen  mit  Nachdruck 
und  olme  gerade  Russland  herauszufordern,  wahre,  so  werde  sich  dieses  be- 
sc  heiden  müssen  und  es  ebenso  wenig  wie  1879,  auf  einen  WafTenk am pf  an- 
kommen lassen.  Jetzt  sei  der  Augenblick  zum  Handeln  gekommen;  denn  es 
sei  fUr  Oesterreich*Ungam  höchst  werthvoll,  dass  Bulgarien  seine  Verbindung 
mit  Russland  gelöst  habe,  um  sich  selbstständig  zu  machen.  In  solchen  Be- 
strebungen seien  die  Halkansiaaten  auf  das  Kraftigste  zu  unterstützen;  indem 
Oesterreich-l'ngarn  auf  diese  Weise  als  Hort  der  l'nalihangigkeit  des  Balkans 
auftrete,  könne  es  dessen  Völkerschaften  enger  an  sich  knüi)fen. 

Diesen  Einwendungen  begegnete  K.  durch  die  Erinnerung  an  die  That- 
sache,  dass  auch  Andrassy  seine  Erfolge  durch  Vereinbarungen  mit  Russland 
vorbereitet  hal>e.  vorcr^^t  flurch  das  seit  1S71  gepflegte  sogenannte  Drei- 
kaiscr-Bündniss  und  spater  durch  die  Abmachung  von  1876;  auf  Grund  der 


Digitized  by  Google 


Graf  Kiilaoky. 


365 


letzteren  konnte  Russland  den  Angriff  gegen  die  Türkei  wagen,  Oesterreich- 
Ungarn  aber  ilie  Knverbung  Bosniens  für  gesichert  halten.  Die  Politik  der 
Nachfolger  Andrassy's  bew  ege  sich  auf  flerselben  1  inie.  K.  versic  herte  übrigens, 
dass,  wenn  Ru.ssland  sich  je  über  die  Vertrage  hnnvegsetzen  sollte,  es 
auch  ihm  an  Festigkeit  in  der  Abwehr  nicht  fehlen  werde.  —  Es  wäre  ver- 
lockend, des  Näheren  auszuführen,  wie  bei  dieser  Discussion  der  beiden 
hervorragendsten  Staatsmänner  Oesterreich-Ungarns  jener  Zeit  die  zwei  ver- 
schiedenen Methoden  erwogen  wurden,  nach  denen  die  l'olitik  der  Monarchie 
im  Orient  geführt  werden  kann:  entweder  im  Einvernehmen  mit  Kussland, 
oder  aber  in  kühnem  Ausgreifen  auf  der  Balkanhalbinsel,  wodurch  freilich 
die  Gefahr  eines  Krieges  unmittelbar  nahegerückt  wurde. 

Sehr  bald  fand  K.  Gelegenheit  zu  beweisen,  dass  auch  er  volle  Energie 
aufzul>ieten  im  Stande  sei,  wenn  Russland  in  die  Interessensphäre  Oesterreich- 
Ungarns  übcrgreitc.  Als  Fürst  Alexander  von  Bulgarien  durch  russische  Söld- 
linge gefangen  gesetzt  und  trotz  seiner  rühmlichen  Rückkehr  nach  Sofia  zur 
Abdankung  genöthigt  wurde,  als  der  Czar  dann  den  General  Kau]l>;irs  nach 
Bulgarien  schickte,  um  das  Land  unter  seinen  Willen  zu  zwingeii,  <la  bedrdhtcn 
nicht  mehr  die  Bulgaren,  sondern  Russland  den  europäischen  Ericdeti,  und 
der  Czar  schien  sich  den  Landweg  nach  Constantiriopel  mit  Waffengewalt 
sichern  zu  wollen.  Die  öffentliche  Meinung,  zumal  in  Ungarn,  trat  auf 
Seite  des  muthig  seine  Unabhängigkeit  verthexdigenden  Volkes  und  Graf  K., 
der  sich  mit  T.ord  Salisbury  und  Crispi  verständigt  hatte,  stellte  >icli  Russ- 
land auf  das  Bestimmteste  entgegen.  Diesen  Gesinnungen  gab  vorerst  der 
ungarische  Ministerpräsident  Tisza  Ausdruck,  indem  er  im  Reichstage  zu 
Budapest  als  Anschauung  Oesterreich-Ungarns  erklärte,  nur  die  Türkei  hätte 
kraft  ihrer  Souveränität  das  Recht  zu  bewaffnetem  Einschreiten  in  Bulgarien, 
sonst  aber  keine  Macht;  Russland  k<)iinc  das  Protectorat  über  das  Land  nicht 
in  Anspruch  nehmen;  eine  Aenderung  in  den  Machtverhältnissen  auf  der 
Balkanhalbinsel  könne  nur  mit  Zustimmung  aller  Signatarmächte  des  Berliner 
Vertrages  stattfinden.  Tiefverletzt  über  diese  stolze  Sprache  äusserte  sich  der 
Czar  damals  zu  einem  östcrrei(  1iiv<  hen  Diplomaten:  Herr  von  Tisza  liabe 
Russland  und  damit  ihn  selbst  beleidigt. 

l'rotzdem  wiederholte  K.  in  einem  umfassenden  Expose  vor  den  Delega- 
tionen am  13.  Novonber  x886  diese  Eröfihungen;  der  Styl  seiner  Rede,  sonst 
nüchtern  und  zurückhaltend,  erhob  sich,  der  Bedeutiu^L:  des  Augenblicks 
entsprechend,  zu  einer  Bestimmtheit,  die  durch  die  diplomatische  Ver- 
bindlichkeit des  sorgfältig  gewählten  Ausdruckes  eher  gehoben  wurde. 
Damit  kam  K.  auch  dem  Angriffe  zuvor,  den  Andrassy  unmittelbar  darauf 
im  Sinne  seiner  vorjährigen  Denkschrift  gegen  ihn  erhob;  der  ungarische 
Staatsmann  sah  einen  Eehler  darin,  dass  Oesterreich-Ungarn  sich  früher 
so  tief  mit  Russlaiid  eingelassen  hatte;  dadurch  habe  es  die  Kraft  des 
Bündnisses  mit  Deutschland  eher  abgeschwächt  und  diesem  Reiche  eine  Vcr- 
mitderrolle  zugeschoben,  die  ihm  selbst  nicht  genehm  sein  könne.  Man  dürfe 
Deutschland  eben  nie  zunnithen,  dass  es  in  Stellvertretung  Oesterreich-Ungarns 
gegen  Russland  eine  Sprache  führe,  die  nur  dieser  Monarchie  selbst  in  Ver- 
theidigung  ihrer  Interessen  zukomme.  So  unbe<[ucm  dem  Grafen  K,  auch  die 
Opposition  seines  Vorgängers  war,  so  leisteten  doch  beide  Staatsmänner  ihrem 
Vaterlande  grosse  Dienste;  es  wurde  der  russischen  Politik  klar,  dassK.  von 
ihr  das  Mindeste  verlange,  was  ein  österreichisch-ungarischer  Minister  über- 
haupt fordern  könne.    Das  Vertrauensvotum,  welches  K.  von  beiden  Dele- 
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gationen  erhielt  und  dem  sich  auch  Andrassy  um  der  Sache  willen  anschloss, 
gab  der  Stcllun^^  K.'s  die  gewüiischie  I'cstigkeit.  Einstimmig  bewilligten  dann 
beide  Körperschaften  im  Marz  des  nächsten  Jahres  (1887)  einen  aus.serordent- 
lichen  Heerescredit  von  52 '/j  Mill  rt.,  wozu  noch  19'/,  Mill.  Ii.  für  die  Land- 
wehren beider  Staaten  traten,  um  den  Vorstellungen  der  Monarchie  Nachdruck  zu 
verleihen  und  um  den  gewaltigen  Rüstungen  Russlands  gegenüber  1  rnst  711  zeigen. 

Damit  stieg  die  Gefahr  eines  Krieges  mit  Russlnnd  droheiul  auf.  Dabei  nun 
ergab  sich  für  Oesterreich-Ungarn  eine  weitere  gefährliche  \'erwickclung;  Fürst 
Bismarck  eröfihete  nämlich  dem  Wiener  wie  dem  Petersburger  Cabine^  dass  nach 
seiner  Auffassung  des  Berliner  Vertrages  Bulgarien  in  die  Interessensphäre 
Russlands  gehöre;  man  könne  diese  Macht  nicht  hinflem,  seine  Autorität  in 
Sofia  durch  welche  Mittel  immer,  und  sei  es  selbst  mit  (iewalt,  wiederher- 
zustellen. Im  Auftrage  des  Kaisers  i-ranz  Josef  wurde  Andrassy  befragt,  ob 
in  Berlin  etwa  mündliche  Bes])rechungen  in  diesem  Sinne  gepflogen  worden 
seien;  Andrassy  stellte  dies  bestimmt  in  Abrede  und  erklärte  vidmehr,  es  sei 
unzweifelhaft,  dass  Russland  in  Conscijuenz  seines  Vcrs])rechcns,  die  Balkan- 
halbinsel iSSo  zu  räumen,  die  Selbstbestimmung  Hulganens  anerkannt  habe. 
Bismarck  aber  beharrie  auf  seiner  Auffassung  unil  gab  ihr  auch  in  seiner 
grossen  Rede  im  Reichstage  vom  11.  Januar  1887  Ausdruck,  wohl  die  merk» 
würdigste  von  allen,  in  denen  er  sidi  Uber  die  Beziehungen  Deutschlands  zu 
den  drei  grossen  Nachbarreichen  aussprach.  Den  Franzosen  drohte  er  da- 
mals das  saigner  ä  blanc  an,  wenn  sie  lossclilügen;  das  Bündnis  mit  Oester- 
reich-Ungarn hob  er  mit  grösster  Wärme  hervor,  üb»  Russland  aber  sagte 
er:  »Wir  leben  mit  RussUmd  in  do^lben  fipeundschafdichen  Beziehung,  wie 
unter  dem  hochseligen  Kaiser,  und  diese  Beziehung  wird  unsererseits  auf 
keinen  Kall  gestört  werden.«  Auf  Bulgarien  wendete  er  das  Wort  Hamlets 
an:  »Was  ist  ihm  Hekuba!«  und  fügte  die  unfreundlichen  Worte  hinzu,  die 
Oesterreich-Ungarn  auf  sich  beziehen  musste:  »Es  ist  uns  voUständig  gleidi» 
giltig,  wer  in  Bulgarien  regiert,  und  was  aus  Bulgarien  Uberhaupt  wird. 

—  Wir  werden  uns  wegen   dieser  Frage  von  Niemandem  das  l.citscil 

um  den  Hals  werfen  lassen,  um  uns  mit  Russland  zu  brouilliren.«  Trotzdem 
blieb  K.  fest  bei  dem  Entschlüsse,  sich  dem  Einrücken  russischer  Truppen 
in  Bulgarien  zu  widersetzen,  und  dies  umsomehr,  da  gerade  im  Frühjahr 
1887  das  Btimlniss  der  Centraimächte  mit  Italien  festere  Formen  erhielt,  und 
da  Crispi  noch  bestimmter  als  ( )esterrei(:h-l'ngarn  für  die  Unabhängigkeit 
Bulgariens  eintrat.  Bald  darauf  besserten  sich  die  Beziehungen  Deutschlands 
zu  Frankreich,  da  die  französische  Friedenspartei  den  Rücktritt  des  Kriegs- 
roinisters  Boulang^r  im  Mai  1887  durchsetzte;  auf  der  andern  Seite  erhob 
sich  in  Russland  ein  wüthender  Zeitungskrieg  gegen  das  undankbare  Deutsch» 
land,  welches  Russland  auf  dem  Berliner  Congrcsse  und  später  immer  treu- 
los im  ätiche  gelassen  habe;  immer  neue  Heeresmassen  wurden  von  dem 
Czaren  an  die  Westgrenze  seines  Reiches  geschoben.  Deutschland  beantwortete 
diese  Drohungen  mit  dem  Kampfe  gegen  die  russischen  Werthe,  von  denen 
zwei  Millionen  Mark  in  die  Ilcimath  zurückströmten.  T^ie  Lage  war  so  ge- 
s|Kinnt,  dass  der  preussischc  ( leneralstal)  sich  ernstlich  mit  der  Frage  des 
Krieges  mit  Russland  beschäftigte,  und  es  ist  zuverlässig  verbürgt,  dass  Moltke 
ebenso  wie  sein  Stellvertreter  Waldersee  den  Krieg  für  unabwendbar  hielten 
mit  der  Begründung,  der  jetzige  Augenblick  sei  wahrscheinlich  günstiger  als 
ein  sf)aterer;  Erzherzog  Albrecht  und  Kronprinz  Rudolf  von  Oesterreich  hegten 
verwandte  Anschauungen. 
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Anders  Kaiser  Wilhelm  und  Fttrst  Bismarck.    Das  Ziel  des  Kanzlers  blieb 

unven  M  ,  i;  es  bestand  in  der  Isolirung  FrankrcK  Iis  und  in  der  Verständigung 
mit  Russland.  Dies  eröffnete  er  auch  dem  (iralcn  R.  bei  dem  Besurhe,  den 
dieser  ihm  am  16.  September  18S7  in  Irriedrichbruh  abstattete,  und  bei  dessen 
Anlasse  musste  K.  mit  aller  Festigkeit  das  Annnnen  ablehnen,  Bulgarien  um 
des  Friedens  willen  preiszugeben.  Sein  grosses  Verdienst  ist,  dass  er  mit  aller 
Ruhe  und  Kälte,  jeden  herausforrlemdcn  Schritt  unterlassend,  auf  seinem 
Standpunkte  beharrte,  und  sich  weder  nach  rechts  noch  nach  links  von  der 
Linie  abdrangen  Hess,  die  er  sich  vorgezeichnet  hatte.  So  erreichte  er  seine 
beiden  Ziele,  auf  der  einen  Seite  die  &haltung  des  Friedens,  auf  der  anderen 
die  Abdrängung  Russlands  von  der  Balkanhalbinsel.  Es  war  nicht  leicht,  die 
widerstre])eiulen  Kleniente  in  Oesterrcich-Ungani  in  diesem  Sinne  zu  lenken, 
denn  die  Anhan<^er  der  Verständigung  mit  Russland,  insbesondere  der  t)sier- 
reichisch-ungarisciic  Botschafter  in  St.  Petersburg,  Graf  Wolkenstein,  waren 
der  Ansicht,  K.  gehe  zu  weit  in  der  Betonung  der  Selbstständigkeit  Bulgariens 
und  gebe  damit  der  Krieg^partei  in  Russland  eine  Waffe  in  die  Hand. 
Wolkenstein  bekämpfte  —  und  wie  sich  zeigte  —  mit  Recht  die  An- 
nahme, d.iss  Alexander  III.  einen  Angriffskrieg  auf  die  Centraimächte  plane, 
und  er  drang  in  Wien  darauf,  den  Czaren  bei  seiner  friedlichen  Stimmung 
festzuhalten.  Dem  gegenübw  dringte  Graf  Andnusy.  mit  anderen  ungarischen 
Politikern  zu  grösserer  Machtentfaltung;  in  ausdrucksvollen  Reden  vor  der 
im^aris«  hen  Delegation  verlangte  er  im  Mär/,  und  November  18S7  ein  scharfes 
Hervortreten  Uesterreichs,  insbesondere  eine  Initiative,  um  dem  im  August  1887 
gewählten  Prinzen  Ferdinand  von  Coburg  die  Anerkennung  der  europäischen 
Mächte  zu  verschafien.  Dur(  h  kraftvolles  Auftreten  allein  —  so  war  sein 
(ledanke  —  könne  man  Russland  iniponiren.  So  weit  /u  gehen,  lehnte  (Iraf 
K.  ab,  er  l)licl)  aber  in  seiner  Rede  \om  5.  November  l)ei  der  Ansicht,  dass 
j^jede  Intervention  euier  euizelnen  Macht  in  der  bulgarischen  1  rage  unbedingt 
ausgeschlossen  werden  solle«. 

P>ismarck  aber  ergriff  die  nächste  Gelegenheit  um  das  deutsche  Reich 
jeder  Verwicklung  zu  entziehen,  welche  lil)er  die  im  Bundesvertrage  mit 
Oesterreich-Ungarn  von  1879  enthaltenen  Verptlichtungen  hinaus  ging,  die 
einzig  und  allein  darin  bestand,  die  Habsburgische  Monarchie  gegen  einen 
Angriff  seitens  Russlands  zu  vertheidigen.  Als  der  Czar  am  t8.  November  1887 
auf  derDurchreise  von  Kojjenhagcn  nach  St.Petersburg  ir, Berlin  eintraf,  gelanges 
dem  Kanzler,  ihn  zu  überzeugen,  dass  die  ihm  in  die  Hand  ges{)ielten  Briefe, 
aus  denen  eine  P.artemahme  Deutschlands  und  des  Pürsten  Bismarck  für 
Ferdinand  von  Koburg  hervorgehen  sollte,  Fälschungen  seien,  deren  Absicht 
war,  Russland  und  Deutschland  zu  verfeinden.  Nach  dieser  den  Czaren  be- 
ruhigenden Aussprache  kam  dann  zwischen  Deutschland  und  Russland  der 
vielljesprochene  Riu  kvcrsicherunjisvertrag  zu  Stande,  kraft  dessen  sich  Russ- 
land verpflichtete,  sich  bei  einem  Angriffe  Frankreichs  auf  Deutschland  neutral 
zu  verhalten;  ebensowenig  durfte  Deutschland  Oesterreich-Ungarn  seinen  Bei- 
stand leihen,  wenn  diesesReich  Russland  mit  Krieg  Aberziehe.  Der  Vertrag  wurde 
vor  dem  Wiener  t"al)inet  geheim  gehalten,  was  dieses  später  nicht  ohne  ( irund 
mit  Unmuth  erfüllte;  nie  aber  blieb  K.  in  Unkenntniss  über  die  Haltung 
Deutschlands  bei  einem  wegen  Bulgariens  ausbrechenden  Kriege. 

In  demselben  Masse  aber,  da  sich  die  Spannung  zwischen  Deutsdiland  und 
Russland  löste,  fand  auch  eine  Besserung  der  Beziehungen  des  Wiener  und  des 
Petersburger  Cabinets  statt.  Russland  hatte  in  den  russisch-türkischen  Kriegen 
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1854  und  187  8  die  schlimme  Erfahrung  gemacht,  dass»  solange  sich  die  Habsbur- 
gische Mac  ht  ungebrochen  in  einer  feindsehgen  Flankenstellung  befinde,  seine  auf 
der  l'.ill.anhalbinsel  kämpfenden,  und  sei  es  auch  siegenden  Truppen  dofh  zuletzt 
zur  Ruckkehr  genötigt  seien;  Oesterreich-Ungarn  aber  zuvor  anzugreifen  und 
niederzuwerfen,  diese  Absicht  hätte  auch  den  Krieg  mit  Deutschland  herbei^ 
geführt.  Unausgesetzt  arbeiteten  unterdessen  die  Botschafter  Deutschlands 
und  ( )cstcrrei(ii-l'ngarns  in  Petcrsliurir,  Schweinitz  und  Wolkenstcin  m  der 
Begleichung  der  Schwierigkeiten;  und  endlich  kam  es  im  Januar  1  888  /u  einer 
Auseinandersetzimg  zwisclien  K.  und  dem  russischen  Botschafter  in  Wien,  Lo- 
banow,  welche  die  Kriegsgefahr  zwar  nicht  ganz  bannte,  aber  eilieblich  mil* 
derte.  Diese  beiden  Männer  waren  vielfach  Gegensätze;  K.  gan« in  den  Aufgaben 
seines  Amtes  aufgehend,  der  künftige  russische  Kanzler  dagegen  meist  ge- 
lehrten Forschungen  und  künstlerischen  Neigungen  lebend,  wenn  ihn  nicht 
schöne  Frauen  ablenkten;  nur  wenn  Lobanow  vor  grossen  politisdien  Fragen 
stand,  entfaltete  er  sein  ganzes  diplomatisches  Können.  K.  und  I^banow 
stimmten  aber  jetzt  in  dem  Hau[)tpunkte  überein,  dass  es  ein  Abenteuer  wäre, 
um  Bulgariens  willen  einen  Krieg  zu  entzünden;  setzte  L()l)anow  doch,  wie  sich 
später  zeigte,  der  russischen  Politik  in  (Astasien  ganz  andere  und  grössere  Ziele. 
Sie  fanden  sich  jetzt,  als  der  Czar  sich  nach  langem  inneren  Kampfe  ent> 
schloss,  Bulgarien  seinem  Schi(  ksale  zu  tiberlassen  und  sich  ganz  von  dem, 
wie  er  glaubte,  undankbaren  Volke  abzuwenden. 

Dabei  bliel»  es  auch,  sell)st  als  Kaiser  Franz  Josef  einige  Jahre  sjiaier 
den  Besuch  des  nicht  anerkannten  Fürsten  Ferdinand  von  Bulgarien  untl 
Stambulows  empfing,  und  seine  Hand  weiter  schützend  über  Bulgarien  hielt. 
K.  konnte  allerdings  den  Sturz  Stambulows  so  wenig  hindern  als  seine  Er- 
mordung; aber  selbst  als  Fürst  Ferdinand  —  schon  nach  dem  Rihktritte  K.*s 
—  wieder  zu  Russland  hinüberschwenkte,  konnte  sein  Werk,  die  Selbstständig- 
keit Bulgariens  für  gesichert  gelten. 

Der  ConÜict  von  1887  wurde  mit  grösserer  Ausführlichkeit  erzählt,  weil 
das  damalige  Verhalten  K.'s  die  Methode  seiner  Politik  am  Deutlichsten  her- 
vortreten l:\sst.  l'nniittelbar  daraufstand  (Jraf  K.  im  Höhepunkte  seiner  Lauf- 
bahn. Allerdmgs  waren  die  Anhänger  Andrassys,  der  1890  nach  schwerem 
Leiden  starb,  der  Ansicht,  sein  Nachfolger  hätte  sich  lediglich  mit  der  Abwehr 
begnttgt  und  damit  wäre  der  Augenblick  zur  Ausdehnung  der  Machtsphäre  der 
Monarchie  nach  Süden  versäumt  worden.  Aber  niemand  durfte  in  Abrede  stellen, 
dass  K.  die  Ziele,  die  er  sich  gesteckt,  aufs  Ehrenvollste  erreicht  hatte;  er  konnte 
verlangen,  dass  man  ihm  nicht  eine  Entfaltung  der  Macht  Oesterreich-Ungarns 
zumuthe,  die  nicht  im  Einklänge  stand  mit  der  inneren  Kraft  des  Reiches, 
wie  er  sie  al)schätzte.  Ihm  schien  es  eben  bedenklich,  einen,  wenn  auch 
vorerst  nur  diplomatisc  hen  Offensivstoss  gegen  Russland  /u  tmtemehmen,  der 
zum  Kriege  führen  konnte.  Was  eine  genialere  Natur  an  seuier  Statt  durch- 
gesetzt hätte,  bleibe  dahin  gestellt;  ihm  widerstrebte  es  aber,  in  der  P<ditik 
auf  das  Spielerglttck  zu  rechnen,  das  von  Männern  wie  Bismarck  oder  Cavour 
nicht  selten  herausgefordert  wurde.  Dabei  muss  beachtet  werden,  dass  bei 
den  unendlich  verwickelten  Verhaltnissen  der  habsburgischen  Monarchie  eine 
durchgreifende  Politik  nicht  so  möglich  ist  wie  in  den  Ländern  mit  national 
einheidicher  Bevölkerung.  In  den  geschlossenen  Nationalstaaten  ftihlt  sich 
ein  grosse  Ziele  verfolgender  Minister  von  der  Volksmeinung  getragen :  in 
Oesterreich -Ungarn  dagegen  muss  besonnene  Staatskunst  mühsam  dasjenige 
ersetzen,  was  dort  durch  die  Schnellkraft  nationaler  Inipulse  geleistet  wird. 
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In  all  dem  ist  der  Um&ng  wie  die  Grenze  der  Begabung  Kälnokys  aufs 

Deutlichste  zu  erkennen.    Er  wollte  den  Krieg  mit  Rusdand  vermeiden,  und 

er  vermied  ihn,  ohne  Schwäche  zu  zeigen.  Es  hätte  sogar  sciTien  Wünschen 
entsprochen,  wenn  ein  volles  Einvernehmen  mit  Russland  herbeigeführt  worden 
wäre.  K.  war  eben  mehr  zäh  als  unternehmend,  seine  Stärke  lag  mehr  in 
der  Vertheidigung  als  im  Angriff. 

Mit   den  Jaliren  hatten  sich  die  charakteristischen  Seiten  seines  Wesens 
verschärft   und   verlieft.    Immer  war   er  eine  emste,  in  sich  abgeschlossene 
Natur  gewesen;    als  Minister  ging   er  vollständig  in  der  Arbeit  auf,  in 
der  er  sich  nie  genug  that.    Es  ist  erstaunlich,  welche  Fülle  von  Briefen, 
Depeschen,  Denkschriften  aus  seiner  Feder  hervorging;  er  leistete  darin  so 
viel,  dass  sich  die  höheren  ]?eamten  des  Auswiirtigen  Amtes  beklagten,  der 
Minister  lasse  ihnen  nichts  zu  thun  übrig.    Da  er  sich  zumeist  nur  mit  sicli 
bericth,   glaubte  er  auch   die  Form  dieser  Schriftstücke  am  ßesien  mii  der 
eigenen  Feder  fertig  stellen  xu  können.  Einwendungen,  die  ihm  dann  gemacht 
wurden,  hatte  er  zumeist  früher  selbst  in  sich  verarbeitet.     Das  gab  seinem 
Wesen  etwas  Hcstimmtcs,  selbst  Attwcisendcs.    Wohl  war  er  weicher  Regungen 
fähig,  aber  er  hielt  viel  darauf,  sich  vollständig  zu  beherrschen;  darin  ging  er 
soweit,  dass  er  auf  diejenigen,  mit  denen  er  bloss  im  amtlichen  Verkehre  stand, 
den  Eindruck  der  Kälte  machte.  Indessen  ging,  wie  alle  Diplomaten  bezeugen, 
der  Verkehr  mit  ihm,  so^^ie  es  sich  um  Geschäfte  handelte,  aufs  Bequemste  von 
Statten.    Denn  er  war  klar  im  Ausdruck,  Feind  jeder  Phra.se,  stets  in  voller 
Renntniss  aller,  auch  entlegener  Angelegenheiten ;  Zug  um  Zug  wickelte  sich 
bei  Verhandlungen  mit  ihm  Alles  ab,  schon  weil  er  bei  der  grossen  Arbeits- 
last, die  er  sich  auflud,  jede  Abschweifung  mied  und  ablehnte.    Von  sich 
selbst,  seinen  Neigungen  und  seinem  Verdienste  war  ])ei  ihm  nie  die  Rede;  ja 
er  schien  in  seinem  nicht  geringen  Stolze  verletzt,  wenn  man  ihm  ein  Wort  der 
Anerkennung  .sagte.  Kr  fühlte  sich,  da  er  die  Habsburgische  Macht  nach  Aussen 
vertrat,  als  grosser  Herr,  der  es  nicht  nothwendig  hatte,  sich  aufzuspielen,  um 
etwas  in  der  Welt  zu  gelten.   Er  lebte  überhaupt  ganz  in  aristokratischen  An- 
schauungen und  Kreisen,  ausser  diesen  hatte  er  keine  N'crhindung,  selbst  keine 
geistige  Anknüpfung.   Damit  hing  auch  der  (ileichmuth  zu.sammen,  mit  dem  er 
das  hinnahm,  was  die  Presse  über  ihn  sagte;  er  empfing  keinen  ihrer  Ange- 
hörigen, und  er  verstand  es  auch  nicht,  auf  diesem  ebenso  empfindlichen  wie 
wichtigen  Instrument  zu  spielen.   So  war  er  denn  ausser  in  den  diplomatischen 
und  aristokratischen  Kreisen  nahezu  unliekannt,  eine  respectirte  aber  unnah- 
bare Gestalt.    Das  wurde  ihm  später  schädlich,  als  er  mit  der  öffentlichen 
Meinung  Ungarns  in  Conflict  gerieth.    Indessen,  wenn  ihn  Femestehende  fUr 
hochmüthig  hielten,  so  mussten  sie  doch  zugestehen,  dass  sein  Auftreten  sich 
nicht  wesentlich  änderte,  ol)  er  mit  gewöhnlichen  Menschenkindern  verkehrte 
oder  mit  fremden  Souveränen.    Wenn  er  zum  Kaiser  l)cs(hicden  wurde,  so 
staunten  die  Hofbeamten,  wie  er  in  den  Vorzimmern  den  Schritt  nicht  be- 
schleunigte;  es  spricht  für  ihn,  dass  sie  fanden,  er  verkehre  auch  mit  den 
Mitgliedern  des  kaiserlichen  Hauses  »die  Nase  in  der  Luft«.    Sein  hoher 
Begriff  nicht  von  sie  h  seihst,   aber  von  der  Würde,  mit  der  er  als  \'ertreter 
der  Monarchie  nach  Aussen  bekleidet  war,  kam,  wie  Augenzeugen  berii  hten, 
auch  bei  seinen  fast  alljährlichen  Begegnungen  mit  dem  Fürsten  Bismarck 
zum  Ausdruck.    Wenn  er  auch  in  dem  deutsdien  Reichskanzler  einer  durch 
den  Reichthum  seiner  Natur  und  seine  unvergleichliche  historische  Stellung 
überlegenen   Persönlichkeit   gegenübertrat,   so  verlor  er  doch  neben  ihm 
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Nichts  an  der  Freiheit  und  dem  Selbstbewusstsetn  seines  Auftretens.  Im 

geselligen  Verkelir  mit  Bismarck  und  bei  den  gemeinsamen  Mahlzeiten 
schlug  R.  den  leichten,  leise  scherzhaften  Ton  an,  der  ihm  als  Weltmann 
eigen  war;  in  den  politischen  Unterredungen  mit  ihm  blieb  er  so  fest  und 
ernst  wie  sonst.  Es  ist  festzustellen,  dass  er  sich  mit  seiner  gradlinigen, 
nüchternen,  durchsichtigen  Methode  der  Führung  der  Geschäfte  neben  der 
vielgestaltigen  Kühnheit  seines  grossen  Zeitgenossen  würdig  behauptete. 

Je  mclir  sich  tlie  Stellung  K.'s  in  der  äussern  Politik  befestigte,  desto 
gewichtiger  wurde  auch  sein  Wort  bei  der  Berathung  der  inneren  Angelegen- 
heiten der  Monarchie,  besonders  Oesterreichs.  Allerdings  stand  ihm  im  Wege, 
dass  er  und  Ministcri>r;isiflent  Graf  Taaffe,  der  frühere  Jugenflgespiele  und 
jetzige  Vertrauensmann  des  Kaisers,  in  ihrer  Lebensauffassung  ganz  auseinander- 
gingen; K.'s  schwerflüssiges  Naturell  stimmte  schlecht  zu  dem  leichten  Sinne 
Taafiies,  der  wohl  mit  kaum  zu  Übertreffender  Gesdiicklichkeit  die  Ver- 
legenheiten des  Tages  zu  überwinden  verstand,  aber  die  Sorge  um  die  Zukunft 
mit  einem  Achselzucken,  mit  einem  Scherze  abzulehnen  pflegte.  K.  fühlte 
sich  beinalie  verletzt,  wenn  Graf  Taaffe  die  Mittheilungen,  die  er  ihm  über 
die  äussere  Politik  machte,  mit  wirklicher  oder  vorgesditttzter  Gleich  giltigkeit 
und  mit  der  Versicherung  hinnahm,  es  bedürfe  bei  seinem  vollen  Vertrauen 
in  die  Thatigkeit  des  Ministers  fies  Aevissern  keiner  Auseinantlersetzung. 
\'ielleichi  war  dies  nur  eine  der  Jagd-  und  Fuchslisten,  tlurch  die  sich  der 
gewandte  Minister  der  Xothwendigkeit  entzog,  seinerseits  wieder  dem  Grafen 
K.  Uber  seine  innere  Politik  Rede  zu  stehen.  Denn  von  Tag  zu  Tag  zeigte 
sich  deutlicher,  dass  K.  die  Methode  des  Grafen  Taaflfe  nicht  billigte. 

Ein  merkwürdiges  Zeugniss  der  Gesinnungen  K.'s  ist  eine  Denk- 
schrift, in  der  er  gerade  zu  der  Zeit,  da  Taatt'e  schier  unum- 
schränkt die  inneren  Angelegenheiten  Oesterreichs  lenkte,  seine  Ideen 
Uber  die  Nationalitätenfrage  in  Oesterreich  niederlegen  Hess.  Er  er- 
örterte darin  die  schwebenden  Fragen  von  der  ihn  beherrschenden  obersten 
Vorstellung  aus:  »Möglichste  und  all^eitii;e  C'oncordanz  der  inneren  Politik 
mit  den  Principien,  Aulgaben  und  Inieresben  der  auswärtigen.«  Denn  seiner 
Ansicht  nach  musste  die  letztere  massgebend  sein,  wie  er  denn  der  ganzen 
Betrachtung  den  Satz  voranstellte:  »Seit  den  ersten  Zeiten  der  Vereinigung 
des  hai)sburgis(  lien  Lanrierlic^itzes  hat  sich  die  ^^(>nar(■hie  mehr  im  Sinne 
einer  Macht,  als  im  .Sinne  eines  Staates  entwickelt.  Der  Machtwille  nach 
aussen  war  erkennbarer  als  der  Staatswille  nach  innen.«  K.  findet  nun,  dass 
es  der  Lage  des  Reiches  inmitten  der  grossen  nationalen  Einheitsstaaten  am 
besten  enLspr.ache,  wenn  jenseits  der  Leitha  die  Magyaren  massgebend  blieben 
und  wenn  diesseits  auf  die  nationalen  Km|)findungen  der  Deutschen  Rücksicht 
genommen  werde.  Sonst  werde  ein  gefährlicher  Contlict  hervorgerufen,  denn 
in  der  ganzen  deutschen  Opposition  »lebt  der  Gedanke  an  den  ungeheuren 
nationalen  Rückhalt,  welchen  sie  bei  fortdauernder  slavischer  Bedrängung  im 
Deutschen  Reiche  zvi  finden  hoti't  .  Allerdings  verhalte  sich  die  Regierung 
des  Deutschen  Reu  hes  \ollkümmen  correct  gegenüber  Oesterreich,  und  Fürst 
Bismarck  habe  der  deutschen  Opposition  sogar  durch  die  Bezeichnung 
»Herbstzeitiose«  den  schwersten  Schlag  versetzt,  der  diese  Partei  seit  dem 
Verluste  i!er  Majorität  im  Parlamente  getroffen  habe.  Indessen  könnten  mit 
der  Zeil  die  Grundsatze  der  Lenker  des  Deutschen  Reiches  eine  Aenderung 
erfahren,  wenn  die  ottentliche  Meinung  in  Deutschland  sich  auf  Seite  der 
Deutschen  Oesterreichs  stelle.    »Die  Entwicklung  der  schleswig-holstdn'schen 
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Frage  hat  gezeigt,  wie  hoch  die  Wogen  nationaler  Erregung  auch  in  Deutsch- 
land anzuschwellen  vennögen.«  Der  Kernsatz  der  ganzen  Darlegung  lautet: 
»Von  illen  Stammen  Oesterreich-Ungarns  hat  der  magyarische  vom  Stand- 
punkte der  Pflege  und  Entwickhing  seiner  NationaHtät  das  stärkste  Interesse 
an  der  Krhahung  der  Monarchie.  Nur  durch  die  Monarchie  behauptet  der 
magyarische  Stamm  seine  politische  Bedeutung  in  Europa:  ausserhalb  der 
Grenzen  derselben  besitzt  er  keinen  nationalen  Rflckhak.  Von  alten  Stänunen 
der  Monarchie  ist  der  deutsche  deijenigei  dessen  innere  Lossagung  von  der 
Sa<  he  des  Reiches  die  grösste  Gefahr  bezeichnen  würde:  der  deutsche  Stamm 
hat  den  sitarksten  nationalen  Rückhalt.  Die  Führung  des  Reiches  einerseits 
auf  jene  Nationalität  zu  basiren,  deren  Interessen  am  festesten  mit  dem  Fort- 
bestande dessdben  verknüpft  sind,  andererseits  aber  auf  jene  Nationalität 
deren  moralischer  Abfall  an  die  Fxistcnzfrngen  der  Monarchie  rühren  würde, 
ist  die  logische  Rechtfertigung  des  dualistisclien  Systems  in  Oesterreich-Ungarn 
vom  Standpunkte  der  auswärtigen  Politik.«  Ahnungsvolle  Worte,  wenn  man 
bedenkt,  dass  sie  lange  vor  den  Krisen  niedergeschrieben  wurden,  in  welche 
die  unheilvolle  Thätigkeit  des  Grafen  Badeni  und  des  Grafen  Thun  das 
Reich  stürzten. 

Die  (irundsatze  der  Denkschrift  sind  .so  ziemlich  das  Gegentheil  dessen, 
was  l'aaife  im  Rathe  des  Kaisers  vertrat:  Niederhaltung  des  die  Mitregierung 
im  Staate  beanspruchenden  deutschen  Elementes,  um  auf  den  an  sich 
schwächeren  slavischen  Volksstämmen  die  in  der  Sache  uneingeschränkte 
Macht  der  Krone  zu  basiren.  F.s  war  dem  Grafen  Taaffe  klar,  dass  die  Slaven 
in  Oesterreich  nicht  durch  sich  selbst,  sontlern  lediglich  durch  die  Förderung 
des  Hofes,  der  Kirche  und  des  Adels  stark  genug  seien,  um  dem  durdi  seine 
Zusammengehörigkeit  mit  einer  grossen  Nation,  durch  seine  Cultur  und  sein 
historisches  Recht  in  Oesterreich  überlegenen  deutschen  Stamme  die  Waage 
zu  halten.  Daraus  crgal)  sich  für  diesen  Minister  die  Nnthwendigkeit,  das 
Krafteverhaltniss  der  Nationalitaten  in  Oesterreich  künstlich  zu  verschieben. 
Er  nun  freilich  verstand  es,  diese  Schwierigkeit  geschickt  zu  umgehen,  während 
seine  Nachfolger  an  ^  t  scheiterten.  Graf  K.  missbilligte  das  Wagestück 
'l'aaftes  un<[  drang  darauf,  die  Wunde  zu  srhliessen,  welche  das  Reich  sich 
selbst  durch  die  Zurücksetzung  seines  Kernstammes  zufügte.  Ks  gelang  ihm, 
den  Kaiser  für  den  Gedanken  eines  Ausgleiches  mit  der  deutschen  Opposition 
zu  gewinnen,  wobei  er  die  Unterstützung  zweier  Mitglieder  des  Cabinets 
TaaftV'  scll)st  hnd.  Bei  dem  nahezu  uneingeschränkten  persönlichen  Vertrauen 
indessen,  das  Taafte'bis  an  das  Kndc  seines  amtlichen  Wirkens  bei  dem 
Kaiser  genoss,  ergab  es  sie  h  von  selbst,  dass  gerade  er  den  Auftrag  erhielt, 
die  Au^eichsverhandlungen  anzubahnen,  die  im  Januar  1890  auch  thatsäch- 
lieh  zu  einem  anscheinend  günstigen  Ergebnisse  führten.  Aber  K.  ging  noch 
weiter:  er  machte  den  Versuch,  Krnst  v.  Plön  er.  den  Führer  der  Deutschen, 
den  er  seit  den  Jahren  ihrer  gemeinsamen  Thätigkeit  in  London  kannte  und 
schätzte,  mit  dem  Cirafen  i'aahe  zusammenzuführen  und  durch  die  Vereinigung 
der  sich  vielfach  ergänzenden  Kräfte  der  beiden  Männer  den  Staat  in  eine 
feste  und  dauernde  Richtung  /u  lenken.  .\ber  die  Unterredung,  zu  der  er 
den  Minister])räsidenten  und  Plener  einlud,  führte  nicht  zu  dem  gewünschten 
Ende:  wohl  wäre  Plener  bereit  gewesen,  auf  diesen  (icdanken  einzugehen, 
Taafi'e  aber  verhielt  sich  stumm  und  ablehnend,  da  er  den  liefen  persönlichen 
Groll  nicht  zu  verwinden  vermochte,  den  er  gegen  seinen  langjährigen  politi- 
schen Gegner  hegte.  Dies  also  misslang;  Taaffe  blieb  vielmehr  dabei,  zwischen 
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Deutschen  und  Tschechen  die  Waage  2U  halten,  indem  er  auf  ihren  Gegen« 

satz  rechnete,  den  er  bald  zu  sänftigen  und  bald  zu  nähren  für  gut  hielt. 
Zuletzt  aber  wollte  diese  Rechnung  nicht  stimmen;  denn  flic  rs(  hechcn,  kühn 
gemacht  durch  die  Nachsicht,  die  auch  ihren  trotzigsten  l  urdcrungen  gegen- 
über nie  den  Ernst  der  Abwehr  zeigte,  drangen  immer  ungestilmer  auf  die 
Errichtung  eines  selbständigen  Staates  der  böhmischen  Krone,  und  die  Wider« 
setzlichkeiten  in  der  Bevölkerung  Prags  gegen  die  Organe  des  Staates  und 
der  öffentlichen  Sicherheit  häuften  sich  zuletzt  so  bedrohlich,  dass  die  Regie- 
rung am  13.  September  1893  den  Ausnahmezustand  in  Prag  verfügen  musste. 
Nun  war  Taaffe,  um  im  Retdisra^e  die  Mehrheit  zu  bdiaupten,  in  die  un> 
angenehme  Nothwendigkeit  versetzt,  mit  der  deutsch«fortschrittlicben  Partei 
und  vor  Allem  mit  Plener  abzuschliesscn,  denen  er  aber  als  seinen,  wie  er 
glaubte,  nie  zu  versöhnenden  Feinden  misstraute.  Um  dem  auszuweichen, 
versuchte  er  die  Kette  seiner  otiencn  und  geheimen  \Vidersacher  durch  einen 
unerwartet  kühnen  Vorstoss  zu  durchbrechen:  in  tiefetem  Geheimniss,  ohne 
seine  Parteifreunde  im  Abgeordnetenhause,  insbesondere  den  Grafen  Hoben* 
wart,  ohne  auch  den  Minister  des  Aeussem  zu  verständigen,  brachte  er  am 
23.  Oktober  1893  im  Parlament  eine  Vorlage  ein,  nach  der  wohl  die  Sitze  des 
Grossgrundbesitzes  und  der  Handelskammer  unverändert  bleiben,  alle  anderen 
Mandate  aber  nach  g^ichem,  direktem,  allgemeinem  Wahlrecht  vorgeben 
werden  sollten.  Auf  diese  Weise  hoffte  er  die  grösseren  bürgerlichen  Parteien, 
besonders  die  deutsche  1  inke  untl  die  jungtschechische  Partei  zu  zerschlagen, 
da  aus  dem  neuen  Wahimodus  in  erster  Linie  die  Klerikalen,  dann  auch  die 
Chrisdtchsoctalen,  Sodaldemokraten,  sowie  die  kleineren  Fractionen  Gewinn 
ziehen  mussten.  Finanzminister  Steinbach,  sein  Rathgeber  in  diesen  Entwürfen, 
nahm  an,  dass  solche  Zerbröckelung  des  Parteiwesens  die  Macht  der  Regie- 
rung stärken  müsse  und  dass  sich  auf  diese  Weise  ein  demokratisch-imperia- 
listisches System  begründen  Hesse. 

K.  war,  wie  gesagt,  ohne  Kenntniss  der  Absichten  Taafies  geblieben;  als  nun 
der  König  von  Giiecbenland»  der  an  dem  Tage  der  Einbringung  der  Vorlage  in 
Wien  weilte,  ihn  voll  Interesse  an  der  sich  vollziehenden  grossen  ^Vantllung  über  die 
voraussichtlichen  Folgen  des  kühnen  Schrittes  befragte,  befand  sich  der  Minister 
des  Aeussem  in  schwerer  Verlegenheit.  Ei  hielt  es  eine  arge  Zurücksetzung, 
dass  er  bei  so  grossem  Anlasse  umgangen  worden  war.  Die  Reform  wider* 
strebte  ihm  aber  zudem  auch  sachlich  aufs  Tiefste,  da  er  als  strenuer  Con- 
servativer  das  gewagte  Spiel  missbilligte.  Darin  befand  er  sich  mit  dem 
Grafen  Hohenwart  und  dem  conservaliven  Adel  in  voller  Uebereinstimmung. 
Er  unterbreitete  darauf  dem  Kaiser  eine  Denkschrift,  in  der  er  sich  darttber 
beschwerte,  dass  er  als  Minister  des  Aeussern  nicht  bei  einer  Kntschliessung 
gehört  wurde,  deren  Ausfiihrung  das  Oefüge  der  Monarchie  und  in  der  Folge 
wohl  auch  die  Stellung  Oesterreichs  zu  den  auswärrigen  Fragen  verandern 
musste.  £r  billigte  deshalb  auch  die  sich  anbahnende  Coalition  der  grösseren 
bürgerlichen  Parteien,  der  deutschen  Linken,  der  Polen,  Klerikalen  mit  den 
beiden  Fractionen  des  Atlels,  welche  sich  zum  Sturze  des  Cabinets  TaaflTc 
zusammenfanden.  Ks  entsprach  seinem  Wunsche,  dass  nach  dem  Rücktritt 
Taafies  im  November  1893  ein  Cabinet  eingesetzt  wurde,  das  der  Ausdruck 
der  neuen  pariamentarischen  Mehrheit  war.  Er  hatte  Herrn  t.  Flener  und 
dem  Grafen  Hohenwart  stets  nahegelegt,  sich  zu  verständigen;  und  da  erder 
Aristokratie  eine  führende  Rolle  in  der  Monarchie  zuwies,  hielt  er  es  für 
einen  Gewinn,  dass  sich  zum  ersten  Mal  der  deutsche  und  der  tschechisch- 
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feudale  Hochadel  zur  Unterstützung  eines  parlamentarischen  Mtnistcriums 
vereinigten. 


Nach  dem  (iange  der  äussern  Politik  Oesterreich -Ungarns,  die  sich  im 
Ganzen  in  einem  ruhigen,  sicheren  Geleise  bewegte,  und  nach  der  Einsetzung 
des  Coalidons-Mintsteriums  in  Oesterreich  hätte  K.  der  weiteren  Entwicklung 

der  Dinge  beruhigt  entgegensehen  können,  wenn  der  kirchenpolitische  Kampf 
in  Ungarn  ihn  nicht  in  seine  Kreise  gezogen  hätte.  Unversehens  wurde  von 
hier  aus  seine  Stellung  untergraben  und  seiner  amtlichen  Thatigkeit  ein  Ende 
gesetzt.  So  lange  Tisza  (bis  März  1890)  an  der  Spitze  der  ungarischen  Regie» 
rung  stand,  arbeitete  K.  mit  ihr  in  bestem  Einvernehmen.  Unter  Tiszas 
Nat  lit"olger,  dem  (trafen  Szai)ary,  spitzte  sich  der  Streit  des  Staates  gegen  den 
katholischen  C'lerus  wegen  der  Kinder  aus  den  gemischten  Ehen  scharf  zu. 
Die  katholische  Geistlichkeit  setzte  sich  über  die  staatlichen  Gesetze  hinweg 
und  beharrte  darauf,  diese  Kinder  bei  der  Taufe  ausnahmslos  in  den  Schoos» 
ihrer  Kirche  aufzunehmen;  so  hatten  sich  die  übrigen  Confessionen  über 
zahlreiche  r-Wegtaiifcn  zu  l)eklagcn.  Wohl  war  es  möglich,  einen  Weg  zur 
Vermittlung  zu  finden,  wie  es  Graf  Szapary  wünschte;  solches  Entgegenkommen 
an  die. Kirche  lag  aber  nicht  in  der  Absicht  der  hervoragendsten  Männer 
der  liberalen  Partei,  besonders  Tiszas  und  Szilagyis.  Zumal  der  Letztere, 
der  unter  Tisza  und  Szapary  das  Justiz- Ministerium  verwaltete,  setzte  seine 
gl.-inzende  Begabung  —  die  stärkste,  über  die  das  magyarische  \'olk  nach 
dem  Tode  Andrassys  verfügt  —  an  eine  kirchenpohiischc  Ciesetzgebung, 
welche  die  volle  Gewalt  des  Staates  zur  Geltung  bringen  sollte.  Er  und 
seine  nächsten  Freunde  drangen  auf  die  Einführung  der  obligatorischen 
Civilehe,  eine  Lösung,  für  die  ursprüngli(  h  mir  die  Minderheit  der  lil^eralen 
Partei,  vor  Allem  die  in  ihr  stark  \ertrctcncn  Calvinisten,  eingenommen 
war.  Bald  aber  gewannen  die  Führer  den  überwiegenden  Theil  der  öffent- 
lichen Meinung  des  Landes  für  eine  Reform  im  grossen  Stile,  wobei  ne  vor 
Allem  von  der  Erwägung  ausgingen,  dass  die  gerade  damals  in  ihrem  Gefüge 
erschütterte  liberale  Partei  eines  hinreissenden  Anstosses,  eines  mächtigen 
Erfolges  bedürfe,  um  ihren  verbleichenden  Glanz  wieder  aufzufrischen.  Graf 
Szapary  mm  wollte  seinen  CoUegen  im  Amte  nicht  auf  diesem  Wege  folgen; 
er  gab  im  November  1892  seine  Demission,  und  das  neue  Ministerium  mit 
Wekeric  als  Minister])räsidenten,  Szilag)'i  als  Justizminister,  Csaky  als  Ci'.ltus- 
minivter  trat  vor  das  Parlament  mit  dem  Programm  der  obligatorisclicn 
Civilehe.  Es  war  Wekerle  gelungen,  den  Monarchen  zu  der  Ermächtigung 
an  seine  Regierung  zu  bestimmen,  dass  dem  Parlamente  eine  Vorlage  in 
diesem  Sinne  unterbreitetet  werden  solle.  Es  ist  noch  nicht  an  der  Zeit, 
den  Schleier,  der  über  diesen  ^'orgängen  liegt,  vollständig  zu  lüften ;  es 
bleibe  also  dahingestellt,  ob  der  gegen  den  Ministerpräsidenten  Wekerle 
später  erhobene  Vorwurf  richtig  ist,  er  habe  den  Heirscher  durch  eine  allzu 
düstere  Schilderung  der  Lage  und  durch  den  Hinweis  auf  den  drohenden 
Unwillen  der  reizbaren  öflTendichen  Meinung  Ungarns  zu  seiner  Zusage 
bestimmt,  Schilderungen,  welche  den  Thatsachen  ni(  ht  ganz  entsprochen 
hätten.    So  wurde  wenigstens  in  den  Hof  kreisen  behauptet. 

Zu  den  Gegnern  der  Reform  gehörte  ursprünglich  auch  Graf  K.  Man 
hat  diese  seine  Haltung  n  i<  Ii  ach  damit  erklären  wollen,  dass  er  der  clerikalen 
Rit  htung  angehörte,  und  in  Ungarn  gilt  bei  der  grrwsen  Menge  fliese  politi^t  he 
Charakteristik  K.'s  auch  heute  noch  für  eine  feststehende  Thatsache.  Niemand 
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Anderer  indessen  als  sein  grdsster  G^ner  Szilagyi  verwarf  später  diese  An« 

nähme,  er  kennzeichnete  K.  vielmehr  als  Conser\ativen  und  nicht  als  Clerikalen, 
der  nur  insofern  kirchliche  Interessen  förderte,  als  diese  der  ^cscllscluvfilichen 
Schichte  entsprachen,  in  der  er  sich  bewegte,  —  und  nur  deshalb,  weil  er  die 
Kirche  für  eine  Stütze  der  staatKchen  Autorität  hielt,  ohne  welches  Fundament 
alles  Andere  zusammenbrechen  müsste.  In  feiner  Weise  und  in  Reichem  Sinne 
charakterisirte  einmal  Herr  von  Plencr,  der  K.  selir  uenau  kannte,  dessen 
Gesinnungen  durch  die  Heranziehung  eines  (iesjjraches,  \vel(  hcs  Lord  Eldon, 
dereinst  der  unbeugsame  Führer  der  hochkirchlichen  Partei  im  englischen 
Oberhause,  mit  einem  Bischöfe  derselben  Richtung  führte.  Dieser  sprach 
sein  Befremden  darüber  aus,  dass  Eldon,  wiewohl  ein  Pfeiler  der  Kirche, 
niemals  den  (iottesdienst  liesuche,  und  darauf  en*'iderte  jener:  «Ich  bin  ein 
Pfeiler  der  Kirche,  aber  nur  von  der  Aussenseite.«  Der  Vergleich  stimmt  beson- 
ders deshalb,  weil  auch  K.  sich  des  Kirchenbesuches  enthielt,  so  dass  anzu- 
nehmen ist,  die  Dogmen  des  katholischen  Glaubens  hätten  so  wenig  wie  ihre 
Formen  Macht  über  ilm  gcül)t.  Clraf  K.  widerstrebte  denn  der  Reform  nicht 
grundsätzlich,  aber  iiim  missfiel  der  agitatorische  Zug  in  der  Politik  der 
Führer  der  liberalen  Partei.  Er  warf  ihnen  vor,  dass  sie  sich  für  die  Reform 
nicht  aus  sachlicher  Nothwendigkeit,  sondern  aus  Parteiinteresse  einsetzten. 
Als  darauf  das  Gesetz  im  Abgeordnetenhaus«  angenommen,  dagegen  vom 
Oberhause  abgelehnt  wurde,  als  es  si{  Ii  ferner  zeigte,  dass  die  Krone  si<  h 
mit  der  Magnatentafel  in  Uebereinstinmiung  befand,  hielt  es  die  Mehrheit 
des  Abgeordnetenhauses  fUr  eine  Frage  ihrer  Macht  und  Ehre,  durch  einen 
von  unten  geübten  Druck  dw  beiden  anda«n  Factoren  der  Gesetzgebung 
zum  Beitritte  zu  zwingen.  Ks  verletzte  nun  den  Grafen  K.  als  Monarchisten 
aufs  Tiefste,  dass  die  Streitfrage  sich  immer  mehr  zu  einer  Kraftprobe 
zwischen  der  liberalen  Parlamentsmehrheit  und  der  Krone  zuspiute.  Das 
Uberale  ungarische  Ministerium  stand  nicht  an,  hierbei  die  Unterstützung  der 
Kossuth-Partei  hinzunehmen,  welche  sich  in  ihrer  grossen  Mehrheit  für  die 
Civilehc  erklärte.  Die  migarischen  Politiker,  Deak  eingcschlMssen,  hatten  es 
allerdings  bei  ihren  Konflikten  mit  dem  Hofe  nie  anders  gehalten ;  auch  die 
gemässigten  von  ihnen  scheuten  sich  nicht,  die  Versicherung  der  Loyalität, 
die  in  ihrem  Munde  ohne  Frage  aufrichtig  gemeint  ist,  mit  dem  halb 
besorgten,  halb  drohenden  Hinblick  auf  die  der  Dynastie  feindlichen  Kräfte 
zu  verbinden.  Darin  liegt  erfahrungsgemäss  die  St.irke  der  magyarischen 
Politiker,  darin  die  Quelle  ihrer  Erfolge.  In  jenem  Augenblicke  nun  trat 
die  Verwicklung  hinzu,  dass  der  ehemalige  Dictator  Ludwig  Kossuth  in  der 
Verbannung,  unversöhnt  mit  der  Dynastie,  starb,  und  dass  ganz  Ungarn  sich 
in  grossartigen  Feierlichkeiten  zu  seinen  Ehren  überbot.  K.  hielt  es  für 
wünschenswerth,  <lass  die  Regierung  die  Rückkehr  seines  Sohnes  Franz 
Ko.ssuth  nach  Ungarn  verhindere,  dessen  Rundreise  durch  das  Land  that- 
sächlich  von  beleidigenden  Demonstrationen  gegen  die  Dynastie  begleitet 
war.  Das  Ministerium  Wdierle  dagegen  stiit/.te  sich  auf  die  Qffentiiche 
MeinuTi^',  Ihm  der  es  eine  ausserordentliche  Pojiularität  genoss,  und  weigerte 
sich,  Polueunassregeln  gegen  Franz  Kossuth  in  Anwendung  zu  bringen,  mit 
der,  wie  sidi  bald  zeigte,  richtigen  Begründung,  dass  der  Mann  sich 
sehr  bald  als  ungefährliche  Mittelmässigkeit  entpuppen  werde,  während  er 
als  Märtyrer  allerdings  Bedeutung  gewinnen  könnte.  In  diesen  Verhand- 
lungen und  ( "oiitlikten  nun  beklagte  sich  Graf  K.  mehr  als  einmal,  dass 
von   ungarischer  Seite   nicht  immer  die  Zusagen   eingehalten   wurden,  die 
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auf  sein  Andrängen  gcgel>en  worden  waren.  Daran  ist  wohl  so  viel 
richtig,  (lass  Wekerlc,  der,  hervorragend  als  Kinaiizpolitikcr ,  in  |K)litis(heii 
Dingen  eine  weic  hgeartetc  Natur  war,  oft  in  der  Form  nachj^icbig 
schien  und  in  Wien  begütigend,  halb  zustimmend  sprach;  sobald  er 
aber  wieder  nach  Budapest  surttckkehrte,  wurde  er  von  den  eigentlichen 
Führern  der  Partei  auf  den  Amboss  gelegt  und  hart  geschmiedet,  so  dass 
seine  Reden  im  Parlament  ganz  anders  klangen,  als  die  halben  Zusagen,  zu 
denen  er  sich  in  Wien  herbeigelassen  hatte.  K.  aber,  in  allen  Ehrensachen 
streng  gegen  sich  wie  gegen  Andere,  sah  darin  ein  unziemliches  Spiel,  das 
er  streng  tadelte.  Mit  seiner  gewöhnlichen  Offenheit  machte  er  aus  seiner 
(Besinnung  kein  Hehl:  das  Kabinet  "Wekcrle-Szilagyi  hatte  in  ihm  einen 
erklärten  (iegner,  und  durch  das  ganze  Land  ging  das  (icschrei,  dass  er  ein 
Feind  Ungarns  sei,  ein  Mittelpunkt  der  Holkreise,  welche  die  ererbte  Selbst- 
regierung Ungarns  brechen  wollten. 

Nach  der  zweiten  Ablehnung  des  Gesetzes  über  die  Gvilehe  durch  die 
Magnatentafel  erschien  Wekerle  in  Wien  und  erbat  sich  von  dem  Monarchen 
die  Ermächtigung,  dem  Oberhause  mit  einem  Pairss<  hub  zu  drohen,  falls  es 
ein  drittes  Mal  hartnäckig  bliebe.  Der  Kaiser  versagic  ihm  diese  Vollmacht 
und  das  Ministerium  Wekerle  bot  seine  Entlassung  an.  In  diesem  Zeit* 
punkt  erschien  indessen,  angesichts  der  mächtigen  Erregung  in  Ungarn,  die 
Durchführung  der  Civilehe  auch  der  conservativen  Umgebung  des  Kaisers, 
und  mit  ihr  dem  Grafen  K.,  als  unabweisbar,  sie  hielten  es  deshalb  fUr 
klug,  den  Streit  auf  ein  anderes  Gebiet  zu  lenken.  Der  Banus  (Statthalter) 
von  Croatien,  Ciraf  Khuen>Hedervaiy,  wurde  nach  Wien  berufen,  um  ein 
neues,  aber  diesmal  conservatives  unL^^ris(hes  C'abinet  zu  bilden,  dem  die 
Aufgabe  zugefallen  wäre,  die  Rechte  der  Krone  nachdrücklich  zu  wahren. 
Um  die  öffentliche  Meinung  indessen  mit  diesem  Wechsel  auszusöhnen,  be- 
zeichnete Graf  Khuen  die  Durchsetzung  der  Civilehe  als  das  nächste  Ziel  der 
zu  bildenden  Regierung;  es  sollte  also  —  nach  dem  Vorbilde  Roliert  Peel's 
und  anderer  toryistist  her  Staatsmänner  —  die  volksthümliche  und  noth- 
wendig  gewordene  Reform  auch  in  Ungarn  durch  eine  conservative 
Regierung  ins  Werk  gesetzt  werden.  Aber  auch  diese  Ankündigung  ver- 
mochte den  Sturm  nicht  zu  beschwören,  der  sich  in  Ungarn  gegen  den 
Grafen  Khuen  erhob;  es  zündete  das  Schlagwort,  er  sei  berufen,  der  parla- 
mentarischen Stll)streLMerung  Ungarns  ein  Ende  zu  ma(hen.  Khuen  hatte 
sich  auf  gewiütige  Kampfe  gefasst  machen  müssen,  und  es  sank  ihm  der 
Muth;  er  trat  von  der  ihm  übertragenen  Mission  zurück.  Wekerie  musste 
wieder  berufen  werden,  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  er  Szilagyi  nicht 
mehr  in  sein  Cabinet  aufnehmen  dürfe.  Darauf  konnte  Wekerle  nicht  ein- 
gehen, da  öyilagyi  und  nicht  er  die  Seele  der  kirchenpolilischen  Reform 
war;  und  da  Wekerle  fest  blieb»  endete  die  Krise  mit  einem  vollen  Siege  der 
liberalen  Partei:  nahezu  alle  endassenen  Minister  kehrten  wieder  in  ihr  Amt 
zurück.  Als  das  (usct/  über  die  Civilehe  von  der  neugestärkten  liberalen 
Regierung  zum  dritten  Mal  vor  das  Oberhaus  gebracht  wurde,  wich  dieses 
zurück,  und  mit  einer  wenn  auch  geringen  Mehrheit  wurde  die  \'orlage 
Gesetz. 

Von  jetzt  ab  herrschte  Kriegszustand  zwischen  K.  und  der  herrschenden 

Partei  in  Ungarn.  Die  imgaris(  hc  Regierung  erhob  zunäc  hst  gegen  ihn  eine 
Beschwerde,  die  sich  gegen  einen  Theil  seiner  Amtsfülirung  als  Minister  des 
Aeus.sern  richtete.    Zu  jener  Zeit  hatten  sich   in  Rumänien   die  Sympathien 
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der  politischen  Kreise  für  ihre  Stammesgenossen  in  Ungarn  und  Siebenbürgen 

zur  Bildung  einer  T.iga  verdichtet,  welche  den  Versudl  machte,  auf  ungarischen 
Boden  eine  Iel)hafte  nationale  Agitation  zu  entfalten.  Das  ungarische  Ministerium 
ging  dagegen  mit  grosser  Strenge  vor  und  führte  gegen  K.  bei  dem  Kaiser 
Klage,  dass  die  auswärtige  Vertretung  der  Monarchie  nicht  wachsam  und 
entschieden  genug  sei  in  der  Abwehr  von  Treibereien,  die  geradezu  gegen 
das  Völkerrecht  verstiessen.  \'ers:inHnlungen ,  welche  flun  Besitzstand  des 
Reiches  bedrohten,  hatten  unter  ilcii  Avigcn  des  östcrrcichisch-ungarisrhcn 
Gesandten  in  Bukarest  stattgefunden,  ohne  dass  dieser  Einspräche  erhoben 
hätte.  Graf  K.  nahm  keinen  Anstand,  in  Bukarest  Schritte  zu  thun,  welche 
der  Würde  der  Monarchie  entsprachen,  aber  er  hob  zugleich  hervor,  dass 
Ocsterreirh-lTngarn  der  loyalen  Gesinnung  und  Halnmu  König  Cards  voll- 
ständig sicher  sei,  und  dass  es  ein  Kehler  wäre,  durch  eine  allzu  rauhe  Be- 
handlung der  Angelegenheit  Rumänien  dem  Dreibunde  zu  entfremden,  dem 
es  sich  genähert  hatte,  als  es  galt,  russische  Uebergriffis  auf  der  Balkanhalb- 
insel zurückzuweisen. 

Wohl  blieb  der  Minister  des  Aeussern  bei  den  nächsten  Waffengängen 
Sieger.  Der  Monarch  gab  dem  ihm  antipathischen  Ministerium  Wekerle- 
Szikgyi  seine  Ungnade  so  deutlich  zu  erkennen,  dass  es  nach  der  rühmlichen 
Durchfuhrung  der  Ehegesetz-Reform  seine  Aufgabe  erflillt  sah  und  im  Dezember 
1894  seine  Demission  gab,  mit  der  ausdriicklic  hcn  und  im  Parlament  wiederholten 
Erklärung,  es  habe  das  Vertrauen  des  Monarchen  verloren. 

Aber  dieser  Sieg  K.'s  war  nur  scheinbar.  Denn  ein  neuer  Versuch, 
den  Grafen  Khuen  an  die  Spitze  der  Regierung  zu  berufen,  misslang  ebenso 
wie  der  erste:  Khuen  fühlte  seinen  Anhang  im  Parlament  zu  schwach,  und 
statt  seiner  wurde  der  Präsident  des  Abgeordnetenhauses,  Baron  Banfi^,  zum 
Mmisterpräsidenten  emaimt. 

Es  ist  aus  dem  Freundeskreise  K.'s  zuverlässig  bezeugt,  dass  er  von 
diesem  Augenblick  an  seine  Stellung  für  unhaltbar  ansah.  Er  fohlte,  dass 
die  erklärte  Abneigung  der  Magyaren  und  der  parlamentarischen  Regierung 
<lcs  Landes  wider  seine  Person  ihm  schliesslich  nichts  ül)rijf  lassen  werde 
als  den  Rücktritt.  Und  wie  sich  dies  bei  solcher  Disposition  des  Geistes 
▼on  sdbst  ergab,  er  liess  sich  von  jetzt  ab  vielleicht  allzu  sehr  von  dem 
Misstrauen  beherrschen,  dass  ein  Anschlag  gegen  ihn  geplant  sei.  Dazu  kam, 
dass  seine  vierzehnjährige  Amtsführung  seine  Kraft  übermässig  angespannt 
hatte.  Dies  war  eine  initürlichc  Folge  der  nicdcrdriu  kcnden  Arbeitslast,  die 
er  sich  zumuüvete;  nnmer  mehr  hielt  er  an  der  Lebung  fest,  die  wichtigeren 
Schriftstücke  des  auswärtigen  Dienstes  selbst,  ohne  Mithilfe  seiner  Beamten, 
zu  entwerfen.  Zuletzt  war  er  in  Folge  der  Ueberreizung  seiner  Nerven  nicht 
mehr  so  kaltblütig  wie  gewöhnlich  und  der  sonst  so  gelassene  ^^ann  verlor 
in  einem  entscheidenden  Augenblicke  die  ihm  eigene  Ucbersicbt  Uber  die 
Lage. 

Im  April  1895  unternahm  der  päpsUiche  Nuntius  AgUardi  eine  Reise 
nach  Ungarn  und  hielt  hier  an  die  (ieistlichkeit  an  mehreren  Orten  An- 

sjjrachen,  in  denen  er  die  Kirchenpolitik  der  Regierung  bekämpfte.  Der 
ungarische  Ministerpräsident  Haron  Banti'y  verständigte  K.  von  der  im 
Schosse  des  Parlaments  bestehenden  Absicht,  ihn  über  diese  Einmischung 
des  Vertreters  des  Papstes  in  die  inneren  Angelegenheiten  Ungarns  zu  inter» 

pelliren.  K.  antwortete  PantTy  in  einem  ausführlichen  Sclirciben  vom 
2$,  April,  in  dem  er  die  GruntüUge  der  Antwort  besprach,  die  auf  die  zu 
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erwartende  Interpellation  lu.  geben  wäre.  K.  betonte,  es  sei  vorerst  noth- 
wendig,  den  Wortlaut  der  Anq[>rachen  des  Nuntius  genau  festzustellen»  da 

zunäclist  nur  Zeitungsmeldungen  ül)er  sie  vorlagen;  ebenso  mflsste  er  zuerst 
(iie  Fassung  der  in  Aussicht  stehenden  Interpellation  kennen,  um  die 
Antwort  formuliren  zu  können.  Sodann  erörterte  er  die  Krage,  ob  der 
Nuntius  lediglich  die  Rechte  eines  Botschafters  besitze  und  damit  der  Pflicht 
der  Zurttckbaltung  vor  der  Oeflfentlichkeit  zu  genfigen  habe  —  oder  ob  er 
als  Vertreter  des  Hauptes  der  kaUlolischen  Kirche  über  diese  Grenze  hinaus- 
gehen dürfe.  Ohne  sich  über  diese  Frage  abschliessend  zu  äussert»,  ging  K, 
in  dem  zweiten  Theile  des  Briefes  über  seine  bisherige  Ausführung  hinaus.  Es 
macht  fast  den  Eindruck,  als  ob  er  hier  im  Schreiben  unterbrochen  worden  wäre 
und  die  Antwort  erst  später  wieder  aufgenommen  hätte.  Er  stellt  sich  nämlich 
von  da  ab  viel  jtositiver  auf  Seite  Banffys  und  erklärt,  es  schiene  ihm  "eine 
tadelnswerthe  Taktlosigkeit  des  Nuntius  dadurch  lic<::ingen  worden  /u  sein, 
das.s  er  sieh  nicht  begnügte,  nur  Besuche  bei  den  Knchenlursien  /.u  machen, 
die  ihn  eingeladen  hatten,  sondern  im  Gegensatz  zu  seinen  Vorgängern,  die 
bei  solchen  Anl.^ssen  nie  öflfendich  hervortraten,  Anspra< !  <  n  hielt,  die,  wie 
schon  der  Standpunkt  des  heiligen  Stuhles  ist,  nicht  anders  als  oppositionell 
gegen  die  Regierungspolitik  ausfallen  könntenc.  Der  Minister  des  Acussem 
erklärt  sich  schliesslich  bereit,  falls  die  ungarische  Regierung  dies  fttr 
angezeigt  erachte,  beim  heiltgen  Stuhle  »gegen  dieses  in  der  gegen- 
wärtigen Situation  entschieden  takdose  Auftreten  und  Eingreifen  des  Nun- 
tius« F.inspruch  und  Klage  zu  erheben.  —  Trotz  flieser  inneren  Ungleich- 
mässigkeit  des  Schreibens  konnte  es  doch  nur  so  verslanden  werden,  dass 
Graf  K.  gründliche  Erhebungen  und  eine  genauere  Verständigung  mit  der 
ungarischen  Regierung  für  noUiwendig  fand,  bevor  die  Interpellation  beant- 
wortet werden  könne.  Baron  Banffy  aber  setzte  sich  über  diese  Kins(  hrankung 
hinweg  uiul  s(  heute  si(  h  nicht,  als  die  Inter])ellation  mit  seiiK-ni  Ki^vcr^tandniss 
am  I.  Mai  eingebracht  wurde,  sofort  zu  erklären,  das.s  der  Nuntius  nichts  weiter 
sei  als  Vertreter  einer  fremden  Macht  und  somit  seine  Befugnisse  (tberschritten 
habe.  Diese  Ansicht,  so  wagte  er  ohne  jeden  (Irund  /u  behaupten,  habe  sich 
auch  der  Minister  des  .\eussern  zu  F.igen  gemacht.  Der  letztere  habe  denn 
auch  bereits  bei  der  Curie  Vorstellungen  erhobet\  und  habe  von  ihr  über 
das  Auftreten  des  Nuntius  Aufklärung  verlangt.  Daran  aber  war,  wie  aus 
dem  Vorhergehenden  erhellt,  kein  Wort  wahr,  —  der  von  K.  erwogene  und  in 
Aussicht  gestellte  Schritt  war  bislang  in  Rom  noch  nicht  unternommen  worden. 

Banffy  rechtfertigte  später  sein  Gebahren  damit,  d.tss  er  bei  seiner 
Unkenntniss  der  diplomatischen  Ciepilogenheiten  angenommen  habe,  die  Vor- 
stellung des  auswärtigen  Amtes  sei  in  der  Zwischenzeit  bereits  erfolgt;  er 
habe  sich,  wenn  auch  nicht  an  den  WorUaut,  so  doch  an  den  Sinn  des 
liriefes  K.'s  gehalten.  An  dieser  Erklärung  ist  etwas  Richtiges;  es  ist  indessen 
auch  wahrscheiiili(-li.  dass  Banffy  den  Minister  des  Acus.sern  vor  eine  vollendete 
Thatsache  stellen  und  ihm  dem  Rückweg  abschneiden  wollte.  Solche  poli- 
tischen Kleinkfinste  gehörten,  wie  später  allgemein  bekannt  wurde,  zu  dem 
gewöhnlichen  Rüstzeuge  des  Ministers;  sollte  doch  der  Missbrauch,  den  er 
mit  ÜMu  n  trieb,  bald  au(  Ii  in  Ungarn  Erbitterung  erwecken  und  einige  Jahre 
spater  seinen  Sturz  hervorrufen.  Der  Unwille  K.'s  ist  schwer  zu  beschreiben, 
denn  als  Mann  strenger  diplomatischer  Formen  sah  er  in  dem  Vorgreifen 
Bandes  eine  Schädigung  des  auswärtigen  Dienstes.  Wie  konnten,  so  urtheilte 
er,  die  freundlichen  Beziehungen  zu  den  ttbrigen  Staaten  gepflegt  werden,  wenn 
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der  Minister  des  Aeussem  unter  der  Gefahr  stand,  dass  der  ungarische  Minister- 

Präsident  seine  vertrauliche  Schreiben  zu  Indiscretionen  benutzte?  In  der  fort- 
schreitenflen  (Icreizthcit.  in  lU  r  siel»  seine  Nerven  befanden,  wollte  er  das  \'or- 
gehen  Banltys  nicht  anders  denn  als  Illoyalität  beurtheilt  wissen,  wobei  er  .sidi 
nicht  klar  darüber  war,  dass  sein  eigenes  Schreiben  durch  den  gegen  Agliardi 
ausgesprochen«!  herben,  nicht  zu  ttberbietenden  Tadel  dem  Ministerpräsidenten 
eine  Handhabe  flir  seine  Rede  gegeben  hatte.  K.  sah  in  all  dem  nur  einen 
Einschlag  in  dem  Gewebe  von  Feindseligkeiten,  deren  er  sieh  von  Ungarn 
her  zu  versehen  hätte.  Dem  sollte  durch  enien  nachdrucklichen  Schlag  ent- 
gegengewirkt werden.  Dabei  bediente  er  sich,  was  bei  setner  sonstigen  Scheu 
vor  einem  A])]>eII  an  die  Oeflentlichkeit  in  Erstaunen  setzen  muss,  vielleicht 
zum  ersten  Milr  der  Heihilte  der  Presse,  —  kein  Wunder,  dass  er,  der  an 
dieses  Kamplesmittel  nicht  gewohnt  war,  dabei  das  richtige  Mass  überschritt. 
Am  3.  Mai  brachte  die  »i'olitische  Correspondenz«  eine  ofticiose  Note,  die 
er  selbst  verfasst  hatte  und  die  im  Namen  des  auswärtigen  Amtes  Banfly 
gradezu  blossstellte.  l!s  hat  nicht  wenig  Verwunderung  erregt«,  so  lici^^t  es 
darin,  rlas^;  in  mehreren  wesentlichen  Punkten  tlie  Krklanmgen  des  li.\ron 
Hantly  unrichtig  sind  und  sich  daher  mit  den  Ansichten  des  Ministers  des 
Aeussem  nicJit  decken.«  Nach  einer  genauen  Darlegung  des  Sachverhalts 
schliesst  die  Note  mit  den  Worten:  »W'enn  also  Baron  BanfTy  im  ungarischen 
Parlamente  die  Erklärung  abgali,  dass  rlic  Demarrlie  in  Rom'»  erfolgt  sei, 
so  kann  dies  seiner  l'nvertrautheit  mit  di]il()niatiN<  Inn  (ie>rliaften  7i!Lrc>(  hnt'l)en 
werden,  welche  wohl  auch  die  Schuld  daran  tragt,  dass  der  Ministerpräsident 
auf  eigene  Verantwortung  und  ohne  ROcksicht  auf  unsere  freundschaftlichen 
Beziehungen  zum  Heiligen  Stuhle  eine  wie  ein  Schlachtruf  tönende  Erkl.lrung 
im  Parlament  abgab,  was  für  die  Sache  selbst  nur  schädliche  Folgen  ha]>en 
kann.  Es  dtirfte  also  diese  lnterpellationsl)eantwortung  des  Baron  Banfty  noch 
zu  weiteren  Erklärungen  und  Consequenzen  fuhren.« 

Es  war  in  Oesterreich-Ungarn  nicht  erhört,  dass  ein  Minister  den  andern 
in  der  Presse  zur  Rede  stellte;  dass  gerade  K.  mit  der  (icwohnheit  der 
Z\irürkhaltung  bra(h,  musste  dojjpeltes  Aufsehen  erregen.  Die  ötlentliche 
Meinung  in  Ungarn  brauste  denn  ob  solcher  Behandlung  des  Minister- 
präsidenten hoch  auf  und  Banf^  erschien  in  Wien,  um  Beschwerde  bei  dem 
Herrscher  zu  ftihren.  Der  Kaiser,  für  den  Grafen  K.  eingenommen,  wies 
BanflTy  zuerst  an  ihn;  eine  kurze,  srlirotVe  Aussprache  der  beiden  Minister 
fand  statt,  die  ergebnisslos  blieb,  da  K.  tlen  \'orschlag  Hanffys  ablehnte,  den 
Zwist  durch  Austausch  öffentlicher  Erklärungen  beizulegen;  er  gebe  durchaus 
keine  Erklärung  ab.  Und  da  Banti^  sich  auf  das  Schreiben  K.'8  vom  25.  April 
berief  und  darauf  hinwies,  er  habe  schon  am  27.  schriftlich  die  Aufklärungen 
gegeben,  die  K.  aK  (Irundlage  für  den  in  Rom  zu  erfolgenden  Schritt  verlangt 
hatte,  so  dass  er  bona  hde  gehandelt  habe:  so  schlug  der  Minister  des  Aeussem 
dem  Kaiser  vor,  sein  Brief  vom  25.  April  solle  dem  ungarischen  Reichstage 
bekannt  gegeben  werden,  als  Beweis  dafUr,  dass  er  und  nicht  Banffy  im  Rechte 
sei.  K.  war  überzeugt,  flass  die  bedingte  Form,  in  der  er  die  Vorstelhing 
bei  der  Curie  in  Aussicht  gestellt  habe,  jedermann  von  seinem  guten  Rechte 
überzeugen  müsse.  Bantty  war  damit  wohl  zufrieden  und  nun  zeigte  es  sich, 
dass  K.  sich  über  die  Wirkung  dieser  Veröffentlichung  auf  die  Oeflentlichkeit 
vollständig  getäuscht,  während  der  Ministerpräsident  als  genauer  Kennar  seines 
Landes  ganz  richtig  gerechnet  hatte.  An  zwei  Stellen  des  Schreibens  war 
dem  Nuntius  wegen  seiner  öffentlichen  Ansprachen  Tactlosigkeit  vorgeworfen 
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worden;  man  fand,  dass  Banl^  Grund  gdiabt  hatte,  auf  die  Zustimmung  des 
Ministers  des  Aeussem  zu  rechnen;  über  den  Verstoss  in  der  Form  setzte  sich 

(Hc  liberale  Partei  und  Presse  kurzer  Hanrl  hinweg.  Man  sab  es  jenseits  der 
Leitha  als  Ehrensache  an,  dem  Landsmann  über  den  uni)()pular  geworrlenen 
Minister  des  Aeusscrn  zum  Siege  zu  verhelfen;  und  Baron  Banü'y  galt  damals 
noch  als  der  biedere  siebenbOrgische  Landedelmann,  dem  man  den  gemachten 
Fehler  nicht  so  hoch  anrechn«)  dürfe.  Die  liberale  Presse  diesseits  der  Leitha 
stimmte  dieser  Auflassung  zu,  und  die  klerikalen  wieder  grollten  dem  (irafen 
K.,  weil  er  den  Nuntius  so  scharf  angefasst  hatte.  Das  St  hlimmste  für  K. 
aber  war:  auch  die  ihm  wohlwollten,  mussten  zugeben,  dass  er  mit  der 
Banfly  zagefUgten  Beleidigung  au  weit  gegangen  war.  An  dieser  Sachlage 
änderte  auch  die  Thatsache  nichts,  dass  der  Kaiser,  um  K.  zu  schützen,  in 
einem  Schreiben  vom  6.  Mai  die  von  ihm  angebotene  T'Jemission  ablehnte 
und  ihm  durch  die  Versicherung  ungeminderten  Vertrauens  eine  Genug- 
thuung  gab. 

Für  K.  stand  es  von  vornherein  fest,  dass  er  und  Banfiy  nicht  neben» 
einander  im  Rathe  der  Krone  lileil)cn  könnten;  und  er  hielt  es  fiir  ange- 
messen, selbst  den  Platz  zu  räumen.  Es  gmg  nachgerade  über  seine  Kraft, 
einen  Conflikt  um  den  anderen  mit  den  ungarischen  Ministern  auszufechten. 
Es  hatte  sich  gezeigt,  dass  er  bei  diesen  Zusammenslössen  ganz  allein 
auf  skJi  angewiesen  war.  Er  missgonnte  den  Ungarn  nicht  den  Intimen 
Einfluss  auf  die  äussere  Politik,  aber  er  wollte  ihn  nicht  noch  ver- 
mehrt sehen;  er  hatte  es  für  seine  Pflicht  gehalten,  das  Gleichgewicht 
zwischen  den  beiden  Reichshälften  zu  erhalten  und  es  verschob  sich  all- 
gemach vollständig  zu  Gunsten  Ungarns.  Gleich  unzufrieden  war  er  mit 
(lern  r.ange  der  Dinge  in  Oesterreich ;  das  Coalitionsministerium,  dessen 
Bildung  er  gefordert  liatte,  war  seinem  Zusannncnbruche  nahe.  Ebenso  wie 
Banify  so  reichte  auch  er,  und  nun  zum  zweiten  Male,  die  Bitte  um  Ent- 
lassung ein.  Er  legte  dem  Kaiser  dar,  dass  es  leichter  sein  werde,  einen 
Nachfolger  für  ihn  als  fUr  das  ungarische  Cabinet  zu  finden.  Schon  in  der 
Krise  des  V(»rjahres  war  es  schwierig  gewesen,  in  Ungarn  ein  Ministerium  zu 
bilden,  dessen  Mitglieder  dem  Kaiser  nicht  geradezu  aufgedrängt  waren;  da- 
gegen, und  darauf  wies  er  mit  berechtigtem  Stolze  hin,  hinterlasse  er  die 
äussere  Politik  im  Zustand  volkter  Ordnung,  den  Dreibund  gefestigt,  die 
Orientwirren  bes.änftigt.  In  diesem  seinen  Entschlüsse  Hess  er  sich  nicht 
wankend  machen  und  der  Kaiser  konnte  sich  dem  Gewichte  seiner  Gründe 
nicht  verschliessen.  Der  Monarch  Hess  BanA'y  zu  sich  bescheiden  und  sagte 
ihm  kurz,  nahezu  ungnädig:  er  habe  sich  entschlossen,  die  Demission  K.'s 
anzunehmen;  er  wies  BanftV  ohne  weitere  Erläuterung  an,  mit  dem  Grafen 
GoKk  howski,  der  zum  Mmisier  des  Aeussem  bestimmt  sei,  das  l-'.rfordcrli«  hc 
abzumachen.  Um  so  warmer  war  der  Abschied  des  Kaiser^  \on  K.,  der 
seinen  Nachfolger  selbst  vorgeschlagen  hatte.  In  dem  kaiserlichen  Hand- 
schreiben vom  15.  Mai  1895,  in  dem  sein  Entlassungsgesuch  angenommen 
wurde,  waren  die  grossen  Verdienste  anerkannt,  die  er  sich  um  den  Herrscher 
und  die  Monarchie  erworben  hatte. 

Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  verbrachte  K.  zum  Theil  auf  Reisen,  zu- 
mdst  aber  auf  seiner  Besitzung  Prödlitz  in  Mähren.  Seine  Gesundheit  schien 
sich  zu  festigen,  als  er  am  13.  Februar  rSqS  unerwartet  und  nach  kurzem 
Leiden  vom  Tode  ereilt  \vur<!f.  Auch  wahrend  seiner  Zurückgezogenheit 
vermied  er,  seinem  Grundsätze  treu,  jedes  Hervortreten  in  die  üeifenthchkeit, 
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jeden  Versuch,  seine  Thätigkeit  als  Ivfinister  des  Aeussem  in  das  lacht  ge- 
schichtlicher Wahiiieit  zu  nicken,  das  ihm  nur  zur  Ehre  gereichen  konnte. 

Daher  kommt  es,  dass  sein  Wirken  im  Allgemeinen  nicht  ^'cnügend  gewürdigt 
wird;  bei  seiner  Zurückhaltung  und  Zurückgezogenheit  erklart  es  sich,  dass 
auch  die  Nekrologe  nach  .seinem  Abscheiden  sich,  wenn  man  von  dem  treff- 
lichen Artikel  Pleners  im  Wiener  »Fremdenblattc  absieht  nur  in  Allgemein- 
hdten  bewegen  und  kein  Bild  seines  ^Vesens  geben.  Kr  hatte  der  Welt 
■xegenfiher  etwas  Unpersönliches  an  sich.  Diese  Eigenthümlichkeit  bewahrte 
er  bis  Ubers  Grab  hinaus.  Er  hinterhess  keine  Aufzeichnungen  über  sein 
Leben  und  verfügte  in  seinem  Testament,  dass  alle  politischen  Papiere,  die 
sich  in  seinem  Nachlasse  finden  sollten,  an  das  Ministerium  des  Aeussem 
zurückzugeben  seien.  Und  auch  deren  gab  es  nur  eine  geringe  Anzahl,  da 
er  ])ei  seinem  Scheiden  aus  dem  Amte  nahezu  Alles  bereits  im  Auswärtigen 
Amte  zurückgelassen  hatte.  So  blieben  nur  Privatbriefe  im  Besitze  der 
Familie. 

So  wenig  beschäftigte  ihn  die  Sorge  um  seinen  Nachruhm;  er  begnügte 
sich  damit,  seine  Pflicht  gethan  zu  haben  und  hegte  das  ruhige  Bewusstsein, 
die  äussere  l'olitik  der  Monarchie  durch  vierzehn  Jahre  mit  sicherer  Hand 
gelenkt  zu  haben.  Wohl  fehlen  seinem  Bilde  die  hinreissenden  Züge,  durch 
welche  die  genialen  Staatsmänner  unter  seinen  Zeitgenossen  auf  die  Menschen 
zu  wirken  vermochten;  auch  stand  er,  der  österreichische  ConsenwtiTe,  dem 
Walten  der  Volkskräfte  in  d.nem  Lande,  wie  Ungarn,  fremd  gegenüber. 
Aber  er  war  einer  der  besten  Diplomaten  semer  Zeit  und  pflegte  die  guten 
Seiten  der  österreichisdien  IVadition,  den  Geist  der  Zähigkeit,  Gelassenheit 
und  Vertragstreue.  So  gelang  es  ihm,  den  Frieden  zu  bewahren,  die  Allianzen 
Oesterreich-Ungarns  zu  erweitern  und  zu  liefestigen,  die  Unabhängigkeit  des 
Balkans  gegen  Russland  zu  vertheidigen  und  dabei  doch  die  Eifersucht  dieser 
Macht  zu  sanftigen;  so  führte  er  die  Orientfrage  im  Sinne  seines  Staates  ein 
gutes  Stück  der  Lösung  entgegen.  In  solchen  Leistungen  wurde  er  von 
keinem  Staatsmanne  Oesterreichs  in  diesem  Jahrhundert  übertroffen. 

Heinrich  Friedjung. 
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Wymetal,  Wilhelm,  Ritter  von,  nur  bekannt  unter  dem  Pseudon)Tn 
(sdt  1875)  W.  Wyl,  Publidst,  *  27.  December  1838  zu  Wien,  f  4«  Januar  1896 
zu  Mttnchen.  Das  auf  autlientiscdien  Materialien  beruhende  Lebens-  und 
Charakterbild  dieses  ruhelosen,  hart  duldenden  Weltwanderers,  geistreichen 

Mannes,  licbens\viirdi<,'cn,  überaus  regsamen  Menschen,  glänzenden  Stilisten, 
dessen  l-chlen  im  l'ioj^r.  Jahrb.  u.  dtsch.  Nekrol.«.  I  S.  VI  l)ekla<;t  wurde, 
lief,  vom  Lnter/.eichneten  aus  den  Quellen  mit  Heihulle  von  des  Verstorbenen 
Wittwe  und  Sohn  (in  Califomien)  fertiggestellt,  für  den  n.  Bd.  zu  spät  ein 
und  wird  diesmal  um  so  weniger  nacligeholt,  weil  zu  dem,  ebenfalls  vom 
Referenten  inzwischen  gelieferten  Abriss  (nebst  Hibliographie"*  i.  d.  Allg.  Dtsch. 
Biogr,  XLIV  305 — 397  binnen  Kurzem  das  daselbst  erwähnte  Werk  der  Hinter- 
lassenen  und  Ino  Stranniks  (gesammelte  kleine  Schriften  nebst  Biographie) 
kommen  und  dann  auch  des  Unterzeichneten  genanntes  ausführliches  Manuscript 
veröffentlicht  werden  soll. 

Ludwig  Fränkel. 

Thoma,  Dr.,  Antonius,  von,  Erzbischof  von  München  und  Freising, 

•  1.  März  1829  in  Nymphenburg,  f  24.  November  1897  in  München. 

In  frühester  Kindheit  bereits  elternlos  geworden,  erhielt  der  mir  vielen 
Vorzügen  des  (leistes  und  Körpers  ausgestattete  Knabe  »iurch  edle,  mitleidige 
Menschen  zuerst  n\  Nymphenburg,  seit  1837  in  Ingolstadt  eine  gute  christliche 
Erriehung.  Da  er  sehr  bald  Neigung  zum  geistlichen  Stande  zeigte,  —  als 
10  jähriger  Knabe  gelobte  et  in  der  Gnadencapelle  zu  Altötting  der  Mutter- 
gottes, wenn  sie  ihm  zum  Priesterstande  verhelfe,  wolle  er  alle  Jahre  wieder- 
kommen, um  ihr  zu  danken,  —  wurde  er  i.  J.  1840  an  die  neuerrichtete 
Studienanstalt  des  Benedictinerklosters  Scheyern  geschickt,  siedelte  im  nächsten 
Jahre  nach  Metten  über,  wo  die  Benedictiner  seit  1837  gleich&Ils  ein  Studien- 
soninar  leiteten,  und  besuchte  sodann  vom  Jahre  1844 — 1848  das  G)!!!- 
nasium  zu  Freiing.  Im  Herbst  iS.jS  bezog  er  die  Universität  in  München, 
um  dort  im  ersten  Jahre  den  philosophischen  Studien  und  sodann  drei  Jahre 
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als  Alumnus  des  Collc^'ium  Oeorgianum  dem  Studium  der 'riieolo^ic  zu  obliegen. 
Nachdem  er  im  Studienjahre  1852/53  als  Alumnus  des  erzbischöflichen 
Clericalseminars  in  Freising  noch  seine  Ausbildung  in  den  praktischen  Fächern 
der  Theologie  erhalten  hatte,  empfing  er  am  39.  Juni  1853  im  Dom  daselbst 
vom  Erzbischof  Karl  August  Graf  von  Reisach  die  Priesterweihe.  Am 
31.  Juli  feierte  er  vor  dem  Schlosse  zu  Nymi)henburg  sein  erstes  Messopfer, 
dann  trat  er  den  ihm  bereits  am  12.  Juli  angewiesenen  Dienst  in  der  Seel- 
sorge als  zweiter  Coadjutor  in  Teisendorf  an.  Hier  wirkte  er  unter  dem  vor- 
trefflichen Decan  Reichthalhammer  mit  dem  grössten  Seeleneifer  sieben 
Jahre.  Am  24.  Januar  1860  wurde  er  als  dritter  Cooperator  an  die  St. 
1  Aulwigspfarrei  in  München  l)crufen,  am  29.  Juli  1862  auf  Wunsch  des  als 
Kanzelredner  und  Volksvertreter  vielgefeierten  Stadtpfarrers  Dr.  Westermayer 
zum  dritten  Cooperator  an  der  St.  Peterspfarrei  befördert  Vierzehn  Jahre 
lang  arbeitete  Th.  als  Hilfspriester,  da  regte  sich  in  ihm  der  lebhafte  Wunsch, 
einen  eigenen  selbststimdif^en  Wirkungskreis  als  Seelsorger  zu  erhalten.  Als 
nun  die  Pfarrei  St.  Zeno  bei  Keichenhall  erledigt  wurde,  bewarb  sich  Th. 
um  diese  P&rrei,  die  ihm  1867  verliehen  wurde.  Hier  wirkte  er  12  Jahre 
lang,  bis  er  1879  nach  einstimmigem  Magistratsbeschluss  in  München  die 
Stadtpf;\rrei  zum  Hl.  Geist  erhielt.  Nur  vier  Jahre  bekleidete  er  dieses  Amt 
mit  grossem  Eifer  und  Erfolg.  1883  ernannte  dem  Wunsche  des  Erzbischofs 
Antonius  von  Steichcle  entsprechend  König  Ludwig  11.  Th.  zum  Domcapitular. 
Pflichttreu  wie  immer,  selbstlos  und  seeleneifrig  wirkte  Th.  in  Kirche  und 
Schule,  im  Beichtstühle  und  am  Krankenbette,  in  der  Schulcommission  und 
im  Armeepflegsciiaftsrathe,  bis  ihn  nach  dem  am  13.  März  i88q  erfolgten 
Ableben  des  Bischofs  von  l'assavi,  Joseph  Franz  von  Weckert,  das  Vertrauen 
des  Trinzregenten  Luitpold  am  24.  März  1889  auf  den  bischöflichen  Stuhl 
von  Passau  berief.  Nach  langen  schweren  Seelenkämpfen  willigte  der  be> 
scheidene  Dompfarrer  endlich  ein,  die  bUrdevolle  Würde  anzunehmen.  Mit 
rührender  Sorgfalt  nahm  er  sich  iler  studirenden  Jugend  in  seinen  I>iöcesen- 
seminaricn  an,  mit  klugem  Eifer  förderte  er  die  auf  die  Errichtung  neuer  Seel- 
sorgestellen  abzielenden  Bestrebungen,  traf  die  nötiiigen  Einleitungen  zur  Ueber- 
nahroe  der  Seelsorge  an  der  Wallfahrtskirche  zu  Mariahilf  ob  Passau  durch 
erfahrene  Priester  des  Kapuzineronlens,  mit  tlirüiKilimsvoller  Liebe  /u  seinem 
Diöcesanklerus  l)rachte  er  die  jahrelang  betriebene  Errichtung  einer  KiiKnten- 
anstalt  für  die  Priester  der  Diöcese  Passau  zu  einem  glücklichen  Ab.schluss. 
Da  starb  am  9.  October  1889  zu  Freising  Antonius  von  Steichele,  Erzbischof 
von  München  und  Freising,  nach  elfjähriger  Regierung,  und  bereits  am  23.  dess. 
Monats  wurde  vom  Prinzregenten  Luitj)old  Th.  als  Erzbischof  von  München 
und  I  reising  posiulirt,  und  nachdem  ihm  durch  Decret  vom  8.  Deceniber 
in  der  Person  des  Münchener  Dompropstes  Michael  von  Kampf  ein  Nachfolger 
auf  dem  Passauer  Bischofestuhl  ernannt  worden  war,  am  30.  December 
feierlich  [)räconisirt.  Bevor  der  neue  Erzbischof  nach  Mtinrhen  übersiedelte 
und  die  Regierung  der  Erzdicicese  übernahm,  waren  dort  wichtige  Ereignisse 
vor  sich  gegangen.  Im  Januar  1890  war  Dollinger,  der  Schöpfer  des  Alt- 
katholicismus,  gestorben  und  am  15.  März  hatte  das  Ministerium  Lutz  nach 
jo  jalirigem  Kampfe  seinen  Erieden  mit  der  katholischen  Kirche  geschlossen 
und  der  Ausschliessung  der  -  Altkatholiken  aus  der  katholischen  Kirche  auch 
die  staatliche  Anerkennung  crtheilt.  So  konnte  Erzbischof  .Antonius,  der  sich 
als  Wappen  die  weisse  Taube  mit  dem  Oelzweig  über  drei  grünen  Hügeln 
schwebend  gewählt  hatte,  bereits  im  Zeichen  des  Friedens  am  21.  April 
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1890  seinen  festlichen  Einzug  in  München  halten.  Als  aber  bereits  im 
nächsten  Monate  am   31.  Mai  der  Cultusminister  Freiherr  von  Lutz  seine 

Kntlassunf;  nahm  und  durch  den  dem  neuen  Oberhirten  persönHrh  l)e- 
frcundcien  Polizeipräsidenten  Ludwig  August  von  Müller  ersetzt  wurde,  ge- 
stalteten sich  die  Beziehungen  zur  weltlichen  Regierung  noch  friedlicher  und 
erfreulicher.  Tief  ergriffen  stand  desshalb  Erzbischof  Antonius  am  34.  März 
1895  vor  der  Leiche  des  einem  Gehirnschlage  crlegenen  Ministers  v.  Müller 
und  sprarh,  die  Hand  fies  Todten  erfassend:  »Gott  lohne  dir  tausendfach 
all  das  Gute,  das  du  mir  und  meiner  Diöcese  gethan  hast«.  Unter  solch 
glacklichen  Verhftltnissen  konnte  er  sich  ganz  und  ungetheüt  der  Sorge  fUr 
das  Seelenheil  seiner  mehr  als  achthunderttausend  Diöcesanen  widmen.  Von 
jeher  Seelsorger  gewesen  als  Hilfspriester  und  Pfarrer  wollte  er  es  aucli  als 
Erzbischof  bleil)en.  Auf  seinen  Amtsreisen,  die  jährlich  melir  als  drei  Monate 
wahrten,  predigte  er  taglich  und  an  manchen  Tagen  /.weimui;  hei  der  Be- 
retsung  der  Erzdiöcese  unterliess  er  nicht,  wie  die  Klöster,  Institute  und 
Kinderbewahran.stalten,  so  auch  die  Spitäler  und  Krankenhäuser  zu  besuchen 
und  trat,  ohne  Fun  ht  vor  ansteckenden  Krankheiten,  zu  den  einzelnen  Lei- 
denden heran,  um  ihnen  Worte  des  i'rostes  und  der  Ermunterung  mit  seinem 
Segen  zu  geben. 

Diesen  wahihaft  priesterlidien  Geist,  der  ihn  beseelte,  suchte  er  auch  den 

Zöglingen  seiner  Seminarien  einzuflössen. 

Auf  Cr  rund  langjähriger  Erfahrungen  schrieb  er  iKqi  eine  Lehrordnung 
für  die  Krtheilung  des  Religionsunterrichtes  in  den  N'olksschulen  vor.  Um  den 
zumTheil  berechtigten  Klagen  mancher  Katecheten  Ober  Unvollkommenheiten 
des  gegenwärtigen  Deharbe'schen  Katechismus  zu  begegnen,  regte  er  eine 
Verbesserung  desselben,  sowie  die  Einführung  eines  einheitlic  hen  Katec  hismus 
fllr  alle  Diöceseu  Bayerns  an.  Mit  grosser  Sorgfalt  war  er  darauf  l)edaclil, 
dass  die  so  wichtigen  Religionslehrerstellen  an  den  Mittelschulen  nicht  mit 
ehrgeizigen  oder  habsüchtigen  Strebern,  sondern  mit  seeleneiftigen  und  wissen- 
schaftlich tüchtigen  Priestern  besetzt  wurden.  Den  Gründungen  verschiedener 
katholischer  N'ereine  brachte  er  grosses  Wohlwollen  entgegen,  war  aber  auch 
nicht  blind  gegen  manche  damit  verbundene  (iefahren  und  wiederholte  oft: 
»Alle,  auch  die  besten  Vereine  sind  schädlich,  wenn  sie  nicht  zur  Befestigung 
des  Familienlebens  beitragen«.  Da  er  den  Nutzen  der  sogenannten  Volks- 
missio r.t  n  für  die  Weckung  und  Bewahrung  des  christlichen  Lebens  aus 
eigener  Krfahrung  wohl  kannte,  förderte  er  dieselben  in  seiner  Diöcese  nach 
Möglichkeit,  betheiligte  sich  selbst  an  mehreren  derselben  und  liess  in  Miinchen 
solche  auf  eigene  Kosten  vom  16. — 25.  Mftrz  1895  in  la  Kirchen  und  vom 
14.— 29.  März  1896  in  13  Gotteshäusern  zum  Segen  für  viele  Tausende  ab- 
halten. Da  er  in  der  werdenden  Grossstadt  München  ganze  Stadttheile 
der  Gotteshäuser  und  .Seelsorgc  ermangeln  sah,  unterstützte  er  mit 
seinem  grossen  Kintluss  und  seiner  fürstlichen  Freigebigkeit  die  Erbauung 
neuer  Kirchen,  so  jene  der  St.  Antoniuskirche  im  10.  Stadtbezirke  und  der 
St.  Josephkirche  im  7.  Stadtbezirke  durch  die  Kapuziner,  und  die  Errichtung 
neuer  l'farreien,  wobei  er  dei^  Pfarrhof  von  St.  Benno  aus  eigenen  Mitteln 
um  65  000  Mk.  erbauen  liess. 

Um  die  Kirche  in  ganz  Bayern  aber  erwarb  er  sich  grosse  Verdienste, 
indem  er,  dem  Wunsche  des  Papstes  vom  9.  October  1892  entsprechend, 
sämmtliche  Oberhirten  des  Landes  wiederum  alle  drei  Jahre  zu  einer  Con- 
ferenz  in  Freising  versammelte,  und  durch  kluges  Vermitteln  und  demUthiges 
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Verzichten  auf  den  eigenen  Willen  manche  gemeinsame  Action  des  EpiskojjaLs 
in  Kirchen-,  Schul-  und  ( »rdensangelegenheiten  ermöglichte.  Die  Beziehungen 
zur  päpstlichen  Nuntiatur,  welche  unter  seinem  VorgäJiger  rein  legale  waren, 
wusste  er  zu  wahrhaft  herzlichen  zu  gestalten.  Papst  Leo  Xm.»  dem  er  im 
October  1892  und  i8g6  mit  dem  Erzhischof  Joseph  von  Schork  v.  Bamberg 
persönlich  seine  Huldigung  darhrac  litc,  scliätzte  ihn  wegen  seiner  hohen 
Tugenden  und  seiner  Anhänglichkeit  an  den  apostolischen  Stuhl  sehr  hoch 
und  ernannte  ihn  am  2.  December  1892  bereits  unter  Erhebung  in  den 
Tömisdion  Grafenstand  zu  seinem  Hausprälaten  und  Thronasaistenten. 

Die  theologische  Fakultät  der  Universität  München  verlieh  ihm  »wegen 
der  in  der  Seelsorge  und  der  Regierung  der  Kirche  erworbenen  grossen 
Verdienste«  die  Wiirde  enies  Doktors  der  Theologie.  Prinzregent  Luitpold 
zeichnete  den  dem  bayerischen  Königshause  mit  rührend«  Treue  ergebenen 
KirchenfUrsten  durch  wiederholte  Verleihungen  von  Orden,  zuletzt  des  Com* 
thurkreuzes  des  Kronordens  und  des  St.  Michaelsordens  II.  Klasse  nut 
Stern  aus. 

Also  ausgezeichnet  durch  die  weltliche  und  geistliche  Gewalt,  verehrt 
von  allen  Ständen,  blieb  Erditschof  Antonius  stets  demüthig  und  anspruchslos 
wie  ein  frommes  Kind.  Gegen  Andere  voll  Milde  und  freigebiger  Barm- 
herzigkeit war  er  gegen  sich  gar  hart  und  strenge.  Seine  Zeit  wiflmetc  er 
dem  (iebcte  und  der  Arbeit,  der  nothigen  Erholung  gewährte  er  fast  keinen 
Raum,  stets  eingedenk  seiner  grossen  Verantwortung,  die  immer  schwerer  auf 
sein  zartes,  weiches  Gemfitii  drückte.  So  kam  es,-  dass  übermässige  Arbeits» 
last  seine  Kräfte  vor  der  Zeit  aufzehrte.  Am  24.  November  1897  erlag  der 
edle  Oberhirt  einem  TIcrzschlage,  beweint  und  betrauert  wie  wolil  wenige 
KirchenfUrsten.  Das  Marmor-Denkmal  an  seiner  Gruft  im  Dom  zu  Miinchen, 
eine  Schöi)fung  des  Professors  Wadere,  das  ihn  vor  dem  Gdtreuzigtoi  knieend, 
umgeben  von  Maria  und  St.  Antonius  darstellt,  trägt  mit  Recht  die  Inschrift: 
»Wer  Liebe  sät,  wird  wieder  Liebe  ernten  . 

Litteratur :  Antonius  von  Thoma,  Erzhiscliof  von  München  und  Freising,  von  Georg' 
Brückl,  Domcapitular  un<l  erzb.  Secretär,  München,  Lentner  1S9S.  —  Erzbischof  Dr.  An- 
tonius von  Thon) ;i  als  Marienkind«  in  der  Monatsschrift  »der  Marienbotec.  III.  Jahrgang, 
S.  149  ff.  —  Geschichte  des  Spitales,  der  Kirche  und  der  Pfarrei  «im  Hl.  Geist  hl 
Manchen,  v.  Adalbert  Huhn,  Manchen,  Lentner  1893,  S,  474  ff. 

Bilder:  Büste  in  Lebensgrösse  von  Bildhauer  Scbast.  Osterrieder;  Photographien 
bei  Flaue  Neumeyer  in  München,  und  C  Dittmar  in  Landshut ;  Lichtdruck  bei  Franz  Böham 
in  Manchen;  Radierung  von  Alois  Roth,  Mttnclien.  Georg  Brückl. 

Sanders.  Daniel,  ♦is.Novbr,  181 9  in  (Alt-)  Strelitz  im  Grossherzogtum 

Mecklenburg,  f  daselbst  am  11.  M.är/  1807.  S.  entstammte  einer  jiidiscben 
Kaufmannsfamilie  und  verdankte,  da  seine  Mutter  wenige  Tage  nach  seiner 
Geburt  starb,  seine  Erziehung  vorwiegend  seinem  Vater,  einem  Manne  von 
edelster  Geistes-  und  Hensensbildung.    Den  ersten  Unterricht  erhielt  er  in 

der  damals  vorzüglichen  jüdischen  Unterrichtsanstalt  in  seiner  Vaterstadt  und 
vom  12.  Lcbejisjahre  ab  in  dem  flymnasiuni  Carolinum  der  benachbarten 
Residenzstadt  Neustrelitz,  das  er  Ostern  1839  absülvine,  worauf  er  die  Uni- 
versität Berlin  bezog,  an  der  er,  besonders  unter  Boeckh,  Droysen,  Lejeune- 
Dirichlet  und  Hove,  Philologie,  (Jeschichte,  Mathematik  und  Naturwissenschaften 
studirte.  Ein  enges  Freundsrhafrsband  verküiijjfte  ihn  hier  mit  H.  H.  Oppen« 
heim  vind  Moritz  Carriere,  und  im  A'erein  nm  beiden  Freunden  gab  er  noch 
vor   Beendigung  seiner    Studienzeit    ^ Neugriethische  Volks-  und  Frcihcits- 
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lietlcr«  in  Uebcrsetzungen  heraus  (1842),  deren  Oripnale  ihm  durch  zwei 
befreundete  griechische  Studiengenossen  vermittelt  wurden.  Auch  in  der 
Folgezeit  bewahrte  S.  sein  Interesse  für  das  Neugriei  hische,  d;u>  er  in  weiteren 
Schriften  (»Das  Volksleben  der  Neugriechen 1844  —  »Die  Hochzeit  des 
Kutrulis.  Ein  aristophanisches  Lustspiel  des  AI.  Rh.  Rhangawis;  übersetzt,  1848 
—  »Neugriechische  (Irammatik  nebst  Sprac h proben <i  u.s.w.,  1881  —  >>(;eschichlc 
der  neugriechischen  Litteratnr  ;  mit  A.  R.  Rangabe  gcmeinschaftli<  h  verfasst, 
1^(84)  zum  Ausdruck  brachte.  Nachdem  S.  seine  Studien  in  Halle  1S42  ab- 
geschlossen und  sich  ausser  der  Doctorwürde  auch  ein  preussisches  Ober- 
lehrenceugni»  erworben  hatte,  k^rte  er  in  seine  Vaterstadt  Strelits  zurück, 
wo  ihm  im  folgenden  Jahre  die  Leitung  der  öffentlichen  und  Frei-Schulc  der 
jii(lis(  hcn  (Jemeinde  übertragen  wurde.  Fast  ein  Jahrzehnt  lang  wirkte  S.  in 
dieser  Stellung,  und  die  Schule  blühte  in  kräftigem  Gedeihen  und  erwarb 
sich  in  kurzer  Zeit  einen  Ruf,  der  weit  über  Mecklenburgs  Grenzen  hinaus- 
drang. Als  er  jedoch  1850  mit  seinem  Freunde  Adolf  Glassbrenner  ein 
Heftchen  »Xenien  der  Gegenwart«  veröffentlii  Iite,  worin  die  Dichter  ihrem 
Unwillen  (ibcr  das  elende  S(  heitern  des  liberalen  Gedankens  iniverhiillt  Aus- 
druck gaben,  schloss  die  Regierung  die  Sanders'sche  Schule  untl  drängte  ihn 
in  das  Privatleben  eines  Schriftstellers  zurück.  Um  dieselbe  Zeit  erschien 
das  erste  Heft  des  deutsclien  Wörterbuchs  der  Gebrüder  Grimm,  das  von 
S.  in  zwei  Heften  kritisch  beknx  litel  und  als  y'in  seiner  ganzen  Anlage  und 
grossenieils  auch  in  seiner  Ausführung  durchaus  verfehlt«  bezeichnet  wurde. 
Bald  darauf  trat  auch  S.  selbst  mit  einem  »Programm  eines  neuen  Wörter- 
buchs der  deutschen  Sprache«  (1854)  hervor.  Wenngleich  seine  Kritik  auf 
vielen  Seiten  einen  Sturm  der  Entrüstung  hervorrief,  so  fanden  sich  doch 
auch  Stimmen,  weh  he  sich  auf  seine  Seite  stellten,  inid  ni<  bt  lange  dana(  Ii 
lief  dann  bei  S.  auch  der  Antrag  eines  Leipziger  Buchhändlers  ein,  für  seinen 
Verlag  ein  »Wörterbuch  der  deutschen  Sprache«  zu  schreiben,  ein  Antrag, 
dem  S.  mit  seinem  grossen  dreibändigen  Werke  in  den  Jahren  1859 — 1865 
entsprach.  Zu  einer  Kritik  dieses  Werkes  fehlt  uns  hier  der  Raum:  es  hat 
.nbcr  seinen  Weg  gema»  In  und  ist  durch  das  Krganzungsworterbu«  Ii  der 
deutschen  Sprache  ,  das  S.  1879 — 85  folgen  liess,  nur  noch  wcrihvoller  ge- 
worden. Ks  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  eine  derartige  schriftstellerische 
Thätigkeit  S.*s  schliesslich  auch  auf  verwandte  Gebiete  hinüb«.  i^iiff,  und 
so  hat  er  denn  im  Laufe  der  Jahre  20  vers(  liicdene  Sc  hriften  über  deutsche 
Ortln igraphie,  deutsche  Grammatik,  deutsche  Synonymen,  deutsche  Silben- 
messung und  V'erskunst,  deutsche  Sprache  und  Litteratur,  über  Sat/bau  und 
Wortfolge  u.  s.  w.  veröffentlicht,  deren  Aufzähluug  uns  erspart  bleiben  kann; 
auch  gründete  er  sich  1887  fiir  sein  sprachwissenschafdiches  Wirken  ein 
eigenes  Organ,  die  '  Zeitschrift  für  deiilse  he  Sprac  he  .  In  Anerkennung  seiner 
Leistungen  und  Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  Cjermanistik  wurde  S.  aut  h 
im  Januar  1876  von  dem  preussischen  Untenrichtsminister  Falk  zu  der 
orthographischen  Konferenz  nach  Berlin  berufen,  auf  der  er  mit  Prof.  Wilhelm 
Scherer  und  wenigen  andern  den  konservativen  Standpunkt  vertrat,  und 
1877  wurile  er  durch  V'erleilnuig  des  Titels  Professor  geeint.  —  S.  war 
indessen  nicht  nur  ein  gelehrter  Sprachforscher,  sondern  auch  ein  tief 
gemüthvoller  Dichter.  Die  Beschäftigung  mit  Volkspoesie  hatte  ihn  schon 
friilier  zur  orientalisc  heii  Dichtung  geführt  und  ihn  zu  einer  metrischen 
l  ebersetzung  des  Hoiien  Liedes  Siloinonis  angeregt  (1845,  iS66\  Spiiter 
Überraschte  er  die  deuis«  hen  I .iileralurfrcunde  mit  Gedichten  für  die  Jugend 
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»Heitere  Kinderwelt«  (t868;  neue  Au9g.  1889),  Gedichtsammlung 
»Aus  den  besten  Lehensstunden.  Eigenes  und  Angeeignetes«  (1878)  und 
mit  den  »366  Sprüchen«  (1892). 

Festschrift  zu  Daniel  Sanders'  stebensigstem  Gebnrtttage*     Von  Friedrich  DUsel, 
Stfclttt  1889, 

Franz  Brümmer. 

Schrauf,  Albrecht,  Mincralog,  *  14.  Decemher  1837  zu  Wien,  t  ehenda 
29.  November  1897.  Studirte  in  Krems,  Wiener-Neustadt  und  Wien,  sollte 
ursprünglich  Priester  werden,  verliess  aber  noch  als  Novize  den  Piaittlenorden; 
bezog  1856  die  Universität  Wen,  kam  1861  an  das  k.  k.  Hofinineralien* 
cahinet,  dessen  erster  Custos  er  1868  wurde;  hahilitirte  sich  1863  an  ilcr 
Universität  Wien,  wurde  1874  Professor.  *Schon  in  seiner  ersten  Arl)cii 
über  das  Kiesekmkerz  trat  S.  in  Opposition  zur  Mohs-Zippe'schen  Schule  in 
Oesterreich.«  »Er  versuchte  die  Aufklärung  der  Beziehungen  zwischen  der 
chemischen  Zusammensetzung  einer-,  der  Krystallform  und  den  damit  zu- 
sammenhängenden physikahschen  Eigenschaften  andererseits.-  S.  ü.  seine 
>  lMiysikahs(  hen  Stu(hen  über  die  gesetzmässigen  Heziehungen  von  Materie 
und  Licht«;  »Lehrbuch  der  physikalischen  Mineralogie«  etc.  Ausser  diesen 
und  anderen  grösseren  Werken  (darunter  sein  ausgezeichneter  Atlas  der 
Krystallfortncn^  hat  S.  über  100  Specialabhandlungen  publicirt.  Sein  Leben 
gestaltete  sich  düster  durch  schweres  körperliches  Leiden  viiul  tiefe  (lemüths- 
Verstimmung.  »1896  verlor  S.,  angeblich  durch  einen  zuiälligen  Blick  iii  die 
Sonne,  sein  linkes  Auge,  sein  'Arbeits-Auge'.  Die  hierdurch  wesenüich  mit- 
bedingte Unfähigkeit  zur  Arbeit  ertrug  er  nicht  lange.«  ^ 

Alnumaeb  der  k«iserl!c1i«n  Akademie  der  Wissenschaften,  Wien  1898,  322—326. 

Meyer,  Victor,  Chemiker,  *  8.  September  1848  zu  Berlin,  j  8.  August  1897 
zu  Heiddberg.  Sohn  des  Inhabers  einer  bedeutenden  Kattunfärberei,  in  der 
wahrscheinlich  M.  wie  sein  älterer  Bruder  Richard  zuerst  zu  chemischen  Be- 
obachtungen angeregt  wurde.  Ahsolvirte,  16 jährig,  das  Berliner  Friedrich- 
Wcrder'.sche  Gymnasium.  Dazumal  vorwiegend  litterarischen  Neigungen  zu- 
getlian,  hegte  er  den  lebhaften  Wunsch,  Schauspieler  zu  werden.  Erst  als  er 
Mitte  der  Sechzigerjahre  seinen  in  Heidelberg  Chemie  studirenden  Bruder 
besu(  lite,  trat  eine  Wandlung  der  Berufswahl  ein.  Im  Gymnasium  von  dem 
trefflit  !ieii  Bertram  in  Mathematik  und  Naturwissenschaft  wohl  vorbereitet, 
hörte  er  ein  Semester  an  i!er  Berliner  Universität,  auch  bei  A.  W.  Hofmann; 
im  Herbst  1865  bezog  er  die  Heidelberger  Universität,  deren  Professoren  in 
jener  Zeit  Bunsen,  Helmholtz,  Kirchhoff  waren.  Unter  Bunsen  vollendete  er 
dort  seine  Studien.  Eine  Weile  wirkte  er  als  Assistent  Bunsens,  bis  er  1868 
nach  Berlin  zurüc  kkehrte  und  unter  .Xdolf  Baeyer  in  organischer  Chemie  sich 
zu  vervollkommnen  suchte.  Als  Dreiundzwanzigjahriger  wird  er  als  Extraordi- 
narius an  das  Stuttgarter  Polytechnicum,  1872,  dank  dem  Schweizer  Schulpräsi- 
denten Kappeler,  der  ihn  incognito  auf  einer  »Entdeckungsreise«  hörte,  als 
Nachfolger  Wislicenus'  nach  Zürich  berufen.  Dort  lehrte  er  von  1872 — 1885; 
dort  gründete  er  aui:h  seinen  Hausstand  mit  Hedwig  (geh.  David  söhn). 
Nach  ausserordentlichen  Leistungen  als  Forscher  und  Lehrer  verliess  er  die 
Schweiz,  um  in  Göttingen  als  Professor  weiterzuwirken.  Der  Umbau  des 
alten  Wöhler'schen  Laboratoriums  vollzog  sich  1888  unter  seiner  Leitung. 
1889  wurde  M.  Bunsens  Nachfolger  in  Heidelberg.   Auf  dem  Lehrstuhl  und 
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im  Laboratorium,  als  Meister  gelehrter  und  liopularwissenschalUicher  Dar- 
stellung, als  Hausherr  und  Reisekünstler  suchte  er  seinesgleichen.  Volles 
Glück  in  seinem  Beruf  um\  in  seiner  Familie  wäre  ihm  beschieden  gewesen, 
hatten  nicht  schwere,  (hirch  Ueberarbeitun^;  vernrsaclite  Neuralgien  ihm  das 
Diusein  verbittert  und  endlich  dermassen  unleidlich  gemacht,  dass  er  in  der 
Nacht  vom  7, — 8.  August  freiwillig  aus  dem  Leben  schied.  Sein  Abschieds- 
wort lautete:  »Geliebte  Frau!  Geliebte  Kinderl  Lebt  wohl!  Meine  Nerven 
^ind  zerstört;  ich  kann  nicht  mehr.  M.  war  (wie  es  in  Liebermanns  Ge- 
dachtnisswort heisst)  einer  der  fruchtbarsten,  originellsten,  vielseitigsten  <  he- 
mihchen  Kxperimentatoren.  Bei  aller  Vielseitigkeit  laufen  seine  und  seiner 
Schüler  Arbeiten  immer  wieder  auf  wenige  Grundthemata  zurück.  »Das 
ganze  Genie  M.'s,  sein  klares  Erkennen,  seine  hohe  Erfindungsgabe,  kühne 
Energie  und  gewaltiges  Wissen  tritt  am  glänzendsten  bei  dieser  zähen  Ver- 
folgung hervor.  Man  erinnere  sich  nur  der  Entdeckung  der  Thiophengruppe 
aus  einer  versagenden  Rcaction  des  Benzols  aus  Benzoesäure  oder  seiner 
schönen  letztjährigen  Arbeiten  Uber  diorthosubstituirte  Säuren  aus  der  Nicht- 
ezterificirbarkeit  der  Mesitylenrarbonsäure.  —  Noch  staunenswcrther  ist  der 
(lang  der  Dampfdichtearbeiten.  M.'s  geniale  Methorle  erhebt  die  benutzbare 
Temperatur  bis  zum  Siedepunkt  des  Schwflels  :44o")  unrl  Schwefelj)ht)sphors 
(^560").  Unermüdlich  zieht  er  zahlreiche  mit  Glühtemperaturen  arbeitende 
industrielle  Etablissements,  Platinschmelzen,  Gasanstalten  etc.  in  den  Dienst 
seiner  Idee.  Die  Pyrochemie  hat  M.  in  vor  ihm  ungeahntem  Grade  ci  w  eitert. 
—  Was  wir  M.'s  immer  neuen  Versuchen  bezüglich  der  Molekular- Verhält- 
nisse des  O,  N,  S,  NO,  CO,,  HCl,  S,  Sb,  Hg,  Zn,  HgS,  einer  grossen  Zahl 
von  Metallchloriden  und  -Bromiden  bei  den  verschiedensten  Glühtemperaturen, 
sowie  der  Siede-  und  Schmelz-Punkte  anorganischer  Salze  verdanken,  ist  zum 
TheW  längst  in  den  bleibenden  Schatz  der  allgemeinen  und  anorganischen 
Chemie  til 'ergegangen. <c  —  Neben  alledem  fand  er  noch  Zeit,  mit  P.  Jac(d>s()n 
ein  grosses  Lehrbuch  der  organischen  Chemie  herauszugeben  und  ids  Prosaiker 
die  ganze  deutsche  Lescrwelt  zu  erfreuen  mit  den  »'Wanderblättem  und 
Skizzen:  Aus  Natur  und  Wissenschaft  (1892)^  und  den  »Märztagen  im 
kanarischen  Archipel  (1893)  .  —  Cirf)sse  Verdienste  um  den  chemischen 
l'nterri(  ht  hat  sich  M.  mach  dem  Zengniss  seiner  Fachgenossen  s(  lilicsslii  h 
durch  die  herrlichen  Institute  erworben,  die  nach  seinen  Planen  und  unter 
seiner  Leitung  gebaut  sind«. 

Heinrich  Bilt/:  »Zeitschrift  für  anorganische  Chemie«  XVI  (189S).  —  Professor 
H.  G»»ldschniitlt:  Zur  Krinnerungf  an  Victor  Mcycr.  Gediichtnissrede.  Heidelberg', 
Hörnini,',  1897.  —  P.  Jacobson:  Victor  Meyer.  Nachruf.  » Naturwissenschaftliclie 
Rundschau«  Nr.  43  und  44.  Brauiischwcig,  Viewcg,  1.S97.  —  Carl  l.ieberniann: 
Gedächtoissrede  auf  Victor  Meyer.  Gehalten  in  der  iiitzung  der  deutschen  chemischen 
Gesellschaft.  Berlin,  1S97,  Schade.  —  G.  Lunge:  Kachruf  auf  Victor  Meyer.  Mit  dem 
Hilile  Victor  Meyer's  aus  seiner  Zürcher  Zeit  (ebenda  kurxc  Erwhluiunij  von  M.'s  Be- 
ziehungen zu  Gottfried  Keller  und  J.  Bächtold).  »Vierteljahnschrift  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Zttrlch«  XLII,  1S97.   I  

Bjofkstea»  Ferdinand,  Architekt  und  Maler»  *  17.  Juni  f835  zu  Lovisa 

in  Finnland,  f  18.  Novbr.  iSqy  zu  München,  Sohn  des  SchiflFsrheders  und 
C'onsuls  Josef  H.,  erhielt  seine  Bildung  in  einem  Haiulclsinstitut  /u  Si.  Tctcrs- 
burg,  trat  in  die  kais.  Akadenue  daselbst.  Mit  Vorliebe  der  Haukunst  zu- 
gethan,  übersiedelte  B.  1856  nach  Mttnchcn  und  erhielt  durch  den  frühe 
verstorbenen  Architekten  Christian  Lembke  (*  2.  Novbr.  1826  zu  Luttersdorf 
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bei  Wismac,  f  lo.  Juli  1857  in  München)  und  bei  dem  biederen  Professor 
Ludwig  Lange  (*  22.  März  1808  zu  Darmstadt,  f  31.  März  1868  in  Mttnchen) 

neue  Förderung.  Seit  1859  selbständig,  baute  B.  sein  erstes  mit  allem  mög- 
lirhen  Comfort  .uisgcstattetcs  sehr  gefälliges,  vornehmes  Musterliaus  in  der 
Arcisstrusse.  Verschiedene  Erfahrungen  mit  allerlei  Gewerbemeistern  verleideten 
ihm  aber  seine  ideale  Neigung  ^um  Baufach,  so  besuchte  er  neuerdings  die 
Akademie,  zeichnete  imter  der  Leitung  des  Kupfentechers  Joh.  Leonhard  Raab, 
malte  bei  Alcxanrler  Wagner  und  in  Carl  von  Piloty's  Schule  allerlei  Genre- 
bilder und  C  onipositionen  aus  der  nordischen  Saj;en\velt.  Seine  entschiedenste 
liegabung  neigte  jedoch  zum  Portraitfach;  nebenbei  beschäftigte  er  sich  immer 
noch  mit  architektonischen  Entwürfen,  kunstgewerblichen  Aufga])en  und  Her» 
Stellung  innerer  Kinrichtungsgegenstande,  ohne  jedo<  h  damit  bei  seiner  reser* 
virten  Haltung  in  die  ( )cttcntli<  hkeit  zu  treten.  Eine  Lungenentzündung  setzte 
dieser  stillen  Tliatigkeit  ein  frühes  Kode. 

Vgl.  KuDätvcrcinäbcricht  f.  1898.  67. 

Hyac.  Holland. 

Schlecht,  Karl  August  Johann  Ferdinand,  Consistorialrath,  Lic.  theol., 

♦  17.  Mai  1838  in  Königslierg  in  der  Nemnark,  f  29.  Decemlier  1897  in 
KünigsbcTg  in  l'reussen.  Sein  erstes  Pfarramt  trat  S.,  na«  h  kurzer  'I  haligkeit 
als  Hih'sprediger  in  Kosenihal  nahe  bei  seiner  ValersLadi  Königsberg  i./N. 
im  preusdschen  Regierungsbezirk  Frankfurt  a./0.,  1861  in  Treppehi  bei  Krossen 
an  der  Oder  an.  4  Jahre  später  wurde  ihm  die  Pfarrei  Weissensee  in  dem 
poscnschcn  Kreise  Meseritz  übertragen.  Als  wahrend  des  Krieges  1870/71 
in  der  Provinzialhauptstadt  l'osen  für  die  zuruckgebhebenen  Soldaten  an 
Stelle  der  mit  ins  Feld  gezogenen  Gamisongeistlichkeit  anderweite  geistliche 
Versorgung  nöthig  wurde,  betraute  man  den  jungen  und  sprachgewandten 
Weissenseeer  Landpfarrer  mit  diesem  Dienst  Die  Folge  davon  war,  dass  S. 
am  18.  April  1871  in  Posen  selbst  von  der  Gemeinde  zu  St.  Pauli  zum 
Geistlichen  berufen  ward.  Hier  hat  er  bis  1883,  wahrend  der  besten  Jahre 
seiner  Manneskraft,  gewirkt,  auch  ausserhalb  seiner  Gemeinde  auf  dem  weiten 
Felde  der  Inneren  Mission,  der  ja  in  den  östlichen  Provinzen  kaum  kleinere 
Aufgaben  als  in  unseren  rcirlien  ( Irossstadten  gestellt  sind.  S.  begründete 
und  leitete  jahrelang  mit  treuem  Klei.sse  in  dein  Posener  Sonnuigsblatt.  ein 
christliches  Volks-  und  Erbauungsblati,  da.s  noch  heule  besieht.  1883  aber 
kehrte  er  in  seine  Heimathprovinz  Brandenburg  zurück,  um  in  Luckenwalde 
im  Pi  /iii  Potsdam  das  Oberpfarramt  und  die  Superintendentur  die  Diöcese 
zu  übernehmen.  Doch  war  seines  Bleibens  hier  nicht  lange.  Bereits  1S86 
folgte  er  einem  Rufe  nach  dem  preusbischen  Norden,  in  die  erste  geistliche 
Stelle  am  Dom  in  Königsberg  in  Ostprcussen  und  Ubcrn;iimi  die  Super- 
intendentur über  die  dortige  sog.  Domdiücese.  Nach  einigen  Jahren  wurde 
er  auch  zur  Mitarbeit  an  provinzialkircblichen  Angelegenheiten  ins  Con- 
sistorium  gezogen  und  iS()4  zum  Consistorialrath  ernannt.  G]ei<hzeitig 
wurde  ihm  von  der  theologischen  Fakultät  der  Universität  bei  Gelegenheit 
der  Feier  ihres  350jährigen  Bestehens  der  Grad  eines  Licentiaten  der  Theo* 
logie  hon.  causa  verliehen.  Im  noch  nicht  vollendeten  60.  Lebensjahre  ent> 
riss  ihn  der  Tod  einer  dankbaren  Gemeinde. 

Kohlschmidt. 
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Baur,  Wilhelm,  Dr.  thcol.,  (ieneralsuperintendent  fk-r  Rlu-iniirovin/, 
♦  am  16.  Miirz  1826  in  Lindenfcis,  f  am  18.  April  1897  in  C  ul)lcnz.  Unter 
den  führenden  Männern  der  evangelischen  Kirche  einer  der  liebenswürdigsten, 
unter  den  Erbauungsscbriftstellern  des  deutschen  Volks  im  edlen  und  weiten 
Sinn  einer  der  geliebtesten  und  gelesensten  ist  Ii.  einen  Monat  nach  seinem 
70.  CJcburtstage,  den  er  not  h  in  schöner  Feier  begangen.  dur(  h  einen  sanften 
Tod  heimgerufen  worden,  vielbetrauert  und  vielgesegnet  von  der  ungezidilten 
G«neinde  derer,  denen  er  in  einem  Leben  voll  Wedisel  und  Wanderungen, 
in  Wort  tmd  Schrift  herzlich  nahegetreten  ist.  B.  wurde  als  jüngerer  Bruder 
des  (nur  wenige  Jahre  vor  ilim  verstorbenen^  Leipziger  Theologie-Professors 
(lUstiv  B.  geboren  im  Forsihause  zu  I.indeiifeis  im  Odenwalde,  unter  dem 
ersten  Krühlingswehen.  Und  es  ist,  als  ol)  der  würzige  Waldesduft  und 
Frtthlingsodem  von  dem  Ort,  da  seine  Wiege  stand,  in  sein  ganzes  Leben 
über^iangen  wäre.  Es  war  eine  kitulerreiche  Familie,  in  der  er  aufwuchs 
in  sorgloser  und  poesicvollcr  Jugcml,  l>eli(itct  und  geleitet  von  einer  treist- 
peweckten  licberei<  hcn  Mutter,  die  aus  lebendiger  Erinnerung  der  auf liorc  hendcn 
Kinderschaar  fesselnde  Bilder  aus  der  tiefbewegten  Zeit  der  I  reiheitskriege 
zu  entrollen  wusste,  da  ihr  der  Bräutigam  mit  seinem  Bruder  —  dem  Gatten 
ihrer  Schwester  —  als  freiwillige  J  i-rr  mit  übern  Rhein,  nach  Frankreich 
hinein  zogen.  Und  no(  ]i  man(  hnial  hat  der  Jugend  frische  Vater,  wenn  er 
daheim  zum  Jagdgang  sich  rüstete,  das  Frischauf  zum  fröhlichen  Jagen« 
angestimmt  und  auf  seinen  Firschzügen,  auf  denen  ihn  Wilhelm  oft  als  Jagd- 
knappe begleitete,  das  gewattige  Lied  von  Ltttzows  wilder  verwegener  Jagd 
erschallen  lassen.  Das  C  *  mna^i um  in  Darmstadt  konnte  den  regen  dichteri.sch- 
sc  hwärmerischen  Geist  des  Jünglings  doch  nicht  in  die  Fesseln  der  St  hul- 
weisheit  schlagen;  es  sintl  die  Töne  tles  Hainbundes,  von  1  reundschafi, 
Vaterlandsliebe  und  Naturfreude,  die  dort  in  ihm  und  gleichgestimmten 
Freunden  wiederklangen.  Was  der  dürftige  Geschichtsunterricht  nicht  bot, 
das  ergänzten  für  die  Hegeistcnrng  die  vaterländischen  Dichter:  Vater  .Arndt, 
Schenkendorf,  Korner.  Die  Frevmde  übersetzten  den  Tvrtaus  und  stliwelgten 
in  KlojKStock  und  im  deutschen  Volk.slied.  Auch  die  Studenienjalue  in 
Giessen  (1844/47),  wo  seit  1841  sein  Bruder  Gust&v  Privatdozent  war,  haben 
ihn  an  diesem  Schwung  der  Seele  nichts  einbüssen  lassen.  Seine  Candidatcn- 
jahre  verbrachte  er  zunächst  auf  dem  I'redi^er-Seminar  zu  Friedlierg  unfl 
sodann  als  Hauslehrer  in  vers<  hiedenen  vornehmen  Familien.  Die  Zeit  seines 
ersten  Vicariats  in  Arheilgen  bei  Darmstadt  gab  ihm  noch  Müsse,  mit  aller 
Begeisterung  in  die  Geschichte  der  Freiheitskriege  sich  zu  verdefen;  insbe- 
sondere hat  da  die  Fei  ei^sbeschreibung  des  Freiherrn  vom  Stein  von  Pertz 
grosse  uu(\  ikk  Iihaltigc  Wirkung  auf  ihn  geübt.  .Aus  diesen  .Anregungen  sind 
späterhin  die  B.'schen  Volksbucher  von  Stein,  .Arndt  und  l'erthes  in  den 
»Geschichte-  und  Lebensbildern  aus  der  Erneuerung  des  religiösen  Lebens  in 
den  deutschen  Befreiungskriegen«  hervorgewachsen.  Seine  erste  litterarische 
Veröffentlichung  aber  war  die  lYucht  hynmoIogis(  h-poelischer  Studien:  »das 
Kirdicnlied  in  seiner  (reschithte  und  Hedeutung  11852'.  Sie  hatte  zur 
Folge,  dass  er  —  noch  nicht  30  Jahre  alt  —  1855  zum  Mitglied  der  hessen- 
darmstädtischen  Gesangbuchskommission  berufen  ward.  Weiter  gab  er  noch 
während  seines  Vicariats  in  Hischofeheim  1853  erbauliche  Betrachtimgen  über 
I  a/anis  von  Bethanien  utid  seine  Sc  hwestern  heraus,  als  erste  Probe  seines 
Konnens  in  sinnig-anschaulicher  Schriüauslegung  vnul  \'erlebendigung  Itiblisclu  r 
Gestalten  und  Situationen.    Als  erstes  eigenes  Tfarramt  wurde  ihm  1855  die 
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obcrhessiscbe  Gemeinde  Ettingshausen  (ibertrngen;  durthin  holte  er  «<irli  bald 
auch  die  j^elicbtc  Pfiirrfrau  Mcta  geb.  von  lidtaz  heim,  die  ihm  bis  /u  seinem 
Tode  die  treusorgende,  an  all'  seinem  Schaffen  und  Wollen  liicilnehmende 
Gefährtin  und  Gehilfin  geblieben  ist.  Nach  7  Jahren,  1862,  vertauschte  er 
das  oberhessische  Dörfchen  mit  dem  s(  hönen  Ruppertsberg  bei  Lauliacli  am 
\'(it:('lsl>crge  und  hat  hier  bis  1865  das  Deccnnium  eines  ghickhchen  reich- 
sammelnden Dorfpastorais  vollendet.  Zwischen  Neujahr  imd  Ostern  1865 
hielt  er  von  da  aus  zu  Frankfurt  zur  Belebung  der  Sache  der  Inneren 
Mission  6  Vorträge:  »Von  der  T.iebe«  (die  dann  als  Buch  unter  gleichem 
Namen  in  Calw  und  Stuttgart  in  III.  Aufl.  1887  ersrhienen  sind).  Sie  waren 
wohl  der  Anlass,  dass  er  1  not  Ii  1H651  als  l'rediger  der  für  die  Zwet  ke  der 
Inneren  Mission  1860  erbauten  Anscharikapclle  nac  h  Hamburg  berufen  wurde. 
Doch  war  auch  schon  sein  Bruder  Gustav  einige  Jahre  xuvor  als  Pfarrer  der 
Jacobigcmeinde  dorthin  übergesiedelt.  Hier  gelang  es  nun  Wilhelm  bald, 
durch  seine  geistvolle  s<  hmuckreiche  Predigtweise  eine  grosse  Pcrsonal- 
gemeinde  um  seine  Kanzel  zu  sammelji.  .Mierdings  war  es  entgegen  dem 
nächsten  Zweck  der  Missionskapelle  in  ilem  weitausgedehnten  St.  Michaels- 
Kirchspiel,  an  die  er  )>enifen  war,  den  »kleinen  Leuten«  zu  dienen  —  xu- 
meist  eine  recht  vornehme  (iesellschaft,  die  sich  von  ihm  gefesselt  tulilir, 
wahrend  für  das  ciiii'u  Iierc  Volk  seine  Art  um  cim'gc  Töne  ZU  hot  Ii  h 
hielt.  Selbst  sein  Hrudcr  hat  über  dies  eigcnthiimliche  Missverh.Hltniss  zwisi  luii 
-\mt  und  Krfolg  zu  Zeiten  mit  jovialer  Kritik  nicht  zurückgehalten.  Dennot  h 
galt  unser  Wilhelm,  als  er  nach  sieben  Hamburger  Diens^ahren  1873  als 
Hof-  und  Domprediger  in  der  Nachfolge  Dr.  Snethlage*s  nat  Ii  Ikrlin  gezogen 
wurde,  dort  nicht  eben  als  Kan/elgrösse  ersten  Ranges.  Möglic  h,  dass  das 
Freundespaar  Kögel  und  Krommel,  mit  denen  Inüd  eine  der  innigsten 
Männerfreundschaften  ihn  verband,  der  eine  durch  grössere  Wucht  der 
Gedanken,  der  andere  durch  ungesuchtere  Originalität  der  Darstellung  den 
jüngeren  Amtsgenossen  in  den  Schatten  stellten.  Doch  ist  ^cine  wohlthuende 
seelsorgerische  Thatigkeit  in  weiten  Kreisen,  au(  Ii  bei  Hofe,  inNl)esondere  von 
der  (irossherzogin  von  Haden,  hochgeschätzt  worden  und  nocii  lange  nach 
seinem  Weggange  in  freundlichem  Gedenken  geblieben.  Mit  einem  Vortrage, 
den  er  um  Ostern  1874  über  die  Magdalenensache  im  Kvangelischen  Vcreins- 
hause  hielt,  trat  er  auch  hier  in  der  Haui)tstadt  in  die  Rettungsarbeit  der 
Inneren  Mission  ein.  P.ald  begann  daneben  seine  s(  hi iftstellerisclie  Mitarbeit 
an  iler  im  Verein  nnt  ihm  von  Kögel  und  Krommel  herausgegebenen  Neuen 
Christoter]>ec,  flir  die  sein  erster  Beitrag  ein  gemüthvoUer  Aufsatz  über 
»deutsche  Weihnacht«,  sein  bedeutsamster  der  Essays  Über  »Volksseele  und 

Ciotfesgeist  gewesen  ist;  seine  letzten  waren  —  schon  von  der  spiiteren 
rheinischen  Heimath  aus:  das  (  harakterltild  des  Kreiherrn  Julius  von  Gemm- 
ingen und  eine  Betrachtung  christlichen  Leidens  'Noth  Gottes  und  Wald- 
einsamkeit«. Aber  schon  in  den  siebziger  Jahren  schrieb  er  das  Buch,  das 
seinen  Namen  in  ungezählte  deutsch-evangelische  Pfarrhäuser  und  christliche 
Familien  getragen  hat,  das  glänzendste  und  anziehendste  Khrenzeugniss  fiir 
den  Segen,  den  Luthers  IJruch  mit  dem  C'oelibat  zur  lolge  gehabt  hat: 
»Das  deutsche  evangelische  Pfarrhaus,  seine  Gründung,  seine  Kntstehung  und 
sein  Bestand«,  ein  Buch,  das  in  den  6  Jahren  von  1878  bis  1884  drei  starke 
Auflagen  erlebt  hat.  Kaum  weniger  fruchtbar  und  erfolgreich  war  seine 
übrige  Htterarische  Thätigkeit.  Die  schon  oben  genannten  Geschichts-  und 
Lebensbilder  aus  der  Krncuerung  des  religiösen  Lebens  in  den  deutschen 
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Befreiungskricfi;en    sind  in  5  Aullagen  ersrhiencMi.    Khcnsc)  haben  Hie  Altes 
unfl  Neues  bietenden     Lebcnsl»il(ler  aus  rler  ("icsclüchle  der  Kirche  und  des 
Vaterlandes«  (1887),  die   iheilwcisc  auch  ein  Stück  Selbstbiographic  sind, 
ihren  Weg  gefunden.  Von  seinem  »Beicht-  und  Communionbuch«  war  bereits 
1886  die  5.  Auflage  nöthig  geworden,  bei  der  grossen  Anzahl  gleichnamiger 
evangelist  her  '  Kxcn  iticn  -Hiirher  gewiss  ein  schönes  /eichen  von  /u  Hcr/en 
gehender,    andachtweckender   Scelsorgergabe.     Seine    Frankfurter  Vorträge 
»Von  der  Liebe«  mussten,  wie  schon  bemerkt,  noch  1887  in  3.  Auflage  er- 
scheinen.  An  »Unsere  weibliche  Jugend«  wandte  er  sich  1886  in  einem 
besonderen  ernstlichen  Mahnwort  zu  christlicher  Vertiefung.  Und  sein  Lebens- 
und Charakterbild  der     Prinzess  ^^'ilhelm  von  l'reussen«    (1886,   noch  vor 
dem  Dreikaiserjahre)  ist  wohl  die  erste  grossere  Monographie  über  unsere 
jeuige  Kaiserin  gewesen.    Doch  mittlerweile  ist  schon  die  Veränderung  in 
seiner  äusseren  Stellung   eingetreten.     Nachdem  er  bereits    1879  Ober- 
Consistorialrath  und  Mitglied  des  Evangelischen  Oberkirt  hcnraths  geworden 
war,  übernahm  er  am   1.  Oktober  des  I Aitherjahres  188.^  die  (ieneralsuper- 
intendentur  der  Rheinprovinz  und   siedelte  aus  der  Reithshauptstadt  nach 
Coblenz  Uber.   Ein  schwerer  Anfang  wurtete  hier  seiner.   Er  war  der  erste 
»Ausländer«,  der  den  über  ihrer  kirchlichen  und   provinziellen  Eigenart 
geradezu  eifersüchtig  wachenden  Rheinliiudern  aus  Altpreusscn  hergeschickt 
wurde.    Dazu   kam,    dass  die  soviel  berufene  Lutherfestrede  dos  Professors 
Bender  in  Bonn,  des  radikiilsten  Anhängers  und  Verfechters  der  Ritschl'schen 
Schule  bis  dahin,  wenig  Wodien  nach  seinem  Eintritt  eine  grosse  und  viel- 
seitige Bewegung  der  Gemttther  hervorrief.    Kr  hat  dieser  Erregung  durch 
seinen  ersten    Hirtenbrief«  aus  der  l^issionszeit  1884  einigermassen  zu  steuern, 
sie  zu  beruhigen  vermocht.    Und  im  Lebrigen  hat  sein  liebenswürdiges,  frci- 
mUthiges,  treuprotestantisches  Auftreten,  in  dem  er  zeitweise  seine  Unsufrieden- 
hett  mit  einseinen  Phasen  preussischer  Kirchenpolitik  recht  deutlich  zu  er- 
kennen gab,  ihm  auch  in  der  neuen  rheinischen  Heimath  die  Fierzcn  und 
das  Vertrauen  der  Hcsten  erworben  und  gewonnen  bis  ii])er  den  Tod.  Sein 
7ojähriger  Geburtstag  wurde  unter  allseitiger  herzlicher  und  ehrender  Theil- 
nahme  des  ganzen  evangelischen  Rheinlandes  festlich  begangen.  Doch  schon 
hatte  sich  bei  ihm  ein  schweres  Herzübel  eingestellt,  fiir  das  er  in  ver- 
schiedenen Kurorten  wenn  nicht  Cicnesung,   so  dorh   Linderung  zu  fiii<len 
hoffte.    Als  er  sah,  dass  Heihmg  unmöglich  \s.u,  suc  liic  er,  auch  hierin  auf- 
richtig  und   selbstlos   für  das   Wohl   der   ihm  anvertrauten  Kirt  henprovinz 
besorgt,  um  die  Entlassung  aus  seinem  verantwortungsreichen  Amte  nach. 
Doch  bis  zuletzt  treu  im  Dienst,  hat  er  sich  nicht  geschont  Noch  am  Char- 
freitag  1807  fuhr  er  auf  l^itten  (Ilt  Familie  von  Wied  hinaus  auf  ihr  Schloss 
Segenshaus,  ihr  das  Abendmahl  zu  reichen.    Als  er  zurückkehrte,  war  .seine 
letzte  Kraft  gebrochen.    Den  ersten  üstertag  verlebte  er  in  aller  Zurück- 
gezogenheit, am  Abend  des  zweiten  erlosch  still  seines  Lebens  Licht,  das  so 
Vielen  geleuchtet  und  den  Weg  zu  Gott  und  ihrem  Heil  gewiesen  hatte,  es 
erlosch  doch  im  Nachglanz  seliger  Osterfreude.    Sein  Leichnam  ist  seinem 
letzten  Willen  gemäss  in  seiner  geliebten  waldumrauschten  Heinvith  droben 
im  Odenwald,  in  Lindenfels,  wo  er  noch  die  letzten  Ruh^ahre  zu  verleben 
hoflte,  zur  letzten  Ruhe  bestattet  worden.  Kohlschmidt 

Köhler,  August  Philipp,  Dr.  theol.  et  j>hil.,  Professor  rler  Theolcjgie, 
*  8.  Lebruar  1835  in  Schmalenberg  ^^Rheinpfalz),  j  am  17.  Februar  1897  in 
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Erlangen.  Als  Bayer  und  Rheinländer  zugleich  hat  ihn  sein  Studium,  in  das 
er  schon  mit  i6  Jahren  eintrat,  zunächst  nach  Bonn  und  Erlangen  und  endlich 

nach   alter  Pfälzer  Tradition  nach  Utrecht  gefUhrt  (1851  — 1855).    An  die 

akademischen  Semester  in  l'trorlit  st  hloss  s'u  h  weiter  eine  Studienreise  durch 
Holland,  als  deren  Frucht  sein  litterarisches  Krstlin<is\vcrk  iiher  »die  Nieder- 
ländische reformtrte  Kirche«  1856  hervorging,  Reissig  gearbeitet,  wenn  schon 
nicht  eben  geistvoll  die  Bewegungen  des  damaligen  theologischen  Holland 
durchdringend.  Im  nä«  hstcn  Jalirc  folgte  seine  HaVulitation  in  Erlangen, 
nach  5  Jahren  11862)  seine  IJeforrlerung  zum  ausserordentlichen  Professor 
doriselhst.  Zwei  Jahre  darauf  ging  er  als  ürdinanu.s  für  alttestanientliche 
Theologie  nach  Jena,  doch  l)ereits  nach  weiteren  «wei  Jahren  (1866)  nach 
Bonn  un<l  \on  da  wiederum  zwei  Jahre  spater  zurück  na<  h  Erlangen,  wo 
ihm  endlich  zu  ruhi^^er  ihiucrntkr  Arbeit  die  Stätle  si<h  aufllial.  Noch  in 
die  erste  Zeit  seines  rrivatduzciitciuluiins  1  .S57)  fallen  die  beiden  laieinisclien 
Untersui  hungen  über  zwei  .Spetialfragen  der  neu-  und  aliteslanientlichen 
Wissenschaft:  principia  doctrinae  de  regcneratione  in  N.  T.  obviae  und  Com- 
mentatici  de  vi  ac  |irununtiatione  sacrosancti  Tetragrammatis,  über  die  I^hre  von 
der  ^Vieder^'el>urt  im  Neuen  Testament,  inid  tiher  Hedeutun;^  und  Aussj)rache 
des  J.ilnveh-Namens.  Es  folgte  in  den  Jahren  1860  bis  1865  eine  eingehende 
Bearbeitung  der  nachcxilischen  Propheten  ^in  vier  Abtheilungen)  und  von 
187  s  an  sein  Hauptwerk,  das  »Lehrbuch  der  biblischen  Geschichte  des 
Alten  Testaments«,  das  erst  1892  seinen  Abschluss  fand.  Dazwischen  ver- 
öffentlichte er  an  kleineren  Arbeilen  1885  eine  Sc  hrift,  'über  die  (Irund- 
anschauungen  des  iUu  hes  Koheletlu,  und  gab  1886  in  einem  eigenen 
Schriftchen  »Ueber  Berichtigung  der  lutherischen  Bibelübersetzung«  sein  Votum 
für  die  dringende  Nothwendigkeit  einer  Revision  der  laitherbibel  ab.  Dies 
und  mehr  noc  h  ein  Aufs. Ii/  in  der  Erlaii»^er  Neuen  k  irc  lilic  hcn  /eitsclirifl  , 
in  dem  er  mil  allem  Krnsl  filr  die  hiNtoris«  h-j,'enetis(  he  Hibelauffassun^  eintrat, 
hat  ihm  von  tonfessicjneller  Seite  mehrfach  den  Argwohn  und  Vorwurf  des 
»l^nglaubens«  eingetragen.  Doch  hat  ihn  z.  B.  sein  Artikel  Uber  »Abraham« 
m  der  Neuautlage  der  Herzog'schen  Real-Encyklo|i.Hlie  auch  vor  jenen  Kreisen 
(laiiii  gerechtfertigt,  d.iss  er  fern  davon  war,  den  Radicalisnuis  der  Modernen 
/u  llieilen  .  —  Sein  l'od  trat  dur<h  ein  ra.sch  fortschreitendes  Herzleiden 
ein,  das  sich  erst  in  letzter  Zeit  ihm  qualvoll  fühlbar  machte,  von  dem  er 
wenige  Tage  nach  seinem  62.  Geburtstage  durch  ein  schmerzloses  Hinttber- 
schlummem  erläst  ward. 

Kohlschmidt. 

Lommatzsch,  Siegfried  Otto  Natiiamiel,  Professor,  Dr.  theol.  u.  phil., 
*  21.  Januar  1833  in  Berlin,  f  13.  Augtist  1897  in  Freicnwakle.  Der  Sohn 
einer  dem  Schleiermac  herschen  Hause  naheverwandten  Familie,  hat  er  in  seinen 

Studieti  wie  in  seiner  atisseren  Steiinnu  sich  vorwiej^end  an  Herlin  und  an 
Schleiermac  hers  (iedankenweit  gebunden  und  da  recht  eigentlich  henuisch 
gefühlt.  Seine  Studienjahre  1853 — 1859  hat  er  fast  ausschliesslich  in  Beriin 
verlebt.  1870  habilitirte  er  sich  an  der  dortigen  theologischen  Facultät  als 
l'rivaldocent.  N:h  h  <>  Jahren  treuen  Dienstes  wurde  ilmi  die  Beförderuti^ 
zum  auNserordenllichen  Professcjr  zu  'I  hcil,  nac  hdeu>  er  bereits  1872  sein 
HaujJiwerk:  Schleiermachers  Lehre  vom  Wunder  und  vom  Uehematiirlichen 
im  Zusammenhang  seiner  Theologie  und  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Reden  über  die  Religion  und  der  Predigten«  herausgegeben  und  neuerdings 
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(1879)  eine  durchaus  gediegene  und  gründliche  Arbeit  über  »Luthers  Lehre 

vom  ethisch-religiösen  Standpunkte  aus  und  mit  besonderer  Herlirksichligung 
seiner  Theorie  vom  (lesetzc  jmblic  irt  liatlc.  Die  1  )is(  iplim  ii  dt-r  l-"(hik  un<l 
Kcliuioiis|.hiIt»s(>|>hie  siinl  ihm  au<  h  in  seiner  ()flVntli(  hcn  I .ehrthatigkcii  sein 
llau|>i^tl>iel  gewesen,  tlaneben  die  Kr/iehinigslehre,  insbesondere  die  V'olks- 
schiilpadagouik.  So  hat  in  ihm  die  wissenschaftliche  Prttfungsicommission  flir 
Candidaten  des  höheren  Lehramtes,  in  der  er  ordentliches  Mitglicfl  w  ar.  einen 
äusserst  sa<  hkundi^^en  und  hoc  li^csi  hätzten  Mitarbeiter  geliabi.  Das  b'büiium 
der  berliner  Dreifaltigkeitskirche  gab  ihm  1889  (Gelegenheit  zu  einer  ein- 
gehentlen  Darstellung  ihrer  Geschichte  im  Zusiunmenhang  mit  der  Berliner 
Kirchengeschichte  Uberhaupt  und  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Wirk- 
samkeit  und  Bedeutung  Schleiermachers.  Auch  diese  letzte  grössere  Arbeit 
von  ihm  bezeuf^t,  wenn  auch  im  bes(  lir  inkteii  Rahmen,  seine  ^'nin(lli<he, 
Heissige,  ehrlich  lorschende  Gelehrsamkeii,  die  das  Wesen  seines  personlichen 
und  wissenschaftlichen  Charakters  war  und  ihm  ein  ehrendes  Andenken  auch 
in  dem  Grossbetrieb  der  Berliner  Hochschule  sichert. 

Kohlschmidt. 

Meier,  Ernst  Julius,  Dr.  theol.  u.  phil.,  Obcrholprediger  und  \'i(  e- 
präsident  des  evangcl.  I^desconsistoriums  des  Königreichs  Sachsen,  *  7.  Sep- 
tember 1828  in  Zwickau,  f  6.  October  1897  in  Dresden.  Mitten  aus  einer 
\ ielseili;;en  und  vielgesegneten  Amtsthätigkeit  wurde  der  Dresdener  Olierhof- 
predi^er  und  Vii  ejirasident  des  Sat  hsisi  hen  I  andesc onsisloriuins  durt  Ii  einen 
ploizlu  hen  dot  h  sanften  Tod  abgerufen,  der  sich  seit  Jahren  freilich  sc  hon 
durch  zeitweilig  heftiges  nervöses  Kopfleiden  angemeldet  hatte,  nun  aber  doch 
Vielen  überrasc  hetul  und  ersihütternd  früh  gekommen  ist.  NVie  die  ganze 
evangelische  1  amleskin  he  im  Kcuiiureic  h  Sa<  lisen  durc  h  den  Tocl  ihres  ersten 
(leisilic  hen,  so  hat  eine  grosse  Dresdener  l'ersonalgemtinde  durch  das  Scheiden 
ihres  Seelsorgers  viel  verloren.  Ein  Leben  äusserst  reith  an  Arbeit  und  Er- 
folgen liegt  hinter  ihm.  Seine  Kindheit  und  Jugend  im  Eltemhause  war  nicht 
eben  leicht.  Der  Vater,  ein  streng  und  ernst  gerichteter  Rentbeamter,  hielt 
den  früh  zum  Traumen  geneigten,  in  sich  gekehrten  Knaben  in  fe'>tc  r  H.md, 
in  taglicher  tiichtigcr  Arlieit,  um  ihn  an  den  unerbittlichen  Ernst  des  Lebens 
zu  gewöhnen.  Doch  regte  sich  unter  diesem  Geist  strenger  Zucht  im  Vater- 
hause, fast  schon  in  der  Kinderstube,  die  Neigung  zum  Predigtamt,  zum  geist- 
lic  hen  Berufe.  Er  blie!)  ihr  treu.  In  seiner  spateren  Schulzeit  auf  tlem 
Gymnasium  seiner  X'aierstadt  gesellte  sich  dazu  eine  hervorragend  rasche 
Auffassungsgabe,  ein  klares  vorzügliches  (iedachtniss,  das  ihm  das  Aufge- 
nommene in  harmonischer  Ordnung  und  Oruppirung  immer  gegen w.nrtig  hielt. 
So  waren  es  auc  h  zumeist  die  systematisc  iien  Fächer  in  Theoloyie  und  Philo- 
sophie, die  den  Sturlenten  auf  der  rniversitat  l.eip/ig  fesselten,  auch  an  die 
Hoc  hschule  seines  Heiuiathlandes  fesseilen  I  is  zum  Abschluss  seines  akade- 
mischen Studiums.  Insliesondere  hatte  es  Schleiermachers  religiöses  Ingenium 
ihm  angethan;  in  seinen  Werken  war  er  so  ganz  zu  Haus,  dass  er  grosse 
Partieen  wörtlich  auswendig  wusste.  Und  in  der  Dogmatik  und  Ethik  ist 
auch  späterhin  wolil  lein  grcisseres  bedcrfsameres  Werk  erschienen,  von  dem 
er  sich  nicht  genauere  Kenntniss  zu  versc  h.iften  w  usste,  —  Als  Candidai  trat 
er  zunächst,  doch  nur  vortibergehend,  als  Hilfslehrer  in  eine  Dresdener  Lehr- 
anstalt ein,  vertauschte  aber  bald  diesen  Posten  mit  der  ihm  reiche  Anregung 
und  WeiterbUdung  bietenden  Stellung  eines  Hauslehrers  im  Hause  des  Leip- 
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ziger  l'hilusophcn  Christian  Hermann  Wci.vse.  Unter  dessen  Einwirkung,  der 
z.  B.  auch  ein  Li|>stus  viel  zu  verdanken  oft  bekannt  hat,  blieb  er  doch 
Hegelianer  und  verfolgte  im  Verein  mit  gleichgesinnten  Freunden  die  Weiter- 
(■nt\vi(  kc'lun^'  (kr  Ideali-liildsopliic.  deren  biblische  Vertiefung  und  Hegründunj^ 
er  mit  Kifer  anstrebte.  In  dieser  /cit  wurde  ihm  fürs  ktinftige  praktisihe 
l'redigtamt  Ahlfeld  zum  Vorbild  und  von  nachhaltig  bestimmendem  Einfluss, 
insbesondere  auch  durch  die  Vorträge,  die  er  Uber  die  Hauptfragen  des 
geistlichen  Amtes  im  C'andidatenverein  hielt.  Ihm  verdankte  er  auch  seine 
erste  kirchliche  Anstellung'  als  K.ite<hct  in  St.  Petri  in  I.cipzip,  ans  fler  er 
indess  schon  bald,  auf  weitere  Enijjfehlung  seines  vaterlichen  Freundes.  \(mi 
Dr.  Cnisius  auf  Sahlis  in  die  seinem  Patronat  zugehörige  Pfarrei  Flemmingen 
in  Sachsen-Altenburg  berufen  wurde  (1854).  So  durfte  er  alsbald  auch  die 
geliebte  Braut,  die  Tochter  einer  Dresdener  Kanstlerfamilie,  als  Pfarrfrau  sich 
heimholen,  q  Jahre  lang  hat  er  dann  in  seinem  Flemmingen,  das  mit  dem 
Filialorte  Frohnsdorf  bei  einer  (iemeinde  wendisch -zähen  Volkscharakters 
schwierige  Verhältnisse  genug  bot,  treu  ausgehalten  und  ehrlich  das  Seine 
gethan.  Die  amtsfreien  Stunden  führten  ihn  hier  zu  eingehendem  Studiimi 
von  T.ulhers  Werken,  aus  dem  bald  weiter  seine  erste  grössere  wisscns(  haftlich- 
theo]()j^is(  he  Arbeit  hervorging:  T.ic.  Meurer,  der  Herausgeber  des  Sanmul- 
werkes  das  Eeben  der  Altväter  der  lutheri.schen  Kirche«  (1861 — 64)  , 
gewann  seine  Mitarbeit  ftlr  die  Biographie  Nie.  von  AmsdorTs.  Um  diesem 
an  sich  nicht  eben  liebenswürdigen,  Uberlutherischen  Streittheologen  vollauf 
gerecht  zu  werden  und  auch  die  sym])athis(  Iien  Züge  nn  ihm  ins  I.iiht  /n 
stellen,  Hess  sichs  der  junge  Pfarrer  nit  ht  zuviel  werden,  auf  einer  Reise 
durch  'i'luiringen  eingehende  Lokalstudien  zu  machen  und  in  dem,  an 
reformationsgeschichtlichen  Urkunden  Überaus  reichen  Haupt-  und  Staatsarchiv 
zu  Weimar  tage-  und  wochenlang  Akten  imd  Briefe  auszuschreiben,  alles 
erreichbare  .M  itcnil  zusammenzuarbeiten.  1863  erschien  die  liiographie 
im  Druck  vollendet.  Doch  schon  im  nächsten  Jahre  entriss  ihn  die  Herufimg 
in  ein  neues  arbeitsreicheres  Amt  seinen  kirchenhistorischen  Studien.  Der 
Fttrst  von  Sdiönburg-Waldenburg  Ubertrug  ihm  die  mit  dem  Rphorat  .ver- 
bundene Obcrpfarrstelle  von  Lossnitz  im  Erzgebirge.  Aber  auch  hier  war 
seines  Hlcibcns  nicht  lange.  Der  Dresdener  Oberbürgermeister  Pfotenhauer, 
der  den  strebsamen  jugendkräftigen  Geistlichen  nicht  aus  dem  Auge  verloren 
hatte,  bewirkte,  dass  er  bereits  x866  nach  der  Hauptstadt  gezogen  wurde, 
zunächst  allerdings  noch  ohne  eigene  Parochie,  unter  Kohlschtttter  als  Stadt- 
prediger an  der  Frauenkirthe  in  der  Kreuzgemeinde.  Doch  wurde  ihm 
glei«  h/.eitig  «lie  Su]»crintcn<leiUur  liber  eine  grosse  Landdiöcese  ubertragen, 
tleren  Fabrik \  01  orte  und  wcitenilegene  Hauerndörfer  grosse  Anforderungen  an 
seine  Arbeitskraft  stellten.  Dazu  kam  nicht  lange  nachher  sein  Eintritt  ins 
Consistnrium  mit  der  Theilnahme  an  den  Candi.latenprtiftingcn,  der  Mitarl)eit 
an  zalili  i  i(  hen  kirchlic  hcn  Neugotaltungcn,  \s  ic  der  neuen  s.Tcbsisc  hen  .AgtMuIc, 
des  neuen  (lesangbuchs  u.  a.  Daneben  fand  er  do(  h  noch  Zeit,  an  einer 
Reihe  von  kirchlichen  Vortragscyklen  sich  a(  tiv  zu  betheiligen;  so  sprach  er 
1872  Uber  »Judas  Ischarioth«,  1874  Uber  »Johannes,  den  Jttnger,  der  nicht 
stirbt«,  1875  über  »Humor  und  Christenthum< ,  1877  üVjer  »den  Dienst  der 
lutherisc  tun  Kin  he  am  deutst  hcii  Volke  im  30jährigen  Kriege-.  1878  wurde 
ihm  endlu  h  auch,  n.K  hdem  er  sic  h  dur<  h  seine  äusserst  wirksame  Predigt- 
arbeit und  umfassende  treue  Seelsorge  schon  längst  eine  grosse  Personal- 
gemeinde verbunden,  durch  Abzweigung  der  Frauenkirche  und  Erhebung  zu 
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einer  selbststandigen  Parochie,  (la.s  eigene  selbstverantw  örtliche  I'farramt  zu 
Theil.  Seine  gaiuse  Kraft  und  Liebe  galt  den  ihm  anvertrauten  Arbeits- 
gebieten.   Mit  der  Vorbereitung  seiner  Kanzel-  und  Casualreden,  seiner 

F.phoralansprarhcn  an  (Kistlitlic  und  I.elirer  liat  er  es  jederzeit  all'^serst  ge- 
Nvisscnhafi  genommen  und  n.u  h  (km  Zcu^'niss  der  Hörer  dur<  b  flen  hoi/lii  hen 
und  krativuUen  Ton  immer  den  Weg  zum  Herzen  und  zum  Willen  gefunden. 
Doch  hat  er,  bescheiden  zurückhaltend  und  anspruchsvoll  gegen  sich  selbst, 
verhältnissmiissig  nur  Weniges  durrb  iK  n  Druck  vor  weiteren  Kreisen  vcr- 
öffentlicbt:  1871  und  1.S81  K|»h(tr.ilre(icn  unter  dem  Titel:  Feststunden 
brüderlicher  (»enicinsi  haft.  und  Stunden  der  Weihe  für  den  Dienst  an  der 
(lemeinde«.  Zwei  Predigtsammlungen  1870  und  1877  unter  dem  Titel: 
»Wir  sahen  seine  Herrlichkeit«  und  eine  dritte  »Dein  Wort  ist  meines  Kusses 
leuchte«  (II.  Aufl.  1803"^!  haben  eine  grosse  dankbare  Gemeinde  gefunden 
und  vielen  seiner  geistlic  hen  Mitarbeiter  im  Amt  ist  seine  Meisterst  Ivaft  in 
(«rupjiirung  und  Krschopfung  der  l'extgedanken  und  ihre  Illu.stratiun  aus 
Zeit-  und  Ortsgeschichte  und  eigner  reicher  Lebenserfahrung,  auch  aus  trüben 
Tagen,  anregend  und  vorbildlidi  geworden.  Seine  Erhebung  zum  Vicepräsi- 
flenien  d«, T  ni'dest onsistoriums  am  31.  Januar  1890  hat  ihn  die  Kanzel  doch 
nit  ht  ganz  mit  dem  grünen  Tisc  h  vertauschen  lassen,  wennsc  hon  natürlich 
hinter  tler  administrativen  'ihatigkeit  das  geliebte  Prediglamt  zurücktreten 
mu58te.  Die  Neuordnung  des  sächsischen  Kirchvisitationswesens  und  ihre 
praktische  Durchftihrung  auch  in  grösseren  Ephoralstadten  ist  wesentli«  h  sein 
Werk  aus  dieser  Zeit  und  hat  ihn  immer  wieder  mit  dem  inneren  1  ilien 
seiner  Landeskirche,  ihren  Hedürfnissen  und  liestrebungen  in  engste  Berührung 
gebracht.  Auch  auf  der  Kisenacher  Vertreterconferenz  der  deutsch -evange- 
lischen I^deskirchen  war  der  Dresdener  Oberhofprediger  ein  hochgeschätztes 
und  vielthätiges  Mitglied. 

Koblschmidt. 

StiUilin,  Adolph  von,  Dr.  theo].,  Präsident  des  Ober-Consistoriums  in 

München,  ♦  27.  ()( tober  1823  in  .Schmähingen,  f  4.  Mai  1897  München. 
Die  Ktiabetijahre  hat  St.  /inneist  in  der  Pfarrei  Westheim  am  Hahnenkamm, 
W'«)hin  sein  Vater  1825  vtrst-t/t  wurde,  verlebt,  ^ic'^cr,  ein  einfac  her  ernster 
Mann  des  alten  Rationalismus,  der  in  Fleiss  uiul  1  reue  sein  l'larrgui  selbst 
bewirthschaftete  und  mit  seiner  Gemeinde  Wohl  und  Wdie  theilte,  unter- 
richtete  den  lebhaften  Knaben  bis  zu  seinem  10.  Lebensjahre  selbst.  An 
diesem  Kr/ieluingswcrk  hat  gewiss  auc  h  flie  kunstsinnige  Mutter,  eine  To(  hter 
des  Menuninger  C  antors  Hrac  k  und  vor  ihrer  Verheirathung  Krzieherin  in  einem 
vornehmen  Hause,  stillen  und  regen  Antheil  genommen.  1833  kam  der 
Knabe  sodann  zum  Besuch  der  Memminger  Lateinschule  ins  Haus  der  (>ross- 
eltem.  Doch  sc  hon  im  nächsten  Jahre  musste  Wechsel  eintreten  und  Adolph 
wurde  auf  die  Lateinschule  nach  München  geschickt,  wo  ein  Onkel,  der 
Landschaftsmaler  Heinrich  Adam,  ihn  in  sein  Haus  aufnahm.  Hier  reifte 
unter  den  eindringlichen  brieflichen  Mahnungen  des  Vaters  sein  Emst  und 
Eifer  mit  dem  Entschluss,  einst  auch  Geisüicher  zu  werden.  Mit  diesem 
festen  Vorsatz  und  Lebcnsplan  trat  er  1835  in  das  sec  hs  Jahre  zuvor  erst 
wieder  neu  begründete  Collegium  bei  St.  Anna  in  Augsburg,  auf  dessei\ 
(iymniisium  er  unter  wackeren  Lehrern  und  bei  eisernem  Fleisse  bald  so 
tüchtige  und  allseitige  Fortschritte  machte,  dass  er  in  den  letzten  drei  Jahren 
in  allen  Fächern  den  ersten  Platz  behauptete.    Doch  konnten  die  Uebungen 
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der  Schulweisheit  sein  lebhaftes  religiöses  Interesse  -keineswegs  absorhiren. 
Oft  wandte  er  sich  brieflich  um  Aufechluss  Ober  allerlei  Bedenken  an  seinen 

Vater,  der  ihm  unermüdlich,  dirlich,  wenn  audi  nicht  immer  erschöpfend, 
Besclicid  fi.il).  Diese  reiijziöse  luficndentwif  kclung  fallt  in  (he  Zeit  der  Kr- 
weckungsbcwegung  in  Hayern,  die  vor  Allem  den  alten  Rationalismus  zu 
überwinden  und  auszustossen  suchte.  Suchend  und  schwankend  bezog  St. 
im  Herbst  1840,  nodi  nicht  i7jährig,  die  Universität  Erlangen,  wo  damals 
Harlcss  und  Ilofmann  bedeutsamen  Kinfluss  zu  üben  begonnen  hatten.  Die 
TheoIo^Mc  dieser  beiden  und  ihres  CoUegen  Thoinasius  hat  auch  auf  St.  ent- 
scheidend gewirkt.  GeM'iss  hat  die  Universilas  liitcrarum  seinem  vielseitig 
interessirten  Kopf  auch  in  philologischen,  philos()i)hischen,  mathematischen 
und  naturwissenschaftlichen  Collegs,  die  er  eifrig  hörte,  viel  geboten.  Doc  h 
sein  Herz  gehörte  der  tlieol' sarros.in»  ta,  für  die  danuds  gerade  in  Kr- 
langen  in  jenen  drei  gcnaiuiien  Mannern  hervorragende  N'ertreter  erstanden 
waren.  Mit  den  Freunden  Staedelen,  Luthardt,  Knit,  Engelhardt  nahm  St. 
bald  auch  in  der  ersten  christlichen  Studentenverbindung,  der  Uttenruthia, 
eine  unter  allerlei  divcrgirenden  Strömungen  massgebende,  auf  christliche  Cha- 
rakterbildung drangetide  Stelhmg  ein.  Der  frcundschaftli«  he  Verkehr  mit  den 
Repetenten  Thiersch  und  Schöbcrlein,  und  freundschaftlii  he  .\ufnahme  in 
den  Familien  einzelner  Professoren  Hess  Ihn  immer  festere,  positivere  Position 
gewinnen.  Aber  doch  lag  schwerer  Druck  auf  seinen  Studienjahren.  Ganz 
abgesehen  von  den  äusserst  knappen  äusseren  Lebensverhältnissen,  unter  denen 
er  sich  kiininierlit  h  genug  behelfen  musste  —  daheim  hatten  sic  h  na<  h  ihm 
noch  13  (ieschwister  allgemach  eingestellt  — ,  war  seine  Gesundheit  oft 
.schwankend,  er  glaubte  brustkrank  zu  sein  und  nur  noch  kurze  Jahre  vor 
sich  zu  haben.  Da/u  •  im  ein  zeitweiliger  Bruch  mit  seinem  Vater,  den  er 
\f)n  seinem  wohlmeinenden  Rationalismus  veri^eblicli  /u  "]>ositivercn  Claubens- 
iiber/eugungen  zu  bekehren  sich  bemüht  hatte,  wobei  er  den  kindlu  hen  Ton 
der  Pietät  arg  l)ei  Seite  gesetzt  zu  haben,  sich  selbst  sagen  musste.  Der 
Abschluss  seiner  Erlanger  Studien,  den  1844  sein  glänzender  Erfolg  im 
I.  Examen  bestätigte,  zeigt  ihn  in  seinen  Anst  hauungen  Über  bekenntniss- 
mässiges  Christenthum  tief  im  C'onfessionalismus  des  I  utherthums  eingewurzelt. 
Die  zwei  folgenden  Jahre,  in  denen  er  mit  seinem  i  reunde  Staedelen  dem 
vom  Präsidenten  von  Roth  eben  gestifteten  Predigerseminar  in  Mttnchen  an- 
gehörte und  täglich  im  Roth'schen  Hause  mit  dem  knorrigen  Charakter  des 
Präsidenten  in  Berührung  kam,  konnten  seinen  Standpunkt  nur  befestigen. 
Doch  seine  .schwache  nesimdheit  »schien  allmähli<  h  von  einem  Nervenleiden 
ganz  untergraben  zu  werden.  Kin  wiederholter  .Aufenthalt  in  Bad  Kreuth 
brachte  keine  dauernde  Heilung.  Es  wurde  auch  nicht  besser,  als  er  1846 
als  Hauslehrer  in  eine  Karlsruher  Familie  eintrat.  Nach  einem  halben  Jahre 
schon  musste  er  vcillig  arbeiisuutahig  und  tast  gd)ro<  hen  ins  F.lternhaus  nacli 
Weiltiugen  si<  h  tbit  hten.  Im  Herbst  iS.;-  durfte  er  es  dot  h  wieder  wagen, 
ein  erstes  l'farrvicarial  in  Ostheim  bei  dem  87jährigen  l'larrer  Dr.  Pohlmann 
TM  Ubernehmen  und  hat  auch  nach  dem  Tode  seines  Senior^  bis  in  den 
Winter  1849  die  dortige  Gemeinde  verwallet.  Doch  einem  neuen  arbeits- 
reicheren \'icariat  in  Aha  bei  Günzenhausen  war  er  auf  die  Datier  noc  h  tiii  ht 
gewachsen.  Krank  und  unter  seiner  Schwachheit  auch  innerlich  schwer 
leidend,  kehrte  er  Ostern  1850  zu  seinen  FUtern  zurück.  Aufs  Neue  Hess  ihn 
dort  liebende  Pflege  und  der  Sommer  mit  weiten  Spaziergängen  aufleben, 
sodass  er  im  Herbst  1850  sein  II.  Examen  wieder  mit  ausgezeichnetem  Er- 
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folge  bestand.    Es  folgten  nun  für  ihn  fünf  glttcicliche  Jahre  der  Stille  und 

Stärkung  im  Umsi  des  würdigen  Dekans  Brandt  in  Kattenhochstadt,  (Ussfn 
Vii  ar  er  ward  uinl  später  dessen  Schwiegersohn.  Dodi  auch  da  fiel  hartes 
I.cid  über  ihn.  Weihnachten  1852  verstarb  ganz  plötzlich  auf  dem  Heim- 
wege aus  Ansbach  ins  Elternhaus  sein  jüngerer  hochbegabter  Bruder,  mit  dem 
er  sich  noch  herzlicher  als  mit  seinen  übrigen  Geschwistern  gestanden  hatte 
(St.  hat  später  (1887]  dxs  erst  nur  als  Manuscript  verfasste  Lebensbild  des  Früh- 
vollendeten bei  Hinri(  hs  in  Leipzig  im  Druck  erscheinen  lassenV  Und  im 
Februar  1855  starb  nach  nur  vicrtiigigcm  Krankenlager  sein  Vater,  zu  dem 
schon  lät^gst  sein  Verhältniss  wieder  viel  inniger  geworden  war.  Nun  als 
Haupt  der  verwaisten  Familie  mit  warm  fiirsorgendem  Herzen  für  seine  Ge- 
schwister begrüsstc  er  es  mit  Freude,  dass  noch  im  seihen  Jahre  die  Thiire 
zum  ersten  eignen  ITarramt  sirh  ihm  aufthat  in  Taulicrsi  hei  kenbai  h  bei 
Rothenburg.  Am  31.  December  1855  zog  er  dort  ein  und  im  Mai  daraut 
führte  er  Dekan  Brandts  jüngste  Tochter  als  Pfanirau  heim.  Im  eignen 
Daheim  und  inmitten  der  herrlichen  Natur  erstarkte  nun  auch  seine  Gesund- 
heit zu.sehends.  Viel  gab's  zwar  dort  nachzuholen,  was  fler  Amtsvorgänger 
hatte  brach  liegen  und  verwahrlosen  lassen.  Doch  fand  er  noch  danel)en 
Zeit  und  Kraft,  die  beiden  Synodalaufgaben  der  Jahre  1856  und  57,  erstere 
über  den  Einfluss  der  Lehre  von  der  Auferstehung  der  Todten  auf  die  christ- 
liche Gesinnung  und  das  christliche  Leben  und  die  Mithilfe  der  (leisdichen 
zur  gesunden  «  hri^^tlic  heu  F.rkenntniss  dieser  Dinge  in  der  (lemeinde;  letztere 
über  den  Agendenkern  ^mit  theilweiscr  Ablehnung  des  Kliefoth'schen  einseitig 
liturgischen  Standpunktes)  in  eingehender  Bearbeitung  zu  behandeln.  Aber 
auch  das  Jahr  1857  brachte  ihm  herben  Verlust  durch  den  Tod  seines  hoch- 
geschätzten Schwiegervaters.  Wie  reicher  Anerkennung  er  sich  aber  bereits 
unter  den  Amtsgenossen  seines  Sjirengels  zu  erfreuen  hatte,  bezeugt  die  That- 
sache,  dass  er  noch  1858  als  der  Jüngste  unter  ihnen  zum  Senior  gewählt 
wurde.  Und  zwei  Jahre  darauf  berief  ihn  die  Kirchenregierung  zum  Mitglied 
der  theologischen  Prüfungscommission  für  'Iis  sog.  Aufnahmeexamen  in 
Ansbach.  Im  sclhoi  Jahre  1860  vmd  an  (lemsclben  31.  Decemlier,  an  dem 
er  vor  fünf  Jahren  in  seine  erste  (icnuinde  eingezogen  war,  trat  er  sodann 
sein  zweites  Pfarramt  an  in  St.  Leonhardt  bei  Rothenburg,  nachdem  ver- 
schiedene andere  Meldungen  zunächst  ihm  fehlgeschlagen.  Im  März  1864 
hat  dann  Nördlingen  den  durch  seine  Plredtgtgabe  und  eifrige  ('cmeindearbeit 
l)crcits  weithin  l)ekannten  in  voller  vierzigjähriger  Manneskraft  stehenden 
Dorfgeistlichen  sich  zum  Stadtpfarrer  erwählt.  Gleich  nach  seinem  Eintritt 
dort  durfte  er  in  «nem  erbittert  entbrannten  Streit  über  »die  Schulreform- 
frage«,  der  durch  eine  Denkschrift  des  Bayerischen  Volksschullehrervereins 
angefacht  worden  w.ir,  zur  Ruhe  und  Versöhnung  reden  in  einer  1865  im 
Druck  erschienenen  (iegendenkschrift,  die  den  Rufern  im  Streit  in  concilian- 
testcr  Form  doch  die  nöthigen  bittern  Wahrheiten  einschärfte.  1866  folgte 
ein  neuer  (im  »Bewds  des  Glaubens«  1867  publicirter)  Synodalvortrag  Über: 
»Christus,  der  sündlose  Menschensohn,  der  auferstandene  Lebensfürst,  der 
ewige  Sohn  ("lOttes:  ein  populär-apologctis(  her  W-rsudi  ,  der  sji  Ii  vorwiegend 
gegen  Renan  wandte.  Noch  im  selben  Jahre  wählten  ihn  ilie  Nördlinger 
Cicineinden  zum  Nachfolger  ihres  eben  verstorbenen  Dekans.  Aber  noch 
während  das  Dekanatsgebäude  für  ihn  in  Stand  gesetzt  wurde,  traf  schon 
eine  neue  Perufung  für  ihn  ein:  die  (lun  h  Sixi's  Tod  erledigte  Stelle  eines 
Consistorialraths  in  Ansbach  wurde  ihm  angeboten.    Und  nach  langem 
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Schwanken  ntüim  er  auf  Drangen  seines  väterlichen  Freundes  Harless  an. 
Die  kir(  lienro^imentlic  he  Arl<eit,  die  seiner  nun  wartete,  war  ihm  im  Grunde 
nicht  sympathiseli.  Aber  er  fasste  auch  sein  neues  Amt  so  ganz  als  im  Dienst 
der  Gemeinden,  ohne  einen  Anflug  von  Bureaukratie  auf,  wusste  bei  Candi- 
datenprüfungen  und  Kirchenvisitationai  so  enge  Beziehungen  zum  praktischen 
Pfarramt  herzustellen  und  war  überdies  auch  in  Ansbach  selbst  als  Pfarrer 
einer  Parochie  und  als  gew.iltiger  Prediger  so  vielseitig  und  vollbefriedigend 
thälig,  dass  er  den  Schritt,  den  Eintritt  in  die  landeskirchliche  Verwaltung, 
nie  bereut  hat.  Seiner  Landeskirche  und  ihren  Ordnungen  gehörte  ja  seine 
ganze  l-iebe.  Das  bezeugt  insbesondere  seine  Schrift  ül)er  das  landesherr- 
liche Kirchenregiment  und  sein  Zusammenhang  mit  dem  Volkskirchcntbum« 
(1870,  die  durch  Th.  Harna<  k  s  Votum  für  ^>die  freie  lutherisc  he  Volkskirt  he. 
veranlasst  war.  Eine  Anzahl  Rccensionen  in  der  »Zeitschrift  für  lutherische 
Theologie«  z.  B.  ttber  Vilmars  Vorlestmgen  Uber  theologische  Moral,  ttber 
Martensens  Ethik  und  seine  ausführliche  Auseinandersetzung  mit  »der  Theo- 
logie des  Dr.  Kahnis<.  —  aus  Anlass  von  dessen  Schrift  C'hristenthum  und 
Lutherthum«  kennzeichnen  des  Weiteren  seine  rege  Beschäftigung  mit  den 
bewegenden  theologischen  Zeiteisdieinungen.  Als  dann  1879  "^^^  Harless' 
Tode  Oberconsistorialrath  Meyer  dessen  Nachfolger  im  Fkftsidium  wurde,  fiel 
die  Wahl  zum  Krsitz  für  letzteren  auf  St.,  der  nun  alsbald  nach  München 
übersiedelte.  Hier  hat  sich  bald  ein  geistig  reichbelel)ter  l-reuudeskreis  imi 
ihn  zusammengefunden.  Auch  DöUinger  verkehrte  gern  und  viel  mit  ihm. 
Dankbar  begrtisste  er  es  auch,  das«  das  neue  Amt  ihm  doch  zu  grösseren 
wissenschaftlichen  Arbeiten  wie  auch  zu  Erholungsrcisen  freie  Zeit  Hess. 
iSSo  wandte  er  sich  in  einer  eignen  Schrift  Justin  der  Märtyrer  und  .sein 
neuester  lieurtheilert.  gegen  den  Dorpater  l'rofessor  Moriz  von  Kngelhardt, 
der  »das  Christenthum  Justins«  als  wesentlich  mit  heidnisch -griechischer 
Philosophie  durchsetzt  dü-gestellt  hatte.  Gegen  einen  Vertreter  der  eben 
aufkommenden  Ritschl'schen  Schule,  Hermann  Sc  hultz  und  sein  Buch  »die 
l  ehre  von  der  Gottheit  Christi  machte  er  Front  in  einer  eingehenden  Be- 
sprechung im  Theolug.  Litteraturblatt  1881.  Das  Jahr  zuvor  hatte  Erlangen 
ihm  die  Würde  eines  theologischen  Doctor  h.  c.  verliehen.  An  weiteren 
Arbeiten  seiner  Feder  seien  hier  gleich  noch  genannt:  die  drei  Lebensbilder 
von  Löhe,  Thomasius  und  Harkss.  die  er  für  Herzog's  Realcncyklojtädic  lie- 
arbeifct  hatte  und  1S.S7  zusammen  in  Buchform  erscheinen  liess;  und  die 
Biographic  des  Präsidenten  von  Roth  ^in  der  'Deutschen  Biographie«)  sowie 
ein  eingehender  Nachruf  auf  Scheurl  in  der  Luthardtschen  KLirchenzeitung.  — 
Doch  mittlerweile  war  er  nadi  Präsident  Meyers  baldigem  Tode  bereits  1883 
selbst  in  die  oberste  Leitung  seiner  Kinhe  berufen  worden.  14  Jahre  lang 
ist  sie  in  seinen  Händen  aufs  Beste  und  Vertrauenswürdigste  aufgehoben 
gewesen.  Es  war  eine  ruhige  Zeit  für  die  bayrische  Landeskirche:  in  drei 
Generalsynoden  hat  er  mit  nie  ermüdender  Kiah  präsidirt  und  gern  die  seit 
1885  eingerichtete  ständige  Mitwirkung  des  Cieneralsynodalausschusses  im 
Kirchenregiment  willkommen  geheissen.  Die  Vertretung  der  kirchlich-evan- 
gelischen Interessen  im  bayrischen  Reichsrath,  die  ihm  vorwiegend  oblag,  hat 
er  nicht  selten  mit  meisterhaften  Reden  durchgeführt.  Der  ^enacher  Con- 
ferenz  deutsch-evangelischer  Kirchenregierungen,  an  deren  Einigungsarbeiten 
er  mit  regem  Interesse  tlicilnahm,  gab  er  iSSq  das  grundlegende  Referat 
über  die  Neuordnung  tler  kir(  hli<  lien  l'cricopcn.  Der  Vorstanil  tler  Leipziger 
Mission  wählte  ihn  an  Kliefoth's  Stelle  zum  Vorsitzenden.  —  So  war  es  kein 


Digitized  by  Google 


StähliD.  Irautvetter. 


399 


Wunder,  dass  sein  70 jähriger  Geburtstag  am  27.  Oktober  1893  unter  grösster, 

weitgehendster  Theilnahme  festlich  begangen  wartl.  Und  noc  h  lange  nachher 
ist  ihm  seine  ju^cndfrisc  lic  Kraft  erh;i!tcn  jicMicbeii.  Zu  Melan(  hthons 
40ojahrigcm  (iel)urt.stagc  durfte  er  am  14.  l-ebruar  1897  vor  einer  grossen 
begeisterten  Hörerschaft  in  Augsburg  über  den  »Lehrer  Deutschlands«  sich 
aussprechen,  in  dessen  Verein ig\ing  von  Religion  und  Wissenschaft,  von 
Christenglaube  und  edlem  Humanismus  er  .  Ii  >  II  t  seines  Lebens  Ideal  und 
Aufgabe  gesucht  unrl  gefunden  hatte.  Doih  bald  darauf,  am  20.  April,  über- 
fiel ihn  wahrend  der  gewohnten  Arbeit  im  liureau  ein  L^nwolilsein,  dies  si(  Ii 
bald  zu  heftigem  Fieber  steigerte.  So  ist  er  am  4.  Mai  aus  friihlingskräftigem 
Greisenalter  zu  einem  besseren  Frühling  abberufen  worden.  Die  Frttchte 
seines  langen  arbeitsreic  hen  Lebens  werden  ihm  nachfol^n  und  in  seiner 
geliebten  Heimathkirche  noch  lange  nachreifen. 

Kohlschmidt. 

Traittvelter,  Friedrieb  Wilhelm  Gustav  Arno,  Generalsuperintendent  in 

Rudolstadt,  ♦  22.  April  1842  in  Kiscna<  h,  f  14.  Juli  18(17  in  Blankenburg  in  Th. 
Der  Sohn  des  Kisenacher  Oberpfarrers  und  (ielieiinen  Kir(  henratbs  I 'riedri(  h  Tr., 
iiezüg  er  nach  Absulvirung  des  (jymuiisiums  seiner  V'atersi;idl  ids  Neunzehn- 
jähriger die  Landesuniversität  Jena.  Nachdem  er  1865  sein  theologisches 
Studium  beendet,  nahm  er  gern,  doch  nur  vorübergehend  (1865/6)  die  Stelle 
eines  Kr/ieliers  beim  jungen  Krbgrafen  zu  Sto||)erg  an.  1867  ül)ernahni  er 
die  unter  schwerem  Druck  in  der  fuldaischen  Diaspora  lebende  weimarisi  be 
Khöngemeinde  Geisa,  um  jedoch  schon  im  nächsten  Jahre  an  die  neu- 
begrttndete,  der  Weimarer  Landeskirche  angeschlossene  deutsch-evangelische 
(lemeinde  in  Luxemburg  überzugehen.  Hier  galt  es,  nicht  nur  die  in  der 
Stadt  Luxemburg  seit  der  preussischen  Besetzung  verbliebenen  deutsch-evan- 
gelischen Familien  zu  einer  Gemeinde  zusammenzufassen,  sondern  auch  die 
weit  im  Lande  verstreuten  Bergleute  und  Hüttenarbeiter  dem  evangelischen 
Glauben  und  ihrem  deutschen  Volksthum  nicht  verloren  gdien  su  la»en.  So 
wurde  neben  der  Consolidirung  und  Pastorirung  der  Gemeinde  alsbald  au<h 
dij  Gründung  einer  S<  hule,  der  Amalienschule«,  ins  Auge  genommen  und 
angebahnt.  Doch  schon  nach  vier  Jahren  wurde  Tr.  seiner  dortigen  Arbeit 
wieder  entzogen:  1872  ging  er  auf  den  Ruf  des  evangelischen  Oberkirchen» 
raths  in  Herlin  an  die  neu  geschaffene  deutsch-evangelische  Gemeinde  in 
Kairo.  Sieben  Jahre  hat  er  bier  organisirend  und  die  interessirten  Kreise  in 
der  Htimath  zu  unermüdlicher  Mithilfe  erwärmend  erfolgreich  gewirkt,  bis 
1879  ehrenvolle   Berufung  als  Generalsupcrintendent   und.  Hofprcdiger 

nach  Rudolstadt  an  ihn  erging  und  er  nach  langen  Lehr-  und  Wanderjahren 
durch  die  weite  Welt  nach  seinen  geliebten  Thüringer  Bergen  heimkehren 
durfte.  Dorli  bat  er  hier  in  Rudolstadt,  wo  unter  dem  Ministerium  des 
Herrn  von  Bertram  die  ultramontane  Propaganda  sich  anschickte,  ihr  Haupt- 
bollwerk gegen  das  evangelische  Thüringen  aufzurichten  und  vor  Allem  bei 
Hofe  sich  häuslich  einsurichten,  keinen  leichten  Stand  gehabt.  Dennoch 
hat  er  über  den  kleineren  Fragen  und  Kämpfen  des  engsten  Kreises  nie 
die  Nöthe  und  Aufgaben  des  Gesammtgcbictes  der  deutsrh-evangelischen 
Di.ispora  in  der  alten  wie  in  der  neuen  Welt  aus  dem  Auge  verloren.  Durch 
seinen  gansen  Lebensgang  war  er  ja  auch  wie  Wenige  daxu  befähigt.  So  hat 
unter  seiner  sachkundigen  Leitung  die  1882  ins  I.«ben  getretene  »Dia-spora- 
conferenz«  von  Jahr  zu  Jahr  an  Bedeutung  gewonnen,  nicht  nur  für  die 
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evangelischen  Deutschen  im  Auslände,  sondern  auch  für  die  Organisation 
brüderlich-evangelischer  und  nationaler  Hilfsarbeit  in  der  Heimath. 

Kohlschmidt. 

Riehl,  Wilhelm  Heinrich  v.,  Culturhistoriker,  Professor,  Schriftsteller, 
•  6.  Mai  1823  zu  Biebrii  h  :im  Rhein,  f  za  Münt  lien  16.  November  1807,  —  In 
voIU'm  Afassc  t'ni}ifin(ic  ich  (he  Schwere  der  Aufgabe  eine  l'ebersthau  von 
K.  h  Lebensarbeit  in  geben.  In  uncrmiidlicher  wissenschatthcher  und  künht- 
lerischer  Gestaltungskraft  hat  R.  ein  Feld  des  Forschens  und  Sinneiu»  bebaut, 
viel  ausgedehnter  und  mannigfaltiger,  als  heute  bei  dem  Uebcrwiegen  der 
Spezinlforschung  irgend  ein  Feld  wissenschaftlicher  Arbeit  bemessen  ist.  I  n«! 
dazu  kommt  weiter,  dass  gerade  die  verschiedenen  Zweige  von  K\uist  unti 
Wissenschaft,  deren  Ptiege  K.  sich  ergeben  hat,  so  gearici  sind,  d;iss  ein 
in  allen  diesen  Zweigen  gleich  bewanderter  Mann  tiberbaupt  nicht  zu  finden 
ist  und  wohl  kaum  je  gefuiuien  wird.  Wer  immer  die  Aufgabe  ttbeminunt, 
darzulegen,  was  R.  für  Wissenschaft  und  Kuu^t  bedeutet,  wird  unter  (Um 
Druck  der  F.mpfintbnig  leiden,  rlass  er  zwar  in  Kinigem,  al)er  l)ci  Weitem 
nicht  in  Allem  des  Meisters  Geistesarbeit  zu  liberschauen  vermöge.  So  geht 
es  auch  mir,  wie  ich  zu  gestehen  nicht  unterlassen  darf. 

Im  l'ebrigen  habe  ich  mir  zur  Aufgabe  gesetzt,  im  Folgenden  zuerst 
eine  reberschau  rles  l.cbensgangcs  von  R.  zu  geben,  wobei  i(  h  für  die  Zeit 
bis  Milte  der  fünfziger  Jahre  <les  Jahrhunticrts  die  Notizen  in  der  Leipziger 
Illustrirten  Zcitimg  von  1856  besonders  berücksichtigt  habe,  da  diese  Notizen, 
wie  ich  aus  R.'s  eigenen  Aufzeichnungen  entnehme,  von  ihm  selbst  herrühren. 
Daran  reihe  itli  einen  Versuch  der  Schilderung  der  Lebensarbeit  R.'s  als 
Forscher  und  Sc  hriftsteller  wie  als  Lehrer. 

R.  wurde  geboren  zu  liiebrich  am  Rlicm,  wo  sein  Vater  herzoglich 
nnssauischer  Schlossverwalter  war.  Im  elterlichen  Hause  war  schon  in  früher 
Jugend  sein  Sinn  der  Musik  zugewandt;  sein  Vater  war  leidenschaftlicher 
Dilettant  und  besass  eiiie  nu  lu  '.n.l »cdciiteiKlr  historische  Musika]ienN:i!nmbnif; 
insbesonilere  auf  dem  Ciebiet  der  höheren  bistrumentalmusik  des  18.  Jahrliun- 
derts.  Dieses  jugendliche  Milieu  ist  von  bleibendem  Einflu.sse  auf  R.'s  Lebcn.s- 
arbeit  geworden;  ausftihrlich  berichtet  er  darüber  in  den  »Briefen  Uber  musi- 
kaiische  Erziehung«  in  der  »Deutschen  Vierteljahrsscl  rifi    von  1853. 

Kinc  weitere  Anregung,  die  R.  dein  Vater  zu  danken  hatte  un<l  die 
gleichfalls  für  seine  Lebensarbeit  von  dauerndem  Eintluss  geblieben  ist,  war 
die  Wanderlust  Schon  als  Knabe  war  er  leidenschaftlicher  F'ussgangcr  und 
jede  fi'eie  Stunde  >h'urde  benutzt,  um  in  den  Wäldern  bei  Weilburg  umher- 
zustreifen  und  in  den  Kelsen  des  Lahnthals  beschwerliche  Klettcrübungcn  zu 
versuchen.  Dal  ei  gab  es  für  den  kleinen  R.  keine  grössere  Seligkeit,  als  aut 
.schwer  zugänglicher  l-eksplatie  halbe  Tage  lang  in  der  Sonne  zu  liegen  und 
dort  in  Bttchem  zu  studiren  oder  Noten  zu  kritzeln.  Diese  Wanderiust  war 
es,  die  durch  zahlreiche  mit  dem  Vater  in  früher  Jugend  unternommene  kleine 
Reisen  gewaltige  St.irkung  erfuhr. 

Die  gelehrte  \  orbildung  erhielt  R,  auf  dem  Pädagogium  in  Wiesbaden 
und  dem  (iymnasium  in  Weilburg.  Im  Frühjahr  1841  wurde  die  Universität 
Marbui^  bezogen  und  zwar  zum  Studium  der  (protestantischen)  Theologie. 
!  )ie>es  Stuiliiiin  ergriff  R.  nicht  aus  tieferer  Neigung,  sondern  weil  es  seinem 
Hang  zu  frudlu  her  Gelehrsamkeit  am  meisten  zusagte  und  weil  er  meinte, 
als  Pfarrer   könne   man  am   ungestörtesten  .Musik   machen;   auch  werde  er 
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dadurch  in  unmittelbaren  Verkehr  mit  dem  Bauemvolke  kommen,  dessen 
ganze  Art  dem  etwas  hftrenhäuterischen  jungen  Manne  unendlich  mehr  zusagte 

als  das  städtische  Leben.  R.  suulirte  seine  Theologie  redlich  durch,  die 
Kir<  hcnt;eschi(  htr  sogar  mit  grossem  Eifer  und  l)estand,  nachdem  er  die 
Lniversiiaten  Marburg,  Tübingen  und  (iies^en  besucht,  das  theologische 
Examen  zu  Herbom  in  Nassau.  Zur  praktischen  Ausbildung  im  Predigen 
«und  Katechisiren  schickte  man  ilen  Candidaten  noch  auf  ein  Jahr  nach  Honn 
unter  die  Führung  von  Nitzsch  und  Sack.  Dies  gab  den  Wendejunik t  für 
sein  Leben.  Sc  hon  auf  den  anderen  L^niversitaten  hatte  R.  mit  besonderem 
Eifer  philosophische,  ästhetische,  historische  und  staaUswissenschaftliche  Colle- 
gien  neben  den  theologischen  gehört.  In  Bonn  wiederum  fesselten  ihn  Dahl- 
mann,  Arndt  und  Kinkel  unendlich  mehr  als  die  Prctligt-  und  Katechisir- 
übungen.  Da  erwachte  iler  (Jetlanke  in  ihm,  die  Theologie  aufzugeben  und 
sich  durch  schnft-stellerischc  Arbeiten  solange  weiter  zu  helfen,  bis  er  noch 
gründlichere  philosophische  Studien  gemacht,  um  sich  dann  als  Docent  an 
einer  Universität  zu  habilitiren.  Dabei  dachte  er  zunächst  an  Kunstgeschichte; 
eine  Hes|»rc<himg  mit  Kinkel,  der  ihm  Culturgeschichte  empf;ihl,  wurde  ent- 
s<hei(lend  für  flie  wissenschaftliche  Arbeit  seines  Lebens.  Was  er  Langst 
gesucht,  w;is  ilnii  die  Kirchenge.schichte  schon  nahe  gefuhrt,  das  hatte  K.  nun 
gefunden.  Von  da  an  war  sein  Streben  un verrückt  dahin  gewandt,  sich  in 
der  Culturgeschichte  eine  eigene  Disziplin  zu  erobern,  in  der  er  namentlich 
au<-li  seine  ihm  SO  theueren  kunstgeschichtiichen  Studien  fortwährend  ver- 
werthen  könnte. 

Nun  duldete  es  R.  nicht  länger  unter  den  Bonner  Theologen.  Am  letzten 
Februar  1844  wanderte  R.  zu  Fuss  von  Bonn  nach  Weilburg.    Es  war  ein 

schwerer  Eisgang  auf  dem  Rhein  und  hohe  Fluth.  Hei  .Xndernac  h  von  der 
Nacht  überfallen,  kam  der  Wanderer  in  die  äusserste  Lebensgefahr  und  war 
nahe  daran,  /u  ertrinken;  mit  grosser  Mühe  ward  er  im  letzten  Moment  von 
einem  Müller  gerettet.  Es  ist  ein  charakteristischer  Ausdruck  der  harmonischen 
und  optimistischen  Lebensauffassung,  welche  die  ganze  Lebensentwicklung  R.'s 
behcrrsc  lit,  d  iss  er  diesen  Vorgang  für  ein  gutes  Walir/i'i<  lien  hielt;  er  meinte, 
es  werde  ihm  nun  auf  der  neu  gewa^'len  l.aufbahn  gut  ergchen,  da  er  solcher- 
gestalt seinen  Tribut  gleich  vorweg  abgetragen  habe. 

Zunächst  setzte  R.  in  Glessen  seine  culturgeschichtlichen  Studien  fort,  mit 
rier  Absicht,  daselbst  sich  zu  habilitiren.  Das  eifrige  Studium  schmälerte  die 
Kinnahme  aus  litterarischer  Arbeit.  Die  Sicherung  der  Kxistcnz  l)ra<  hie  die 
Berufung  zur  Redaction  der  Oberpostamtszeitung  in  i  rankfurt.  Diese  nahm 
R.  nothgedrungen  in  grossem  Kampfe  mit  sich  selbst  an  und  mit  dem  stillen 
Gelöbniss,  so  bald  als  möglich  sich  wieder  loszumachen  und  zur  akadcmisclien 
I^ufbahn  zurückzukehren.  (Die  Darlegung  des  weiteren  Lebenslaufes  R.'s 
wird  zeigen,  dass  die  Redacti(nisarbeit  ihm  allerdings  erkleckliih  langer 
beschieden  war,  dass  aber  schliesslich  —  was  meines  Wissens  bisher  weniger 
bekannt  ist  —  gerade  das  Vertrauen  auf  R.'s  Leistungsfähigkeit  in  Press- 
angelegenheiten sehr  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  ihm  den  Weg  zum 
Kintritt  in  die  akademische  Laufhahn  zu  ebnen.:  In  Frankfurt  verblieb  K. 
kaum  ein  Jahr;  während  dieser  Zeit  verheirathete  er  sich  mit  der  Hühnen- 
sangchn  Bertha  von  Rnoll,  wodurch  die  musikalischen  Studien  R.'s,  die  nie 
ganz  geruht  hatten,  neuen  Aufiu:hwung  erhalten.  Einige  Lieder  der  Haus> 
musik  datiren  aus  di^r  Zeit  und  sind  wie  fast  alle  Lieder  dieses  Werks 
eigens  für  R.'s  Frau  geschrieben. 
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Im  Jahre  1847  finden  wir  R.  in  Karlsruhe  als  Mitredacteur  der  »Karls- 

ruber  Zcitun^j«.  Die  publicistisrhcn  Arbeiten  seines  Collegcn  in  der  Redacrion, 
Friedrich  (  liehnc,  übten  sowohl  im  Stihstist  h-Formellen  wie  in  den  i)oHtischen 
Ideen  grossen  Kintiuss  auf  R.  In  Karlsruhe  fand  R.  wieder  Ruhe  und  Samm- 
lung; ernste  staatswissenschafdtche  und  historische  Studien  wurden  wieder 
aufgenommen  und  die  ersten  Ideen  und  Ausfülirungcn  zur  »Bürgerlichen 
Oeseilst  liaft^  :uis/u:irl)eitc!i  begonnen.  Im  Herbst  des  Jahres  unternahm  R. 
not  h  im  Verein  mit  dem  Abgeurdiictcn  Christ  die  Herausgabe  des  'Hadischen 
Landesboten«,  der  nach  R.'s  eigenhändiger  Aufzeichnung  vom  9.  12.  1847 
bis  28.  3.  1848  von  ihm  verfasst  worden  ist. 

Der  März  1848  riss  R.  aus  seiner  behaglichen  Stellung  in  Karlsruhe. 
Auf  Anregung  der  Häupter  der  gemässigten  Partei  in  Wiesbaden  kehrte  er  in 
die  Heimath  zuriick  und  gründete  die  Nassauische  Allgemeine  Zeitung.  R. 
bezeichnet  selbst  die  Zeit  von  fast  drei  Jahren,  während  deren  er  sein  Journal 
sn  yßesbaden  fiihrte,  als  eine  harte  Lehrzeit.  Gewohnt,  stets  seuie  eigenen 
oft  sehr  wunderlichen  Wege  /u  gehen,  schloss  er  sich  weder  einer  bestehenden 
Partei  an,  noch  vermochte  er  anfangs  eine  eigene  7.u  gründen.  So  stand  er 
vereinsamt  und  verdarb  es  l)ald  mit  Allen.  Auch  der  V'ersurli  persönlichen 
Eingreifens  in  die  Vorgänge  der  Tagespolitik  verlief  trotz  anfänglichen  Erfolgs 
nicht  nach  seinem  (leschmack.  Als  er  eines  Tags  an  die  Thür  eines  über- 
füllten Siialcs  kam,  in  dem  er  als  Volksredner  auftreten  sollte,  ergriff  ihn  ein 
solcher  Kkcl  vor  den  Agitationen  und  Volksrcden,  dass  er  davonlief,  sich  zu 
Hause  einscliloss  und  den  ganzen  Tag  Musik  machte  und  auf  lange  Zeit  nicht 
wieder  auch  nur  als  Zuhörer  in  eine  Versammlung  zu  bringen  war.  In  auf- 
regendem Leben,  mit  Aerger  und  Venhuss  aller  Art  fUhrtC  R.  seine  Rolle 
ausdauernd  durch.  Zuletzt  verblieb  ihm  doch  die  Cienugthuung,  drei  Jahre 
lang  auf  eigene  Faust  und  gleichsam  aller  Welt  zum  l'rotz  conservative  Politik 
in  Kassau  gemadit  und  doch  zuletzt  die  besten  conservativen  Elemente,  wenn 
auch  widerstrebend,  an  sich  gezogen  zu  haben.  Das  Wichtigste  aber  für  den 
weiteren  Lebensgang  R.'s  war  dabei  nach  des.sen  eigener  .\uffassung  der 
Umstand,  dass  er  in  diesen  Kämpfen  und  Arbeiten  Studien  liber  das  Detiiil 
des  Staatswesen  machen  konnte,  dazu  auch  Volksstudien,  wie  er  es  sonst  nie 
und  nimmer  ^konnt  hätte.  A\s  Episode  in  dem  Lebendauf  R.'s  ist  zu  ver- 
zeichnen,  dass  er  in  denselben  drei  Jahren,  in  denen  er  in  Wiesbaden  als 
polilisihcr  A.L'itator  eine  so  schwierige  Rolle  spielte,  zugleich  an  der  künst- 
lerischen 01)erlcitung  des  dortigen  Hoftheaters  mitbetheiligt  war. 

Von  erheblichem  Kinfluss  auf  die  Gestaltung  des  weiteren  Lebensganges 
von  R.  wurde  das  grosse  Interesse,  welches  Georg  von  Cotta  an  den  schrift- 
stellerischen Leistungen  R.'s  nahm.  In  zahlreichen  Briefen  Cottas  an  R. 
findet  dieses  Interesse,  das  sich  auch  in  einer  reichen  Fülle  wechselseitiger 
sachlicher  Anregung  zwischen  beiden  Männern  verwirklicht,  beredten  Ausdruck. 
Das  persönliche  Interesse  v.  Cottas  wird  zunädist  durch  R.*s  Beiträge  lUr 
die  Allgemeine  Zeitung  wachgerufen,  welche  reichlicher  zu  fliessen  begannen, 
nachdem  R.  im  Herbst  1849  sieh  aus  der  journalistischen  Zerstreuung« 
aufzuraften  und  zu  grösseren  Arbeiten  seine  Kraft  zu  sammeln  versucht  liatte. 
V.  Cotta  ist  es,  der  im  März  1850  R.  s  Mitiirbeitersehaft  auch  für  die  Ueulsclie 
Vierteljahrsschrift  erbittet;  noch  im  Sommer  1850  erscheint  der  »Bauer«,  als 
der  erste  grössere  Absc  hnitt  der  »Bürgerlichen  Gesellschaftc  in  dieser  Viertel- 
jahrssrhrift.  Die  Hriefe  Cottas  enthalten  eine  Reihe  bedeutsamer  Reflexe  des 
litterarischen  Werdegangs  von  R.,  insbesondere  der  allmählichen  Conzentrirung 
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der  ursprünglich  stark  journaliätiüch  angehauchten  Ein/eluufsauc  zum  meister- 
haft ausgegliederten  wissenschaftlichen  Buch. 

1  )as  Interesse  Cottas  an  R.'s  Arbeiten  und  Arbeitskraft  fand  einen  äusseren 
Ausdruc  k  durch  Berufung  R.'s  in  die  Rcda(  lion  tlcr  Allgemeinen  Zeitung. 
Die  Verliamilungen  darulter  gelangten  im  Dccember  1850  zum  Al>s(  hluss. 
Die  Uebersiedlung  R.'s  nach  Augsburg  und  dessen  Eintritt  bei  der  Redaction 
der  Allgemeinen  Zeitung»  spedell  der  deutschen  Partie  derselben,  erfolgte  zu 
Anfang  1851.  In  Augsburg  verlebte  R.  drei  glückliche,  arbeitsreiche  Jahre. 
Die  Stelle  bei  der  Zeitung  Hess  ihm  Müsse  für  eigene  conrentrirte  \rl)eit. 
So  wurden  diese  Augsburger  Jahre  entscheidend  für  die  Consolidirung  der 
eigenartigen  schriftstellerischen  Leistungen  R.'s.  Es  erschienen  in  diesen  drei 
Jahren:  »Die  bürgerliche  Gesellschaftc,  die  »musikalischen  Charakterköpfe« 
und  ?>Land  und  Leute^.  Neben  der  Stubenarbeit  wurde  Reisen  und  Wan- 
dern von  R.  auch  in  diesen  Jahren  wacker  gepflegt.  R.'s  jovirnalistische  und 
schriftstellerische  Leistungen  hatten  die  Aufmerksamkeit  des  Königs  Maxi- 
milian n.  von  Bayern  und  der  bayerischen  Staatsregierung  erregt,  und  den 
Anstoss  zur  Berufung  R.'s  nach  München  gegeben.  Bei  den  einschlägigen 
durch  den  (leh.  Legationsrath  v.  Dönniges  geführten  W-rhandlungcMi  trat 
zunäclist  die  V'erwerthung  der  journalistischen  Kraft  R.'s  durch  Uebertragung 
der  überredaction  der  Pressangclegcnhciten  des  Auswärtigen  Ministeriums  in 
den  Vordergrund;  R.  selbst  war  es,  der  dazu  die  Bedingung  der  Uebertragung 
einer  Honorarprofessur  in  der  staatswirthschafdichen  Fakultät  der  Universität 
München  stellte  und  durchsetzte.  Der  Abschluss  der  Verhandlungen  gestaltete 
sich  iolgendermassen.  Vom  i.  Januar  1854  ab  wurde  R.  die  Function  der 
Leitung  der  Mitlbeflongen  in  d»  offiaeUen  Frene  bzw.  der  Neuen  Münchoier 
Zeitung  und  der  Correspondenzen  an  auswärtige  Blätter  im  Ministerium  des 
k.  Hauses  und  des  Aeussern  übertragen;  zugleich  erfolgte  die  Ernennung  R.'s 
zum  Khrenprofessor  in  der  staatswirthschaftlirhen  F'akultat  der  Universität 
München.  Als  Vortragsfächer  sind,  dem  eigenen  Antrage  R.'s  entsprechend, 
bei  dessen  Ernennung  zum  Professor  bezeichnet:  Staatswissenschaft,  Staats- 
kunst, ( '.cscllschaftswissenschaft,  Volkswirthschaft  und  Cultur-  und  Staaicn- 
geschichte.  Man  sieht  hier,  wie  R.,  itachdem  er  d.xs  lang  crsclnUc  Ziel  des 
Eintritts  in  die  akademische  Lehrbahn  erreicht  hat,  zunat  hst  im  IMun  seines 
Lehrens  ausserordenüich  weit  ausgreift;  erst  später  hat  die  langjährige  treue 
Lehrthätigkeit  die  Einschränkung  auf  die  der  R.'schen  Forschungsarbeit  con- 
genialen  Disziplinen  gebracht,  deren  unten  bei  einem  Blick  auf  R.'s  Lehr- 
thätigkeit n.iher  gedacht  werden  soll. 

Im  weiteren  Verlauf  der  journalistischen  Thätigkeit  R.'s  ist  die  Be- 
gründung des  Abendblattes  der  Neuen  Mflnchener  Zeitung  zu  nennen,  das 
vorzugsweise  zu  populären  VoiMientlichungen  aus  dem  Gebiete  der  Kunst 
und  Wissenschaft  bestimmt  war.  Dabei  war  es  eine  besondere  Aufgabe  R.'s, 
die  Hetheiligung  der  Repräsentanten  der  gelehrten  und  litteranschen  Kreise 
Münchens  zu  erlangen.  Damit  bereitet  sich  das  Ausscheiden  R.'s  aus  der 
activen  Betheiligung  an  der  Presspolitik  vor.  Die  volle  Consolidirung  der 
Professorenstellung  R.'s  erfolgt  am  8.  Februar  1859  durch  die  Ernennung  zum 
ordentlii  hon  Professor  der  Culturgeschichte  und  Statistik.  Von  den  ursprüng- 
lich von  R.  ins  Auge  gefassten  Fächern  war  nur  die  Culturges(  hi<  lite  ver- 
blieben; neu  war  die  Stati.stik  hinzugekommen;  wie  wenig  gerade  diese  Dis- 
ziplin der  Eigenart  R.'scher  Geistesthätigkeit  entsprach,  wird  unten  zur  Sprache 
kommen. 
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Die  weitere  Ajusgestaltung  des  Schaffens  und  Wirken:>  von  R.  war  in 
hohem  liCasse  durcü  die  Antheilnahme  des  Königs  Maximilian  an  dessen 

Arbeitsbethiitigung  und  insbesondere  durch  unmittelbare  persönliche  Anregung 
des  königlichen  frtinners  beeinflusst.  R.  selbst  hat  dafür  ein  rlassisches 
Zeugniss  in  der  Vorrede  des  dem  König  gewidmeten  Buchs  über  die  deutsche 
Arbeit  niedergelegt.  Der  König  war  es,  der  den  Keimgedanken  dieses  Buches 
geweckt  hatte,  und  aus  befruchtenden  Gesprächen  mit  dem  König  erwuchs 
der  Plan,  Studien  über  deutschen  Arbeitsgeist  und  deutsches  Arbeitsidcal  7ai 
schreiben,  zugleich  als  eine  Predigt  der  Arbeit.  »Nicht  im  engen  Zimmer, 
sondern  auf  dem  fröhlichen  Reiterzuge  durchs  Hochgebirg  im  Sommer  1858 
war  es,  wo  Euere  Majestät  zwischen  Fels  und  Wald  mich  für  das  Thema  von 
der  deutschen  Arbeit  b^jeisterten.«  So  berichtet  R.  in  der  genannten  Vor- 
rede. R.  ptli'^'tL'  lairze,  nicht  in  allen  Jahren  gleii  b  vollständige  Aufzeit  h- 
nungen  im  Chaiakicr  knappsten  Tagelnirhs  in  seinem  Hlxcmpl.ir  des  Sulzltarher 
Kaleiulers  zu  machen;  dort  ist  zu  lesen,  wie  oft  er,  sei  es  bei  den  bekannten 
Symposien,  sei  es  allein,  mit  dem  König  zusammen  war;  über  den  Inhalt  der 
Gespräche  mit  dem  König  fehlt  leider  die  Au&eichnung.  lieber  die  Art  des 
l)ersönli(  Iu.11  \'erkchrs,  den  König  Maximilian  mit  Dichtern  und  Gelehrten 
prtog,  gicl»t  R.  eine  anschauliche  Darstellung  in  einem  Essay  des  historischen 
Taschenbuchs ').  Actenmässig  ist  als  Beitrag  zur  Einilussnahme  königlicher  An- 
r^;ungen  auf  die  Ausgestaltung  gewisser  R.'scher  Arbeiten  noch  Folgendes  zu 
verzeichnen. 

Im  Juni  1S54  beschliesst  der  König,  um  die  beschleunigte  Vollendung 
des  vom  Litteraten  Lcntner')  begonnenen  und  vom  Regierungs -Assessor 
Dr.  Fentsch  fortgesetzten  ethnographischen  Werkes  Ober  Bayern  zu  erzielen, 
einen  Theil  davon  dem  Professor  R.  zu  übertragen,  und  zwar  nach  hergestelltem 
Einverständnisse  zwischen  den  Verfassern  die  Beschreibung  der  Pfalz  und  des 
von  Lentner  übriggelassenen  Theiles  von  S(  h\\al)en  und  Neuburg.  Dies  war 
der  Anstoss  zu  R.'s  »Die  Pfälzer«  und  den  »Augsburger  Studien«.  Im  Jahre 
1856  beruft  der  König  R.  zum  Mitglied  der  Wissenschaftlichen  Commission, 
die  unter  dem  Vorsitz  des  Cultusministers  über  geeignete  Verwendung  einer 
vom  König  für  wissenschaftliche  Zwecke  ausgesetzten  erheblichen  Jahressumme 
berathen  und  zur  allgemeinen  Förderung  der  deutschen  Wissenschaft  l)ei- 
tragen  sollte.  Im  Januar  1 85  7  genehmigt  der  König  den  von  R.  entworfenen 
Plan  Uber  die  Herausgabe  einer  Beschreibung  Bayerns  in  statistischer,  histo- 
rischer, topographischer  und  ethnographischer  Beziehung,  »Bavaria«,  und  über* 
trägt  R.  die  Herausgabe  dieses  Werkes.  R.  hat  diesem  mühevollen  Auftrag 
in  vorzüglicher  Weise  entsprochen  und  dabei  erwiesen,  da&s  dem  gelehrten 
Forscher  auch  das  zur  glücklichen  Vollendung  eines  solchen  Sammelwerkes 
erforderUche  organisatorische  Talent  nicht  fehlte.  Gleichzeitig  einer  anderen 
weitausgreifenden  Anregimg  des  Königs  Folge  zu  geben,  sah  sich  R,  jedoch 
ausser  Stand.  Der  König  hatte  nämlich  von  R.  (gleichfalls  im  Januar  18571 
die  Ausarbeitung  einer  Darstellung  aller  Anstalten  und  Massregeln  in  sämmt- 
lichen  deutschen  Staaten  zur  Reform  der  socialen  Zustände,  Hebung  der 
Bevölkerung  utid  Bekämpfung  des  Proletariats  gewünscht.  Zwar  bestand  <ler 
König  darauf  dass  R.  diese  Arbeit  später  ttbemehme;  es  ist  aber  dazu  nicht 


n  \'.  Folge,  2.  Jahrg.  1872.   Kttnig  Maximilian  IL  von  Bayern,*  aut  der  Erinnerung 

gezeichnet. 

*)  Man  vergl.  bienu  Histor.  Taachenboeh  V.  a.  1872.  S.  17. 
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^iekommen.  Dem  Kenner  von  K.'s  Schriften  kann  dies  nicht  überraschen;  das 
genannte  Thema  der  Socialpolitik  konnte  nicht  zu  den  begehrenswerthesten 
Arbeiten  des  Culturhistorikers  und  Sociologen  R.  zählen. 

Kine  weitere  Gelegenheit  zur  IJethätigung  srint  s  littcrurist  h-organisato- 
risi  hcn  Talents  fand  R.  in  der  im  Jahre  1870  erfolgten  irebernahnic  des  bis 
dahin  in  40  Jahrgängen  von  Friedrich  von  Räumer  herausgegebenen  »Histo- 
rischen Taschenbuchs«.  Beim  Vertragsabschluss  mit  Brockhaus  war  dabei 
bedungen,  es  solle  das  Taschenbuch  nach  und  nach  in  die  Bah  i:  gelenkt 
werden,  dass  »die  Cuhurpesrhichte,  und  zwar  im  weitesten  Sinne*  ilcii  hervor- 
ragenden Inhalt  bilde.  Zehn  Jahrgänge  des  Taschenbuchs  hat  R,  redigirt 
imd  einem  jeden  ein  knappes,  geistreiches  Vorwort  beigegeben,  auch  selbst 
zu  vier  von  den  Bänden  einen  eigenen  Beitrag  geliefert. 

Kine  Erweiterung  der  Lehrthätigkeit  R.'s,  die  mit  der  Eigenart  seiner 
Veranlagung  und  seines  Lebens-  und  Studiengangs  in  voller  Uebereinstimmung 
ist,  ergab  sich  daraus,  d^iss  ihm  vom  Schuljahr  1876/77  ab  die  Abhaltung 
von  Vorlesungen  Uber  die  Geschichte  der  Musik  an  der  kgl.  Musikschule  in 
München  —  der  späteren  Akademie  der  Tonkunst  —  übertragen  wurde. 
Diese  l'unction  bekleidete  er  bis  zu  seiner  auf  Ansuchen  im  Herbst  1892 
erfolgten  Knihcluing.  Den  Anstoss  zur  Umgestaltung  des  vormaligen  k.  Kon- 
servatoriums für  Musik  in  München  zu  einer  k.  Musikschule  hatte  —  wie  hier 
nebenbei  bemerkt  sei  —  ein  von  Richard  Wagner  ver&sster,  dem  König 
Ludwig  II.  vorgelegter  Bericht  Ober  die  Errichtung  einer  deutschen  Musik- 
schule in  München  gegeben. 

Wahrend  R.  am  Abentl  seines  Lebens  in  treuestcr  vuid  eifrigster  Pflicht- 
erfüllung als  Lehrer  thätig  war,  fügte  es  das  (beschick,  dass  er  daneben  noch 
das  volle  Mass  einer  neuen  grossen  Aufgabe  übernahm,  welche  das  Zusammen- 
wirken des  Verwaltungsbeamten,  des  (belehrten  und  des  Künstlers  erheischt. 
Di^sc  -Xufgabe  übernahm  R.  mit  der  im  April  1885  erfolgten  Erneimung  zum 
Director  des  bayerischen  Nationalmuseums,  mit  der  zugleich  die  Function  eines 
Generalconservators  der  Kunstdenkmale  und  Alterthümer  Bayerns  verbunden 
war.  R.  hat  die  unter  schwierigen  Verhältnissen  übernommene  verantwortungs- 
volle Aufgabe  in  trefflicher  Weise  gelöst  und  in  dieser  Stellung  durch  die 
That  bewiesen,  dass  er,  ausgerüstet  mit  ausge/ci<  hnelem  cullurgcst  hi(  htli(  hen 
Wissen,  es  auch  verstand,  planvoll  eine  neue  grosse  Aufgabe  auf  dem  Ciebiete 
der  Verwaltung  zu  lösen  und  dabei  sowohl  selbst  consequent  und  concentrirt 
zu  arbeiten,  wie  auch  die  Arbeit  Anderer  zu  leiten.  In  der  wirkungsvollen 
Verbindung  der  Leistungen  als  Director  des  Nationalmuseums  mit  jenen  des 
geistvollen  S(  hriftstellcrs  und  des  geliebten  akademis*  iien  Lehrers  klingt  die 
gesammte  Lebensleisiung  R.  s  harmunisth  aus.  R.,  dem  zu  Neujahr  1890  in 
Anerkennung  seiner  hervorragenden  Verdienste  um  die  Förderung  von  Kunst 
und  Wissenschaft  der  Titel  eines  Kgl.  Geheimen  Raths  verliehen  worden  war, 
harrte  als  Director  des  Nationalmuseums  aus  bis  zum  Februar  1897  und  als 
akademischer  Lehrer  starb  er  im  vollen  Sinne  des  Wortes  in  den  Sielen.  Von 
schwerem  Krankenlager  sich  erhebend,  begann  er  seine  Vorlesungen  im  Winter- 
semester 1897/98,  um  alsbald  zusammenzubrechen  und  am  16.  November  1897 
zu  entschlummern. 

Indem  ich  mich  dem  Versuch  einer  Darlegung  der  Lebensarbeit  K.'s 
zuwende,  bitte  ich,  eine  allgemeine  Charakterisirung  derselben  vorausschicken 
zu  dürfen.  Das  Moment  der  Intuition,  nothwendig  verbunden  mit  der  nicht 
auf  erschöpfende  Massenbeobacfatungt  sondern  auf  gelegentliche,  wenn  auch 
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noch  so  schartsinnige  Kinzell)col);icluung  sich  gründenden  apriorisiist  hen 
Typenbildung  ist  dem  ganzen  Htterarischen  Lebenswerk  R.*s  eigen.  Diese 
sulyertivc,  (Kirch  Phantasiegestaltunf^  ins  F.inzehic  getragene  Zuthat  zum  ob- 
jectiv  lk'()h:u  htctcn  erlangt  s«  hlic-^slif  h  in  der  Nciguni^  zur  noveIh'stis(  hen 
AvisgestaltUM}^  von  C'ulturprobicincn  ihre  /us])itziin;,'.  Ks  isl  deshalh  innerh«  h 
erklärbar,  dass  R.  mit  so  grossem  Interesse  gerade  an  der  freieren  künst- 
lerischen Ausgestaltung  von  Culturideen  hielt,  die  ihm  seine  »Novellen«  oder 
»Geschichten»  ermöglichten. 

(Icistvollc  Rrj)ro{hiction  sowohl  als  St  hriftsteller  wie  als  Lehrer  überwiegt 
bei  R.  die  selbständige  und  für  die  Krrungenschaften  der  Wissenschaft  mass- 
gebende Beilieiligvmg  au  der  Korscherarbeit.  Wohl  ist  auch  letztere  die 
Voraussetzung  der  litterarischen  und  T^hrthätigkeit;  sie  tritt  aber  in  der 
Lebensarbeit  R.'s  zunirk  gegenüber  der  Nutzbarmac  hung  des  weniger  aus 
erster  wie  aus  /weiter  Hand  Mrlernten  und  des  (Uirch  s<  liarfsinnigc  Wander- 
beobarhtung  an  intuitiv  als  l'ypen  gewisser  socialer  Krscheinungeu  erkannten 
Volksgrupiicn  und  äusserlich  sichtbaren  Zeichen  vergangener  Culturperioden 
Errungenen  fUr  die  Zwecke  neuer  eigenartiger  soziologist  her  Deutung,  wie 
man  es  na(  h  dem  Stand  unserer  heutigen  socialwissenschafüichen  Betrachtungs- 
weise wohl  be/,ei(  hnen  darf. 

Kin  Einblick  in  R.'s  eigene  knappe  Aufzeichnungen  über  seine  lilterarisi  he 
Konsumtion  und  Producdon,  die  ich  der  Güte  des  Sohnes,  Herrn  Professor 
Rerthold  Riehl,  verdanke»  bestätigt  diese  .Xuffassung.  Von  den  ersten  Jahren 
seitu  r  T  eistungsfahigkeit  an  geht  neben  der  Lektüre  eine  ausgedehnte  htte- 
rarisrhe  Arbeit  und  zwar  ziuku  hst  Kleinarbeit  imblizistisriier  Art,  insbesondere 
kulturgeschii htliche,  politische,  aber  auch  novellistische  und  musikverstandige, 
Hand  in  Hand.  Der  äussere  Druck  der  materiellen  Ijige  begtinstigte  nur, 
was  dem  inneren  Drang  der  R.'8chen  Veranlagung  erwuchs.  R.  hat  ein  »'ge- 
naues Verzeit  hniss  alles  Pesjenigen,  was  von  ihm  im  DriK  k  ersc  hienen  ist, 
hinterlassen,  beginnend  mit  dem  Jahr  1841,  also  die  Krstlingsarbeiten  des 
Achtzehnjährigen  enthaltend  und  abschliessend  im  Jahre  1853,  knapp  vor  der  Be^ 
rufung-  R.'s  nach  MQchen.  Wer  es  sich  zur  Aufgabe  setzen  wird,  die  schrift» 
stelleris(  he  Thiitigkcit  R.'s  eingehend  zu  schildern,  wird  dieses  Verzeichniss 
nn't  hohem  Nutzen  verwerfhen;  fiir  die  Lrofessorenzeit  R.'s  wird  es  durch  die 
aufs  (ienauste  über  die  litlerarische  Thaiigkeit  der  l*rofe.ssoren  berichtende  Chronik 
der  Universität  Mflnchen  ergänzt.  Beim  Achtzehnj.ihrigen  überwiegen  musik- 
wissensi  haftliche  Strebungen,  aber  auch  schon  eine  Novelle  »Ezzclin  in  Padua 
von  W.  R.****,  dif  in  .M  irl»nrg  ges(  lirieben,  bringt  die  1  )ida.skalia'  ;  in  den 
niu  hslfolgetiden  jalueu  fuulel  man  liislorisc  lie  Novellen,  niusikalisc  he  Aufsatze, 
daneben  aber  autli  tlie  Anlange  der  Schilderung  von  Land  uiul  Leuten 
(1843:  Bilder  aus  dem  Lahnthal  im  «Konversationsblatt«)  und  die  Anfänge 
politischer  Ks.says  (1844:  Der  deuts<  he  Kosmopolitismus  in  der  »Didaskaliac, 
der  protestantis«  he  Kationali^n1us  im  > Telegraph«.)  Weiterhin  überwiegen  noch 
die  litterarist  hen  und  musikalisc  hen  Kssays.  Von  1846  an  bringen  viele  Auf- 
satze in  der  Oberpostamts-Zeitung,  später  in  der  Allgemeinen  Zeitung  und  in 
der  Karlsruher  Zeitung  ein  socialpolitisches  Ferment  in  R.'s  litterarischc 
S(  hafl'enslust  darunter  z.  R.  iSi;:  Die  Proletarier  der  (Icistesarbcit  —  Handels- 
]>(iliii><  he  Fragen  —  Der  deutsche  Wehrstand  —  Die  Staatsdiener  —  Zur 
Kritik  socialer  iheorien  —  Die  Hauern  —  lieber  Pauperismus  und  Mittel 
zur  Abhilfe. 

In  den  zahlreichen  Essays  und  Zeitungsartikeln,  die  R.  Im  jugendlichen 
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Alter  geschrieben  hat,  finrlen  sich  mannigfaltig  zerstreut  die  Ansätze  zu  seinen 

späteren  /usaninienfassenden  kiilturgcschii  lit]i<  hcn  und  staatswisscnsc  liaftli(  hen 
Sdinttcn.  Jene  zahlreichen  Aufsätze  /eigen  den  jugendhi  Ii  ertoli^reichen  Prang 
alsbaldiger  Umsetzung  von  Krlcrntem  und  Kr.schauicni  in  populäre  iSelehrung 
weiter  Kreise.  Bemerkenswerth  bleibt,  dass  dieses  Bedttrfniss  vielseitiger 
Manifestation  seines  innerlichen  Krwägens,  Kmpfindcns  und  Phaniasirens  in 
Verbindung  mit  der  leidcnschaftliehen  Wanderfreude  K.  nn\ erändert  bis 
in  .sein  höchstes  Lebensalter  hinauf  begleitete.  Der  künsileris(  he  Trieb  des 
Noveilenschreibers  und  Musikfreundes  ist  dem  Cielehrten  und  Lehrer  der 
Staatswissenschaften  niemals  verioren  g^^ngen. 

Der  Uebergang  zu  koncentrirbarer  kultur-  und  socialwissenschaftlicher 

Arheit  findet  seit  1850  namentlich  in  den  Aufsätzen  R.'s  ftir  die  Beilage  zur 
Allgemeinen  Zeitung  und  für  die  deutsche  Vicrtcljahrsschrift  Ausdruck.  Diese 
Aufsaue  sind  für  den  schriftstellerischen  Werdegang  R.'s  von  besonderer  Be- 
deutung. Namentlich  kommen  in  Betracht  folgende:  Beilage  zur  Allg.  Ztg. 
1850:  Politische  Genrebilder  aus  einem  deutschen  Kleinstaate;  Kulturgeschicht- 
liche Studien  aus  den  letzten  Jahren ;  1851  :  Westerwäldcr  Kulturbildcr ;  Kultur- 
hilder  aus  den  siidbayerischen  Hochflächen;  1852:  Per  Wald,  eine  social- 
poliiische  Studie;  Culiurgeschithtliche  Briefe;  Die  (iemcuule  und  die  Ciesell- 
schaft;  —  Deutsche  Vierteljahrsschrift:  1850:  Der  deutsche  Bauer  und  der 
moderne  Staat;  Der  vierte  Stand;  185 1:  Die  politische  Khre :  i  Hc  Aristokratie 
in  ihrem  socialen  Berufe;  1S53:  Die  Frauen,  eine  so(  ialpolitische  Studie; 
1853:  Die  Sitte  des  Hauses,  eine  socialpoliiische  ."^tutlie. 

Wie  sich  im  Uebrigen  die  concentrirte  schriftstellerische  Arbeil  R.'s  in 
seinen  in  Buchform  erschienenen  Werken  und  mit  welchOTi  Erfolg  dieselbe 
sich  entwickelt  hat,  lässt  folgende  Uebersicht  entnehmen,  die  ich  der  Güte 
des  Bibliothek  •  Secretärs  der  Mttnchener  Universität,  Herrn  Dr.  G.  Wolff, 

verdanke. 

I.  Nassauiscbc  Chronik  des  J. ihres  184S,  d.  i.  die  Geschichte  der  Erbebung  des 
Nassauiscbcn  Volkes.   Wietbadcn,  Sckellenbcrg  1849.  —  3.  Di«  Geschichte  von  Eisele 

und  Bcisclc.  Kin  socialer  Roman.  Frankfurt,  Littcr.  Aiist.  184S.  —  3.  Schlanjicn- 
bad,  eine  histor.-topographischc  Skizze.  Wiesbaden,  Schcllenbcrg  1S41.  -  4,  Die  bürger- 
liche Gesellschaft.  Stuttgart,  Cotta  1S51  (die  folgende  Aufln^'e  als  Band  11  von  ZifF.  7.)  — 
5.  Muxjknlischc  Clmraktcrköpfc.  Kin  kunsti^cscliiclitlicho".  Skiz/ciil»ucli.  Stuttffarf,  Cotta. 
Bd.  1,    I.  Aull.  1853.  -    8.  Aull.  1S98  -  Bd.  II.    I.  AuH.  —  7.  Aull.  iSoS.  -    Bd.  III. 

I.  Aufl.  1878  —  2.  Aufl.  18S1.  —  6.  Haufmusik  (.\  u.  d.  T.:  Fünfzig  Lieder  deutscher 
Dichter  in  Mu-ik  gesetzt,  Stuttgart,  Cotta;  l.  .^n(l.  iSs5,  2-  umgearb,  Aull.  iSfio.  —  7.  Die 
NaturKCScbichtc  des  Volkes  als  Grundlage  einer  dcui>clicn  Socialpolitik.  Stuttgart,  Cotta. 
Bd.  I  Land  und  Leute,  i.  Au(l.  1S54  —  10.  Aull.  |S<)<>  ( Schulaus{j,ibc  mit  Einleitung  von 
Tb.  Matthias  1895)  —  Bd.  Ii  Die  bargerlicbc  Gesellschaft,  i.  Aull.  1S51  —  9.  Aufl.  1897 
(Schulausgabc  v.  Th.  Matthias  1895).  —  Bd.  III  Die  Familie.  1.  Aufl.  1855  —  lo.  Aufl. 
1889  (Schulausgabe  V.  Tl).  Matthias  187S;  auch  in  der  dcut>obcti  Volk>bibIinthck  I II.  Reihe 
erschienen).  —  Bd.  IV  Wanderbucb  (als  2.  Theil  zu  Land  und  Leute.  Stuttgart  1869. 
3.  verm.  Aufl.  1892'  :  schon  1862  selbständig  cncliienen)^  —  8.  Kulturgeschichtliche  No- 
vellen. Stuttgart,  Cdtt.i.  I.  11.  AuH.  1856.  —  9.  Die  Pfälzer,  ein  rhcin.  Vulksbild. 
Stuttgart,  Cotta.  1.  Aull.  1857  —  4.  Aull.  1897.  —  IG.  Die  deutsche  Arbeit.  Stuttgart,  Cotta. 
I.  Aufl.  1861  —  3.  Aufl.  mit  Zus.  1884.  —  it.  Culturstudien  aus  3  Jahrhunderten.  Stuttgart, 
Cotta.  i.Aufl.  1S59  7.  .Aufl.  1S97  Tauch  in  »Deutsche  Vnlksbihl.«  1861).—  1 2.  Geschichten 
aus  alter  Zeit.  Stuttgart,  Cotta.  Bd.  I.  i.Auil.  1863.  2.  Aull.  1865;  Bd.  IL  I.Aull.  1867.  - 
13.  Neues  Norellenbuch.  Stuttgart,  Cotta,  i.  Aufl.  1867,  2.  Aufl.  1873.  —  14.  Aus  der 
llckc,  7  neue  Novellen.  Bielefeld,  Velhngcn  u.  Klasintr.  i.  Aufl.  1S74  —  4.  Aufl.  i8<»S. 
15.  Gesammelte  Geschichten  und  Novellen  Vulksaus^.  in  10  Lief.  Stuttgart,  Cotta 
187101879.  —  16.  Die  14  Nothhelfer  (Reclam's  Univ.-Bibl.)  1874.  —  17.  Burg  Neideck 
(Rcdam's  Univ.-Bibl.)  1876  (auch  1898  in  der  Sammlung:  Verein  f.  Verbr.  guter  Schrift. 
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No.  12.    Bern,  C.  Schmidt  —  auch  in»  Englische  tfhersetst  in  A«h«rs  Continental  Library 

(.fc.  Vol.  (>3).  iS.  Freie  \'t>rtra^c.  Stuttgart,  Cotta.  I.  Sammlung  1S73  —  II.  Sanim- 
lung  itSSj.  —  19.  Am  Feierabend.  .Sechs  neue  Novellen.  Stutttjart,  Cotta.  l.  Aufl.  1880 
3.  Aufl.  1896.  —  io.  LcbensrBthsel,  5  Novellen.  Stuttgart,  Cotta.  3.  Aufl.  1893.  — 
21.  Cultiirycschiclitliclic  Cliaraktcrk<>pfc  aus  der  Erinnerung;  jic/cicluiet.  Snitt;,Mrt,  Cotta. 
I.  Aufl.  1894  —  4.  Aufl.  1896.  —  22.  Religiöse  Studien  eines  \VcUk.in<lcs.  Stuttgart,  Cotta. 
I.  AuA.  1894  —  4.  Aufl.  1896.  -  23.  Kin  ganzer  Mann»  Roman.  1898  Cotta.  —  34.  Ge> 
schichten  und  Novellen,  Ge<;ammtausgabe  1X98  u.  ».  f. 

Ausserdem  ist  hier  norh  Itcsonrlcrs  die /us.ammcnfnsscnfkMind  redat  tiotu'llc 
litterarische  Thiitigkeit  Riehls  als  1  Icrausgelier  der  Havariafe  und  der  10  Jahr- 
gänge des  Historischen  'rasclicnhuches  /u  erwähnen. 

Die  im  Vorstehenden  dargelegte  reiche  litterarische  Thätigkeit  R.*s  kann 
man  in  folgende  fünf  (»ruppen  zcrk^en. 

1.  Social  wissenschaftliche  Arbeiten.  In  rlicscn  erstrehte  er  vor 
Alleni  eine  Naturgeschichte  des  Volkes,  gegründet  auf  eine  eigenartige  V'olks- 
erforschung,  nämlich  auf  liebevolle  Wanderbcobachtung  am  lebendigen  Volk 
und  ganz  besonders  am  Volk  der  Bauern  und  der  Bürger.  Darin  liegt  das 
S<'hwergewicht  der  social  wissenschaftlichen  Leistungen  R.'s.  Er  ist  einer 
unserer  ältesten  und  besten  Sociolo^ren.  ,  rler  —  wenn  auch  angeregt 
und  begeistert  ganz  besonders  durch  Justus  Moser  —  doch  in  durchaus 
selbstständiger  Weise  zu  einer  wissenschaftlichen  Analyse  der  »Gesell» 
Schaft«  gelangt  ist.  Kr  hat  dies  in  der  Erforschung  einzelner  abstrakter 
KIas.sen  der  Gesellsc  haft ,  sowohl  in  ihrer  normalen  als  in  ihrer  anormalen 
Krsdieinun^  'verfehlte  Standesl)ildungen  dargethan ,  nicht  minder  aber  avu  h 
dur<h  Sontlerstudien  über  einzelne  concrele  historisch  und  geographisch 
abgegrenzte  Gruppen.  Eine  Würdigung  dieser  socialwissenschaftlichen  Lehens- 
arbeit R.'s,  über  die  allein  ich  mi'  h  /II  einem  Urtheil  berufen  sehen  kann, 
behalte  ich  mir  zum  Abschluss  der  Ueberschau  seiner  wissenschaftlichen 
Arbeiten  vor. 

2.  Culturgesc hichtliche  Arbeiten.  h\  der  Ausgest;tliung  des  cuhur- 
geschichtlichen  Hintergrundes  der  socialwissenschaftlichen  Forschung  fallen 
lieide  Strebensri(  htnngen  R.'s  zusammen;  ausserdem  aber  hebt  sich  doch  auch 
die  culturgeschit  htliche  ••\rl)eit  desselben  als  Sonderarl)eit  von  bedetittuigs- 
voller  Ausgestaltung  ab.  Mit  grossem  Krfolg  hat  R.  den  Stoft"  dieser  seiner 
Arbeiten,  namentlich  den  letzten  drei  Jahrhunderten  entnommen  und  daraus 
eine  Reihe  frei  ausgeführter  culturgeschichtKcher  Genrebilder  geschaffen.  Wenn 
R.  dabei  ni<  ht  durchweg  und  namentlich  nicht  in  äusserlich  erkennbarer  Weise 
die  Methodik  lieuti^ier  cultiirw  issensc  haftlicher  l'orschung  /ur  .Xnwetidiing 
braihie,  so  schmälert  dies  doch  keineswegs  für  die  Zeit  und  für  die  Um- 
stände, unter  denen  er  arbeitete,  sein  Verdienst  als  Culturhistoriker.  Die 
Culturhistoriker  sind  darüber  nicht  einig,  welcher  Ehrenplatz  R.  insbesondere 
neben  Freytag  luid  l^urr  khardt  eingcraimit  werden  soll.  Pein  heute  fcsl- 
stehendcn  l'rtlieil  Herufener  aber,  dass  ihm  jedenfalls  ein  Klireni>lal/  s<tl<  iier 
.\ri  gebühre,  wird  man  sich  anschliessen  dürfen.  Ich  wei.sc  hierzu  darauf  hin, 
dass  Georg  Steinhausen  kürzlich  seine  ausdrückliche  Uebereinstimmung  mit 
Simonsfeld's  Gesamnuurtheil  ausgespro(  In  n  hat,  wel(  lies  R.  als  den  universellsten 
und  anregendsten,  dur(  Ii  seine  offentli<  lie  und  S(  hrif'tstellcrisc  he  Thätigkeit  weit- 
aus wirksamsten  deutschen  Culturhistoriker  be/eichnet,  (Zeitschr.  für  Cuhui- 
geschichte  VI.  S.  369.)  Was  R.  selbst  als  Ideal  cuiturgeschichtlichen  ijchaft'ens 
vorschwebte,  ist  »die  Geschichte  der  Ciesammtgesittung  der  Völker,  wie  sich 
dieselbe  in  Kunst,  IJtteratur  und  Wissenschaft,  im  wirthschaftlichen,  socialen 
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und  puliusdien  I.ebcn  (und  dazu  allerdingi>  auch  in  Privataltcrthümern)  aus- 
spricht«. 

3.  Kunstgeschichtlicbe  Arbeiten.  Diese  stehen  an  Bedcutun^i  den 
beiden  vorhergehenden  Grupiien  der  R.'srhcn  Arheiton  nach.  An«  h  liinsic  ht- 
lirh  des  (Jchahs  s|te(  icll  seiner  niiisik^csrhirhtli<  bcn  und  —  wie  i<  h  es  nennen 
darf  —  niusik]>ohdschen  Arbeiten  sind  die  Ansichten  sehr  gctheilt.  In  seiner 
Lebensarbeit  aber  nahm  das  Forschen  und  Schaffen  gerade  auf  diesem  Gebiet 
Erhebliches  in  .\ns]»ru(h. 

4.  Novellistisc  he  'I  hiiti  ^'keit.  Hier  scheint  das  Urtheil  fler  Kenner, 
zu  denen  ich  mich  ni(  ht  re(  hnen  darf,  von  der  Wei  thung  des  culturgeschitht- 
lichen  (Jehalis  novellistischen  Schaflfens  vorbedingl,  andererseits  auch  durch 
den  massgebenden  allgemeinen  Utterarischen  Standpunkt  der  EinxelneUp  wobei 
die  (>egensätzlichkeit  gegen  die  durchaus  unmoderne  Art  der  R.'schen  »Ge- 
srbit  Ilten  gegebenenfalls  zu  schärferem  Ausdnu  k  kommen  muss.  An- 
crkennenswerth  ist  der  sitUiche,  vielfach  mit  religiösem  Empfinden  durchsetzte 
Gehalt,  die  Vertiefung  seelischer  Probleme  und  die  Echtheit  des  Cultur- 
hintergrunds.  Dass  das  Gemüth  erfreuende  Fabuliren  im  guten  und  litterarisch 
fruchtbaren  Sinn  neben  der  emsthaften  Geistesarbeit  tin  festsitzendes  Bedürfniss 
R.*s  war,  das  ihm  sein  ganzes  Leben  hindurch  treu  blieb,  ist  bereits  hervor- 
gehoben. Ks  fmdet  darin  einen  charakteristischen  Ausdruck,  dass  ein  Werk 
solcher  Art,  »Ein  ganzer  Mann«,  R.'s  letzte  litterarische  Arbeit  sein  sollte. 
Wie  R.  im  Vorwort  zu  den  Gesdiichten  aus  alter  Zeit«  ausführt,  bestand 
für  ihn  das  Wesen  der  Novelle  darin,  ein  Scelengehtinmiss  in  der  Ver- 
knii])fung  vmd  Lösuul^  erdichteter  'riuitsachen  zu  enthüllen.  Das  deutsche 
Wort  '  tieschichtei.  ist  ihm  zugleich  eine  —  vielleicht  auf  gelegentlichem  Ge- 
uissensbiss  beruhende  —  Mahnung,  dass  nicht  die  Reflexion,  sondern  die 
That  den  Knoten  schlinge  und  löse,  und  dass  die  T  ust  am  F>rzählen  nitht 
von  der  verführerischen  tust  des  Grübelns  und  S(  hilderns  überwuchert  werde. 

5.  Sammelarbeitcn,  Als  Typen  solcher  Arbeiten,  in  denen  R.'s 
allgemeines  organisatorisches  lalent  litterarisch  sich  bethätigt,  kommen,  wie 
oben  bereits  erwähnt,  die  Herausgabe  der  »Bavariac  und  die  Redaction  der 
Historisc  bcn  Iahrl)üchcr  in  Betracht. 

Zu  der  oben  vorbehaltenen  social-wissenst  haftlichen  Würdigung  der  Lebens- 
arbeit R.'s  möchte  ich  in  kurzen  Zügen  Folgendes  hervorheben.  Was  R.  vor 
Allem  erstrebt,  das  war  auf  Grund  eigenster  persönlicher  Bekanntschaft  mitl^nd 
und  Leuten  und  damit  verbundener  culturgeschichtl icher  Forschung  aus  den 
letzten  Jahrhunderten  zu  einer  wissenschaftlichen  —  in  künstlerisch  vollenileter 
Form  dargelegten  —  Krfassung  des  Volks,  vnr  Allem  des  dcutst  hen  \'olks,  in 
seinen  tyi>i.schen,  geographi.schen  und  socialen  Gruppen  zu  gelangen.  Dabei 
arbeitete  R.  nicht  blos  mit  dem  Verstand,  sondern  auch  mit  dem  Gemüth,  — 
darum  wendete  sein  Interesse  sich  nic  ht  allen  diesen  Gruppen  in  gleic  hem 
Masse  zu;  einzelne,  rkiicn  er  durch  Wandern  nahe  getreten  war  oder  deren 
sociale  \'erfassung  seiner  eigenen  Stininnmg  kongenialer  war,  hat  er  mit  be- 
sonderer \  orliebe  geschildert  und  ernsthaft  in  deren  Sinnen  und  'l'rachten  sich 
vertieft. 

In  diesem  Sinn  will  R.  insbesondere  dem  nachgehen,  was  er  als  »Natur- 
znstande im  \()lkslel)en'  bezeichnet.  Diesen,  meint  er,  müsse  man  wieder 
gerecht  werden  untl  zwar  nicht  blos  in  den  Romanen,  sondern  auch  in  der 
Wirklichkeit.  Er  möchte,  dass  jede  Seite  seines  Buchs  »Land  und  Leute« 
für  diesen  seinen  Glaubensartikel  predigte,  und  wenn  das  vielleicht  in  Ein- 


Digitlzed  by  Google 


V.  Riehl. 


seitigkeit  geschehe,  so  geschehe  es  doch  aus  begeisterter  Ueberzeugung. 

narum  nehme  ii  Ii  -  sagt  R.  —  > den  Wald  in  S<  hutz  Kegen  das  Feld, 
das  I.aiui  gegen  die  Stadt,  das  rohe  aher  stark-  und  frohgemuthc  ju£re!ulli<  he 
Naturlcbcn  des  Volks  gegen  die  greisenhafte  Altklugheit  der  Civilisatiun,  und 
die  Politik,  welche  solchergestalt  mit  der  Erkenntniss  von  Land  und  Leuten 
anhebt,  müsste  eine  färben-  und  gestaltenreiche  fröhliche  Kunst  und  Wissen» 
Schaft  werden,  nicht  eine  dürre,  graue  Doktrin  . 

\Vuhrli(  h  diese  Worte  des  Meisters  drücken  seine  Grundstinimung  tretT- 
lich  aus  —  und  färben-  und  gestallenreich  ist  Alles  geworden,  was  er  in 
Schrift,  Vorlesung  imd  Vortrag  an  socialer  Forschung  R.'scher  Eigenart  ge- 
boten hat.  Er  lehnt  es  ab,  dass  er  subjective  Eindrücke  gebe,  er  will  zu 
ol)je(  tivcn  wissenschaftli»  hen  Ergebnissen  gelangen.  Aber  es  liegt  in  der  Natur 
der  lebensvollen  Kinzelfors(  hung,  deren  Hefürworter  er  ist,  dass  starke  per- 
sönliche Reflexe  das  Bild  der  Zustande  und  Erscheinungen  beeinflussen.  Aber 
wir  möchten  gmde  dieses  höchstpersönliche  Element  in  der  gesammten  Auf- 
fassung nicht  missen;  wo  wir  argwöhnen  müssen,  dass  solches  einer  gewissen 
Kinseitigkeit  zuneige,  entschädigt  uns  die  künstlerische  Vollendung,  in  welcher 
auch  die  Einseitigkeit  der  Auffassung  /um  Ausdruck  gelangt. 

In  sachlicher  Hinsicht  ist  es  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Bilder,  die 
R.  in  seinen  Schriften  vor  uns  entrollt.  Wir  finden  insbesondere  reizende 
CicnroMldcr  socialer  W-rhaltnisse  in  einzelnen  deutschen  (Janen;  feinsinnige 
HeolKuhtungen  vin<i  ( Iruitjjirungen  über  Volksgliederung  na<  h  Standen;  Ana- 
lyse der  ständischen  Unterschiede  bei  den  Machten  des  socialen  lieharrens 
(Bauern,  Aristokratie)  und  der  socialen  Bewegung  (Hürgerthum,  vierter 
Stan(r;  Studien  über  die  Familie  und  die  Frauenfrage;  cultur-  und  kunst- 
geschichtliche Bilder  mit  Einstreuung  sodalpoKtischer  und  politischer  Erörte- 
rungen. 

Für  die  Eigenart  R.'scher  Arbeit  ist  besonders  bedeutungsvoll,  was  er 
als  die  »Handwerksgeheimnisse  des  Volksstudiums«  bezeichnet:  Wandern  — 

zu  Fuss  wandern!  Dabei  Niemand  um  den  Weg  fragen  —  Landkarte  im 
Kopf  —  Kinist,  die  Leute  zu  fragen  und  fleissig  zu  fragen,  darauf  gegründet, 
da.ss  man  vor  dem  Ausmarsch  bereits  mehr  von  des  Landes  Geschichte  und 
heutigem  Zustand  wisse,  als  die  grosse  Mehrzahl  der  gebildeten  Einwohner 
selber  weiss.  —  Dabei  vor  Allem  Studien  in  kleinen  abgegrenzten  Landstrichen 
—  worin  so  recht  die  künstlerische  Nei^\ing  R.'s  zum  socialen  ('»enrebild 
zum  Ausdruck  kommt.  Weiter:  Kein  litternrischer  Apparat  in  der  Reise- 
tasche, aber  lieissige  Emtrage  ins  'l'agebuch,  das  theils  Stoti-,  thcils  (ie- 
dankenquelle  sein  soll  —  dann  nach  der  Heimkehr  litterarische  Wande- 
rung durch  die  Speciallitteratur  —  wenn  möglich  dann  noch  einmal  ein 
Revisionsgang! 

Darin  kommen  so  recht  die  Besonderheiten  subjectiver  persönlicher 
Einzelarbeit  beobachtender  Forschung  und  forschender  Beobachtung  zum 
Ausdruck  —  Alles  in  Personalunion  concentrirt  auf  ein  feinsinniges,  wander- 
lustiges, gesunflheitskräftiges  Individuum.  Das  ist  zugleich  der  vollste  Cegen- 
satz  zur  dccentralisirtcn  objectiven  Ma.ssenbeobachtung  der  Statistik,  bei  der 
erst  auf  der  letzten  Stufe  wissenschaftlicher  Arbeit  das  subjective  Erwägen  und 
Combiniren  des  Einzelforschers  eingreift. 

Von  den  Grundrichtungen  der  socialen  Auflassung  R.'s  möchte  ich  zwei 
hier  hervorhel)cn.  R.  ist  durchdrungen  von  starker  ctliisc  her,  insbesondere 
auch  religiöser  Auffassung  des  gesammten   menschlichen  Daseins.  Diese 
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ethisc  he  AvitT.issung  hält  er  auch  in  wirthsi  hafiHrhen  Dingen  fest.  K.  ist  hier 
auch  Kiner  der  zu  leicht  Vcrgesbcnen ,  welchen  in  mancher  Hinsi(  ht  den 
heutigen  officiellen  Vertretern  der  ethischen  Nationalökonomie  gegenftber  die 
Priorität  zukommt.  Diese  (irundstimmung  R.'s  beruht  auf  der  K.rkcnntniss, 
dnss  die  Krhaltun^(  der  Culturerrungenschaftcn  nur  möglich  ist  (liir(  li  Wirkon 
einer  starken  Dosis  sittlicher  Momente,  welche  die  grundsätzliche  \  ersohnung 
<les  Einzelnen  mit  dem  Ausgangspunkt  seines  Erdenwallens  bezwecken,  unter 
allem  Vorbehalt  der  Ermöglichung  weiteren  Aufeteigens  der  Einzelnen.  Es 
ist  im  (Irunde  nichts  anderes  als  —  im  scharfen  Gegensatz  zu  dem,  was 
heute  so«  ialistis(  hes  Kvangelium  ist  —  die  Anpreisung  der  Zufriedenheit,  nicht 
der  Unzufriedenheit. 

In  diesem  Sinne  gelangt  R.  beispielsweise  zur  Empfehlung  der  Rückkehr 
zu  grösserer  Selbstbeschränkung  und  Selbstbescheidung  (Bttrgcrl.  Gesellschaft^ 
•Den  Stolz  möchte  ich  in  Jedem  wecken,  dass  er  sich  mit  l'rcviflcn  als  ein 
(Ilicd  desjcnif^cii  (iesellschaftskreises  bekennt,  ficni  er  durch  (lebiirt,  Kr- 
ziehung,  liildung,  Sitte,  Heruf  angeiiort,  und  mit  \'erachtung  jenes  geckenhafte 
Wesen  von  sich  weist,  mit  welchem  der  Parvenü  den  vornehmen  Mann  spielt 
und  sich  zu  bekennen  schämt,  dass  sein  Vater  am  Knde  gar  ein  ehrsamer 
Schuster  oder  St]inci<Ior  gewesen.  Diese  Rolle  des  einfältigen  l'ar\rnus 
spielen  gegenw  artig  fast  alle  Stande,  die  echten  Bauern  allein  ausgenonum  ii ; 
darum  habe  ich  auch  die  Hauern  so  besonders  ins  Herz  geschlossen.«  Charakier- 
istisrh  fUr  die  hervorragend  ethische  Auffassung  R.'s  ist,  wenn  er  —  gleich- 
falls in  der  bürgerlichen  (Icsellschaft  —  betont,  die  sc»  iale  Frage  sei  zunächst 
eine  ethische,  nachher  eine  ökonomisrhe.  Der  .Xrbeiter  bricht  zuerst  mit 
seiner  Sitte,  und  nachher  fühlt  er  sie  h  arm  —  nicht  aber  umgekehrt  bricht 
er  darum  mit  seiner  Sitte,  weil  er  sich  jetzt  recht  arm  Aihltc;  denn  arm  ist 
er  immer  gewesen,  meist  sogar  früher  viel  ärmer.«  Auch  in  der  Hochstellung 
der  Familie  zeigt  si<  h  R.'s  ethische  Auffassung:  »erst  in  der  Familie  finden 
wir  den  ganzen  Menschen«. 

In  politischer  Hinsicht  geht  ein  stark  con.servaliver  Zug  durch  die  R. 'sehen 
Anschauungen.  Der  Ausgangspunkt  seiner  Betrachtungen  ist,  dass  gerade  in 
der  l^r.gleichartigkeit  der  Zusammensetzung  der  Gesellschaft  —  im  sog.  Miss> 
vcrhaltniss  der  Arbeit  zum  Capital  —  diis  individuell  Menschliche  derselben 
liege.  Hei  der  (icsellschaft  der  Hunde,  der  Pferde,  des  Rincbielis  u.  s.  w. 
herrsche  vollstän«lige  sociale  (iieichheit  ^?).  Hei  den  einzelnen  Consecjuenzen, 
die  daraus  gezogen  werden,  ist  echt  R.'isch  die  darauf  begründete  »Wald- 
freundschaft« und  zwar  besonders  zu  Gunsten  der  soliden  I.aubholz- 
waldungen  gegeniil)er  den  proletarischen  Naclelhol/.w aldern.  Im  Weileren 
ist  die  genannte  Ansc  hauung  auch  die  Wurzel  der  R.'sc  lien  Hauernfreund- 
schafts.  »Indu.sirieller  (ienius  ist  oft  genug  ein  Kas.sandragesc  henk  fiir  unsere 
in  der  Naivetät  der  Armuth  glttcklich  dahinlebenden  Gebirgsbauem.«  Darauf 
griinrlcn  sich  ferner  R.'s  Zweifel  am  Nvttzen  der  Bauernbefreiung  und  sein 
enlsc  hieclenes  l-'intreten  fiir  Anerbenrecht.  Doch  ist  er  dabei  gegen  bäuer- 
liche Misstande  nicht  blinti,  Zeuge  dessen  ist  sein  interessantes  Capitel  Uber 
den  »entarteten  Bauer <(.  In  gleicher  Stimmungs-  und  Ciedankenfolge  ist  R. 
Gegner  der  »Gewerbefreiheit  des  vormärzlichen  Polizeistaats«  und  Anhänger 
corporativer  Gestaltung  des  Handwerks.  Dabei  betont  er  die  religiösen  Mo- 
mente und  ist  iHilitisch  kein  Hcftirworter  fies  unbeflingten  gleichen  allgemeinen 
Wahlrechts.  .Sein  eigentliches  Ideal  ist  :  Wahlrecht  sollen  nur  l-  arailienväter  und 
Wittwer  haben,  wählbar  sollten  auch  Junggesellen  —  in  beschränkter  Zahl  —  sein. 
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Man  hat  bei  der  Lesung  der  R.'schen  Schriften  den  Eindruck,  als  möchte 
der  feine  Forscher,  der  das  historisch  Gewordene  liebevoll  erfaast,  sich  von 
diesem  Gewordenen,  wie  es  nun  gerade  ist,  nicht  gerne  trennen  —  und  werde 

so  social-conscrvativ. 

Eine  besondere  Betrachtung  bei  der  Würdigung  der  stRiai wissenschaft- 
lichen Leistungen  R.'s  erheischt  dessen  Stellung  zur  Statistik,  deren  Pflege 
ihm,  der  fast  vier  Jahrsehnte  hindurch  Ordinarius  dieses  Fachs  gewesen  ist, 
besonders  nahe  gelej^cn  wäre.  Nach  dem  bisher  Ausj:cfülirtcn  kann  es  ni(  ht 
liherrast  hen,  dass  die  Statistik  R.  von  Crund  aus  unsympathisi  h  war.  In 
dem  reichen,  von  ihm  selbst  geführten  Verzeichnisse  seiner  litterarischen  Ar- 
beiten finde  ich  nur  zu  Anfang  der  50  er  Jahre  ein  paar  Aufsätxe  in  der  All- 
gemeinen Zdtung,  die  mit  Statistik  sich  beschäftigen  —  weiterhin  hat  R.  nur 
nej;ativ  —  in  seinem  Vortrag  Die  statistische  Kranklieit  mit  der  Statistik 
sich  beschäftigt.  Riehl  war  ein  viel  zu  gescheidter  Mann,  um  nicht  die  iie- 
deutung  der  Statistik  zu  erkennen  —  aber  die  statistttche  Methode  war  von 
Haus  aus  der  vollste  Gegensatz  zur  R.'schen  Methode.  Diese  ist  gekenn- 
zeichnet durch  liebevolle  subjertive  Kinzelforschung,  womöglich  mit  dem 
Wanderst.il)  in  der  Hand.  Die  Statistik  dagegen  rulit  auf  der  ohjectiven 
Xbissenbeubachtung  durch  ein  woliidisciplinirtes  Heer  von  Beobachtern;  sie 
setzt  Zählen  und  Messen  an  Stelle  von  intuitiver  Erfassung  von  socialen 
Eindrücken.  Daraus  erklärt  sich  der  gelegentlich  unfreundlit  he  Blick  auf  die 
Zahlenstatistik ^>  und  weiter  die  Thatsache,  dass  da,  wo  die  Beileutun^  der 
Statistik  doi  h  ni(  ht  weggeleugnet  werden  kann,  nur  ein  kurzes  unbehagliches 
Verweilen  bei  den  Zahlen  der  Statistik  bemerklich  ist  und  ein  behagliches 
Verweilen  bei  wirklichen  und  angeblichen  Missgriffen  und  Verirrungen  der 
Statistik. 

Aus  den  ol)en  gegebenen  Mittlicilungen  fiber  den  I.L-bensgang  K.'s  ist 
ersichtlich,  dass  er  sich  bei  der  Berufung  zum  .Münchener  Honorarprofessor 
einen  sehr  weiten  Kreis  der  Lehrthätigkeit  offen  gehalten  hatte,  der  erst  mit 
seiner  Ernennung  zum  Ordinarius  eine  Verengerung  erfuhr.  Thatsächlii  h  hat 
R.  -  wie  eine  Uebcrsicht  seiner  l.elirtliatig'Kt.it  die  ith  gleichfalls  Herrn 
Dr.  Cl.  Woltt"  verdankc'i  ergiebt  -  in  den  ersten  l.ilireii  seiner  I  ehrtliatiukeit 
gewis-sermasscn  versuchsweise  einige  Vorlesungen  gehalten,  auf  die  er  spater 
nicht  mehr  zurückgekommen  ist,  so  insbesondere  Ethnographie  von  Deutsch- 
land, Encykloii  i  lir  der  Kamerahvissenschaften,  Polizeiwissenschaft,  Landes- 
und  \'i)lkerkun(le  tles  Königreichs  Ikiyern.  Allezeit  und  zwar  vom  Anfangseiner 
Lehrthätigkeit  an  bis  zum  Jahr  1896  ist  R.  treu  geblieben  der  Vorlesung 
»System  der  Slaatswissenschaft«  (in  den  ersten  3  Jahren  »Staatswissenschaft«). 
Gleiches  gilt  mit  kurzer  Unterbrechung  gegen  Ende  der  50er  Jahre  von  der 
Vorlesung,  die  er  zuerst  als  Allgemeine  Culturgeschichtc  des  Mittelalters, 
s])äter  als  Culturgeschichte  Deutsc  hlands  im  Mittelalter  hielt.  Dazu  konnnen 
zwei  weitere  Vorlesungen  seit  dem  Anfang  der  sechziger  Jahre:  Cultur- 
geschichte des  18.  (später  des  18.  und  19.)  Jahrhunderts  und  Culturgeschichte 
der  Renaissance-  und  Reformationszeit.  Eine  ständige  Vorlesung  R.'s 
1  ildete  endlicli  st  ir  dem  Wintersemester  1860/61  die  regelniässiff  im  \Vinter 
gehaltene  Vorlesung:  l  ehre  von  der  bürgeriichen  Gesellschaft  und  Geschichte 
tier  socialen  i'heorieen. 

R.'s  Lehrthätigkeit  war  hiemach  eine  ausserordentlich  ausgedehnte;  sie 
war  zugleich  eine  äusserst  erfolgreiche.  Eine  zahlreiche  begeisterte  Zuhörer- 
schaar hing  an  den  Lippen  des  Meisters  der  Rede.    Der  Vorbereitung  auf 
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die  Vorlesungen  widmete  er  allezeit  ein  gutes  Stflck  seiner  Lebensarbeit.  Die 
kurzen  Aufsdireibungen  R.'s,  flic  als  tagebucharti^c  Noti/.en  anzusehen  sind, 
hissen  .luch  ersehen,  wie  ihm  jederzeit  der  Hegimi  und  der  Schluss  seiner 
Vorlesungen  selbst  als  bedeutsames  Kreigniss  erschien.  Leider  sind,  wie  ich 
den  Mittheilungen  des  Sohnes  entnehme,  R.'s  Vorlesungen  zur  Herausgabe  im 
Buchdruck  von  ihm  selbst  nie  in  Aussicht  genommen  gewesen.  Um  so 
mächtiger  wird  lange  Zeit  in  der  Schaar  der  treuen  HOrefi  tu  denen  auch 
der  Schreiber  dieser  Zeilen  gehört,  die  Erinnerung  an  den  unvergessiichen 
akademischen  Lehrer  fortleben. 

R.  war  übrigens  als  Lehrer  nicht  blos  der  akademischen  Jugend,  sondern 
auch  für  einen  weiten  Kreis  Gebildeter  in  den  verschiedensten  deutschen 
Gauen  thätig.  Seine  Wandervorträge,  von  denen  wir  eine  Sammlung  in  zwei 
Bänden  besitzen,  l)ereiteten  ihm  selbst  eine  alljährlich  gern  ersehnte  i'reude, 
gerade  wie  jenen  Kreisen  der  Hörer,  an  die  er  sich  bei  seinen  ausgedehnten 
Vortragsreisen  in  deutschen  Landen  wendete.  Als  charaktsristisdi  hkrzu  sei 
angeführt,  dass  er  am  31.  Dcbr.  1877  in  seinen  Notizen  vermerkt:  »In  diesem 
Jahre  war  ich  137  Tage  von  München  abwcseiuL. .  Ihm  war  in  ganz  hervor- 
ragender Weise  das  Wandern  allezeit  Bedürfniss;  überwog  in  der  Jugend 
das  Wandern,  bei  dem  er  lernte,  so  war  es  spater  das  Wandern,  bei  dem  er 
lehrte,  das  ihm,  dem  Unermüdlichen,  Arbeit  und  Erholung  zugleich  war. 

Soll  ein  Schlussurtheil  über  R.'s  socialwissenschaftliche  Thätigkeit  ab- 
gegeben werden,  so  mag  es  allenfalls  so  lauten,  (iewiss  ist  Hebevolle  Waiuier- 
erforschung  von  Land  und  Leuten  auch  heute  noch  bedeutsam  für  die  Er- 
kenntniss  des  gesellschaftlichen  menschlichen  Lebens,  —  aber  eine  besondere 
Wissenschaft  der  erweiterten  Volkskunde,  wie  R.  sich  dies  dachte,  llsst  sich 
darauf  nicht  aufbauen.  Die  R. 'sehen  Hauten  müssen  deshalb  zur  romantischen 
—  aus  echtem  Material  erstanden  und  darum  der  Verwitterung  zäh  wider- 
stehenden —  Ruine  werden;  sie  in  gleichem  Geiste  weiter  zu  fuhren,  ist  bei 
dem  heutigen  Stand  der  socialen  Forschung  Niemand  mehr  in  Stand.  Am  meisten 
mag  vom  R.'schen  Geiste  noch  in  der  Spedaldisdplin  der  modernen  »Volks> 
künde«  fortleben.  Im  Löchrigen  wird  das,  was  R.  erstrebte,  in  anderer 
Weise,  «lurch  eine  vielfach  differenzirte  (Jesammtarbeit  erstrebt,  einerseits  durch 
die  verschiedenen  verselbständigten  Zweige  der  Realgeschichte,  die  auch 
ihrerseits  kaum  mehr  als  Culturgeschichte  zusammenschweissbar  sind,  und 
andererseits  durch  Statistik,  Sociologie  und  Politik. 

Kann  hiernach  auch  die  Arbeil  R.'s  nicht  im  danzen  fortgesetzt  werden, 
so  kann  doch  auch  der  moderne  Soi  iulforscher  noch  sehr  viel  aus  seinen 
Werken  lernen,  namentlich  die  liebevolle  Vertiefung  in  Land  und  Leute 
und  die  Bedeutung  der  sittlichen  Grundlage  einer  conservativen  Weltan- 
schauung. Dem  Statistik  :  in  besondere  dient  eine  Vertiefung  in  die  R.'schen 
Werke  zur  Mahnung  an  li.is  l'i kennen  der  (Irenzen  des  Zähl-  und  Messbaren; 
zugleich  wird  diesen  freilich  ein  wehmuthiges  Empfinden  darüber  bcschlejchen, 
dass  dem  geistvollen  Forscher  sich  der  Zauber  nicht  erschlossen  hat,  der  in 
der  Erkennmiss  der  Gesetzmässigkeit  der  Massenerscheinungen  liegt.  Das 
hindert  nicht,  dass  alle  Jene,  deren  Streben  es  ist  —  wenn  auch  auf  anderen 
als  R.'schen  Hahnen  — ,  an  der  wissenschaftlichen  Krkenntniss  des  mensch- 
lichen Gesellschaftslebens  zu  arbeiten,  dem  bedeutenden  Sociologen  und 
liebenswflrdigen  Schriftsteller  R.  den  Zoll  aufrichtiger  Dankbarkeit  entrichten. 

Bisher  enehienene  Au^itse  und  Reden,  die  ticli  eingebender  nik  Riehl's  Lebensgang 
und  Lebensnibeit  besebiftigen,  sind  folgende:  Eberhard  Oothein:  Wilhelm  Heinrich  Rietd 
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V.  Riehl. 


(PreuM.  Jahrb.  93.  Bd.  1S98  S.  i  u.  ff.)  -  Fraox  Muneker:  Wilhelm  Heinrich  Riehl  (Wester- 

manns  lllustr.  deutsche  Monatshefte  S4  Fkl.  189S.  S.  iSo  ti.  ff.  —  Georg  Steinhausen,  Frcy- 
tag,  Burckhardt  und  Riehl  und  ihre  Aulf.issunij  der  (  ultur^jeschichte  (Joh.  Ilbcrg,  Neue  Jahro. 
für  d.  klass.  Altcrihuin,  Gesch.  u.  deutsche  I.itteratur  !.  Jahrg.  1898.  S.  448  u.  ff.  - 
J.  Friedrich,  Gcdachtni»-rcde  auf  W.  Ii.  v.  Riehl  (Sitzungsber.  d.  philos.-philol.  und  der 
histor.  KI.-»s->e  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  tu  MUnchcn  1898;.  —  Georg  Simons- 
feld, Wilhelm  Heinrich  Riehl  als  Culturhistoriker  (Festrede,  gehalten  in  der  öffentlichen 
Sitzung  4er  k.  b.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  München  1898).  —  JalittS  Rodenberg, 
Deutsche  Rundschau  24.  Jahrg.  1898.  S.  269  u.  ff. 


Georg  von  Mayr. 
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zum 
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Name 

\'  0  r  f  a  s  s  e  r 

Seite 

Alitrccht,  George  Alexander 

1/ '.  IVo/irfi/iciuif 

325 

Alvar>'  (Achcnbacb)  Mnx  v. 

Alfred  Freiherr  v,  Afemi 

«34 

AlTcnslebcn  Alkmar  v. 

0.  Elrier 

158 

Ammcmiilller,  Friedrich 

Rnioy  Krauts 

•  99 

Amrcin,  Kaspar  ConstBDtin 

W.  Wolhtnhaufr 

Angcrer,  Eduard 

JItrmann  Zschokke 

177 

Anranf,  Andreas 

W.  Wolkotkmer 

Andorf,  Jacob 

L,  Frankel 

142 

Baedeker,  Julius 

//.  KUissen 

1(^2, 

Bauroer,  Th.  Heinrich 

ff.  A.  fJer 

265 

Baron,  Julius 

A»  Teiehmatm 

102 

Batseh,  Carl  Ferdinand 

P.  V.  Bojamwski 

335 

Baunigarten,  Maximilian  V. 

Crhte 

321 

Bcaulicu-Marconnay,  Eugen  Freiherr  v. 

R.  Afosen 

176 

Bechert,  Kiuil 

F.  V.  iVeeeh 

Bennecke,  Hans 

A,  Tekkmamn 

129 

Bens,  Severin 

H.  Nalhmd 

119 

Bens,  Joseph 

230 

Berbcricb,  Lorenz 

230 

Hiclz,  AUicrt  lüluard 

fr.  Teutsth 

143 

Binginann,  C.  K. 

Kohltchmidt 

346 

Biamardc,  Otto,  FUrst  t. 

AUxttttder  Meyer 

3 

Böhme,  Frans  Magnus 

JI.  A,  Lier 

345 

Böttcher,  Knrl  Julius 

Koh!-chtniJt 

246 

Bonde,  <  )-kar 

II.  I.  Hissen 

170 

Born,  ^»tepban 

II  Jrog 

62 

Brmmmfllkrt  Benedict 

A.  Teiehnuam 

133 

Brockhans,  Rudolf 

Z.  Gei^ 

283 

Brackinann,  Friedrich 

ff.  EiHssen 

121 

Blogr.  Juhrb.  n.  Ucuticbcr  N«kr«log.      U4.  2  f 
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Inhalt 


Name 

Bahler,  Christian 
Btthler,  Georg 

Cabisius,  Julius 
Ciaassen,  Johannes 
Cohn,  Ferdinand 
Cuny,  Ludwig 
Cuiti,  Franz 

Dahn,  Ludwig 

Dahn-Fries,  Suphie 
Dodgc,  Erncsl 
Drenke,  Adolf 

Ebers,  Georg 

Ebner,  Adalbert 

Ebner-i:schcnbach,  Moriz  Freiherr  v. 
Eglcr,  Ludwig 

Elisabeth,  Kaiserin  von  Oesterreich 
Erb,  Ferdinand  Freiherr  v. 
Esser,  Hermann 

Fein,  Emil  Wilhelm 
Feldhüter,  Ferdinand 

Fittinjf,  Jacob  Ritter  v. 
Floerke,  Gu-^tav 
Fürstcr,  Theodor 
Fontane,  Theodor 
Frlnkel,  Ferdinand 
Freudenthal,  August 
Frieckl,  Joh.inn  Ritter  V. 
Fürst,  Alex;mticr 
Furtner,  Ernest 

Gcbrts,  Karl 
Gc-chchap,  Friedrich 
Gidionsen,  Wilhelm 
deich,  Ferdinand 
Goeschen,  Adolph 
r;r.isber<;cr,  Hans 
Griibl,  Kniimind 
CirUnbaum,  Miix 
Gsell-Fels.  Theodor 
Gundlach,  Georg 
Gustas,  Leopold  Edler  v. 

Haas,  Stephan 
Haeberlin,  Carl  Frans 
Hagen,  Hermann 


Verfasser 

Kart  Frey 
ßf.  IVimttrmt» 

Jükisekmidt 

Professor  M» 
A.  Ti-ichmaftm 
A.  NiggU 

AVred  Freihtrr  v.  Mmsi 

II.  Holland 
}!.  IL'lhmd 
W.  U  olkenhimtr 

Eduard  Mtyer 
y.  A.  Ettdres 
Anton  Betklhtim 
Karl  Thiodor  Zmgtter 
Eduard  WIertkeimer 
Carl  /Itiffnagt 
F,  V.  Wuch 

Rude^  Kramt 

H.  Holland 

A.  Teiihvutnn 

Ludwig  Eriinkel 

KohUchmidt 

Paul  Schteniher 

H.  Hollamd 

W.  WtlkittAamer 

CrisU 

V,  Jacoby 

H.  M,  GitÜ 

J,>h.  Sass 
IL  A.  Lkr 
3Mk.  Sats 
M  A.  LUr 
Kohl$€kaüdt 
Anlon  Betttihtim 
Dr.  Vogler 
Ludwig  Främkti 
Ermt  V,  Dutmekes 
ff.  M,  Gua 
CrisU 

Crktt 

A,  Ttkkauum 
Karl  Pratekter 


Inhalt. 

N  a  in  c 

Verfasser 

Seite 

Hager,  Johannes  [v.  Hasslinger] 

/Sekard  Heuktrgtr 

Hagn,  Ludwig  v. 

J/.  Ihlland 

•4* 

Halbreifer,  Adolf 

H.  Holland 

Hammer,  Guido 

IL  A.  Lkr 

»07 

Handel-Ma^zcUi,  Eduard  Kreibcrr  v. 

Criste 

Hartmann,  Han« 

1 13 

Ilartmann,  Helene 

Anton  BtmUittm 

1  T  J 

Hebler,  Karl 

Heer,  Adolf 

t.  V.  Wieck 

Hcerklotz,  Adolf 

LudiL'ig  fränket 

'44 

Hendel,  Otto 

IL  EtÜssm 

73 

Hepke,  Robert 

«97 

Hermann,  Joseph  K.  v. 

Criste 

Hennann,  Wilhelm  Th. 

TT           J           t  * 

II.  A.  l.itr 

267 

Hcrtslet,  W.  L. 

Alfred  freihtrr  v.  Meit^i 

03 

Herzog,  iicinrich 

Harn  Hertog 

«47 

Hesse,  Bernhard 

P.  V.  Bo/at$owiki 

»37 

Hinsehins,  Paul 

A.  TeUhnionn 

5» 

Huber,  Alfons 

Oswald  Ki'dlkh 

104 

Htunroel,  August 

U.  H'olkennauer 

Iwerscn,  Adelheid 

J*k,  Sass 

33S 

J<irjTcr  (Schwester),  Albana 

-5" 

Jolly,  Julius 

A:  Oltser 

3»-2 

Kaltenbom-Stflchau,  Hirns  v. 

O.  Ebier 

99 

KsQnokj      KOröspatak,  Gustav,  Graf  v. 

llctiii  uh  /•neajUHg 

359 

Kathertne,  Prinzessin  v.  Württemberg 

h'itdo!/  Kraust 

73 

Kelter.  Heinrich 

H.  Holland 

1 00 

Klein,  Carl 

JMäwtg  traitkel 

Knie«,  Carl 

E.  BUnek 

110 

Kober^obat 

//.  Luissen 

Kfiberle,  Georg 

TW           M           f  * 

II.  A.  Li  er 

343 

Koeppen,  Albert 

A.  Teidtmann 

»23 

Krantx,  Eugen 

H.  A.  Her 

341 

Krebs,  Georg  Ludwig 

LMdvig  FränM 

330 

Kronast,  Joseph 

H.  M.  Ckii 

333 

Kugler,  Bernhard  y. 

C.  AeL  Fitur 

3ID 

Liuig,  Paul 

A".  Kj  auis 

«37 

Le  Feubure,  Ferdinand 

ff.  ffoUanä 

«33 

Lehmann,  Emil 

ff.  A.  LUr 

343 

Leibbrand,  Carl  v. 

K.  Kraus  i 

•  nfi 
I90 

l.cmpert/,  Heinrich 

Otto  Zaretzky 

76 

Leo,  Friedrich  August 

Ludwig  Frankel 

241 

Lcopuld,  Erzherxog  v.  Oesterreich 

Oscar  GritU 

312 

Ucbeskind,  Felix 

ff.  ElHssen 

134 
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Name 

Lic/cn-Maycr,  AIcx.  v. 

I.imlau,  J:lkc)lj 

Lindncr,  Carl  R.  v. 
Linsenmann,  Franz  Xaver 
Lorenz,  Jobann  Georg 
LQddecke,  Richard 


Verfasser 


//  Holland 
F.  V.  Wcuh 
Criste 

R.  Krauts. 


Seite 

23» 
320 
•110 
330 

3»5 


Machck,  Ern<t  v. 
Miirtens,  Hermann 
Marold,  Ludck 

Mayer,  Benjamin  Wilhelm  [KcmyJ 
Maywald,  Carl  R.  v. 
Meissner,  Carl 
Merscburpcr,  Otto 
Meves,  ÜAkar 
Meier,  Heimann  Heinrich 
Meyer,  Conrad  Ferdinand 
Miillik,  Heinrich 
Monteinc/;!0,  Antonio 
Muntluisant,  Bruno,  Freiherr  von 
Malier,  Carl  Otto 
Malier,  Friedrieh 


CrUtt 

—  r — 

//.  Holland 
R.  J/ttiberger 
Crüte 

Jf.  Ellissen 
H.  Ellissen 
A.  Tcuhmaiut 
W.  Wolktnkamir 

Criste 

U.  IloUand 

WoUanka 

A,  Tekhmanm 

IV.  IVolkemhaucr 


224 
109 

164 
261 

zto 

•53 

150 

131« 
346 
4« 

224 
1S2 
21$ 

138 

3*7 


Nenwirth,  Thcntltir  v.  Oiste 
Nitzsch,  Friedrich  Auguit  Berthuld  JCtkisckmutt 


221 

250 


Oesterreich,  l-'nmz  Kitter  v. 
Oesterlein,  Nicolaus 
Otto,  Cari 


Criste 

Richard  HtMbtrgtr 
IL  A.  LUr 


320 
263 
341 


Paul,  Oskar 

V'wxrn,  Kmil 

l'ul«.torO",  Jobann  Friedrich  Theodor 
Pokoray,  Alob  Ritter  v. 
Pressd,  Paul 

Proskowetz,  Max  Ritter  von 


//.  .  /.  Her 

Lud;  Fninktl 

Kohlsihmidt 

CrisU 

R.  AroHit 

— a — 


271 

*45 
253 
330 

149 

66 


Rcinwald.  Gustav 
Reiser  Juh.  B. 
Reiser,  Wilhelm  v. 
Reitzel,  Robert 
Kililjcck,  Otto 
Kiocke,  Karl  Victor  V. 
Kiess,  Richard  v. 
Rossbach,  Adolf 
Rossbach,  Georg  August 
Ruprecht,  Carl 


Z.  Frankel 
Jf.  .V.  Gietl 
Rad.  RroHss 
Karl  D.  Jasttt 
Richard  Ofiit 
E.  ßlem  k 
K,  Krauss 
H,  Ettiuen 
Rkhard  Farster 
H,  EOissm 


23«) 

224 
196 
I6s 
271 

59 
«75 
»33 
«57 
164 


Digitized  by  Google 


Inhalt.  41^ 

Name                                     Verfasser  Seite 

Sager,  Michael  v.  H.  IMUmd  183 

Snndberger,  Fridolin  t.  J.  Bukctuamp  lai 

Scbnid,  Ludwig  R.  JQrtmts  179 

Sdunieder,  Conrad  130 

Sdunits,  Wilbehn  180 

SdiOnfeld,  Anton  Freiherr  v.  Oskur  Criste.  214 

Schtttu,  Wilhelm  //  J/olloHd  163 

Schulcnburg,  Hans  Graf  v.  Criste  217 

ScbulhofT,  Julius  Ruhard  Ileuber^cr  363 

Schulin,  Friedrich  A.  THchmuam  148 

Schullerus,  Fritz  Fr,  Tmtuk  58 

Scluilt/c,  Theodor  A.  IJungst  145 

Seemann,  Theodor  H.  .1.  /in-  265 

Scidl,  AntoD  KUliat  d  Uiubcrgtr  260 

Sombart,  Anton  Ludwig  Wermr  SoaAart  353 

äprinzl,  Josef  318 

Stran^ky,  Tarl  v.  Crisk  220 

Strccciiis,  Joli.innes  O.  Elster  137 

Stricker,  Salomon  E.  Albert  53 

Taschenberg,  Emst  Ludwig  H»  Simrot^k  200 

V.  'reicbraann-Logischcn  O,  Elster  104 

TomaM-heok,  Johann  Adolf  v.  Stratowa    A,  TekhutamH  154 

Toosbuy,  Wilhelm  Joh.  Sass  333 

l  urban,  I-udwig  Karl  Friedrich  /•'.  v.  Weeck  319 

Ubbelobde,  August  A.  TeickmMn  158 

Unkart,  Gustav                                     FtäHktl  243 

Vaulier,  Benjamin  i\ml  Sikuörin^  222 

Vischer,  August  F.  v.  IVeeeh  321 

V<^d,  Adolf  Bernhard  H.  A.  LUr  342 

Vo<,'el,  Wilhelm  Hermann  A,  Mktke  157 

Volkening,  August  U.  Ellitttn  168 

Waagen,  Adalbert  H.  Holland  189 

Waldow,  Alexander  R  Eüisse»  167 

Walli,  Anton  F.  v.  Wtuh  230 

Weber,  Heinrich  //.  Holland  I9I 

Werner,  Karl  Ä*.  M.  Werner  17a 

Zcller,  Karl  Kkknrd  HeiOerger  261 

Zimmermann,  Cuno  Moris  ff.  A,  Lkr  266 

iUmmcrmann,  Robert  v.  ffugo  J^^üker  202 
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Name 

V'e  r  fasse  r 

Seite 

Baur,  Wilhelm 

Kohlsihmidt 

389 

Bjork^tcn,  Ferdinand 

iL  Holland 

387 

Kühler,  August  Philipp 

lüklschmidt 

39« 

LommaUsch,  Siegfried 

KahtsekmUt 

39a 

Meier,  Em»t  Julias 

Kohhthmidi 

393 

Mevor,  Victfir 

— /— 

3S6 

Rieh],  Wilhelm  Heinrich  t. 

G«0rg  V.  Mayr 

400 

Sanders,  Danid 

Franz  Brümmcr 

3S4 

Schlecht,  Karl  August 

Kohbekmidt 

388 

Schrauf,  Alhrecht 

386 

Stählin,  Adolf  v. 

Kohlsthm'tJl 

:m 

Thonm,  Dr.  Antonius  v. 

,    ijtorg  ßriukl 

Trautvetter,  Friedrich  Wilhelm 

Kohlschmidt 

399 

Wymetal  (Wyl),  WUhelm,  R. 

L.  FräM 

381 
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I.    Regenten  und  Familienmitglieder  regierender  Häuser. 


Anhalt :  Prinzessin  Friederike  M  a  r  a  r  c  l  e 
Ant'iini'tlc  Marie  Auguste  Ayncs  Therese 
Elisabeth,  Holieit ,  Tochter  d.  Prinzen 
Kdu.ird  V.  Anhalt  u.  seiner  Gem;ihlin 
Luise,  gel».  Prinzes-in  v.  Sachsen-Alten- 
burg, •  zu  Dessau  ii.  I.  96;  f  ebenda 
18.  XI.  —  L  Goth.  Hof  killender  1897, 
4.  1255.    III.  Ztg.  107,  653. 

Lippe:  Verwittwete  Kürftin  Elisabeth,  ^;eb. 
Prinzefstn  v.  Schwarsburg  •  Rudolstadt. 
vermSUt  zv  Rudolstadt  17.  IV.  5*  mit 

I.eiipoUi    I'ürsten  v.  I.ipi)e   (l.  IX.  21  — 
8.  Xll.  73),  Durchlaucht,  Ehrendame  d. 
k.  bajrer.  TheTeficn'Ordens,  *  zu  Rudol- 
stadt I.  X.  33;  f  zu  Detmiild  27.  XI.  - 
L  BJ  II,  10*;  Goth.  Hofkalender  1S97, 
44. 1898,  1259. 
Lippe-Biestcrfcld  -  Weissenfcld :  K  <^ m  >  n  t 
Axel  Bernhartl  Philipp  Hennann  Viktor 
-  Graf  u.  Edler  Herr  sur  L.-B.W.,  k.  u. 
k.  Kümiiierer,  österr.  Gen  -Major  im  l?e- 
uriaubtenftande,  *  /u  Katiboritz  10.  \'.  41; 
t  zu  Pfaflstadt  22.  VII.  -    Sohn  d.  Grafen 
Oktavio  (•  6.  X!.  180S,  f    13.  II.  S3)  u. 
dessen  erster  Gemahlin  Maria,  yeb.  Griitin 
tfon  Mengersen  (•  4.  VIII.  i S09,  f  26. II.  63); 
▼crm.  zu  Wisowitx  in  Mähren  16.  IV.  79 
mit    Karnla     Freiin    v.    Stillfried  u. 
Katenic.  —  L  Goth.  Hofkalender  1896, 
49.  1897,  1255. 
Oldenburg:     Groisherzogin  Rlisabetli 
Pauline  Alexandrinc,  *  zu  1  Itlill.iirj,'h.i\iscn 
26.   III.    26;    f    zu    Oldenburg   2.  II. 
—  Dritte  Tochter  aus  d.  Ehe  d.  Herzog 
Joseph   V.    Ilildburghausen,  nachmaligen 
Henogs  v.   Sachsen -Altenburg,  mit  d. 
Prinzessin  Amalie      Warftemberj;,  ver- 
lobte sich  im  August  1X5,1  auf  Norderney 
mit  Peter  Krbgrosshcrzog  v.  Oldenburg; 
vermählt  zu  Altenburg  am  10.  II.  $3;  seit 


27.  II.  53  Gn'««hcrzngin.  —  L  Goth.  Hof- 
kalcnder  1896,  00.  91.  1S97,  125«'^;  III. 
Ztg.  106,  162  (P.  Witte).  —  P  III.  Ztg. 
106,  162;  Deutscher  Hausschatz  20,  Beil.,  36. 
Oesterreich:  Ki/lierzog  Alhrecht  Salva- 
tor  Maria  Joseph  Ferdinand  Karl  Leopold 
Anton  V.  Padua  Johann  Baptist  Janoartus 
Aloys  Gonzaga  Kainer  Wenzel  Klemens 
Koinanus,  k.  und  k.  Hoheit,  Kittmeister  im 
k.  u.  k.  Husaren-Regiment  Prinz  zu  Windisch- 
Grfttz  Nr.  1 1,  *  zu  Alt-Bunzlau  22.  XI.  71 ; 
f  zu  Gries  bei  Bozen  27.  II.  —  Jüngster 
Sohn  d.  Erzherzogs  Karl  Salvatur  (• 
30.  IV.  30,  f  18. 1.  92),  Bruders  d.  Gross* 
her/i>Lrs  I'erdin.ind  IV.  v.  To-c.ui.i,  aus 
dessen  Ehe  mit  Maria  Immaculata  Klemen- 
tine,  Pcintessin  beider  Sizilien  (*I4.IV.  44). 
~  L  Goth.  Hofkalender  1896,  64.  1897, 

•  — :  Erzherzog  Karl  Ludwig  Joseph 
Maria,   *    /u    Schönbrunn   30.   VII.  33; 

tzu  Wien  19.  V.:  s.  BJ  II,  444.  — 
BJ  II,  7  *.  Goth.  Hofkalender  1896, 
>9-  f^97'  •255;  III.  Ztg.  106,  t>6^  mitP); 
Deutscher  Hausschatz  20,  Beil.,  51  (A. 
Pichler,  mit  P);  Militar-Wochenbl.  1S96, 
1313.  2267;  Hahn,  Keicbsraths-Aknanach 
1891,  58- 

*Preu8Sen:  Prinz  Friedrich  Wilhelm  Ludwig 
Alexander,  *  zu  Berlin  21.  VL  20; 
t  ebenda;  4.  I.:  s,  BJ  !,  418.  —  L  BJ  II, 
I  *;  III.  Zt>,'.  106,83  (P.  l.indciibeit:);  Goth. 
Hofkalender  1896,  73.  1897,  1255;  Militär- 
Wochenbl.  1898.  ^5.  —  Pill.  Ztg.  106,  83. 

Rcuss  j.  Linie:  Prinzessin  Karoline,  geb. 
Grälin  v.  Stolberg- Wernigerode,  zweite 
Gemahlin  d.  Prinzen  Heinrich  LXIII. 
(18.  VL  17S6  -  27.  IX.  1.S41),  ♦  zu  Gedern 
16.  XII.  1806;  j-  auf  ihrem  Wittwensitz 
Schloss  Stonsdorf  in  Schlesien  26.  VIII; 
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Tcnn.  It.  V.  28.  —  L  Gotb.  Hofkalender 
1896,  7S.  243.    1897,  1256.    1358;  HL 
Ztg.  107,  ajj. 
Waldeek  u.  F^mtont:  Prinzessin  Agnes 

l'r.in/isk.i,  <;eh.  f  iriilin  1  clcki  V.  Szelc,  ver- 
mablt  2.  IX.  33  mit  Prinz  l^erroann  (la.  X. 
1809  —  6.  X.  76),  *  £u  Scbloss  Saromberke 

inSicbcnbUrfjcn  2.  X.  i  :  r  711  Pc-t  i  v  (nicht 
17.)  11.  —  L  Üoth.  llolkalcndcr  1S96,  loS. 
1897, 1256;  GrSfl. Taschenbuch  1896, 1157. 
iS.,7,  I  ;i7.  AM. 
•Württemberg:  llcrrtig  \V  ilhelm  Nikolaus, 
k.  wlirttemherg.  (lencral  d.  Infanterie 
(1.  k.  u.  k.  Kcl<lzcuf,'mci'<tcr,  Militär- 
scbriftstcUcr,  *  tu  Karlsruhe  in  Schlesien 


20.  Vn.  28;  t  EU  Meran  $.  (nielit  6.) 

XI. .  s.  Ii  I  1 ,  8S  ■  L  BJ  II ,  54  • 
(Das  Buch  von  Magirus  [mit  Portr.]  ist 
recensirt:  Schwib.  Kronik  1897,  2167, 
l.it.  Beil.  z.  Staatsanz.  f.  WUrttemb.  1S97; 
lt>59;  Wiener  Ztg.  1897,  No.  255);  (Stuttg.) 
N.  Tagebl.  1897,  No.  259;  HL  Ztg. 
107,  3S2;  (Münch.)  Allg.  Ztß.  1R97  No. 
750  (Arnold).  Allg.  D.  Biogr.  43,213  (K. 
HwoT);  Worxbaeh  58,258;  v.  Löbell's 
Jahresberichte  üb.  d.  VerSndcrungen  u. 
Fortschritte  im  Militärwesen  23,001  (B. 
P  (>tcn]).  —  P  Atum  bei  »Idagirus«  IIL 
Ztg.  106,382. 


IL   Mitglieder  standesherrlicher, 

Attcms:  Gr.if  Alexander  Kajet.in,  k.  u. 
k.  Kämmerer,  Geh.  Rath,  Feldmarschall* 
Leutnant  a.  D.,  Obcrstbofroeister  d.  Err.- 
berzogin  Maria  Immacul.ita,  *  17.  VII.  14; 
f  zu  Baden  b.  Wien  13.  IX.  —  L  Grätl. 
Taschenbuch  1896,  55.  1897,  1304;  Wurz- 
h;ich  1.S2.  KA. 

Battenberg:  Prinz  Heinrich  Moritz,  k. 
grossbrit  Oberstleutnant,  Gouverneur  u* 
<  leneralkupitan  d.  In^d  \Vij,'l)t  ii.  G'mvernctir 
V.  Schlosü  Carisbriiokc ,  J'rivy  CoutuiHor 
etc.,  durch  Patent  il.  Königin  v.  Gross- 
brit:iniiien  v.  23.  VII.  85  »Kgl.  Hoheit«, 
*  /u  Mail.iiid  5.  X.  f  20.  1.  —  Dritter 
.Solln  d.  Prinzen  .Mexandcr  V.  Heesen  u. 
bei  Rhein  (15.  VH.  23  —  15.  XII.  8S) 
u.  dessen  morganat.  Gemahlin  Julie 
Gräfin  V.  Hauke  (12.  XI.  25  —  18.IX.  95); 
erzogen  zu  Schnepfenthal  in  Thüringen  u. 
in  d.  Kadcttenanstalt  zu  Dresden;  Leutnant 
im  I.  k.  Sachs.  Husaren-Kegiment  zu 
Grossenhain;  Termählt  am  23.  VIL  8$  zu 
Osborne  mit  Prinzessin  Beatrice  v.  Gross- 
l>rit.mnicn  u.  Irland;  seitdem  in  engl. 
Diensten;  zahlreiche  Reisen;  schiffte  »ich 
am  7.  XII.  95  mit  d.  gegen  d.  Aschantis 
ausgeni^tctcii  ExpeditiKn  ein,  erkrankte, 
unterbrach  die  Reise  u.  starb  auf  d.  Fahrt 
nach  Madeira  an  Bord  d.  Kreuaers 
«Blonde«.  —  L  Goth.  llofkalcnder  1897, 
28t.  1259;  III.  Ztg.  106,  13b.  143.  — 
P  III.  Ztg.  to6,  143. 

•  Berchcm-Haimhauscn :  r af  H  ,1  n  >  - 1 "  r  n  s  t 
Sigismund  Johanna,  Herr  aui  Kuitcnpian 
im  Kr.Kger,  k.  u.  k.  Kümmerer,  *  10.  IX.  23; 
f   /u   Miiiuhen    13.  fnicJit  VI.  Mit 

seinem  Pode  ist  die>c  i^mie  erloschen: 
s.  BJ  1,  22.  —  L  BJ  n,  3    GriUl.  Taschen- 


fürstlicher  tt.  gräflicher  Familien*. 

buch  1896,  loa.  1897,  1305;  Lcopoldba 
32,134.  —  KA. 
BlaakeuMe-FirckB:  Graf  fViedrich  Paul 

<">uido  Clothar,  Herr  auf  .Mtpor/ig  im 
Kr.  Birnbaum  u.  Feldkirch  im  Grossh. 
Baden,  *  18.  V.  24  als  Sohn  des  2.  IL  63 
f  Willielm  Krcihcrrn  v.  Fircks,  vermählt 
16.  IV.  57  zu  Berlin  mit  Marie  Gräfin 
Blankensee  (3a  IX.  34  —  13.  IX.  84)» 
siiccedirtc  deren  Vater,  dem  Grafen  (^eorg 
V.  Blankensee  (f  14.  VII.  67),  im  Besitz 
d.  1860  errichteten  Gräflich  Blanken- 
see'schen  I'ideikomniisses ;  ■}■  /u  Hcrlin 
12.  III.  Mit  seinem  Tode  ist  dieses  Haus 
im  Gr.ifl.  Stamme  erloschen.  —  L  Gräfl. 
Taschenbuch  1896,  131.  1897,  1305  -  K.\. 

Carolath-Beuthen:  Prinzessin  Karo  Im  c 
Auguste  Eleonore  Friederike  Henriette, 
*  au  Öaabor  in  Schlesien  27.  VI.  45; 
t  dasdbst  39.  IL  —  L  Goth.  Hofkalender 
1896,  324.   1897,  1259;  III.  Ztg.  106,  307. 

*Chot«k  V.  Qiotkowa  u.  Wognin;  Graf 
Bohttslaw,  Herr  d.  Herrschaft  Ciwits  in 
Böhmen,  k.  u.  k.  Kämmerer,  Geh.  Rath  u. 
Oberststabelmeister,  Mitgl.  d.  Herrenhauses 
d.  Österreich.  Reiehsratbes  auf  l^benszcit, 
.lU'■^erordentl.  (lesandtcr  am  k.  siichs.  etC 
Hofe,  *  4.  Vll.  1829  nicht  (1839);  f  zn 
Görlitz  II.  X.:  s.  BJ  I,  131.  —  L  BJ  II, 
7*;  (iräfl.  Taschenbuch  1896,  225.  1897, 
130O;  Hahn,  Reichsraths-Almanach  1891, 
21.  —  KA. 

Daun:  (iraf  Wladimir,  k.  u.  k.  KämmcreTi 
Feldmarschall  -  I.ieutnant  a,  D.,  •  Ii.  VII. 
1S12  ;  t  zu  Wien  18.  IIL  —  L  Graß. 
Taschenbuch  1896»  257.  1897,  1306  F. 
—  KA. 

Diiaiii-Borkowaki  von  Gross-Skrzynno  u. 


*  Nur  die  Verstorbenen  aus  den  standesherrlichen  und  fürstlichen  Familien  sind  hier 
nach  .Möglichkeit  vollzählig  aufgeführt. 
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BorlcoWice:    Graf  Alexander  (Lcszek) 

Ferdinand  Vincoii/  Kran/.  Herr  auf 
Krzywczyce  im  Lembvrger  Kreise,  Prttsi- 
dent  d.  Getellschaft  d.  schOnen  Kttnste  in 
1  cm!  ic-r;^',  Österreich.  Reichstagsahg.  im 
jabre  1848,  *  zu  Grödek  il.  I.  ii;  f  zu 
Lenberg  3a  XI.  —  L  GrMfl.  Taschenbuch 
1S97,  157.  1898,  1244. 
Dyhrn:  (Jraf  Kon r ad  Johannes  Dcodatus, 
Freiherr  sn  Schöna»,  Majoratsherr  auf  d. 
Fidcikoinmissherrschaft  Reesewitz  im  Kreide 
Ods  in  Schlesien,  erhl.  Mitj»I.  d.  prciiss. 
Herrenhauses,  *  /.u  Keesewitz  24.  IX.  43; 
f  daselbst  18.  VI.  Mit  «einem  Tode  ist 
dieses  Grafl.  Haus  im  Mannc3>tamin  er- 
loschen. —  L  GriU).  Taschenbuch  1896, 
302.  1897,  1307;  IlL  Ztg.  106,  791. 
107,11. 

Flenuning:  Graf  Tham  Hasso,  licrr  auf 
Benz,  Basenthin  etc.,  Erblandmarschall 
T.  Hinterpommem,  Generallandschafts- 
rath  d.  pommcrschen  Landschaft,  *  zu 
Bens  3.  VIII.  38;  t  daselbst  3.  VI.  ^ 
L  Grftfl.  Taschenb.  i8<»(),  31^7.  1X07,  1308. 

Fuggcr  von  Kirchberg  und  Wcisscnhorn: 
Graf  Friedrich,  k.  bayer.  Ministcrialrath 
a.  D. ,  Gross-Romthur  ad  hon.  d.  hajrer. 

St.-OcnrR-(  >rdcn<;,  *  /u  Kirchber^  20.  III. 
1825;  t  zu  Mailand  1.  VI.  —  L  Guth. 
Hofkalender  1897,  1256. 

♦  Fürstcnbcr^j :  Karl  K^iori  Maria  Frictirich 
Emil  Kaspar  Heinrich  Wilhelni  Kamill  Max 
Ludwig  Viktor  Fürst  zu  Flirstenberg, 
Landgraf  in  d.  Banr  u.  r\\  StUhlingcn 
etc.,  Haupt  d.  fllr-tl.  Gcsammthauscs 
Fttrstenberg,  erbt.  Mitgl.  d.  prcu>s.  Herren. 
hau«f<,  «i.  Württemberg.  Kammer  d.  St-nndc*- 
hcrrcn  u.  d.  bad.  Krslcn  Kammer,  <  >bcrst- 
marschall  d.  Königs  vonP^cus^cIl.  k.  preuss. 
Major  a  la  suite  d  Armee,  Mitgl.  il.  Deut- 
schen Reichstages,  ♦  /.u  Kruschowitz  (nicht 
Kraschwitz)  in  Böhmen  25.  VIII.  52;  f  /u 
Schlos.s  Bruttan  b.  Nizza  27.  XI.;  s.  15 1  I, 
393.  -  L  BJ  II,  14  •;  Hl.  Ztg.  107,  7"33; 
Goth.  Hofkalendcr  iS<)7.  142.  1898,  1261  : 
weitere  Litt,  s.:  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  il. 
Oberrheins  slsS*«  —  P  Dl.  Ztg.  107,  733 
(nach  Photogr.). 

— :  Vincenz  Egon  Landgraf  zu  FUrsten- 
berp,  in  d.  Baar  a.  su  Stahlingen, 
k.  u.  k.  Kammerer,  •  ni  Wcitra  31.  VII.  47  ; 
f  zu  Schloäs  Ennsegg  25.  XII.  —  L  Goth. 
Hofkalender  1897,  >44'   1898,  i»6i. 

Goiiss:  Grafin  Maria,  geb.  Gräfin  v. 
Wclsersheimb,  .Schwester  d.  Ministers  f. 
Landcsvertheidigung  Grafen  Zeno  v.  W., 
k.k.  Geh.  Rath>frau,  nach  einander  Ob<rr<t- 
httfmcisteriii    d.  Erzherzogin  Margarethe, 

1.  Gemahlin  d.  Erzherzogs  Karl  l.udw^ig, 
fseit  1836),  d.  Er/lierzogin  Mann  An-'inziata, 

2.  Gemahlin  d,  Erzherzogs  Kurl  Ludwig, 


(«eit  1862),  u.d.  Kaiserin  RHsabethv.Oestcr- 
rcich-Ungarn(seit  1S71  i,  zu  Graz  <>.  V.24; 
f  zu  Wien  4.  XII.  —  L  GriifL  Tasclieub. 
1897,  392.  1208.  1898,  1246;  IIL  Ztg. 
I"".  734-  P  ^'^  frin/hofer  1S53,  zuSchloS« 
Gradisch  in  Kärnthen.  —  l\M. 
Hamch:  Graf  Ernst  Ludwig  Karl  August 
Herr  auf  Klein-Krichcn  im  Kr.  Lüben  in 
Schlesien,  k.  preuss.  l^Htaant  a.  I).,  Neffe 
d.  f  Firsttn  ir.Liegnitsnnd  }«ngeren  Bruder 
d.  Nf.ilcr^  Ferdinand  Grafen  v.  H.,  *  /u 
Kri>lkwit/,  im  Kr.  Hrcslau  20.  VI.  45;  f  zu 
Klein-Krichen  10.  VI.  —  L  Gotli.  Hof- 
kalender  1896,  147.  1897,  I256;  lU.  Ztg. 
106.  7  58. 

— :  (i.iUriele,  geb.  Gr.ilin  /u  KhevcnhUlIcr- 
Metsch,  *  /u  Frohnsburg  in  Niedcr-Oester- 
reich  13.  XI.  74;  vermahlt  zu  Wien  29.  V. 
05  mit  Franz  Grafen  v.  Harraeh;  t  zu 
Bilden  b.  Wien  12.  I.X.  —  L  Goth.  llof- 
kalender  1896,  146.    1897,  1256. 

Hohenlohe  •  Waldenburg  -  Schillingsfürst 
(Aeltcre  Linie  in  Waldenburg):  I'rinzcssin 
Maria  Pnlyxcna  Viktoria  Franziska, 
Tochter  d.  I'riii/cn  ('hl<>d\vi>^r  .ui>  dessen 
1.  Ehe  mit  Franziska  Gralin  v.  Ebterhazy, 
•  XU  Sagb  17.  VIII.  83;  t  daselbst  23.  XXL 
L  Goth.  Hofkalcnder  1897,  155.  1898, 
1202. 

*  — :  (jüngere  Linie  in  SchillingsfÜrst):  Prinz 

Konstantin  \ikt<>r  Ernst  l!niil  Karl 
Alexander  Friedrich,  k.  u.  k.  Geh.  Kath  u. 
Kümmerer,  Erster  oiicrsthofmcistcr  Sr. 
.\p(»stnl,  Maje-tät,  General  d.  Kavallerie, 
Mitgl.  d.  Herrcnhauso  d.  Oesterreich. 
Reichsraths  auf  Lebenszeit,  ♦  zu  Wildek 
(nicht  Rotenburg  a.  d.  !•  ulda)  8.  (nicht  28.) 
IX.  28;  t  14.  IL  zu  Wien:  s.  HJ  1, 
176.  —  LBJ  IL  20*;  Goth.  Ilotkalender 
1896.  157.  "i8.>7,  1257;  III.  Ztg.  106,255 
mit  P  (nach  Photogr.);  Hahn,  Reichsraths- 
Almanach  1891,  32;  Wurzbach,  9,  202. 
— :  Pnns  Egon  Kari,  k.  u.  k.  Kümmerer 
u.  Rittmeister  a.  D.,  seit  1893  President 
d.  Verwaltungsr.itlis  d.  k.  u.  k.  privil, 
Sudbaho-GeselUchaft,  seit  1895  Abg.  d. 
Stadt  G»Tt  im  Reichsrath,  *  zu  Venedig 
3.  II.  53;  t  '«'•        —  L  Goth. 

Hofkalcnder  1S96,  155.    1897,  1256. 

•  — :  Prinz  Gustav  Adolf,  Dr.  theol., 
('ar«lin.tl|  irie-ter ,  Er/pric-ter  v.  Santa 
Maria  Maggiorc,  *  zu  Kotenburg  an  d. 
Fulda  26.  II.  23;  t  zu  Korn  30.  X.:  s.  BJ 

I,  440.  -  -  L  er  II.  !■)*;  III.  Ztg.  107, 

540;  Deutsi  hc  KcNue  \.\I1,  l.  321  (v. 
Schultet;  ebenda  S.  «(7  L,  v.  K"bell,  Fürst 
(  lihxl'.vi-,'  11.  Kardinal  G.  \.  v.  H.);  Goth. 
HofkalcndcriS«/),  I  :^7.  iS.)7, 1256;  Zeit- 
bilder. Illnstr.KciI  z.  >Pfäl/.  Presse«.  1896, 

318  (m.  Pj.  —  V  auch  III.  Ztvr.  107,  54».. 
— :   Eguu    .Muritz,   Prinz    v.    Katibor  u. 
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Corvey,  Bo>itzer  d.  Domlnc  Ilcrbslcbcn 
b.  Gotha,  lu  prcuss.  Major  h  In  suite  d. 
Ulanen-Regiments  t.  Ratzlcr  No.  2.  Krster 
rillf;ola<ljutant  d.  Herzogs  Alfred  v. 
.Sacbsen-Coburg  u.  Gotha  u.  beauftragt 
mit  d.  Leitung  d.  Herzogl.  Sachs.  Ober- 
h(ifmars.cli.ill;imt«,  *  zu  K.huIlmi  4.  I.  53: 
t  zu  Gotha  10.  II.  —  L  Gotb.  tiofkalcnder 
1896,  158.    1897,  1257. 

•Hoyos:  Rudolf  Graf.  k.  u.  k.  Känniurcr. 
Besitzer  d.  Herrschaft  Lauterbacli  im 
preuM.-9ch1et.  Kr.  Bolicenhain,  Dichter  a. 
Kunslfrcund,  *  /ii  Horn  (j.  XI.  n; 
t  auf  Scbloss  Lauterbach  8.  XL:  s.  BJ  I, 
142.  —  L  II,  30  *;  Grilfl.  Taschenbuch 
i8g6,  491.  i.S()7,  \yy<). 

Khcvcnhüllcr-Mctsch :   Gral  Albig  Maria 

.  Uihntin  K.nrl,  XLijoratshcrr  d.  Güter  in 
Hohcn-Ostrowitz  in  Kärnten  u.  l'ellendorf 
in  Nicdcr-Oesterreich,  k.  u.  k.  Kämmerer 
u.  Major  a.  I).,  •  /u  Schloss  Tlialheim 
19.  XI.  14;  f  zu  Graz  14.  IX.  —  L  Goth. 
Hoflulender  1896,  t6$.    1897,  1257. 

—  :  Grifin  Eleonore  i-'ranziska  Rii'!nlfmc 
Maria,  *  4.  X.  95;  f  27.  XI.  —  L  Gotb. 
Hoflcalender  1898,  1262. 

Khucn  von  Bclasi :  Eduard  Graf,  Herr 
auf  Scbloss  Gandcgg,  k.  u.  k.  Kämmerer 
a.  Oberleutnant  a.  D.,  Liebhaber  von 
Kunst  u.  Wisscnscliaft ,  *  zu  Bozen 
17.  X.  4?;  f  zu  Gandc);};  23.  III.  —  L 
III.  Ztg.  106,  437;  Grkfl.  Taschenbuch 

l8<)6,  544.     iSgj,  1300. 

Kiclmannsegg:  Graf  «Oswald  August 
Ernst  Adolf  Karl,  Herr  d.  chemal.  Gräfl. 
Wallmoden-Gimbornschen  Güter  Heinde, 
Walshausen  u.  l'hry  in  d.  Prov.  Hannover, 
k.  u.  k.  Kümmerer  u.  KeldtiiarsihaU- 
Leutnant,  sugetheilt  xur  Dienstleistung 
dem  Herzog  v.  Curoberland,  •  17.  VII.  38 
(niciit  44  ;  f  im  hcr/oijl.  |a«;ilhause 
Schratlenau  24.  IX.  —  L  III.  Ztg.  107,429; 
GrMd.  Taschenbuch  1896,  546.  1S97,  1308. 

Kinsky:  Graf  Oktavian  Joseph,  Fidei- 
komniis!>bcrr  u.  crbl.  Mitgl.  d.  Herren« 
hauset  d.  Österreich.  Reichsraths,  Oberst- 
Krl)Iandhofmei>ter  in  Böhmen,  k.  u.  k. 
Kammerer  u.  Geh.  Rath,  *  13.  III.  13; 
t  zu  r'hlumetz  28.  V.  —  L  Grafl. 
'!"a-<  hcnljiich  i  Vqi»,  ^t^o.  1S07,  1310;  Hahn. 
Kcl^:h'^rat!l^  -  Aliuanacb  1S91,  (>2;  Wurz- 
hach  II,  4S2.  KA. 

Leiningen  -  Neudenau:  Kmich  Karl 
Wenzcslaus  Graf  zu  Leiningen,  Herr  zu 
Neudenau  u.  Herliolzbeim  etc.,  erlil.  Mitgl. 
d.  I.  bad.  Kamroer,  k.  preuss.  Hauptmann 
&  la  suite  d.  Garde-Ftlsilier.Reg.  u.  ordcntl. 
Mittel,  d.  Gewehr|«rüfung>c()nimiss!on,  /u 
Heidelberg  31.  VII.  55;  f  zu  Spandau 
15.  MII.  —  Sohn  d.  Grafen  August 
Klemens  (20. 1.  1805  —  5.  V.  62)  u.  dessen 


Gemahlin  Marie,  j^eb.  Freiin  v.  Geusau 
(2.  IV.  29  —  20.  VII.  91),  tritt  infolge 
Familienvcrtrags  vom  16.  23.  III.  70  in 
d.  Besitz  d.  Standesherrschaft.  —  L  Goth» 
Hof  kaleoder  1896.170. 1897,1x57;  Militär- 
Wochenht.  1896,  2644. 
Lippe  -  Falkenflucht:  (Inf  Ilm  st  K.>rl 
Kasimir,  k.  wtirttemberg. Generalmajor  a.i)., 
snietzt  Kommandeur  d.  Ulanen-Regiments 
Nr.  20,  •  jS.  \  I.  30;  •;-  zu  Stuttgart  20.  X. 

—  L  Grkfi.  Taschenbuch  1896,  652.  1S97, 
131t; in.  Ztg.  107,  515;  Militar-WochenbL 
i;^«);,  '1". 

Lüwcnstcin  -  Wcrthcim  -  Hochcfort  oder 
-Rosenberg:  Prinzessin  Marie  Agnes 
Eulnlic  .\dcllieic!  Michncl.i  Johanna  I  tn- 
poUlmc  .Sophie  l'^üsalietli ,  Benediktincrin 
in  d.  .\litci  .Ste-("coiIe  zu  Sulesmes,  •  zu 
Kleinheubach  20.  II.  61:  t  zu  .Solesmcs 
2.  VIL  —  L  Goth.  Hofkidcnder  1890, 
181.  1807,  1257. 

Paee:  Graf  Wilhelm  Paul  Eugen,  Frcib. 
v.  Friedensberg,  Mi^I.  d.  Herrenhauses 
<1.  Österreich.  Reichsraths  auf  T,el>cns/eit. 
vormals  Landeshauptmann  d.  gefUrsteten 
Grafschaft  Gttrt  u.  Gradisca,  *  t$.  III.  19; 
+  zu  Tapogliano  in  I'riaul  21.  HI.  —  L 
Gräll.  Taschenbuch  1896,  807.  1897, 1313; 
Hahn,  Reiehsraths«Almanach  1891,  81.  — 
K  \ 

Pcrponchcr-Scdlnitzky :  (iraf  Henri  Georg 
i  i.iiis  Ludwig,  k.  preuss.  Premieilieut.  a.  D., 
I.iontnant  d.  kaiserl.  Schutztruppe  f. 
Deutsch  -  OsLifrika,  *  zu  Gross-Ganilern 
im  Kr.  Sternberg  16.  IX.  60;  f  zu  Tabora 
in  Afrika  5.  1.  —  Trat  1891  aus  d.  aktiven 
Heere  u.  nahm  an  einer  Expedition  unter 
Führung  d.  Hauptmanns  1  .angfcld  nach  d. 
Viktoria -See  theil;  1894  trat  er  in  d. 
Kaiserl.  Schntztmppe  Uber.  —  L  Grftfl. 
Tasclatibuch  1S06,  S23.  iS.»;,  131 3;  Mili- 
tar-Wocbenbl.  1890,  1423.    1897,  1313. 

-  PM. 

*  Pfeil-Burghausz:  f '.raf  l'riedrich  Ludwig, 
Fideikommissherr  auf  Laasan  etc.,  erbl. 
Mitgl.  d.  preuss.  Herrenhauses,  *  tu  Pil- 
gramsdorf  b.  Glogau  10.  III.  iSo;;  i  zu 
Hirschberg  i.  I:  s.  BJ  I,  212.  —  L  BJ  II, 
34  *;  Gräfl.  Tatchenbttch  1896,  826. 1897, 

I'orcia:  Ferdinand  Fur>t  I'orcia,  Graf 
V.  Ortenburg,  Mitterburg,  Porcia  u. 
Brugnera,  Oberst  -  Erblandhofmcister  d. 
geförsteten  Grafschaft  Görz,  crbl.  Mitgl. 
li.  Österreich.  Herrenhauses,  Herr  <1. 
Herrschaften  Spittal,  Afritt,  Oberdrauburg 
etc.  in  Kärnten,  *  zu  Rozzoli  tt.  X.  34: 
f  zu  Spitt.d  20.  IV.  —  L  Goth.  Hof- 
kalendcr  1S95,  483.  1897,  1261;  Hahn, 
Retcbsraths-Alinanach  1891,  8a. 

— :  Fürstin  Rosalie,  geb.  Klein,  *  tu  Bn- 
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dapcst  f   /u  Sjiittal    i6.  IV.    —  L 

Goth.  Hofkaieuder  1897,  1261. 
PaeMerl^impurjr:  Graf  Karl  Franc  AdaU 

l)Crt  Fricdrii  li.  Bc^irzcr  li.  Schlosses  zu 
Ubersontbeim  in  Württemberg,  *  zu  Gail- 
dorf 3a  XI.  55;  t  SU  Obenontheim 

29.  IV.  —  Veniilihlt  16.  II.  87  mit  Elise 
ühl  (•  zu  Obersonthcira  9.  Iii.  63),  ver- 
tichtete  33.  V.  90  auf  sebie  SteHnng  als 

StaminC'-haa[it  u.  .uif  (I.  Mitt)csitz  s;immt- 
licher  Fai)uiu-nl>csit/ungcn  zu  (Junstcn 
seines  Oheims  Friedrich  (7.  XII.  26  — 

30.  VII.  93}.  -  L  Goth.  Mofkalender  i8q6, 
I9J.  i8i>7,  193.  1257.  1S9S,  1^02;  III. 
Ztg.  106,  «k>i. 

RadziwUl:  VcrwiUw.  Fürstin  Mathilde, 
geb.  Grafin  r.  Clary  u.  Aldringcn, 
Tocbtcr  d.  Fur>tcii  Karl  Joseph  v. 
Claiy  Q.  Aldringco,  *  13.  1.  i8oö;  vcr- 
mfthlt  mit  d.  Fflrsten  Wilhehn  zu  Teplitz 
4.  VI.  ;,2;  r  /u  Rcrlin  4.  XI.  -  L  Goth. 
Hofkalender  1896,  449.  1897,  I2bl.  —  K.A. 
Ratlbor  nad  Corvey:  s.  Hohenlohe-Walden- 

liiir^'-Schillitißsfiirst  Oün'jcrL'  I.inio). 
Kcchtcrcn-Limpurg :  Gral  Juacbim  Adolf 
Zeijer,  *  tu  Rechteten  10.  VUL  30;  f  im 
Haag  22.  II.  —  L  Goth.  Hoflcalender  1896, 
201.    1897,  1257. 
•  Schlabrcndorf -Scppau:    Graf  Alfred 
Heinrich    Friedrich    Krnst    Otto,  Fidci- 
kommisshcrr,     P'rh  ♦  Oberlandbaudirektor 
V.  .Sciilcsicn  mit  d.  PrXdikat  »Excelleosc, 
Mitgl.  d.  preuss.  Herrenhauses  auf  Lebens* 
zeit,  •  7.  XI.  29;  f  zu  Seppau  3.  (nicht  4.) 
VII:   s.  BJ  I,  220.         L  BJ  n,  38  III, 
Ztg.  107.  41.'  GräA.  Taschenbuch  1896, 
989.    1897,  1315. 
Schönburg  -  Hartenstein:     Fürst  Joseph 
Alexander  Heinrich  Otto  Faul  Friedrich, 
erbl.  Mitgl.  a.  l.  Viteprilsident  d.  Herren- 
hauses  d.    nstorr.   Kfichsr.iths ,    k.  n.  k. 
Wirkl.  Geb.  Rath  u.  Kauimercr,  ausser- 
ordentL  Gesandter  u.  berollm&chttgter 
Minister  i.  D.,  *  zu  Wien  5.  IH.  26;  f  da- 
selbst   1.  X.    —    L   III.  Ztg.  107,  429; 
Goth.  Ilofkalendcr  1896,  223.    1897,  1257. 
Hnlin    Kl  iohsraths-Almanach  1891,  94; 
Wuribacli  21,  I4t>. 

Sehweria:  Graf  Wilhelm  .Stuuislnu>  Her- 
mann. Herr  auf  FUrstenwerder,  Hilde- 
brandshagcn  etc.,  sowie  auf  Göhren  u. 
Gcorgincnau,  k.  preuss.  Kammerherr  u. 
Lteutnant  a.  D.,  grossbgl.  Mecklenburg- 
Streliti.  Hofmarschall,  *  zu  Wolfsliageii 
in  d.  l'ckcrmark  6.  IH  27;  f  /u  Berlin 
8.  III.  —  L  GnUl.  Taschenbuch  1896,  1035. 

1897.  I3»5-  —  PM. 
Solms-Tecklenburg:     Graf    Arthur,  k. 
sftchs.  Gericbtsamtmann  a.  D.,  *  zuSachsen- 
fcld  20.  VL  1808;  t  zu  Dresden  15. 1.  - 
L  Goth,  Hof kaiender  1896, 237. 1897, 1258. 


Solms  •  Laubach:    Gräfin    Kl.ira  Ottilie 
Karoline    Ida  Auguste,    *   zu  I^ubach 
3a  I.  39;  t       Stiassburg  L  £,  i.  XL 
'  L  Goth.  Hof  kaiender  1896,  236.  1897, 
1258.  —  PNI, 

Spntir  und  Flavoa:  GrafMaximilian,  Herr 
auf  Landeck,  k.  u.  k.  Käinnicrcr,  Haupt- 
mann d.  Reserve  d.  Tyruler  Kaiserjager, 
einer  d.  herrorragendsten  Sportsrotnner 
Oesterreichs,  •  5  VII.  34;  t  /u  Graz  14. 
VI.  L  Gratl.  Taschenbuch  1S9Ü,  1080. 
1S07.  i3i(>  ;  Worzbaeh  36,  88  Stammtafel 
IV.    -  KA. 

*  Stolbcrg-Wemigerode:  Otto  Fürst  zu, 
Graf  zu  König<<tein,  Rochefort,  Wernigerode 
u.  Hohnstein,  Herr  zu  Eppstein,  MUnzen- 
bcrg  etc.,  erbl.  Mitgl.  d.  preuss.  Herren- 
hauses u.  dessen  Präsident,  auch  Mitgl. 
der  1.  hess.  Stiindekaouncr,  k.  prenss. 
General  d.  Kavallerie  h  la  snite  d.  Armee, 
Kanzler  d.  Schwar/cn  .Ydlcrordens,  •  zu 
Gedern  in  Hessen  30.  X.  37;  t 
Wernigerode  19.  XI.:  s.  BJ  II.  425.  — 
L  HJ  II.  41  •:  O.  Priedel,  Für-t  O.  zu 
.Si.-W.  Gymn.-Frogr.  Wernigerode  1S97; 
m.  Ztg.  107,  663;  Goth.  Hofkalcnder 
1896,  242.  1897,  1258.  ~  P  s.  BJ  II, 
434.    III.  Ztg.  107,  663. 

—  :  Gräfin  Elisabeth,  geb.  Gräfin  v. 
.Stol!>crj,'-Ko>sla.  •  zu  Ortenberg  in  Hessen 
28.  .\1.  17;  vermaiilt  II.  XI.  3>  mit 
Wilhelm  Grafen  v.  Stolberg -Wernigerode 
f  zu  Dresden  6.  XI.  —  L  Goth.  Ilof- 
kalendcr 1896,  243.   253.   1.S97,  1258. 

Stubenberg:  Graf  Joseph,  Herr  auf 
Gtttenberg-Stubegg  etc.,  Oberst -Erbland- 
mundschenk in  Steiermark,  k.  u.  k. 
Kätnincrcr,  *  zu  G\a/  31.  III.  24;  t  zu 
Meran  23.  L  —  L  Grail.  Taschenbuch 
1896,  1127.    1897,  1316.  —  PM. 

—  :  Graf  W  .1  f  .1  n  .  Solm  d.  vorigen, 
k.  u.  k.  Kammerer,  Landtagsabg.  in 
Steiermark,  *  zu  Wien  9.  VI.  57;  f  zu 
Wieden  24.  X.        L  \.  a.  O.  —  PM. 

Szcmbek:  Graf  Peter,  Herr  aul  Siemianice 
im  Kr.  Kempen,  Mitgl.  d.  Provin/ialland- 
ta^'s  d.  l'roviti;  Pi>seti,iS7i  74  Mitv,'lii  li  d. 
deut^t  hen  Keiolctag^  f.d.  W.ihlkr.  Adeln.iu- 
Schildljcrg  (Pole),  •  /.u  Siemianice  16.  IV. 
43;  f  daselbst  15.  V.  -  L  Gr  ill.  Tasohen- 
buch  iS<)»>,  113«».  1^97,  1317;  Schonfeld, 
Notizbuch  f.  Keichstagswslhler  ^  St>. 

Thum  und  Taxis:  Prinzessin  Karoline 
Julie  Amalie  Eugcnie  Therese,  Tochter 
d.  Prin/en  Maximilian  Karl  Friedrich 
(31.  X.  31  —  10.  VI.  90)  aus  dessen  Ehe 
mit  Rugenie  de  Tascher  de  la  Pagerie 
(*  23.  \I.  30),  Stiftsdame  d.  k.  bayer. 
St.  Annen-Ürdens  zu  Warzburg,  *  zu 
Ottobeuem  8.  XI.  62;  f  au  Neaburga.D. 
6.  XL  >-  L  III.  Ztg.  107,  621;  Goth. 
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Hof  kaieoder  1896,  257.  1897,  1258.  1898. 

1263. 

•  TrauttmansdorfT  (nicht  Trauttmannsdorff): 

Graf  Ferdinand,  k,  u.  k.  Geb.  Rath  u. 
Oberst-Kümmerer,  Prilsident  d.  Österreich. 

Herrenhauses,  •  zu  Wien  27.  VI.  25; 
t  auf  Schloss  Friedau  b.  St.  Pölten 
12.  XII.:  s.  BJ  I,  132.  —  L  BJ  n,  43  *: 
Goth.  Hcifkalender  iSc);,  259.  189^,1263; 
Hahn,  Reichsratbs- AInianach  1S91,  108; 
Heiitscber  Haasschatz  (mit  P);  Wunbach 
47.  S-'. 

♦  Vrints  zu  Falkcnstcin:  CIraf  Maximilian 
TliL-obald  Joseph,  Fideikommissherr  u. 
erltl.  Mitpl.  d.  I  lerrenh.uHcs  d.  Österreich. 
Reichst aths,  k.  u.  k.  Kanuncrer,  Geh. -Rath, 
vormals  ausserordentl.  Gesandter  u.  be- 
vollmächtigter Minister  zu  Kopenhagen  u. 
BrOsscI,  •  4.  II.  1802;   t   7X1  Poisbrunn 

10.  (nicht  II.)  VI:  s.  BJ  I,  132.  -  L  BJ 

11,  44*;  Gnifl.  Taschenbuch  1896,  121 1. 
1807,  131 7.  Hahn,  Reichmtbs-Almanacb 
i'^iji.  iir;  \Vur/;bach  52,  6.    -  K.\. 

Waidburg  -  Wolfegg  -  Waldsee:  Graf 
August  Friedrich  Joseph  Willibald, 
p;il>'^tl.  Hausprülat,  Dumkapitular  in 
Ruttcnburg,  •  zu  Wolfegg  7.  VII.  38; 
t  daselbst  11.  VIII.  —  L  Goth.  Hof- 

.  kalenderiS()6, 264.  1897, 125S;  III. Ztg.  107, 
214;  Dcutsciier  Hausschatz  23,  54  (Nekrol.). 

Werder:  Graf  Hans  Karl  Nikolaus  Eugen 
Anfällst,  Sohn  d.  Grafen  August,  k.  prcuss. 
Generalf  d.  Iid".  (t  12.  IX.  87),  der  1879 
in  d.  Grafenstand  erhoben  worden 
war,  Fideikommissherr,  k.  prcnss.  H  iiipt- 
mnnn  a.  D.,  •  tu  Danzig  29.  \.  50;  t  zu 
Alt«Scberbitt  21.  IX.  Mit  seinem  l'ode 
ist  dieses  gräfl.  Habs  im  Mannesstamm 
erloschen.  —  L  GrUfl.  Taschenbach  1896, 
1247.   1897,  '3'^^;  III.  zt>:.  107.  30;;. 

Wimpffen:  Graf  Hc  inrich-  Emil  Uem- 
bard  Eduard  Philipp,  crbl.  Ehrenbürger 


V.  Triest  u.  V.  Neuschloss  in  Istrieo, 
vormals  I^eiter  d.  k.  o.  k.  General- 
konsulats zu  Algier,  *  zu  Wien  I.V.  27; 
f  daselbst  17.  X.  —  L  CJräll.  Tascben« 
buch  18^,  1267.  1897,  13 18;  Wurcbach 
56,  231  ■  Stanimt.ifcl  II. 

Wrede:  Fürst  Otto  Friedrich  Karl,  k. 
bayer.  Kümmerer  u.  österreicli.  Major  «.  !>.* 

Hc>it/er  v.  Schloss  Mond«ee  in  f>her- 
österrcicb,  Enkel  d.  bayer.  Feldmarschalls 
Karl  Philipp  v.  Wrede,  •  tu  München 
25.  TV.  29;  ■}■  dn'^i-ll.-t  14.  II.  —  LGoth. 
Hofkaknder  i8q(),  51().  1S97,  1262;  III. 
Ztg.  106,  24S;  WuT/.baol)  58,  IU7. 

Wurmhrand-Stuppach:  Graf  Ferdinand 
1-  reih,  auf Ötcyersberg.Stickelbcrg.Reittcnau 
u.  Neuhaus,  Majoratsberr,  Oberst-Erbland- 
kUcbenmeister  in  Steiermark,  k.  u.  k.  K&m- 
merer  u.  Rittmeister  a.  D.,  *  zu  Saromberkc 
in Sielieni.urgen  24.  VII.  35;  t  zu  PUrkcrs- 
dorf  22.  V.  —  L  Gotb.  Hofkalendcr  1S96, 
271.  1897,  1258;  Wunbach,  58,  290 
Stammt. ifel  1. 

Württemberg:  Graf  Wilhelm  Faul  Alexander 
Ferdinand  Friedrieh  Heinrich  Joseph 
Ladislaus  Eberhard,  Sohn  d.  Dichters 
Grafen  Alexander  v.  W.  (5.  XI.  1801  — 
7.  VII.  44)  ans  dessen  Ehe  mit  Grttlin 
Helena  Fcstctics  v.  Tolna,  Komponist  ver- 
schiedener M.ärsehc,  *  /u  Ks>lingen  25.  V. 
33;  t  zu  Wien  17.  I.  Mit  seinem  Tode 
ist  dieses  Gräfl.  H.ius  im  Mannesstamm 
erloschen.  —  L  Grall.  Taschenbuch  1896, 
1291.  1897,  1318;  III.  Ztg.  106,  104; 
W^urzbacb  58,  235. 

Zedtwitz  -  Liebenstein;  Klemens  Graf 
von,  Herr  auf  Vorder-  u.  Hinter-Liel>en- 
stein  b.  Eger,  k.  u.  k.  Kämmerer,  Volks» 
dichter  in  EgerlHnder  Mundart,  *  auf 
Liebenstein  iS.  IX.  I4;  >  dasclhst  17.  XI. 
—  W^  u.  L  AUg..  D  Biogr.  44,  756 
(L.  Fränkel). 


III.   Staatsmänner  und  Beamte. 
1.  Hofstaaten  und  Hofbe.imte. 


Hoftaiann,  Julius  Ritter  v.,  k.  bayer.  Ge- 
heimrath, früher  Hof<ekrelnr  11.  Vorstand 
d.  k.  Kabioetskasse  unter  König  M.ix  II. 
in  München,  *  1808,  f  zu  Manchen  4.  IV. 

L  III.  Ztg.  io(),  465. 

Hofmann,  Julius,  Uber- Huf  baurath  in 
MOnehrä;  s.  $p.  77*. 

Ow-Felldorf,  Maximilian  Kreih.  v.,  vor- 
maliger Oberstholiueister  d.  l'ri^zc^sin 
Amalie  v.  Bayern,*  s.  Sp.  58*. 

CMniberlanil: 

Kiclmannscgg ,  Oswald   Graf  v.,  Uberst- 


bofmeister  d.  Herzogs  v.  Cumberland;  s. 
Sp.  II  •. 

."//'.  '.     Kfich  und  Fl  e  Iii  SOI : 
Fürstenberg,  Karl  Egon  Fürst  zu,  Oberst» 
marsehall  des  Königs  von  Preussen;  s. 

Sp.  9 

Kleist,  Hugo  Ewald  v.,  Mitgl.  d.  Huf- 
jagdamts; i.  Sp.  67*. 

Pourtales-Grasscnricd,  Sopliic  v.,cliem:ds 
liufdame  d.  Prinzessin  Luise,  sp.iteren 
Prinzessin  Friedrich  d.  Niederlande,  das 

Ict/tc  noch  leliendc  Mitgl.  d.  Hofes  Kr.nig 
Friedrich  Wilhchns  III.,  unweit 
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Vevey  in  d.  Schweis  37.  VII.  »  L  III. 
Ztg.  107,  iSS.  KA. 

*Sclirmder.  Karl  Ernst  Adolf  Ircili.  v,, 
Kiticikommissherr  auf  Ctilpin,  Erbberr  auf 
Blicftorf  u.  Grinau,  k.  prctiss.  Kammer- 
lierr  u.  ZoremnnicQineistcr,  "  30.  IX.  48; 
f  im  Duell  mit  Zercmciniennicistcr  v.  Kotze 
tu  Potsdam  11.  IV.:  s.  HJ  I,  219.  —  L 
Bj  II.  39  •:  III.  Ztg.  106,  501  (E.  Z.): 
Frcilicrrl.  Ta«ohcnl»iich  iSg;,  919,  1216. 
—  P.  Jil.  Ztg.  106,  499  (uach  PhotOf^r.) 

*Stolber|r»  Otto  PBrtt  zu,  1884—1894 
(>la-r>tk;immerer  d. Königs  v.  Preussen;  s. 
Sp.  14 

Vetter,  Franz,  Direlctor  d.  k.  Garten;  s. 
Sp.  67*, 

ftftiiihirg: 

Oer-Egelborg,  Friedrich  Frcih.  v.,  k.  u. 
k.  Kämmerer  11.  fiir-tl.  l*cnbiirj,'sohcr  Ilof- 
inarscliall,  *  /.u  Kgclborj;  12.  42:  f  lu 
Birstein  15.  VI.  —  L  i'reiberrl.  Tascbenb. 
1896,  671.    1897,  1215. 

Breidbnch-Bürrcsheim,  Friedrich  Frcih.  v., 
Herr  d.  Brcidbachscbcn  Fidcikororoitses, 
sowie  d.  Gutes  Heddernheim  u.  d.  Schlosses 
Fronberg  in  Hävern,  ijruNNlicr/.ojjl.  luxeiii- 
burg.  Wirkl.  Geh.  Rath  u.  Kämmerer  u. 
Oberststallmeister,  *  tu  Biebrich  6. 1.  32; 
f  /II  rronbcrLr  2'.  X.  L  Frcihcrrl. 
T;ischenb.  icX>.  1109. 

MKktet^mrg-  Sekwerin: 

Lühe,  Adolf  Friedrich  von  der,  ;;ro-».lij;l. 
mccklenbiirg.  Kanimerhcrr  u.  Oberzcrc* 
monienmeister,  *  /u  ZamewanA  2.  III.  30: 
f  zu  Schwerin  19.  VI.  —  L  III.  Ztg.  106, 
791;  Gotb.  Hofkalender  iSij(),  6tx). 

Mecklenburg-  Sti ditz  ; 

Schwerin,  W  ilbelm  Graf  ▼.,  Hofmarscball; 

s.  Sp.  13  *. 
Oldemiurg: 

Grfln,  Adolph  Goswin  v.,  Obcr-Haus» 
marschall,  *  /u  Greiz  10.  IX.  15:  t  lU 
Oldenburji  12.  IX.  —  Von  Juni  iS^g  bis 
1.   I.  62  im  Oldenburg,    btaatsdienst ; 


tarnte,  Diplomaten,  Suatsbcamlc. 

I.  I.  46  Kammerjunker;  i.  V.  5$  Kammer* 

herr:  i.  T.  62  Hofni.ir-<  li  ill ;  69 
Oberhofmarsch.dl;  2S.  III.  73  l'r.iMiIciit  d. 
Haus6deikonimi$s-Dircktiun,  24.  Vlli.  S«» 
dieser  Funktion  enthoben.  —  L  Gotb. 
Hofk.ilcndcr  ivSoö,  (k>4.  —  AM. 

Wangenheim,  ( Gustav  Eduard  Albert 
Fried  ri  eil  Frvih.  v.,  k.  preuis.  Major, 
FlUjieladjiitant  d.  Grossherzogs  v.  Olden- 
burg, Chef  d.  fiofkapcllc  u.  Intendant 
d.  grosshgl.  lioftheatcrs,  *  /u  Coburg  19. 
V.  45:  f  zu  Oldenburg  j,  III.  —  L 
Freiherr].  Taschcnb.  1896,  1076.  1897, 
1220. 

Ottitrreiek: 

Attcm»,  Graf  Alexander  v.,  Olier-'thof- 
mei<iter  d.  Er/lier£Ogin  .Maria  Immaculata; 
s.  Sp.  7  *. 

Gol'SH,  Maria  GriH'in,  nbcr^tli'ifmei^terin  d. 
Kaiserin  Kli>.i!>etli  \  .  <  >e>terrei' Ii- 1  ngarn; 
>['.  «)  •. 

Hohenlohe -Schillingsfürst,  Triii/  Kon- 
stantin, Krater  <  )licr>tliofmcistcr  Sr. 
Apost.  Majestät:  s.  .sp.  10  •. 

Preussen,  s.  Deutsches  Reith, 

Rtuss  j.  L.  : 

Picker,  Fritz,  frtther  Direktor  d.  furstl. 
Hoftheaters  v.  Gera,  *  .  .  .  25;  f  lu 
Meiningen  22.  VII.  —  L  III.  Ztg.  107, 
125.  -  KA. 

SttthstH  -  Alttnburg: 

Baumbaeh,  Karl  Wilhelm.  vieljUhriger 
persttni.  -\dinfant  <I.  ller/ogs  Josef; 
herzogl.  (.)bcrst  u.  Kommandeur  d.  Gens- 
darmerie,  die  er  1862  begrandeie;  be- 
auftragt mit  d.  Intendanz  d.  herzogl.  Hof- 
k.-ipeI1e,  •  zu  Altenliurj;  12.  IX.  22;  f  3. 
XI.  —  L  III.  Ztg.  107,  5S4;  (k»th.  Hof. 
kalender  lSo»>.  63S.  ^  PM. 

S(h}uen-Cohuri^  u.  (icf/ta: 

Hohenlohe  -  Waldenburg  -  Schillingsf  Qrst, 
Egon  .Morit/,  Prinz  v.  Katibor  u.  Corvey, 
beauftragt  mit  d.  Leitung  d.  Obcrhof- 
marschaliamts;  s.  Sp.  10*. 


3.   Diplomaten  u 

Demtseket  Reith: 

Becker,  Karl,  Geh.  Oherre«j.-Rath.  früher 
Direktor  d.  Statist.  .\mt»;       .\l.tli.  Will. 

BttSee,  August,  Geh.  Oberre^'.-Kath  U. 
vortr.  Rath  im  Keiclisamt  d.  Innern, 
.\rehitekt;       .Sp.  75  ''. 

*Busse,  Karl,  Geh.  ( Jherrejj.-Rath,  frOher 
Direktor  d.  Reichstlruckerei  u.  ausser- 
ordentl.  Mitgl.  <l.  |>reu<is.  .Vknd.  d.  Bau- 
wesens, Arehitekt,  *  /ii  Berlin  22.  I\. 
J4;  t  zu  Berlin  3.  XU.:  s.  Bj  I,  215. 
—  L  BJ  II,  7  *;  Deutsche  Bauztg.  1896, 
633. 


nd  Staatsbeamte. 

Eltx,  A.  T.,  Bezirkshauptmann  v.  Langenburg 

am  \ya->sa<ee,  Afrikafor«;<  her;  f  auf  seiner 
Station  Ende  Juli.  —  III.  Ztg.  107,  it>3. 
*Lamezan,  Ferdinand  Kreih.  v.,  (ieneral- 

Konsul  in  .\nt\ver|Hn,  k.  bayer.  Major  z. 
]).,  •  zu  Landau  1.  il.  l'f.  lo.  IV.  43; 
T  zu  München  iS.  IX.:  HJ  I,  2 IG.  — 
L  BJ  II,  24  ♦;  Freiberrl.  Tasehenb.  1S97, 
527.  1210. 

♦RÖsslcr,  K.irl  Konstantin,  Dr.  jihil., 
Prof.,  Geb.  Lejr.ituinsrath  a.  D.,  Publizist, 
*  zu  Merseburg  14.  XI.  30;  t  zu  Berlin 
14.  X.:  8.  BJ  I,  200.  -  L  BJ  II,  36 
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*Schieffier,  I'  c  r  d  i  n  a  n  d .  Kc),'.-Kath,  Mi^.  d. 

Gcneraldirektinii  d.  Rcichscisenbabncn  in 

ElsMB  •  Lotluin^'L-n  ,   Eisenbahn  Ingenieur; 

s.  Sp.  So". 
*SeU,  Eugen,  Geb.  Rcg.-Rath,  Mit^l.  d. 

Re{chs«;etnndheitsamts,CheTniker;  s.  Sp.  04*. 
Wilke.  Hermann  v.,  Wirkl.  Hch.  I a ;;afinii-- 

rath,  bis  16S0  vortr.  Rath  im  Auswärtigen 

Amte,  •  «u  Berlin  i».  VI.  27;  f  zn 

HeidcIl.LTg  30.  VI.  -  AM. 
*iCedtwitz,  Morit/.  Curt  v.,  1  .cgationsratli, 

Gesandter  in  Mexico  1888—91 ,    *  tu 

Leipzig  18.  VII.  51;  t   iS.   VIII.:  s. 

Bj  I,  213.  -  L  BJ  II,  54       Ul.  Ztg. 

107,  245. 
,-///// (?//• 

Habicht,  .\ujjiist,  Dr.  jiir.,  Wirkl.  Geh. 
Rath,  Kxzcilcnz,  !St.iat«niinistcr  a.  D.  d. 
Herzoglhums  Anhalt-Üe»s«u-Köthcn,  *  zu 
Karlshafen  an  d.  Weser  3.  XII.  1805; 
V  /II  <;crnrodc  2g.  III.  -  .Stiid.  Jura  in 
Gottingeo;  trat  als  Auskultator  in  d.  An- 
halt-Bembarg.  Staatsdienst  bei  d.  Justiz- 
amte Bcriil)iirjr  ein;  darauf  .\<>c*snr  beim 
Juätizamtc  Coswig;  später  Keg.-Assessor 
im  Kollefrium  d.  Landesre^erung;  Jahre» 
lau;,'  K  itti  am  Anhalt.  Gesammt-Ober- 
AppcUatiun.sgericbt  in  /erbst;  im  Revo- 
liitionsjabr  1848  seiner  liberalen  An- 
'lohauunjjfcn  wehren  Anhalt- Dcs^atiischer 
^>taat$•nlinister;  1S52  nach  Kinführung  d. 
neuen  Vcrfa«i»>un;;  in  den  Ruhestand  ver- 
Setst,  Icbtccr.ils  i'rivatmannerst  in  W  ordrig, 
spKtcr  in  Gernrude.  —  L  IJcrnburger 
W  ochenblatt  1896  Nr.  78.  —  PM. 

/{aJen: 

Frech,  Albert,  Geb.  Oberreg.- Rath,  Mi- 
nisterialr.itb  ti.  I .andcskomnii^sar  in  Mann- 
heim, bis  1891  Mitgl.  d.  II.  bad.  Kammer, 
•  zu  Mannheim  1826;  f  daselbst  *l.  IV. 

L  III.  /tij.  106,  530;  Kiif.rlinors 
Staatsbandb.  1893,  360;  Karlsruher  Ztg. 
1896  Kr.  188.  192.  —  KA. 

•Go.«*swcyIcr,  Theodor,  HatulircLtnr,  V(»r- 
stanit  d.  techn.  Abth.  im  Generaklirckto- 
rium  d.  .Staatsbabnen,  Ingenieur;  s.  Sp. 
76 

Hebting,  '  icln.-tn»r.itli,  LancK-l<uii)iiii>!<.ir  u. 
Vorsitzender  d.  I.andes(  <iinitcs.  zur  l  iiter- 
stüirnnj^  d.  \Vas-.erlicsch.i<lij^ten  ;  t  /u  Karls- 
rulic  4.  XI.  L  III.  Zig.  H17,  5S4.  — 
KA. 

•Lamcy,  Kran/.  A»igu>t  Friedrich,  früherer 
Staat-mini>ter  u.  Kammerpräsident,  •  zu 
K  iil^itlie  27.  VII.  16;  f  da«clb<>t  in  der 
Nacht  vom  13.  14.  I.:  s.  BJ  I,  266.  — 
L  BJ  IT.  24  *;  Karlsruher  Ztg.  1896 
Nr.  26;  Hatl.  1  amle^jEtf,'.  1896  Nr.  Hj 
Bad.  Presse  1S96  Nr.  12. 

Schenckh,  Richard,  Geh.  Finanzrath  n. 
MitgL  d.  grossherzogl.  Dominendirektion, 


•  zu   Neckargemilnd    iS.    IV.  44;  f 
Karlsruhe  i.  IV.  —  L  III.  Ztg.  i<^>.  465; 
Knrschners  Staatsbandb.  1S93,   ^62.  — 
AM. 

Wallralf,  Gustav,  Geb.  Hofratb,  Mitgl.  d. 
Obersten    Schulraths ,   *   zu  Gemsbach 

27.  IX.  ;(>;  V  zvi  Knrl-nilic  28.  IX.  — 
L  Ul.  Ztg.  107,  4bo;  Kürschner»  Suats- 
handb.  1893,  358;  Karlsruher  Ztg.  1896 

^'r-  .SSS*  —  All 

Bay'ern  : 

Brandl,   Franz    Ritter   t.,  Oberbaurath, 

.\roiiitckt;  s   .Sp.  7^ 

Fuggcr,  Graf  Fricdricl»,  Mini-tcrinlr.ith 
a.  D.;  S.  Sp.  9*- 

Hocrmann  v.  Hoerbach ,  Winfried, 
Staatsrath  im  ausserordentl.  Dienst,  1868 
bis  69  Staat-niinister  d,  Innern,  seit  1.S70 
PrXsident  d.  Regierung  v.  Schwaben  u. 
Neuburg,  Mitgl.  d,  i.  deutschen  Reichs- 
tags f.  (I.  Wahlkr.  Schweinfurt  (üK.',  *  zu 
Mainz  25.  XI.  24;  f  zu  München  21.  X. 
—  L  III.  Ztg.  107,  515;  Scboenfeld, 
Notizbuch  f.  Reichstags-Wählcr".  2!^3 

Kerschensteiner,  Josef  v.,  Geh.  Öbcr- 
mcdltinalrath,  Vorstand,  d.  Medisinalabth. 
im  Ministerium  d.  Innern;  s   .\bth.  XXI. 

Preger,  \V  i  1  ii  e  1  m ,  Oberkonsistorialrath ; 
s.  Abth.  XIX. 

Wand,  Theodor  Ritter  v. ,  Direktur  <1. 
Konsistoriums  f.  d.  l'f.il/,  auch  M.ithem.i- 
tlker  u.  Physiker,  *  zu  Neustadt  a.  d.  II. 
19.  V.  35;  t  zu  Speyer  23.  X.  —  Besuch 
d.  Gymn.  Zweibrücken;  stud.  in  München 
als  Zögling  d.  Maximilianeunis  ;  als 
Accessi&t  bei  der  Regierung  liingcre  Zeit 
PrAsidialselcretiir;  1864  Bczirksamtsa«sessor 
in  Pirmasens;  i.  VI.  07  .\ssessor  am  Kon- 

;  sisturium  zu  Speyer;  1.  VII.  72  Rath, 
I.  IV.  86  Direktor  desselben;  Ende  der 
(lOcr  u.  Anfang  d.  70  er  Jnhre  l>ayi»r. 
Landlagsabg.,  später  Mitgl.  d.  Stadtraths 
von  Speyer.  —  L  Union.  Ev. -prot. 
Kirrhonbl.  li  Pfalz.  1896,  361;  Zeitbilder, 
lllustr.  Beil.  z.  » Pfalz.  Presse«,  1S96, 
317  (mit  P).  -  W  Prinzipien  <1.  Physik. 
1871;  in  Poggendorrf>  Amtnlcn  li  Ph\«ik 
u.  Chemie;  i.  Kubisclic  l'teitcn,  2,  leb. 
Klastizität;  Ungcdruckl  blieben:  I.  Leb. 
Funktionen,  deren  Wurzeln  Uber  eine 
Kbene  gleichmlssig  verbreitet  sind,  2.  D. 
I  i  tlmi  d.  3  Korper.  AM  des  Htm 
k.  Koiisist.-iickr.  I.  A.  Fehl  in  Speyer. 

BrauHtehtpeig: 

Clausz,  W  i  1  Ii  e  1  m  ,  i;i>enbahn«lirekti>r,  1  .eiter 
d.  braunschweig.  Landes  •  Eisenbahnen ; 
s.  Sp.  76 

Namhurg: 

*Geffcken,  Friedrich  Heinrich,  Geh.  Justiz- 
rath, Dr.  jur.,  1856  —  72  hanseatischer 
Ministerresident  u.  Syndikus,  187a  -  81 
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Prof.  f.  Stnatswissenscliaften  u.  ttflfentl. 

*->!iur^,  Politiker,  Publizist 
u.  Schriftsteller,  *  zu  Hantburg  9.  X.  30; 
t  XU  München  i.V.:  s.  BJ  I,  aii.  —  L 
HJ  !I,  14  Brnckhaus'  Konv.-I  ex  "  7, 
654.  17,  457;  Hinrichsen '  179.  —  W  a. 
a.  ().  u.  KL  1896,  378. 
Roeper,  Oskar,  Bauinspektor  bei  d.  Staats- 
bau-Verwaltung,  Kiscnbahningcnieur;  s. 
Sp.  So  *. 

Stahmer,  Johann  Friedrich  Thoma»,  Kauf- 
mann,  seit   28.  VI.  75  Mitjrl.   d.  Senats, 

•  zu  Hamburg  4.  VIII.  lu;  f  daselbst 
I.  VI.  -  P  BroDzebUste  auf  d.  Friedhofe 
XU  Ohlsdorf.  —  L  in.  Ztg.  106,  726.  — 
AM. 

Frühtrtt  Komgrtith  Hannover: 

Brttd,  Ludwig  August,  Dr.  jur.,  Geh.  Rcg.- 
Rath  a.  I).  in  Hannover;  Gyiiiuasialbcsuch 
daselbst ;  stud.  RecbttwissenscUaft  in  Göt* 
ttngen  u.  Berlin  1836 — 39;  trat  in  den 
Staafsilici\>t;  seit  lS6;,  ( Icncralsekrelär  im 
Kultusministerium;  1800-08  Direktor  d. 
Kultusdepartements  bei  d.  Zivil  -  Ad- 
ministration  zur  Uebcrleitung ;  seit  1870 
Vorsteher  il.  Hurjjcrkollcgiunis  d.  Stadt 
Hannover;  Vor-itzender  <1.  Staiuiij^'cii  Aus- 
schusses d.  Landcssynotle  (streng  konscrN'.- 
kirchlicli);  Mitgl.  d.  deutschen  Reichstages 
1876—84  (f.  d.  Stadt  Hannover)  u. 
1893—93  (f.  d.  15.  hannov.  Wahlkreis); 
Mitgl.  d.  preuss.  Äb^.- Hauses  seit  1870 
(f.  d.  \VahIkrei>  Melle;  Weife.  Hospitant 
d.  Centrums);  *  zu  Hanno  ver  20.  XII.  18; 
t  zu  Berlin  29.  II.  —  L  KflTschners 
Preus».  A))i,'.-1  laiiH  i.Sg4,  30«);  Hirth, 
Deutscher  l'arlamcntsalra.inacli.  12.  Ausg. 
1877,  S.  135;  Brockhaus' Kon.-Lex.  3, 
Ott.  17,  223;  III.  Ztg.  106,  277.  —  W 
itrockhaus  a.  a.  O.  3,  611.  —  P  Kürschner 
a.  a.  O. 

Hessfn  : 

Hoch^jesandt,  l'cter,   H.uiratli,  Eiscnbahn- 

it  Ljenieur;  s.  Sp.  77  *. 
Röhns,  Paul,   vormals  Geli.  Oberbaurath 

in  hess.  Diensten;  s.  Sp.  79*. 
Lnl'ick: 

Hach,  Adolf,  PoUzcirath;  s.  Abth.  XXVL 

•Krüger,  Daniel  Friedrich,  Dr.,  ausser- 
ordentl.  (iesandtcr  u.  Hevollmächtigter 
zum  Bundcsrath,  *  zu  Lübeck  22.  IX.  19; 
t  zu  Berlin  17.  L:  s.  BJ  I,  3t6.  —  L 
BJ  II.  33  *;  III.  Ztg.  fo6,  104. 

MeckUtt^wrg'  Sckwerm: 

•Bttchka,  Hermann  Friedrich  Ludwig 
Rudolf  V..  Dr.,  Wirkl.  Geh.  Rath,  Vor- 
stand d.  Justizministeriums,  mit  dem  d. 
Leitung  d.  Geistl.,  Unterrichts-  u.  Me- 
di/;inal-.\nf;elc}jenlieitcn    verbunden  war, 

*  zu  Scbwaniteck  b.  FricdlauU  19.  \  I.  21; 
t  zu  Schwerin  15.  VI.:  s.  BJ  1,  314.  — 


L  BJ  IT,  6      —  W  KL  1896.  164; 

Brorkliaus' Konv.-l.cx.  "  3,  (170.  17,  225. 

'^Liebehcrr,  Utto  Fr.  Maximilian  v.,  Dr. 
theoL,  jur.,  med.  et  phil.,  Wirkl.  Geh. 
Rath,  Vizekanzler  d.  Univ.  Rostock, 
Direktor  des  Konsistoriums,  1848  —  49 
Justizministcr,  bis  1887  Landgcrichts- 
prasidenf,  Schriftsteller  auf  d.  Gebiete 
d.  Jurispr\idenz  u.  Kulturgeschichte,  *  zu 
Steinhagen  in  Mc  klcnburg  21.  II.  I4; 
t  d.i-.cll>st  13.  I.X.:  s.  BJ  I,  217.  —  L 
BJ  II,  25  *;'lll.  Ztg.  107,  367. 

Oldenburi;: 

Mutzenhcchcr,  £.  F.  A.,  seit  189t  Präsident 
d.  Regierung  d.  Fttrstenthums  Lltbcck, 

vorher  ( )t)crrei,'. -Rath  im  grosshgl.  Staats« 
ministcrium,  Departement  d.  Innern,  *  ZQ 
Oldenburg  19.  V.  34;  f  zu  Eutin  9.  III. 

L  III.   Ztg.  3.^8;  Klir-chiiers 

.Staat^handb.  1893,400;  G«>th.  Hofkalender 
1896,  606.  —  AM. 

Ruhstrat  ,  Friedrich  .\ndreas,  früher  Fi- 
nan/miuister  u.  V  orsitzender  im  Gesaniiiit- 
Ministeriuni,  *  zu  Ovelgönne  lO.  II.  10; 
t  19  I.  —  L  III.  Ztg.  106,  164.  —  AM. 

Vtcuuen: 

*AllMnelrt,  Siegfried  Wilhelm,  Obcrverwal- 
tung«gcrichtsrath  a.  D.,  vorher  Stadt- 
syndikus in  Hannover,  Landtags-  u.  Reichs» 
tags-Abg.,  *  zu  Hildesheim  22.  X.  26; 
f  zu  Hannover  25.  I.:  s.  BJ  I,  203.  — 
L  BJ  II,  I  *:  Hirths  Parlamentsalmanach. 
12.  Ausg.  1S77,  117. 

Borries,  Alexander  Sigismund  Hermann  v., 
Reg.-Prüsident  a.  D.,  *  zu  Eikendorf  in 
Lippe  7.  IX.  20;  t  zu  Kassel  27.  VIII. 
—  25.  X.  43  Auskultator  beim  Land-  u. 
Stadtgericht  Minden;  aalV.  46  Gerichts- 
referendar  bei  d.  Kammcrgericht  in  Berlin 
u.  d.  Oberlandesgericht  Halbcrstadt;  12. 
IV.  50  Gerichlsassessor  beim  Appcllations- 
^ericlit  Na'iiiitiurg;  III.  51  V.  60  bei  d. 
<  Jener.ükomuiissiouen  Stend.d,  resp.  Mersc- 
^"'K  ('S-  5*  Reg.-Assessor) ;  V.  60 
bis  VI.  66  Kommissarius  f.  Forstab- 
lösungcn  u.  Justitiar  bei  d.  Regierung  zu 
Dan/ig  (0.  VIL  62  Reg.-Kath);  VI.  06 
bis  VI.  68  Domibiendezernent  bei  d.  Re- 
gierung in  Köslin:  VL  68-VII.  70  bei 
il.  Zi\ iladniinistration,  resp.  Fiuan/ilirek- 
tion  zu  Hannover,  auch  Direktor  d.  Witt  wen- 
kasse; t8.IV.  76  Oberreg.-Rath  u.  Abth.- 
Dirigent  d.  .\l)th.  f.  direkte  Steuern,  Do- 
nSnen  u.  Forsten  d  Regierung  zu  Oppeln; 
30.  X.  83  Präsident  d.  k.  Finanzdirektion 
iw  Hannover;  27.  III.  85  Reg. -Präsident 
d.  Regierung  zu  Lüneburg  mit  Antritt  v. 
I.  VIL  8s:  i.X.  86  in  d.  Ruhestand  ver- 
setzt.  —  AM. 

Böthke,  Emil,  Geh.  ßaurutb,  .\rcbitekt; 
a.  Sp.  75». 
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Bötttdier,  Karl,  Geh.  Oberlinantrath,  Mit- 
glied d.  Direktoriums  d.  Sccbandlun;;. 
*  ZU  Berlin  23.  VII.  35;  f  daselbst  14.  VII. 
—  L  Goib.  Hofkalender  1896,  614.  — 

AM 

Brockhoif,  Gustav,  Geh.  Bergrath  a,  D., 
fraher  ;uuMi  L'nivcrsitätsrichter  an  d.  Univ. 
Bonn.  *  /u  ürwittc  in  Wcstf.  2.  VI.  25; 
+  zu  Bona  in  licr  Naclit  zum  30.  \1.  — 
L  III.  Ztg.  107,  734. 

*Caniphausen,  Otto  v.,  Staatsminister a.  D.» 
Mit;;l.  d.  Herrenhauses,  *  zu  Hünshoven 
21.  X.  12;  t  zu  Berlin  18.  V.:  s.  HJ  II, 
43S,  -  L  lU.  Ztg.  J06,  639.  673  (K.W.): 
Hrockbaits*  Konv.-Lcx.  3,  S83.  17, 
24s.  —  L  111.  Ztg.  X06,  673  (nach 
Photogr.). 

Cranach,  Adolf  Polyonrpus  Lukas  t., 
Rcjj.-Pr;isiiIi-nt  .t.  I).  (in  Hannover),  vorher 
1870  —  85  Laoddrost,  *  zu  Craazcn  16.  X. 
23;  t  zu  Berlin  19.  VIII.  —  L  F.  War- 
necke, Lucas  Craaacb  d.  Aeltere.  Görlitz 
1879.  —  .\M. 

Cuno,  Horm  an  n,  Geh.  Keg.-Ratb,  Bauratb 
l>fi  <l    K  ;;icninjj  in  Kohlenz;  -i.  Sp.  76*. 

•De  hl  (  roi.\,  Otto,  Dr.  theo]  ,  Ol.crrej,'.- 
Knli  u.  Konsistorialpr;i>ident  a.  I).,  *  zu 
Berlin  25.  X.  17;  t  zu  Wiesbaden  21.  V.: 
s.  BJ  I,  441.  —  II.  IX.  37  Auskultator 
in  Berlin;  XII.  39  Referendar  in  Steltin; 
1.  XI.  42  Kammcrgericbts-Assessor,  ab« 
wechselnd  beschüftipt  beim  Instruktions- 
u.  O1>erappcll.uions>cn,it ,  bei  d.  Sta<it- 
gericbten  tu  Berlin  u.  Brandenburg,  im 
Justizministerinm.  —  X.  45—18.  ni.  48 

«icliiilfc  bei  d.  .^Staatsanwaltschaft  il.  <  >bcr- 
zensurgerichts  u.  nach  Eingehen  dieses 
Gerichts  bis  Ende  V.  48  wieder  beim 
OberaiipcIlntiDtTi^enat ;  i.  \'I.  31.  XII.  48 
am  Oberlande.sgericht  Marienwerder,  bis 
I.  IV.  49  beim  Ober-Appellationssenat; 
.ili  I.  IV.  4u  Staatsanw.ilt  in  Stendal, 
dclinitiv  lt.  l'.itcnt  v.  2.  Iii.  50;  10.  N'll. 
50  Staats.-inwalt  in  Magdeburg,';  Konsisto- 
rialrath  u.  Mitgl.  d.  Konsistoriums  u. 
Provinzialschulkollegiums  ly.  IV.  51  f. 
Magdeburg,  31.  X.  53  —  10.  IV.  58  f. 
Koblenz;  3.  V.  58—23.  IV.  67  fttrstL 
l.ippesehcr  Rep.-PrHsident  u.  Konsistorial- 
vor>.it/<.ncler;  lt.  l'.Ttont  v.  5.  I.  67  Ober- 
reg.>Katb  u.  Abth.-Dirigenl  in  Magdeburg, 
seit  2.  VI.  70  in  Wiesbaden,  hier  zugleich 

Vnr-it/crukT  d.  Ko!)-.i-toi  iiiins ;  lO.  \'I.  S2 
Vertreter  d.  Keg.-l'rustdentcn;  26.  IX.  83 
Konsisiorialpriisident ;  t.  IV.  92  in  d. 
Ru!K  -!,ind  versetzt.  L  II,  34  ♦. 
Knglcr,  Hermann,  Geb.  Kcg.-Katb,  Land- 
rath  u.  Landscbaftsrath  im  Kr.  Bereut 
(W'e>tpr.),  Landtagsabg.,  *  zu  Leitersdorf 
b.  Krossen  25.  VIII.  21;  f  zu  Berlin  7. 
V.  —  Besuchte  d.  Gymn^  in  Könitz; 


1840—44  Rechtsstnd.  in  Breslau,  Bonn  u. 

r.crün;  darauf  Auskultator  licim  Land- 
gericht in  Berlin;  Referendar  beim  Ober- 
landesgericht in  Cttslin;  1849-53  Staats- 
anw.ilt  bei  d.  Gerichten  zu  Butow  u. 
Lauenburg:  später  zur  Verwaltung  Uber- 
getreten u.  Landratb  d.  Kr.  Herent;  seit 
1S61  Mitgl.  d.  I'rov.-I.andt.igs  in  rrens<en. 
bezw.  Westpreussen ;  seit  lS7i(  Abg.  d. 
preuss.  Landtags  f.  Bereut- Preuss.-Star- 
gard-I)ir>ohau  (frcikons.).  —  L  III.  Ztg. 
106,  605 ;  L  u.  P  Kürschners  Prcuss.  Abg.- 
Haus  iSc)4,  41. 
Gehren,  Otto  v.,  Geh.  Keg.-Ratb,  Land- 
ratb d.  Kr.  Homberg  (Hessen  •  Kassel), 
l..unltag>-  u.  Ki.-ich>tag>-Abg.,  *  zu  Mar- 
burg i.  H.  10.  XII.  17;  t  zu  Homberg 
(?)  15.  X.  —  Besuchte  d.  Gsrmn.  zu 
Marburg;:  stud.  OsIlth  iS3()  Iiis  Herbst 
1842  Rechtswissenschaft  an  d.  Univ. 
ebenda;  Frühjahr  1843  Reg. -Referendar 
zu  Marburg;  lS4<j  Vcrwaltiing«bcamter 
zu  Kirchhain;  i'^.Si — 53  Landrathsamis- 
Assessor  zu  Marburg;  1853  Krels- 
sckrctiir  zu  Sohltichtern  ;  1S60  .\«scssor 
zu  KaNScl;  1X03  Land  rath  in  /icgonhain; 
iSoO  in  Frankenl»erg,  seit  lSt)S  in  Hom- 
berg; Mitglied  des  Abge«trdnetenhauses 
lS7<)  flf.,  des  Reii-hstaijs  (f.  Kritzlar-Ilom- 
bcrg-Ziegcnhain)  iSSi  ^1  (^kons.^  —  L 
Hirths  Farlamentsalinanach,  16.  Ausg., 
1S87.  isi. 

*Glat7.cl,  Albert,  Wirkl.  Geh.  Oberreg.- 
Kath,  Präsident  des  Oberlandeskultur- 
gcrichts,  •  1833:  f  zu  Berlin  14.  1.:  s. 
Hl  I,  Ji.v        L  Hl  II.  14  *. 

Gross,  genannt  v.  Schwarzhoff,  Dietrich 
Christian  v.,  Dr.,  Reg.-Prisident  (v.  Magde- 
burg) a.  D.,  •  /u  Darkehnien  28.  IL  10; 
f  zu  Berlin  12.  V.  —  Von  1838  ab  Reg.- 
Atsessor  in  Königsberg;  1840  Landmth 
d.  Brandenbur^^or  Kreises  ;  1854  Oberreg.- 
Rath  bei  d.  Regierung  in  (.'üslin;  i.  VI. 
64 — V.  81  Kcg.-Vizeprasident  in  Maj^.l..- 
bursj.        L  III.  Ztg.   i<»6,  (>3<).  .VM. 

Gross,  Julius,  Wirkl.  Gel».  Oberfmanz- 
rath  a.  D.,  bis  1891  vortr.  Rath  im 
Finanzministerium,  *  zu  Berlin  10.  X.  25; 
t  daselbst  2.  VI.  —  L  III.  Ztg.  106,  72t>. 
AM. 

Halbcy,  Theodor,  Geb.  Oberreg.-Rath 
u.  vortr.  Rath  im  Ministerium  d.  Innern, 

•  zu  Lsingen  im  Nassauischen  14.  VIL 
33;  f  zu  Berlin  24.  I.  —  Stand  zunächst 
in  nassaui^chen  Diensten;  fand  darauf  als 
Keg.-A>SL  ~~nr  bei  d.  Regierung  in  Wies- 
baden Verwendung  (1S71  Reg.- Rath); 
1874  dem  OberprSsidium  in  Kttnigsberg, 
1S7S  dem  <>bt'rpr;i<iilium  in  Danzig  (iber- 
wiesen u.  18S1  Oüer-I'rasidialralh  diiselbst; 
im  Dez.  1883  in  d*  Ministerium  d.  Innera 
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ab  Hilfsarbeiter  berufen,  1884  Geb.  Rcg.- 
u.  TOrtr.  Rath,  1888  Geh.  Überreg.-Rath ; 
Mitgl.  d.  Gericbtshofes  z.  Entscheidung 
T.  Konapetcnzkonflikten;  sein  Xil  citsfeld 
«ihi«nd  seiner  12  jähr,  ThäUgkcit  im  Mi- 
nisteiium  d.  Innern  bildeten  namenll*  d. 
Angelegenheiten  d.  Stndt-  u.  Laad- 
gemeinden  u.  d.  Urg-misation  d.  Ver- 
waltonKS-  u.  Verwalttingsgerichtsbeliörden. 
—  L  III.  Ztg.  i<T<>,  104;  Nordd.  Allg. 
Ztg.  1896  Nr.  46.  —  W  Gemeindeverf.- 

0.  Verwaltungsreeht  d.  sieben  SstL  Pro- 
Tinzen  Prcusscns.    Herlin  i8<>6.  AM, 

Knyrim ,  Friedrich,  Geh.  Hofbauratb, 
seit  1864  betraut  mit  d.  Banleitnngf  auf 
\Vilhclm>hohe  b.  Kassel;  %.  Sp.  78*. 

Könen,  W  olfgang  v.,  Gel».  ( )bcriiii.uur.ith 

a.  D.,  vordem  vortr.  Rath  im  Kinans« 
ministcriuin,  darauf  in  d.  Seehundlung  zu 
Berlin,  seit  1894  einer  d.  Inhaber  d. 
Hankgeschäftes  von  Konen  u.  Comp,  in 
Berlin,  *  su  Breslau  3b.  \.  45;  +  zu 
Berlin  f».  II.  —  L  III.  /.ig.  i<x>,  217. 

PM. 

Koenigs,  Gustav  Adolf,  Dr.,  Geb.  Ober- 
reg.-Rath    u.   vortr.  Rath   tm  Handels- 

niirii-tcrium,  d.  rechte  Hand  d.  Kreih.  v. 
Berlepsch,  als  dieser  Reg. -Präsident  v. 
Düsseldorf  u.  spiter  Handelsminlster  war, 
•  /u  Dülpcn  im  Kr.  Kempen  11.  I.  45; 
f  zu  Herlin  i.  IX.  —  L  III.  Ztg.  107, 
308;  Preusti.  Staatsans.  1896  Anf.  Sept.; 
Wcstfal.  Merkur  10.  IX.  96;  Köln. 
V()lk>zlg.  S.  IX.  yo.  —  -\M. 

Kreis,  Paul,  Geh.  Jostisrath  u.  vortr.  Rath 
im  Justi/ministerium,  +  21.  XI.   —  KA. 

*Lorcnz,  Utto  Ferdinand,  Oberbaudirektor 
u.  %'ortr.  Rath  im  Mtnisteriom  d.  ttffcntL 
Arbeiten;  s.  Sp.  79*. 

Oeliiehs,  Heinrich  Wilhelm,  Geh.  Oberreg.- 
Rath  a.  I).,  *  zu  Flbing  14.  IV.  15;  •}•  zu 
Breslau  19.  IX.  —  Mars  1837  in  d.  Staats- 
dienst eingetreten;  la  XI.  4t  Reg.- 
Assessor:  23.  IX.  49  Rcg.-Ralli.  27.  \I. 
69  Obcrreg.-Rath  u.  Abtb.- Dirigent  iu 
Breslau  f.  .Steuern,  Domänen  n.  Porsten; 

1.  IV.  89  in  d.  Ruhestand  ver-et/t  L 
III.  Ztg.  107,  395.  —  W  Doinänen-Ver- 
wahusg  d.  Prcuss.  Staates.   Bresl.  1883; 

2.  Aufl.  iSSS.  -  -  A.M. 

Opel,   Keg.  -  B.iur.uh   a.  D.,   früher  bei  d. 

Regierung  in  Stettin;  s.  Sp.  79*. 
Rüppell,    Kmil,   Geh.  Rcg.-K.ith  u.  ( »ber- 

b.  iurath  z.  D.,  bis  I.  IV,  «>3  Dirigent  d. 
.'\bth,  f.  Hau-  u.  Werkstätteiis  erwaltung 
bei  d.  linksrhcin,  Eisenbahndirektion  in 
Köln,  Eisenbahndircktor;  s,  .Sp.  80  •. 

•Schröder,  Wilhelm,  C.ch.  Oberjustizrath 
u.  vortr.  Rath  im  Jusüxministerium,  Mitgl. 
d.  JustizprUfung.skommissioni  s.  Abth.  XX. 

Sendler,  Theodor,  Dr.  med.,  Geh.  Med.- 


K.itli  in  Magdeburg,  Mitgl.  d«  Mcdizinal- 

kollegiums  d.  Prov.  Sachsen;  s,  Abth,  XXI. 
Senfit  von  Pilsach,  Wilhelm   Frcih.  v., 

Geh.  Oberreg.  -  Rath  u.  Krbherr  auf  San- 

dow,  58  J.;  t  auf  Sandow  26.  IV.  —  L 

in.  Z^.  106,  560.  —  KA. 
•Spieker,   Paul,  Oberbaudirektor  a.  D., 

Architekt:  s.  Sp.  80*. 
*Stolberg. Wernigerode,  Otto  Fttrst  sn, 

•Staatsniinisicr  a.D.;  ^.  .Sp.  13*. 
*Sto8Ch,  AI  brecht  v.,  Staatsminister  a.  D.; 

s.  Sp.  55  •. 
Wcrnlch,   .\gathon,   Dr.  med.,   Reg.-  u. 

Med.-Rath  b.  d.  Polizeipräsidium  in  Uerliu; 

s.  Abth,  XXI. 
Willdenow,  Knrl,  I  »r,,  Ober-  u.  <".eh.  Keg  • 

Ratli,  Direktor  ti.  schlcs.  Provinzial-.S.  liul- 

kollegiums,  *  zu  Lehnitz  b.  Oranienburg 

18.  XII.  22.:  T  zu  Hreslau    18.  VUL  — 

L  III.  Ztg.  107,  245.  "  AM. 
Königreich  S,h  liscn 

•Berlepsch,  Dietrich  Otto  Frcih.  v.  Wirkl. 
Greh.  Rath,  Präsident  d.Landeskonsistoriums 

a.  D.,  *  zu  Dresden  22.  IX.  2^;  f  daselbst 
14-  L:  s.  BJ  I,  415.  —  L  BJ  II,  3  Frei- 
herri.  Taschenb.  1896,  27.  1897,  1202. 
—  AM, 

Jentsch,  Heinrich,  Geb.  Kircbenrath  u. 
Oberfconsistorlalratb  a.  D.,  40  Jahre  im 

Dienst  d.  siichs.  Landeskirche  u. d.Kirehcn* 
regiuicnts  thütig;  5.  Abth.  XIX. 
Nostits  und  JKnkendorT,  Georg  Gottlob  v., 

Oberlinin/rath  a.  D.,  fni;:  whlirentl  30]. 
Dienstzeit  viel  z.  Ausbau  d.  .■näcbs.  Kisen- 
babnwcsens  bei,  *  zu  Lautitz  30.  L  2m: 
t  zu  WUrzburg  10.  VIII.  —  L  III.  Ztg. 
107,  214. 

Oer,  Alexander  Kreil  ,  v  ,  C.eli.  Hofrath, 
Prof.  an  d.  Techn.  Hochschule  in  Dresden, 
frUherEisenbahnbetriebsdireklor ;  s,  Sp,  71)*. 

Siuhitn  -  AlUnburg: 

Leipziger,  Hugo  v.,  Wirkl. Geli.  Rath, Staats- 
minister a.  D.  *  zu  Naumburg  a.  d.  S. 

16.  VI.  2;,;  t  auf  seinem  Gute  Wolframs- 
dorf b.  Zwickau  14.  X.  —  Bis  1843  Be- 
such d.  Domgymn.  su  Naumburg;  Rechts- 

stud.  auf  d.  Univ.  Jena,  Greifswahl,  Berlin; 
1846  erstes  Jurist.  Examen;  Frühjahr  1848 
Sek.-Lieut.  d.  Reserve;  Herbst  1848  Refe- 
rendar; währendderMobilninlum^'cn  1S4S, 
49,  50,  y)  als  Oflizier  längere  Zeit  tli utig; 
1852  Gerichtsassessor  b.  Kreisgerii  Iu 
Naumburg:  i'^S.;  Hilfsarbeiter  b.  d.  k. 
Eisenbahndirectx'ii  in  Hromberg,  '  ,Jalir 
Justitiar  b.  d,  Regierung  in  Posen;  1854 
— 63  Rcg,-Ass.  in  Magdeburg;  1854  ver- 
mählt mit  M.-irie  Freiin  v.  Mansbach;  1803 
bei  d,  Regierung  in  Potsdam  (18O4  Kc^.- 
Rath),  1.S69  in  Düsseldorf;  während  d. 
Krieges  1 870 1  )eIegirterd.Genenlinspectors 
d.  freien  Krankenpflege  f.  d.  Reg. -Bez. 
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Dflstelderf;  1871  b.  <L  Rcgieran^tn  Erfurt; 

1877  Ober-Kct;.-Rath  u.  Dirijjcnt  d.  AbUu 
f.  Kircheo-  u.  .Schulsachen  in  Magdebnrg; 
mit  Dekret  v.  15.  II.  80  Altenburf  .  Staats- 

mtni^ler  u.  Vcir-t  n<l  d.  I.  Ministcrialahth. ; 
8.  VIII.91  2.  Disposition  gestellt;  i.  VII.  93 
Ruhestand.  —  L  III.  Ztf.  107,  489..  —  AM. 
Vogel,  Karl  1  cnpolri,  Geh.  Kcg.-Rath,  stell- 
vcrtr.  Voriiitzcntkr  u.  vortr.  Rath  in  d. 
Abih.  d.  Ministeriums  f.  Koltusangelegen- 
heilen,  18S1-S4  Reichstagsabg.  f.  Altcn- 
bur}4  (Kcicbspartei) ,  •  ru  I.ussa  in  Sathsen- 
Altenliurg  18.XII.  21 ;  f  ru  Altenburg III. 

—  L  III.  Ztg.  106,  338;  Scliocnfeld,  Notiit- 
Buch  f.  Rcichstags-Wiihler  5,  372.  —  AM. 

Sachs  fn  -If  'ei mar  -  Eisenofh : 

Bergfeld,  Karl,  Gebeimratb,  früher  Rath 
beim  Finanzdepartement  ii\  Weimar,  später 
Stellvertreter  d.  Departcnientschcrs,  1850 
Mitgl.  d.  Erfurter  Parlaments,  1861  >-67 
Iiattdtagsabg..atlchtbQring.I.okaIhistorfker, 

•  an  Wciiij.ir  24.  V.  11 ;  f  da5cli)<;t  19. 
IV.  -  L  111.  Ztg.  106,  530;  Weimar. 
Ztg.  iSoo  Nr.  121,  126,  132  (sehr  ausfOhrl. 
Nckrol.  mit  \V).  AM.' 

Boxberg,  A 1  f  r  e  d  v.,  Dr.  jur.,  <Jch.Stiiatsratb  u. 
Chef  d.  Kttitosdeparteneiits  zu  Weimar, 

*  zu  Leipzig  2(1.  X.  41;  +  /u  Weimar 
14.  VI.  Bis  1883  k.  Sachs.  Anitshaupt- 
mann  in  Otchati,  bis  I.  I.  9a  in  Bautxeii. 

—  L  111.  Ztg.  106,  758;  Weim«r.  Ztg. 
1896  Nr.  139.  —  AM.  u.  PM. 

Paalnmr,  Hermann  Otto  Ludwig,  Staatsratb, 
bis  tSc):;  ("hef  d.  (icneral  -  Milrtsungskom- 
mission  in  Weimar,  *  zu  Rathenow  6.  III. 
20;  f  an  Weimar  9.  1.  —  Früher  b.  «i. 
k.  preus«;.  <  icncralkoinniissionen  zu  Stendal 
w.  Merseburg  in  AuscinÄnderset/ungs- 
sarben  beschäftigt ;  spaterSpe/Lilkommissar 
in  C'albe  a.  S.,  Heiligenstadt  u.  Worbis; 
seit  1857  Mitgl.  d.  ( leneralkommi-sion  f. 
Ablösungen  11.  Zusammenlegungen  i.  Weimar 
(als  Kcg.-Katb,  später  als  Heb. -Rath), 
deren  Vorsfttender  er  t.  X.  83  geworden 
ist;  gleichzeitig  Direktor  d.  grossligl. 
Landesbaumschulc  Marienhöhe;  1.  VI.  95 
als  »Staatsratb«  in  d.  Ruhestand  versetzt. 

—  L  III.  Zt-   106,  12.  -  AM. 
Scbomburg,  Julius  Anton,  Dr.  jur.  Geh. 

Staatsrath  a.  D.,  bis  1886  Direktor  d. 
^!inisteriaIdepartenlcIlt^  il.  Innern,  *  zu 
Kassel  19.  IV.  17;  t  zu  Weimar  l.  XL  — 
»Nachdem  mir  die  Zulassung  z.  Staats- 
dienst in  K  ir!i essen  ohne  .\ni|alic  eines 
GriUldcs  ^mcin  Vater,  d.  damalige  Ober- 
bUrgermeister  a.  Landtagsprftsident,  bdsste 

<iamil  die  f (irsllicb.c  r-si^nade)  na<-h  l.Ti>i.;tni 
Harren  aui  20.  IX.  1^93  vertagt  war  und 
ich  Air  das  akademische  Lehramt  mich 

vurbcreilel  h.itte.  wurde  mir  die  Zulassung 
zum  Staatsdienste  1111  lierzuglbum  Cuburg- 


Gotba  in  Aiusicbt  gestellt.    Alf  Accestist 

mit  Reskript  von  5.  W  1S40  bestellt,  bin 
ich  am  29.  VI.  1840  verpflichtet  und  bei 
dem  Jostizamte  Gotha  eingestellt  worden;« 

15.  III.  4^  .\ktuar  in  Liebenstein,  3.  IO.48 
erster  Aktuar  in  ZcUaimHerzogtbum  Gotha; 

19.  Vn.  48  SckreUÜr  b.  d.  kurfürstl.  Re- 
gierung in  Kassel  unter  d.  Ministerium 
Eberhardt- Wippermann ;  Herbst  48  Sitz 
u.  Stimme  im  Kollegium;  4. 1.  49  Assessor 
hei  Regierung  11.  Konsistorium  in  Kassel; 
29.  \'.  49  Relerent  d.  Ohcrverwaltungs- 
BehOrde,  nach  Umwandlung  d.  Regierung 
in  eine  solche,  u.  Konsist.  -  Mitgl. ,  Mitgl. 
d.  Zivil -Witt  wen-  u.  Waisen- Direktion, 
landeshcrrl.  Kommissar  f.  d.  Israelit.  An- 
gelegenheiten, f.  e.  Versichemngs-Anstalt 
u.  dgl.  m.;  38.  TX.  50  nacb  Hofgeismar 
entfernt  u.  i.  Vorstand  d.  dortigen  I.and- 
rathsamts  ernannt;  »in  Folge  der  bek.mntcn 
Verfassungskonflikte  als  Verfassungsge- 
treuer soliliesslich  mit  Latidesexekution 
belegt,  musste  ich  den  Abschied  nehmen, 
welchen  ich  (d.  d.  3.  I.  50)  am  9.  i.  50 
erhielt.  Den  kriej^sgeriehtlichen  Ver- 
folgungen ausweichend,  hielt  ich  mich 
einige  Zeit  im  Eisenaeh'acben  auf,  kehrte 
dann  nach  Kassel  zurQck,  tangierte  dort 
ab  MitgL  d,  lutber.  Kircbengcmeinde-Vur- 
Btandes,  alt  Vorstands-Mitgl.  vettebiedener 
wolilth  itiger  Vereine  und  führte  die  meisten 
Vcrtbeidigungcn  der  von  den  Kriegsge- 
richten AngekUgten,  I.B.  Grkfe's.Henkel's, 
des  permanenten  landständischen  .\iis- 
sciuisses  (^letztere  neljslst.iatsrcchtlicher.Vb- 
handluog  gedruckt)  etc;«  28.  IX.  51  Re- 
ferent im  Hr  issh  Sn.  hsen.  Weimar.  Staats- 
iiiini^lcrium  nul  d.  l'radikat  »Finan/rath« ; 
1852  Ablehnwig  d.  Wahl  z.  Bürgermeister 
V.  Gotha;  24.  VI.  63  Geh.  Fioanzrath; 
seit  1S03  Mitgl.  d.  Geineinderaths  inGotha; 

20.  NIL  63  Geh.  Reg.-Rath,  Referent  im 
Dep.  d.  Innern  u.  Direktor  d.  I.  Verw.« 
Bez.;  1868  —  74  Landtagsmitgl.;  i.  I.  72 
ausschl.  Referent  im  Dep.  d.  .\eussern  a. 
Innern  mit  Entbindung  von  d.  Arote  als 
Bez.  -  Direktor;  r.  VIL  72  Direktor  d 
Landcskrediik.issc;  I.  VII.  74  Ministerial- 
direktor; 4.  Vil.  77  Staatsratb;  7.  10.  86 
als  Geh.  Staatsratb  in  d.  Ruhestand  ver- 
setzt mit  d.  Vorbchaltunj.,'  weiterer  Wr- 
wendung,  naipcntl.  uuter  Bela^sung  d. 
Kommissoriums  als  Mitgl.  n.  Vorsitsender  d. 
Vorstandes  d.  Landeskreditkassc,  —  AM. 
(thcilw.  nach  autobiugr.  Skizze). 

Seh^wAtirg'  Lifpei 

Spring.  Heinrich,  Staatsministcr  a.  D,  * 
au  Buckeburg  1.  Xil.  21;  f  eWenda  II. 
VII.  —  L  Nachr.  aus  d.  Lande  1894, 
2.  Nov.;  Schaumb.-Lipp. Ztg.  1894,  31. Dez. 
u.  l8y6,  13.  Juli.  —  PM. 
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Knapp,  Otto  V.,  Finanzdircktor  a.D.,  *  zu 
Schloss  Stammbeim  b.  L«dwigsburg  5. 
Xn.  31;  t  tu  Köln  35.  V.  Besachte 
d.  Gyran.  u.  d.  Polytechn,  Schule  zu 
Stattgart,  sowie  d.  Akademie  in  Genf; 
stnd.  d.  Rechte  in  TObingen;  1857 
grössere  Rci-e  in  luigland  11.  Frankreich; 
1858— 1892  in  d.  Staatseisenbahnverwal» 
tung  thltig,  suletst  II.  Vontand  d.Gencral- 
dircktion  der  Eisenbahnen,  Vorstand  der 
Verwaltungs-  u.  Bauabth.  im  Ministerium 
(Abtb.  r.Verltehnanstalten)  u.  Direlctor  d. 
Statist.  I.andcsamt-;;  1S77  Mjtpl.  d.  Reichs- 
tags f.  Uöblingen-Maulbronn  etc.  (Deutsche 
ReidlspaTtei).  —  L  Hirths  Parlaments- 
almanach,  12.  Ausg.,  1877,  1.S2;  III.  Ztg. 

106,  699;  BU.  d.  Schwab.  Albvereins  8, 
223  (E.  Naegde). 

Morlok,  Georg  Baudirektor  a.  D.;  s. 
Sp.  79* 

Müller,  Kduard  v,,  Direktor  im  cv.ing. 
Konsistorium  zu  Stuttgart,  welcher  Be- 
hörde er  45  Jahre  lanj^'  uigchnrtc;  seit 
vielen  Jahren  auch  Mitj,'!.  d.  Ministcri.il- 
abth.  f.  d.  Gelehrten-  u.  Realschulen,  zu 
Gerabronn  14.  VII.  20;  f  zn  Baden-Baden 
25.  VIII.  -  L  III.  Ztg.  107.273.  -  AM. 

Silcher,  Gustav  v.,  tit.  Präsident,  Ministe- 
rialdirektor im  KuJtustninisterimn ,  Vor- 
stand d.  wisscnschaftl.  Sammlungen  d. 
Staates ,  zugleich  Referent  f.  d.  Hoch- 
schulen, NelTe  d.  Komponisten,  *  sa  Statt» 
gart  28.  II.  29;  f  daselbst  25.  VII.  — 
L  Schwab.  Kronik  1896,  1524;  III.  Ztg. 

107,  163.  —  AM. 
Oestemich: 

*Chotek,  Graf  Bohuslaw,  äussert) rdentl. 

Gesandter;  s.  Sp.  8*. 
Dewez,  Wilhelm  Joseph  Kreih.  v.,  k.  k. 

Sektionschef  a.  D.,  *  tn  Karlsbad  1 1.  IX. 

26:  t  /u  Mr.dling  5.  VIII.  —  L  Fretherrl. 

Taschcnb.  1897,  166.  1204. 
*d*Elvtrl,  Christian,  Oberfinansrath  a.  D., 

Bttlgenne ister  von  Brünn,  Reil  lisratlisabg., 

Historiker,   *  lu  BrUui   11.  IV.  1803; 

t  daselbst  28.  I.s  t.  BJ  I,  45.  ^  L  BJ 

II,  10       Mitlheil.  d.  Ver.  f.  d.  Gcscli  d. 

Deutschen  in  Böhmen  34,  318;  Deutsche 

Ztscbr.  f.  Gesehichtswlssensch.  N.  F.  I.; 

Monat sbll.  59. 
Foullon  de  Norbecck,  Heinrich  Freih.  v., 

Chefgeolog  d.  Geolog.  Reichsanstalt;  s. 

Sp.  91  •. 

Hau,  Juseph,  österr.-ungar.  Generalkonsul 
in  Shanghai,  Autorität  als  Kenner  il. 
polit.,  kulturellen  u.  etboogiaph.,  besonders 
auch  kunstgewerbL  Verhftltnisse  Chinas, 
•  zu  Tokat  in  Kleinasien  1S47;  f  durch 
Ertrinken  bei  Pootoo  in  d.  Nähe  v. 
Ningpu  (China)  26.  VIL  —   1866  dem 


Generalkonsulate  in  Hongkong  z.  Dienst- 
leistung zugetheilt ;  1869  d.  Leiter  d. 
ostasiat.  Expedition  Contre-Admiral  Freih. 
r.  Petit  beigegeben;  10.  IV.  70—30.  I.  73 
Dolnictsi  li-Ek  ve  b.  d.  Generalkonsulate 
in  Shanghai;  31.  I.  73—3.  IV.  83  Kanzler- 
Dolmetsch  dortselbst  (später  mit  d.  Titd 
eines  Vize-Konsuls) ;  4.  IV.  83-  25.  X.  84 
Vize-Konsul;  26.  X.  84 — 24.  X.  95  Konsul; 
2$.  X.  95 — 26.  VD.  96  Generalkonsul 
II.  Gl.  —  L  III.  Ztg.  107,  163:  Orient.il. 
Bibliügr.  10,  153  (Ostasiat.  Lloyd  IG, 
ICH;  T'oung  Pao  7,  427).  —  AM. 

Hauser,  Alois,  k.  k.  Baumth,  Architekt; 
s.  Sp.  77*. 

Kirschner,  Ferdinand  Riitcr  v.,  k.  u.  k. 
Reg. -Rath,  gewesener  Kuighauptmann  in 
Wien,  Architekt;  s.  Sp.  78  *. 

*Kut8chera  v.  Alehlandt,  Joseph  Kreih  v., 
k.  k.  Statthaltereivisepräsident  i.  R.,  *  zu 
Krumau  in  Böhmen  6.  X.  18;  f  zu  Ischl 
27.  VL  (nicht  VIL;:  s.  BJ  1,  131.  —  L 
BJ  II,  24  *;  Freiberrl.  laschenb.  1897, 
325.  1210. 

Matzinger,  Frcili.  l'r.mz,  I )r.  jur.,  k.  k.  Geh. 

Rath  u.  Sektiunschef  a.  D.,  *  zu  St.  Pölten  in 

NiederOsterreich  23.  III.  17;  f  an  Wddttng 

b.  Wien  22.  VI  IL  —  L  FreiherrLTaschenb. 

1897,  639.  1212. 
Neumann,  Theodor,  frUher  Konsul  in 

Kairo  u.  Patras,  Gcograpli;  s.  S|>.  97*. 
Scala,   I  heodor  v.,  Betriebsdirektor  d.  k. 

k.  Staatsbahnen,  Eiienbahningenieur;  s. 

Sp.  80  ♦. 

Schönburg  -  Hartenstein ,  A  1  e  x  ,1  n  d  e  r 
Fttrst  V.,  Wirkl.  Geh.  Rath,  ausserordentL 
Gesandter  u.  bevollmächtigter  Minister 
i.  D. ;  s.  Sp.  1 3 

*Trauttman8dorff,  Ferdinand  Graf  v., 
Geb.  Kalb,  BoUchafter  etc.;  s.  Sp.  1$* 

*Vrhit8  xn  Palkenstein,  Maximilian  Graf, 
Gell.  Rath,  au>>cri>nientl.  Gesandter  u. 
bevollmächtigter  Minister  a.  D. ;  s.  Sp.  15*. 

Waeken,  Augustin  Emst  Eugen  Freih.  v., 
Besitzer  d.  Herrschaft  Idolsberg  in  Nieder- 
Osterreich, k.  u.  k.  Legatioiisraib,  zuletzt 
bei  d.  Botschaft  in  Berlin,  1894  wegen 
Krankheit  beurlaubt,  •  zu  Brüssel  2<».  IX. 
50;  t  Wien  28.  L  —  L  Freiherr!. 
Tasehenb.  1897,  11 17.  1120;  III.  Ztg.  106, 
164. 

Weis  von  Teufenstein,  Karl  (Juttlieb 
[•  reih.  V.,  k.  k.  Sektionschef  im  Ministerium 
L  Hindel  u.  Volkswirthschaft  i.  R., 
Ehrenbürger  v.  Mies  in  Böhmen,  ^  zu 
Krauenberg  in  Böhmen  S.  V.  10;  f  zu 
Wien  2.  V.  —  L  Fretherrl.  Tasehenb. 
1897,  1137.    1221;  III.  Ztg.  106,  <)39. 

Wimptfen,  Graf  Heinrich- Emil,  vormals 
Leiter  d.  k.  u.  k.  Generalkonsulats  f. 
Algerien;  s.  Sp.  15*. 
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Zimnemann,  Georg  Ritter  v.,  pcns.V»e- 

]ir.i>icl<.iit    «1.    FiniUizl;iiidesdircktion  und 
Finauzlandesdirektor  in  Wien,  *  zu  Wien 
9.  IIL  27;  t  daselbst  12.  XL  —  L  lU. 
Ztg.  107,  653. 
Schweis: 

Wjraiilorf,  Johann,  187a— 78  Mitgl.  d. 

Ferner  Ke;i.-Rath>  u.  Leiter  d.  Militiir- 
dtrektion,  seit  1895  Beamter  d.  Hemer 
Staatsarchivs,  *  in  Zielebach  14.  IV.  30; 
t  zu  Bern  25.  VI.  —  L  III.  Ztg.  I07, 
973.  —  AM. 
RMttland: 

RennealCMiipf,  Konstantin  Karlowitsdi, 
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Wirkl.  Geb.  Rath  u.   dirigircnder  Staats- 
sekretär d.  eigenen   K.in^lti   d.  Kaisers; 
t  zu  St.  Petenburg  18.  XI.  —  L  111.  Zt£. 
107.  653. 
Amerika: 

Körner,  <;ti«itav,  Kc  -ht-i^e!ohrfcr  ii.  .Staats- 
inann, *  zu  I  rankfurt  a.  M.  30.  XI.  1S09; 
t  zu  BeUeville  (Illinois)  9.  IV.  —  L  Hl. 
Ztg.  106.  530. 

Australien: 

MOUer,   Ferdinand   Freih.  v.,  Regie 
rungsbotaniker  d.  Kolonie  Victoria;  s. 
Sp.  93». 


Todtenliste  1896:  III,  2.  3.  Diplomaten,  Staats-  lu  Gemeindebeainte. 


3.    G  c  m  e  i  n  d  e  b  e  a  m  t  e 

*Albrecht,  Siegfried  Wilhelm,  Stadtsyndikus 

in  Hannover;  s.  Sp.  22  *. 
Aagerstein«   Eduard,   Prof.  Dr.,  städt. 

Obertumwart  in  Berlin;  s.  Abth.  XXIL 
*Baumbach,   K.irl  Adolf,   Dr.  jur.,  Obcr- 

btirgermeisler  v.  Danzig,  Reicbstagsabg., 

nationalOkonom.  u.  polit.  Schriftsteller, 

*  /u  Meiningen  'j.  II.  44:  +  /u  Dan/ig 
21.  I.:  s.  BJ  I,  199  (Z.  22  u.  29  lies 
Sonneberg  statt  Sonnebuig).  —  L  BJ  II, 
3  •;  III.  Ztg.  iS<j2  Nr.  2578;  Brockhaus' 
Konv.-Lex.  "  2,  521.  17,  133.  —  W 
BJ  I,  200;  KL  1896,  56.  ^  P  ni.  Ztg. 

iSo:  Nr.  2578. 
Bergenroth,  Julius,  Dr.,  Gymn.-Oberlebrer 

a.D.«.  StftdtverordnetenTorsteher  inThom ; 

s.  Abth.  KVI. 
Berlin,   Dr.,   Hofrath,  Rechtsaawidt,  Vor- 
stand d.  Gemeindekollegriums  in  Ansbach; 

s.  Abth.  \X. 
Dickert,  Juliu>,  Stadt vcrortlnetenvorstcher 

/u  Königsberg  in  Pr. ;  s.  Sp.  37*. 
Drabizius,   (luido  v..   Stadtverordneter  in 

Breslau,  Kitlerguts-  u.  Baumschulcnbesilzer, 

•  zu  Breslau  26.  III.  39;  +  d.-isclbst  28. 
III.  —  >D.  bat  der  Stadtgemeinde  Breslau 
in  mehreren  V^erwaliungsdeputationen  u. 
besonders  durch  die  erste  Anlage  von 
Wetdenkulturcn  auf  den  Oswitxer  Riesel- 
feldern werthvolle  Dienste  geleistet,  sowie 
durch  Kreilegung  des  jetzigen  Matthias- 
platses  u.  d.  Ausbau  der  anblenden 
Strassenzttge  den  Anstoss  zur  Entwickeiung 
und  zum  Aufliluhcn  der  Odcrvorst.ult 
geben.  Die  Anlegung  des  vor  den  Thoren 
von  Breslau  gelegenen  Rittergutes  Carlo- 
witz  zu  einer  Carlen-  und  ViMenkolnnie 
ist  sein  Werk.  Die  Durchführung  des 
GrossschiffTahrtweges  (Oder-Kanal)  durch 
die  Oderviirstadt  bei  Bre-l.iu  hat  er  in 
energischer,  selbstloser  Weise  gefördert 
durch  rechtceitige  Vorbereitung  der  Eigen- 

thunisrc^'nlieruDj^ei).  In  seinem  Te-«t:mieiit 
hat   er   die  Studt  Breslau  zur  Universal- 


uod  Geiiieiiuierathe. 

erbin  eingesetzt.  Leider  konnte  diese  die 
Krbschaft  nicht  antreten,  obgleich  zum 
Nachlasse  mehrere  Rittergüter  und  zahl- 
reiche ländliche  und  städtische  Grund- 
stücke gehörten,  da  die  Passiva  die  .\ktiva 
um  mehr  als  eine  Million  Mark  über- 
stiegen.« —  L  III.  Zig.  106,  437.  —  AhL 

♦d'EIvert,  Christian,  Baigermcister  von 
Brünn;  s.  Sp.  30*. 

Flügel,  Karl,  Sladtrath  a.  D.  in  Sänger^ 
haus',n,  liuUHtriellet ;  s.  sp.  71  *. 

Fromme, Ludolf  Ulrich,  Oberbürgermeister 
a.  D.  in  I-Qneburg,  Reiehstagsabg.,  *  so 
Iber  in  Hannover  22.  VIII.  13;  f  zu 
Lüneburg  12.  V.  —  Besuchte  d.  Lyzeiun 
in  Hannover,  d.  (Symn.  in  Gdttingen; 
stud.  daselbst  1832  35  Jura  ;  wurde 
haonov.  Beamter,  seit  1852  im  Verwal- 
tungsfoch,  u.  swar  bis  186»  erster  Vcr- 
waltungsbeamter  d.  Amtes  Dannenberg; 
seitdem  Oberbürgermeister  in  Lüneburg; 
n.ihm  als  Mitgl.  wesentlichen  Antheil  an 
t!.  Reor>jaiüsation  d.  Provinz. -Landschaft 
d.  KUrstenthuiiis  Lüneburg;  1803  Mitgl. 
d.  hannov.  Vorsynode  f.  Hebung  d. 
Gcraeinderechte;  1867  fT.  Mitgl.  d.  Reichs- 
tags f.  d.  16.  Wahlkreis  Hannover  (nat.- 
lib.).  —  L  Hirtbs  Parlaments-Almanach 
f.  1868,  7.  Ausg,  150;  III.  Ztg.  106,  639. 

Gerstenberg,  Adolf,  Stadtbaurath  in  Berlin ; 
s.  .Sp.  76*. 

*Gurlitt,  Hans  Christian  Emanuel,  Bürger- 
meister V.  Husum,  Dichter  in  plattdeat- 

srlur  Mumt.irt,  *  /u  -Mtona  21.  I.  26; 
t  zu  Husum  13.  Ml.:  s.  BJ  I,  245.  —  L 
BJ  II,  16  •.  —  W  BJ  II,  246;  KL  1896, 

443- 

HeUritz,  Hugo,  Bürgermeister  v.  Greifs- 
wald tt.  Mitgl.  d.  preoss.  Herrenhauses 

auf  I.cbcnsrcit,  *  zu  Ivcn  im  Kr.  Anklain 
ly.  VIII.  27;  t  zu  Greifswald  4.  VII.  — 
L  ni.  Ztg.  107,  73.  —  AM. 
Homcmann,   Karl,   Senator  in  Hannover, 
1870 — 85  Vertreter  dieser  Stadt  im  preuss. 
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Ab{r..HaiMe,  86  J.,  f  lu  Hannover  13.  XII. 

^  L  III.  Ztfj.  107.  799.  AM. 
Kröber,  Adolf,  Magistratsrath  in  München, 
Reichstags-  u.  bayer.  Landtagsabf.,  Holx- 

liäruüor;  s.  Sp.  37*. 
Malsch,   jalvol),    OberSurgcrmcister  von 

Karlsruhe,   Parlamentarier,  Buchdrucker; 

s.  Abth.  XXIV. 
Meyer,    Heinrich,    St.idtrath    u.  Kauf- 

mann  in  Stettin,  Verleger  u.  Scbrifltteller; 

s.  Abth.  XXIV. 


Moll,  Eduard,  früherer  Oberbürgermeister 

V.  Mannheim,  h.\'\.  l..iii'If.<;^'-..it>';.  f.  (K 
früheren  12.  .St.ldicwahlbczirk  (dcmoWr.), 
langj.  Mit;;l.  <l.  deutschen  Handelstages, 
"  zu  f)*nal)rück  9.  III.  14;  +  zu  Mann- 
licini  19.  X.  ~  L  Hl.  Ztg.  107,  SIS-  — 
AM. 

'Volkmann ,  Wilhelm,  Sudtrath  in 
Leipzig,  Buchdrucker  u.  Verleger;  s. 
Abth.  XXIV. 


IV.  Parlamentarier. 

Deutscher  Bund: 


Frcuik/Hrtfi    I  'üi  liiinent : 

*Dunin -Borkow8ki  von  Borkowice,  Graf 

Alexaniicr  (Lesze)  v.;  s.  Sp.  8*. 
*Rank,  Juscf,  Dichter  u.  Schriftsteller;  s. 

Ai.th.  \xm. 

*Wugncr  voiB  Freittthelm,  C  a  ro  i  1 1  o 
(Pseud.:  Karl  Guntram),  k.  k.  Hofrath  im 


Ohcrlandesgericht  au  Wien  i.  R.,  Dichter; 

s.  Abth.  XX. 
Waldmann,  Heinrich,  Gymn.- Oberlehrer 

in  Heiligenstadt;  s.  Abth.  XVL 
Er/urltr  Parlament: 

B«rgfcld,  Karl,  Sachsen  «Weimar.  Geheim- 
rath;  s.  Sp.  17*. 


Deutsches  Kcich: 


a)  Rekhstag: 

*Albreeht,  Siegfried  Wilhelm,  Obervcrwal- 

tungsgcrichtsrath  a.  I)..  1867  -  78  \'cr- 
treter  d.  Wahlkr.  Kinl»eok-l'slar-(  )sterode 
(nat.-lili.: ;  s.  Sp.  22*. 
Albrecht,  Wilhelm,  (üitsliesitzcr  in  Sujte- 
min  b.  Pr.  Starg  ird ,  *  /.ti  Syke  in  d. 
Prov.  Hannover  7.  XI  i\\  f  Berlin 
23.  V.  —  Besuchte  d.  Lyccum  u.  d. 
Polytechn.  Schule  in  Hannover  u.  d,  Univ. 

liTiii;  sL-it  I.S6(>  Prnvln/i.>l  - !  .nMilsrh;ifts- 
Direktor  in  Danzig;  Mitgl.  d.  Kreistages 
a.  Kreis  -  Ausschosses  f.  j*r.  Stargard ; 
1S74  Keii  Jistagsabg.  f.  d.  Landkrci'-  h.in- 
zig  (iiat.-lib.).  —  L  Hirths  deutscher 
Parhunentsalmanach  1 3.  Ausg.,  1877,  117; 
III  V.K-^.  in6,  (i^)<). 
•liacr,  Karl,  ^i>erlnlldesgerlcht^rath,  1S74 
bis  79  Rcicl)-ta(^s.il,jT.  f.  d.  Wahlkr.  Oflfen- 
l»urg-(>l>crlvircli-Kehl,  1873  —  82  Abg.  d. 
2.  bad,  Kammer  f.  s.  Vaterstadt  Hruchsal 
(n»t-lib.),  •  da-cll  ^t  24.  X.  33;  t  zu 
Montreux  8.  V.:  s.  BJ  I,  389.  —   L  BJ 

11,  i  *;    Hirths  Parlaments •  Almanacli, 

12.  Ausg.,  1877, 120;  Karlsruher  Ztg.  1896, 
Nr.  317. 

*BaumbAch,  Karl,  Dr.,  Oberbürgermeister 

in  hanzig,  1S80  —  93  Mitgl.  d.  Reichs- 
tags, 1890—93  dessen  l.  Vizepräsident 
(nat-lib.,  sesess.,  deutsch-freis.);  s.  Sp.  31*. 
Berling,  Heinrich  Friedrich  Georg, 
Kammerrath,  i>ens.  Zollverwalter  u.  Post- 
meister in  Blichen,  *  daselbst  13.  XI.  17:  f 
ebenda  28.  VI.    -  Vertrat  seinen  Heimat- 

Btogr.  Jabrl».  u.  Ueutacher  Mcktolog.  3.  BU. 


kreiü  Laueuburg  im  preuss.  Abg.-Haus 
1877  —  93  und  im  Reichstag  1885  —  93, 
wo  er  dem  rechten  l""l(lgel  der  freisinnigen 
Partei  ani,'chiirte.  —  L  Ilirths  Parlanients- 
almanai  li,  16.  Ausg.,  1887,  127;  AmtL 
keichstags  -  Ilandb.  S,  1S90  95:  Biogr. 
u.  Statist.  Notizen  S.  13;  III.  Ztg.  107, 
41.  —  AM. 

Bolini ,  Bernhard  Giutav,  Bauernguts- 
besitscr  xu  Brunne  b.  Betxin-Carwesen  im 
Kr.  üsthavcll.ind,  *  ebenda  4.  IX.  4I; 
t  XU  Berlin  17.  III.  -  Besuchte  d.  Dorf- 
schule in  Brunne,  52-56  d.  höhere 
Knabenschule  in  Herlin  u.  wurde  dann 
L-mdwirth;  diente  1860  —  63  im  Garde- 
Dragoner-Reg.  u.  war  am  Feldxug  1870/71 
betheiligt;  Vertretertl. Wahlkreises Ruppin- 
Templin  seit  1893  (frei>.  N'olksp.).  —  L 
III.  Ztg.  106,  368.  —  L  u.  P  Kürschners 
Reichstag  1S93,  39;  I).  Deut-clie  Reichs- 
tag 1893  -9S  (Leipzig,  C.  Minde,  KS93j,  64. 

Born,  Rudolf.  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsrath 
in  GreifTenberg  (Schlesien),  ♦  xu  Obcr- 
mßllern,  Kr.  Naumburg,  19.  XL  28;  f  4. 
I.  Hesuchtc  d.  Gymn.  in  Zeitz;  stud. 
1849—53  in  Leipzig,  Wurxburg,  Jena  u. 
Berlin;  seit  1S54  in  GreifTenberg  in  Schi. 
Kfiniimiiialarzt  u.  Stadtverordneter;  Ver- 
treter d.  Wahlkr.  Löwenbeig  1887  —  90 
(nat-lib.).  —  L  Hirths  Perlamentsalma- 
nacli,  iC).  All-!;,  1SS7,  130;  III.  Ztj;.  lo^'i,  72. 

Brücl,  Ludwig.  Dr..  Geh.  Keg.-Kath  a.D., 
Reichstagsabg.  1S74  -  84  u.  1892  -  -  93 
(Weife,  Hospitant  d.  Zentrums);  s.  Sp.2i*. 
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*Btt]l],  Franz  Armand,  Dr.,  Weinffots- 
liesitzcr,  1871—90  nnt.  -  üb.  Vertreter  d. 
Waiilkr.  Homburg  -  Kusel  im  Kciclistag, 
1887—90  dessen  1.  ViseprHsidcnt,  seit 

1SS5  Rciehsrath  d.  Krone  B.iyern,  *  zu 
Ettlingen  2.  VIII.  37;  f  zu  Dcitleshcim 
5.  III.:   s.  BJ  I,  49  •.  220.  -  L  BJ  II, 

6  •;    III.  Zt;,'.    io«'>,  307.    668;  Hn\ erl.iml 

Nr.  257S  u.  1896  Nr.  2701,  S.  065. 
*Bunsen,  Georg  v.,  Politiker,  Reichst-igs- 
nli}».  1867  —  74  u.  1876    S7,  preuss.  l.and- 

I.  itjsaljtj.  1862  -  79,  /u  1;  HU  7.  XI.  24; 
t  zu  London  22.  XII,:  s.  lij  I,  34.  — 
L  BJ  II,  6  *;  Arbeiterfreund  iSt^j,  375; 
Cosmopolis  10,  iSuS,  874  (M.  V.  Bun-scn}. 

Dalwigk  •  Lichtenfels,  Franz  Frcih.  v., 
Herr  auf  Glimbach  u.  Kirchberg  (Rbein- 
prov.;,  >n\vie  auf  Lichtenfels  u.  Satid 
(FürstCDtb.  Waldeck),  k.  prcuss.  Premicr- 
lietit.  ft.  D.,  *  auf  Schloss  Borsdorf  b. 
Düren  iS.  II.  30;  f  zu  Düsseldorf  16.VI. 
—  Häuslicher  Privatunterricht,  dann  7*/] 
Jahre  auf  d.  Ritterakad.  zu  Bedburg,  wo 
er  1849  alisolvierte :  diente  im  k.  preuss. 

II.  Huüaren-Kcg.  bis  i8(x>,  wo  er  «einen 
Abschied  nahm;  machte  i86o;6i  unter 
Lamoriciere  in  d.  pSpstl.  .\rmee  d  Feld- 
zuß  mit;  1866  u.  70  als  Üelegirier  d. 
Rhein.  -Westpliiil.  MaItcjser>Genossenscbaft 
l)ei  d.  freiwillijjen  Kr.nnkenpflefje  tliäti^;; 
Mitgl.    d.    Reichst    f.    d  Wahlkr.  Ncu^- 

Grevenbroicb  1878—93,  d.  preus-.  Ab^'.- 
Hauses  1881  ff.,  d.  Provinzial-Lamit.  f.  d. 
Rheinprov.  188311.  (Zentrum)  L  Hirths 
Parlamentsalman.ich,  15.  .\usg.,  1884,  134. 
16.  Ausg.,  1887,  139;  III.  Ztg.  106,  71)1 ; 
Freiherrl.  Taschenb.  1896,  165.  1897, 
iao3  Militar-Wochenld.  i8g6,  2323;  Deut- 
scher  H.iusschat£  20,  Beil.,  56. 
Dickert,  Julius,  Priiratmann  in  Königs- 
berg i.  I'r.,  *  /u  K.lliiiif;  25.  VI,  ib : 
f  im  Badeort  NeuUauser  in  Ostpr.  12. 
Vlir.  —  Stud.  auf  d.  Univ.  Königsberg 
drei  jähre  Theologie,  wandte  sich  dann 
zur  Philologie  u.  war  lange  Zeit  Lehrer; 
1861  Mitbegründer  d.  Fortschrittspartei; 
1861  71  Vorsteher  d.  Stadtverordneten- 
versammlung in  Königsberg,  welches  .\mt 
er  1871  wegen  seiner  Wahl  in  d.  Reichs- 
tag  niederlegte;  1871  —  77  Vertreter  d. 
St.ult  Königsberg (fortschrittl  ).  —  L  Ihrihs 
Parlamentsalmanach,  12.  Ausg.,  1877,  14$; 

III.  Ztg.  107,  245. 

Fromme,  Ludolf  U 1  r  i  c  h ,  Oberbürgcrmei>ler 
a.  D.  in  Lüneburg,  1868  Vertreter  d. 
16.  Wahlkr.  Hannover,  Amt  Neuhaus  i.  L. 
(nat-lib.):  s   Sp.  32  '. 

•Ftirstcnberg,  Karl  Egon  Flirst  zu,  seit 
II.  XI.  93.  V^ertretcr  d  Wahlkr.  Üonau- 
escbingen  (bei  keiner  Fraktion);  s.  6^.  9^ 


Gehren,  Otto  v..  Geh.  Reg.-Rath,  Landrath, 

iSSi  uo  Wrtreter  d.  Wahlkr.  Fritzlar- 
Homberg- Ziegenhain  (kons.):  s.  6p.  24'. 

*Gieschen,  Heinrich,  Dr.  jur.,  Rechtsan- 
walt, Mitgl.  d.  Bürgerschaft  in  Hamburg,', 
iSSi — 84  Vertreter  d.  Wahlkr.  Flmshorn- 
Pinncbcrg  (fortschr.),  •  zu  Hamburg  17. 
Vin.  43;  t  daselbst  11.  V.:  v.  BJ  I,  213. 

-  L  Hl  II,  14  ♦:  .Schoetifeld,  Noliz-Buch 
1.  KeicIist.i-s-Wahlef ,  150.  152. 

Gordon  (F.imiliennanje  C  ol  d  wel  Is),  Franz 
von,  Fidcikommissbesitzer  auf  Schlos> 
Laskowitz  (Kreis  Scljwet/  ,  k.  preu^s. 
Kanimerherr  u.  Kittmeister  d.  Garde- 
Landwehr  -  Kavallerie,  Mitfjl.  d.  preuss. 
Herrenhauses,  *  auf  La'.kowitz  8.  \'IH.  37; 
t  zu  Berlin  17.  XL  —  Besuchte  d.  Gymn. 
zu  Danzig  u.  d.  Univ.  Bonn;  Landwirth; 
1S77-  Si  Vertreter  d.  Waldkr.  S-liwetz 
(kon.s.)  —  L  Hirths  Parlamentsalmanach, 
12  Ausg.,  1877,  157;  III.  Ztg.  107,  653. 
AM. 

Hall,  .Samuel  Heinrich,  Oberlandes- 
geriehtsrath  a.  D.  in  Celle,  *  zu  Herz- 
horn in  Holstein  2.  III.  19;  t  ru  Celle 
Ende  Oktober.  -  Besuchte  d.  (jymü.  zu 
GlUckstadt;  stud.  Rechtswissenschaft  in 

Kiel,  Jena  u.  Leipzig;  1S45-64  .\dvokat 
in  ülückstadl;  1864  -  67  Appellations- 
gerichtsrath  in  Flensburg,  1867  in  Kiel; 
später  Oberl.indesgerichtsratli  in  Teile: 
1870  73  Mit^;l.  d.  preu^is.  Abg.-lLui>es 
f.  d.  Wahlkr.  .Steinburg ;  1S77  Si  Keichs- 
lagsabg.  f.  d.  W.ihlkr.  Dithinarschen- 
.Steinburg  (n.it.-lib.).  -  L  Hirths  Parla- 
mentsalninnnch,  13.  Ausg.,  1877,  163;  in. 
2lg.  107,  547- 
Hertmann,  Ludwig,  Stadtrath  in  Hagenau, 
1874  —  77  Vertreter  d.  W.ddkr.  H.igen.iu- 
Wcissenbuiff,  *  1837;  f  ^4«  1^-  —  ^ 
Schönfeld,  Notiz-Buch  f.  Reichstags-Wfth- 
I  396. 

Hildebrandt»  Robert,  Laudgericbtsrath  in 
Köslin  u.  Besitzer  d.  Wesseckschen  Gttter, 

*  d.Tsclbst  22.  V.  30;  t  ini  Sejit.  —  Be- 
suchte bcbule  u.  Gymn.  seiner  Vaterst.idt 
u.  d.  Univ.  Berlin  u.  Bonn;  1873 — 79 
l'reti>s.  Landtagsalvg. ;  1SS7  90  Kcichs- 
tagsabg.  f.  (1.  Kr.  Fursteiithum  in  äcbl.(lib., 
bei  keiner  Fraktion).  —  L  Schönfeld,  No- 
tiz-Buch f.  Keich>lags-W;diler  ,  72. 
Hinze,  Hugo,  früher  preuss.  Major,  publizist. 
Schriftsteller,  *  zu  Brieg  in  .Schi.  i.  XI. 
39;  7  /i:  \\'ii-,l)aden  25.  IX.  -  Hesuchte 
tl.  Gynin.  zu  HricLi;  l<^57  —  83  aktiv  iu 
der  preuss.  Armee,  zuletzt  als  Major  u. 
ctatsmilssigcr  Sl.ihsoffizier;  1SS4-- 87  Ver- 
treter d.  Wahlkr.  Friedberg  -  Büdingen, 
1890  93  (L  Wahlkr.  Oldciibiir^'-Lübeck- 
Birkenfeld  (freis.).  --  L  Hirtlis  Parlaments- 
almanach,   15.  Ausg.,    1884,  102;  Amtl. 
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Reictastajjshandb.  8,  1890/95:  Biogr.  u. 
Statist.  Nötigen  S.  $5;  III.  Zt^'.  107,  ^95. 

AM. 

Hoermann  von  Hocj-bach,  Winfried  v., 
k.  bayer.  Staats ratb,  1871—74  Reidutag»« 
ab^r.  r.  d.  Wahlkr.  SchweinFurt  (Tib.);  s. 

Sp.  20". 

Horneck  von  Weinheim ,  II  c  i  n  r  i  <  h 
Alexander  distav  Krcih.  v.,  k.  u.  k.  Käm- 
merer u.  <  Jlicrlculii.  a,  D. ,  aul  >ohlo!.s 
Tluirn  b.  Forchheim,  *  zu  Bamberg  26. 

11.  43;  t  «u  Bayreuth  27.  V.  -  iS()0 — 67 
Österreich.  Militärdienst:  1877  -  iS4  Ver- 
treter des  VValilkr.  Hanihcrjj  fZciitr.). 

L  Krciberrl.  'l'ascbcnb.  1896»  430.  1897, 
i3o8;  Schonfeld,  Notit-Buch  f.  Reichstags- 
Walilcr  272;  I^irth-.  Pariamentsalnianach, 

12.  Ausg.,  1877,  174. 

Knapp,    Otto    t.,   wUrttemberKr.  Finanz- 

dircktor    a.  D. ,    1S77     81    Vertreter  d. 

Wiiblkr.   Biiblinyen  -  Maulbronn  (Keichs- 

partei) ;  s.  Sp.  29*. 
Krieger,  Fritz,  Clch  Justiz-  u.  Obcrlandc>- 

gericlitsr.ith   in   Jena,   '''  zu  l,)ornbeini  b. 

Arnstidt  16.  VIII.  41;  f  zu  Jena  23.  L 

—  Besuchte  1851  — Ol  d.  Gymn.  zu  Arn- 
stadt, 1861—64  d.  Univ.  Göttinnen, 
Berlin,  Jena;  1864  erstes,  1806  /weites 
Jurist.  Ivxamcn;  1868  —  75  Rechtsanwalt 
in  Ilmenau  u.  Arnstadt;  1S75  Eintritt  in 
d.  unmittelbaren  Grusslier^n;.;!.  säcli^. 
Staatsdienst;  1877  -78  Vertreter  d.  Wahl- 
kr. Weimnr-Apold.1  (nat-lib.).  —  L  Hirths 
I'.irlanK-»t-<atmannoh,  18.  Ausg.,  1877,  184; 
III.  Ztg.  106,  136. 

*Kr9ber,  Adolf,  Holah'kiidter  in  Mtlneben; 
18S4  <i<<  II,  <i f)(>  T\eii-li'-t.tp;-n!i;:. 
(tlenii>kr.j,  1884  90  Gcinoindelievoll- 
mächti>.;tcr ,  seitdem  Magistrats rath  in 
MüiicIku,  '  zu  Kaiserslautern  6.  IV.  34; 
•j-  zu  Lu-isin-Piccolo  2.  IV.:  s.  HJ  1,  197. 

—  L  HJ  II,  2j*;  Amtl.  Rcichstafjshandb. 
9.  1893/98,  194;  Kllr^cbncrs  Keichst.'ig 
1893.  269;  III.  Ztg.  106,  4;^7.  -  P 
Karscbncrs  Reichstag  1893,  269:  D. 
Deutsche  Reichstag  1893  —  98  (Leipzig, 
C  Mindc,  1893),  48. 

•Lamey,  .August,  Staal>iuini>ter,  1S71-  74 
Vertreter  d.  Wahlkr.  Mannheim  (nut.-lib.); 
s.  Sp.  19*. 

•Lassen,  llans.  I  lof  l>e-<it/er  in  I.ysahltcl  b. 
Schauby  auf  Alsen,  *  daselbst  11.  II.  31; 
t  ebenda  2a  I.  —  Besuchte  hier  1837  bis 
41  die  Volksschule,  47  4S  die-  <ogenanntc 
Hochscluile  in  Kodding  u.  widmete  sich 
dann  d.  Landwirtliscbaft;  seit  1867  Mitgl. 
d.  l'rovinziallandtags  f,  Schleswig  -  Hol- 
stein; 1880  —  83  Mitgl.  d.  Reichstags, 
seit  1876  prcuss.  Lantltagsabg.  f.  Apen- 
rade •  Sondcrburg  (Däne):  ».  UJ  I,  218. 
~  L  BJ  II,  24  * ;  Ktlrsehneis  Preuss.  Ab- 


geordnetenhaus 1894,  259  (mit  P);  III. 
Ztg.  106,  193. 

Loe,  Felix  Kreih.  V,  Gutsbesitzer  in 
Terportcn  b.  H.issttin,  Kr.  Kleve,  *  zu 
Ditssddorf  93.  l,  25;  t  auf  Schloss 
Rftkelwitz  in  Sachsen  26.  V.  —  Besuchte 
1840-42  zu  Mün>ter  i.  W.,  1S42-43  zu 
Düsseldorf  d.  Gymn.;  stud.  J843  -48  in 
Bonn,  WUrzluir^',  Heidelberg  u.  Berlin  d. 
Rechte  ;  1848  51  Lieutenant  im  7.  Ulanen- 
Reg.;  1851-53  bei  d.  kgl.  Regierung  zu 
Düsseldorf;  dann  beim  LandrathsanU  in 
Geldern:  1S54  58  Bürgermeister;  1859 
l.andrath  d.  Kr.  Kleve,  1S67  durch 
Kabinetsordre  in  d.  einstweiligen  Ruhe- 
Mand  Tersetzt;  1868—70  Mitgl.  d.  Nordd. 
Kcühst.,  1S69  d.  deutschen  ZoIIparLv 
uients;  1870-76  u.  1890- 96^  Mitgl.  d. 
preuss.  Abg. -Hauses  f.  Kleve -Geldern 
Zentrum);  Präsident  d.  Rhein.  Bauern- 
vereins. —  L  Hirths  Parl.imentsalman.ich, 
7.  Ausg.,  1S68,  177;  Kürschners  Preuss. 
.\!>g.-^.xu^  1894,  393;  III.  Ztg.  106,  6<)9; 
Dmi-'  lier  Iiaus>chat/  19,  628  (mit  P).  20, 
Beil.,  57.  -    W  Keiter  4,  I2I. 

Pflüger,  Georg,  Kaufmann  in  Crcglingen, 
Oberamt  Mergentheim,  •  daselbst  30.  VI. 
35;  f  ebenda  2,  IV.  —  Besuchte  die 
Lateinschule  s.  Vaterstadt  u.  erhielt 
daneben  Privatunterricht ;  1 849  —  61 
Handlung  k' iiiimis  in  Heilbronn,  F.bingen 
u.  Creglingen;  seit  1861  selbständig; 
seit  1890  Vertreter  d.  Wahlkr.  Gerahronn» 
Kiin/elsau  (^üdd.  V<dkspartei\  —  L  Amtl. 
Keicbstagäbaudb.  8,  1890  95:  Biogr.  u. 
Statist.  Notiaen  S.  99.  9,  1893/8,  «19; 
Kürschners  Reichstag  \^')},  319  fmit  P); 
n.  Dcuisclic  Keichstag  1893  <»S  (Leipzig, 
C.  Minde,  1893),  12  (mit  P). 

Racithcl,  Heinrich  Gottfried,  l'.il.rikant  u, 
Bürgermeister  zu  .Scliwaii'cnti.n  Ii  a.  .S.,  * 
daselbst  25.  III.  42;  t  20.  II.  —  Iksiu  Jite 
d.  Lateinschule  zu  Hof,  d.  Gewerbeschule 
so  Wunsiedel  u:  d.  hHh.  Weberschule  zu 
Chemnitz;  arbeitete  1860 -03  in  Fnbrik- 
geschiilten  in  Sachsen  u.  Böhmen;  seit 
1864  Tbeilhaber  d.  Manufakturwaarenfabrik 
Karl  Kün/el  in  Sthwar.'enb.ich  .1.  .S.:  ^«.it 
1869  Mitgl.  d.  städt.  Kollegien;  1888  zum 
3.  Male  als  Bürgermeister  gewühlt;  15  Jahre 
Mitid.  d.  I)istriktsrathe>  Reli.iu,  seit  1880 
f.  Hof-Schwarzcnbacb;  1882  —  87  Mitgl. 
d.  Landraths  v.  Oberfranken  f.  Hof-Naila; 
lSo<)  03  Reichst.-ig^;il>i,'.  f.  d.  Wahlkr.  Hof 
(_ik'Utscl»frei>'.).  —  L  Aiiitl.  Reiob^l.ig-,- 
Handb.  8,  iSi|<<  95:  Biogr.  u.  statist.  No- 
tizen, 102 :  Schunfeld,  Notiz«Buch  f.  Reichs» 
tags-Wühler  \  26S. 

Rcindl,  Magnus  .Viiton,  Domdekan,  18S1-  96 
Vertreter  d.  Wahlkr.  lUertissen  (Zentrum); 
s.  Abth.  XIX. 
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♦Stolberg -Wernigerode,  Otto  I-'ür>t  /.u, 
1867  Mitgl.  «1.  con>titmrciidcn  Kciclis- 
tag»,  1S71  78  Vertreter  il.  W.ililkr. Gnshir- 
7ellerfcld  (Keich>|)artci; :      Sp.  14*. 

Szcmbek,  (iraf  Peter,  1.S71  74  \  er  treter 
d.  W'ahlkr.  Adelaau-üchildberg  (Pole);  s. 
Sp.  14*. 

•Trcitschkc,  Heinrich  v.,  Historiker.  1870 
bis  84  Vertreter  d.  Wahlkr.  Krcuznach-Sim- 
mem  (nat.-Iib.,  seit  1879  Reichspnrtei); 
s.  Abth.  XVII. 

Ulrich,  Theodor«  Geh.  Uergrath  in  Klaus- 
tbal,  1871  —  77  Vertreter  d.  Wahlicr.  Kleve- 
Geldern  im  Keich'it.,  1S70  -  74  im  prcuss. 
Abg.-Ilau^>e  (ZcDtriun),  *  /u  .Arnsberg 
a.  X.  25;  t  tu  Klnustbal  8.  VIII.  —  L 
III.  /A^.  107,  214;  Si  honfeld,  Notit-Bocb 
f.  Keichst  ij^s-Wahler  ,  220. 

Vogel,  Karl  Leopold,  Sachsen  -  altenhurg. 
Geh.  Rath,  l88l —84  Vertreter  d.  VVnhlkr. 
Akenburg  (Reichspartei):  5.  Sp.  27*. 

Wengcrt,  I  o  c  p  h ,  l'farrerzu  Dirgcnheini  in 
Wilrttcinbcrg,  1893-96  Vertret.  d.  Waiilkr. 
Aalcn-EIlwangcn  (Zentr.);  s.  Abtb.  XIX. 

Wieaik«,  IlernKinn,  Gut>-  u.  Ziegelci- 
bcsitzer  zu  Plauerhof  bei  Plaue  a  d. 
Havel,  *  sti  Brandenburg  a.  d.  H.  t.  XI. 
25;  +  7U  Potsdam  12.  Besuchte 
1833  —  42  d.  Gymn.  zu  Brandenburg, 
1846—48  die  Landwirthsebaltl.  Akademie 
in  Rcfjen Wälde :  Amfsvorsteher;  Vertreter 
d.  Wahlkr.  West -Havelland -Brandenburg 
seit  1893  (nat-lih.).  —  L  Aintl.  Reichs- 
ta-,'shan<H'.  9,  1893/98.  255;  D.  Deutsche 
Keuhst.ij;  (I.eipxig,  C  Minde,  J893),  81 ; 
Kürschners  Reichstag  I893,  44  (mit  P). 

i)  EiHuUtmdtage : 

/iaJen,  I.  Kammtri 

*Bchaghcl,  Wilhelm  Jakob,  Geh.  Hofrath 
u.  Univ.-Prof.,  Vertreter  d.  Univ.  Kreiburg 
1873-82:  9.  Abth.  XX. 

*Fürstenbcrg,  Karl  Egon  Fürst  su,  erbl. 
Mitgl.;  s.  Sp.  10*. 

Matoeh,  Jakob,  Bochdraclcer,  Oberbttrger» 
meister  V.  Karlsruhe,  Mitgl.  1869—78;  s. 
Abth.  X.\1V. 

Leiniagen,  Emich  Graf  zu,  Herr  xu  Neu- 
denau,  erbl.  Mit;jl. ;  s.  Sp.  11*. 

*Koos,  Johannes  Christian,  tCr/bischof  v. 
Freiburg;      Abth.  XIX. 

Paden,  II.  A'iinmer: 

Baer,  C  .1  r  1 ,  1 873  —  82  Oberlandesgericbts- 
rath,   Ab<:.  f.  Bruchsal  (nat-Kb.).;  s. 

Abth.  XX. 

«Behaghel,  Wilhelm  Jakob,  Geh.  Hofrath 
u.  L  niv.-Prof.,  1S63— 66  Abg.  f.  Philipps- 
Imrg  u,  Schwetzingen:  s.  Abth.  .\.\. 

Freeh,  Albert,  Geh.  Oberreg.  -  Rath  u. 
Landeskommissar,  bis  1891  Abg.  (nat.-]ib.); 
s.  Sp.  19*. 

*Lamey,  August,   Staatsminister  a.  D., 


Abg.  f.  Karlsrulic  184S  — 52  u.  1876  — 93, 
f.  Lörrach  1859  -  72,  Prä.sidcnt  d.  Kam» 
mcr  1876—93  (nat-Iib.);  s.  Sp.  19*. 
Malsch,  Jakob,  Buchdrucker,  Obcrbargcr- 
meibter,  1848  —  52  einer  der  3  Abgeord- 
neten f.  Karlsruhe  (gemässigt  lib.);  s. 
Abth.  XXIV. 

Moll,  Eduard,  Obcrluir^^ernieister  I.  Mann- 
heim, lang}.  Abg.  (demokr.J;  s.  Sp.  34*. 

Wittmer,  Heinrich,  Gastwirth  in  Ep- 
pinf^en,  nat.-lib.  Abg.  f.  d.  50.  W.-ihlkr., 
Mitgl.  d.  deutseben  Landwirtbschaft»ratbs, 
*  SU  Eppingen  94.  Vm.  47;  f  daselbst 
29  X.  —  L  III.  Ztg.  107,  584:  Kürschners 
Staatsbandb.  1893,  366;  Bad.  Landcsztg. 
1896  Nr.  256;  Karhmher  Ztg.  1896 
N'r.  i^oQ.  —  AM. 

liayern,  ReUksrath  : 

*Buhl,  Armand,  Dr.,  W^eingutsbcsitzcr, 
lebensI.Hngsl.  Rcichsrath,  vom  Ktfnig  er- 
nannt; s.  .Sp.  35*. 

•Faber,  Lothar  Freih.  v.,  Industrieller, 
seit  1865  lebenslang].,  seit  1889  erbL 
Reichsrath:  s.  Sp.  71*. 

liayern,  Landt,i^ 

Hahn,  Johann  Karl,  kgl.  Bergrath  in  Bay- 
reuth, *  SU  Bhigert  in  d.  Pfals  6.  IX.  24: 

f  zu  Bayreuth  25.  X.  —  Besuchte  1831 
bis  37  d.  Volksschule  in  Hingert,  1843—45 
d.  Kreisgewerbeschule  in  Kaiserslautern, 

studierte  1845  48  in  München,  184S  50 
an  d.  Bergakademie  I  reibcrg  i.  8.;  1S30 
Staatskonkurs;  1851  Bergpraktikant;  1853 
funktionirendcr  Finf.dircr;  1S56  Berg- 
amtsverwcser ;  iS6y  Bergaiutmann  d.  Be- 
zirksamts Bayreuth;  1882  Bergrath;  Abg. 
f.  Bayreuth  1868—69  u.  1877-96  (nat.- 
üb.).  —  L  Q.  P  Klirscbners  Bayer.  Land- 
tag l.Sy,^-.99,  96. 
Haug,  Joseph  Anton,  Uekonom  u.  Bürger- 
meister in  Burgberg,  Bezirksamt  Sont- 
hofen, "  da>Llli-t  4.  III.  31;  t  13-  V. 
i859()rt.<>gcmeindeplleger;  1863  Gemeinde- 
pfleger; i869BllrgcrmeisteT;  1870  Distrikts- 
ausschussniit;,'!.  f,  Sonthofen;  187S  Di- 
strikt^kassier;  seit  1S81  Abg.  f.  Kempten  l 
(nat.-lib.).  ~  L  u.  P  KOrschners  Bayer 

1.  aiidt.ig  lSi)3    0'),  lf'4. 

Hoermann  von  Hocrbach,  Wiolried  v., 
Staatsminister  a.  D.,  Magere  Zeit  Abg.; 
s.  Sp.  20*. 

Maison ,  Carl,  Kommerzicnrath,  Thcil- 
haber  d.  FiTni;L  A.  Maison   in  München, 

2.  Vorstand  d.  obcrbayer.  Handels-  u. 
Gewerbekammer,  din.  u.  schwed.-norweg. 
Kon-ul,  ♦  i\\  Oberdorf  in  Württemberg 
18.  IX.  40;  f  zu  München  29.  X.  —  Be- 
suchte 46—51  d.  Volksschule,  1851  —  55 
d.  Latein^i  hule  r\\  Oberdorf;  lernte  1855 
bis  58  in  OfTcnbach  a.  M.  als  Kaufmann; 
seit  1864  selbststlodig  in  Manchen  t  be> 
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reiste    Octtcrrcicli.     Itnlicn,  Frankreich, 
Holland,    Hcl^^icn,    Knyland   u.  Skandt- 
navicn  ;   Handelsrichter  seit  1871 ;  Mitgl. 
«1,  Handels-  u.  Gewerbe-Kammer  f.  Olnr- 
haycrn  «cit  1X75;  Alijj.  f.  MUnchcn  I  links 
d.  Isar  1887-  96  (dcutÄch-freis.).  —  L  u.  P 
Kttrscliners  Bayer.  Landtag  1893  — 99,  6. 
Rclndl,  Magnus  Anton,  Domdekan  in  Eich- 
stätt, Abg.  seil  18S1;  s.  Abth.  XIX. 
Wand,  Theodor  Kitter  v.,  Konsistorial- 
direktor in  Speyer,    Eodc  d.  6oer  11. 
Anfing  d.  70  er  Jahre  Abg.  f.  Speyer 
(nBt.>lib.);  s.  Sp.  20*. 
ßraiuuehweig,  LMuksversammhtHg: 
•Veltheim,  Friedrich  v.,  ( )berjägern)eister 
u.  Finanzdircktor  a.  D.,  bcit  1872  Mitgl., 
seit  1878  Vitei>i1lsident,  seit  1881-96 
PrHstdent    d.    Standcsvcr<ammlung,  *  zu 
Helmstedt  1 1.  III.  24:  f  211  Destedt  28.  III.: 
s.  BJ  I,  409.  -  L  BJ  II,  43*. 
/■.Isats- 1  i'l!:r  iii.^fn,   I.afi^i'tsauischuss : 
''^Pick,  Al^jlioiis,    Intluslricllcr  u.  Dichter, 
bis  1SS7  Alterspräsident;  s.  Abth.  XXIII. 
Hessen,  I.  Kammer  d.  I  imdsiä$tde: 
•Stolberg -Wernigerode,  Otto  Fürst  zu, 

erbl.  Mitgl.;  s.  Sp.  14*. 
NtsstH,  II.  Kammer  ä.  Lamittämdt: 
Pfimnstlel,  Karl ,  Gutsbesitser  tu  Hatnbach 
in  r)l)erhc--cn,  Senior  d.  Kammer.  90  J.; 
t  zu  Hainbach  16.  X.  —  L  Hl.  Ztg.  107, 
515;  Kürschners  Staatshandh.  1893,  373. 
-  AM. 
Dreutstn,  Herrenhaus: 

*Bauni1weh,  Karl.  OberbUrgermeitter  v. 
Dansig,  seit  1891  Vertreter  d.  Stadt;  s. 
Sp.  3i*- 

BttSSehe-Streithorst,  Georg  Klamor  I'rau- 
gOtt  Mn\  Karl  i  rcih  v.  dem,  k.  haniiov. 
Kamrncrhcrr,  .Mitj,'].  auf  1  .cbens/eit,  V'cr- 
trcter  d.  Flirstenthums  I lalhcr-tadt  u.  d. 
Grafschaft  Wernigerode,  *  zu  Ippenburg 
26.  Vr.  25 ;  +  zu  Thale  b.  Quedlinburg 
20.  VIII.      L  l-reihcrri.Taschenb.  1896, 

I  j;S.   1897,  »203. 

*Camphau8en.  Otto  v„  Minister  a.  D., 

als  Mitgl.  auf  Lebenszeit  1860  vom  König 
berufen;  s.  Sp.  23*. 
Dressier»  Benno  v.,  Rittergutsbesitzer  auf 

Schreitlaugkcn  b.  Willkischkcti,  Mit>^l.  .luf 
Lebenszeit,  prüsentirt  v.  Grundbesitz,  d. 
I^andschafhbesiffks  Litthauen,  *  zu  Schrcit- 
laufiken  3t.  \.  \2  \  \  daselbst  11.  IX.  —  L 
Kürschiicr>  Staat^liandb.  1893,  ''79'  — 

Dyhrn,  Konrad  Graf  v.,  Freih.  so  Schönau, 
erbl.  Mitgl.:  s.  Sp.  9*. 

*Fürstenbcrg,  Karl  Kgon  Fdrst  zu,  erbl. 
Mityl.;  s.  Sp.  <j*. 

*GlaUel,  Albert.  WirkL  Geh.  Oberreg.- 
Rath  a.  Priisidcnt  d.  Oberlandeskultur- 
gerichts, Iclicnsl.  Mitgl.,  189s  vom  König 
berufen;  s.  Sp.  24*« 


Gordon,  Franz  v.,  lebensl.  Mitgl.,  prisen- 
tirt  vom  Landschaftsbez. ;  s.  Sp.  36*. 

Heifritz,  Hugo,  Bürgermeister.  Vertreter 
d.  Stadt  CrciNw.ild  ;  s.  Sp.  32*. 

•Pfeil-Burghausz,  Ludwig  Graf  v.,  erbl, 
Mitgl.  w.  .Mtersprasident;  s.  Sp.  12*. 

"^SchlabrendorfT-Scppau,  Alfred  Graf  v., 
seit  1877  Mitgl.  :iuf  Lebenszeit,  präsen- 
tirt  V.  Fiirstenthum  Glogan  u.  Herzog» 
thum  Sagau;  s.  Sp.  13*. 

*Stolberg -Wernigerode,  Otto  Fttrst  zu, 
seit  12.  X.  54  erb!  Mirgl.,  1872  —  77  u. 
1893—96  Piisident  d.  Hauses;  s.  Sp.  14*. 

*St08Ch,  Alb  recht  v.,  General  d.  In- 
fanterie und  .\dmiral.  Mini-ter  a.  F)., 
leben&lüDgl.  Mitgl.,  vom  Konig  berufen; 
8.  Sp.  55». 

Wedel,  Emst  Ach.itz  V.,  Rittergutsbesitzer 
auf  Hlankensce,  Major  a.  D.,  Landschafts- 
rath  ,  lebenslängl.  Mitgl.,  prüsentirt  v. 
Grundbesitz  d.  Herzogthnms  Stettin,  .:S. 
VII.  25;  f  auf  Blankensee  21.  III.  —  L 
III.  Ztg.  106,  396:  Militir-Wochenbl. 
1896,  1429. 

Prtussen,  Haus  d.  Abgeordneten: 

Alscher,  Karl,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitats. 
ratb,  seit  1879  Kreispbysiicus  in  Leob- 
schlltz,  1866  —  67  fortschrittl.  Mitgl.  d. 
.\bg. -Hauses,  seit  1875  d.  schles.  I'rovin- 
ziallandtags,  1870—81  St.-tdtverurducten. 
▼orsteher.  *  zu  LeobschQtz  1832 ;  f  daselbst 
8.  Vni.    -   LIII.  Zti;.  107,  214.  AM. 

Behrendt,  Josef,  Gutsbesitzer  zu  Pctzkin 
b.  Frankenhagen,  Amts  Ausschuss-Mitgl. 
u  Anitsvorsteher,  1882-  85  -Mig.  f.  Konitz- 
Tuchcl-Schloehau  (Zentrum);  *  20.  17.  20; 
t  7.  L  —  AM. 

Bergenroth,  Julius,  Dr..  (Jynio.-Obcrl. 
a.  I).,  1873  83  Abg.  f.  Thorn-Kulm 
(fortschrittl  );  s.  .Abth.  \VI, 

Bcrling,  Heinrich,  Kammerrath,  1876— 
92  Abg.  f.  Lauenburg  (frei«.);  s.  Sj).  33*. 

*Bunsen,  Ge<irg  v.,  .Abg.  1862-79,  in  den 
ersten  drei  .Sessionen  f.  Bonn-Rheinbach, 
dann  f.  Lennep-Solingen,  zuletzt  1877  bis 
71)  I.  Mettmann;  s.  Sp  3>*. 

Busse,  Paul  v.,  Rittergutsbesitzer  auf  Gross- 
Marchwttz,  Kreis  Namslau,  *  daselbst  28. 
XI.  41;  f  16.  IX.  —  1853—57  im 
Kadettenkorps  zu  Wablstatt,  1857-59  im 
Kadettenkorps  zu  Berlin;  1800  Offizier 
im  3.  Ulanen  -  Regiment,  lSf.f>  im  15. 
l  l.inen  -  Keginient ,  1877  Eskadroiichcf, 
iSSm  Abschied;  seitdem  Bewirthschaftung 
seines  (lutes;  seil  1894  .Abg.  f.  Gross- 
Wartenbei  g-N.imslau-Oels  (kons ).  —  L 
u.  P  Kürschners  Preuss.  Abg.-IIaos  1894, 
159.  —  AM. 

*Camphausea,  Otto  v.,  Staatsminister  a.  D., 
1849  —  52  Abg.  (gemissigt- liberal);  s. 
Sp.  33^. 
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Dalwigk -Lichtenfels,   Frcili.   Kranz  v.. 
Ab|^.    r.   Neuss  -  Grerenbroich   1881  ff. 

/entrinn ) ;  s.  Sp.  35  *. 
Dcjanicz    v.    Gliszczynski ,     K  dm  und 
Josef  V.,  Generalmajor  s.  !>.,  Abg.  seit 
1SS2  r.  Krcuxburg-Rosenbcrg  (Zentrum); 

s.  S|>,  49  '. 

Eberhard,  Richard,  Geh.  Ju»tizrath, 
Obcrlaii<5e^.,'irioht-t.ith  a.  1).  i.u  Hroslau, 
1S70  73  A\>'^.  f.  ^ll.^^-K\bIlik  (kons,), 
♦  zu  Ratilxir  J2.  \  .  iS;  f  zu  Breslau 
16.  II.   —   L  III.  /Ali.  toO,  24S.  .\M. 

Engler,  ilcmtann,  ( 11.11.  Kcg.  •Kath  u. 
Landrath,  Ahff.  seil  1S79  f.  Bcrent- 
Stargard-Dirschuu  (frcikuns.);     üp.  23*. 

Gehren,  Otto  v.,  Geh.  Kcj^.-Kath  u.  I,and- 
rath  a.  D.,  Abg.  seit  187«^  f.  Momberg- 
Zi<^«nham  (kons.);  s.  Sp.  24K 

GQntlier,  Wilhelm,  Geh.  Justizrnth,  Krster 
Staatsanw.ilt  a.  I).  zu  M.irhur;,',  *^77  -7'.) 
Abg.  f.  Mindcn-I.Ubbcckc  (nat.-lib.;,  *  zu 
Stolberg^  im  Harz  16.  III.  19;  f  12.  I.  — 
\V  l'upul.irc  \'ortr.i!,'c  11.  .AMi.indliingen 
üb.  Kcchtsinatcricn.  Herl.  1809;  D.  Prcuss. 
Poli/ei-  0.  Strafgesetzgebung  in  Feld-  u. 
Kiir>t>M.hcn.    Hrc->1.   I-S74.  AM. 

Hall,  Heinrich,  Geh.  Justizrath,  Ober- 
landesgerichtscath  a.  D.,  11170—73  Abg. 
f.  Stciiiburg  (nat-UU):  >  AStli.  \\. 

Hildchrandt,  Landgericht.>ratli  a.  D.  in 
Köslin.  1873—79  Abg.  f.  Köslin-Kolberg 
(nal.-lil).);  s.  Al.th.  \\. 

Hogrcfc,  Kranz  LutKvii,' Knnrnd,  .\uit>.rath 
in  Si  hwiiyeraii  1>.  (iross-Hultainen,  seit 
1S82  AI)«,',  f.  Gninliinncn  -  Insterburg 
(kuns.j,  *  /.u  Gerode,  I'rov.  .Sachsen,  17. 
II.  19;  t  15.  IX.  ~  L  u.  P  KQrscbners 
Preuss.  Landtag  i8<»4,  24. 

Höpkcr,  Wilhelm,  Kittergut>bcsit/er  auf 
Haus  Kilver  b.  Löhne  in  Westphalun,  in 
d.  70er  Jahren  Abg.  f.  Hcrford-HalU- 
Btelefeld  rnnt.-lib.),  *  auf  Haus  Kilver 
10.  VIII.  24.  f  ebenda  20.  XL  —  L  lU. 

Ziß.  »«7.  734- 
Hornemann,  Karl,  Senator  in  Hannover, 

1870— .S<.  .\I)g.  f.  d.  Stadt  Hannover  (nat.- 
IIb.) ;  s.  .Sj).  32  *. 
JIger,  Hngo,  Rentner  in  Barmen,  1873  bis 

75  .\bg.  f.  Klberfcld-Uiirincn  Turlschrittl.), 

73  J'i  t  '■^  Barmen  12.  III.  —  L  III. 

Ztg.  106,  368. 
'Lassen,  Hans    HofbcMt^cr,  iS!76  -  96 

Abg.   f.   Apenrade  -  Sonderburg  (Däne); 

s.  Sp.  37  *. 
Loi;,    Felix    l'rcih.    v.,    Giit'ibc-iitzer  in 

Terporten,  1870— 7C1  n.  iSw'>— <.)6  Abg.  f. 

Kleve  (Zentrum  i;  ^.  Sil  ^. 
Plate.    H.W.,    Dr..    just   iih,  Keclit^an- 

walt  u.  Notar,  1S75-  70  Abg.  f.  Diepholz 

(nat.-lih.),  67  J  ;  +  zu  Diepholz  29.  XI. 

—  L  III.  Ztg.  107,  734.  —  AM. 


L'lrich,  Theodor,  Geh.  Iter4;rath,  1870 bis 
74  Abg.  f.  Geldcm-Kempen  (Zentmm); 

Sp.  y)-'. 

Wülffing,  J'"ran/,  Obtrreg.- kalL  a.  D., 
einer  d.  Führer  d.  rhein.  Altkatholiken, 

184011.  A!<g.  f  Sic^^cn,  *  zu  Wipperfürth 

14.  III.  14;  T  /II  23.  III.  —  L  III. 
Ztg.  lud,  4^7.  Herr  M.  Bommcr, 
Pfarrer  d.  ;)I;k.itli<)l.  Gcnieintlc  /u  Köln, 
hat  tlie  (luic  L;L  li.i'it,  iia<  lifolgende  Mit- 
theilungen 11  u  li  (Um  eigenhändig  gc- 
<cjiricl>eiien  Lebenslauf  des  Verstorbenen 
zu  überlassen:  »K.  W.,  Sohn  eines  Tuch- 
fabrikanten,  absolvierte  1828—33  das 
Gymnasium  zu  Münster  a.  d.  Eifcl  und 
studierte  hierauf  an  der  Univ.  zu  Bonn 
die  Keohtswisscnschnft.    Nach  den  St.i.its- 

.  Prüfungen  wurde  er  1839  zum  Justiz*- 
referendar  in  MUnster  ernannt  und  norh 
im    M.ll>cn  Jalir  Koi;i>. riiii^r>rcfcrcrulaT 

bei  der  Regierung  in  Köln  eingeführt. 
1845  kam  W.  nach  Potsd.nm,  dann  nach 
•  •jjpcin.  V'.ii  jit/t  an  begann  er  .<>cinc 
Reisen  ins  Ausland,  welche  er  imuier 
vretter  ausdehnte  und  bis  ins  höchste 
Alter  fi>rt-ct  'te,  -<>  ^!.l.s^  er  f.ist  g.m/  l"iiriip;i 
und  grosac  1  heile  von  .Vmerika,  .\sien 
und  Afrika  besuchte.  Als  1848  die  Un- 
ruhen au'brnohet),  wiinK-  er  vom  Minister 
von  einer  Reise  in  Nord.imenk.i  zur  so- 
fortigen Rückkehr  aufgefordert  und  Knde 
dieses  Jahres  bei  der  Kegicriini,'  in  Dilss«,'J. 
dorf  und  Köln  verwandt,  welche  ihn  als 
Kommissar  in  Klberfcld,  Düs.>eldorl  und 
Knill  verwandte.  1 840  zum  landrütliliehen 
K<Mniiii>s.ir  im  .Siegkreise  und  1S50  zum 
I.andrath  für  diesen  Kreis  crn.mnt,  wurde 
er  auch  vom  Wahlkreise  Siegburg  -  Mül- 
heim und  Waldbröl  viele  Jahre  ins  Al>- 
geortlneten-I laus  gewählt,  bis  er  diese 
Stellung  aus  GcschaftsUbcrbUrdung  frei- 
willig niederlegte.  Nach  siebzehnjähriger 
Thitigkeit  im  Siegkreisc  wurde  er  am 
12.  (iktuber  1800  zum  Uberregierungär;tth 
beOirdert,  welches  Amt  er  zunächst  in 
Minden  und  seit  dem  10.  hili  iSdS  in 
Köln  bekleidete,  wo  er,  wie  auch  schon 
früher  zu  Minden,  1869  zum  Vertreter 
des  Kegier»mg>[»t.'^i(lenten  ern.unit  wurde. 
In    dieser   Stellung    blieb    er    bis  nun 

15.  Mai  1888,  wo  er  in  den  Ruhestand 
versct/t  wurde.  -  \N .  wnr  ancli  -i  hrift- 
stellerisch  thittig.  Ausser  vielen  Aufsätzen 
in  Zeitschriften  veröfTentlichte  er  ein  Buch 
iilfcr  ( lenieiiide'irdnungen ,  ein  weiteres 
über  lieitrage  zur  Kritik  des  prcusstschen 
Steuersystems  und  ein  ^olclu^  ul.er  den 
Krwerli  von  .'\ekerbaii-  und  llartdels- 
kolonieen  für  das  Deiits.  he  Kei'  h.  —  Seit 
der  Verkündigung  des  l'nfelilh.ukeits- 
dogmas  stand  W.  mit  an  der  Spitze  der 
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aUkatholi^cbcn  Hi.\\t<;iiiu;.  Kr  pr.i-idicrte 
der  bcrUbuiten,  von  liulicn  Hcaiiitcn  und 
ProfeMorrn  der  Bonner  Univcrsitftt  bc> 

Miehlen  KiMii:^»\vii)tcriT  Protctvcrsamm- 
luiig  um  14.  Aujfuüt  1870,  leitete  1872 
die  Gründung  der  altkatholischcn  Ge- 
meinde 7»  K'''ln  und  nahm  1^7},  :ui  der 
Wahl  de->  ersten  ahkathulischen  l;i-cl«f)f> 
-ow  ic  .III  allen  Kuiijjressen  luul  Synodeit 
der  Altkatli<diken  hervorragenden  Antlieil 
bis   /u    Neinotii    Tode.  Nachrnfe  er- 

>chienen  iin  Altkathul.  Volk-Mati,  dem 
Deutscbcu  Mvrkur,  der  Köln.  '/Ag.  und, 
mit  Bildniss,  im  AUkathol.  Volkskalendcr 
i«97.  S.  63  « 

A'  ',•!::!  (•!,  /!  Siit  /isfn,  /.  h'iiitttier : 

Seiler,  Wilhelm  Otto,  Klttergut^lle>il7er  auf 
Nöstiz,  Vorsitzender  d.  Stünde  <i.  Vogt- 
land. Krci-c-  u.  vormalifjes  Mitgl.  d.  I. 
Slündekammer;      Sp.  t>(i  '. 

KöMigrtkh  Saehstn,  //,  Kammer: 

Knoll,  Riidr  ir,  Kniiftii.inn,  Stadtrath  fStell- 
vcrtretcr  d.  Uurjjernicistcrsj,  Abg.  I.  d. 
24.  Stadt.  Wablkr.  (nat.-lib.),  *  xu  Auerbach 
\M.  t  d  .  'I  •  10.  IV.  —  L  III. 
Ztg.  HK),  465.  AM. 

Seydel,  Karl  Krnst,  Gutsbesitter,  Gemeinde- 
v(ir<land,  Standt»l>eaniter  und  Friedens- 
richter,  sowie  Ik'griinder  u.  Vorsitzender 


des  Ijindwirth-.  li  ifili -hen  Verein-  in 
Königshain  b.  Mittweida ,  Abg.  f.  d. 
28.  Wahlkr.:  Mittweida,  Gerlüsswalde, 
Il.irtha,  Cnldit/  kons.),  •  au  Ktttligshaill 
14.  II.  25;  V  li.iseli.st  6.  XI.  —  L  ni. 
Ztg.  107.  5S4:  Klirsehners  Staatshandb. 
'S'H,  336;  1).  Vaterland.  Wocbenbl.  f.  d. 
sachf.  Volk.  |S.,(..  I>M. 
Starke,  Kurt,  Kommer/icnrath  u.  l-al>rik- 
hesit/er  in  Frankenau  b.  Miltweida,  laogj. 
Aby.;  >.  .Sp.  74 

WJkrtttmberg,  Kammer  J.  StandesAerren: 
♦Fürstcnherg,  Karl  Egon  Fürst  tu,  crbl. 

Mitgl.:  s.  Sp.  y  *. 
iViiritemtierg,  Kammer  d.  Abgeordneten: 
Ehninjjcr,  Christian  Karl  Wilhelm,  Kauf- 
mann u.  üemeiudcrath,  laugj.  Abg.  f. 
Kirchbeim  u.  T.,  •  daselbst  3.  XII.  18; 
i  ebenda  S.  X.  L  III.  7.X>^.  107,  461. 
Kürschners  Staatsband b.  1^93,  330.  — 
AM. 

^Georgii,  I,iid\vi>^  \.,  Prälat  n.  Cenernl- 
»uperintendent ,  itSOy  —  90  als  solcher 
Mitgl.  d.  Kammer:  %.  Abth.  XIX. 

*Ofterdingcr .  Ludwii;,  Mathematiker  u, 
T.itter,\rhi-slorikei  ,  1S48  —  49  .M»;;.  d. 
Hibcracber  ( >beramtsbesirks ;  s.  Sp.  87*. 

Waicker,  v.,  I'r.d.it,  Generalsuperintendent 
/.u  II..11  i.  W  .;  s.  Abth.  XIX. 


Oesterreich: 


Herrenhaus  d,  ReUktraths: 
*Chotck,  Graf  Hohuslaw.  seit  1874  Mit- 
glied auf  Lebenszeit;  s.  Sp.  ^ 
Haslmasrr- Grassegg,  Vinccnz  Ritter  v.. 

Scnntspr.lsidcnt  am  <Mi(.rsten  Geri>  htf^hnf 
zu  Wien,  seit  1S91  .Mitlj;.  auf  l.ebiiis/eit 
(Verfassungspartei);  s.  Abth.  W. 
Kinsky,  Graf  Oktavian,  erbl.  Mitgl.;  s. 
Sp.  1 1  *. 

Face,  Graf  Wilhelm,  Mitgl.  auf  Lebens- 
zeit ;  s.  Sp.  12 

Porcia,  Ferdinand  Fürst,  erb!.  Mitgl.; 
V  Sp.  12  \ 

Schönburg -Hartenstein,  FUrst  Alexan- 
der, erbl.  Mitgl.  u.  I.  Vizepresident;  s. 
Sp.  1;,  . 

^Trauttmansdorff,  Graf  Ferdinand,  seit 
1870  lebenslangl.  Mitpl.,  seit  1872  Vize- 

|         Ilii',         iS;«!  l'i  I  ideiit;  s.  Sp.  15  *. 

'Vrints  zu  Fulkenstcin,  Graf  Maxi- 
milian, erbl.  MitgL;  s.  Sp.  i  ;^  *. 

Ai'i^ei  i  JncUnhjus  J.  Reichsraths : 

'^Bcrchcm  •  Haimhausen  ,  Gr.d  11  a  n  s  - 
Ernst,  seit  t867  Abg.  f.  d.  Gross- 
grundbesitz;  s.  .Sp.  7*. 

•d'Elvert,  Christian,  1871  —  82  Abg.  f. 
Brünn  (deutsch-Üb.);  s.  Sp.  29*. 

PDndirMis,    Heinrich,    früher  Offiaier, 


Dckonoiuiebcsit/ct  ,  seit  iSt.i  Bürger- 
meister von  Laugenluiü,  Mitgl.  d.  Abg.- 
Ilauscs  d.  tfsterr.  Keichsrath«  u.  d.  nieder- 
ö«terr.  I  audt.n;4>  il- \ i  rtreter  d.  Gemeinde* 
bczirks  Krems  ^erst  fortschrittl  ,  später 
antisemit.),  •  zn  Krems  31.  X.  28;  f  zu 
Wien  2S.  XII.  L  III.  /t<:.  loS.  4.S; 
Hahn,  Keich&raths- Almunach  f.  1891,92, 
i6t:  Kürschners  Abg.-Maus  d.  Reichsraths 

iSiii,  iw(>  (mit  Pi. 

Hevcra,  \  iacen/.,  Kciehsraths-  u.  bühm. 
Landtagsabg.;  s.  Sp.  67  *. 

Hohenlohe  -  Waldenburg  -  SchiMingsfürst, 
Prinz  Egon,  seit  1S9S  Abg.  f.  d.  Stadt 
Grtrz;  5.  Sp.  10*. 
Lienhacher,  '  1  e n rp,  I lofrath  beim '  >bersten 
Cieriehtshof,  Mityl.  1873  qö  (bis  1SS4 
klerikal,  18S7  ('•rilnder  der  I  reien  Agrar« 
vercini^^nng«).  *  Kuchl  im  Her/i 'f^tluim 
.Sal/I»urg  iS.  IV.  22;    f  .luf  Geor^'cnbcrg 

b.  Kuebl  14  IX.:  s.  BJ  I,  ;>47-  BJ 
II,  25  III.  Zti:.  107,  367;  ilahn,  Kcichs- 
raths-Almanac  Ii  f.  iS<)i  .<2,  205  (mit  W); 
Kürschners  Abg.-Haus  d.  Keiehsraths  1891, 
222  (mit  Pj.  W  auch  Kciter  4,  119; 
KL  |S<,6,  75S. 
Rosthorn,  Guo,  .IV  I'.dler  v  ,  (  ommcr/ial- 
ratb,  1S61-67  .Mitgl.;  s.  Sp.  73*. 
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Schweix: 


CttttiBheln,  Fritc,  Dr.,  Rtdaktcur  der 


»Basier  Nachrichten«,  seit  Dexcinber  1881 
Ständcrath:  s.  Abtfa.  XXIII. 


Amerika: 


GSbel,  ncrl,  Dcutsch^Amcrtkancr,  in  d.6ocr 
Jahren  Vcrlrctcr  «Ics  County  Franklin 
(Missouri),    nach    einander   in  beiden 


Häusern  d.  Staatsgesetzgebung,  Verf.  d. 
Huciies  »40  Inlirc  in  Missouri«-,  üb.  80  J. 
alt;  t  <>  X.  —  L  IIL  Ztg.  107,  46a 


V.  Milit&rs. 


!1< 


Detitschfs  Ketek: 
Kaisal.  Sdiutztruppe : 

V.  Giese,  rrcmicr-Licut.  d.  Truppe  für 
DcutHcli-SUdwestarrika  (vorlier  im  llu^arLU- 
Keg.  Kaiser  Frans  joscf,  Sclilcswig  •  iiol- 
stein,  Nr.  16),  Adjutant  d.  Majors  Leat- 
wcin;  t  «urilcr  Ilcimrcisc  (mit  «Umm  ScliifT 
untergegangenj  10./ 17.  VI.  —  L  Militär- 
Wochenbl.  1896,  9323. 

Kalben«  Bernhard  v.,  I.icut.  d.  Truppe  f. 
Deutsch-Ostafrika;  j  zu  Hukuwa  13.  II. 

Lampe,  Otto  Adolf  Eduard,  Premier-I.ieut. 

d.  I'ruppe  f.  Dcutsch-*-iiid\vcstafrika  (vorher 
Sckonile-Licut.  ä  la  suite  d.  N'iedcrsclilc». 
Kussart.-Rcg.  Nr.  <i),  *  /.u  Schneidemllhl 
19.  IX.  67;  +  I..  Cobat.is  s.  IV.  -  L  Mili- 
tär-Wochen  Id.  189«»,  2J19.  —  P  vum 
Photographen  Engelmann  in  Posen,  Wil- 
hclmstr.,  zu  erlanj»en.  —  AM. 
Pcrponcher  -  Scdlnitzky,  Graf  Henri  v., 
I.ieut.    d.    Truppe    f.    1  )eul,sili  -  <  )^lafrika 

(vorher  Sekonde  -  Lieut  io>  Ulanen-Kcg. 
Prinz  August  v.  Württemberg,  Posen, 
Nr.  Um:       Sp.  12*. 

Schmidt,  Ernät  Albert  Keinhold,  Premicr- 
Lieut.  d.  Truppe  ftlr  Deutsch  -  Sfldwest- 
afiika  (  vorher Sekonde-I.icut.  im4.  l  liUrinf;. 
InL-kcg.  No.  72),  *  zu  l'orst  N.yl..  23.  Vlll. 
68;  f  bei  Gobabis  7-  V.  —  la.  IV.  87  als 
charakterisierter  l'ahiirich  d.  4.  Tlilir.  Inf.- 
Rcj^.  Nr.  72  übel  wiesen;  l  v  XU.  S7  Fdin- 
rieh;  19.  IX*  88  i.ieutnnnt;  24.  II.  «js  aus 
d.  Heere  .ius<,'e'-oliit  l.ehufs  l  i  lu  rtiitt 
z.  Sehut/.truppc.  L  Militär- WocIitnUl. 
1896,  3329.  —  AM. 

Prtuuen: 

Adler,  Rudolf  Otto  Wilhelm.  General- 
Major  /..  D. ,  zuletxt  Connnandeur  der 
4.  Inf.-Brig.,  ^  su  Berlin  lo.  III.  33;  f  zu 
Cttttingen  30.  VT.  -  L  MtlitSr-Wochenbl. 
1896,  2323;  III.  Zty.  107,  41. 

'Alexander,  Prinz  v.  l'reusi^en,  Ccnernl  d. 
Inf.;  s.  Sp.  6*. 


Bauer,  Karl  Fried  ri.h  v. .  (General -Major 
Z.  1).,  zuletzt  bis  iSSi  Kointuandant  von 
Strasshurg,  *  zu  Kassel  26.  \  .  lO;  +  zu 
Wiesbaden  21.  IV.  L  Militar-Woclienbl. 
1S96,  2322;  III.  '/.v^.  n«..  53<>.  -  AM. 

Bclow,  Antun  Augu»t  v.,  Gcneral-Lieut. 
z.  I>.,  t866  bei  d.  Main -Armee  Fuhrer  d. 
combinirten  Kav.-Hriy..  .Sept.  1S66— 1S69 
General-Major  u.  Kommandeur  d.  17.  Kav.- 
Brig..  •  zu  Königs). crfi  in  Pr.  »3.  VIII. 

iSof.;  f  (ln>elli-t  25.  V.  -  L  Militiir- 
Wochenbl.  1896,  2322;  III.  Ztg.  106, 
699. 

Bcust,  Theophil  v.,  früiicr  <)ffi/iir,  1.K4S 
in  d.  Schwei/,  u.  1S50  nach  Amerika  ge- 
flüchtet, Kassierer  d.  »New-Vorker  Staats* 
/eitunt;  ,  *  f\\  Kiiblenz  1824;  -f-  zu  New- 
\'oik   im  De/.  L    III.  Ztg.  107,  7*^9; 

KL  1897,  41.  —  l'.M. 

Bock,  Hans  (leorg  Heinrich  Emil  Freih.  v., 
Gcneral-Lieut.  z.  D.,  nach  einander  In- 
spekteur der  I.  Festungs-,  i  T  nuicr-, 
4.  Fcstungs-  u.  2.  Ingenieur -lnspektion, 
zuletzt  (bis  1^93)  I'rHses  d.  PrUfungs- 
k<miiiii>-ion  d.  Ingenieurkorps,  *  zu  Herlin 
29.  XI.  35;  t  zu  Frankfurt  a.  ü.  23.  X. 
—  L  Freiherrl.  Taschenb.  1896,  66.  1897, 
1202;  Militär-Wochenbl.  1897,  503;  III. 

ii«g-  »07.  547. 
Bole,  Bernhard,  GeneraMJeat  and  Gou- 

verneur  von  Thorn,  *  /u  Dan/i<j  30.  I.  39; 
t  /u  Thorn  7.  V.  —  5.  III.  56  beim  5.  Inf.- 
Reg.  in  Danzig  eingestellt;  13.  XI.  58 
Sckomlelicut. ;  lS()2  — 65  Krie.t'-.ikad.;  in» 
Fehl/uj;  1S66  Adjutant  d.  Greii.-Kej;.  Nr.  5; 
13.  X.  66  rremicriieut.;  April  67  bis  Mai  69 
beim  Generalstab;  23.  X.  69  Hauptmann; 
27.  XI.  69  zum  (irosscn  Generalstab,  nach 
einander  Vermessunjjsdirigcnt  d.  topograph. 
Abth.  u.  Eisenbabn-Linien-Kommissar;  18. 
VII.  70  als  Generalstabsoffiz.  z.  4.  Tnf.-Div.: 
7.  \  III.  74  t.  Inf.-Reg.  Nr.  «2;  14.  XII.  75 
Major;  18. 1.  76  wieder  x.  Grossen  Gencral- 
stab,  seit  Okt.  76  als  Lehrer  an  d.  Krieg»* 
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altademie;  13.  IX.  82  Oltcmlicut;  3. 1.  83 

Ccncralstabsoffi/ior  bei  d.  Koinniaridantur 
K'>ni^>.l>Lr}i ;  13.  III.  84  Kaiiji  als  Keg.« 
Kunimandciir;  15.  I\'.  84  Dicf  d.  Stabs 
I».  7.  Armeekorps;  iS.  IX.  86  Oberst;  13. 
VII.  SS  Kommandeur  d.  (iren.-Keg.  Nr.  5; 
15.  \.  Sy  Führer  d.  i.  Inf.-Brig.;  27. 1.  90 
deren  Cicncralmajor  u.  Kommandeur;  25. 

III.  93  Grnerallieut.  u.  Führer  d.  35.  Div.; 
29.  VI.  <)5  Gouverneur  v.  Thorn.  —  L 
MUitiir-Wocbcnbl.  1896,  2271;  JU.  Ztg. 
106,  601 ;  Thorner  Presse  1S96,  Nr.  106. 

\V  MilitSr-Scbriften  v,  Napnlton  I. 
Erliiut.  durch  Bote.  BerL  1S81  (Militär- 
Klassiker,  Bd.  3);  Unsere  Vorbereitung  auf 
d.  Solilit/etijjcreclit  in  d.  Si  tilaclit.  Berl. 
1875;  »ausserdem  hat  lt.  tUr  seine  Vortrüge 
an  d.  Kriegsakad.  den  JjShr.  Krieg  a.  d. 
Feldxugv.  1S14  cinijebeiul  l)carl)«.itct;  diese 
Manuskripte  wurden  jedoch  nach  seinem 
Tode  durch  d.  Kriegsarchiv  eingezogen, 
da  er  aus  geheimen  (Quellen  geschripft 
hatte«.  -  P  Photogr.  v.  Hofphotnjjr.iph 
Joop  in  (jrauden/,  /u  besch.ittcn.  -  .\M. 

Brauchitscb,  Karl  v.,  General-Major  z.  D., 
zuletst  (bis  1873)  Oberst  u.  Kommandant 
V.  Swincmlinde,  74  J.;  f  17.  VIT.  —  L 
Militllr-Wochenbl.  1896,  3743.  —  KA. 

Bliesen,  Arthur  Ludwig  v.,  General-I.ieut. 
/.  I)..  iilot/t  bi«.  iS-()  General-M.ijor  u. 
Kunimandeur  d.  17.  Inf.  -  Urigade,  *  zu 
Scbievelbein  19. 1. 19:  f  tu  Kunnersdorf  h. 

HirschlK-r;^'  iti  .Schlesien  22.  I.  -  L  Milil.'ir- 
Wochcnbl.  1890,  1423;  III.  Ztg.  lot),  130. 

Britzke,  Kurt  Bernhard  v.,  General-Major 
u.  Kommandeur  d.  3.  Kav,-15rii;..  mehrere 
Jahre  <'lief  d.  Kav.-Abth.  im  Krieg— 
Ministerium,  *  tu  Gross  -  l)cmsin  ( l'rov. 
Sachsen'  10.  IX.  43;  y  zu  Herlin  9.  IX. 
—  L  Militär-Wochcnbl.  i.Si,6,  2693;  III, 
Ztg.  107,  337.  ~  AM. 

Busse,  CoDstantin  v.,  General  •  Lieut. 
z.  D.,  culetzt  bis  1S81  Kommandant  von 
Posen»  1870  71  Oberst  u.  Kommandeur 
d.  6.  ostpreuss.  Inf.-Rcg.  No.  43,  su 
Jaoer  24.  IX.  20 :  f  su  Monte  Carlo  16. 

IV.  -  L'Militär-Wocbenbl.  1896,  2322; 

in.  Ztg.  loti,  505. 

Dalwigfc' Lichtenfels,  Frans  Freih.  v., 

Premier-I.icut.  a.  I)..  /ulct/t  im  2.  West- 
fäl.  Husaren  -  Reg.  No.  11,  Reichs-  und 
I.andtaj,'s.nbg. ;  s.  Sp.  35*. 
^Dejanicz  v.  Gliszszynski  ,  Edmund 
Josef,  Cieneral-M.ijor  .1.  l)  ,  zulet/t  Kom- 
mandant V.  Stralsund,  preuss.  l  andtags- 
abg.  (Zentrum),  *.  zu  Kun/Iau  17.  III.  25: 
+  auf  seinem  Gute  Kostau,  Kr.  Kreuzburg 
in  Schlesien,  15.  .\.:  s.  B)  I,  213.  —  L 
BJ  II,  14*;  Militär  -  Wöchenbl.  1897, 
503;  III. Ztg.  107,  515:  Kllrscbncts  Preuss. 
Landtag  1894,  181  (mit  P). 


Doetindiem  de  Rsnde,  Eugen  Karl  August 

Robert,  Gcncral-M.njor  z.  D..  1SS5  Si. 
bei  d.  Ofh/ieren  v.  d.  Armee,  vorlier 
Kommandeur  d,  grossherzogl.  mecklen- 
burfj.  Kiisil.-Kcg.  No.  90,  •  zu  I'ansfeldc 
im  .Mansfelder  Gebirgskr.  14.  XI.  29;  f  zu 
Berlin  27.  V.  L  Militiir  -  Wocbenbl. 
1896,  2321;  III.  Ztg.  106,  699. 

Eckartsberg,  Alexander  v.,  Gcneral-Major 
z.  D. ,  bis  1871  Kommandeur  d.  22.  Inf.- 
Brig..  *  zu  Gross-ülogau  1. 1. 1 5 ;  f  19.  V.  — 
L  Militllr-Wochenbl.  1896,  2322.  —  AM. 

EggCS.    Rudolf,    fleneral-Major    z.  D., 

•  zu  Rom  24.  X.  26;  f  30.  XL  —  7.  V.  44 
in  d.  ebemal.  k.  bannSver.  Art.-Brig.  ein» 
getreten;  31.  X.  46  Sekondelicut.;  tiafim 
l'heil  an  d.  FddzUgen  gegen  Dünemurk 
1848  u.  gegen  Preussen  1866;  3a  XII.  66 
Abschied  ans  h.inni'.v.  niensten;  91.111.67 
j>rcuss.  Hau[)tin,iiui ;  im  Kriege  1870/71 
z.  Major  befördert;  1871» — 82  Kommandeur 
d.  2.  Pommer.  Feld- Art. - Re^,'.  Nr.  17; 
1882—86  Kommandeur  d.  i. Kcld  Art.-Brig, 

—  L  Militiir -Wochcnbl.  1897,  505.  .\M, 
Einem,  Arnold  Max  v.,  General-Major 

z.  D.,  zuletzt  Kommandant  d.  Truppcn- 
übungsp!at;^es  .Senne  im  VI I.  Armeekorps, 

•  zu  Goslar  9.  IV.  39;  f  *u  Hannover 
17.  VII.  —  L  Militür-Wochenbl.  1897, 
274',:  III.  /t^^.  107,  16 V 

"Engelhard,  Wilhelm,  Wirkl.  Geh.  Kriegs- 
Rath,  bis  189s  Chef  d.  Verpflegungsabth. 
im  Kric'.;sniinistcrium.  *  zn  Geldern  in« 
Reg.  -  Bez.  Düsseldorf  7.  III.  27;  +  zu 
Berlin  6.  VlI.  96  (nicht  1897):  s.  BJ  I. 

I  Im,     I.  Bi  r,       II,  10 

♦Finkelnburg,  Karl,  Gcii.  Ret;. -Rath  I'rof. 

Dr.,    Generalarzt    2.    KI.    d.  Landwehr 

I.  .Aufgebots  im  Landwehr  -  Bez.  Bonn; 

s.  Abth.  XXI. 
*Firek8»  Wilhelm  I  reih.  v.,  Gcneral-Major 

z.  D.,  zuletzt   1892  —94  Koromandeui  d. 

21.  Inf.-Brig.,   *  zu  Brcsl.-iu   22.  XII.  40; 

f  zu  Charlottenburj;  4.  I.:   s.  HI  I,  io«j. 

—  L  BJ  II,  II  "i  Militär-Wochcnbl. 
t8o6,   1423:  Freiherrl.  Tascfaenb.  1896, 

2^2.    l8.,7,    I20V.    III.    Ztg.    106,  45.  72. 

*Krommel,  Emil.  Dr.  theol.,  Oberkon- 
sistoriatrath  und  Hofprediger,  Garntson- 

;  f  .rrcr  v.  Berlin:  s.  Aluh.  XIX. 
•Fürstenberg,  Karl  Kgon  Kürst  zu,  Major 

h  la  suite  d.  Armee;      Sp.  <>  *. 
*G10mer,  Adolf  v,  General  d.  Inf.  z.  O., 

•  zu  Lcngcfeld  aul  <l.  Kich'.reld  5.  VI.  14; 
•f  zu  Frt-iStirj,'   i.  B.   3.  I.:   s.  B|  I,  41S. 

—  L  BJ  I.  39  *.  II,  14  •;  Ztv'hr.  r.  d. 
Ge.sch.  d.  ( »berrh.  31,  352  (Bad.  Militär- 
Verein^bl.  iSq6,  52;  Bad.  I.andesztg.  1896 
Nr.  4;  Bad.  Fresse  1896  Nr.  4). 

GQssel,  Karl  Ferdinand  Heinrieh  August 
Eugen  V ,  General-Major  u.  Kommandeur 
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d.  2(1.  Inl.  -  r.ri-.  TU  N\.i>sc  12.  III.; 
t  /.u  Minden  i.  W  29.  VII.  —  L  Militür- 
Wochcnbl.  1896,  2695  ;  III.  Zttr.  107,  163. 
Hartmann,  Ocncra!  -  Major  z.  D.,  /iilci/t 
ltc2irkä  -  Koniuuindcur  in  Saarlouis  und 
Aachen;  f  16.  VIII.  —  L  Militfir -Wochen. 

I.latt   1S96,  2743.        K  \. 

Hurtmann,  Friedrich  Kaspar,  (icncrai- 
Major  t.  D.,  29.  VI.  1831  hvss.  Sekondc- 
lioiit..    iSdj   u.  von   Hessen  nach 

Berlin  konnnnndirl  i.  Abschluss  d.  Militär- 
konvcntion  mit  l'rcusscn,  zulct/t  |S6<)  lijs 
I.  1.  1872  Oberst  U.Vorstand  d.  Art.-Üc- 
pots  in  Darmstadt,  12.  IV.  1890  aus  An- 
lass  des  100.  Stiftungsfestes  seines  Reg. 
als  Generfilniajor  cliaraktcrisirt,  *  zu  Mainz 
3.  V.  1809:  f  22.x.  -  L  MUitär-Wochenbl. 
iS.)7.  5.1;;  III.  Zt^;.  107,  515.  —  AM. 

Hecker,  Carl,  über-  u  Korpsauditeur  des 
Garde-Korps,  I.ehrer  b.  d.  Kriegsakademie. 
Schriftslellcr  ;iuf  »I.  «Ichicio  iks  Milititr« 
.StrnIrcchls,  *  m  Neu-Ruppiu  11.  I.  37; 
t  17.  IV.  —  L  Militär -Wochenbl.  1896. 
22(17:  III.  Ztg.  100,  530;  KL  1896,  485 
(mit  W).  1807.  43. 

Henning'.  Wilhchn  Fcdur  N.it.ili-  Anton  v., 
tjcncral-Liciit.  /.  D.,  zu  ("onii/  2n.  !\  in: 
•j-  20.  \I.  Et/oycn  in  il.  KailLtteiiliau- 
sern  zu  t'ulm  u.  Berlin;  iS.  VI  36  Portc- 
peefähnrich  im  33.  Inf.- Reg.  (jetti  Kiis.- 
Reg.  Graf  Roon  Nr.  33);  26.  VIII.  30 
Sckondclieut..  22.  VI.  52  Preinierliciit.,  m. 
K  57  Hauptmann  im  gleichen  Reg.;  iS. 

IV.  65  Major,  22.  HI,  68  Obcrstlieut.  im 
Ibilicn/oll.  l-"iis.-Keg.  Nr.  4'':  l'ci  <k'r  Mobil- 
machung 1870  mit  d.  Führung  d.  KUs.-Rvg. 
Xr.  33  betraut,  18.  I.  71  als  Obcmt,  29.  III. 
71  Konitnandciir ;  15.  I\  .  75  unter  Stel- 
lung a  la  suitc  d.  letzteren  Keg.  mit  d. 
Führung  d.  i.  Inf.«Brig.  beauftragt,  seit 
I.  \'I.  75  a!<  deren  Kütiin uuleur  fleneral- 
Major;  12.  \l.  7S  K.ilic>t,ind  als  (ien.- 
Lteut.;  nahm  i  S66  tlieil  nw  d.  Schlachten 

V.  HUncrwasser,  MUiK  lien«{r.il/,  K-mii^firiit/, 

—  1870  nn  «len  Schkuliten  v.  Gravelotte, 
»or  Met/,  bei  An^ien^,  Fl.iUue  u.  St.-Qucn- 
tin,  u.  d.  Gefechten  bei  Ikrteaucourt,  For- 
gcttes  u.  Lyon  la  Forct,  Bapaume  u.  Ter- 
try  Pouilly.  —  L  MilitSr-Wochcnbl.  1S97, 
505.  —  AM. 

Hinze,  Hugo,  früher  Major,  Parlamentarier: 

-  ^1-, 

Hohenlohe  -  Waldenburg  -  Schillingsfürst, 
Kgon,  Prinz  v.  Ratibor  und  Corvey, 
Miijor  a  la  suite  d.  L'lanen-Rcg.  v.  Katzicr; 

s.  Sp.  10  *. 
Kleist,  Wilhelm  v.,  General  •  Major  und 

In>iJekteiir  der  III.  l'ii'nicr  -  Iii'^iiektion, 
*  zu  Sp.uxlau  12.  \.  40;  !  Magdeburg 
18.  XII.  —  L  Militär -W.-chenbl.  1897, 
471;  111.  Ztg.  107,  II.  —  AM. 


Knohloch,  P.ml  Ileinriili  M.irlin  llu^'o 
Frcih.  V.,  (Jeneral-Major  z.  D.,  1870  71 
Fahrer  d.  tbüring.  Ulanen-Reg.  No.  6,  zu- 
kt.  t  1S7S  — 80  Komniandeiir  d.  12.  Kav.- 
Uriij.,  /.u  Kcinigsberj:  in  l*r.  lo  .\I.  23; 
t  zu  Herlin  15.  III.  —  L  Militlr-Wochenbl. 
1S96,  142S;  I-reihcrrl.  Tnschenb.  iS<)8. 
493-  117t*;  III-  ''-'k'-  '•>6,  .^08.  —  A.M. 

*Köhler,  Gustav,  Generai -Lieut.  z.  D.. 
Militiir-Schriftstellcr,  ^  /u  Ltibben  l.  HL 
iS;  f  /u  Breslau  29.  \.:  s.  Hl  I,  »o6. 
—  L  BJ  II,  23  ^  Militär -Wochcnbl. 
1897,  505;  Jahrb.  d.  Schlcs.  Gescllsch.  f. 
Vaterlünd.  Cultur  74,  2. 

Kd|Veil|    Gtlitav    V..    zuletzt  1878-83 
GencraUMajor  u.  Kommandeur  d.  3.  Inl.- 
Hri^'.,    '  zu  Kolberg   9.  VIII.   21;  f 
Görlitz  9.  \'III.  L  Militär -Wochenbl. 

1890,  2743;  III.  Ztg.  107,  214. 

Krane,  Wilhelm  Joseph  Franz  Frcth.  v., 

riener-iI-Major  z.  D.,  1870  71  Kommaruleur 
eines  kombinirtcn  ostpreu^s.  L;iudwehr- 
Reg.,  zuletzt  Oberst  u.  Kommandeur  d. 
d.Tm.t!ii;en  4  Ponmior.  Inf.-KcL,'.  Nn.  21, 
/u  DorlUHUul  20.  Vll.  ii>;  f  I- rank- 
liirt  a.  M.  30.  I\.  L  Milttär-WochenhI. 
iSi)6,  2  74(>;  Kreiherrl.  Taschenb.  1896, 
512.  iSi)7,  1209. 

Kliigcr,  I  ranz,  Gener.il  -  Lieiit.  z.  D., 
zuletzt  bis  1886  General  -  Major  u.  Kom- 
mandeur d.  31.  Inf.-Brig.,  *  zu  Königsberg 
in  Pr.  14.  VII.  2<»;  +  25.  \.  —  LMiliUlr» 
Wochcnbl.  »897,  50b.  —  A.M. 

Kniska,  Theodor  t.,  Gencral-Lieut.  z.  H., 
/iiiet  't  Iii-  Mitte  iS'iG  General  -  M;iii'r  11. 
Kommandeur  d.  23.  Inf.-Brig.,  *  zu  Cincyn 
in  d.  Prnv.  Posen  21.  X.  41;  f  zu  Kassel 
2(..  XII.  —  L  Miliiür-Wochenbl.  1897, 
505;  III.  Ztg.  loS,  48 

Leining'eii,  Em  ich  (>raf  /u,  Herr  zu 
Neudenau,  Ilauplninnn  ä  la  suite  d.  Garde- 
Tii^-il  -kes,'.  II.  •ndeiitl.  .Mit);!,  d.  Gewehr- 
•  irufuiiL;skonimission ;       Sp.  II 

Lippe,  bernli.ird  v.,  General  -  Major  ä  la 
suite  d.  K.ii-ei-  A'titli.  -  <"l>ef  im  Militär- 
kabinet  Sr.  1.  'I.  K.n-vr-  u.  Königs,  * 
zu  Düben,  l'rov.  Sachsen,  14.  JIl.  4b:  j*  zu 
Dresden  20.  XII.  —  L  MilitHr -Wochenbl. 
i'^  i;    (•  1:  III.  Ztg.  107,  7.(1).  .\M. 

*Lommer,  Lrail,  Dr.  med.,  Generalarzt 
I.  Kl.  mit  d.  Range  als  General-Major  u. 
I\<ir|<-  M7t  i\.  IV.  .Xrmeekorps,  *  zu  Sehlen- 
bingcn  29.  V.  34;  f  zu  Magdeburg  14.  V.: 
s  BJ  I,  156.  —  L  BJ  II,  25  Militär. 
\V..c!ienM.  jS()(»,  2270. 

Lüwc,  Karl  Richard  v.,  General  -  Lieut. 
z.  D.,  zuletzt  bis  1S88  Kommandeur  d. 

31.  Division,  *  zu  Mer'icburg  4.  \' .  3J; 
t  zu  München  22.  iV.  —  L  Militar- 
Wochenbl.  1896,  2322;  lU.  Ztg.  106. 
530. 
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Manche.  Kich.ird,  r;cin.r.i!  -  M.ijdr  /.  D., 
£uk-t/.l  bis  iS<S5  Ubcrst  u.  Kuinuiandcut 
d.  4.  Kov.-Brig..  66  J.;  f  ia.VI.  -  L 
Militnr-WMclKtiM.  2323.  -  KA. 

Mas.sow,  Hl  IM  rieh  v.,  General-Major  /..  I)., 
zulct/t   bis  1S6.S  Kutninaodant  v.  Nuisse, 

•  /.u  Wnidansc  in  l'nninurn  i.  \  10; 
fzii  Potsilnm  5.  \I.  -  L  Miljtar-\V((clienl»l. 
i"^';?.  flo5;  III-  y-^ü-  i*»7,  621.  —  AM. 

"Memerty,  Albert  v.,  GcncmM.ieut.  z.  IX, 

•  tu  Damsdorf  in  Pdimnern  S.  XII.  14; 
+  7.11  \Vicsl..i(?cn  24.  I.:    >.  I?|  I,  420. 

L  BJ  II,  30  .Militär- WuciiCDbl.  1896, 
1423- 

•Mertens,  K.irl  I' riedrioli  v..  'Iciicral- 
l.ieut.  t.  l).,  /u  Kotibus  13.  III.  1S08: 
+  XU  PfnflVfndorr  b.  Koblenz  28.  (nicht  8.) 

IV.  :         I5|  I,    42...    —    L  151    II.  31 
Militär -Wücheiibl.   1S96,   2322;    III.  Ztg. 
106,  560. 

Müller,  Albert  Leopold  Gu>tnv  v,,  nLtnr;il- 
I.ictit.  /.I).,  /.ulct/t  bis  iS^i  Koinniaiulaiii 

V.  Ma;;dtburf,',  *  /u  Hcriin  11.  IV.  34; 
f  dasilbM  iS.  VI  L  Militnr-Wochcn« 
bl.Ut  1S9Ö.  2323;  III.  /A}i.  U>6,  791. 

^Natzmcr,  Ern^t  \.,  ( »tjcrst  r..  I).,  Histo- 
riker seiner  Familie  u  Militnrsohrirt^tteller, 

•  EU  Schirelbein  17.  V.  32;  t  zu  Arnstadt 
i.  I  b.  2,  X.:  ic.  BJ  1,  103.    -  L  BJ  II,  3.'». 

Oppen,  Karl  August  v.,  General-Licut.  x.  D., 
1S70  71  Kommandeur  d.  Leibkdrassier» 
Kcj;.  '  Irosiiir  Kurfürst,  .Sclilc-i~.  lies  No.  i, 
£ulct2t  bis  1885  Kommandant  v.  Brc!>lau, 
^  tu  Siede  im  Kr.  Soldin  2.  IV.  24;  f  xu 
Alt-l-riidl.uul  b.  Ntu- I  rcbbiii  9.  V.  -  L 
Militär- Wuclicnbl.  iSy6,  2322;  III.  Ztg. 
106,  639.  -  AM. 

Ostrowski.  Hcrm.Tnn  v..  CLiicnd-M.iinr 
z.  D..  /uict/t  bis  1^77  Kumniandtur  d. 
17.  Int.  i.riK..  79.1.;  t2.  XH.  —  L  Mili- 

l;ir-\\ OciiLiilil.  lS<»7.  506.  —  KA. 
Passow,  Han.-«  Karl  Wilhelm  v.,  Gencr.il  d. 
Inf.  z.  I).,  zuletzt  General-Lieut.  u.  Kom> 
mandeur  der  22.  Division,  wegen  der 
1S70  71  vor  d.  Feinde  bewiesenen  Tapfer- 
keit in  <Icn  Adcl-tand  erhoben,  "  /u 
Wrcdenshagen  in  Meeklenburg  22.  IV.  27; 
f  tu  Schwerin  18.  I.  —  L  Mililftr- 
Wocbenbl.  1896,  1433;  III.  Ztg.  106, 
136. 

Pedell,  Viktor,  General-Major  z.  D.,  zuletzt 

Kommandeur  d  02.  \nf.-\'r'\^.,  *  tu  ric-s 
in  .Schles.  17.  I.  37;  f  o.  Vll.  -  L  Miliiur- 
Wocbenbl.  1896,  2741.  —  AM. 
Rauchhaupt,  Hu^o  v.,  Gencral-Lieut.  7.  D., 
zuletzt  l)i>  1^79  Gcneral-M.ijor  u.  Konj- 
niandcur  »1.  29.  Inf.-Brig.  in  KnIn,  dann 
in  Herün  le'.uiid,  wo  er  LtitunL"^  i'. 
Invalidentl.mk  iii>crnomn»ea  hatte,  72  J.; 
f  zu  Berlin  18.  XI  L  Milit.>ir-\Vochen- 
blatt  1897,  506;  lU.  Zt;.  107,  563.  —  AM. 


Kautcnhcrfj,  rii  iier.il-M.ijor  /.  I).,  /ulei/t 
(.fbcrst  u.  Kuromanüeur  d.  4.  Fuss  -  Art.- 
Brig.;  f  ao.  V.  —  L  Militär. Wochenbl. 
1X91,,  2322.  KA. 

Kenthe  j;cnannt  Fink,  Auj^ust  Leuniiaid 
'rinion  V.,  General  -  Lieut.  /.  D.,  zuletzt 
l>i>  1890  General  -  Major  u.  Konunnndcur 
d.  33.  Inf.  -  Brig.,  dann  V'orsilzender  des 
Deutochen  Kriegerbundes,  *  zu  M.i(;«lebiir},' 
25.  IX.  35;  f  zu  Berlin  4.  X.  —  L  Mdi- 
thr -Wochenbl,  1807,  503;  '^^H'  '*»7' 
4t)0.  -  AM. 

Richthofen,  Adelbcrt  Eugen  Karl  Gottlicb 
Julius  Freih.  v.,  General  -  Major  a.  D., 
zuletzt  ä  la  suite  d.  Westfal.  I  laneii-Reg. 
No.  5  u.  Kommandeur  d.  4.  Kav.  -  Brig., 

*  zu  Krippitz  im  Kr.  Stehlen  9.  III.  10; 
t  zu  Breslau  30.  \  III.  —  L  Treiberrl. 
Taschenb.  1897,  815.  1215  ;  Mililar- 
Wocbenbl.    1896,  274$:  III.  Ztg.  107, 

Kuchuw,  Rochns  v.,  .Major  .1.  l),,  zuletzt 
Rittmeister  u.  K^k.  -  Chef  im  1.  Garde« 
Ulanen  -  Keg. ,  Geh.  Khrenkanimercr  des 
I'ap>tes.  iSs2  zur  kithol.  Kinlie  llber- 
f^ctrcten,  ultr  unitntaner  Seiirirtsteller,  67  |.; 
•{•  zu  Dresden  8.  VI.  —  L  .Milithr-Woclien- 
blatt    lSo<),    2323;    III    Ztg.    100.  759. 

Saurma  von  der  Jeltsch,  Hugo  FrciL., 
Kitttueistcr  a.  Ii.,  zuletzt  Premier  •  Lieut. 
im  Gnrde-KOr.-Reg.,  Heraldiker  u.  Numi»- 
maliker,  '  zu  Breslau  21.  VIII.  37;  f  ^»f 
JUrtsch  in  Schlesieo  21.  Vili.  —  L  Grad. 
Taschenb  1896,970.  1897,  1315;  Militär- 
WoCbenlil.  iSod.  2743;  III.  Ztg.  107,308; 
Schlesiens  \  ur/eit  II,  97;  Leojjoldina 
32,  144.  —  W  Börsenbl.  f.  d.  deutschen 
Hiirhhandel  lS<)6,  5280. 
Schicffcr,  Ferdinand,  Kaiserl.  Reg.-kalh, 
Mitgl.  d.  Gcneraldircktion  d.  F.i>enbahnen 
im  Keioh->l.ind,  Hahnlievo'.lm.ichtigter  in 
Militiiranj.;elefjenlieilen ;       S[>.  19*. 

Schleinitz,  .\d albert  Freih.  v,,  Gencral- 
Lieut.  /.  |).,  zuletzt  Kommandeur  d.  12. 
Division,  74  I  ;  t  /u  Berlin  27.  XII.  — 
L  Militär-\Vo.  henbU  1897,  505;  III.  Ztg. 
108,  48.  —  KA. 

Schlieben,  Major  a.  I).,  Archäolog  u.  Loknl- 

histuriker,  Mitgl.  d.  Na>sau.  Ver.  für 
Altertbumsk.  u.  Gescbichtsforacbung,  Verf. 
d.  Kommersliedes   )-Als  ich  schlummernd 

Irtg  lieiit  Nacht',  d.is  l'ci  il.  I'rcis.ms- 
scbrciben  f.  d.  Ijeste  Studentenlied  seiner- 
zeit den  2.  Preis  erhielt,  68  J.:  f  xu 
Wiesliaden  7.  (  oder  5.?)  VI.  —  L  III.. Ztg. 
107,  73;  KL  1897,  I,  4$. 
Schmelinj;,   Hermann   Otto    Ludwig  v., 

•  iener.d  -  I  teilt.  7.  D.,  /uictzl  bis  1S87 
Kiiiun/.mii.int  v.  l'o>cn,  /u  Graudeii?.  3« 
II.  22;  f  /II  Berlin  a.  Vll.  L  Militär- 
Wochenbl.  1896,  2742;  III.  Ztg.  107,  41. 
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Schräder,  Friedrich, Dr. med., Generalant 

a.  I).,  *  zu  Cnddckcnrodn  im  Kr.  Hulbcr- 
sladt  15.  \  III.  37:  f  XU  Goslar  S.  (oder  9.?) 
XI.  —  Okt.  1869  bis  Mai  1870  Hcj^kitcr  der 
l'rinzen  Wilhelm  u.  Ileinrii-h  auf  ihren 
Reisen  in  Sudfrankreicli ;  Winter  187«  So 
mit  d.  Familie  d.  Kronprinzen  I-'ricdricli 
in  l'egli;  von  Sept.  1S87  bis  z.  Rückkehr 
nach  flerlin  d.  Leibarzt  Kaiser  Friedrichs 
in  Toblach,  Bavcno  u.  -San  Remo;  1890 
bis  1893  Korpsarxt  d.  \'.  Armeekorps.  — 
L  Militär -Wochenbl.  1897,  506;  III.  Ztg. 

I07,  621;  I  .cnpoldina  .V. 
Siefart,   Ferdinand   Emil  Friedrich  v., 
General-MaiOT  z.  D.,  zuletzt  Kommandant 

V.  Stralsund.  16.  VI.  71  in  d.  Adclstand 
erhoben,      zu  Berlin  14.  29;  f 

selbst  35.  IV.   —  L  Militür^Wochenbl. 

1"^'»'..  .v;22;  III.  Ztg.  106.  5^0. 
Spangcnber^,  Ludwij^  v.,  General  d.  Inf. 
Z.  Ü.,  18S3  —  Sj;  Konim.mdanl  v.  Berlin, 
zuletzt  bis  18S8  General  -  Licut.  u.  Kom- 
mandeur d.  12.  Division,  *  zu  Fulda  9. 
V.  26;  t  Frankfurt  11.  M.  ig.  I.  L 
Militär-WochenbL  1896,  142J;  Hl.  Ztg. 
106,  136. 

Steinäcker,  Eduard  Heinrich  Hellmuth 
ütto  Bruno  Freih.  v.,  General  d.  Inf.  u. 
General  -  Adj.  d.  Kaisers  u.  Königs,  *  zu 
l.tidwi^  !  30.  \I.  tS;  i  zu  Cliarlotten- 
burg  26.  \1I.  —  Seit  1S58  personl.  Adj., 
seit  1861  FlUgel-Adj.,  seit  1877  General- 
.\dj.  Kaiser  Wilhelm^  I.:  i  SSI?  84  Priise« 
d.  Gencral-Ordens-Kommission ;  seit  1884 
im  Ruhestand.  —  L  Freihcrrl.  Taschenb. 
is.)7,  006.  1898,  1186;  Militär -Wochen- 
bintt  iS>.)7,  467:  III.  Ztg.  loS,  48. 

Stetten,  .Vujjust  Philipp  Heinrich  Freih.  v., 
General-.Major  z.  D.,  zuletzt  Ktmimandeur 
d.  2.  Feld  -  Art.- Brig.,  *  l.  I.  32;  f  zu 
Erfurt  22.  VIII.  —  L  I  reihcrrl.  Taschenb. 
1896,  975.  1897,  1218;  Militär -Wochenbl. 
1896,  2743. 
Stolberg  -  Wernigerode ,  < )  tto  FQrst  ftt» 
General  d.  Kav.  &  la  suile;  %,  Sp.  14*» 

*St08eh,  Albrecht  v.,  General  d.  Inf.  mit 
d.  Kant:e  eines  Adiniral«,  St.i:<tsminister 
a.  D.«  zu  Koblenz  24.  IV.  t8;  f  zu 
Oestrich  im  Rheingau  29.  II.:  s.  BJ  I, 
422.  L  BJ  II,  4t  MilitSr-Wochenbl. 
iSyö,  517.  597.  1420;  Hl.  Ztg.  106,  277, 
304  (F.  Heine  mit  P);  v.  Lbbells  Jahres- 
berichte Ub.  tl.  \'erdn(lcrun<jcn  u.  Fort- 
schritte im  Militarwi'-en  J3.  1S96,  398 
(B.  P.  [oten]);  1).  Kevuc  21,  IV,  31. 
203.  321.  22,  I,  3S2  (Hatscl),  Erinnerungen 
an  St.;;  I.benda  22,  I,  53  (Batsch,  St.  üb, 
d.  Marine  u.  d.  Kolonisation  ;  Leopoldina 
20,  482:  Annalen  d.  Hydrogr.  u.  marit. 
Mctcorol.  1896;  Meteorol.  Ztsehr.  1896,  5. 

SlQsser,  Guido  v.,  Major  1.  D.,  zuletzt 


Rittmeister  Im  damaligen  8.  Husaren-Reg., 

seit  1879  Vertreter  01>erseMesiens  in  d. 
schles.  Gencr.iiland.ochaftsdirektion  und 
Direktor  d.  Schles.  Landschaftl.  Bank, 
auch  al-  No\elli'.t  hcrvori^ctreten :  +  auf 
seinem  Ciule  Kaekschlit/  in  Obcr»chlesicn 
1 3.  \'I.  -  L  MilttHr-Wochenhl.  1896,  3323; 
III.  Ztg.  106,  791.  —  KA. 
*Strombcck,  Richard  Freih.  v..  General- 
Major  z  I).,  Militär  -  Schriftsteller,  *  zu 
Braunschweig  13.  V.  34:  f  zu  Blanken- 
burg a.  H.  12.  f.:  s.  BJ  L  408.  —  L 
HJ  II,  41  rrcilitrrl.  Tasrlienb.  1897, 
1022.    1218;    Militär  -  Wochenbl.  1896, 

•Sulzcr,  Wirkl.  Ccli.  Krie>,'srath    u.  Haupt- 
mann a.  D.,  f  zu  Berlin   13.  (nicht  lü.) 
VIII:  s.  BJ  I,  213.  -  L  BJ  II.  42 
Militär -Wochenbl.  1896,  2743:  III.  Ztg. 
107,  24v  —  KA. 

Tietzcn  und  Hennig,  August  Siegfried  v., 
General -Lieut.  /.  I).,  /u  Herrnsladl  in 
Schlesien    i.  II.  25;   f  zu  Berlin  I<1.  IV. 

1S70  71  als  Major  mehrfach  1- obrer 
d.  4.  Garde-Reg.  zu  Fuss,  Ende  d.  70er 
Jahre  Kommandeur  d.  33.  Inf.  -  Brfg.. 
zuletzt  bis  18S3  Kommandant  v.  .Spandau. 

—  L  Militär -VVocbenbl.  1896,  2322;  III. 
Ztg.  106,  503. 

Unger,  Karl  .\uL;u«t  Theodor,  Gener.il- 
Lieut.  z.  D.,  2ö.  IV.  53  in  d.  Dienst  getre- 
ten, zuletzt  1890—94  General-Major  u.  Kom- 
mandeur d.  72.  Inf.-Brig.,  •  zu  Ta-.chcn- 
berg  in  Scbles.  6.  IV.  36;  f  zu  Potsdam  (:) 
15.  X.  —  L  Militär- Wochenbl.  1897,  503. 

—  AM. 

Wedel,  Hermann  Karl  v..  General  -  M.ijor 
z.  I).,  her\ orragender  Keller  u.  Reitlehrer, 
*  zu  Blankensee  3.  VIII.  14;  f  zu  Berlin 
19.  VII.  Gymn.  -  Hesucli  m  Stargard 
i.  P.,  trat  1831  in  d.  KUr.-Ket:.  Konigin 
ein;  1836  aberzäbliger  Sekunde  •  Lieut.; 
1841  —  42  zur  Lehr-Gskadron  Icommandirt; 
1S46  Premier  -  l.icut. ;  lS>2  RitiiTiei-ter 
III.  KI.;  1854  Chef  d.  4.  Eskadron;  1859 
Major:  1860  etatsmässiger  Stabsoffizier 
beim  4.  konibinirten  l  laneii  -  Rcjj. ;  1863 
Kommandeur  d.  Rhein.  Dragoner  •  Reg. 
Nr.  5;  1864  Obertt-Lieut.;  1866  während 
d.  Mainfcldzu}^c5  bei  d.  Pivi-icn  Mnn- 
teulTcl;  1866  Oberst;  1868  verabschiedet; 
187071  Inspekteur  d.  Krsatz  -  Eskadron 
d.  III.  Arnieekori'S  ti.  Vorstand  d.  Zen- 
tral -  rft  ttiedepot>;  in  dieser  Zeit  um  die 
Arme  <hircb  den  Ankauf  vieler  I  .uiseod 
guter  Pferde  verdient.  —  L  B|  I,  76  •• 
Militär -Wochenbl.  1S96,  1S05.  2743. 

•Wickede,  Julius  v.,  Rittineisier  a.D., 
Militär -Schriftsteller  u.  Verf.  v.  Romanen 
u.  Novellen,  *  zu  Schwerin  it  VO.  19; 
t  daselbst  22.  IIL:  s.  BJ  I,  261.  —  h 
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BJ  II,  4Q  III.  Ztg.  106,  36>.  412  (h. 
Salomon);  Brümmer'  4,  333  (mit  W'i; 
BornmUUer,  Biogr.  .Schrirt>tellerlex.  765 
(mit  W).  —  W  KL  1896, 1391 :  Nachrichten 
aus  d.  Euclihandel  1896,  Nr.  77,  645.  — 
P  III.  Ztg.  106,  412. 
«Woyn«,  Wilhelm  v.,  General  d.  Inf.  z.D., 

*  zu  Trier  7.  V.  im;  f  n\  Bonn  2<t.  XII.: 
i.  BJ  1,  135.  —  L  BJ  II,  54  Militür. 
Wochenbl.  1897,  $07;  v.  Löbells  Jahres- 
berichte üb.  d.  Veründerunj,'cn  u.  Fort- 
schritte im  Militärwesen,  23,  1S90,  001 
(B.  P.  [oten]). 

Zcdtwitz,  Kw.ild  v.fPscudon.:  K.v.Wald- 
Zcdtwit/. ,  auch  E.  V.W al  d),  M.ijur  .i.  D., 
Romanschriftsteller,  *  zu  Delitzscli  23.  I. 
40;  +  /u  Andernach  a.  Rh.  2S.  I  \  .  L 
Militär -Wochcnbl.  iSi(6,  2322;  Allg.  D. 
Biogr.  44,  7«iq  u.  d.  dort  anyef.  Litt.  (L. 
Fr.HnkeI);  Delit/schcr  Ztg.  l.S«)6,  Sept.  13 
u.  13  (K.  übst).  —  W  KL  1S96,  1448; 
BrUminer'  4,  404.  —  P  ÜL  Fraiicn«Ztg. 
1889,  No.  3,  23. 

*Gielirl,  Maximilian  Ritter  v.,  Heneral- 
Lfieut.  u.  Chef  d.  Generaistabes  d.  Armee, 

*  1840 ;  t  tn  München  16.  (nicht  17.) 
XIL:    s.  BJ  I.    107.         L  HJ  II.  14 

V.  Löbell's  Jahresberichte  üb.  d.  Verände- 
rungen Q.  Fortschritte  im  MUitHrweten 
23,    iS'>6.   v»i   (B.    P  [oten]);  Militir- 
Wochenbl.   1897,  278. 
Gamppenberg'PftttmcM  •ObcMrbrennberg, 

Otto  Krcih.  v.,  rjem-rnl-Major,  Kornet  b. 
d.  Leibgarde  d.  Hart>chiere,  k.  bayer. 
Kämmerer,  *  xu  München  15-  X.  21; 
+  daselbst  3.  I.  —  L  Freiherrl.  laschen- 
buch  1S96,  354.  i'S«>7,  l2o(>;  Militär- 
Wochen  bl.  1S97,  I20(:>. 
Meckel,  Maximilian  v.,  General  d.  Inf. 1. 1)., 
truher  Stadtkommandant  von  München, 
uilctzt  18S4-87  General- Lieut.  u.  Kom- 
mandeur d.  3.  Division  in  Nürnberg.  '  r.u 
Landshut  2.  XII.  22:  t  «u  München  27.  I\  . 

—  L  Militär-Wochenbl.  iS.)6,  iSiS;  III. 
Ztg.  106,  560;  Bayerland  7,  5  (mit  P). 

Hellingrath,  Friedrich  v.,  Oeneral-Lieut. 
u.  l'hef  d.  Gendarmerie,  *  iSit. ;  f  su 
München  13.  X.  —  L  Militär -Wocbenbl. 
1897,  277. 

HSfler,  Edmund,  General  -  Major  a.  D., 
zuletzt  bis  1875  Kommandeur  d.  5.  Inf.- 
Brig.,  *  1814;  t  MU  Wiesbaden  10.  XII. 

—  L  Militär-Wochenbl.  1897,  297;  HI. 
Ztg.  107,  799. 

Bora,  Karl  Joseph  Maria  Frelb.  v.,  Gene- 
r.il  d.  Inf.  z.  D.,  Inhaber  d.  Feld-Art.- 
Reg.  No.  2,  *  zu  Speicr  15.  XII.  18; 
f  zu  München  14.  IX.  —  L  v.  LttbeU's 
Jahresberichte  üb.  d.  Veränderungen  und 
Fortschritte   im   Militarwcscn   23,  1896, 


592  fB.  P.  foten]):  »In  seiner  letzten 
I  )ienststcllung  komman-iirender  Geiural 
d.  I.  Armeelcorps,  während  d.  Krieges 
1870  71  als  Generalstabsoffisier  hervor- 
getreten. K.im,  182S  in  d.  Ka:letten- 
korps  aufgenommen,  am  19.  VIII.  1836 
als  Junker  zum  i.,  am  10.  III.  1838  tüs 
rnterlicutcn.int  /um  2.  .\rt.  -  Reg.,  lernte 
während  einer  o  tuunatl.  Beurlaubung  d. 
Dienst  d.  fraazOs.  Truppen  in  Algerien 
kennen,  mit  denen  er  unter  Changarnier 
an  einem  Zuge  gegen  d.  Beduinen  thciU 
nahm,  wurde  1848  svm  Oberlieutenant, 
1851  /.  Hauptmann  im  l.  .\rt.-Rcg.  und 
1853  £.  Adj.  b.  Art.-K.or|>skomniando  er- 
nannt. Am  6.  I.  1860  trat  er  als  .Major  < 
XU  seinem  Reg.  zurück,  im  Herbst  i8(>3 
wurde  er  in  d.  3.  ^reitende^  ver.setzt.  Im 
Feldzuge  iiefehligte  er  d.  Artillerie 

d.  Kav.  -  KcNcrvekorps,  ohne  zu  hervor- 
ragender Thätigkeit  au  gelangen.  Am  23. 
XII.  1867  wurde  er  Oberst  -  Lieut.  im 
General-Quartiermeisterstabe,  im  Frithjabr 
t868  trat  er  an  d.  Spitze  d.  letzteren  beim 
Kommando  d.  2.  .\rmeekurps  zu  Wlln- 
burg.  In  dieser  Stellung  nahm  er,  1869 
s.  Obersten  befördert,  unter  d.  Befehlen 
d.  Generals  d.  Inf,  Ereih.  v.  Hartmann 
am  Kriege  1870/71  gegen  Frankreich  u. 
namentlich  am  Treffen  v.  Weissenburg, 
an  d.  Schlachten  v.  Wörth  u.  b.  Scdan  u. 
an  der  Einschliessung  von  Paris  Thcil. 
Nach  Friedensschiuta  ward  «r,  inzwischen 
zum  Gcncral-Majnr  ao^ertokt,  Komman- 
deur d.  Bayer.  Bcsat/ttOgC-Brig.  in  Metz, 
am  2$.  IV.  1875  Generat-Lieut.  u.Komman« 
deur  d.  4.  Division,  .im  16.  VI.  iSSi 
kummandirender  General  d.  I.  Armee- 
korps, im  Aug.  1884  Inhaber  d.  seinen 
Namen  annehmenden  2.  Feld  -  Art  -  Rt  g., 
am  3.  III.  1SS7  trat  er  in  d.  Kuhe>l.in(l 
u.  behielt  ~eineii  WOhnsitz  in  Mflnchen«; 
F-reiherrl.  Tuschenb.  1S97,  427.  120S; 
Militiir-Wochenb!.  tSuO,  2237;  Bayerland 
7,  2S  /mit  V). 

Ow-Fclldoff,  Maximilian  Joseph  Anton 
Nikolaus  v.  Tolontino  Ferdinand  Freih.  v., 
General  d.  Inf.  u.  Obersthofmeister  a.  1),; 
k.  bayer.  Kämmerer,  *  10.  IV.  15;  t  zu  San 
Remo  6.  XI.  —  L  III.  Ztg.  107, 621  ;■  Militir« 
Wochenbl.  1897,  279;  Freiherrl.  Taschenb. 
1896,  686.  1897,  1213. 

Scheflfer,  General-Major  a.  D..  zuletzt  Kom- 
mandeur d.  2.  Kav.  -  Brig. :  f  16.  IX.  — 
L  Militär-Wochenbl.  189O,  2446. 

Sackseti: 

Bülow,  Hans  v.,  General-Major  z.  D.,  Zu- 
letzt 1878— 87  Kommandeur  d.  Kadetten- 
korps in  Dresden,  früher  in  d.  hannov., 

seit  1866  in  d.  sächs.  Armee,  ^  /n  '"lot- 
tingen  23.  Vll.  36;  +  zu  Schwerm  t>.  IV. 
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—  L  MilHir-Wocbcnbl.  1896.  1842;  III. 

/-tg.  lo<'.,  465. 
Hohlfeld,  Knill,  Gencral-Lieut.  z.  1).,  zu- 
letzt 1893—95  Kommandeur  d.  s.Inf.-Brig. 
Nr.  63,  *  zu  N'ciijjcrsdorf  b,  Zittau  1840; 
t  7.U  Dresden  iS.  X.  -  L  Militilr» 
Wochenblatt  1897,  114;  Hl.  Ztg.  107, 

^Mccrhcimb,  K  ic h :« r  d  v .  (Pscudou:  Hugo 
vom  Meer),  Olicrst  a.  D.,  lyr.  u.  ep. 
Dicliter,  *  zu  f jro>-.cnliain  14.  I.  25:  f  zu 
Loschwitz  b.  Dresden  16.  1.:  «.  HJ  1, 
258.  L  HJ  11,  28  III.  Zt;;.  IUI  .  146 
(E. Röder):  Militär •Wochenbl.  1896,  1107. 

—  W  B|  1.  2SS:  Hinrichsen  '  876.  —  P 

III.  /!•;.    106,  145. 

Schmidt,  licnno.  Geh.  Mcdizinalratb  l'rof. 
Dr.,  General -Arzt  I.  Kl.,  a  la  suite  des 

.S.iintätNknrpft;  g.  Abth.  XXI. 
H  ürtUiHlitrg: 

Gl«ich,  Karl  Anton  Allarich  General- 

I.icnt  7.  I)..  >\\  Kapfcnhnr^' ,  Ol.cr.iiiit 
Neresheini,  25.  \  l.  31;  t  'u  Ütultg.irl  18. 
III.  —  1847—50  Zösfling  d.  k.  Offizier- 
Bildun(;snnstnlt:  26,  !\.  50  rdr  reit.  .\l>th.; 
14.  IV.  51  Leutnant;  25.  35  Ul>crleut- 
nant;  14.  57  Adj.  d.  Festung« -Bat.; 
9.  V.  5«)  Hauptmann:  23.  VI.  ü\  .\dj.  d. 
Art.-Brij;.;  1S70  Adj.  d.  Kcld.Trt.;  1S71 
nach  Berlin  kunnii.indirt  als  Hevullinäch- 
tigtcr  d.  Württenib.  KriegsniinifleritiTns  ; 
27.  71  Major  u.  in  d.  Grossen  Gent-ral- 
9tab  (kric^sj;e«chichl!.  .XUtli.i  Herlin  koni- 
mandiri;  14.  IV.  74  /..  Dienstleistung  b. 
Niedcrschles.  Keld-ArL-Re«.  Nr.  5;  lo.  I. 
76  in  KeUl-Arl -Ke;;  13  als  .\htli.  -  Kon»- 
mandeur  einran^^irt;  (<  III.  77  Komman- 
deur dicsoR  Re>,r.  7.  6  77  Obcrstlieut. ; 
30.  I\.  Si  <)l,crsl;  13.  \.  S3  a  la  suite  d. 
13.  Feld-Art -Reg.  mit  d.  Führung  d.  13. 
Art.-Hri!Er.  betraut;  17.  XIF.  83  Brig.-Kom- 
inniuk'iir;  lu.  I\.  Sd  Ociicr.ilni.ijni  ;  31.  \. 
88  Gencrallieut.;  11.  W.  9c>  i.  D.  ge:»tcllt 
a.  in  d.  erbL  Adekstand  d.  Kgs.  Württem- 
berg erhoben.  —  L  Milit&r-Wochenbl.  1896, 
895.  —  AM. 
Hiebwr»  Georg  Melchior,  Major  im  Ehren- 
Inv.ilidcn- Korps,  d.  ilheste  württembcr;;. 
Offizier,  *  zu  l.eutenl>.icli,  Obenunl  W.aib- 
lin^^cn,  $.  VI.  1804;  f  zu  Stutti^rt  I.  VI. 

-  S.  I V.  ?5  ;Mi«ijehf)l)cn  z.  3.  Inf.-Kc^. :  21.  I. 
20  K«itteiinKi~ter ;  I«).  2(}  ('Ucrniann; 
22.  II.  34  l'cldwc!)el;  25.  \I.  34  Oberfeld- 
webel; II.  I.  41  l'ntcrieutnant;  5.  V.  45 
Oberleutnant;  23.  IV.  55  Hauptmann;  22. 
1.  66  mit  der  getetzl.  Pension  in  d.  Kh  ren- 
in vnlidenkorp«  aufgenommen;  Ii.  VI.  66 
auf  Kriegsdauer  rcidctivirt;  ebenso  8.  VIII. 
7<»  mit  dem  Charakter  .ils  Major;  6.  I.  7*1 
Kommandant  d.  Ehreninvalidcukorps;  29. 
X.  83  V.  dieser  Stdlting  entbunden.  — 


Militftr- Wochenblatt  1896,  1647;  III.  Ztg. 

106,  75^  AM. 
Lippe-Falkenflucht,  Ernst  Graf  v.,  Ge- 

neral-M-ijor  a.  1).:  s.  Sp.  I2*. 
Maucler,    Williclm    Paul    Heinrich  Kmil 

Freih.  v.,  Oberstbeut.  .1.  D.,    zuletzt  Adj. 

d.  Königs,   •  7.  VI.  2i>:   f  zu  Weinhein» 

a.  d.  Berjjstrasse   Hj.  III.  —  L  l'reiherrl. 

TaM:!ien!>,  lScj7,  640;    Militär -Wochenbl. 

1890,  893;  Schwäb.  Kronik  1S96,  582. 
Raisch,  (Jcorg,  Major  z.  D.,  zuletzt  ctat*.- 

miissitier  .Stid>süffizier  im  Grenadier  -  Rc^;. 

Konii{    Karl    No.  123:    f  27.   \I.  L 

Militär  -  Wochen bl.itt   1897,  89;   Uli.  d. 

Schwab.  Albver.  8,  411.  —  KA. 

Baumbach,  Karl  Wilhelm,  berzugl.  b.achäcn- 
Altenburg.  Oberst  und  Kommandeur  der 

'  Icnd  unierie ;  s.  Sp.  1  S*. 

Mathi,  l'hilipp  Heinrich  Oberst  z.  IJ.,  zu- 
letzt im  ehemals  nassauischen  Kontingent 
Kommandant  v.  W'ic^li.nkn ,  {|.i*icll'>t 
27.  III.  180O;  t  ebenda  y.  -\ll.  -  L  Miii- 
tlr- Wochenbl.  1897.  506;  III.  Ztg.  107, 
77.^    -  AM. 

Slicher,  Ludvrig  Jchann  Freih.  v.,  vor- 
mals k.  hannover.  General-Major  u.  KlUgcl- 
.\dj.  d.  Kön5jj>  Krnst  .Xu-^usl  Georg  V., 
d.  alteate  KhrenbUrger  d.  .Stadt  Hannover, 

•  zu  Kassel  13.  \  I.  iSofj:  f  zu  Hannover 
30.  I\.  L  l'reilierrl.  la'-clieiil».  1S97, 
970.    1217:  III.  Ztg.  107.  307.  —  ,\M. 

Otsterreieh  -  U  h  gar  n  : 

Albrecht  Salvator,  Rrzbcr/  .-  v.  Oestcr- 

reii^li,  Rittinei.ster  im  k.  ii.  k.  Ilii-.ircii- 
Rcg.  Prinz  zu  Winüifchgratz  Nr.  11 ; 
s.  Sp.  6* 

AttemS,  Graf  Alexander,  Geh.  Rath  und 

Fcldmarschiill-Lieut.  a.  D.\  s.  Sp.  7*. 
«Bilimek  Ritter  v.  Wnlssolm,  Hugo, 

Feldni  irsch  iIl-Licut..  niilit.ir.  Schriftsteller, 

*  zu  Sternbcrg  in  Mahren  28.  II.  38; 
f  zu  Budapest  31.  VI.:  s.  BJ  I,  Iis.  — 
L  Bj  II,  4  V.  Lrtbeir«;  Jahresberichte 
üb.  d.  Ver.inderungen  u.  Fortschritte  im 
MilitHrwesen  23,  1896,  589  (B.  1*.  [otcn]). 

Bohl,  <ieorg  ICdler  v..  General  -  M  ij'ir 
i.  k.,  1882  -90  Kommandant  d.  Milit.ir- 
Thierarznei-Instituts,  *  zu  Ivscn.u  h  6.  IX. 
30;  t  zu  Wien  24.  VIII.  -  AM. 

Daun,  Graf  Wladimir,  I- eldmarschall- 
Lieut.  a.  D.;  s.  Sp.  8*. 

Hueber,  Emil  v.,  General-Major  i.  R.,  der 
einstii4e    inilitär.  Erzieher   d.  Erzherzogs 
Frau/.   l  erdinand;    f  zu  Wien  2.  XII. 
L  III.  Ztg.  107,  734.  —  KA. 

Karl  Ludwig,  Erxherzog  v.  Oesterreich, 
(Icneral  d.  Kav.;  s.  Sp.  6 

Kielmannscgg,  O&wald  Graf  v.,  l-'cld- 
marschall-Lieut.;  s.  Sp.  it  *. 
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Komcrs  v.  Lindenbach,  Kntnillo  Kreit».. 
Fcldm.irschall  •  l.icut.  u.  Kommandant  d. 
29.  Inf.-'l  ruppendivision,  •  /.u  Wien  2^  XII. 
22;  K'l^t'nda  il^I  V.  -  -  L  h  rciherrl.  Taschen- 
huch  iSi)7,  4i>7.  1209.  —  AM. 

"^Kuhn  V.  Kuhnenftild,  Kranz  Frcih.,  (ich. 
Rath  und  Kcld/eujinieistcr  /..  I)  ,  auch 
schriftstcllcrisih  fhatig,  *  zu  Pri»s>nitz  in 
Mhliren  25^  VI.  ^Zl  t  l'aliz-'.o  Kuhn 
in  d.  Nähe  v.  Strn.ssoldo  l>.  (lorz  25.  V. : 
s.  BJ  L  «Oi-  —  L  BJ  II,  2i':  Strcfllcur's 
(Jcstcrr.-militär.  Zeitschrift  1S96,  III,  1 70 
(Zernin  ;  Freilicrrl.  Taschenb.  1897,  522. 
1210;  Wurihach  IJ^  .U4-  —  W  H| 
106 :  V.  LobeH's  Jahresberichte  üb.  d. 
Veränderungen  u.  Fortschritte  im  Militär- 
wesen        i^<)6,  5<>!i. 

Ncumann  von  Spallart,  Julius  Kitler  v., 
FcMniarschall-Lieut.  L  R.,  /uiet/.l  Belchlx- 
haher  d.  23.  Truppen-Inf.-Division,  m 
Hrcitcn>ee  LZ.  IV,  jj^-.  Wien  in  der 

Nacht  /.  30.  III.       L  UL  Ztg.  to6.  437. 

Spatzirer,  Andrea-.,  der  ältCNte  V'eteran 
d.  Deutschmeister  -  Kep.  in  Wien,  i.y  l\". 
1813  asseiitirt  zu  diesem  Reg.,  VII.  11 
transferirt  z.  Wiener  l'olizciwachkorps,  ge- 
lernter Schuster,  *  lu  Wien,  Leopoldstadt, 
179Ö;  f  zu  Wien  23.  L  -  L  III.  Ztg.  106. 
nn.  AM. 

Tiller  v.  Turnfort,  Karl  Freih.,  Geh. 
Rath  n.  Feld/eugmeister  i.  K.,  Inhaber  d. 
Art.  -  Reg.  No.  Xü  (jetzt  Korpsart.  -  Reg. 
No.  0},  •  /.u  Kbersdorf  ^  \I.  16^  f  /u 
Wien  23.  L  —  1875  Direktor  d.  Art.- 
.\rsenals  in  Wien,  in  welcher  .Stellung:  er 
sich  mit  (Jencral  Uchatius  um  die  Neu- 
bewaflnung  d.  .Art.  gro>«.e  Verdienste 
erwarb:  nach  seinem  Rücktritt  au-*  d. 
aktiven  Dienst  Präsident  der  o-.terr. 
Waffenfabriksgesfllschaft.  L  Freihcrrl. 
■ra>chcnbuch  1897,  1058;  IIL  Ztg.  106. 
164. 

Török  V.  Erdöd,  Joseph  Freih.,  Feld- 
marschali-Lieut.  L  R.,  kühner  Rciterfilhrer, 
der  sich  bei  Custozza  auszeichnete:  *  zu 
Dertes  iSiy;   f        Pressburg  L  L  L 


III.  Ztg.  106,  72;  Wurzbach  4^  267.  - 
A.M 

Trapsia,  Michael  Ritter  v.,  Feldntar- 
schall-Lieut.  L  R.,  zuletzt  Art. -Brigadier, 
"  7.U  Lapu-.i'ljijiicz.cb  2^  III.  ^  f  zu  Graz 
V.  -    L  IIL  Ztg.  106.  639.  -  -  AM. 

Wagner  v.  Wehrborn ,  Rudolph  Frei- 
herr V.,  General  -  Major  L  R.,  Ritter  d. 
Maria -Tbcresien  -  Urdeiis,  tapfrer  Reiter- 
oflizicr,  *  zu  Wien  1815;  f  zu  Radstadt 
24^  Xn.  —  L  IIL  Ztg.  108,  Wur/- 
bach  S2i  38.  --  AM. 

Watteck ,  Josef  v.,  Geh.  Rath  u.  Feld- 
mar-chall  -  Lieut.,  Präsident  d.  <  )bcrsten 
Militärgerichtshofes  in  Wien,  •  zu  Bielitz 
in  Schles.  ij.  II.  ^jj  +  Wien  2i,  .\.  — 
W.  trat  Z2.  VIII.  ^  aus  d.  Theresien- 
Militiir-.\kad.  als  Leutnant  in  d.  Inf.- 
Reg.,  wurde  1859  Hauptmann  im  General- 
sl.iij,  als  welcher  er  mit  Auszeichnung  die 
KcldzUge  1S59U.  1S66  mitm.ichte,  diente, 
1.S09  zum  St.ibsoffizier  befördert,  einige 
Zeil  in  d.  Inf.,  dann  aU  Oberst  wieder 
beim  Gcncralstab,  als  Generalstabschef  in 
Ungarn  unter  d.  (Jencral  d.  Kiv.  H.iron 
Ldelsheiro;  iSS  ^z.  Gcneral-M.ijor  befördert, 
iSSS  zum  Feldmarsch.-Lieut.  u.  Truppen- 
divisions-Kommand.intcn ;  1S93  z.  Präsiden- 
ten d.  Obersten  Militargerichtshofes  er- 
naimt;  W.  galt  als  einer  d.  fähigsten 
Generale,  nnissje  aber  wegen  Kränklichkeit 
vorzeitig  dem  Frontdienste  entsagen  .  -  - 
L  IIL  Ztg.  102^  5»  5-  —  AM. 

Weiss  von  Schleussenberg,  Heinrich, 
CJeneral-Major  L  R..  *  'U  Wien  th.  L  27 ; 
+  zu  Graz  Ül.  XII.  L  IIL  Ztg.  108,  LL. 
—  AM. 

Werner,  Anton,  Feldmarschall  -  Lieut. 
L  R.,  1S83  Geniechef  d.  L  Korps,  bis 
1886  Fcstimgs-Kommandant  v.  Przemvsl, 
s.  Z.  Leiter  d.  Vorarbeiten  f.  d.  Hau  d. 
Wiener  Weltausstellung,   *  zu   Wien  24. 

IV.  28^  t  daselbst  \.  -  L  ÜL  Ztg. 
107.  429- 

*WilheIm,  Herzog  v.  Württemberg,  Fcld- 
zcugmeister;  s.  Sp.  2  *• 


2.  Marin  e. 


Heutschts  Reich: 

Braun,  Otto,  Kapitän-Licut.,  Komman- 
dant d.  an  d.  chines.  Küste  unterge- 
gangenen Kanonenbootes  »Iltis«,  *  zu 
Rheine,  Kr.  Lotzen,  1856;  t  23:  ^  I'-  — 
21.    IV.    22  Marine  eingetreten; 

1880  Unterlieut.;  1S84  Lieut.  zur  See; 
1891  Kapitän  -  Lieut.;  an  Hord  d.  »Prinz 
Adalbert»  u.  d.  >Leipzig  mehrmals  an 
d.  chines.  Küste  —  L  u.  I*  UL  Ztg.  107, 
I S4 :  Marine-Ruud.schau  2t  79*  (KochJ. 

Brix,  Karl  Hemiann  .Adolf,  Geh.  .\dmir.ili- 


tatsrath  a.  D.,  ausserordentl.  Mitgl.  d.  kai- 
serl.  Palentamts,  bis  i  S94  Dezernent  f.  Schiff- 
bati  in  d.  Admiralit.it  u.  d.  Reichsniarine- 
aml,  Lehrer  f.  Schiffi  au  an  d.  Techn. 
Hochschule  zu  (Jharlottenliurg,  auch 
Schriftsteller,  *  zu  Berlin  ij.  .\II.  f  da- 
selbst 19;  -XI.  —  L  IIL  Ztg.  107.  699.  — 
AM. 

Dirckinck  -  Holmfeld ,  Edwin  Freih.  v., 
k.  ilän.  Komm.mdeur  a.  1).,  .\nfang  der 
40er  Jahre  in  prcuss.  Diensten,  Chef  d. 
Navigationsschule,   1S45  erster  Komman- 
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(iant  d.  ersten  preuss.  KricgCtchiflftfS  Ama* 
zone,  93  J.;  f  zu  Kopenhagen  la.  1.  — 
L  lU.  Ztg.  106,  136. 
Fraustädter,  Km  st,  Licut.  See,  *  /ii 
Ohlau  in  Schlcs. :  f  an  Bord  d,  unterge- 
gangenen »Iltis«  23.  VII.  1884  einge- 
treten: 1892  Untcrlieut. :  iS()5  I  .ieut.  /.  See. 

—  L  II.  P  Hl.  Zt-j.  107.  154.  153. 
Gurlt,  Hermann  Wilhelm,  Geh.  Adniirali- 

tätsralh  a.  1).,  Ms  iSo^  Dc/ernent  f.  .S^  liifTs- 
nia>chincnbaii  in  tl.  Admiralität  u.  im 
Rcichs-Marinc-.\mt,  '  /u  Herlin  S.  IV.  34; 
t  daselbst  13.  VI.  —  L  III.  Ztg.  106,  791. 

—  AM. 

Hill,  H  c  i  n  r  1  c  Ii  ,  01)erniaschini-.t,  *  zu 
Leisenwald  h.  Gelobausen;  f  an  Bord  d. 
ontert^e^'an^encn  »Iltis»  23  VII.  —  Seit 
1874  in  d.  Marine:  1887  ( )l>erniaschini->f ; 
MttticgrUndcr  d.  Ver.  ehemaliger  Deck- 
offizier« in  Wilhelmshaven;  längere  Zeit 
in  Geestemünde  stationirt.  —  L  u.  P  III. 
Ztg.  107,  154.  155. 

Holbneh ,  M  o  T  i  X  V.,  Lieat.  t.  See,  *  zu 
Wiesbaden,  +  an  Bord  d.  unterf^e^janficnen 
»Iltis«  23.  VII.  -  31.  IV.  1884  in  d. 
Marine  eingeticten;  i887Unterlieut;  1891 
Lieut.  /.  See.  —  L  tt.  P  III.  Ztg.  107, 

•34-  «55- 

HQllen,  Jobann  Theodor  Adolf  van,  Ma- 
rine-Oberbaurath, /Illetzt  Sohiflfbaudirek- 
tor  bei  d.  Werft  in  l).in/ig,  '  /u  Borbeck 
im  Keg.-Bc/.  Düsseldorf  1.  I\.  42:  f  /.u 
Danzig  12.  II.  i.  X.  oS  .nls  Schiffbaii- 
Innenieur-.\>pirant  i.  tl.  Marine  eingetreten; 
I  I.  70  Unter-In^;.;  i.  I.  73  Ing  ;  i.  IV.  85 
Uber-Ing.;  24.  III.  90  Marine- Baurath  u. 
SchilTbau-Rcssort-Dircktor.  —  L  III.  Ztg. 
106,  217.  —  W  Leitfaden  f.  d.  Unterricht 
im  Schiffbau  1888.  —  AM. 

Prasse.  Wilhelm,  Lieut  %.  S.,  •  zu  Leer; 
•f-  an  Bord  d.  uiifer^ej^angcnen  »Iltis« 
23.VII  —  L  U.Pill.  Ztg.  107,154.155. 

^Stoseh,  Albrecht  v.,  General  d.  Inf.,  Ad- 
miral;      Sp.  55 

Oesler  r  tu  h  -  i  'nj;arn : 

Lehnert,  J  o  .s  e  p  h  Ritter  v.,  Kontreadmiral, 
Vorstand  d.  PrHsidialkanzlei  d.  Marine» 


Sektion  d.  Reichskrie^sministeriums .  her- 
vorragender Klaggofüficr,  Vizepräsident 
d.  k.  k.  GeogT.  Gesellachaft,  Schriftsteller 
auf  d.  Gebiete  d.  Marinewesens  u.  Verf. 
V.  Kei-ewerken,  •  zu  Mailand  2.  VI.  41 ; 
t  zu  Wien  29.  II.  —  Als  Seekadett  Mit- 
kämpfer bei  d.  Vcrtheidijjung  Vcnedijjs, 
als  junger  Offi/ier  unter  Tej,'ethorf  bei 
Helgoland  u.  b.  l  i^sn;  später  im  Mini- 
sterium  um  d.  Kcorijanisatinn  d.  Flotte 
verdient;  danei>cn  im  prakt.  .Sccdicn^^t 
thitig;  1876—78  Theihiehmer  an  d.  Welt- 
umsegelung d.  Korvette  »Erzherzog  Fried- 
rich«; geleitete  im  Auftr.  d.  Kaisers  als 
kaiserl.  .Spezialj,'t>andter  den  Cbedive  Ab» 
bas  z.  Thronbesteigung  nach  Kairo.  — 
L  ni.  Ztg.  106,  306;  Geogr.  Jahrb.  2f», 
474  (W.  Wolkenhauer,  mit  W);  Deutsche 
Rundschau  f.  Geogr.  u,  Statistik  18,  422 
(mit  P).  —  W  auch  KL  1896,  741.  —  P 
.Hicli  III.  Zt<;.  In6,  304. 
Wiplinger,  Anton  Freih.  v.,  Vizeadmiral 

1.  R.,  *  zu  Graz  14.  XII.  30;  f  zu  Pola 
3.  III.  —  In  d.  Schlacht  b.  Lissa  Kinn- 
mandeur  d.  Panxcrfrcgatte  »Don  Juan 
d'Attstria«;  1866—68  Vorstand  d.  Zentral- 
Kanzlei  d.  Rcichskriegsministcriums  (Ma- 
rine-Sektion); 186S — 71  Kommandant  S. 
M.  Schiff  > Donau«  (Weltumsegelung);  1874 

Si  Milit.irhafenkommandnnt  u.  Priiscv 
d.  Art.-Koiiunission ;  ivS.Si  — S3  Kscadron- 
Kommandant  während  der  militär.  Ope- 
rationen in  Dnbnatien;  1883  —  91  Secbe- 
zirks-Kommamlant  in  I  riest;  »W.  war  ein 
hervorragend  bcfiihigtcr  SeenMtin,  wissen- 
schaftlich gebildet,  bedeutender  Artillerist 
u.  Torpedist«.  —  L  III.  Ztg.  10«),  307 ;  Wur*- 
l)ach  58,  108.  —  AM. 
Wohlgemutb,  Emil  Edler  v.»  Linien- 
schiffskapttitn  i.  R.,  Letter  d.  v.  Oktober 
iKSi  !>!>  Sept.  1SS3  zu  \vi<(>enschaftl. 
Beobachtungen  nach  d.  Insel  Jan  Mayen 
unternommenen  Polar-Expedition,  Ad),  d. 
f  Kronprinzen   Rudolph,   *  tm  Lemberg 

2.  V.  43;  t  ZU  Wien  38.  L  —  L  III.  Ztg.  ^ 
106,  164;  Wurzbach  57,  236.  —  P  Neue 
III.  Ztg.  10,  i88a,  3S6. 


VI.  Landwirthe. 


Abel,  Lothar,  Architekt,  Prof.  an  der 
Schule  ti.  k.  u.  k.  Garten baugesellschaft 
u.  Privatdozent  an  d.  Hochschule  f.  Boden- 
kultur in  Wien,  *  zu  Hictzing  1>.  Wien  18. 
II.  41:  +  zu  Wien  34.  VL  —  L  III.  Ztg. 
107,  41-.  ("entralblatt  f.  d.  ges.  Forstwesen 
i.S(t6,  U2\  Wiener  LaadwirthschafU.  Ztg. 
1896  (mit  P).  —  ANL 

Albrecht,  Wilhelm,  Rittergutsbesitzer 
auf  Suzemin,  Reichstagsabg.:  s.  Sp.  33  *. 


Behrendt,  Josef,  Gutsbesitzer,  preuss. 
Liindtagsabg. :  s.  .S p.  42  *. 

Böhm,  Bernhard,  Bauerngutsbesitzer  zu 
Brunne,  Reichstagsabg.;  s.  Sp.  34". 

*Buhl,  A  r  in  a  n  d  ,  Weingutsbesitzer,  Reichs- 
tagsabg.: s.  Sp.  3S  *. 

Busse,  Paul  V.,  Kittergutsbesitzer,  prcttss. 
Landtagsabg. ;  s.  Sp.  42  *. 

Cnrstena,  Wilhelm,  frtther  Gutsbesitzer 
in  Gross-Ltchterfelde  b.  Berlin,  bekannt 
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durch   seine   Prozesse   biegen   d.  Militär- 

ri>kus,  74  J.;  t  zu  Berlin  20.  XII.  —  L 

III.  Ztg.  108.  II. 
DclUngshausen,  Nikolai  Krcih.  v.,  csth- 

lund.  <  iro>sgrundbeiit/cr;  s.  Sp.  yo*. 
Dietzell,  R.  IL,  Dr.  pbil.,  Vorsteher  d.  land* 

wirtschaftl.  Versuchsstation  zu  Augsburg; 

f  daselbst  23.  V.  -  L  Leopoldina  32,  133. 

—  W  Tat.  Roy.  Soc.  7,  535.  9,  700. 
Drabizius,  Guido  v.,  Ritterguts»  u.  Baum' 

sehalenbesitzer,  Stadtverordneter  v.  Bres- 
lau; -.  Sp.  31  *. 
Dressler,  Benno  v.,  Rittergutsbesitzer  anf 

Schreitlauffken,  preuss.  Herren1iaiis>Mitg1.: 

^.  Sp,  .p^ 

Flemming,  11  a  s  >  o  Graf  v.,  Geueral-Land- 
sehaftsrath  der  pommer.  I^aodscbaft;  s. 

Sp.  <)  *. 

*Günthcr,  Karl  Wilhelm  A<lalbcrt,  Geh. 
Med.-Rath,  erst  Hau|>tkhrcr ,  1878  —  80 
Direktor  d.  rhicrarzneischule  /u  Hannover, 

•  daselbst  2S.  VII.  22;  t  auf  d.  Domäne 
Winne  h.  Wernshausen  14.  VII.:  s.  BJ  I, 
152.  —  L  UJ  II,  16  IlL  Ztg.  107,  100; 
l^opoldina  32,  137. 

Haug,  Anton,  I.andwirth  /.u  Burgberg 
im  Allgbu,  bayer.  Landtagsabg.;  s.  Sp.  40*. 

HSpker,  Wilhelm.  Rittergutsbesitzer  auf 
Maus  Kilver  b  LMhne  in  WcstphaleOi 
preuss.  Landtugsabg.;  s.  Sp.  43*. 

Kerry,  Dr.,  Vorsteher  d.  bakteriolog.  Abtb. 
d.  Thienirzneischule  in  Wien,  34.  J  ;  f 
19.  X. 

*Laneil,  Hans,  Hofbesitircr  zu  Lysabbel 
b.  Schauben  auf  d.  Insel  Alscn,  Reichs- 
tags- u.  preuss.  Landtagsabg.;  s.  Sp.  37*. 

Levido,  K.  N.,  einer  d.  in  Australien  be- 
kanntesten deut<ichen  Kolonisten  u.  ersten 
Pioniere  auf  d.  nördl.  York  •  Halbinsel, 
Mitbegründer    d.    Minenstadt  Wallaroo, 

*  zu  Köln  1823:  t  zu  Adelaide  (})  im 
April.  —  L  Hl.  7Ag.  106,  759. 

Liebscher,  G  e  o  r  j,' ,  Dr.  pliil.,  ortkntl. 
i'rof.  d.  Landwirtbscba/t  u.  Direktor  d. 
Landwirtfaschafd.  Instituts  an  d.  Uni%'. 
Götiini;cii,  *  zu  Magdeburg  8.  IL  53: 
f  zu  Göttingen  9.  V.  —  ijtud.  nach  prakt. 
landwirtbschaftl.  Lehrzeit  in  Berlin;  Assi- 
stent in  H  ille;  bereiste  Japan:  18S2  Leiter 
d.  1  .aiulwirthschaftl.  Instituts  in  Jena; 
1881)  I'rof  in  Bonn,  i8(>o  in  Güttingen. 
-  L  III.  Zt-.  106,  63g;  KL  1896.  7 58; 
M.  GUnz,  Handb.  d.  Landwirtli>cliaftl. 
Litt  II  (Leipz.  1897),  a66$  Leupnldina 
38,  103;  Geogr.  Jahrb.  20,  474  u.  Globus 
70,  19  (W.  Wolkcnhauer);  Fühlings  Land- 
w  itlischaftl.  Ztg  1S92,  j»?  (»»'t  P)-  —  W 
RL  a.  a.  O.;  Kukuia  552.  Suppl.  154; 
GUnz  a.  a.  O.  —  P  auch  Verlagskatalog 
V.  Parcy  i^'>.\ 

LoS,   Felix    Ireih    v.,    Gutsbesitzer  in 

UlQgt-  •littirLi.  u.  UeutachcT  Nekrolog.   A,  Bd. 


Tcrporten,  Präsident  d.  Rhein.  Bauern- 
vcrcin»,  Reichstags-  u.  preuss.  Landtags- 
abg ;  s.  Sp.  38*. 
Uarek,  G  u  -  f  n  v  ,  Dr.  pbil.,  ausserordentl. 
Prof.  f.  Land\virlh>chaft  u.  Begründer  d. 
lAndwirthschaftl.  -  Physiolog.  Laborato- 
riums u.  d.  Landwirthschaftl.  -  Botan. 
Gartens  an  d.  Univ.  Königsberg,  *  zu 
Kaschau  in  Ungarn  13.  VII.  40;  f  zu 
Königsberg  13.  V.  —  Kam  nach  prakt. 
u.  theoret.  Studien  als  Dozent  nach  Wien, 
1876  nnch  Halle  und  187S  nach  Königs- 
berg. —  L  III.  Ztg.  106,  039;  Lcopoldina 
32, 106  (mit  W);  Fttblings  Landwirthschaftl. 
Ztg.  1892,  7S5  (mit  P).  —  VV  Kukuia  584. 
.Suppl.  162;  M.  GUnz,  Handb.  d.  Land- 
wirthschaftl. Litt.  II  (Leipzig  1897),  28$. 
—  AM. 

Pannewitz,  Heinrich  v.,  Direktor  d. 
Glogau  -  Saganer  FOrstenthumslandschaft, 

75  J.:  +  II.  VII. 

Pfannstiel,  Karl,  Gutsbesitzer  in  Hainbach 
in  Oberhessen,  Mitglied  d.  11.  Kammer  d. 
bess.  Landstände;  s.  Sp.  41*. 

*Sax,  Emanuel  Hans,  ausserordentl.  Prof.  f. 
N.itionalnkiinomie  an  d.  Hochschule  f. 
Bodenkultur  2U  Wien;  s  Abtb.  XVIIl. 

*Sch5ae,  Emil,  Dr  phil ,  Prof.  an  d. 
Petrowsky-chen  .\grar-  u.  For>takademie 
zu  Moskau,  Chemiker  und  Agrikultur- 
Chemiker;  s.  Sp.  94*. 

*Seid9l|  Traugott  Jakob  Hermann,  Kunst- 
u.  Handelsgärtner  in  Drcbden,  *  daselbst 
26.  Xn.  33;  t  ebenda  28.  IV.:  s.  BJ  I, 
416.       L  BJ  II,  30*. 

Seiler,  \Silhelm  Otto,  Kittciyut^besitzer 
auf  Nosswitz  b.  Elsterbcr-;  im  Vogtl., 
Vorsitzender  d.  Stande  d.  Vngtliind. 
Kreise«  n.  vormaliges  Mitgl.  <l.  I.  sächs. 
.^1  iiid i  l.n  1  n  11^1  I ,  N'izev or>ilzender  d.  >iiohs. 
LiUldcskulturrutbs,  Mitgl.  d.  deutschen 
T..Andwirthse>hafbniths ,  *  zu  Dresden  20. 
V.  18.;  ■!•  zu  Nosswitz  25.  .\.  —  L  III. 
Ztg.  107,  315;  Nachricht  v.  d.  Leben  u. 
Wirken  d.  Wilh.  Otto  Seiler.  Gewidmet 
vom  landwirthschaftl.  Kreisverein  im  Voigtl. 
Nebst  Bildnis.  Auerbach  [im  Vogtl.], 
Druck  V.  A.  KrOger,  1897.  (IX  S.,  gr.  8^) 
PM. 

Scydcl,  Karl  Ernst,  (tutbbcsitzer  zu  Königs- 
hain  b.  .Mittweida,  sHcbs.  Landtagsabg.; 

s   Sp.  45*- 

Stoesser,  Guido  v.,  Gutsbesitzer  auf 
Rackschatx  in  Obersdilesien,  k.  preuss. 
Kammerherr  u.  Major  z.  D.,  seit  1879 
Vertreter  Oberschlesiens  in  der  scblcs. 
General  -  Lan(l>'  liatts(iirektion  u.  Direktor 
d.  i^hles.  Landscbaftl.  Boidc,  auch  Novel- 
list, 69  J.;  f  auf  RackschOtt  13.  VI.  — 
L  III.  Ztg.  106,  791;  MUitär.WochenbL 
1S96,  2323.  —  K  A. 

c 
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Vetter,  Franx,  bis  1S91  leitt-r  d.  be- 
rühmten Anlagen  ti.  ril.in/ciikulturcn  /u 
Wilhelmshnhe  b.  Kassel,  dann  k.  preuss, 
Hofjjartendirektor  und  Direktor  der  kgl. 
Gärtiicrlehranstalt  in  Wildpark  b.  Potsdam, 
•  XU  Rothenburj^  a.  F.  6.  VI.  24. ;  f  zu 
SansROUci  b.  Potsdam  27.  II.  —  L  111. 
Ztg.  106,  227;  Gtirtrnflorii  1S96  Mftn 
(L.  Witttuack);  M.illii^  1  >ciit>.-he  Gürtner- 
Zt£.  1896.  -  P  liermenbüsten  in  d.  Park- 
anlitfen  v.  Sanssouci  u.  v.  Wilhelmshttbe. 
AM. 

Wedel,  Emst  Achutx  v.,  Kittergutäbesitzer 
auf  Blankensee,  Landschafbiatb,  Major 
a.  n.,  Mitgl.  d.  preuss.  Herrenhauses; 
s.  bp.  42*. 

Wieslke,  Hermann,  Guts-  u.  Ziegelei- 
l>csilzer  /u  Plauerhof  b.  Plaue  a.  d.  Havel. 
Reichs Ugsabg.;  s.  Sp.  39*. 

\inttfiier,  Heinrich,  Gattwirth  in  Ep> 


pingcn,  Mitpl.  <!.  dewtschcn  Landwirth- 
sohaftsraths,  bad.  Landt.ij^subj;. ;  s.  Sp.  40*. 
•Wolif ,  K  ni  i  1  Theodor  v.,  Dr.  phil..  bis 
lSy4  Prof.  d.  Agrikulturchemie  an  der 
Königl.  WUrttcml).  I.andwirlbschaftl.  .An- 
stalt zu  Hohenheim,  zu  Flensburg  30. 
VlII.  18;  t  zu  Stuttgart  26.  XI.:  s.  BJ 
I,  100.  —  L  BJ  11,  ^4  ^  (unter  Enail 
WollTu.  Kmil  V.  Wolff):"  M.  Günz.  Handb. 
d.  Landwirtbschaftl.  Litt.  II  (Leipzig  1897), 
280;  B.  Alberti,  Lexikon  d.  Kchlesw.« 
Holst. -L.uiL-nb.  Schriftsteller  iSj./  66,  II, 
586,  1806—82,  II,  395;  PoggendorlT  II, 
1360.  III,  »,  (462;  Leopoldtna  32,  190; 

Fühliiij^s  1  .ahd\virth-<-haftl.  '/.{<;.  |S02,  410 
(mit  P;;  W  Gunz,  a.  a.  O.;  Poggcn- 
dorflTa.  a.  C;  Alberti  a.  a.  O.  —  P  Thiel. 
Landwirthschaftl.  Konv. -Lex.  Suppl.  I 
(Leipzig  1893);  Verlagskat,  v.  Parey  1894. 


VIL  Forstwirthe  und  Weidminner. 


Carl,  J  u  1  i  11  ,  k  liserl.  Landforsfuuistcr 
in  Klsass-i.otlinn^en,  *  zu  Korslhaus  Karl»- 
höhe,  GemeiiKk-  Gundersweiler,  in  d.  Pfals 
7.  V.  45:  f  /u  Sirassburg  26.  X.  —  Bc- 
üuchte  d.  Gymn.  zu  Speyer  u.  d.  Forstlehr- 
anst.  AschafTenburg;  seit  Juli  1865  im 
bayer.  Staatsdienst;  Q.  XII.  70  Kintritt  in 
d.  Keichsdicnst;  2  Jahre  Hilfsarbeiter  d. 
Landforstmeisters  in  Strassburg;  17.  I.  74 
Oberförster  au  Falkenberg;  1875—88  in 
Bitsch-SQd:  1888-  90  Leiter  d.  Forstein» 
richtungsbureau  u.  in  dieser  Stellung  3. 
11.  90  z.  Forstmeister  befördert:  20.  XII. 
90  Oberforstmeister  in  Metz ;  i .  II.  (definitir 
7,  IV.)  96  I.iiulfnrstmeister.  —  L  Alii;. 
Forst»  u.  Jagd-Ztg.  1896,  413.  --  AM. 

DombrowskI  zu  I^tproseb  u.  Kruszwice, 
Raoul  Ritter  v.,  Jagdschriflsteller  u. 
Dichter,  *  zu  Prag  3.  VI.  33:  f  zu  Wien 
3.  Vm..  —  L  Wild  u.  Hund  1896,  586; 
Hubertus  1S96,  54 1 ;  Ccntralbl,  f.  d.  ges. 
Forstwesen  1896,  473;  Brtinuner'  1,271; 
Hinrielisen*  ng.  -  *W  Kl.  1896,  242; 
nrUmmcr  u.  Hinricbsen  a.  a.  O. 

Hcvera,  Vincenz,  Verf.  d.  preisgekrönten 
Schrift  »Die  Wälder  Köhmens«,  ehemal. 
Reicbsratb»-  u.  Landtagsabg.,  im  60  J.; 
f  zu  Kolin  27.  1.  —  L  CentralbL  f.  d. 
ges.  For>t\vc-Lr»  iS<)6,  14S. 

Kleist,  Hugu  Ewald  v.,  preuss.  übcrforst- 
meister  a.  D.,  frfiher  als  Mitdirigent  d. 
Abth.  d.  Domänen  ii.  Formten  Mitgl.  d. 
Regierung  in  Magdeburg  u.  zugleich  Mit- 
glied d.  Hofjagdnmts,  Senior  d.  Ge- 
s.-h!ochls ,  um  d.  Sache  d.  VnterliUld. 
Krauenvereins   verdient,      zu   Erfurt  13. 


IX,  17;  +  zu  Halle  a.  d.  S.  9.  V.  -  2. 
VIII.47  01>erförster;  I4.IV^57  Forstinspek- 
tor; 28.  V.  59  Mitgl.  d.  Reg.-KoUegiums 
in  Königsberg;  21.  II.  61  nach  Frankfurt 
.1.0.  versetzt;  7.  II.  63  Forstmeister;  21. 
.\I,  66  Forstmeister  mit  d,  Rang  d.  Reg.» 
Käthe,-  12.  IV.  69  als  Oberforstmeistcr  z. 
Regierung  v.  Liegniu;  11.  \'.  72  z.  Mit- 
Dirigenten  d.  Reg.  »Abth.  f.  Domloai  u. 
Forsten  an  d.  Reg.  in  Oppeln  cnmtmt; 
Nov.  77  in  (gleicher  Eigenschaft  nach 
Magdctnir;,'  vcrM.t/t;  I.  VII.  S2  Ruhestand. 
—  L  III.  Ztg.  106,  639.  —  AM. 
Kmtiseh,  Hermann,  Dr.  phil.,  bis  1887 
Prof.  d.  Mineralogie,  Geogno-ic,  IMiysjk  u. 
Meteorologie  an  d.  Korstakad.  in  i  haraudt, 
Begründer  d.  metecMrofoglschen  Stationen  in 
Sachsen,  der  ersten  in  Deutschland  (1S62), 
verdient  durch  liodcnuntersuchungen  und 
die  ersten  geolog.  Untersuchungen  der 
Staatsforstrcvicre,  '  zu  Tharandt  26.  XI. 
19;  f  daselbst  28.  VII.  -■  »K.  kam  be- 
reits mit  Beginn  d.  S.-S.  47  nach  Tharandt 
als  Stutze  seines  Vaters  Karl  Leberecht 
K.,  der  ebenfalls  Prof.  an  d.  Akad.  war; 
I.  IV.  49  wurde  K.  ordentl.  Lehrer  f.  d. 
genannten  Fächer  u,  2. XI.  52  Professor.«  — 
L  m.  Ztg.  107,  iu\:  LoTcy,  Jahresher.  ob. 
\'ci<^(Tciitlii  iuifigen  u.  !■  icignissc  im  Forst- 
wesen f.  1896;  Centralbl.  f.  d.  ges.  Forst- 
wesen 1896,  473:  Haan,  Siebs.  SchrifV» 
stcllcrK  \iknn  ,'niitW);  Poggendorff  1 1 1, 754 
(mit  W);  Tbarandcr  Jahrbuch  48,  27$  (M. 
Kunze).  —  W  Untertuehnngen  ab.  d. 
Waldstrcu:  Tharander  Jahrb.  6,  SS.  8,  260. 
'3i        t9i  >93;  (Unters.  U.  d.  Temperatur 
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d.  Bäume  im  Vergl.  /..  Luft-  u.  Bodentem- 
pcLitur:  a.  a.  O.  10,  214;  BeoUachtungcn 
Uh.  d.  Temperatur  d.  Luft  im  Walde  u. 
ausserhalb  desselben:  .i.  a.  O.  257;  t'b. 
d.  iemperatur  eines  Torfmoores  in  ver- 
schiedenen Tiefen:  a.  a.  O.  2^  76;  ('b,  d. 
KinHu&s  der  Waldungen  auf  d.  Rcgonver- 
hältnisse  in  d.  gcmiis.sigten  Zone:  a,  a.  O. 
1 1 ,  12.^;  ("b.  die  zu  forstl.  Zwecken  in 
Sachsen  eingerichteten  Stationen :  a.  u.  O. 
Li  ZI    LÜi  klimat.  Verh.iltnissc 

Sachsens:  a.  a.  O.  20.  46;  (  b.  d.  gcognost. 
Aufnahme  d.  kgl.  Staatsforstreviere  .Sacli- 
sens:  a.  a.  <).  15^  !(>;> ;  Geognost.  Verhiilt- 
ni>>c;  Buden,  Klima  u.  Vegetation  d.  Um- 
gegend V.  Tharandt:  a.  a.  O.  LL  3J 
l*oggen<lortT  III,  754  gemachte  Angabe 
»t'b.  Regenmenge,  die  d.  Waldbotlen  ent- 
hält«; Tharander  Jahrb  1^1865  ist  irrig) 
—  AM.  d.  Herrn  Korstassessor  Beck  in 
'Tharandt. 

Landolt,  Elias,  *  zu  Klein-Andelfingen 
im  Kanton  /Urich  ziL  X.  2j_;  f  zu  Zürich 
2Q.  V.  —  1837—30  Keldmesser;  bis  1S42 
forstl.  Vorpraxis  in  Beuken  u.  Hertenstein; 
1S42  —  44  Industrieschule  in  Zürich  mit 
Staatsstipendium;  darauf  Forstakaderoieen 
Hohenheim  u.  Tharandt:  l84<)  Studien- 
reisen im  Harz,  südlichen  Deutschland, 
Böhmen,  Tyrol:  funktionirende  ThStigkeit 
in  d.  Schwei/.:  1853  Forstmeister,  1864 
<  )berforstmeister  d.  Kantons  Zürich :  seit 
Herbst  1853  Prof.  an  d.  Forstschule  d. 
Kidgen.  Pol)  techn.:  187b -&i  Direktor  d. 
I'olylechnikums:  1893  Ruhestand.  -  L 
Schweizer.  Ztschr.  f.  Forstwesen  iSqb, 
iSi.  225  (KUedi);  Ztschr.  f.  Forst-  und 
Jagdwesen  l8<i(>,  ^fxt  (mit  Wj;  Leopol- 
dina 104.  -  W  auch  KL  i89»>,  748 
(unvollst.). 

Lizius,  Maximilian,  bayer.  Forst- 
meister und  Dozent  an  der  Forstl.  Hoch- 
schule Aschaflenburg,   *  zu  Augsburg  ^ 


IX.4^ :  t  zu  Aschaffenburg  i.  IX.  —  >Stud. 
nach  Absolvirung  d.  Gymn.  v.  1867 — 69 
an  d.  Forstlehranst.  Aschaffenburg,  unter- 
zog sich  dem  Staatsexamen  mit  vorzUgl. 
Krfolge,  war  im  Staatsministerium  d.  Finan- 
zen, Forstabth.,  mehrere  Jahre  als  Assistent 
verwendet  u.  wurde  L.  XII.  8a  z.  Ober- 
forster  auf  d.  Hochgebirgsrcvier  Jachenau 
ernannt,  dass  er,  begeistert  f.  d.  .Schön- 
heit d.  Hochgeltirgs  u.  d.  Jagd  in  dem- 
selben, u.  Jahre  lang  verwaltete.  Am  L. 
III.  ^21  wufde  er  zum  F«)rstmeistcr  in 
Aschaffenburg  u.  Dozenten  iUi  d.  Forsil, 
Hochschule  daselbst  ernannt.<^  —  L  u.  W 
AUg.  Forst- u.  Jagdztg.  1S97,  44S;  Forst- 
wissenschaft!. Centralbl.  1896,  647.  -  AM 
des  Herrn  k.  Oberforstrath  Dr.  Fürst 

Reinhardt,  kaiserl.  Oberforstraeister,  *  zu 
Wissen  a.  d.  Sieg  183I;  f  lu  Strassl>urg 
^  II.  -  Stud.  in  Bonn  u.  Forstakad. 
Kberswaldc:  1854-  66  im  reitenden  Feld- 
jägerkorps;  Oberförster  1S66  in  Neupfalz 
l  Reg. -Bez.  Coblenz) ,  1S67  in  Alsberg- 
Salmünster  fReg.-Bcz.  Kassel);  Okt.  1871 
kommiss.  Forstmeister  im  Reichsland  f.  d. 
Aufsichtsbez.  Strassburg- Hagenau;  L  IV. 
Kj  Vorstand  d.  Forsteinrichtungsbureau; 
April  1886  Olierforstmeister  im  Bezirks- 
prasidium  Colmar,  seit  IX.  1890  im 
BezirkspriUiidium  Strassburg:  Mitgl.  d. 
Prüfungskommissionen  f.  d.  J.tgerbalaillon 
in  Elsass  -  Lothringen  u.  d.  Forstvcrwal- 
tungslauf  bahn.  —  L  Allg.  Forst-  u.  jagd- 
Ztg.  1X96,  27S. 

*  Veltheim,  F'ricdrich  v. ,  braunschweig. 
Oberjiigermeister;  s.  Sp.  41*. 

Wondrak,  Franz,  k.  k.  Ol)erforstrath  u. 
Landcsforstinspektor  L  P-,  '  /u  Multschin 
211.  L  25^  t  zu  Linz  V;  V.  ~  L  Oesterr. 
Forst-  und  Jagdztg.  1895,  207  (mit  P). 
lS()t),  iKi  -  W  Massentranspurt  d.  Höl- 
zer in  Oesterr.-l'ngarn.  Linz  1878.  —  A.M. 


V^III.  Berg-  un 

"Balling,  Carl  Albert  Max,  k.  k.  Ober- 
bergrath, Prof.  an  d.  Bergakatlcniic  Pri- 
brnm,  *  /u  Prag  Kj.  V.  3^:  f  Pril»rani 
21^  IV.:  s.  BJ  L  IM.  —  L  BJ  II,  2  ♦: 
Poggendorff  III,  66  (mit  W):  Leopoldina 

.^2.  «03- 


Hüttenmänner. 

Borncmann,  Joh.  Georg;  s.  Sp.  90*. 
Brockhoff,  Gustav,  Geh.  Bergrath ;  s.  Sp.  23*. 
Foullun  de  Noorbecck,  Heinrich  Freih., 

Bergrath;  s.  Sp.  Qi*. 
Hahn ,    Karl,    Bergr  ith :   s.  .Sp.  40*. 
Ulrich,  Theodor,  Geb.  Bergrath;  s.  Sp.  yt*. 


IX.  Gewcrbtrcibcnde  und  Industrielle. 

Bantlin,  L  o  u  i  s  ,  Konimerzienrath,  wUrttcm-      Bcngcr,     Wilhelm,  Kommer^ienrath, 
beig.  Industrieller,  illi-'  t  LiL  IX.  -    L  Theiliiaber    d.    'Textilfirma     W.  Benger 

Schwäb.  Kronik  1896,  1909.  Söhne   in  Stuttgart,   *   zu  Degerloch  b. 
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Stiitt|,Mrt  16.  V.  4:^:  f  lu  Stuttgart  I3.  lU. 
—  L  HL  Ztg.  106,  368.  —  PM. 
BcMhorener,  Alexander  Markus,  Hofinetall» 

waarenfabrikant  in  Wien,  nach  llc-^cn 
Vorschlag  zur  Ausschmückung  d.  lancQ- 
iftume  d.  Wiener  Hofoperatbeatert  Oma» 
mentc  aus  Met^iII  verwendet  wurden,  *  zu 
Lcva  1S21;  t  zu  Wien  31.  X.  —  L  lU. 
Ztg.  107,  S47.  —  fM. 
Bonne  ,  J  ti  1  i  u  s  ,  Chemiker,  Industrieller 
d.  Khcing.ius,  Mitliegründcr  d.  ehem.  Fa- 
brik vormals  Goldenberg,  Gennont  &  Cit. 
XU  Winkel  im  Rheiiu;aii  it.  anderer 
Unternehmungen,  als  Mn-rKlKiiini  eifriger 
Wagnerianer,  *  zu  Mannheim  VII.  54: 
t  zu  Wie>biden  j6.  IX.  ^  *L  III.  7a^. 
107,  429;  Chem.  Industrie  15.  .\.  iSyö; 
Frankfurter  Ztg.  (.\bcndbl.)  28.  .\.  u. 
I.  X.  1896;  Wiesbadener  Tagbl.  (Abcnd- 
ausg.)  29.  IX.  96:  Rheingaucr  BUrger- 
fteund  29.  IX.  1896.  -•  W  Cat.  Soc  9, 
a9a 

Cerveny,  V.  F.,  BegrQnder  ti.  Chef  d.  Btecb- 

blasinstrumcntenfabrik  ("erveny  u.  .Shhne 
iu  Königgrätz,  Erlinder  zahlreicher  neuer 
Blechinstramente,  76  J. ;  i  19.  T. 

Dietel,  Gustav,  Kommcr/iciir.itli,  Besitzer 
grosser  Kammgarns])  iunereicn,  Urheber 
vieler  Wohlfabrtsemricbtangen  ftar  seine 
Arbeiter,  •  zu  Greiz  1 9. 1. 47  ;  f  /.u  Wilkau  i.  S. 
10.  IIL  —  L  III.  Ztg.  106,  338.  -  PM. 

*F«berf  Jobann  Lothar  Freih.  v.,  Pidei* 
kommiss-  u.  Fabrikbesitzer,  Chef  d.  Firma 
A.  \V.  Faber,  erbl.  Keichsr.ith  d.  Krune 
Bayern,  *  zu  Unterspitzgarten  b.  Stein  b. 
Nürnberg  u.  VI.  17:  f  /u  Stein  26.  VII.: 
s.  IJJ  I,  4-'3-  —  L  BJ  II.  10  111,  Ztg. 
107,  125  (.M.  Scbltssler  mit  P):  Fieiben-l. 

1  aschcnb.  1897,  223.  1204. 

Flügel ,  Karl,  Industrieller,  Stadtratli  a.  D. 
in  Sangerhausen,  *  zu  Tennstedt  2S.  VI. 
40;  f  zu  Sangcrbauseo  S.  XIL  —  L  III. 
Ztg.  107,  799.  —  AM. 

Funcke,  W  i  1  h  e  1  m  ,  Besitzer  einer  be- 
deutenden Kleineisenzeugfabrik  zu  Hagen 
{.  W.,  Theflhaber  anderer  gewerbl.  Unter* 
nelimungen,  volksthUml.  Persönlichkeit  im 
kreise  d.  westphäl.  Industrie,  *  zu  Hagen 
i.  W.  14.  vn.  20:  t  daselbst  14.  XI.  - 
L  III.  Ztg.  107,  653.  AM. 

Ganer,  Johann,  Chef  d.  Gewebrfabrik 
Leopold  Gasser,  Nachfolger  seines  Bruders 
!li)])oI<1,  Krfindcr  des  «isterr.  Armee- 
revolveis,  zu  .Spital  in  Kärntben  1846: 
t  zu  St.  Pölten  16.  VIL  —  L  I».  Ztg^ 
107,  100:  Centralbl.  f.  d.  ges.  Forstwesen 
1S96,  422.  —  PM. 

Gnttchtel,  Rudolf  Heinrich,  Kommerzien- 
rath,  Besitzer  d.  l).imi)fshjifc-  u.  Hobel- 
werks Ba-»ler  >!t  Bomnit/  in  Leipzig  u, 
Borsdorf,  *  zu  Leipzig  20.  XII.  40;  f  da- 


selbst &  VL  —  L  IIL  Ztg.  105.  7s6.  — 

PM. 

Groedel,  Z.,  Senior  d.  Holzfirma  Gebr. 

Groedel  in  Wien,  erschloss  vorher  un- 
fruchtbare Landereien  u.  WaJdkumplexc 
in  Ungarn  u.  Galizien,  *  zu  Friedberg  in 
Hessen:  f  ni  Wien  Anf.  Xov.  —  L  Hl. 
Ztg.  107,  584.  —  KA. 
ilMSe,  Edaard,  Inhaber  d.  grfissten 
Privatbrauerei  Deutschlands;  f  zu  Breslau 
14.  III- 

Haniel,  Hugo,  Fabrikbesitzer,  Theilhaber 
von  Haniel  V  Lueg  in  Düsseldorf  und 
Franz.  lianicl  \  Co.  in  Kuhrort,  Mit- 
arbeiter an  zahlreichen  industriellen  Unter- 
nehmungen des  Khcdergeschrtfles  lianicl, 
41  J.:  t  Düsseldorf  5.  II.  —  L  111. 
Ztg.  106,  193.  KA. 

Hecker,  Heinrich  Ferdinand,  Fabrikbesitzer, 
früher  langj.  Präsident  d.  Handelskammer 
in  Görlitz:  f  daselbst  17.  L  —  L  IIL  Ztg. 
106,  136.  —  KA. 

HeekmaoB,  August,  Geh.  Kommerzien- 
r.itli,  früher  Chef  d.  Firma  »C.  HcL-k:!.  ü.h. 
Kupfer-  u.  Messingwerke«  in  Berlin,  73  j.; 

t  15.  V. 

*Honorc,  Mathias  Wilhelm,  Kaufmann 
u.  Fabrikant,  Dichter  u.  Uebersetzcr,  *  zu 
Frederieia  im  sOdL  JUtland  34.  III.  36: 
f  zu  Leipzig  29.  II.;  s.  BI  I,  254. 
L  BJ  II,  20  Hinrichsen  a6o.  —  W  KL 
1^96.  555:  Hinriehs«!  a.  «.  O. 

Huhn,  Friedrich,  Sch!o>serniei5ter,  Er- 
finder d.  Häcksclschncideraaschine,  •  zu 
Witzenhausen  a.  d.  Werra  9.  IV.  32:  f  da- 
selbst  7,  II.  -   L  Iii.  Ztg.  107,  021.  AM. 

Jahn,  Gustav  Alltin,  Uegründer  d.  Firma 
C.  A.  Jahn  zu  Plauen  i  V  ,  hervorragender 
Exporteur,  •  ebenda  7.  III.  ;5;  t  da-clbst 
21.  XII.  —  »Von  1S58-S0  Mitinhaber  d. 
Firma  Carl  August  Jahn;  gründete  1880 
die  Firma  G.  A.  Jahn,  aus  welcher  er  in 
Folge  andauernder  Krtnklichkcit  1890 
austrat;  J.  hat  sich  durch  Schaffung  neuer 
Artikel  u.  Einführung  neuer  Ideen  in  d. 
Stickerei-  u.  Spitzenbranche  viele  Ver- 
dien.>te  um  d  Plauensche  Industrie  u.  erz» 
gebirg.  Arbeiterbevölkerung  erworben :  er 
war  mit  einer  der  ersten,  welche  die  jetzt 
wc-ltbekanjiteii  säch-.  Tüllspit/en  fabrizirte 
u.  auf  d.  Weltmarkt  brachte.  Sein  Haupt- 
verdienst liegt  aber  in  dem  steten  Hoch- 
halten der  llaml^paclitel-  u.  Hami^tickcTci 
im  Vogtlande  u.  Erzgebirge,  wodurch  der 
dortigen  armen  Bevölkerung  hauptsichlieh 
\'crdienst  zugeführt  wurde.«  -  L  TU.  Ztg. 
108,  II.  —  l*M  des  jetzigen  Chefs  d. 
Firma,  Herrn  Franz  Jahn. 

Jobst.  K  1  rl  ,  Konimer/icnrath,  wUrttemb. 
Industrieller.  L  Schwab.  Kronik  1896, 
76t. 
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KorfT,  Arnold,  Kommerzienrath,  einer 

d.  Chefs  d  Firma  D.  IVtcrs  A  Co.  in 
Neviges,  bahnbrechend  auf  d.  Gebiete  d. 
VVohlfahrtseinriclitinigeo,  *  in  Elbcrrdd 

c).  III   44:  t  zu  Ncvig«  18.  1.  —  L  Hl. 
Ztg.  lott,  136.  —  PM. 
Krug,  Oskar,  Generaldirektor  d.  ZeiUer 

P;irnffin-  »  Sol.irolfahrik,  verdient  um  d. 
I  iirdcnin^  der  I^raunkohlen  -  Industrie  in 
tlcr  (Icntii;eii  Gc(|ciul ,  *  lu  Danzig  12. 
VIII.  33;  t  ?M  Halle  .1.  S.  4.  X.  —  L  lU. 
7Ag.  107,  400.  l'M. 

Lang,  Karl,  Falirikhcit/er  in  Blaubeuren, 
Direktor  d.»WUrtterobcrK.  Leinenindustrie«, 
bedeutender  Grossindustrieller  WUrttcm- 
l)erj,"«,  *  zu  Kcutlinj^en  17.  III.  21:  f  zu 
Blaubcuren  8.  II.  —  »L.  setzte  die  crtten 
Leinenkraft«tahle  in  Süddeutsebland  in 
^iniif,';  er  war  Mit)»l.  d.  Handelskammer 
Lim,  Freisrichter  d.  Pariser  Ausstellung 
1867  u.  d.  Stuttgarter  Ausstellung  t88t«. 
L  III.  ZtK.  106,  217.  -  PM. 

Mcnckc,  K  b  e  r  h  a  r  d  Guttlicb,  Industrieller 
und  Grositkaufmann,  früher  Besitzer  eines 
bedeutenden  Zu<kcrijc<:cliiiftes  in  Brnvm- 
sehwei;;.  Mng<k'l)urg,  llambur};  u,  Halle 
a.  d.  .S  ,  Mit^l.  d.  .\ufsichtsrathcs  d.  II- 
setUr  nüitc,  (I.  /iickfrf .1  :k  Vetiwcrk  u. 
iindcrcr  uuiu.-lricller  L  nlcniciiiiiungtn,  /u 
Kotliorii  a.  d.  .Mlcr  3.  X.  31:  -f  ZU  Hannover 
7.  V.  -    L  III.  Ztg  to6,  601.  -  AM. 

Hosenthin,  Franz,  Begründer  u.  Inhaber 
einer  Eisenbaufabrik  u.  Eisengicsscrei  in 
Leipzig  -  Eutritzsch  (Spezialität  d.  Bau 
eiserner  Gewichshäuser),  <>6  f.:  f  daselbst 
22   III.  -    L  III.  Zt^.  i.V),  '  .v>S  KA. 

MUnch,  Christoph  Alfred,  Fabrikant  in 
Gera,  hervorragender  Exporteur,  *  daselbst 
20.  XI.  37:  t  el.cnda  18.  XII.  L  Iii. 
Ztg.  108,  1 1 ;  Leipz.  Neueste  Nachr.  30. 
I.  1897.  —  PM. 

MOnch-Fcrber,  Gustav,  früher  Chef  d. 
Textilfirnia  Georg  MUnch  Co.  in  Ilof, 
Rittergutsbesitzer  auf  Blankenhayn,  74  J. ; 
f  zu  Leipzig  23.  III.  L  III.  Ztg.  106, 
396.  -  KA. 

Oechelhäuscr,  Adolf,  Kommerzienrath, 
Mascliinenfabrik.inl,  hervorragender  Ver- 
treter d.  Eisengewerbes  in  Siegen,  der 
ülrL-tc  Bruder  des  Geh.  Koromer/ ienrathe» 
Wilhelm  <  )e. ,  *  zu  Siegen  2.  IV.  19; 
f  daselbst  4.  VI.  —  L  III.  Ztg  106,  759; 
.Siegcncr  Zt^'.  iS.)6  Nr.  130.  —  PM. 

Reumuth ,  Karl,  Direktor  d.  höh.  Wcber- 
schule  in  Glauchau  (Musteranstalt),  *  tu 

Wcrnvdnrf  !i.  Glaucliau  ^4.  IX.  35:  f  /ti 
Glauchau  28  V.  —  L  Jll.  Ztg.  106,  699; 
Olauchauer  Tagebl.  1892  Nr.  3.  —  PM. 
Rosthorn ,  G  u  s  t  a  v  Edler  v. ,  Koromer- 
zialratb  in  Wien  u.  Chef  d.  Aktiengesell* 
Schaft  d.  Menaifabrik  in  Oed,  1861—67 


Mitgl.  d.  Keicbsralbs,  •  zo  Wien  30.  IV. 

1  5 :  cl)cn<la  2.  IV.  —  L  Krenidcnbl.,  N. 
Fr.  Presse  u.  Wiener  TagebL  vom  3.  IV. 
1896.  —  PM. 

Scheidt,  W  i  Ih  c  I  ni  ,  Geh.  Kommer/ien- 
rath  in  Kettwig  a.  d.  Ruhr,  Gross- Indu- 
strieller; f  daselbst  37.  III.  L  III.  Zig, 
106,  437.  -  K.V. 

^Schtchau,  Ferdinand,  Geb.  Kommcr- 
sienrath,  Begründer  d.  Maschinenfabrik 
u.  Schifi'swerft  in  KlNing,  *  »laselbst  30. 
I.  14;  •;•  cbcnci.i  23.  1  :  s.  BJ  I,  364.  — 
L  DJ  II,  38  *:  III.  Ztg.  106.  171  (O. 
Meyer-Elbing.  mit  P). 

^Schnorr,  Feder,  Kommerzienrath,  Mit- 
inhaber d  Firma  Schnorr  iV  Steinhäuser 
zu  Plauen  i.  V.,  78  J,:  f  daselbst  20.  I.: 
8.  BJ  I.  415   -  L  B.l  II.  39*.  —  KA. 

Sickcl,  Richard,  Dr.  i)liil  ,  erster  Vor- 
sitzender des  braunschweig  -  bannovcr. 
Zweigvereins  fOr  Rttbenzuckerfabrikation, 
lariijc  Jahre  Direktor  d  griissten  Zucker- 
fabrik Prcusscns  in  Nörten  (Hannover), 
Autoritit  auf  d.  Geb.  d.  Zockerindostrie, 
*  zu  Leipzig  12.  IX.  40;  f  zu  Thusis  in 
d.  Schweiz  17.  VIII.  —  Erhielt  Privat- 
unterricht in  seiner  Vater>(.i(lt,  besuchte 
.dsdann  li.  Kreuzsohule  in  Dresden;  1839 
bis  63  Stu<i.  V.  Chemie  u.  Naturwisscnscli. 
in  Leipzig,  Heidelberg  u.  Güttingen:  1864 
an  letzterer  L'niv.  Promotion ;  seitdem  d. 
Zuckerfabrikatinn  sich  widmend;  seit  t88o 
Mitgl.  d.  \'creinsaH^schu•.^cs,  seit  1SS6 
Mitgl.  d.  Direktoriums  d.  Vereins  f.  d. 
Robenzucker  -  Industrie  d.  D,  R.;  1S87 
Kur  ttiir  d.  Vereinslabor.itoriuns.  —  L  XU. 
Ztg.  107,  245.  —  PM. 

Starke,  Kurt  Moritz,  Kommerzienrath  n. 
Fabrikbesitzer  /u  Frankenau  b.  Mittweida, 
hervorragend  am  öffentl.  Leben  bcthciligt, 
auch  sHcbit.  Landtagsabg.,  *  zu  Bautzen 
12  XI.  35;  f  ztt  Frankenau  II.  1.  —  L 
III  Ztg   io(>,  72.  —  PM. 

*Steinway,  William  (Wilhelm  Steinweg), 
Pianofortefabrik.TUt,  *  ;'u  .Seesen  in  Braun- 
schweig 5.  III.  f  zu  New -York  30. 
XI  :  s.  BJ  I.  407  —  L  BJ  IL  41  •:  III. 
Ztg   108,  21  (mit  P). 

Stölzle,  Ernst,  Glisfabrikant.  verdient 
um  d.  Hebung  d.  o>terreiclii-clien  Glas- 
industrie: f  zu  Wien  2  III.  -  L  III.  Ztg. 
106,  307. 

Teichmann ,  Moritz,  Kommeraienfath, 
Begründer  d.  grossen  1  eicbmann'sehen 
WoUwaarenfabrik  tu  Leobschatz,  *  zu 

Gicraltowitz  im  Kr.  Gleiwitz  15.  IX.  i^; 
t  zu  LeobschUtz  17.  XII.  —  L  III.  Zt. 
108,  II.  PM. 
Tenge,  Karl  Friedrich,  Grossindustrieller 
u.  Herrscbaftsbesitzer,  Vorsitzender  d. 
Vereins  dent$cher  Eiscngiessereicn  tk  d. 
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cigentL  Begründer  desselben,  *  zu  Bark- 
hausen  b.  Ocslinghausen  (l-i|>i)c)  i2.  III. 
24:  f  /II  Detmold  II  1.  »lirztijrcn  im 
clterl.  Hause  zu  Uarkliau^en,  bezog  er  nach 
frtlhzeiti^r  Absoivteruni;  d.  Gymn.  tu 
HiilcMii  (!.  l'niv.  I  K-iilclbcry;  u.  <>|);iter 
licrlin  zum  6lüd.  d.  Rechte,  wurde  Kefc- 
rendar  am  Kammersericht.  trat  aber  schon 
bald  aus  tl.  Staat-^dicnst  aus,  um  seinem 
Vater   in   dessen   uusgedehuter  Gutüver- 


waltung  u.  in  d.  Leitung  verschiedener 
industrieller  Etablissements  zur  Seite  zu 

stclten.  Nach  dosen  Tmlc  iibcrn  iliiu  er 
1800  die  Herrschaft  Rietberg  i.  W.  mit 
d.  Besitzun^r  Halte  i.  W.  u.  trat  in  d. 
Firma  Halter  l'isinliutlc  zu  Sr]i!<.-.s  J^alto 
ein.  Er  war  Mitj»!.  d.  Krei.sta{;e.s  u.  Kreis- 
ausschustes  d.  Kreises  Wiedenbrück  u. 
Inhaber  /ahln  ii  her  KlircnSmter.«  —  L  III. 
Ztg.  loö,  136.  —  l'M. 


X.   Arehitekteii  und  Ingenieure. 


BogttSlawskl,  Ladislaus  v.,  Erbauer  d. 

Wiener  Rathhausviertcls ;  f  /u  S.il/bui|; 

BoeswiUwald,  Erail,  Gencralinspekior  d. 
histor.  Baudenkmiller  Knnkreichs,  *  tn 
Strassburj^  i.  K.  1S15;  i  ru  Paris  20,  HI.— 
L  Deutsche  Bauztg.  30,  204.  630;  Zt^chr. 
r.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  $2,  336  (Centralbl. 
d.  Bnin  crw.iltun^  Ki,  1S8  (Hohnstedt); 
Kevuc  de  l'art  ehret.  .|.  ser.  7,  249;  Journal 
de  la  süc.  d'  archcol.  lorraine  45,  70 
(Guyot);  Almanachc  d'  Alsace  et  <le  Lor- 
raine 1S97  mit  P  (Ch.[arles]  \'.[uillaumc])). 

Böthke,  Kmil,  Geh.  Baurath,  *  zu  Hrom- 
bcrg  41.  VL  38;  t  2U  BcrUn  4.  XI.  — 
i86a  BaumcisterprtlfunK':  nach  9j!lhr.  Rc> 
^cllaftigung  b.  vcr-khicd.  Ucli  itdm  Krcis- 
baumeister  in  Weisscnfcls;  1873 -  -77  ^i* 
rcktor  d.  ThierjifartenbauTer.:  seit  1877  in 
d.  Gamisoüsvcrw  iltiing  als  Intendantur- 
und  Uauratb.  —  L  und  W  Deutsche 
Bauatg.  30s  57t.  —  AM. 

Brandl,  Franz  Ritter  v.,  k.  baycr.  Ober- 
bauratb,  Miterbauer  d.  Künigsschlösser 
Ludwigs  II.:  f  zu  Reichenhall  14.  IV.  — 

III.    7.t>r.    106,  503. 

Urix,  Adolf,  Geh  Admiralitätstatli  a.D., 
Schiflsbautechnikcr:  s.  Sp.  61*. 

Busse,  August,  Geh.  Oberreg.-Rath  u. 
Vortrag.  Rath  im  Reichsamt  des  Innern, 
oberster  Haubeamter  d,  deutschen  Reichs« 
regleruagi  *  xu  Berlin  27.  I.  39;  f  da- 
selbst 9.  1.  —  Vierter  Sohn  d.  späteren 
Direktors  d.  Berliner  ]'  n:,\k;u!emic  Geh. 
obcrbauratb  Busse:  1867  BauiucisterprUf- 
ung;  einige  Jahre  bei  d.  Gamisonban- 
Inspektion  d.  Militiirvcrwnltung  (Antheil 
aiu  Bau  d.  liauptkadettenanstalt  Lichter- 
felde); 1879  im  Reiehskanzleramt  zunScbst 
Reg.-Rath,  seit  1884  auch  vortr.  Rath, 
seit  1S89  Gek.  Überreg.-Ralh :  erbaute  d. 
DienstgebSttde  des  Reichspatentamts,  des 
Rcichsversiohcrunj;samt<,  d.  Gcsundlicits- 
amts,  d  Hh\«ikal  -Tech»  Reichsanstalt. 
^-  L  u  W  Deutsche  Bau/t<i   30,  30.  43. 

*Bussc,  Karl,  Geh.  ()bcrre),'.-Katli.  frülicf 
Direktor  d.  Keich.sdrucWeiei ;  s.  bp.  17  . 


*Clau9Z ,  Wilhelm.  Kisenbahndirektnr, 

1  -eiter  d.  l>raun~-i  li\vei},'.  Landeseisenbahnen, 

*  zu  1  hunc  in  Braunschweig  i.  Vlll.  30; 
f  zu  Braunschweig  26  III.:  s.  BJ  I,  40t. 

L  BJ  II.  7       1"   ^<U'.  «t«'.  .^'»6. 
CunU|  il  e  r  m  a  n  n  ,   (ich.  Rcg.-Ratb,  Mit- 
glied d.  Regierungsknllegiums  au  Koblenz, 

•  /u  Nau^Mfd  in  I'ommcrn  lö.  I,  31 : 
+  zu  ITilieiuloi  f  b.  Koblenz  24.  V'II.  — 
Stud.  1849  an  d.  Bauakademie  in  Berlin; 
1853  Bauführer:  1860  Baumeister;  1S70 
Kreisbaumeister  in  Ahrweiler  b.  Koblenz; 
1877  an  d.  Universitütsbauten  in  Marburg 
beschäftigt;  1879—90  Reg.-  u.  Baurath  bei 
d.  Landdrostei  Hitdesheim:  1890  bei  der 
Re;,Meiuri^'  in  Koblenz,  seit  1891  als  Geh. 
Bauratb;  verdient  um  Erhaltung  u.  Pflege 
d.  alten  Kunstdenkmiler,  bes.  in  Marburg 
u.  Koblenz.  —  L  u.  W  Deuticlie  Bauztg. 
30»  4<»- 

Gentenberg,   Adolf,   Stadtbaurath  in 

Berlin,  *  zu  Neustadt- ^^aJ:;[dcbu^g  3.  I.  2(1; 
f  zu  Berlin  22.  1.  —  L  u.  VV  Deutsche 
Bauztg.  29,  635.  30,  5«    —  AM. 
Gladbach,  Ernst,  Prof  f  .\rchitektur  am 
Eidgenöss.  Polytechn.  u.  Kunsthistoriker, 

♦  zu  Darmstadt  30.  X.  12:  f  zu  Zürich 
26.  XH.  —  Lehrling  u.  letzter  Schüler 
G.  Mollers  in  Darmstadt;  Besuch  d.  L'niv. 
Glessen  u  Heidelberg:  Staatsprüfung  als 
Baubeamter:  Accessist  in  Nidda:  2 jähr. 
Reisen,  bes.  in  Norddeotscbtand:  1838 
Kreisbaumeister;  1839  57  im  hess.  .'Staats- 
dienst; 1857  Prof.  f.  Baukonstruktions- 
wesen  an  d.  neubegrOndeten  Eidgentts^. 
Polytechn.  in  Zürich;  bcrühuit  als  Holz- 
architekt.  —  L  lij  II,  14  ^:  Schweiz. 
Bauztg.  1897  Nr.  3  (G.  Laslus);  Leo- 
poldina 33,  40.  -  W  Deutsche  H.iuzt^. 
30,40;  Schweiz  Bauztg  a.  a.  (X:  Kukula 
263. 

•Gossweylcr.  Thoodor,  bad.  Haudircktnr. 
\'or>i.ind  d.  te<hn.  Abth.  im  Gener.il- 
dircktorium  d.  liail.  Staalsbahiien ,  *  i  u 
Karlsruhe  1842;  f  daselbst  4.  XII.:  s.  BJ 
I,  366.  -  L  BJ  II,  15*. 
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Gratze,  Bruder  Paschalis,  Baumeister  d. 

Fi  iti  i-kancr;  s.  Abth.  XIX. 

Gurlt»  Hermann,  Geh.  Adminilitätsrath, 
Marineingenieur  s.  Sp.  (>y. 

Hardy,  jolin,  früher  OlKrinspcktor  :i.  d* 
iistcrr.  Südbahn,  Erfinder  d.  Vacuum« 
bremse,  *  1819  tu  Newcastle  in  England; 
+  zu  Grinzinif  b.  Wien  23,  VI,  —  L 
Dem->clic  Haiiittg.  30.  339. 

fUurkort,  Johann  Kaspar,  durch  d.  KinfUhr- 
un-,'  (1.  Brüikenbaus  in  lüsenkonstruktion 
ii)  Deutschland  u.  im  Au>lnnd  bekannt, 
NciTe  von  Friedricli  Harkon,  ♦  auf  Gut 
Harkorten  21.  l.  17;  f  dn-elbst  13.  X. 
—  L  Stahl  u.  Kisen  i8q6  (mit  P).  — 
l'M. 

Häuser,  Alois,  k.  k.  Bauratb  u.  Prof. 
an  d.  Kunstgewerhesctiule  in  Wien,  ♦  da- 
selbst 1841  ;  T  /u  Baden  1).  Wien  d  \. 
Stud.  zu  Wien:  1873  und  1877  archäolog. 
Forschungsreiaen  nach  Athen  u.  Santo- 
thrakc  I)fiiiib.uiniei<tcr  in  Spal.itn:  Mit- 
glied d  Zentralkontmi^üion  f.  Erforschung 
u.  Erbaltunj;  d.  Kunst«  u.  histor.  Denk* 
iiiiiler  Konservator  f,  Wien  u.  Nicder- 
ostcrreich:  leitete  d.  Ausgrabungsarbeiten 
7.U  Carnuntum:  Hauptwerke:  Erneuerung 
des  Domes  in  Spalato  mit  C,Hii|>ntr!c, 
Vene/ianer  I.oggien  in  1  rau,  i  amjjanilc 
von  San  Marco  in  Lesina,  Umbau  der 
Scliottenkirchc  in  Wien  u.  a.:  Verf.  einer 
Architekten.  Stillchre.  -  L  u.W  Deutsche 
Bau/tg.  30,  524. 

Hoclig«8Midt,  Peter,  Uaurath,  Eisenbahn- 
Ingenieur,  ttb.  25  Jahre  im  bess.  Staats- 
dienst, Erbauer  d.  Viadukts  d.  Main- 
Wcserbahn  bei  Friedberg,  "  m  Main« 
1818:  t  daselbst  11.  VIII.  -  L  III  Ztg. 
107,  :!i4.  —  K.\. 

Hoflinann,  E.  H.,  preuss.  krcisbaumeister 
a.  D.,  Verfechter  d.  Steinkonstmktion, 

*  zu  (irönintfCT)  am  Har/  5.  III.  22:  -f- zu 
Berlin  26.  -XII.  -  Nach  dem  .Schul- 
besuch zunächst  Feldmesser:  Kreisbaa- 
mcister  in  Neustadt  W.-Pr. :  1S53  ver- 
abschiedet da  er  gegen  die  .\nweisungen 
d.  vori;cset/.ten  Hehürdc  an  schadhaften 
Brücken  höl/ernen  Oberbau,  wenn  schon 
mit  geringeren  Kosten,  durch  Steinkon- 
struktiünen  ersettte;  seitdem  Privatarchi- 
tekt: Verfasser  mehrerer  einschlagiger 
Schriften.  —  L  Deutsche  Bau/tg.  3t,  106 
Hacker:  W  .S.  loS). 

Hofmann ,  Julius,  bayer.  Ober-Hofbau- 
rath,  Miterbaner  d.  K»nigssch1(Ssser  Herren- 
chiemsee, I.inderh<)f  und  Neuschwanstein, 

*  zu  l'riest  8.  XIl.  40;  -{-  zu  München  5. 
VIII.  —  Stud.  am  Wiener  Polytechn.: 
stand  s|)ätcr  d.  r,e<;chfiftc  d.  \  aters,  d. 
Bildhauers  Fnmz  H.  in  1  riest,  vor  (,Aus- 
stattung  d.  Schlosses  Miramar  am  Meeres« 


ofer  V.  Triest  im  Auftr.  d.  Rrxher/ugs 

Maximilian  v.  OesterTcich');  seit  1864  Hof- 
architekt d.  Kaisers  v.  Mexiko  (Bau  der 
Schlosser  Chapultepec  u.  Guemawacka): 
nacl>  d.  Katastrophe  l8()7  in  M(inchen 
architckton.  l.«itcr  d.  /cttler'schcn  Hof- 
glasmalerei: 1884  Nachfolger  d.  Hofobcr- 
baiidircktors  v.  Dollmann  U.  Bauleiter  d. 
Schlosser  Konig  Ludwigs  II.  —  III.  Zig. 
107,  188.  2S7  (M.  Koch  V.  Berneck): 
Deutsche  Hau/tg.  30,  41a.  654  (H.).  — 
P  III.  Ztg.  107,  25S. 
Hfillen,  A  d  o  1  f  van,  kniserl.  Marine-Obcr- 
baurath,  Schiifsbaudircktor  in  Dansig:  s. 
Sp.  63«. 

*Humann ,  Karl,  Geh.  Reg.-Rath,  Direktor 
an  d.  königl.  Museen  zu  Berlin  mit  dem 
Wohnsitz    in    Smyrna ,    Architekt  und 

Archiiolog.  Leiter  der  Ausgrabungen  in 
Pcrgamun  u.  Magnesia,  *  zu  Steele  (Rhein- 
prov.)  4.  I.  30:  f  zu  Smyrna  12.  IV.:  s. 
I'.  l  I,  369.  -  -  L  HJ  II,  20  •:  III.  Ztg. 
luO,  498:  N.  Heidelb.  Jahrb.  7,  121  (K. 
Dnhn):  Deutsehe  Banztg.  30,  304.  210 
<R.  Bohn>;  Geogr.  lalirh.  20,  471.:  Jahrb. 
d.  jjreuss.  Kunstsammlungen  17,  157  (K. 
Sclione.  —  P  III.  Ztg.  io(..  497, 

Kirschner,  I*  c  r  <I  i  n  a  n  d  Ritter  v.,  k.  k. 
Keg.-Kath  in  Wien,  bis  iS.  1.  96  Ikirg- 
hauptmnnn,  Mitgl.  d.  Wiener  Akad.  d. 
Künste,  •  zu  Wien  1821:  +  daselbst  3, 
III.  —  Stud.  auf  d.  Akad.  d.  bild.  Kanstc 
^einer  Vaterstadt;  1  i.luptwerke:  Ausbau 
d.  Hufburg  gegen  d.  Michaeierplatz,  Um- 
gestaltung d.  grossen  Redontensaalcs  in 
derselben.  L  lU.  Ztg.  106,  307;  Deut- 
sche Bauztg.  3iO,  135. 

Knyrim,  Friedrich,  preuss.  Geh.  Hofbau- 
rath,  mit  d.  Oberaufsicht  u.  Bauleitung 
auf  Wilhelmshöhe  b.  Kassel  betraut;  f  zu 
Wehlheiden  14.  IV.—  LIIl.  Ztg.  ic6,  $03. 

Licscgang,  Paul  Eduar<l,  Dr.  phil.,  ver- 
dient um  die  prakt.  u.  wi>senschaftl.  .\us- 
bildung  d.  Photographie,  *  1837;  f  zu 
Düsseldorf  6.  IX.  —  L  u.  W  Leopoldina 
32.  »47- 

LUienthal,  Otto,  Ingenieur  in  Gross- 
Lichterfelde,  Erfinder  eines  Flugapparats, 
•  zu  Anclam  23.  V.  48:  f  in  d.  Nähe  v. 
Rhinow  infolge  .Absturzes  mit  seinem 
Apparat  10.  VIII.  —  Besuch  d.  Gewcrbe- 
nkademie  in  Berlin:  Techniker  in  der 
Schwart/kopfT'sclien  und  Hoppe'schcn 
Maschinenfabrik  daselbst;  auch  im  Au.s- 
land  thiitig:  Anfang  d.  80er  Jahre  selbst- 
standig  in  <  Iross-T.ichterfcldc  •  Krluidcr  d. 
Anker -Baukasten,  Scblangcnruhr- Kessel, 
schmiedeeiserner  Patent-Riemenscheiben, 
V  Ac<  ord>irencn  etc.  L  Iii.  Ztg.  107, 
257  (mit  P  S.  258;:  Deutsche  Bauztg. 
30,  419;  Leopoldina  3a,  138;  Ztschr.  f. 
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I.iift schifffahrt  15,  161.  2S9  (K.  Mullen- 
hoff);  Scanccs  de  l;i  »OC.  franc  dc  pbys. 
1896,  271  (I.nnriul). 
*Lorenz,  o  1 1  «  l  crdin.irul,  OI)erbaudircktor 
a.  Tortr.  Rath  im  Ministerium  d.  öffcntl. 
Arbeiten,  d.  oberste  Bauhcamlc  d.  |>re«iss. 
Hauvcrwaltunj;,  *  /u  Koiiij^sItLT^'  in  l'r, 
17.  IV.  38:  +  zu  Berlin  15.  L:  s.  BJ  I, 
J17.  —  L  BJ  II,  25  •:  Deutsche  Rauztg. 
30.  4.V 

Marti,  Keg.-Katb  in  Bern,  ehcmal.  Direktor 
d.  jura  -  Bern  -  Lusern  -  Bahn  u.  d.  jura» 

Simplon  -  Hahn:  t  zu  Bern  5.  XL  —  L 
III.  Zt^'.  107,  621. 
Minister,  Joseph,  Inf^cnieur,  tob  Hansen 

beim  Bau  d.  Wiener  I'arlamcntspchiUidcs 
beschäftigt,  eine  Zeit  lanjj  <  iebaude- 
Inspektor  d.  Parlainetits,  51  J.;  f  tu 
Wien  15.  VI.  —  L  III.  Ztg.  106,  79I.  — 
KA. 

Morlok.  G  c  o  r  }>;  v. ,  wiirltemberj,'.  Bau* 
direktor  a.  D.,  Erbauer  zahlreicher  Eisen- 
bahnlinien in  Wflrttemberif  (auch  d.  Stutt- 
garter Balinhofs).  *  20.  I.  15;  f /u  Stutt- 
gart 17.  IV.  —  L  Iii.  Ztg.  106,  530; 
Schwab.  Kronik  1896,  796;  Deutsche  Bau- 
Ztg.  3<i,  213  (mit  \V). 

Opel,  Keg.-Buuratli  a.  D.  in  Herlin,  früher 
bei  d.  Regierung  in  Stettin,  Mitgl.  des 
jiro>*scn  Aus-  1  ii^-e^  rl.  Zcntralver.  zur 
IIel)unti  d.  Hiiiiicii-.chiHfahrt;  +  25.  V. 

♦Oer,  Alexander  (auch  Alexis)  Ernst 
'riu<i(li>r  Kreili.  v.,  k.  siiclis.  Cell.  Hnfrath 
u.  oriieiitl.  l'rof.  (.  Strassen-  u.  Ki-en- 
bahnbau  an  der  Techn.  II(<clischule  in 
Dresden,  derzeitiger  Rektor  dieser  Anstalt, 
früher  Kiscnbahnbctriebs  •  Direktor,  ♦  zu 
Dresden  2«).  VIII.  41;  f  daselbst  20.  IV.: 
8.  BJ  I,  366.  —  L  BJ  11,  33  •;  I  rei- 
herrl.  Taschcnb.  1896,  672.  1897,  1213; 
Deutsche  Bauztj,'.  30,  216:  l^iCOpoldina  32, 
102.    -  W  KukuU  669. 

Röhns ,  Paul,  vormals  grossherzo^l.-bess. 

r.mr.ith,  Untiteclmiker,  •  zu  G<)ttin};cn 
1S50:  f  daselbst  An  f.  Jan.  —  Als  prcuss. 
Refft-Raumcister  an  d.  WeserreguHerungen 
/wis-hfti  Münden  und  Karlshafen  lie- 
>eliattigt;  Anf.  d.  Soor  Jahre  naeh  Serbien 
lierufen  (Hau  d.  grossen  SavebrUcke  bei 
Belgrad;  dann  Wasserb  >uins|n  ktnr  in  Rubr- 
ort:  18S7  als  Wassel l).uitccliniker  von  d. 
preuss.  Regierung  naeh  New -York  cur 
Feststellung  d.  Kanallinien  d.  Nicaragiia- 
Kanat*GeselIschaft  gesendet;  darauf  nach 
Darmstadt  zur  Leitung  d.  lics>.  Wasser- 
bauwesens als  Oberbaurath  berufen:  wäh- 
rend d.  letzten  Jahre  Leiter  d.  gesammten 
ofTcntl.  l?ainvesens  in  Siain;  1895  in  I  nline 
unheilbarer  Erkrankung  Rückkehr  nach 
Göttingen.  —  L  Deutsche  Rauztg.  30,  30: 
Iii.  Ztg.  106,  136. 


Roeper,  Carl  Heinrich  Oskar,  Ingenieur 
((,)uai-  u.  Hriiekenbauten),  Hauinspektor 
b.  der  lianiburger  Staatsbauvcrwaltung, 
*  zu  Hamburg  5.  XI.  44;  f  daselbst  28. 
VII.  -  Stud.  1862  —  64  in  Karbrube, 
1864-  65  in  Hannover;  seit  Herbst  1865 
im  Bureau  <1.  Fii^enieurs  Westi>halen  /u 
Hamburg;  1867-  08  b.  d.  Ncuvermcssung 
d.  Stadt.  Gebiets  in  LObeck;  1868  im 
Dienst  d.  Köln  -  Mindener  Eisenb.ihn  rnit 
d.  Sitze  in  Hamburg,  1871  mit  d.  ^>it^e 
in  Wesel:  dann  bis  1874  bei  d.  Gotthard- 
bahn; seit  15.  IX.  1874  im  Dienste  der 
Stadt  I  laniburg.  —  L  u.  W  DeuLsche  Bau- 
Ztg.  30,  539  (J.  Classcn), 

Rothhart.  e.ir  i,',  fleh.  Hofrath,  V«>rstand 
d.  .Sanunlungen  auf  »I.  Veste  Coburg,  seit 
1839  zuerst  mit  Gorgel,  seit  1846  selb- 
stiindig  l'Jesfaurator  der  Veste,  Erbauer 
mehrerer  anderer  Schlosser  u.  Privathauten 
in  .Stadt  u.  Land  Koburg,  •  zu  Roth  b. 
Nürnberg  iSu«;  f  zu  Koburg  3.  IX.  — 
L  in.  Ztg.  107,  337. 

*R&hlmann,  Christian  M  o  r  i  t  7  ,  Geii.  Reg.» 
Rath  u.  Prof.  f.  techn.  Mechanik  und 
theoret.  Maschinenlehre  an  d.  Techn.  Hoch- 
schule in  Ilantiiiver,  *  zu  Dresden  15  II. 
Ii;  t  zu  Hannover  17.  1.:  s.  BJ  I,  36a 
—  L  BJ  n,  37  •:  Poggendorir  II,  713. 
III,  1132;  Leopoblina  32,  150.  182. — W 
Kukula  77(1;  PoggcndorlT  a.  a.  O. 

Ruppell,  Emil,  Geb.  Reg.-Ratb  u.  Ober- 
baurath /.  D.,  Eisenbahn  -  Ingenieur,  *  zu 
Herlin  27.  VII.  27:  +  zu  Köln  lo.  X. 
(lynm.  -  Besuch  bis  Untersekunda:  3jähr. 
Lehrzeit  im  Ziniinerhandwerk;  3'',;  Jahre 
Palicr  bei  Bauten  der  Berlin  -  Hamburger 
Bahn  in  Spandau;  Mich.  1849  auf  Grund 
nachgewiesener  Keife  f.  Prima  Eintritt  in 
d.  Bauakademie:  185a  Bauftahrer;  1856 
Baumeister:  in  Kren/nach  b.  B.nu  d.  Rliein- 
Nahebabn  thätig:  1864  im  techn.  Bureau 
d.  Rhein.  Eisenbahngesellscbaft,  seit  1868 
dessen  Direktor:  bei  d.  Verst.iatlicliung 
Dircktionsmitgl.:  1891  Dirigent  d.  Abth. 
f.  Bau-  u.  WerkstSttenverwaltungt  seit  l. 
IV  95  im  Kiilu-tand.  L  III.  Ztg.  107, 
489:  Deutsehe  Bauztg.  30,  533  (B.  —  ). — 

Scala,  Theodor  v.,  Betriebsdirektor  d. 
k.  k.  Stial^bahnen  in  Villach,  hervor- 
ragender Kiscnbahnfachroann,  49  J.:  f  zu 
Villach  »3.  IV.  —  L  Hl.  Ztg.  106,  530.  — 
KA. 

^SchiefTer,  Ferdinand,  kaiserl.  deutsch. 
Reg.-Rath,  Mitgl.  d.  Gencraldircktion  d. 
Eisenbahnen  im  Kcichsland,  *  zu  Blumen- 
thal  (Reg.-Bes.  Aachen)  18.  II.  38:  f  zu 
Wien  10  XII.:  s.  B)  I.  365.  --*L  BJ  II, 
38  *:  Militär -Wochen bl.  1896,  2847. 

*Spiek«r,  Ptul  Emonuet«  ObcfbauditeMor 
a.  D.,  Architekt,  *  zu  Trarbach  a.  d.  Mosel 
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2.  X.  26:  t  zu  \Vii>l<.i«lcn  28.  XL:  >.  HI 
I.  212.  —  L  H|  II,  40  ♦:  III.  Ztj,'.  107, 
734 •  I )cut-.i:lK'  Hau/tjj.  31»,  hitf.  —  AM. 

'Stölzel»  Carl,  Prof.  i  ehem.  Tccbno- 
lo|>ie  u.  Metallurgie  an  d.  I'ccbn.  Hoch« 
si  luilc  in  Müni  hcn,  *  zu  Gotha  17.  II, 
2(1 :  T  '^u  Karlsruhe  3.  (nicht  4.)  II.:  s. 
BJ  I,  415.  -  L  BJ  II.  41  III.  Ztg. 
106,  191 :  l.copolclinu  32,22.  «iS:  Bcriclit 
Uli.  (I.  k.  Tcchii.  Hochschule  xu  München 
f.  1S95  -  96  (H.  Kilian!,  mit  W).  —  W  Ku. 
kul.i  903;  Cat.  Roy.  Su.-.  5,  S42. 

Tiller  v.  Turnfurt,'  Karl  !•  reih.,  k.  u.  k. 


rcl<Izciij;incistcr  a.  I».,  Genieoffizier,  imch 
seiner  KUckkchr  Pniiidenl  d.  Hstcrr.W  tlTcn- 
fabrik:  s.  Sp.  6l*. 

Wcidtmann,  j  u  1  i  u  s  ,  General  -  Direktor 
a.  n.,  Erbauer  d.  RheinbrUcke  in  Köln, 
l.ini^j.  Leiter  d.  I  lauptwcrkslaltc  d.  Köln- 
Mindcoer  Eisen  bahngescUschaft,  *  zu  Neu« 
Wied  24.  II.  31:  t  TU  Dorfmund  24.  XI. 
L  III.  Zt«.  107,  (ay).  -  AM. 

Werner,  Antun,  k.  u.  k.  Keldmarschall- 
Lieut.  i  R.,  Genieoffizier,  Leiter  der  Vor- 
arbeiten f.  den  Kau  d.  Wiener  Wettaas- 
Stellung :  s.  Üy.  6a*. 


XI.  lEaaneitte. 


Andersch,  Paul,  Kommerzienr.itb,  Inhaber 
der  bcdeutcmlMcn  \\  eiii<4rr)>shandlunfj  d. 
Prov.  Posen:  f  zu  Posen  24.  Ii.  —  L  III. 
Ztff.  106,  277. 

Annuckc,  Alfred  Georg  \Va  1  t  e  r,  seil  l.  X. 
77  Generalsekretär  d.  deutschen  Handels, 
tagcs,  früher  deutscher  Konsul  in  Shang- 
hai •  zu  Könitz  in  Westpr*  4.  IX.  35;  f 
zu  Berlin  20.  VIII.  —  »Sohn  d.  Super- 
intendenten Moritz  A.,  he«uehte  d.  Konitzer 

Gymo.  bis  Sekiuxl  i  u.  kam  1S51  /wci  ks 
Vollendung  d.  Schulbildung  nach  Schul. 
pferta.  Er  studirte  in  Berlin  u.  Königs- 
berg u  wurde  1S63  7Uin  nerioht-as>eNS<ir 
ernannt,  arbeitete  darauf  2  Jahre  bei  der 
k.  Staatsanwaltsebaft  d.  Stadtgerichts  zu 
Berlin,  trat  1865  in  cl.  Dienst  d.  k.  Ministe- 
riums d.  Auswart,  .\ngelcgenh.  Uber  u. 
bekleidete  bis  z.  Herbst  186K  d.  Amt  eines 
Kanzlers  t  \'izc-Ki>nsuls  1  in  Buknre«it.  Itn 
Jahre  1869  wurde  er  zum  Konsul  in  Sbang- 
li  i  ernannt  u.  sing  1S71  x.  Vertretung 
d.  Gesandten  ah  <  Ic-«  haftstriigcr  nach 
Peking.  Nach  Ablauf  eines  im  Vaterlande 
verbrachten  Urlaube«  kehrte  er  1874  auf 
seinen  Posten  in  Shanghai  zurtlck,  sab 
»ich  aber  1875  wegen  an^;cgrifTener  Ge- 
sundheit veranlagst.  .iberma!>  nach  Deutsch- 
land zurackfukehrcQ.  Er  beabsichtigte  in 
d.  Justizdien«t  rurtlckzutretcn ,  war  auch 
bereits  aN  Kei  litsanwalt  u.  Notar  in  Hrom- 
berg  ernannt,  als  (1877)  seine  W.dil  z 
Generalsekretär  d.  Deutschen  Handelst  i^^es 

erfolgte  U.  ihn  \  eraülas-tc,  dii  -c-  .\nit  zu 
Qbemebmcn,  in  welchem  er  dann  bis  zu 
seinem  Tode  thälig  war.    Unter  seinen 

Werken  i^t  hcrvor/uhehen :  fleut^che 
VVirtbschaitsjahr  nach  d.  Jahresberichten 
d.deatscken Handelskammern,  lg.  t88o,  8i, 
82.  S3.  84  SS.  L  III./-'-  107.245: 
Handel  u.  Gewerbe  189O,  445;  Kcce  d. 
I4indesscbule  Pforta  1896,  24.  -  PM  des 
Herrn  I>r.  Soetbeer. 


Dietrich,  Gustav,  Geh.  Koniiner/.ienrath, 
.Seniorchcf  d.  Spedttionsfirnta  G.  Dietrich 
&  Sohn  in  Berlin,  fast  25  J.  lang  erster 
Vizepräsident  d.  Acltestenkullegiunis  der 
Berliner  Kaufmannschaft,  8^  J.:  t  zu 
Zehlendorf  3S>  IV.  —  L  Ul.  Ztg.  106, 
530.  —  KA. 

Dietze,  Karl,  Direktor  d.  Dampfschiff*- 
fahrtsgcsellscbaft  f.  d.  Nieder-  u.  Mittel- 
rhetn,  seit  43  Jahren  nn  Dienste  dieser 

Gesellschaft  tliiitig,  *  zu  Düsseldorf  13.  \  I. 
34:  t  daselbst  4.  III.  —  L  III.  Ztg.  106, 
338.  -  PM. 
*Frey,  Karl  v.,  Kaufmann  und  Kunst- 
Sammler,  *  zu  Salzburg  2.  VI.  26:  f  tu 
Berlin  34.  VH.:  s.  BJ  I.  358.  —  L  B J  If, 
12 

Gasse,  Johann  Moritz,  SchifTseigenthumcr 
u.  Grosshändler  in  Dresden,  seit  50  Jahren 
eifriger  Förderer  d.  deutschen  ElIjscbifT- 
fahrt,  •  zu  I)res*icn  13.  V.  16:  +  d;Lselbst 
5.  X.-   L  Iii.  Ztg.  107,  640.  AM. 

Gerson,  Juliu>,  Kommeri'ienratb  in  Berlin, 
d.  letzte  d.  drei  früheren  Inhaber  d.  Firma 
Hermann  Gerson,  74  J.:  t  zu  Berlin  12.  I. 

Heese,  Gustav  .\dolf,  Kommer/ienruth,  Chef 
der  Seiden-  und  Modewaarenfirma  J.  A. 
Heese  in  Berlin:  -f  (l.;^elb>t  \\.  X.  (oder 
a.  XI.?)  —  L  III.  Ztg.  107,  547.  —  KA. 

Hirsch  nuf  Geretith ,  Moritz  Freth., 
bclg.  Generalkonsul  a  I>.,  rin.inzmann, 
Besitzer  eines  ungeheuren  Vermögens 
(1500  Mill.  Kranken).  Erbauer  d.  tark. 
Eisenbahnen,  Wfphlthater  ^^n  '--en  Stils. 
*  zn  München  9.  XU.  31 :  f  auf  seiner 
Besitzung  zu  O  -  Gjalla  b.  Komom  in 
l'nf;arn  21.  IV-  —  Sohn  d.  Ijayer.  Hof- 
bankiers  Joseph  v.  Hirsch  auf  Gereuth: 
1869  von  König  Ludwig  H.  in  d.  Frei- 
hcrmstand  erhohen  :  »seine  einträglichsten 
Unternehmungen  waren  d.  Hau  d  tOrk. 
Bahnen,  sowie  d.  Emission  d  Turken- 
loosc  '792  Mill.  Franken),  die  ihm  zwar 


Todtenliste  1896:  Xf.  Kauflcutc.   XII.  Philosophen. 


«4* 


cioen  kolossalen  Gewinn  eintrugen,  aber, 
da  d.  tdrk.  Rc(;icrung  d.  Einlösung  der 

l.oosc  11.  d.  Auszahlung  (!.  ricwiiinc  tus 
Gcidnoth  sistirte,  fast  vollständig  cot- 
wertheten  n.  namentlich  in  Oesterreich- 
l'ni,Mrn,  wo  er  mit  d.  Beistand  d.  Grafen 
lieust  d.  V.  Finanzministcr  ürestel  hart- 
nackig bcklmpfte  Cotimng  dieser  Papiere 
diircl)<ct7tc,  zahllose  Existenzen  tu  Grunde 
richteten«.  -  L  III.  Ztg.  106,  331  (mit 
P);  Meyers  Konv.-Lex.  *  18,  464:  Frci- 
hcrrl.  Taschenbuch  1S97,  412:  The  Fo- 
rum 21,  557  (().  S.  Straus). 

Kohlhaasc,  Karl  Ferdinand  Hans,  Direktor 
d.  Hanseat.  I)ani[>l-chi!Tf.ihrts;:L  scll-chaft, 
•  lu  l.Ul.eck  18.  \1.  4S:  f  da>^•ll.^t  5.  X. 
—  L  III.  Ztg.  I07,  460.  —  PM. 

Kftnen,  Wolf  gang  v.,  Geb.  ohcrfmanz- 
rath  fl.  D.,  vordem  vortr.  Rath  im  prcuss. 
Kinanzminist.,  dann  in  d.  Seehan<llting  zu 
Berlin,  seit  1894  einer  der  Inhaber  d. 
Bankgeüchaftes   Ton   KHnen  Ä  Co.  in 

I'ltIiii  •.  s.  J5». 

Königt»,  Karl,  Scidenwoarcnfabrikant,  seit 
1870  Mitgl.,  spSter  Vorsitzender  d.  Han> 
dcl*ik,miiiicr  zu  Krefeld  *  13.  II.  f  /u 
Rüngsdorf  a.  Rh.  19.  VI.  —  L  Handel  u. 
Gewerbe  1896,  389.  —  PM. 

Xrdber,  Adolf,  Holzgrosshindler,  Poli- 
tiker: s.  Sp.  37*. 

Leonhard ,  Sigmund,  span.  Konsul, 
.Seninnhef  d.  Hankliause-  j.  I,.  I.nn«]-- 
bcrgcr  in  Hre«.lau  u.  Berlin:  f /.u  Breslau 
27.  VI.  —  L  III.  Ztg.  107,  41.  —  K.\. 

Maison ,  Karl,  Knmmerzienrath ,  Theil- 
haWer  d.  Gros!^liandlungsfirma  A.  Maison, 
2.  Vorstand  d.  oberbaycr.  Hnmlcl--  und 
Gewerl>ekammcr,  dän.  u.  schwcd«  Konsul; 

5.   Sp.  40*. 

Manktcwicz,  Karl,  Generalkonsul  a.  D., 
bis  1894  Theilliaber  d.  Bankgeschäfts 
Philipp  Elimeyer  in  Ifresden,  Mitbe- 
gründer einer  gr<i>sen  .\nzahl  industrieller 
Unternehmungen,  *  zu  Lissa  i.Pr.  17.  VIII. 
34:  t  au  Meran  9.  III.  —  L  UL  Ztg.  109, 
601.  —  PM. 


Nissel,  Wo  1  d  V  ni  a  r,  Chef  d.  Hongkong- 
Firma  Siemssen  &  Co.  in  Hamburg  und 

\'or<it/ender  d.  Aiif>ichtsraths  d.  Main- 
burg-Amerika-Linic,  65  J.;  f  zu  Hamburg 
28.  XII.  —  L  ni.  Ztg.  108.  48.  —  AM. 

Pfluger,  G  e  o  r  ,  Kaufmann  zu  Creglingen, 
früher  Kcichstag^ibg. :  s.  Sp.  38*. 

*Seluuleaberg,  Alexander,  Dr.  phil., 
Chef  des  Grosshandcls  -  Hau-cs  B'iic  »V 
Schadenberg  in  Manila,  Naturiorscher  u. 
Ethnograph,  verdient  um  Krfor>chung  d. 
l";nina  u  I  If>r.i  d.  Philippinen,  frülier 
rh.mii.Kciit  in  Breslau,  *  27.  VI.  52:  +  zu 
Capiz  15.  I.:  s.  BJ  I.  428.  —  L  UJ  II. 
38  *:  Lcopoldina  1.S96,  (m;  Gcogr.  JahrU. 
20,  480  (W.  Wolkenhauerj ;  Intern.  Archiv 
f.  Kthn-  i^r.  9,3:  Globus  19,34?  (F.  B-V 

Sonnenkalb  ,  G  ä  s  a  r  ,  Kommerzicnratb, 
Begründer  u.  bis  18SS  Inhaber  d.  seit 
15.  I.  184O  bestehenden  Leipziger  Export- 
firma C.  Sonnenkalb:  f  zu  Leipzig-Gohlis 
17.  in.  -  L  m.  Ztg.  to6,  368.  —  KA. 

■^ririci ,  Karl  (Pseudonym  G  ii  n  t  h  e  r 
W  a  1 1  i  Q  g),  früher  Kaufmann,  Dichter  u. 
Icunttgewerbl.  Sammler,  *  zu  Berlin  35. 
VII.  39!  f  /u  Dre-den  13.  1.:  UJ  I. 
262.  —  L  BJ  II,  43  *:  BrUmmcr  *  4, 
232  (mit  W). 

Weiss  Ritter  von  Wcisscnhall.  Karl, 
Grosshändler  u.  Kaiserl.  Rath,  seit  b.  III. 
66  Dirdctor,  seit  13.  VI.  88  President  <t. 
Verwaltungsraths  d.  Oesterreich.  Kredit- 
anstalt, *  zu  Pullilz  in  Mähren  181 7:  f  zu 
Wien  10.  III.  -  L  III.  Ztg.  106,  338.  — 
PM. 

W'crthcimbcr,  K  m  a  n  u  e  i ,  Chef  d.  Bank- 
hHuser  L.  <t  K.  Wcrthcimber  in  Fr.ink- 
furt  a  M.  u.  J.  Km.  \\  i  rtliciniber  in  Nürn- 
berg II.  Fürth,  *  zu  l  urlh  13.  Vlll.  26: 
f  ZU  Frankfurt  a.  M.  3.  II.  ~  L  III.  Ztg. 
to6,  —  PM. 

Wcscndonck.f>tto  Friedrich  Ludwii;,  rheiii.- 
amerikan.  Gr'--kai!fn>ann.  Kunstfreund, 
zuletzt  in  Berlin  lebend,  *  zu  Ellierfeld 
1815:  t  zu  Berlin  18.  XI.  -  L  BJ  II,  46  *: 
ULZtg.  107,  653.  —  PM. 


XII.  Philosophen. 


•Avcnarius,  Richard  Heinrich  Ludwig, 
Dr.  pliil,.  l'rof.  d.  Pliilosophic  an  <1.  Univ. 
Zürii  h,  /u  Paris  19.  Xl.  43;  f  /u  Zü- 
rich 18.  VIII.;  s.  BJ  I,  5.  ~  L  l'.J  II. 
2  *:  Mind  \  I  ,  24.  449  ((  ar^t-inji-ii}: 
Revue  de  Metaphysique  et  de  Moralc  6, 
I,  «>i  (Dclacroix):  Arch.  f.  systcmat. 
Philos.  VI,  I.  1^9.  330  (E.  Korh).  —  W 
KL  96,  34;  Kuicula  14.  Suppl.  7.  —  P 


\  iertiliahr--«chritt  f.  wi->en-ch.iitl.  Phd«-.. 
20  I  Titclbi!«!). 
(,'ornclius,  Karl  Sel)a-tian,  Dr.  phil.,  Titu- 
lar-Prof.,  Pri^  .ifd<>icnt  <Ier  Physik  und 
Technolof^ic  .m  •!.  Univ.  Halle,  llerbar- 
tiancr,  /u  Konshausen  (Hessen  -  Kassel) 
14.  XI.  19:  f  zu  Halle  S-  —  Stud. 
in  (»ottin^en  u.  Marburg  Naturwissen- 
schaften und  Philosophie;  längere  Zeit 
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Privaljjcichrtcr:  1S51  Hnliilitation  in  Ilalk-. 

L  JiJ  II.  7  •:  Poj;>:in.lor(r  I.  4X0. 
IIl,^}Oi:  Leopold in.i  -^2,  18S;  Hinrichscn  ' 
90:  fjubcrnatls  II,  606;  flcoj^r.  Jahrb.  20, 
466  (W  Wolkenhaucr).  W  PoggendorlT 
a.a.U.:  KL  1896,  198:  Kukula  Suppl.  120. 
*Droblsch,  Moritz  Wilhelm,  Geh.  Rath, 
Prof.  d.  I'hilu!,(ii>liic  nii  d.  Univ.  I,cip/i}j, 
rhilosopb  u.  Mathematiker,  *  zu  Leipzig 
t6.  VIH.;  f  ebenda  3a  IX.:  s.  BJ  I,  133. 
—  L  HJ  II,  9»:  III.  /.Xii.  107.  429.  734: 
Berichte  üb.  d.  V'erhandlungen  d.  säcbs. 
Gesellscb.  d.  Wissensch.  1896,  697  (M. 
Hcin/f):  Poi^'f^cndorfT  1,  (»03.  III,  3S1  ; 
Ztsclif.  f.  matbctnat.  u.  naiurwisscnschafii. 
Unterricht  27,  626:  Jahrb.  Ob.  d.  Fort- 

schr.  d.  Mntl).  27,  23:  1  cnpnldin.T  32, 
1S2.  —  W  KL  i8y6,  249:  PoggendoriT 
a.  a.  O.:  Kukula  148:  Cat.  Roy.  Soc.  2, 
344.  7,  ;v)  0.735.  -  P  in.  Ztg.  107,  429. 
Gschwandncr,  .S  i  j,'  i  ri>  u  n  d ,  OSB.,  Reg.- 
KaHi,  chcniali;;cr  Direktor  d.Schottengymn. 
in  Wicr»,  l'liil<>..injli  11.  I'liv^ikcr,  *  7ii 
Kohrciibrunn  2.S.  III.  24;  f  /u  Zermatt 
7.  VIII.  —  L  ni.  Ztg.  107,  188;  Seriptores 


Ordinis  S.  Bcncdicti,  qui  1750  1880  fu- 
erunt  in  linperio  Auslriaco  -  Hungaiico. 
Vindob.  1S81,  150:  Ztschr.  f.  d.  Osterr. 
Gymn.  i8.,«..  958"(C.  Kickh).  —  W  KL 
iSo^),  437;  Kciter  4,62.  —  PM. 

Kauffmann,  Max  Reinhard,  Dr.  pbil ,  Her- 
ausgeber d.  Ztschr.  f.  immanente  Philos., 
♦  zu  Merlin  8.  II.  68;  f  /u  Ausscc  ').  VII. 
—  L  Ztschr.  f.  immanente  Phiios.  1896. 
377  (F.  Enlenburg).  395- 

Stein,  Heinrich  Ludwij,'  Wilhelm  v.,  Dr. 
pbil.,  Prof.  f.  Philosophie  au  d.  Univ. 
Rostock,  fülher  Gonveraeur  d.  Herzogs 
Johann  Albrccht  v.  McckU-nbiirf^,  *  /u 
Rostock  21.  XI.  33;  f  daselbst  28.  V.  — 
L  III.  Ztg.  106,  699.  —  L  KL  1896,  1239: 
Kukula  S90. 

Wolff,  Hermann,  Dr. phil.,  seit  1S74  Prival- 
dozent  d  Phiios.  u.  Pädagogik  an  der 
Univ.  I.eipzif,',  *  /u  Pcruschcn  (Schles.) 
3.  VIII.  42:  t  zu  Leipzig  15.  III.  L 
KL  1896,  1427:  Hinrithscn  '  (>')7:  Diin- 
sche  Ztsclir,  für  rjcschiehtswissLiischaft 
N.  K.  I:  Monatsbl.  59.  —  W  KL  u.  Hin- 
richiai  «.  a.  O.:  Koknla  1034. 


Xm.   MAfhcmmtikcr  und  Astfonomen. 


Brockmann,  K.  J.,  Gymn.-Lehrer  f.  Mathem. 

a.  I).,  */u  Münster  in  W.  21.  III. 36:  f-  8.  V. 

—  btud.  in  Münster  u.  Berlin;  1867  —  85 
T^hrer  in  MOnster,  Essen,  Kleve:  littera- 
ri-ch  tli.'iti^'  auf  d.  Gebiete  d.  .Siluil- 
mathero.  L  Jahrb.  üb.  d.  Fortschr. 
auf  d.  Gebiete  d.  Mathem.  27,  23:  Zeil- 
Schrift  f.  matlicmat.  u.  naturwi:>«cnsc1iaftl. 
Unterricht  27,  395  (Dr.  T.).  —AM. 

Buka,  Felix,  Dr.  phil,  Prof.  am  Real- 
{lynin.,  sowie  Privatdozent  und  Titularprof. 
Ilir  kinematische  Geometrie  an  der  Techn. 
Ibichschide  in  Charlotlenburg,  ♦  zu  Myslo- 
wit7.  8.  I.  52;  V  7(1  Charl'ittcnhurt:  3.  XU. 

—  L  I.eopoldin.i  33,  40:  Proi;rainm  d. 
Techn.    HochscIuiK    /u    Ikrlin    1897  <)8. 

—  W  Ktiktda  101.  .Suppl.  38;  I.eopoldina 
a.  .o.  O.;  Cm.  Koy.  Soc.  y,  396.  —  AM. 

Drobtsch ,  Wilhelm,  Mathematiker  u. 
Philosoph:  s.  .Sp.  85*. 

Erler,  Wilhelm,  Dr.  phil. ,  bis  1S95 
Gymn.-Prof.  f.  Malhem.  in  Zullich.iu,  \  er^ 
verschiedener  Lehrbtlcbcr,  *  zu  Hamburg 
28.  V.  2o:  t  tu  Zttllichau  15.  IV.  —  L  IIL 
7.^.  loO,  !;ov  -  W  KL  1896,  292;  Cat. 
Roy.  Soc.  2,510. 

*IIaniia,  Chri<itian,  Prof.  f.  Mathem. 
an  d.  Oberrcal^i  h.  in  OIdcid)urg,  Verf. 
von  .Schulbüchern,  auch  Dichter,  *  zu 
Ellwlirden  in  Oldenburg  8.  IV.  19: 
+  ni  Oldcnburj:  8.  NI.:  H|  I,  245.  — 
L  BJ  II,  17      KL  1.S90,  409. 


Kieseritzky,  Johann  Georg  Gustav,  Dr. 

phil.,  Prof.  a.  D.  f.  Mathem.  am  Poly- 
techn.  zu  Rig.!,  zu  Wenden  28.  II.  30: 
t  zu  Riga  31.  Vin.  —  Stod.  1848-52 
.\stronoiiiie  ii.  Matlicm. :  darauf  Lehrer 
an  d.  Anstalt  Birkenruh,  später  an 
verschiedeoen  Privatsehulen  in  Riga:  1857 
am  Gymn.  in  Pcmau:  1864  Prof.  am 
neubegrttndeten  Poly techn.  Riga,  seit  1875 
an  dessen  Spitze:  auch  wanner  Patriot 
u.  Freund  d.  Naf<.r!:ind.  Geschichte.  - 
L  Rigaseber  .\lmanach  1S97,  37  (mit  P): 
Leopoldina  32,  186.  —  W  Kukula  436. 
Krüger,  Adalbert  Karl  Nikolaus,  Dr. 
phil.,  Geh.  Kej; -Rath.,  ordentl.  Prof.  d. 
Astronomie  u.  Direktor  d.  Sternwarte  in 
Kiel,  *  zu  Marienburg  in  Westpr.  3.  XII. 
32:  t  /.u  Kiel  21.  IV.  —  Stud.  1851  53 
in  Berlin,  dann  in  Bonn  unter  Argelandcr: 

1853  zweiter,  1859  erster  Assistent  und 
Observator  an   d.  dortigen  Sternwarte: 

1854  Promotion:  lS6«)  Habilitation:  1S62 
ordentl.  Prof.  u.  Direktor  d.  Sternwarte 
in  Helsingfors:  1876  Hansens  Nachfolger 
an  d.  Sternwarte  in  Gotha:  r88o  Nach- 
folger Peters'  als  Prof.  an  d.  Univ.  und 
Direktor  d.  Sternwarte  in  Kiel:  1883 
Vorstand  d.  Ceiitra!l)urcaus  f.  astronom. 
Telegraphie  daselbst;  seit  1881  auch 
Redakteur  d.  »Astronom.  Nachrichten«. 
—  L  Hl  n,  23  *•  Naturwiscenschaftl. 
Rundschau   1896,   362   (A.  B.):  Viertel- 
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jalirssclir.  d.  astronom.  Gcsellsch.  1896, 
167  (H.  Kreut,  niii  P)-  Himmel  u.  Erde 
i8(/>,  429  (ScbwaUn,  mit  P):  Naturc  54. 
14;  jnhrb.  Ob.  d.  Fortschr.  d.  Mnthcm. 
27,  24:  I.copoldina  32,  62.  I02.  —  W 
Kukula  503.  Suppl.  143:  Poggendorir  I, 
13*3.  III,  753'   Cat.  Roy.  Soc.  3,760. 

5,  12').  if>,  _  P  Ausser  .1.  a.  O. : 
Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.  u.  Statistik 
«9.  134- 

Mcycr,  Arnold.  Dr.  phil.,  ordentl.  Prof. 
f.  Mathen),  an  d.  fnir.  Zürich,  *  1S44; 
t  so  Zürich  im  Jali.  —  L  IIL  Ztg.  107, 
125.  —  W  Kukula  607.  Snppl.  167.  — 
KA. 

Mianigerode ,  Ludwig  Bernhard,  Dr. 

phil.,  ordentl.  Prof.  f.  M.Ttheni.  u.  Mit- 
direktor d.  Miithcm.  Seminars  .-in  d.  l'nivcrs. 
Grcifswald,  •  zu  Dnrmsladt  10.  V'III.  37: 
f  auf  einer  I'rliolunj^srcisc  /u  SpiniUl- 
mtlhle  im  RiescngeUirge  15.  VIII.  -  .Snui. 
in  Königsberg,  Heidelberg  u.  <  JKttinj^cn ; 
1861  Promotion  in  Güttingen:  1860  H.-»- 
bilitation  ebenda:  1874  Kxtraordinarius 
in  Greifswald:  1885  daselbst  Ordinarius. 
—  L  Leopoldina  32,  143:  Ztschr.  f.  ma> 
tbemat.  u.  naturwisscnscbnftl.  Unterricht 
27.  f'Ji:  Jahrb.  Ober  die  Kortsclir.  der 
Mathem.  27,  25.  —  W  Kukula  622; 
PoggcndorfT  III,  giq;  Cat.  Roy.  .Soc.  8,410. 

•Oftcrdingcr,  I.  u  il  \v  i  g  ,  Prof.  f.  M.ithtni. 
a.  D.  am  Obcrgymn.  zu  Ulm,  Astronom, 
Mathematiker,  Püdagog,  Litterarhistoriker. 
I'nlitikiT,  *  /u  Bilicrnch  iS.  V.  10 :  +  zu 
Lim  10.  IV.:  s.  BJ  1,  yy.  —  L  HJ  II, 
33  ♦:  Schwab.  Kronik  1896,  727.  957: 
ßibliotlieca  matht-matica  10,  50  (mit  W 
d.  mathemat.  -  histor.  Schriften):  I.copol- 
dina 32,  103.  —  W  PoggendoHT  I,  316. 
nr,  984;  Cat.  Roy,  .Soo   4,662.  S,  527  '?). 

Schurig,  B.  E.  Richard,  l'rivatlehrer  d. 
Mathem.,  Schachspieler,   •  zu  Aue  i.  V. 

6.  VI.  20:  T  /u  I  fip/ig-GoliIi-  20.  \  ni. 
> —  Sohn  linis  1  cliriTs;  besuchte  1S41 
bis  1845  d.  .Sohullehrer<ieminar  in  Dresden; 
1845  — 4S  Lehrer  f.  Mathem.  u.  Musik- 
1S48  von  einem  Freunde  versehentlich 
in  d.  Brost  geschossen;  stud.  1848—52 
Mathem.  tt.  Astronomie  in  Leipzig;  seit- 
dem Privatlehrer  daselbst ;  einige  Zeit 
Vikar  am  Nikolaigymn.  cl>enda:  Gründer 
n.  Ehrenmitgl.  d.  Schachklubs  Augustea; 
fruchtbarer  Schriftsteller.  —  L  Hinrichsen ' 
V)<>  (mit  VV):  III.  y.i^.  107,  273. 

Scttlhoff,  P.,  Mathematiker  auf  d.  Gebiete 
d.  Zahlentheorie:  f  fu  Bremen  im  Febr. 

III.  106,  307. 

*Seelstrang,  Arthur  v.,  Prof.  f.  Mathem. 
an  d.  Unir.  Cordoba  in  Argentinien  u. 

Mitglied  der  dortigen  Akademie,  aucli 
Geograph,   früher   preuss.  Gardcofftzicr ; 


+  zu  Cordoba  2S.  XI.:  HJ  I,  309.  — 
L  BJ  II,  39  *:  1  LopMidina  33,  48;  Poggen- 
dorff  III,  1232:  Itl.  /tg.  108,  73:  Geogr. 
Jahrb.  20,  480  u.  Globus  71,  too 
i\V.  Wolkenhauer):  Deutsche  Geogr. 
Blätter  20,  96. 
*Seide!,  Ludwig  Ritter  v..  Dr.  phil..  Geh. 
Ratli.  Prof.  f.  \I;iiliLin.  .1:1  der  l'nivcrs. 
München,  *  zu  ZweibrUcken  24.  XI.  21 : 
t  zu  Mttnchen  13.  VIILt  s.  BJ  II.  415 
-  L  I  L-npoldina  I2^.  I ',S  ' "lit  W1.  — 
W  Kukula  857:  Poggendurff  I,  896.  III, 
1934;  Cnt  Roy.  Soc.  5,  630.  8,  929. 
ti.  384- 

Weyer,  Georg  Daniel  Lduard,  Dr.  phil., 
Geh.  Reg.-Rath,  Prof.  f.  Mathem.  u.  Astro- 
nomie .in  <1.  L'niv.  Kiel,  Nautiker  u.  .\<;tro- 
noni,  •  zu  Hamburg  26.  V.  18:  f  zu  Kiel 
23.  XII.  —  Stud.  in  Herlin  unter  Dirichlet, 

I.  rniun,  Dove  u.  Encke;  1840 —  53  u. 
1847  — 5(1  .\ssi>tent  an  d.  Hamburger 
Sternwarte  und  Lehrer  ;uj  der  dortigen 
Navigation- -Schule:  Michaelis  1850  Iiis 
Ostern  Lehrer  an  d.  Scckadettcn 
schule  Iii  I.  1;  dann  Privatdo/ent,  iS^;, 
ausserordcnil.,  1860  ordentl.  Prof.  für 
Mathem.  u.  Astronomie  an  d.  dortigen 
l'niv.:  1866-  68  zugleich  Lehrer  an  der 
Marineschule  u.  seit  1873  im  Dozenten- 
kollegium  d.  Marineakademic ;  1874 — 80 
Navigations-Lxaniinator.  L  Leopoldina 
32,  178.  33,  49  (mit  W).  —  W  Kukula 
I002T  PoggcndorfT  I,  130S.  III,  1434;  Cat. 

Rny.    So.-.    (>,  342.    II,  -So 

^Wiener,  Ludwig  Christian,  Dr.  phil.. 
Geh.  Hofrath,  Prof.  f.  darstellende  Geometrie 

II.  i^rapd.  .Statik  an  d.  Tccfin.  HdcHscIi. 
in  Karlsruhe,  *  zu  Darnistadt  7.  XII.  20 : 
f  zu  Karlsruhe  31.  VIL:  n.  BJ  I,  207.  — 
L  HJ  II,  50  ^:  Ztir  Erinnerung  an  Dr. 
Chr.  Wiener,  Karlsruhe  1896  (S.  15  24 
W):  Leopoldina  32,  lio.  136.  155  (W). 
166;  Jahrl).  tib  d.  Fortschr.  d.  Slathem. 
27,  27.  —  VV  auch:  Kukula  ioo>i.  Suppl. 
263;  KL  1890,  1393;  Poggendorff;  1,  1322. 

III.  1442:  Cat.  Roy.  Soc.  6,363.  8,  1336. 
1 1,  804. 

WoIfT,  Julius  Theodor,  Dr.  phil.  hon.  0.  d. 
Univ.  MUnclicn,  Astronom,  *  zu  Magde- 
burg 14.  VI.  27;  f  /.u  Bonn  Ii.  X.  — 
Erst  Kaufmann;  stud.  1848  in  Ri^rlin, 
1849  —  52  in  Bonn  anter  Argelander, 
dessen  Schwiegersohn  er  wurde;  dann 
wieder  im  väterl.  Geschäft:  siedelte  darauf 
nach  Bonn  Uber,  sich  ausschliesslich  der 
Astronomie  widmend,  u.  arbeitete  su- 
n:irli>t  an  der  Bonner  Sternwarte,  dann 
an  einem  eigenen  Observatorium.  —  L 
BJ  n.  54*;  Leopoldina  32,  183  (mitW); 
Poggendorff  III,  146a  (mit  W). 
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XIV.  Naturforscher. 

(Ph\sikcr.  t  lieuiiker,  (Jcologcn,  Botaniker,  Physioloffen,  Zoologen.) 


Bauer,  II.  1"..,  verdient  «m  <l.  Gcolo^'ic 
Brasiliens;  f  zu  Xisirica  3i.  II.  L 
Leopoldia»  ^2,  132. 

*Bauinann,  Eugen,  Dr.  phil.,  ordentl.  Prof. 
f.  physiolojT.  Chemie  in  d.  mcdizin.  Fakullüt 
<L  l  ni\.  l'iciburj;  i.  B.,  *  zu  Cantisladt 
12.  XII.  40;  t  Kreiliurj;  i.  H.  XI.: 
«.  BJ  1,  93.  -  L  HJ  II,  3  ♦;  Leopoldina 
••,2,  165.  1S7;  Herii  hte  d.  J)cut«chcii  (."hem. 
Gescllsehafl  29,  3,  2575  (K.  Ticmunn). 
30i  3.  .^197  (A.  Kossei,  mit  P).  —  W 
Kukula  JS.  >'ti[>pl.  12;  Ikrichted.  I )eiit-.clien 
Clicm.  Gcaeliscb.  30,  3,  3209;  Cat.  Roy. 
Soc.  7,  106.  9,  145. 

•Benedikt,  Ktidolf,  Dr.  phil.,  ordentl.  Prof. 
1.  analyt.  Chemie  .iti  <l.  I  echii.  Hochsch. 
in  Wien,  •  su  Döl.lin-  b.  Wien  5.  VII. 
5a;  t  zu  Wien  6.  IL:  s.  H|  I,  322.  — 
L  BJ  I,  53  *.  II,  3  Pojrgendorff  III, 
107;  Leopoldiiia  32,  22.  59;  Berichte  d. 
Deutschen  Chem.  Geseliscb.  29,  I,  407 
(C.  Liebermann).  —  W  KL  1896,  72; 
Kukula  40.  Suppl  Poggciidorflra.  a.  O.; 
C;U.  Roy.  Soc.  7,  137.  9,  187. 

*Berchem-Haf mhausen,  Graf  Hans  Ernst 

\.,  verdient  um  d.  Meteorologie  dureh  För- 
derung d.SUition  auf  d. Sonnblick:  s.Sp. 7**. 

Bergenstanm,  Julius  v.,  Entomoloffc,  der 
bedeutendste  Dipterologe  OestcrreicliS, 
Besitzer  einer  reieUh.Utigcn  Sammlung; 
+  zu  Wien  31.  l.  L  III.  /tg.  i<>(,,  193; 
Leopoldina  32,  58  mit  W).  W  auch 
Cat.  Roy.  .Soe.  7,  142.  9,  190. 

*Beyrlch,  Heinrich  Ernst,  Dr.  phil..  Geh. 
Bergrath,  ordentl.  Pro  f.  f.  Geologie  u.  Paläon- 
tologie an  d.  Univ.  Berlin,  Verwaltungs- 
direktor d.  dnitigen  Museums  f.  Natur- 
kunde, *  ebenda  31.  VIH.  15  ;  f  da.selbst 
9.  Vn.:  8.  BJ  I,  193.  —  L  BJ  II,  4  •; 
III.  Ztg.  107,  136  (11.  Haas;  ;  l.eopoldina 
32,  110  (K.  V.  Fritsch).  133;  .Naturwissen« 
schafU.  Rundschau  1896,  607;  Poggendorff 
1.  1S4.  III.  1J4;  .\hhandl.  d.  Berl.  .\k..d. 
d.  WissenücU.  1898  ^W.  D;mie!>,  Geduchtui:>- 
rede);  Sitzungsber.  d.  Münch.  Akad.  d. 
Wissensch..  m.Tth.-phy>-.  K!.,  1807,  442 
(C.  Voil);  Almanacb.  d.  W  lener  .-Vkad.  d. 
Wissensch.  1897,  310  (J.  Hann),  310; 
Geogr.  Jahrl).  20,  465;  Globus  70,  116. 
—  W  Kukula  49;  Poggeiuiiirtl"  .1.  a.  (); 
Cat.  Roy.  .>>oo.  I.  352.  7.  167.  9,  232.  — 
P  Deutsche  Rundschau  f.  Geographie  o. 
Statistik  19,  326;  III.  Ztg.  a.  a.  O. 

Bonne,  Julius,  Chemiker,  Industrieller, 
Mitbegründer  d.  chem.  Fabrili  in  Winkel; 
s.  Sp.  71. 


Bornemann,  Johann,  Georg,  Dr.  phil.,  Geolog 
u.  Bergmann,  *  zu  Mühlhau^en  in  Thür. 
20.  V.  31;  f'M  Etsenach  5.  VII.  Be- 
suchte d.  Gymn.  seiner  Vaterstadt;  >tud. 
seit  Herbst  1850  Naturwissensch.  (Physik, 
(.'hemie,  Geogno>ie}  auf  d.  Univ.  I,ei|)/ig. 
Göttingen,  Berlin;  1834  Promotion  xu 
Gröttingen;  1856  längere  Reisen  in  Italien; 
1857  im  .\uftr.  d  preuss.  Regierun  ^'  zur 
Begutachtung  industrieller  V'erhülluissc 
nach  Sardinien  gesendet;  Begründung  einer 
Bergwerk<geselUcbaft  in  P.iris  und  eines 
rasch  aufblühenden  Bergbaus  auf  den  Blei- 
engingen  d.  Insel  Sardinien;  seit  1S61 
zurUckge/ngen  >eineni  Landsitz  b.  Kise- 
naeli  Icbenil,  um  sich  ungestört  natur* 
wissen>ch.iftl.  Studien  tu  widmen.  —  W 
u.  L  Leopoldina  32,  134.  —  W  auch  Cat. 
Roy.  Soc.  I,  49S.  7,  219.  9,  297. 

Cornelius,  Karl  Seb;Lstian  Prof.  Dr.,  Philo- 
soph  u.  Physiker:  s.  Sp.  84*. 

Dannenberg.  Ernst  Georg,  .Apotheker,  Liebe- 
nologe.  *  /u  Rudenteich,  Hannov.,  I.IV.  16; 
t  zu  Fulda  4,  XII.  —  L  Ber.  d.  Ver.  f.  Na- 
ttirk.  xti  Poldft  1898.  XIII.  —  PM. 

Dellingshausen,  Nikol.u  B.iron ,  Gross- 
grundbesitzer auf  Gut  Katlentack  in  Li>th- 
land,  Physiker,  *  zu  St  Petersburg  5./17. 
X.  27;  +  zu  Riga  IX.  X.  Sohn  d.  russ. 
General-Adjutanten  L^duard  Baron  D. ;  er- 
zogen im  Pagencorps  zu  St.  Petersburg; 
diente  ein  |.ihr  in  <l,  rif^s.  Garde;  sind, 
in  Dorpat  .MatlieiD.,  l'liVMk,  ("heiiuc  u. 
Astronomie;  Ubern  i)nii  iS54d  \  erw.dtung 
seiner  Erbgüter;  1S6S  esthländ.  Ritter- 
schaftshauptmann. —  L  III.  Ztg.  107.  460; 
Poggendorff  III,  349  (mit  W). 

Dietzell,  B.E.,  Agrikulturchemiker;  s.Sp.65*. 

*Du  Bois-Resrmcmd,  Emil,  Dr.  med.,  Geh. 
Med. -Rath,  ordentl.  Prof.  f.  Physiologie 
u.  Direktor  d.  Physiolog.  Laboratoriums 
an  d.  Univ.  Berlin,  StXnd.  Sekretür  d. 
dortigen  .Akid.  d  Wissensch.,  *  ebend.i 
7.  XL  18;  t  daselbst  26.  XII  :  s.  BJ  I, 
I85.  ~  L  BJ  II,  9  *;  Nord  u.  Sttd  6 
i'iS7Sk  132  (].  Rosenthal,  mit  P);  Iii.  Ztg. 
loS,  44;  Leopoldina  33,  50;  DeutS'  lier 
Hausschatz  23,  331  (Dr.  H.  K..  mit  P); 
Verhandlungen  d.  physiol.  Gesellscli.  /u 
Berlin  16,  6  u.  Biolog.  Centralbl.itt  1S97, 
Si  (I.  Rosenthal);  Almanach  d.  Wiener 
Akad.  d.  Wissensch.  1897,  31S  (J.  Hann); 
Umschau  l>S97,  No.  2  (P.  Jensen;;  Sitzungs- 
lier.  d.  Mdnrh.  .\kad.  <l.  Wissensch., 
m«th.-phys.  Kl.,  1897,  423  (C.  Voit); 
Naturwissenschaft!.  Rundschau  1897,  87 
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(J.  Bernstein);  Gaca  1897,  '77  '"'it  P); 
Ztschr.  f.  d.  Kefonn  d.  höh.  Schulen  1897, 
7  (E.  Gystrow,  Du  B.-R.  u.  d.  moderne 
Schule);  Abh.mdl.  d.  Berliner  .\k;id.  d. 
Wissensch.  1898  (\V.  Engeiniann,  <ic- 
dilchtnisredc  :  Revue  Neo^colastique  IV, 
I  (J.  1'.  Hcvmans);  Revue  «Ic  1'  l'niv. 
de  iiruxtlles  II.  S,  5(11  (1>.  Heger).  -  W 
Knkula  130.  .Snppl.  57;  KL  1896,  250; 
PoggendorfT,  I,  22.S.  Iii,  132;  Cat.  Roy. 
Soc.  2,  350.  7,  501.  (>,  7  vj,  ^  P  auch 
III.  Ztg.  loS,  46  (n.icli  Pliotogr.);  Nord 
u.  .Süd  {>  0878),  Heft  2  (nach  A.  Menzel); 
BJ  1  (Heliogr.  nach  Photogr.). 

Dürrnbcrger,  Adolf,  Dr.,  Hof-  n.  Gerichts- 
advok.,  Vizepräsident  d.  Museum-Krancisco- 
Carolioom  in  Linz,  verdient  rnn  die  I^ndes- 
flora,*silLinz  4.  VI.  38;  f  ebenda  26.x. 
L  Jahresber.  d.  Francisco- Carolinum  55, 
LXVn  (Nieoladoni.  mit  W  u.  P).  -  PM. 

•Fleck  (nicht  Feck).  Wilhelm  Hugo,  Dr. 
phil.,  Hofrutli,  Prof.  f.  Chemie  am  Polj» 
techn.  in  Dresden,  seit  1871  zugleich  Vop> 
stand  d.  dortii^cn  ehem.  Centralstelle  f. 
öflfentl.  Gesundheitspflege,  *  zu  Döbeln  im 
Kgr.  Sachsen  «9.  III.  38;  f  tu  Dresden 
9.  IV.:  s.  R|  I,  411.  —  l'rsprUnglich 
Pbannaceut;  dann  techn.  Chemiker  in  d. 
Blutlaugensalt- tt.  Phosphnrfabrik  zu  Freu- 
den'.tadt  im  Schw.;  l^S-  A>sistent,  1S62 
l'rof.  am  Polytechn.  in  l)re>tien;  1857  aucli 
Lehrer  d.  Physik  u.  Chemie  .m  d.  medicin.- 
chirurg.  Akad.  dafelli^t.  —  L  BJ  II,  10  * 
(irrthüinl.  unter  Keck);  I.copoUhna  32,  loi ; 
PoggendorfT  III,  450  (mit  W).  —  W  auch 
Cat.  Roy.  Soc.  7,  673.  0,  8S0. 

Plohr,  Julius,  Kntomolog,  *  zu  Hamburg 

 f  zu  Ver.icruz  in  Mexiko  .  .  . 

III.  —  Gieng  1862  nach  Mexiko;  erst  im 
Bankwesen  tbäiig,  dann  sich  nusschlfessl. 
d.  Entomologie  widmend;  Be-it^er  <ter  \ oll- 
Ständigsten  Sammlung  der  in  Mexiko  leben- 
den KSfer.  —  L  III.  Ztg.  106,  368;  Leo* 
l>oldina  32,  138;  Deutsche  Entomolog. 
Ztschr.  1896,  367  (G.  Kraatz). 

Foullon  de  Norbeeek,  Heinrich  Freib., 
Bergrath,  -.eit  1896  Thef^colog  d.  Geolog. 
Reichsanstalt  zu  Wien,  welcher  er  bereits 
1878—93  angebifrt  hatte:  1893—96  in  d. 
bosn.-herzegowin.  Landesverwaltung  Refe- 
rent üb.  d.  Montanwesen,  •  rxi  Gaaden  b. 
Heiligenkreuz  12.  VII.  30;  +.  von  Einge- 
borncn  ^jetödtet,  nif  d.  Insel  Guad.ilo.mar 
d.  Sidumon-Archipels  10.  Vlil.  -  L  III. 
Ztg.  107,  367;  Freiherrl.  Tascherd).  1S97, 
254.  1205;  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichs- 
inst  ilt  47,  I  (C.  V.  John);  Deutsche  Rund- 
scliau  f.  Gcn.^rr  ipliie  u.  Statistik  20,  376 
(mit  P):  Geogr.  Jahrb.  20, 470;  Petermanns 
Mittheilungen  1896,  243.  —  W  auch  Cat. 
Roy.  Soc.  9,  907. 


Gschwandner,  Sigismund,  OSB.,  Physiker 

u.  Philosoph;  s.  Sp.  85*. 
Gundlach,  Johannes,  Dr.,  Wissenschaft]. 

Erforscher  d.  Insel  Cuba,  •  zu  Marburg 
17.  VII.  10;  t  zu  Habana  12.  III.  —  L 
BJ  I,  61  *;  I^poldina  32,  loi.  —  W  auch 

r.it.  Rov.  Soc.  3,  87.  7,  S(.8.  10,  So. 
P.M  d.  Herrn  Oberre.dschuldir.  Profi  Dr. 
Ackermann  in  Kassel. 
GuttCnberg,  Gustav  Ritter  v.,  Prof.  d.  Xatur- 
wissensch.  an  d.  Centr.dschule  lu  Pittsburg 
in  Nord.-imerika,  *  zu  Tamsweg  im  Salz- 
burg, la  V.  44;  f  zu  Laaben  b.  .Vlt- 
Lengbach  29.  VI.  —  L  III.  Ztg.  io(.,  41. 
IM. 

Herder,  Ferdinand  Gottfried  Theobald 
Max  V.,  Dr.  phil.,  russ.  Hofrath,  frQher  6ib> 
liothek.ir  am  kaiserl.  Bntan.  Garten  in  St. 
Petersburg,  Vorstand  d.  Naturwissenschaf tL 
Vereins  PoIIichia,  Enkel  u.  letzter  mSnnl. 
Nachkomme  dcs  Dichters,  *  zu  Grünstadt 

in  d.  Pfalz  ;  f  ebenda  7.  VI.  — 

1856  wissenschaftl.  Beamter  am  Botan. 
Garten  zu  St.  Petersburg,  1 868  — 81  dessen 
Bibliothekar.  —  L  lU.  Ztg.  106,  758.  107, 
100;  Leopoldina  32,  125.  133  (mit  W).  — 
W  auch  Cat.  Roy.  Soc.  3,  306.  7,  957. 
10,  201. 

Hosius,  August,  Dr.  phiL,  Geh.  Reg.*Rath, 

ordenll.  Prof.  f.  Geognosie  u.  Mineralogie 
u.  Vorsteher  d.  miner.dog.  u.  pal.nontolog. 
Samndung  an  der  Akademie  /.u  MUnster 
i.  W..  •  zu  Werne  in  Wcstph.  23  X.  25; 
+  zu  Münster  i.  W.  10.  V.  —  StuH.  Matlie- 
niatik  u.  Naturwissensch,  zu  Bonn  u.  Berlin; 
1850  Promotion  in  Bonn;  1855  ordentl. 
Lehrer  am  Gymn.,  seit  iSb2  zugleich  ausser- 
ordentl.  Prof.  f.  Geognosie  an  d.  Akad.  in 
Münster;  1869  Oberlehrer  am  G}^^ ;  seit 
1875  ordentl.  Prof.  an  d.  Akad.  ~  L  Hl. 
Ztg.  100,  639;  Leopoldina  33, 103;  Poggen- 
dorlTlll,  659.  —  W  Leopoldina  u.  Poggcn- 
dorff  a.  a.  O.;  Kukula  387 ;  Cat.  Roy.  Soc.  3, 

443.    7,    lOK).    Kl,  27'). 

Kanitz,  August,  Dr.  phil.,  Prof.  d.  Botanik 
u.  Direktor  d.  Botan.  Crartens  an  d.  Univ. 

Klausenburg,  *  zu  Lugos  25.  IV.  43;  f 
zu  Klausenburg  .  .  .  Vil.  —  L  III.  Ztg. 
107,  125;  Miner\  a  5,  365;  Leopoldina  32, 

137  (mit  W).  —  W  auch  Cat.  Roy.  Soc. 
3,  <M»6.  8,  52.  IG,  372.  —  KA. 
*Kekule  von  Stradonitz,  Friedrich  August, 
Dr.  pliil.  et  med.,  dch.  Reti.-R.ith,  Prof. 
f.  Oiemic  an  d.  Univ.  Bonn,  *  /u  Darm- 
?.t.ult  7.  L\.  29;  T  zu  Bonn  iv  :  s.  BJ 
I,  412.  —  L  BJ  II.  21  *;  Biogr.  BU.  1896, 
411  (J.  H.  van  t'  Hoff);  Nachrichten  d. 
Gotting.  Gesellsch.  d.  Wissensch.,  Geschäft!. 
Mittheil.  1897,  75  (Wallach,  Gcdachtni»> 
rede);  Siteungsber.  d.  Mttnch.  Akad.  d. 
Wissenach.  math.-phys.  Kl.,  1897,  414 
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(C.  Voll);  Almanach  d.  Wiener  Akad.  d. 
Wissensch.  1897,  312  (J-  Hann);  Guber- 
natis  II,  1264;  Naturwissenschaft!.  Rund- 
schau 1896,  437  (WalUch};  Leopoldina  32, 
135;  Berichted.  Deutschen  ehem.  Gesellsch. 
2«),  2,  197 1  (H.  I.aiulolt);  III.  Ztg.  107, 
100;  Bücher- VerzeichnU  d.  Bibliothek  d. 
Farbenfabriken  rorm.  F.  Bayer  u.  C«e.  in 
Ella-tfclil.  Kekiilc-IJibliothck.  F.Ibcrf.  1S98. 

—  W  K.L  1896,  022;  Kukulu428;  Püggen- 
dorff  I,  1237.  III,  71t;  Cat  Roy.  Soc.  3, 
'.2.).  S,  >,8.  10,  381.  -   P  III.  Ztj;.  107,  99. 

Krutzscb,  Hermauu,  Dr.  pbil.,  Prüf,  an  d. 
Forstakad.  su  Tharandt,  Physiker  u.  Mete- 

iimldjr ;  s.  Sp.  68*. 

Lilienthal,  Otto,  Injjcnicur,  Physiker  u. 
Techniker;  s.  Sp.  78^. 

Müller.  Ferdinand,  Frcih.  v,  Dr.  med.  et 
phii.,  KegieruiigsbutiUiikcr  /ii  X'uton.i  in 
Australieni  *  su  Rostock  30.  VI.  25:  f  zu 
Melbourne  9.  X.  —  Stud.  in  Kiel  I'har- 
uiazic  u.  Botanik;  siedelte  nach  d.  Tode 
seiner  Ehern  wegen  Schwindsuchtsgefahr 
1847  nach  d.  Kolonie  Victoria  in  Australien 
ttber;  als  Forschungsreisender  bei  Auf- 
schlietsung  d.  tropischen  Australien  bc* 
thcUigt;  seit  1852  Regierungsbotaniker  f. 
d.  Kolonie  Victoria,  Direktor  d.  Phytolog. 
Museunis  u.  eine  Zeit  lang  Direktor  des 
Butan.  Gartens  tu  Mell>ournc.  —  L  Frei- 
herrl.  Tascbenb.  1897,  670.  1213;  I^o- 
poldina  32,  150.  183.  33,  15  (M.  Ilnllnin^j). 
142  (Drude);  Globus  70,  308;  Gardencrs 
Chronicle  1896,  464;  Jahreshefte  d.  Ver. 

f.  Natiirk  WUrttcml..  53,  I.WIl  I.  unpcrt); 
Berichte  d.  iHnitäcben  Butan.  Geaellscb. 
15,  General ver8.-Heft,  $6  (O.  Warburg); 

N:»tiirwissensr)iaftl.  Rnnd-.clKiii  1S97,  103 
(l*.  Graehcr);  Sitzungsber.  d.  Mtincli.  .Vkad. 
d.  Wissensch.,  math.-phys.  Kl.,  1897,  436 
(C.  Voit);   III.  ZlLT.   1S70  \.>.    1S55;  1896, 

N(i.  2782.  \V  LeopuhiiD.i  33,  i43(Drude); 
Cat.  Roy.  Soc.  4,  515.  8,  459.  10,  874. 

—  P  III.  Ztg.  .No.  1855  (18.  Jan.  1879). 
Müller,  Johannes  (Je.m=Mull.  Arg.),  Dr. 

phii.,  Direktor  d.  Botan.  Gartens  n.  Conser- 
vntor  d.  städt.  Herbariums  Delessert  in 
Genf,  bis  1886  ordentl.  Prof.  f.  medizin. 
Botanik  an  d.  dortigen  Univ.,  *  zu  Teufen- 
tbal  (Aargau)  ....  28;  f  zu  Genf  28.  1. 

—  L  III.  Ztg.  io6,  193.  217;  Leopoldina 
32,  22.  5S  (niil  Wi;  Gubernatis  III,  1517 
(mit  W);  Berichte  d.  deutschen  botan. 
Gesellsch.  14,  55  (R.  Cbodat,  mit  W).  — 
W  aucli  Cat.  Roy.  Soc.  4,  $21.  8,  463. 
IG,  878.  —  KA. 

•R3ttger,  Rudolf,  Physiker;  s.Abth.XXin. 
•Schadenberg,    Alexander,    Dr.  phii., 

Philippinenforscher,  •  zu  Breslau  27.  Vi. 

52;  f  SU  Capiz  (Insel  Panay)  15.  I.:  s. 

BJ  I,  438.  —  L  BJ  II,  38  *;  Leopoldina 


32,  60.  —  W  auch  Cat  Roy.  Soc,  11, 
296.  —  Vgl.  Sp.  84*. 
Schickendantz,  Friedrich,  Prof.,  Che- 
iniker,  früher  Rektor  d.  Nationalkollegs 
T.  Cintamarca,  hierauf  Prof.  f.  Physik  u. 
Chemie  am  Kolleg  von  Tucuman,  wo  er 
d.  ehem.  Laboratorium  gründete  u.  wichtige 
Verbesserungen  auf  radustriellem  Gebiete 

einführte,   "  zu  Landau  in  d. 

Pfalz;  f  zu  Buenos  Ayres  4.  IV.  —  L 
Leopoldina  32,  133;  III.  Ztg.  106,  601. 

-  W  Cat  Roy.  Soc  $.  461.  8,  854.  11, 
305. 

^Schiff;  Moritt,  Dr.  med.,  ordentl.  Prof.  f. 

PIiysi"Iogie  an  d.  Univ.,  Dircktnr  d.  Phy. 
siolog.  Laboratoriums  an  d.  Ecole  de 
Medecine  in  Genf,  *  zu  FraiikfttTt  a.  M. 
28.  I.  2V  f       Genf  6   X.:  s.  BJ  I,  159. 

-  L  BJ  II.  38  *;  III.  Ztg.  107,  495: 
Leopoldina  32,  150.  182;  PoggendorfT  III, 
iiSS.  —  W  KL  1S96,  1148;  PoggendorfT 
a.  a.  O.;  Cat.  Roy.  Soc.  3.  464.  8,  S56. 
II,  306.  —  P  III.  Ztg.  107,  4W5. 

Schmitt,  Konrad.  Dr.  pliil.,  Hofrath,  Di- 
rektor d.  Schinittschen  I-.dior.Uoriums.  u. 
Lebensmittel-Unteituchvngs.iintcs  in  Wies- 
baden, *  zu  :  t  zu  Wiesbaden 

23.  I.  —  L  III.  Ztg.  106,  136;  Leopoldinn 
32.  58  (mit  W;.  -  W  auch  Cat  Roy.  Soc. 
n,  328.  —  KA. 

*Sch5Be,  Hermann  Emil,  Dr.  med.  et  ehem., 
"^t.iatsr.ith,  ordentl.  Prof.  d.  Chemie  an  «1. 
Petrowsky 'sehen  Akad.  zu  Moskau,  *  zu 
Halberstadt  7.  IV.  38;  f  zu  Moskau  6./18. 
V.:  s.  BJ  I,  414.  —  L  BJ  II,  39  •;  I.o- 
poldina  32,  133;  Berichte  d.  Deutschen 
Cbcro.  Gesellsch.  29,  2,  1537  (H.  Landolt). 

W  I'of^gendorfT  III,  1205;  Ott  Roy. 
^"C.  5,  335.  8,  881.  II,  335. 

*Sell,  Eugen,  Dr.  phiL,  Geh.  Reg.-Rath, 
tcchn.  Leiter  d.  1  .ahoratoriums  u.  Mit<jl. 
d.  Kcichsgcsundhtits.untcs,  ausserordentl, 
Prof.  f.  Chemie  .in  d.  Univ.  Berlin  u.  Prof. 
f.  Chemie  <1.  Naiirunj^'sniittc)  11.  (Jcschirlitc 
d.  Chemie  an  d.  l d  hn.  Hocbsch.  zu  (!h.>r- 
lottenburg,  *  zn  Bonn  5.  IV.  42;  +  zu 
Berlin  13.  X.:  s.  BJ  I,  209.  —  L  BJ  II, 
39  Leopoldina  32.  184;  Berichte  d. 
Deutschen  Chem.  Gescllscli.  .?<>,  3,  2425 
(H.  Landolt).  4,  1199  (K.  Windiscb).  — 
W  Poggcndorff  III,  1295;  Kukul«  860. 
Siippl.  231 ;  Cat  Roy.  Soc.  5,  633.  8,  93t. 
II,  386. 

*Slmony,  Friedrieh,  Geolog  u.  Gengraph, 
Dr.  phii..  Hofrath,  Prof.  f.  Krdkiin<lc  m 
d.  Univ.  Wien  a.  D.,  *  zu  Hrachowteinitz 
in  Böhmen  13.  XI.  13;  f  zu  St  Gallen 
in  Steiermark  20.  VII.:  s.  BJ  I,  332. 
L  BJ  II,  40  •;  III.  Ztg.  107,  156;  Geo- 
graph. Ztsebr.  1896,  657  (K.  Peucker); 
Leopoldina  32, 135;  A.  Pcnck,  F.  S.  Leben 
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u.  Wirken  eines  Alpenforschers.  Wien  1898 
("  Geograph.  Abhuidl.  VI,  3);  Geogr. 
Jahrb.  20,480  (W.  Wolkcnhaucr);  Deutsche 
Rundschau  f.  Geogr.  u.  Statistik  6,  331 
(mit  P);  Mittheilungen  d.  Deutifch.  Oetterr. 
Alpenvcrcins  1896,  174  (K.  Richter).  — 
VV  l'enck  a.  a.  Ü. ;  l'oggeudorff  111,  1251: 
Cut.  Roy.  Soc.  5,  705.  8,  959.  II,  420.  — 
V  IVnck  a.  a  <).;  III.  Ztg.  107,  156. 

Sommerfeld,  A.  v.,  Lepidoplerulogc,  30  J. ; 
f  SU  Santa  I.copuldina  in  Brasilien  17. 
IV.  —  L  Leopoldina  32,  133. 

StOht,  Lucas,  Dr.  med.,  Botaniker;  f  zu 
Wien  10.  XI.  -  L  Leopoldina  3a,  189; 
Wurzbach  39,  129. 

*St51zel,  Carl,  Prof.  f.  ehem.  Teehnologie 
an  <l.  lechn.  Hochsch.  SU  Manchen;  s. 
Sp,  Si*. 

Westhoff,  Friedrich  (Pacudon.:  Dr.  Lon- 


ginus),  Dr.  phiU,  Privatdozent  f.  Zoologie 
an  d.  Akad.  tu  Münster,  Vorsteher  d.  West- 

fal.  Gruppe  d.  Deutschen  Anthropolog. 
Gesellscb.,  einer  d.  besten  Kenner  d.  west- 
ial.  Thier-  u.  Pflanzenwelt,  *  zu  Mttnster 
i.  W.  S.  IX.  37;  f  da>elbst  12.  XI.  L 
Zischr.  f.  vaterlünd.  Gesch.  u.  Altcrlhum»k. 
Westfalens  54,  186;  Natur  u.  Offenbarung 
42,  768  (A  WestrickJ;  Der  Wc-ff.ilc  1896, 
No.  310.  1897  Nu.  7.  8;  Münster.  Au/.. 
1897  No.  8;  Jahrb.  d.  Westf.  Pmvinzial- 
ver.  15,  31  (H.  Kecker,  mit  P);  WcstfUl. 
.Merkur  1897  No.  14.  —  IV  KL  1896, 
1440;  Ktikiila  su|>pl.  261;  Cat  Roy.  Soc. 
II,  787;  Keiler  4,  227. 
*Wolf^  Emil  V.,  techn.  Chemiker,  vormals 
Prof.  an  d.  Landwirtschaft!.  Akad.  au 
Hohenheim;  s.  Sp.  68*. 


XV.   Ethnographen,  Geographen,  Forschungsreisende. 


*Cuitilifl,  Ernst,  Archaiilog  ti.  Philolog, 
Jflnger  Karl  Ritters;  s.  Sp.  98*. 

Dallmann,  Eduard,  Schifl'skapitiin,  Führer 
von  Forschungsexpeditionen,  d.  erste 
deutsche  SUdpolarfabrer,  *  zu  Blumen  tbal 
in  Hannover  18.  III.  30;  f  daselbst  23. 
XII.  In  den  50er  J.ihren  an  d.  SUdsee- 
fischerei  bcthciligt;  1873/4  Führer  d. 
Dampfers  »Grönlandc  nach  Grnhamland; 
1878  in>  .\nftr.  d.  Bnrnns  1..  v.  Rnfiop 
Fahrten  von  d.  Weser  durch  d.  Karische 
Meer  nach  d.  Mündung  d.  Jenissei;  1884  5 
I''iihrer  d.  Dampfers  »Sanioa  auf  d.  Knt- 
dcckui)};->fnlirt  <  )tt<i  l'iii'.clis  an  «1,  Kuste 
V.  Neuguinea.  L  (ieo^'r.  Jahrb.  20,  407 
u.  Glül»us  71,68  (W.  Wolkenhauer):  III. 
Ztg.  107,  531  (M.  Lindeman,  mit  P); 
Deutsche  Geogr.  Blatter  1897,  92. 

*E^li,  Jobann  Jakob,  Dr.,  ausserordentl.  Prof. 
f.  Geographie  an  d.  Univ.  ZQrich,  ♦  zu 
I  hwiesen-Laufen  im  Kanton  Zürich  17.  V. 
25;  t  *«  Zürich  24.  V.:  s.  BJ  I,  367.  — 
L  BJ  II,  10  Geogr.  Ztscbr.  1896.  60t 
(!•'.  Oppcrniann):  Leopnldina  32,  145  (mit 
W);  Geogr.  Jahrb.  20,  469  u.  Globus  70, 
196  (W.  Wolkenhaner);  Deutsche  Rund« 
seil. III  f.  Geofjr.  u.  Statist.  15d.  S  fmit  P): 
Zischr.  f.  Schulgcogr.  18,  25;  llinrichsen' 
132;  Oriental.  Bibliogr.  10,  153.  —  Wauch 
KI.  1806,  269:  Kiikula  162.  Suppl.  60: 
Cat.  Roy.  Soc.  7.  602. 

Eitz,  A.  V.,  Afrikafor-,i  l>er ;  s.  Sp.  18*. 

Foullon  de  Norbecck,  Heinrich  Frcih. 
V.,  Geolog,  betheiligt  an  Forschungsrcisen: 
s.  Sp.  9i*. 

*GrUn ,  D  i  u  n  y  s  i  u  s  V.,  Rcgieruogsratb. 
1876  —  85   Prof.   f.  Geographie  an  d. 


Deutschen    l  iiiv.   Prag,   *  zu   Prcrau  in 
Muhren  18.  1.  19;  f  zu  Prag  i.  I.:  s.  HJ 
II,  437.  —  h  Geogr.  Jahrb.  20,  471  (W. 
Wolkcnhauer).  AM. 
Gundlach,  Johannes,  Dr.,  Cubaforschcr: 

8.   Sp.  92*. 

Haas,  Joseph,  ö^lcrr.-uii^.ir.  Geiur.ilkonsul 
in  Shanghai,  Kenner  Chinas i  s.  Sp.  29*. 

^Humami,  Karl.  Dr..  Architekt  u.Arehllolog, 
auch  Knrt<ii^r.i]jh :  s.  Sj».  78*. 

*Kapp,  Frust,  Dr.,  Geograph,  ♦  zu  Ludwig- 
stadt  in  Oberfranken  15.  \.  1808;  f  zu 
Düsseldorf  30,  I.:  s.  BJ  I.  .?».8.  —  L  B J 
II,  21  •;  Deutsche  Rundschau  f.  Geogr. 
u  Statist.  20,  40  (mit  P),  Globu-  (>y,  164 
u.  Geogr.  Jahrb.  ao,  472  (W,  Wulken- 
hauer). 

*Kubary,  Joh.uui  St.m!>lnu-,  Reisender  u. 
Ethnograph,  *  zu  W.irscliau  1846:  f  in 
Ponape  9.  (?)  X.:  s  BJ  I,  324.  —  L  BJ 
11,  24  ♦:  Geogr.  Jahrii.  jo,  473  (W.  Wol- 
kenbauer); Globus  71,  214  (mit  W).  — 
W  auch  Cat  Roy.  Soc.  10,  471. 

Lehncrt,  Jo>cpl>  Ritter  v.,  Kontrcadmir.il, 
Vizepräsident  der  k.  k.  Geogr.  Gesellscb. 
in  Wien;  s.  Sp.  63*. 

•Leuzingcr,  Rudolf,  KartOi,'r.iph .  •  /u 
Net^tal  im  Kanton  Glarus  17.  .XII.  20;  f 
zu  Mollis  (ebenda)  11.  I.:  s,  BJ  1,  369. 
—  L  BJ  II,  25  *:  Deutsche  Rundschau 
f.  Geogr.  u.  Statist.  18,  279  (mit  P): 
Jahrb.  d.  Schwei/.  Alpcnklubs  1896,  296 
(mit  Pj:  Geogr.  Jahrb.  20,  474  u.  Globus 
69,  116  (W.  Wolkenhauer). 

I«evido,  F.  N.,  austrat.  Kolonist,  einer  licr 
ersten  Pioniere  auf  d.  nördl.  York-Halb- 
insel:  s.  Sp.  65*. 
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Liebacher,  Georg,  Dr..  Prof.  f.  Landwirth- 
üchaft  an  d.  Univ.Göttingeo,  Japanfonchcr; 
*.  Sp.  65*. 

LQden*  Carl  WilhcUn,  V  orsteher  d.  Mu- 
seums  f.  Völkerkunde  in  Hamburg;  als 
Kaufinnnn  längere  Zeit  in  Chile,  dann  auf 
Reisen:  Sammler  ethnograpb.  Gegenstände, 
*  zu  ät.  Paul  b.  Hambttif  33.  V.  23; 
f  zu  Hamburg  7.  XI.  --  L  Internat.  Archiv 
L  Anthropol.  9,  272:  Geogr.  Jahrb.  20,474 
(W.  Wolkeuhauer);  Corresponden;cbl.  d. 
deutschen  Gctellscb.  f.  Anthropologie  1 898, 
59.  —  P  PUtinotjrpie  im  Museum  f. 
Völkerkunde  «tt  Hamburg.  —  AM. 

Müller,  Ferdinand  Fteih.  y.,  Dr.,  Regie» 
rungsbotaniker  d.  Kolonie  Victoria,  Fo|w 
schungsreiscndcr:  s.  Sp.  93*. 

Neumann,  Theodor,  frtther  österr.  Konsul 
in  Kairo  u.  Patras;  schrieb  Uber  <l.  mo- 
derne .\egyptcn,  62  J.,  f  Graz  22.  VI, 
—  L  III.  Ztg.  107,  It. 

•N08,  Heinrich  August,  Dr.  phil.,  Reise- 
schriftsteller u,  Novellist,  •  zu  München  16. 
VU.35:  t  'u  Hozcn  26.  VIII.:  s.  BJ  I,  447. 
II,  417.  -  L  BJ  II,  33  •:  lU.  Ztg.  107, 
317  (Ph.  J.  Ammon,  mit  P):  Globus  70, 
212  u.  <»cogr.  Jahrb.  20,  476  (\V.  Wolken- 
haucr);  Hinricbsen  >  436.  —  W  KL  1896, 
909:  Brttmmer'  3,  153. 

•Oppcrmann .  Andreas,  Rechtsanwalt, 
Kunst-  ü.  Kcisuschriftsteller;  s.  Sp.  I30** 

*Onurtdii,  Bernh  ard,  Genendarzt  d.  griech. 
Armee,  Anthropolog  tu  Ethnograph;  s. 
Sp.  126*. 

«Rohlfa,  G  c  r  h  a  r  d  [Pseudnn. :  M  u  s  t  a  f  a  B  c  i), 
Dr.  pliil..  üofrath,  kaiserl.  deutscher  Gene- 
raikousul,  Airikarcisender,  *  zu  Vegesack 
14.  IV.  31 ;  f  zu  Rungadorf  b.  Godesberg 


2.  VI.:  s.  BJ  I,  3*5.  -  L  BJ  n,  36 

III.  Ztg.  106,  727  (mit  P):  \Ve>teniianns 
Monat.xhefte  82,  565  (G.  Schweinlurth); 
Geogr.  Nachrichten  1896,  129  (T.);  Globus 
70,  31,  Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.  u. 
.Statistik  18,  51S  (mit  P),  Deutsche  Geogr. 
Blätter  19,  165  (mit  W;  u.  Geogr.  Jahrb. 
20,  478  (W.  Wolkenhauer);  Leopoldiua 
32,  94.  107:  Sit^ungsber.  d.  MQnch.  Akad. 
d.  Wissensch.,  math.-phys.  Kl.,  1S97,  450 
(C.  Voit):  Deutsche  Revue  21,  4,  Iii 
(O.  Tippel,  Ein  ungedr.  Brief  G.  R. 
Hb.  Kolonialpolitik);  Geographica!  Jourjial 
8,  2.  —  Wauch  KL  1896,  1052:  Poggen- 
dorff  III,  1136:  Cat.  Roy.  Soc.  5,  258. 
8,  770.  II,  208.  —  P  auch  Deutscher 
Hausscbatz  22  Ueil.  54. 

*ROdIng«r,  Nikolaus,  Anatom  u.  Anthro- 
polog: s.  Sp.  127*. 

*Schadenbcrg,  Alexander,  Philippinen- 
forscher;  s.  Sp.  84*  u.  93*. 

*See1strang,  Arthur  v.,  Mathematiker  u. 
Geijgr.ijjli:  s.  Sp.  87*. 

*Simony,  Friedrich,  Alpenforscher;  s. 
Sp.94*. 

Wemich ,  A  g  a  t  h  o  n ,  Reg.  -  u.  Medizinal* 

Rath,  Forscher  auf  i\.  Gebiete  d.  medizin*- 
geograpb.  Pathologie;  s.  Sp>  129*. 
Wichmnnii,  Em  st  Heinrich.  Hauptlehrer  in 
H.imburg,  Geograph,  bes.  Scbulscbrift- 
ütcller,  *  zu  Hamburg  7.  IV.  23;  f  zu 
Dresden  11.  III.  —  L  Ztschr.  f.  Schul» 
geogr.  180«),  219;  Mittheilungen  d.  Ver. 
f.  hauiburg.  Ge.sch.  6,  3,  405;  Geogr. 
Jahrb.  20,  484  (W.  Wolkenhauer,  mit  W); 
Schröder,  Hamburg.  ScluiftsteUerlex.  iB, 
III.  —  AM. 


XVI.  Sprachforscher,  Philologen,  Litterarhistorikcr. 


•Appell,  ].  Wilhelm,  Litterirlii^tnrikcr, 
früher  Bibliothekar  am  South  Kcnsington 
Museum  in  London,  *  zu  Offenbach  a.  M. 
17.  IV.  20:  i  zu  London  ^.  I  :  s.  BJ  I, 
3.  —  L  B|  II,  2  Guethejahrb.  18, 
302  (L.  G.[dger  ).  —  W  KL  1896,  22. 

Bergenroth,  Julius,  Dr.  phil.,  Gymn. -Ober- 
lehrer a.  D.,  als  solcher  u.  als  Stadtver- 
ordnetenvorsteher bis  I.  X.  1883  in  Thorn, 
Ehrenbürger  d.  Stadt  Thorn,  1871  —  85 
Vertreter  d.  Wahlbezirks  Thorn-Kulm  im 
preuss.  Abgcordnctenhau>e  (Fortschritt), 
*  ZU  Marggrabowa  10.  VI.  17:  f  zu  Berlin 
24.  II.  —  L  III.  Ztg.  106,  277.  —  AM. 

Bollensen,  l'ruiliich,  I'iuf.,  S.nii-krit:>t,  * 
zu  Kossdurf  12.L  1809,  f  zu  Wiesbaden  29. 
IL  —  L  Deutsche  Ztschr.  f.  Geschichts» 
wissensch.  N.  F.  i:  Monatsbll.  59;  Bei- 

Btosr.  Jahrb.  ■.  Dtuttcbar  Mskral«(.  3.  Bd. 


träge  z.  Kunde  d.  iiidogennan.  Sprachen 
24.  173  NcisserJ. 
•Bnmnemnnii,  Karl,  Dr.  phil.,  Realgym- 

nasialdircctor  a.  D.,  Philolog,  Historiker, 
Litterarhistorikcr,  •  zu  Berlin  17.  X.  23; 
f  zu  EXlrkhcini  a.  H.  26.  IX.:  s.  BJ  I,  44. 

—  L  BJ  II,  6       Hinrich'.eni  8I  (mit  W). 

—  W  auch  Kl,  lS<^6,  161. 

Buresch,  Karl,  Dr.  phil.,  Privatdozent  f. 
klass.  Philologie  an  d.  Univ.  Leipzig,  * 
zu  Hannover  28.  VIII. 62 ;  +  zu  .\then  10.  III. 

—  L  Deutsche  '/A-cltT.  f.  Geschichtswis- 
sensch.  N.  F.  I:  Muaatsbll.  32:  O.  Kihbcck 
in:  K.  Buresch,  Aus  Lydien.  Leipzig  1898. 
S.  IV  (=  O.  Ribbeck,  Reden  und  Vor- 
trage. Leipzig  1899.  S.  2  68,  mit  Wj.  — 
W  auch  Kuktila  104.  Suppl.  39. 

*Curtliis,  Ernst,  Dr.  phiL,  Geh.  Reg.-Rath, 
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ordend.  Prof.  f.  klau.  Archiologie  an  d. 

Univ.  Berlin,  *  zu  T.ühcck  2.  IX.  14;  + 
zu  Kerlin  ii.  Vll.:  s.  BJ  1,  56.  —  L  BJ 

1.  56  *  II.  7  *;  ni.  Z<f.  t<»7,  101  (mit 

P):  Hinrichscn'  104  Tmit  W):  Pükel,  Phi- 
lolog.  Sclinftstellcrlex.  55  (mit  W):  Kck- 
ctein,  Nomenciator  philologorum  loS :  Korn- 
mllller  Hinjjr.  Schriftstellerlcx.  157  1  mit  W): 
Gubernatis  II,  748  (mit  Wj;  Nord  u.  Süd 
36,  51  (G.  Hirschfeld,  mit  P):  Gegenwart 
50,  119  (Kckulc):  Geopr.  Jahrb.  20,  467 
(W.  Wolkenbauer):   Deutsche  Revue  22, 

2,  329.  3.  87.  234  (H.  Geleer):  Deutsche 
Bauztg.  1896,  363;  I).  humanist.  Gymna- 
sium 1896,  157  (G.  Lhlig):  American 
Journal  of  Philology  19,  121  (R.  P.  Kcep); 
Berliner  Phil olog.  VVocheoschrift  189S  Nr. 
i:  'Evxta  1895,  132:  Nation  1896  Nr.  42, 
6^2  (S.  Mekler}:  Revue  de  1'  l'niv.  de 
Bruxelles  a  Nr.  i  (W.  VoUgraff;:  Atti  della 
R.  Acead.  di  Sciente  dt  Torino  32,  t,  70 
(E.  Fcrrero);  Uelier  I..ind  u.  Meer  3^  Nr.  44 
(Fr.  Colberg.  mit  Pj;  Deutsche:»  Wochen- 
bbtt  9  Nr.  30  (E.  Dryander,  GcdRchtnis« 
rede):  Acad.  Revue  1896,  637  (Kr.  Koepp): 
Deutscher  Hausschatz  22,  Beil.  64  (mit  P); 
Dove,  Anage«.  Scbriftdien  vomehml. 
histor.  Inhalts.  Leipzig  lS<)S.  S.  40 ^  W 
auch  Kukula  125.  Suppl.  46;  KL  1896, 
ao5;  Nachrielitcn  aus  d.  Buchh.  1894 
Nr.  31,  269. 

Dühr,  August,  Dr.  phil.,  G}iun.-Prof.  u. 
Konrektor  a.  D.,  klast.  Philolog,  Litterar- 
hittorikcr  u.  Dichter,  rLt>crset/cr  aus  dem 
Deutschen  in»  Griechische  (u.  A.  von 
Goethes  »Hermann  u.  Dorotheat),  *  zu 

Starpard    lO.   IV.   1806;    +   zu  Fricdland 
in  Mecklcnb.  7.  IX.  —  L  ilL  Ztg.  107, 
337'  —  W  KL  1896,  asi. 
DUmmler,  Ferdinand,  Dr.  phil.,  ordentL 
Prof.  f.  klass.  Philologie  an  d.  Univ.  Basel, 

*  tu  HaHe  a.  d.  S.  10.  II.  58;  f  zu  Basel 
15.  XI.  —  L  BJ  I,  57  *:  Deutsche  Ztschr. 
f.  Geschichtswissensch.  N.  V.  i :  Monatsbll. 
384.  —  W  Knkttl«  153.  Suppl.  57;  KL 
1896,  253. 

♦Eye,  August  von,  Dr,  phil.,  Novellist, 
Aesthetiker,   Kunst-  u.  Litterarhistorikcr, 

•  zu  Fürstenau  24.  V.  25:  f  zu  Nordhau-en 

10.  (oder  13?)  L:  5.  BJ  I,  254.       L  Bj 

11,  IG*;  Hinrichsen'  146  (mit  W);  Brttm- 
mer*  1,  338  (mit  W).  4,  441.  —  W  audi 
KL  96,  301;  Nachrichten  aus  d.  Bucbb. 
1S96,  170. 

•GStzingcr,   Ernst,   Dr.   phil.,    Prof.  f. 

deutsche  Sprache  u.  (Jcogr.  an  d.  Kantons- 
schule  7.U  St.  Gallen,  Germanist  u.  Histo- 
riker, •  zu  Schafni  ni-cti  23.  IX.  37;  f  zu 
St.  Gallen  10.  VIII.:  >.  HJ  1,  23t.  —  L 
BJ  Ii,  15      Deutsche  Ztschr.  f.  Gcschichts- 


wistensch.  N.  P.  i :  MonatsbD.  »56.  —  W 

auch  KL  1S96,  405. 
Grossmann,  Georg,  Gynin.-Rektor  zu  Bay- 
reuth; s.  Abth.  xxn. 

•Humann,  Karl,  Dr.  phil..  Geh.  Reg.-Rath« 
Direktor  an  d.  Berliner  Mu&een,  Architekt 
u.  Archüolog,  *  zu  Steele  (Rheinprov.)  4. 

I.  ^o;  +  /u  Smvrna  12.  IV'.:  s.  BJ  I,  360. 
-  L  Hl  II,  20  •;  IlL  Ztg.  100,  498: 
Neue  [  Kidelbergcrjahrbb.  7, 121  (F.  Duhn): 
Jahrb.  d.  k.  preuss.  Kunstsammlungen  17. 
157  (R.  Schöne,:  Deutsche  Bau/tg.  1890, 
204.  210  (R.  Bnhn):  GeOgT.  Jahrb.  20, 
471.  —  W  Nachrichten  aus  d.  Buchh. 
1896  No.  86,  736.  —  P  III.  Ztg.  if»6,  497. 

♦Laistner,  Ludwig,  Dr.  phil.,  Litterar. 
Beiratb  d.  Verlagsbuchhandlung  Cotta 
Nacbf.,  Dichter,  Litterarhlstoriker  u.  My- 
tholog,  *  zu  Esslingen  3.  XI.  45:  +  zu 
Stuttgart  22.  IlL:  s.  BJ  I,  142.  —  L  BJ 

II,  24  •;  Hinrichsen  1  337  (mit  W);  Brum- 
mer' 2,  367  (mh  W).  4,  447;  Jahresbe- 
richte f.  neuere  deutsche  Litteraturgesch. 
7,  I,  2,  50.  51:  Anzeiger  f.  deutsehet  Al- 
tcrth.  u.  deutsche  Utt;  33,  3316.  —  W 
auch  KL  1S96,  719. 

MIelek,  Wilhelm  Hildemar,  Dr.  phlL,  Votw 
stand  d.  Vereins  f.  nicderd.  Sprach! orschungf, 
•  17.  .X.  40;  t  zu  Hamburg  16.  III.  — 
L  Mittheilungen  d.  Museumsver.  in  Ham- 
bürg  1896  Nr.  11,  169;  Mittheilungen 
d.  Vcr.  f.  Hamburg.  Ge«ch.  6,  3,  405; 
Korrespondcnz-bl.  d.  Vereins  f.  nicderd. 
Sprachf.  iS,  49  (.\.  ReiffersL-heid  i;  Jahrb. 
d.  Vcr.  f.  nicderd.  Sprachf.  21,  l  (C. 
Walther,  mit  W  u.  P);  Jahresberichte  f. 
neuere  deutsche  Litteraturgesch.  7,  1,  a, 
48.  4<>;  Anzeiger  f.  deutsches  Alterth.  iu 
deutsche  Litt.  22,  336. 

*Ofterdinger,  Ludwig,  Mathematiker  11. 
Litterarhlstoriker;  s.  Sp.  87». 

•Roquettc,  <»tto,  Dr.  phil..  Geh.  H.)rrath, 
ordenti.  Prof.  f.  Gesch.  u.  Litt,  an  d.  Techn. 
Hochsch.  in  Darmstadt,  *  xu  Krotosehin 
19.  IV.  24:  t  r,u  Darmstadt  iS.  III.:  s. 
Bj  I,  139.  -  L  BJ  II,  37  •;  m.  Ztg. 
106,  369  (L.  Salomon);  Brammer*  3,  343 

(mit  W).  4,  452;  Hinrichsen  '  52S  (mit  W); 
KornmUller,  Biogr.  Schriftstellerlex.  boÜ 
(mit  W);  Goethejahrb.  18,  294  (L.  G.[ci* 
ger').  W  auch  Kukula  763.  Suppl.  207; 
Nachrichten  aus  d.  Buchh.  1896  Nu.  67, 
566;  Othmer',  451 ;  KL  1896,  1056.  — 
P  III.  /tg.  106,  369  (nach  Ph.)toj^r.\ 
Rost,  Keinhold,  Dr.  phil.,  Orienialist,  • 
ZU  Eisenberg  in  Sachscn-Altenburg  2.  II. 
22;  f  zu  Cantcrbury  7.  (S?)  II  ^tud. 
in  Jena:  1847  Dr.  phil.;  seit  1S4S  in  Eng- 
land Lciiir;  J  oriental.  Sprachen,  nach 
einigen  Jahren  Lektor  am  .St.  .\ugu5tinc's 
College  in  Canterburj  u.  Sekretär  d.  Royal 
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.  Asitttie  Society;  1869-  93  Hibliothekar  d. 
Indischen  Anit-i;  seitdem  im  Ruhestand. 
—  L  BJ  H,  37  Globus  69,  179  (W. 
W.folkenhtuer]):  Detitsche  Ztsehr.  f.  Ge> 
tchichtswissensch.  N.  K.  l  :  Moniitshll.  60; 
MittheiluQgen  d.  Gescb.-Ver.  v.  Eisenberg. 

■  IS,  I  (O.Weise):  Orientiil.  Bibliographie 
10,  7.  154  (Asiatic  Quartcrly  Review  l, 
437;  Proceedinga  of  tbe  Asiatic  Society 
of  Bengal  1896,  50;  Athenaeam  1896, 
Febr.  15,  218:  AcadeiTiy  49,  140;  Sitzungs- 
bcr.  d.  Münch.  Akad.  d.  Wissensch.,  phi- 
los.-pbilol.-hist.  Kl.,  1896, 152  (\V.  v.Christ): 
Münch.  Neueste  Nachr.  iSg6,  75  (  R.] 
S.[iroonj):  Journal  of  thc  Royal  Aiiiatic 
Societjr  1896,  367:  Zt.schr.  f.  afrikan.  a. 
oieaii.  Sprachen  2,  288;  T'oung  P«o  7, 
»75  (H.  Cfordier])). 

•Rudolph,  Wilhelm,  Oberlehrer  a.  D.  an 
d.  Luisenschule  zu  Berlin,  RUlagog  o. 
Littcrarhistoiiker;  s.  Abth.  XXIT. 

Sabell,  Eduard  Wilhelm,  Dr.  phi!..  Journalist 
u.  Litterarhistoriker:  s.  Abth.  \XIII. 

Sauer,  Karl  Marqnard  (Pscndon. :  M.  AI  1  a  n  d), 
Or.phU  Reg.-Rath,  Neuphilolog  u.  Dichter, 
*  au  Mains  18.  1.  37:  f  zu  Freiberg  i.  S. 
4.  IV.  — ||lach  absolviertem  Gymn.  sofort 
Lehrer  d.  fmnzös.  u.  italicn.  Sprache  an 
einem  I'riv;»tiii>tiiut  in  Frankfurt  a.  M., 
1850  in  Wien;  2j;ihr.  Aufenthalt  in  Italicn; 
1857  Lehrer  an  d.  Handelsschule  in  Leipzig; 
1863  Prof.  an  d.  Handelsakad.  zu  Prag; 
1S76  Direktor  <1.  italien.  Handelshochschule 
(Fondaaione  Rivohelia)  in  Triest;  1885 


Ic.  k.  Reg.-Rath;  1894  Ruhestand.  —  L 
BornmUllcr,  Biogr.  SchriftstcUerlex.  633 
(mit  W);  Brummer*  3,  389  (mit  W;.  4, 
4S3«      ^  ifi^f»,  1086. 

*Schmelzkopf,  Eduard,  riiilnldgu.  Dichter, 
*  zu  Saalsdorf  (Braunschweig)  23.  VI.  14; 
f  zu  Berem  tS.  V.:  s.  BJ  I,  40$.  —  L 
BJ  II.  38 

*Staub,  Fritz,  Dr.  pbil.  h.  c,  Germanist 
n.  Lesikogniph,  *  xo  Mlnnedoif  tili  Zirich- 

See  30,  III,  26:  t  Zürich  3,  VIII.:  s. 
BJ  1,  235.  —  L  BJ  II,  40  •. 

*Stickel,  Johann  Gustav.  Dr.  thcoL  et 
phil.,  Geheimrath,  ordentl.  rrnf.  f.  morpcn- 
laLnd.  Sprachen  u.  Litteratur  an  d.  Lniv. 
Jena,  Orientalist  u.  Numismatiker,  *  /u 
Eisenach  18.  VIL  1805:  f  tu  Jena  21.  I.: 
5.  BJ  I,  292.  ~  L  BJ  II,  4«  *;  AHR.  Ztg. 
1S96  Beil.  17  u.  28  (R.  Friti-schc);  Numis- 
mat.  Ztscbr.  27,  213;  Prot.  Kircbenztg. 
»896,  89  (Grabrede  Hilgenfelds)  u.  14$ 
(Siegfried):  Deutsche  Ztsohr.  f.  Geschichts- 
wisscusch.  N.  F.  i :  .MonatsblL  32;  Oriental. 
Bibliogr.  10,  7.  154.  —  W  Knknia  898. 
P  III.  Ztg.  Nr.  2725  (21.  IX.  1895). 

*Streblke,  Friedrich,  Dr.  pbiL,  Gymn.* 
Direetor  a.  D.,  Litterarhistoriker,  *  nDan- 
zig  8.  III.  2-i;  +  ^u  Charlottcnburg  l.  II.: 
s.  BJ  1,  319.  -  L  BJ  II,  41  -  W 
KL  1896,  1265. 

Unger,  Theodor,  Adjunkt  am  Steiermark. 
Landesarchiv  in  Graz,  Sprachforscher  u. 
Numismatiker;  «.  Abth.  XXV. 


XVn.  Gesehichtofoncher*). 


Anemüllcr,  Ii  e  rn  hard,  Archivrath,  thUring. 
Lokalhisturiker;  s.  Abth.  XXV. 

Bergfeld,  Karl,  Gehcirorath,  thtlring»  Lokal- 
historiker;  s.  Sp.  27*. 

Borch,  Leopold  Frcih.  v.,  ♦  zu  Güscn  b. 
Magdeburg  7.  \'l.  28;  f  zu  Homburg  v.  d. 
IL  15.  .\.  —  »Er  hatte  sich  erst  in  höheren 
Jahren  d.  Studium  UL;c\vandt  u.  hat  dann 
seit  Ende  d.  70er  Jahre  eine  grosse  Anzahl 
Ton  Schriften  a.  Verf.-  n.  Rechtsgesch., 
namentl.  d.  deutschen  Mittelalters,  puVdi- 
zitt,  die  jedoch  meist  einen  dilettantischen 
ZufT  nicht  SU  verlengnen  Tcrroochten.«  — 
L  Histor.  Ztsehr.  78,  377;  KL  1896,  130 
u.  1897,  138  (mit  W);  Reiter  5,  21  (mit 
W).  «6». 

^Brückner,  Alexander,  Dr.  phil..  Kaiserl. 
russ.  Wirkl.  Staatsrutb,  ordentl.  Prof.  f. 
Geschichte  i.R.,*  ca  St.  Petersburg  S.VIII. 


34;  t  zu  Jena  16.  XL:  s.  HJ  I,  36.  —  L 
BJ  II,  6  •;  Gubematis  I,  1424  (mit  W); 
Deutsche  Ztsehr.  f.  < "leschichtswissensch. 
N.  F.  I :  Monatsbl.  37t>;  A.  Larivicrc,  A.  Ii. 
Sa  vie,  son  ceuvre.  Paris  1897 (vgl.  Deutsche 
Litteraturr.tg.  18,  1543);  Flistor.  Ztsehr.  78, 
377.  ■  -  W  auch  Kukula  87.  Suppl.  33. 
*Brunnemann,  K  arl,  Kealgymn.-Dir.  a.  D., 
Pbilolog,  Litteraturforscher  u.  Historiker; 
s.  Sp.  98«. 

*Curtius,  Ernst,   Fhilolog,  Archiolog  U. 

Historiker;  s.  Sp.  98*. 
DondoHf,  Karl  Hellmuth,  früher  Prof.  am 

Joachinisthal-ohcn  Gymn.  in  Berlin,  *  zu 
Bauer  b.  Greifswald  28.  1.  33 ;  f  zu  G6r- 
lits  t8.  XL  —  L  Progr.  d.  Joachioisthal- 
sehen  Gymn.  1899.  .AM. 
*d'Elvert,  Christian,  Politiker  u.  Histo- 
riker; s.  Sp.  30*. 


•)  Die  kirchenhistoriker  sind  unter  .\l>th.  XIX,  die  Kunsthistoriker  unter  Abth.  X.W  iil 
aufgefllhrt 
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^G5tzinger,  Ernst, Oennanist o.  Historiker; 

s.  Sp.  99*. 

*Helbig,  Friedrich,  Landgerichtsrath, 
Dichter  und  Kidtarhistoriker ;  s.  Sp.  119*. 
•Honegger,  Johann  Jakob,  Dr.  phil.,  Gymn.- 
Prof. ,  Littcrar-  u.  Kulturhistoriker,  *  la 
Damten  b.  Rapperswyl  13.  VII.  25;  f  lu 
Zürich  5.  (od.  7.?)  XI.:  s.  BJ  I,  38.  —  L 
BJ  II,  20  Gubematis  a,  1202  (mit  W); 
HiDrichsen  '  269  (mit  W);  Deutsche  Ztschr. 
f.  Geschicbtswiueiucb.  N.  F.  i :  Monatsbll. 
283;  Bommtiner,  Biogr.  Schriftstellerlex. 
346  (mit  W);  BrUmmer*  2,  19.S  (mit  W;.  — 
W  auch  KL  1896,  555;  Börsenbl.  f.  d. 
Deotfch.  Buelih.  1896,  No.  269,  7752.  — 
P  III.  Ztg.  107,  630. 

Jacob,  Gottlieb  Ernst,  Hofrath,  früher 
prakt.  Arst  in  Rttmhüd,  thflring.-säcbs. 
Lokalhistorikcr,  •  zu  Themar  17.  IX.  26; 
t  KU  Bamberg  3.  VI.  -  L  lU.  Ztg.  106, 
79t.  —  AM. 

*Köhler,  Gustav,  General-Lieut.  S.D.,  Vcff. 
kriegsgescbichtJ.  Werke;  s.  Sp.  52*. 

KnoM,  Victor,  Dr.  phil.,  Mitarbeiter  an 
d.  Monument«  Oermaniae,  •  zu  Striegau 
in  Schlesien  16.  VIII.  65;  f  zu  Falkenstein 
im  Taunus  9.  III.  —  Erster  Schulunterricht 
auf  (I.  höh.  Bürgerschule  «einer  Vaterstadt, 
dann  Besuch  d.  Gymnas.  lu  Oels  u.  l.icg- 
nitz;  1885  Univ.-Stud.  in  Tübingen  u. 
Leipzig  unter  Leitung  W.  Arndts;  seit 
Mai  1889  Mitarbeiter  d.  Mon.  Germ.  b.  d. 
Abth.  Leges;  1895  in  Folge  Erkrankung 
nach  d.  Heilanstalt  Falkenstein.  —  L 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Geschichtswissensch. 
N.F.  l:  Monatsbll.  32  (mit  W);  Neues 
ArehiT  d.  Gesellsch.  L  ältere  deutsche 
Gescbichtsk.  21.  772  (H.  Bmnner,  mit  W); 
Histor.  Ztschr.  76,  568. 

Mette,  Alexander,  Gymn.-Prof.  in  Dort- 
mund, Historiker  auf  d.  Geb.  d.  Landea- 
gesch.  d.  Rheinprovinz  i:.  Westfalens, 
auch  Zeichner  humorist.  Darstellungen, 
*su  Zeibst  18.  VI.  37;  t  XU  Dortmund 
20.  XI..  -  L  III.  Ztg.  107,  653;  Ztschr.  f. 
Geschichtswissensch.  N.  F.  l :  Monatsbll. 
376.  —  W  Die  Gcgeareformatictt  in  Dort« 
mund,  in:  Beiträge  z.  Gesch.  Dortmunds 
1875,  148;  Gesch.  d.  Gymo.  zu  Dormund 
1893.  —  AM. 

Meyer,  Heinrich,  Stadtrath  in  Stettin,  Ver- 
leger der  »Ostsceztg.«,  Schriftsteller  auf 
d.  Geb.  d.  Heimathskunde ;  s.  .Abth.  XXIV. 

•Naudc,  Albert,  Dr.  phil.,  ordentlicher  Prof. 
f.  Geschichte  an  d.  Univ.  Marburg,  *  zu 
JUterbogk  I3.XI.  58;  fzu  Marburg  17. XII.: 
s.  BJ  I,  42.  —  L  BJ  II.  32  Deutsche 
Ztschr.  f.  Geschichtswissensch.  N.  F.  2 
(1897  8):  Monatsbll.  62  (M.  Iinmich).  — 
W  KL  1896, 891;  Kukula  645.  Suppl.  289. 

Saurma  von  der  Jeltaeb»  Hugo,  Freih., 
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Rittmeister  a.  D.,  scUes.  Lokalhistoriker, 

Hcraldiker  u.  Numismatiker;  s.  Sp.  34*, 
Schlieben,  Major  a.  I).,   Arcbäolog  auf  d. 

Gebiete  d.  nassau.  Gesch.;  s.  Sp.  54*. 
•Trcitschke,  Heinrich  Gotthard  v.,  Dr. 
phil.,  Geh.  Reg.-Rath ,  ordentl.  Prof.  f. 
Gesch.  an  d.  Univ.  Berlin,  *  zu  Dresden 
15.  IX.  34;  f  tu  Berlin  28.  IV.:  s.  BJ  I, 
377.  -  L  BJ  I.  72  II,  43  •;  Hinrich- 
sen'  652  fmit  W);  Gubernatis  III,  1850 
(mit  W);  Brammer*  4,  217  (mit  W);  Bom- 
mfiller,  Biogr.  Scbriftstellerlex.  726;  Biogr. 
Blätter  2,  427  (v.  Zwiedineck  •  Suden- 
horst);  III.  Ztg.  106,  558  (IL  W.,  mit  P); 
Allg.  Ztg.  1896,  Nr.  t86  Abendbt.  2 
(H.feigelJ).  Beil.  132  (  F.  Krllger,  H.  v.  1". 
als  akad.  Lehrer).  1897  BeiL  185  (G.  E., 
Litterariscbes  u.  Litterarhistorisehes  t.  T.). 
1898  Beil.  139  (K.  Th.  Heigel);  Deutsche 
Ztschr.  f.  Geschichtswissensch.  N.  F.  l: 
MonatsbIL  t,  65.96  (E.  Mareks);  Mittba- 
lungcn  d.  Gesellsch.  f.  Deutsche  Erziehungs- 
u.  Schulgesch.  7,  259  (St[UrenburgJ,  Aus 
ILv.T.'s  Schttlerzeit);  Reichsanseiger  1896, 
2.  Mai  (G.  Scbmoller);  Nationalztg.  1896, 
31.  Mai  (Fren/-el);  Militärwochenbl.  1896, 
1 159;  Deutscher  Hausschatz  2^,  48  (mit  P); 
VeÜiai^en  u.  Klnviiit,";  Mon.ifihcfte  1S96, 
Aug.,  tj2S  (.Schiem;inn,  njit  P);  Neue  Mei* 
dclb.  Jahrbb.  7,  17  (R.  du  Moulin-Eckardt, 
T.  u.  d.  Elsass);  Engli>-h  Historical  Review 
12,  727  (J.  W.lieadhimj;  Neue  Zeit  1893/96, 
2,  193;  Deutsche  Rundschau  1896,  i,  94 
(H.  Grimm);  Pädagog.  Blatter  (T.'s  ürtheil 
Ob.  Volks-  u.  Lehrerbildung);  Th.  Schie- 
mann,  H.  v.  T.'s  Lehr-  u.  Wanderjahre. 
2.  Aufl.  München  1898  (Histor.  Bibliothek 
I ;  mit  2  P);  H.  Eckerlln,  H.  v.  T.  Leipzig, 
1S9S  (Biograph  Volksbücher  II  — 16,  mit 
P);  W.  Dove,  Ausgew.  Schriftchen  histor. 
Inhalts.  Leipzig  1898,  $.  40a  —  W  auch 
KL  1896,  1299;  Kukiil.i  Suppl.  247; 

Nachrichten  aus  d.  Deutschen  Bucbb.  1896, 
No.  107,  7844.  —  P  auch  BJ  L 

Unger,  Theodor,  .\diniikt  am  Steiermark. 
Landesarchiv,  Numismatiker;  ».Abth.XXV. 

Wnldnuuni,  Heinrieh,  fr«her  Oberlehrer 
am  G\mn.  zu  Heiligenstadt,  Forscher  tiber 
Sprachen,  Sitten  u.  Gebräuche  d.  Eicha- 
felds,  1848  im  Frankfurter  Parlament,  *  sn 
Niederorschel  28.  H.  ii;  f  zu  Heiligen- 
stadt 5.  I.  —  L  III.  Ztg.  106,  72;  Keiter 
4.  219.  —  AM.  • 

Weingärtner,  Joseph,  Kreisgerichtsd  irektor 
a.  D,,  Wcstfal.  MUnzforscher;  s.  Sp.  129*. 

Wichmann,  Ernst  Heinrich,  Hauptlehrer  in 
Hamburg,  Pädagog,  Geograph  u.  Histo> 
riker;  s.  Sp.  98*. 

«Wickede,  J  u  1  i  u  s  v.,  Rittmeister  a.  D.,  Ver£ 
kriegsgesclücht].  Werke;  s.  Sp.  56*. 

*Wi^eIoiaiiii,  Eduard,  Dr.  phil.  et  jur., 
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Geb.  Hofrath,  ordentl.  Prof.  f.  Geseb.  an  d. 

Univ.  Heidelberg,  *  /.u  Dan/ig  25.  VI.  38; 
f  zu  Heidelberg  in  der  Nacht  vom  9.  10.  IL: 
«.  BJ  I.  40.  -  L  BJ  I.  77  II,  54»;  Gu- 
bcrnatis  III,  1933  imit  W);  BornmUllcr, 
Biogr.  Schrifistellerlex.  771  (mit  W);  Allg. 
D.  Biogr.  43,  435  (.\.  WinkeliTiann);  Ztschr. 
f.  d.  Getcb.  d.  Oberrbeins  N.  F.  Ii,  331 
(F.  T.  Weech);  Neues  Archiv  d.  Gesellscb. 
f.  iltei«  deutsche  Geschichtsk.  21,  770  (E. 
DOmmler);  IlL  Ztg,  106,  219  (A.  Klein- 


Schmidt,  mit  P);  ADf.  Zt?.  1S96  Beit.  48 

(E.  Heyck);  Sit/ungsber.  d.  Gel.  Gesellscb. 
d  Ostseeprovin/cri  i):597,8  (H.v.Bruiningk); 
SitzilBgsber.  d.  Kurländ.  Gesellscb.  1897,3. 
—  W  auch  KL  1896,  1409:  Kukula  1024. 
Sappl.  266;  Nachrichten  aus  d.  Bucbb. 

»896,  453-  591- 
Zillner,  Franz  Valentin,  Irrenanstaltsdirector, 
Begründer  d.  Gesellscb.  f.  salzburg.Landesk. 
n.  Lokalhistoriker;  a.  Sp.  139*. 


XVm.  Volkswirthe  und  Statistiker. 


*Backhau.<:,  W  ilhelm  Emanuel,  Dichter  u. 
socialpolit.  SchriftstdlCf;  S.  Abth.  XXIII. 

*Becker,  Karl,  Dr.  oecon.  pabl.  b.  c,  Wirkl. 
Geb.  Oberreg.  -  Rath  a.  D.,  frUher  erster 
Director  d.  Statist.  Amtes  f.  d.  Deutsche 
Reich,  *  za  Strohausen  in  Oldenburg  2.  X. 
23;  t  zn  Charlottenburg  30.  VI.;  s.  BJ 

1,  12.  —  L  BJ  II,  3  *;  Gubcrn.itis  I.  224 
(mit  W);  Handwörterb.  d.  Staatswissenscb. 
T.  Conrad,  Elster  ctc*  2,  348  (mit  W); 
Deutsche  Rundschau  f.  Gcogr.  u.  Statistik 
20,  136;  III.  Ztg.  107,  52  (mit  P);  Allg. 
Statist.  ArrhiT  5,  366  (P.  KoUmaim). 

Bruder,  Adolf,  Dr.  phil.,  Bibliothekacustoi» 
Nationaloconom;  s.  XXV. 

*Enfel,  Ernst,  Geb. Oberreg.-Rath,  bis  1882 
Director  d.  preuss.  Statist.  Bureaus,  •  ru 
Dresden  26.  III.  21;  f  Radebeul  8.  XII.: 
S.BJ  I,  221.  —  L  BJ  II,  to  •;  Gubematis 

2,  892  u.  Hinrichsen '  138  (mit  W);  Ar- 
beiterfreund 1896,  378;  Geogr.  Jahrb.  20, 
470  (\V.  Wolkenhauer);  Ztschr.  d.  preuss. 
Statist.  Bureaus  1896,  231  (E.  Blenck); 
Handwörterb.  d.  Staatswissensch.'  3,  241 


(mit  W);  III.  Ztg.  809  (mit  P);  Ztschr.  f. 
schweizer.  Statistik  1897,  131.  -  W  auch 
Börsenbl.  f.  d.  Deutschen  Buchh.  1896 
No.  294,  8629.  —  P  auch  Deutsche  Rund- 
schau f.  Geogr.  und  Statistik  19,  280. 
Kaappf  Otto  T.,  Finanzdirector  a.  D.,  Direc- 
tor d.  Württemberg.  Statist.  Landesamts; 

Sp.  29*. 

Meyer,  Heinrich,  Stadtratb  u.  Verleger  in 
Stettin,  Scbrifitstelter  aaf  d.  Geb.  d.  Rei- 

mathskunde  u.  Statistiker;  s.  Abth.  XXIV. 
*Sax,  Emaouel  Hans,  Dr.  jur.,ausserordentl. 
Prof.  f.  Nationalttcononte  an  d.  Hoehsehole 

f.  Bodenciihur  in  Wien,  Nationalöconom. 
auch  Dichter,  *  zu  Mikultschitz  in  Mähren 
38.  II.  S7;  t  *v  Meran  3.  VII.:  s.  BJ  I,  446. 
—  L  BJ  II,  38  -  W  KL  1896,  1088; 
Kukula  791.  Sup()l.  292. 
•Schumann,  Matthias,  Dr.  phil.,  Geh.  Reg.- 
Rath  u.  Mitgl.  d.  Statist.  Amtes  f.  d  Deutsche 
Reich,  *  zu  Irxleben  b.  Magdeburg  14. X.  51 ; 
t  lü  Berlin  12.  VI.:  •.  BJ  I,  I47.  —  L 
BJ  II,  39 


XIX.    Geistliche  und  Gottesgelabrte. 
I.  Katholiken. 


Ah,  Joseph  Ignar  v.,  (Pseudon.  als  Dichter: 
Hartmann  v.  Baldegg,  als  Publizist: 
Der  Weltühcrblicker),  bischOfl.  Kom- 
missarius  d.  Kantons  Unterwaiden,  seit 
1867  Pfarrer  zu  Kerns  daselbst,  H.igiograph, 
Homiletiker,  Publizist,  Dichter,  •  zu  Sächseln 
in  Unterwaiden  15.  XII.  34:  f  zu  Kerns 
I.  IX.  —  L  BJ  II,  I  •;  III.  Ztg.  107,  308; 
Brttmmer*  i,  27  (mit  W).  —  W  auch 
Reiter  4,  3;  KL  1896,  8. 

Bayer,  Pins,  Pater,  OSB,  Prior  d.  Stiftes 
Scheyern,  frcircsign.  Prior  v.  Schäftlarn, 
Novizenmeister,  Spiritual  d.  Laienbrilder, 
*  tu  Forchheim  17.  III.  33;  f  zu  Seheyem 
23.  V.  —  L  Scbcmatisnos  d.  GeittUchkcit 


d.  Erzbisthums  Manchen  u.  Freising  1896, 
100.  1897,  213. 
Bendn,  Franz,  Pater,  Provinzi.al  d.  Österreich. 
Piaristenordens,  Getstl.  Rath,  Religionso 
Inspektor,  Vizepräsident  d.  Wiener  Tbier- 
schutzvereins,  •  zu  Wien  30.  X.  27;  f 
daselbst  28.  V.  —  26.  IX.  46  Eintritt  in 
d.  Piaristenorden;  25.  VII.  55  zum  Priester 
geweiht:  1S55  56  bis  1861  62  Lehrer  an 
d.  Hauptscbule  d.  Piaristen  zu  St.  Thekla 
auf  d.  Wieden,  1862 — 70  als  soldier  an 
d.  Hauptscluile  in  d.  Josefstadt,  dann  als 
Direktor  derselben;  nach  Uebcmabme  der 
Schulen  durch  die  Kommune  Wien  (1873) 
in  seinem  Amte  belaMcn;  s6.  IV.  88  bis 
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zu  seinem  Tode  Vizepräsident  tl.  Wiener 
Tliierschutivcr.  —  L  ill.  Ztg.  luO,  Oyy. 

—  P  Photogr.  bei  R.  Jenik  in  Wien.  — 
AM. 

Bolc,  Franz,  Gcistl.  Rath,  Prof.  d.  Tlicul. 
in  Bnycn,  Schriftsteller  auf  d.  Gub.  d. 
Liturgie,  LiUeraturgesch.  u.  Kuu^tgesch., 

•  zu  Fddkircb  in  Vorarlberg  9.  X.  24; 
t  /II  Brixen  15.  X.  —  L  Keiter  $,  21. 
262. 

*Bnuidner,  Frans,  Dr.  theol.,  Prof.  f.  hob. 

Kxcgesc  am  Lyzeum  in  S.ilzbiiri;;^ ,  *  /u 
Hallein  13.  IL  21;  f  su  Salzburg  l.  1.: 
«.  BJ  I,  35«.  —  L  BJ  II,  6 
Brentano,  Karl  v  ,  Prof.,  Priester  n.  In-^titiits- 
direktor  a.  D.,  Benctxziat  in  München,  Volks- 
u.  Rciseschriftsteller,  Apologet,  *  zu  Augs- 
burg 2S.  Vili.  17;  t  zu  München  lO.  XI. 
— -  L  Schern. iti-mus  .  ,  .  München  1S96, 
6a  1897,  213:  Keiter  5,  24  (mit  W).  »62. 

—  W  auch  Kl,  1896,  149. 

Costa,  Jo&eph  Dominikus,  k.  Stiftskaplan, 
Kommorantpriester  in  Altötting,  vorniols 
StadtpfanpredigerbeiHl.  Geistin  Mtlncben, 
homilet.  Scbfitoteller.  *  zQ  Erding  16.  III. 
32;  f  zu  Altötting  31.  1.  -  L  Schematismus 
...  Manchen  99.  1S97,  213;  Sche- 

matismus . . .  Passau  1896,  48.  71.  1897, 
164:  Keiter  4.  27  (mit  W).    5,  262. 

*DengIer,  Georg,  Gcistl.  Rath  u.  Domvikar 
in  Regensboig,  Antoritlt  auf  d.  Geb.  tdiebl. 
Kunst,  auch  Lustspicldichter,  ♦  n\  München 
31.  XIL  39;  t  Ke>:<-'i-l>urg  8.  VI.;  s. 
BJ  I,  399.  —  L  BJ  II,  8  1  )eutscher  Haus- 
schätz  22  Heil-  ^(y.  —  W  Keiter  4,  31. 

Erb,  Domkapitiil.ir  in  Fulda;  f  zu  Fulda  18. 

IV.  —  L  III.  '/Ag.  106.  505. 

Fritz,  Ludwig,  Pater,  bomilet.  Schriftsteller, 

•  zu  Witzelsdorf  14.  V.  I2:  t  zu  Straubing 
22.  VI.  —  L  Keiler  4.  50  (mit  W).  5,  263. 

Fubg,  August,  Dr.  theol.,  Erzpriester  zu 
Heilsberg  in  Ostpr.,  Kanonist,  ♦  zu  Kla- 
keiidorf,  Kr.  Kössel,  19.  VI.  43:  f  /u 
IlciUberg  3.  \  III,  —  L  keiter  4.  51  (mit 
W).  5,  263.  —  W  auch  KL  1896,  366. 

Giersberg,  Heinrich  H  u  !>  e  rt ,  Pf.irrer  u.  I)e- 
chant  zu  Bedburdyk,  Kr.  Grevenbroich, 
Verf.  V.  Schriften  t.  Provinzialgesch.  n. 
Gesch.  d.  ehristl  Kun-;t,  ♦  /u  Köln  18. 
X.  I4;  t  Bedburdyk  12.  VI.  -~  IG.  IV. 
40  Priesterweihe;  Vikar  in  Braunweiler, 
danach  Pfarrer  in  Merchen  a.  <!.  Siej^; 
1867  Pfarrer,  1872  Dechant  in  Bedburdyk. 

—  L  Keiter  4,  56  (mit  Wj,  5,  263.  — 
W  auch  Kl.  1896,  392.  —  AM. 

Gluns,  .August  in,  Pater,  OSH,  Kapitular 

V.  .St.  Bonifaz  in  München,  Pr.1fekt  d.  St. 
Nikolausanstalt  in  Andechs,  *  zu  Kottweil 
22.  XL  23:  t  XU  Mönchen  18.  VL  —  L 
Schematismus. . .  München  1896, 102. 1897, 
213. 


Gratzc,  Pa<eli.ili-.  Frater,  Brmmcistcr  d. 
Franziskaner,  F>baucr  zabirciclier  Kirchen 
u.  Kloster  in  Rheinland,  \Ve»tphalcn,  dem 
Eiehsfeld  u.  a.  (z.  B.  von  Kranzisknncr- 
Kloster  u.  Kirche  in  Düsseldorf  1855,  in 
Aachen  1892,  auf  d.  Korb'schen  Berge 
b.  Dingelstädt  1864,  65  u.  89.  auf  d. 
Hti1feti<%berge  1890,91;  von  Kirchen  zu 
Treffuri  lS6c),  Kftelder  i8«)3,  Gerblinge- 
rode 1895);  im. Kriege  1870,71  lange  Zeit 
unter  den  Typhttskranken  wirkend:  wihrend 
d.  Kulturkampfs  Schlossverw.ilter  (l..\»gen- 
arztcs  Dr.  Mooren  in  Düsseldorf;  *  zu 
Werden  a.  d.  Ruhr  27.  XL  19;  f  zu 
Dingelstädt  30.  IV.  —  L  KichsfcIderMarien- 
kalender  1897,  iio  (mit  P).  —  AM  d. 
Herrn  P.  Fidelis  Roerseh,  OM,  au  Dingel- 
stildt. 

'Grimm,  Joseph,  Dr.,  Geistl.  Rath,  urdentl. 
Prof.  f.  ncutestamentl.  Exegese  an  d.  Univ. 
Würzburg,  *  zu  Kreising  23.  1.  27;  +  zu 
WUrzburg  l.  I.:  s.  BJ  I,  52.  —  L  BJ  II, 
16  *:  Schematismus  .  .  .  Würz  bürg  1896, 
9;  Holtzmann  u.  Zdpftel,  Lex.  d.  TbedL« 
379  (Zöpffel,  mit  W);  Deutscher  Haus- 
schat/  10,  37  (mit  P).  22,  23;  Keiter  4, 
60  (mit  W).  5,  263;  Schaff  and  Jackson, 
Endopedia  of  living  divines.  New  York 
18S7.  S.  86  (mit  W).  —  W  auch  Kakula 
282. 

GrOtdceo,  H  ein  ri  ch ,  Pfarrern  Kirchherten, 

Reg.-Bcz  K<dn,  Theolog  u.  dramat.  Dichter, 
♦  zu  Werden  a.  d,  Ruhr  31.  VII.  30;  + 
zu  Kirchherten  17.  X.  —  L  BrUmmer*  2, 
(mit  W):  Keiter       70  (mit  W).  263. 

Güchwandner ,  Si^nnund  Mathi.i^i,  Pater, 
OSB,  Dr.  pliil.,  Direktor  «1.  S.  Ii  .ttengymo. 
in  Wien,  Reg.-Rath,  Physiker,  Astronom 

•  u.  Philosoph :  s.  Sp.  86  *. 

Haunschild,  Cölestin,  Pater,  Guardtaa  d. 
Franxiskanerkonvents  bei  St.  Anna  in  Mün- 
chen, *  zu  Freising  19.  IV.  51 ;  f  zu  Mlla> 
chen  6.  \T.  L  Schematismus  ...  Mfln- 
chen  1S96,  106.  1897,  213. 

Hindelang,  Jobann  Evangelist,  Dom- 
kapitular  /u  Augsburg,  *  zu  Westerheim 
b.  .Memmingen  18.  II.  41;  t  zu  Augsburg 
20.  II.  —  L  Schematismus  . . .  Augsburg 
1S97,  181.  259  (ausfllhrl.  Nckrol.V 

'Hohcnlohe-Schillingsfürst,  l'rinz  Gustav 
.\tlolf.  Kardin.il;  s.  Sp.  lo*. 

Höhl,  Leopold  (Psendon.:  Rhoenanus), 
Pfarrer  zu  Ebern  in  d.  Rhön,  Geograph, 
Kulturbistoriker,  Lyriker,  *  zu  Obererthal 
12.  XI.  44;  t  zu  Ebern  29.  IL  —  L  Keiter 
4,  70  (mit  W).  5,  263.  —  W  auch  KL 
1890,  3,^7 

Hoerforter,  .Matthäus,  Dr.  theol.,  Dekan 
u.  Pfarrer,  »Schi'ipfer  d.  heutigen  Kuf- 
stein, Miti»ci;rün<ler  <i.  alpinen  l'"rciiuien- 
verkehrs  in  Tirol,  Balmbrecher  d.  FrObel- 
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sehen  Kindergartens  in  Ocstcrrcicb«,  *  /u 
Köfsen  b.  Ku/stein  Ii.  IX.  17;  f  tu  Kuf- 
stein  23.  IV.  —  L  R.  Si«wel,  Dr.  tlieol. 
Matth.  Hoeifwrter.  Kufstcin  iSuo  (mit 
P,  W  u.  L).  —  P  auch:  bUste  vun  Bild- 
hauer N.  Pretzschner  in  d.  Anlagen  su 
Kuf>tcin.     -   I'M       Ilcrm  Verwalten 

A.  Schluifer  in  Kufstein. 
KlinckowstrBm»  Max  v.,  Pater,  SJ,  einflass- 

rcicher  Kan/tlrediur  in  Wien,  *  d:«'selbst 

21.  X.  ly;  t  im  Jcsuitcnkollcgium  Kalks- 
burgb.  Wien  29.  III.  —  L  Deutscher  Haus- 
schaf/ 33,  Reil.,  43;  Schttfler,  Handlex.  d. 
kath.  Theol.  2,  647. 

Liesen,  Heinrich  Hubert  Johannes  (Pseu- 
don.:  L»  Giemen»),  Pfarrer  zu  Giesen- 
kirchen b.  Manchen-Gladbacb ,  Sosial- 
pädagog,  *  tu  Köln  18.  XII.  40;  f  zu 
Giesenliircben  3.  X.  —  L  Deutscher  Haus* 
«cbatz  23.  109;  Keiter  4,  119  (mit  W). 
5.  263. 

Löwenstein- Wertheim-Rochefort  oder  -Ro- 
MBbergtPrtniessin  Marie,  Benediktinerin 
in  d.  Abtei  Ste.  C^cile  su  Solesmcs:  a* 
Sp.  la*. 

Melsloeh»  Peter,  Dechant  u.  Ehrendomherr 

in  B.irmcn,  *  /ii  Erkrath  2.  V.  12;  f  zu 

B.  iimcn  4.  \  1.  -    L  Deutscher  Hausschatz 

22,  Beil.,  56, 

Modlmayr ,  Joseph,  Klo-sterfrauenbcicht- 
vatcr  u.  Religionslehrer  d.  Erziehungsin- 
stituts in  Frauenchiemsee,  Komponist,  • 
zu  Giggenhausen  b,  Massenbausen  in  Bayern 
lÄ.  Vin.  5<S;  t  «u  Frauenchiemsee  4.  V. 
—  L  Schematismus  .  .  .  München  1S96, 
22.  1897,  214;  Keiter  4,  136.  5,  263.  — 
W  in  den  ScheuMtismen  . .  .  München 
bis  1896. 

Mutzl,  Rupert,  OSB,  Abt  d.  Benediktiner 
•tif^  Seheyern,  Prises  d.  bayer.  Bene- 
diktiner-Kongregation, *  zu  I^ndshut  14. 
I.  34;  f  zu  .Scheyern  21.  V.  —  L  Schema- 
tismus .  .  .  München  l8q6,  100.  1897,  214. 

Orgler,  T  lavian,  Pater,  OSFr,  k.  k.  Schul- 
rath, üymn. -Direktor,  Pudagog  u.  Forderer 
der  Kunst,  *  zu  Lienz  1.  XI.  25;  f  zu 
Hall  in  Tirol  10.  1.  —  L  III.  Ztg.  106, 
164;  Gyran.-Progr.  Hall  1 895  96 (A. Troger, 
mit  P,  W  u.  L).   -  AM. 

*Reiadl»  Magnus  Anton,  Gcistl.  Rath,  Dom- 
dekan  in  Eichstätt,  seit  1882  .Stadtpfarrer 
XI.  Dekan  in  Günzburg  a.  D.,  seit  1892 
Domkapitular  u.  Dompfarrer,  bald  darauf 
Domdekan  su  Eiehstfttt,  1881 — 96  Reichs- 
tagtabf^'.  f.  d.  NVahlkr.  Illertis-en  u.  bayr. 
Landtagsabg.  f.  d.  7.  scbwäb.  Wahlkr. 
Krumbaeh  (Centr.),  *  su  Lauterschaeh, 
Bez. -Amt  Ol)erdorf  17.  XII.  32;  •{•  zu  Rosen- 
heim 7.  IV.:  s.  DJ  I,  219".  —  L  BJ  II, 
3S  *;  Bayerland  7,  420  (mit  P);  Deutscher 
Hansachatc  19,  373  (mitP).  33,  BeiL,  43; 


Reichstags-Handb.  9,  224:  Kürschner,  D. 
neue  Reichstag  1893—98,  282  u.  D.  bayer. 
Landtag  1893—98,  160  (mit  P);  D.  Deut- 
sche Reichstag  1893—98  (Leip&t  Minde), 
53  (mit  P). 

Rolftis,  Hern  an  n,  Dr.  theol.,  Geisd.  Rath, 
Pfarrer  in  Bühl  b.  Ofl"enburg  in  Baden, 
Pädagog,  Jugendschriftsteller,  Profan-  u. 
Kirchenhistoriker,  *  su  Freiburg  i.  B.  24. 
V.  21;  +  zu  Bühl  27.  X.  —  L  Keiter  4, 
167  (mit  W).  5,  264;  Ztsihr.  f.  d.  Gesch. 
d.  Oberrheins  51,  552.  52,  502  (A.  Winckel- 
mann,  Bad.  Bibliogr. :  Augshurgcr  Postztg. 
l896Nr.25l  ;  Bad.  Beobachter  1896  Nr.248. 
1897  Beil.:  Sternen  u.  Blumen.  Nr.  i; 
Keller,  Trauerrede,  OITenburg  1896;  Frei- 
burger KathoLKirchenbl.  40,  713);  Schäfler, 
Handlex.  d.  kath.  Theol.  4,  60  (mit  W). 

*Roo8,  Jobannes  Christian,  Erxbiscbof  v. 
Freiburg  i.  B.,  *  su  Kamp  am  Rhein  28. 
IV.  28;  t  zu  Freiburg  i.  B.  22.  X.:  s.  BJ 
I,  398.  -  L  BJ  II,  37  •}  III.  Ztg.  106, 
517  (F.  R.,  mit  P);  Ztschr.  f.  d.  Gesch. 
d.  Oberrheins  51,  552.  52.  502  (A.  Winckcl- 
mann,  Bad.  Bibliogr.:  B.-id.  Beobachter 
1896,  Nr.  242—47.  Beil.:  Sternen  u. Blumen 
Nr.  51 ;  Kfiln.  Volksztg.  iSod  Nr.  722; 
Augsburger  Postztg.  iSgo  Nr.  245;  Deut- 
scher H  lussi  hatz  23,  161  (mit  1^:  Frei- 
burger Kathol.  Kirchcnbl.  41,  I:  Erinne- 
rungen au  R. :  Alte  u.  neue  Welt  1897, 
Hcft4j;  Holtzmann  u.  Zopffcl,  I,cx.  d. 
I  beol.^'  929  (ZöpiTel);  Scbääer,  liaodlex. 
d.  kath.  Theol.  4,  88. 

RothcnfcIdcr ,  Alois,  Pfarrer  zu  Unteregg 
b.  Dirlcwang  im  bayr.  Schwaben,  Soxial- 
Schriftsteller,  *  su  Mindelheim  22.  VI.  43; 
f  su  Untcrcgg  9.  V.  —  L  Sclicmalisiiuis 
. . .  Augsburg  1897,  182;  Kelter  4,  169 
(mit  IKO-  S,  364.  —  W  auch  KL  1896, 
1064. 

Schiffers,  Mathias  Joseph,  Dr.  theol., 
Pfarrrektor  v.  St.  Maria  su  Aachen,  Bibel- 

forsi  lu  i  ,  verdient  um  d.  Palästinavercin, 
•  zu  Lontzen,  Klicinprov.,  31.  I.  49;  f  zu 
Aachen  7.  VI.  —  L  Keiter  4,  178  (mit 
W).  5,  264;  Deutscher  Hausschatz  22, 
Beil.,  56.  —  W  auch  KL  1S90,  1108. 
Schill,  Andreas,  Dr.  theol.,  ausserordentl. 
Prof.  f.  Apologetik  an  d.  Univ.  u.  Direktor 
d.  erzbischöfl.  theolog.  Konvikts  zu  Frei- 
burg i.  B. ,  •  zu  .Sien.<!bach  b.  Waldkirch 
in  Baden  9.  VI.  49:  f  zu  Freiburg  i.  B. 
9.  V.  —  L  Keiter  4,  178  (mit  W);  Deut- 
scher Ilausscliatz  22,  Beil.,  52;  Ztschr.  f. 
d.  Gesch.  d.  überrh.  51,  552  (A.  Winckel- 
roann,  Bad.  Bibliogr.:  K.  Mayer,  A.  Seh. 
Freib.  i.  B.  1896:  Kr.ln.  Volksztg.  1S9Ö 
Nr.  331 ;  Bad.  Beobachter  1896  Nr.  108; 
Freiburger  Kathol.  Kirchenbl.  40,  321).  — 
W  auch  KL  1896,  1108  u.  Kukula  805. 
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Schott,  Anselm,  Pater,  OSB,  nus  der  Beu- 
roner  Kongregation,  liturg.  Schriftsteller, 
•  tu  Staufeneck  in  WUrttemb.  5.  IX.  ^ 
+  zu  Maria-l.aach  2^  IV.  —  L  Deutscher 
Hausschat/.  22_j  Beil.,  ^JA  Keitcr  4^  l8& 
(mit  Wj.  5j  26^  —  W  auch  KL  1896, 
«>53- 

Soratroy,  Alexander,  Dompropst,  Direktor 
d.  Allg.  Geistl.  Raths,  Defensor  matriroonii 
u.  Prosynodalcxaminator  zu  Augsburg,  • 
daselbst  iS.  III.  +  ebenda  VI.  — 
L  Schematismus  .  .  .  Augsburg  1897,  2^7 
(.lusfuhrl.  Nekrolog). 

Streber,  Hermann,  Dr.,  freiresign.  Pfarrer, 
Mitarbeiter  am  Freiburger  Kirchenlex.  v, 
Wet/er  u.  Welte,  ♦  zu  München  aji 
32;  t  zu  Bonn  2:  ^  I"-  —  L  Deutscher 
Haussclialz  2J,  ^  Keiter  ^  202  (mit  W). 
Si  264. 

Timmermann,  Hermann,  Priester,  Prof. 
am  Gymn.  Carolinum  in  Osnabrück, 
Mathematiker  u.  Physiker,  •  zu  Oster- 
cappeln 12;  V.  22J  t  zu  Osnabrück  22* 
III.  —  L  Keiter  ^  2iJ.  (mit  W).  5^  264. 

—  AM. 

Waldburg- Wolfegg- Waldsee,  Graf  A  u  g  u  s  t , 
Domkapitular  in  Rottenburg;  s.  Sp.  1 1,  *. 

Walter,  Anton,  Dr.  theol.  h.  c,  Geistl. 
R.ith ,  Prof.  f.  Religionslehre  am  Gymn. 
in  Landshut,  Verf.  musikgeschichtl.  u. 
litxirg.  Werke,  *  zu  Haimhausen  in  Ober- 
bayern        VI.  f  zu  1  ..mdi^hnt   L.  X. 

—  L  Schematismus  .  .  .  .München  1896, 
26»  1S97,  214;  Deutscher  Ilausschatz  23, 
109:  Keiler  4,  212  (mit  W).  ^  264-  — 
W  auch  KL  1896,  1346. 

Wappmannfpcrgcr,  Leopold,  Khrenkaplan 
d.  Basilika  vom  Hl.  Hause  in  Lorcto. 
Kommorantpricster  in  München,  Kirchen- 
historiker,  *  zu  Krding  .\l.  28 ;  f  zu 
München  14.  VII.  —  Schematismus  .  .  . 
München  1896,  iki.  1897,  214 :  Keiter  ^ 
22S1  (mit  W).  5,  264.  —  W  auch  KL 
1896,  1350. 

Weickum,  Karl  Franz,  Päpstl.  Hausprälat, 
Domdekan  zu  Freiburg  L  B.,  theolog. 
Schriftsteller,  Lyriker  u.  Dramatiker,  *  zu 
Boxberg  in  B.iden  L.  VII.  ij^  f  zu  Frei- 


burg LB.  20-11.  —  L  Deutscher  Haus- 
schatz 2ij  Beil.,  33  (mitP).  36;  Brüramer* 
^  223  (mit  W);  Keiter  4,  223  (mit  W). 
^  264:  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins 
(A.  Winckelmann ,  Bad.  Bibliogr. :  Bad. 
Beobachter  1896  Nr.44_;  Freiburger  Kathol. 
Kirchenbl.  40^  147 ;  Köln.  Volksztg.  1896 
Nr.  122).  —  W  auch  KL  1896,  1363. 
Wengert,  Joseph,  Pfarrer  zu  Dirgenheim 
in  WUrttemb.,  seit  189';  Reichstagsabg. 
f.  d.  Li  WUrttemb.  wählkr.  Aalen-Ell- 
wangen  (Zentr.),  1873—91  Redakteur  des 
»Ipf«  u.  des  »Kathol.  Wochenbl.«,  *  zu 
Ellw.ingen  l8»  II.  ISJ  Dirgenheim 
2S.  VIII.  —  L  Deutsches  Volksbl.  1896 
Nr.  107 :  Deutscher  Hausschatz  2^  S4 : 
Reichstags-Handb.  1893,  2S4;  Kürschners 
Reichstag  1893,  320  (mit  P);  D.  Deutsche 
Reichstag  1893—38  (I^ipz.,  Minde),  £5 
(mit  P). 

Wiesinger,  Albert,  Dr.  phil.,  Dechant  u. 
Pfarrer  v.  St.  Peter  sowie  Gemeinderath 
in  Wien,  klerikaler  Journalist,  Verf.  homilct. 
u.  kirchengeschichtl.  .Schriften,  *  zu  Wien 
L2»  VIII.  30;  t  daselbst  8-  X.  —  L  Brüm- 
mer '  ^  342;  Deutscher  Hausschatz  20. 
481  (\n\t  P).  23,  109;  IIL  Ztg.  107.  460; 
Keiter  ^  225  (mit  W).  5,  264.  —  W  auch 
KL  1896,  1396. 

•Will,  Karl  Petrus,  k.  sächs.  Hofkaplan, 
Präses  d.  kathol.  geistl.  Konsistoriums  in 
Dresden,  •  d.iselbst  &.  L  22^  f  zu  Pillnitz 
24,  V.:  s.  BJ  L  411:  -  L  BJ  II, 

Wöhr,  Johann  (Pscudon.:  Hans  Wiesing), 
Domkapitular  in  Graz,  Volksschriftsteller, 
Prediger  u.  Dichter,  •  zu  Rottenraann  L.  XL 
42;  t  zu  Graz  2*  HI.  —  L  Keiter  ^  233 
(mit  W).       264,  PM. 

Wolfgarten,  Gottfried,  Pfarrer  zu  Kisdorf 
b.  Düren,  Verf.  v.  Predigten  u.  Volks- 
schriften, *  zu  Köln  LL  VII.  36;  f  zu 
Elsdorf  14.  V.  L  u.  W  Keiter  4,  2^^. 
5.  264;  KL  1896,  1430. 

Zicreis,  Otto,  Pater,  OSB,  Kapitular  d. 
Stiftes  St.  Stephan  in  Augsburg,  •  zu 
Lichtenfels  l£:  III  t  -Augsburg 

^  IV.  —  L  Schematismus  .  .  .  Augsburg 
1896,  1897,  iSi. 


2*  Protestanten. 


*BUrkle,  Martin,  Deutschamerikaner,  Pastor 
u.  Volksschriftstcller,  auch  Dialektdichter, 
*  zu  Plattenhardt  b.  Stuttgart  14.  II.  32^ 
f  .luf  seinem  Gute  Stuttgart  in  Arkansas 
Anf.  IX.:  s.  BJ  L  21:  —  L  BJ  II,  til. 

Cronemeyer,  Heinrich  Eberh  ard,  P.istor 
an  d.  vereinigten  cvangel.  Gemeinde  zu 
Bremerhaven,  ein  organisatorisches  Talent 
auf  dem  Gebiete  gemeinnütziger  Bestre- 


bungen, Gründer  d.  Heimatbskolonie  Fried- 
rich Wilhelmsdorf  im  Kr.  Geestemünde, 
wannherziger  Vertreter  d.  kirchl.  I-iber-i- 
lismus,  auch  tüchtiger  Kanzelredner«,  •  auf 
d.  Rittergute  Hovedissen  24.  VII.  42^  +  zu 
Detmold  25.  VI.  -  P.M.  d.  Herrn  P.  Sachau 
in  Bremerhaven. 
•Fritzsche,  Otto  Fridolin,  Dr.  phil.  et  I). 
theol.,  ElirenbUrger  d.  Stadt  Zürich,  or- 
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dcntl.  Prof.  (seit  seiner  Emcritirung  1893 
ordcntl.  Honorarprof.)  f.  Kircbengesch.  an 
d.  Univ.  u.  Oberbibliothekar  an  d.  Kantons- 
bibliothek daselbst,  *  7.u  Dobrilugk  23.  IX. 
Lii  t  zu  Zürich  III.:  s.  BJ  L  44.1.  — 
L  BJ  L  5Q*.  II.  13*;  Holt/mann  u.  Zöpffel, 
Lex.  d.  Theo!.'  303  (Zöpffel,  mit  WV. 
Deutsche  Ztschr.  f.  Gescbichtswissensch. 
N.  F.  1 :  Monatsbll.  25;  Schäfler,  Handlex. 
d.  kath.  Thcol.  2^  221  Schaff  and  Jackson 
a.a.O.  22i  2S6:  Neue  Zürcher  Ztg.  1896 
Nr.  73—75  Z8  (wieder  abgedr,  in  Theol. 
Ztschr.  aus  der  Schweiz  1896,  108)  u. 
Realencyklopüdic  f.  prot.  Theol.  und 
Kirche  6^  291  (Ryssel).  —  W  auch  KL 
1896.  360;  Kukula  234.  Suppl.  279.  — 
PM  d.  Herrn  Prof.  D.  P.  Schmiedel  in 
Zürich. 

•Frommel,  Emil  Wilhelm.  D.  theol.,  k. 
preuss.  Oberkonsistorialrath  u.  Hofprediger, 
VolksschriftstcUer,  *  zu  Karlsruhe  5.  L  2Sj 
t  zu  Plön  2:  XI- :  s.  BJ  L  IflS.  —  L  BJ 
L  S9*-  14*;  BrUmmer«  322 
4,  442;  Holtzmann  u.  Zöpffel,  Lex.  d. 
Theol.-*  305  (Zöpffel,  mit  W);  E.  From- 
mcl,  Aus  Lenz  u.  Herbst.  Erinnerungen. 
4.  Aufl.  Bremen  1897;  piam  Memoriam. 
Z.  Erinnerung  an  E.  F.  Berlin  1897  (mit 
P):  G.  Mayer,  E.  F.  als  christl.  Volks- 
schriftsteller. Bremen  1898;  IIL  Ztg.  107. 
629  (mit  P);  MilitHr-Wochenbl.  81^  1091. 
2785;  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins 
Sit  553-  Sil  502  (A.  Winckelmann,  Bad. 
Bibliogr.:  Bad.  Militär-Vereinsbl.  1896, 
404-  4"5:  Allg.  Ztg.  1896,  Nr.  311^  Bad. 
Presse  1896  Nr.  104);  BnrnmUUer  250  (mit 
W).  —  W  auch  KL  1896,  362. 

*Georgii,  Ludwig  v.,  Hr.  phil.  et  D.  theol. 
h.  c,  Württemberg.  Philat  u.  Gcncral- 
superintcndcnt ,  Mitgl.  d.  Abg.-Kammer, 
Kirchenhistoriker  u.  Philosoph,  •  zu  Urach 
2 V  IV.  loj  +  zu  Tubingen  lÄ.  III.:  s. 
BJ  L  Iflü-  —  L  BJ  II,  14*. 

*Herzog,  Theodor,  Dekan  in  Reutlingen, 
Lmdesherrl.  Mitgl.  d.  Württemberg.  Landes- 
synode, •  zu  Esslingen  2£.  II.  46^  f  zu 
Reutlingen  1£l  IV'.:  s.  BJ  L  443-  —  L 
BJ  II,  ig*. 

Jentsch,  Heinrich  Adolph,  k.  sächs.  Geh. 
Kirchenrath  u.  Oberkonsistorialrath  a.  D., 
Qber  40  Jahre  lang  im  Dienste  d.  sächs. 
Landeskirche  u.  d.  Kirchenregiments  thütig, 
•  zu  Zittau  lSx  V.  i8i  t  zu  Dresden  8.  L 
—  1845  Pfarrsubstitut,  1S49  Pfarrer  in 
Kohren;  1868  Kirchen-  u.  Schulrath  bei 
d.  Kreisdirektion  Bautzen;  1874  Geh. 
Kirchenrath  bei  d.  Kreishauptmannschaft 
daselbst  als  Konsistorialbehördc:  1873 
Oberkonsistorialrath  im  ev.-luth.  Landes- 
kunsist.  zu  Dresden;  t888  cmciitiert.  — 
L  UL  Ztg.  106,  172.  AM. 


•Kögel,  Rudolf,  D.  thcol.  et  Dr.  phil., 
preuss.  Oberhofprediger  u.  Generalsuper- 
intendent, *  zu  Birnbaum  in  Posen  lÄ,  II. 
2g;  t  zu  Berlin  2.  VII.:  s.  BJ  L  28^  — 
L  BJ  L  63!,  II,  IIL  Ztg.  10^ 

(F.  Kirchner,  mit  P);  Holtzmann  u.  Zöpffel, 
Lex.  d.  Thfol  V  603  (Zöpffel,  mit  W); 
Stemmen  uit  de  Lutherscbe  Kerk  in  Neder- 
land  2i  25  (J.  Quandt);  Theol.  Jahresbe- 
richt ijj.  222  (Hegler);  Hinrichsen  '  3M 
(mitW);  Schaff  .ind  Jackson  a.  a.  O.  S.  ii^ 
(mit  W).  —  W  auch  KL  1896,  665. 
Kratzenstein,  Eduard,  D.  theol.,  Prediger 
u.  Missionsinspektor  in  Berlin,  *  zu  Qued- 
linburg 22:  X-  £i!  t  *u  Berlin  30.  I.X.  — 
L  UL  Ztg.  loZi  429;  W.  Kratzenstein, 
E.  K.  Ein  Lebensbild  f.  seine  Freunde. 
Magdeb.     1898;     Missionsinspektor  D, 
Kratzenstein.  Erinnerungen.  Berl.,  Buchh. 
d.  Berl.  evang.  Missionsgesellsch.  —  AM. 
Mayr,  Johann  Andreas,  Pfarrer  in  Zirndorf 
b.  Fürth  LB.,  1861  —  89  als  Missionar  in 
Ostindien  (Madras,  Coimpatur,  Kuddur, 
Rancun)  thätig,  *  zu  Regensburg  20.  V. 
28;  t       Zirndorf  ig.  IIL  —  L  UL  Ztg. 
lo6.  368.  —  PM  d.  Herrn  Pfarrvikar  Kilp- 
mann  in  Zirndorf. 
•Preger,  Johann  Wilhelm,  D.  theol.,  bayer. 
Oberkonsistorialrath,   Mitgl.  d.  MUnchn. 
Akad.   d.   Wissensch.,  Kirchenhistoriker, 
•  zu  Schweinfurt  2^  VIII.  2Zj  t  zu  Mün- 
chen 30.  Lj  s.  BJ  |_i  444.  —  L  BJ  II, 
.^4*;  Holtzmann  u.  Zöpffel,  I^x.  d.  Theol.  -' 
867  (mit  W);   Gubernatis   2j  1634  (mit 
W):   Deutsche  Ztschr.  f.  Gescbichtswis- 
sensch. N.  F.  l:  Monatsbll.  ^t^  Beiträge 
z.  bayer.  Kirchengesch.  2,  253  (Th.  Kolde); 
Bayerland  1896   Nr.  2^  Bl.  2  (mit  P); 
Allg.  Ztg.  1896  Beil.  Nr.  ^  (C.  A.  Cor- 
nelius); Allg.  Ev.-luth.  Kircbenztg.  1896, 
198;  Theol.  Jahresbericht  16,  3^8  (Hegler); 
Schaffand  Jackson  a.  a.  O.  S.  171.  2b4(mit 
W);  Schäfler,  Handlex.  d.  kath.  Theol.  3^ 
745.  —  W  auch  KL   1896,   984;  Alm. 
d.  MUncbn.  Akad.  1884,  3g. y   1890,  152. 
Przygode,   Albert,  Superintendent  a.  D., 
erster  Pfarrer  d.  Jakobi-Kirchengemeinde  in 
Berlin,  *  zu  Lobsens,  Reg.-Bez.  Bromberg, 
13-  XI.  40;  +  zu  Berlin  20.  V.  —  Gymn.- 
Besuch  zu  Krotoschin;  stud.  Ost.  1860  bis 
Mich.  1863   auf  d.  Univ.  Breslau;  1864 
erstes,  i8t>6  zweites  Examen;  im  Feldzug 
1866  Lazarcihgcistlicher;    i86()  (>7  Pfarr- 
verweser  in    Rösnitz:     1867—70  dritter 
Pastor  an  d.  Dreifaltigkcitskirche  in  Sagan; 
1870  Pfarrer  zu  Leobschütz,  d.iselbst  seit 
1874  Superintendent  u.  Kreisschulinspek- 
tor; 4.  LX.  1881  Einführung  als  Pfarrer 
an  St.  J.ikobi  zu  Herlin.  AM. 
Röpe,  Georg  Heinrich,  D.  thcol.,  Haupt- 
pnstor  an   St.  Jakobi   in  Hamburg,  Gc- 
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Ichrlcr  u,  Kanrclrcdncr,  •  daselbst  X.  XII. 
36;  t  ebenda  15.  XII.  —  Bes.  1843  —  55 
Johnnneuni  zu  Hamburg;  stud.  1855 — 58 
in  Güttingen  u.  Erlangen;  ij^  VI.  5^ 
Examen  in  Hamburg;  daselbst  XI.  ^ 
Scliulamtsknndidat,  1861  Hilfslehrer  am 
Johanneum;  zu»  XII.  6^  P.istor  an  St. 
Jakobi  (eingeführt  23.  L  64);  2SL.  V.  8^ 
Hauptpastor.  —  L  Holtzmann  u.  Zöpflfel, 
Lex.  d.  Theo).  (mit  W);  Broecker, 
G.  bL  R.,  I).  thcol.,  H.-iuptpastor  7.u  St. 
laknbi.  Versuch  einer  Biogr.  Hamburg  1879 
(mit  P).  —  W  auch  KL  1896,  1049.  — 
P  auch  als  Oelporträt  von  Frau  de  Boor 
in  d.  St.  Jakobikirche.  —  AM. 

Roth,  Gotthclf  Wilhelm  Leonhard,  Pfarrer 
zu  SteinhciiI  im  Thüringer  Walde,  Men- 
schenfreund, der  in  seiner  Gemeinde  die 
Anfertigung  von  Christbaumschmuck  als 
Industrie  einführte  und  dessen  Absatz  selbst 
in  d.  Hand  nahm:  •  zu  Obernitz  b.  Saal- 
feld a.  d.  .S.  L  XII.  ^  t  zu  Steinheid 
X.  —  L  IIL  Ztg.  107,  489;  Dorfztg. 
1896  Okt.  —  AM. 

*RUlinK,  Louis  Bernhard,  D.  thcol.,  k.  sächs. 
Oberkonsistorialrath  u.  Hofprediger,  •  zu 
Ocdenm  L.  VIII.  22j  f  zu  Dresden  L2,  XI.: 
s.  B|  i,  44=;. 

SchäflTcr,  Adolf,  Dr.,  1857—92  Pfarrer  in 
Kolmar,  1881  Präsident  d.  dortigen  Kon- 
sistoriums, 1889  geistl.  Inspektor  d.  Ober- 
elsass,  theolog.  Schriftsteller,  *  /.u  Reitweiler 
im  Eis.  2.  XII.  26j  t  zu  Kolmar  Ende  XII. 
—  L  u.  W  Holtzmann  u.  Zöpffel,  Lex.  d. 
Thpnl  t  945  (Zöpffel). 

Staudinger,  Friedrich  Ernst  Heinrich, 
Kirchenrath  u.  Dekan  in  Grossgerau.  Senior 
d.  hcss.  Landessynode,  *  zu  Thal -Itter 
2.  IV.  i£]  t  zu  Gros5ger.iu  l2»  IV.  — 


Eröffnete  III.  iS  eine  cvangel.  Schule 
zu  Geresheim  am  Rhein  u.  pastorisirte  seit 
5.  V.  ^  die  dortigen  Protestanten;  seit 
7.  V.  5^  Pfarrer  in  Buttelborn  u.  Diakonus 
zu  Gross -Gerau,  seit  1875  Dekan.  —  L 
IIL  Ztg.  io6.  503.  —  AM. 
*Sturin,  Julius,  Geb.  Kirchenrath,  bis  1885 
Pfarrer  in  Kostritz  im  Reussischen,  Dichter, 
•  daselbst  VII.  1(1;  +  zu  Leipzig  2^  V. : 
s.  BJ  I.  255.  —  L  BJ  I,  Z2_V  II.  42*:  Hl. 
Ztg.  106,  609  (J.  Lohmeyer,  mit  P);  Holtz- 
mann u.  Zöpffei,  Lex.  d.  Thcol.-  992  (Holtz- 
mann, mit  W):  BrUmmcr*  ^  177.  4S4 
(mit  W);  Hinrichscn'  635  (raitW);  F.  Hoff- 
mann, J.  Sturm.  ILmiburg  1898  (Samm- 
lung gemeinvcrstandl.  wissenschaftl.  Vor- 
träge. N.  F.  rjj  643);  Bornmüller  7o«>. 
—  W  auch  KL  1896,  1271;  Othmer 
579- 

•Trübenbach,  Heinrich  August,  Pfarrer,  s.-ichs. 
Lokalhistoriker,  *  zu  Mittweida  XII. 
23J  t  zu  Dresden  II.:  s.  BJ  L  4t6.  — 
L  BJ  II,  ü 

Walcker,  v.,  Württemberg.  Prälat  u.  General- 
superintendent zu  Hall  L  W.  u.  Mitgl.  d. 
II.  Kammer;  +  zu  Hall  L  W.  (.')  II.  — 
L  IIL  Ztg.  106,  2^  —  KA. 

♦Weber,  Robert,  Dr.,  Pfarrer,  Schulmann, 
Dichter,  Schriftsteller,  Redakteur,  •  zu 
Rapperswyl  5.  VIII.  2^  f  zu  Basel  2..  XII.: 
s.  BJ  I,  I9K  --  L  BJ  II,  44  •;  Brummer« 
4i  2^2  (mit  W).  —  L  auch   KL  189b, 
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Werth,  Theodor,  Pastor  zu  Schalke  in 
Westph.,  Vorsitzender  d.  Gcsammtvcr- 
bandes  evang.  Arbeitervereine  in  Deutsch- 
land,  •  zu  Krakow  in  Poromern  ü  VI. 
MJ  t  £1:  L  —  L  IIL  Ztg.  106.  164.  — 
AM. 


3.  Altkatholiken. 


*Reinkcns,  Joseph  Hubert,  Dr.  theol.  et 
phil.,  Bischof  d.  deutschen  Altkatholiken, 
*  /M  Burtscheid  b.  Aachen  l  Hl.  2i_i  f  zu 
Bonn  4,  I.:  s.  BJ  L  282.  -  L  BJ  L  63 
1 1 ,  35  *;  Holtzmann  u.  Zöpffel ,  Lex.  d. 
I  heol,-  908  (Zöpffel,  mit  W);  Brümroer* 


^  294;  Deutscher  Hausschatz  20»  2^  ilL 
Ztg.  Nr.  1496,  Li,  III.  1872  (mitP).  W 
auch  KL  1896,  1019;  Revue  internationale 
de  theologie  1896,  518  (F.  Lauchert); 
Schhtler,  Handlex.  d.  kath.  Theol.  3,  920; 
Schaff  and  Jackson  a.  a.  O.  S.  177. 


XX.  Rcchtsgclchrte. 


*Bacr,  Karl,  Oberlandesgerichtsralh,  Par- 
lamentarier; s.  Sp.  ^  *. 

Bauck,  Rudolf,  Geh.  Justizrath,  Scnats- 
prlisident  am  Kammergericht  in  Berlin, 
1S86-  93  zugleich  richterl.  Mitgl.  d.  Reichs- 
versicherungsamtes, *  zu  Stettin  5.  III. 2s ; 
t  zu  Berlin  m.  XI.  —  30.  III.  42  Kintnit 


in  d.  höh.  Justizdienst;  22^  X.  5J  Gerichts- 
assessor; L  IV.  ^  Kreisrichter  in  Kolberg 
(6.  VII.  04  Kreisgerichtsrath);  ij.  XII.  62 
.\p]>ellationsgerichtsrath  in  Marienwerder, 
L  L  2^  '°  Frankfurt  a.  O.;  seit  L.  X.  70 
Rath,  seit  l893Senatspriisident  am  Kammer- 
gericht. —  L  HL  Ztg.  107,  021.  —  AM. 
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*Bchaghel,  Wilhelm  Jaki)b,  Dr.  jiir..  Geh. 
Hi)frath,  ordentl.  Prof.  f.  französ.  Zivil- 
recht, liad.  Lnndrecht,  Zivilprozess  u.  Straf- 
pro/.ess  an  d.  Univ.  Freiburg  L  Br.,  •  zu 
Klberfcld  25.  IV.  2^  f  zu  Frciburg  L  Br. 

is.  V.:  s.  Bj  L      -  L  BJ  a*; 

Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  5X1  SS^ 
(^Winkclmann,  Bad.  Biblio|;r.:  Bad.  Presse 
iSt^b  Nr.  124;  Bad.  Landesztg.  1896  Nr.  yj 
u.  Unlcrh.-Bl.  Nr.  «j^jj  Karlsruher  Ztg.  1896 
Nr.  234).  —  W  Kukula  ^Ji  Suppl.  i^j 
Nachr.  aus  d.  Buchh.  1896,  1031. 

Bergmann,  Keinhold  Robert,  Geh.  Ober- 
justi/rath,  Präsident  d.  Landgerichts  in 
Nouruppin;  f  daselbst  S-  V.  —  AM. 

Berlin,  Samuel,  Dr.  jur.,  Hofrath  u.  Vor- 
stand d.  Gcroeindekollegiums  in  Ansbacli, 

•  X,  1807:  t  /.u  Kurth  L  B.  iL  XII. 

—  PNI. 

'Brausewetter,  Georg  Robert,  Direktor 
am  Landgericht  1  /u  Berlin,  *  auf  Ritter- 
gut Bendisen,  Kr.  Labiau,  ^  ^  ^6;  f  in 
einer  Nervenheilanst.  b.  Berlin  18.  L:  a. 
BJ  L  220.  —  L  BJ  II,       IIL  Ztg.  106,  10^ 

—  AM. 

*Brunncnmei.stcr ,  Enul,  Dr  jur.,  ordcnil. 
Prof.  f.  Strafrecht  u.  Strafprozess  an  d. 
L'niv.  Wien,  •  zu  Kreu/lingen  am  Boden- 
»ec  ^  V.  t  zu  Wien  22^  L:  s.  BJ  L 
360.  -  L  BJ  II,  6  --  W  Nachr.  aus 
d,  Buchh.  1896,  2H  ;  Kukula  93. 

*Buchka,  Hermann  v.,  Wirkl.  Geh.  Rath, 
1860  —  91  Vorstand  d.  mecklenburg- 
Schwerin.  Justizministeriums;  s.  Sp.  21  *. 

Diez,  Heinrich  Krnst  Gustav,  Präsident 
d.  gemeinschaftl.  Landgerichts  in  Meinin- 
gen,  •  zu  Sonneberg  ^  X.  f  zu  Mei- 
ningen 23.  VI.  —  1S38— 63  Sekretiir  beim 
Sta.itsministerium  in  Meiningen;  1S63  — 22 
.Assessor  beim  Kreisgericht  S.-ialfeld  (1869 
als  Kreisgerichtsrath);  1S72 — 79  Appel- 
lationsgerichtsrath in  Hildburgbnusen ;  1879 
bis  &j  Oberlandesgerichtsrath  in  Jena;  seit 
1S81  Landgericbtspr:lsidcnt  in  .Meiningen. 

—  L  UL  Ztg.  lojj  LL  —  A^L 
Eberhard,  Richard,  Geh.  Justi/rath,  ober- 

landesgerichtsrath  a.  D.,  Parlamentarier; 
».  Sp.  4J 

*Franken,  Alexander,  Dr.  jur.,  ordentl. 
Prof.  für  deutsche  Reclitsgesch. ,  Zivil- 
prozess, H.indels-  u.  Wechselrecht  an  d. 
l  niversität  Jena,  Oberlandesgerichtsrath, 

•  1848;  f  zu  Jena  durch  Selbstmord  ^ 
X.:  s.  BJ  L  221.  —  L  BJ  II,  Jurist. 
Litteraturbl.  8^  21s.  —  W  Kukula  Zio. 
Suppl.  24; 

*Gefrckcn,  Heinrich,  Dr.  jur..  Geh.  Justiz- 
rath ;  s.  Sp.  2ü 

'Gieschen,  Heinrich,  Dr.  jur.,  Rechtsan- 
walt, Parlamentarier;  s.  Sp.  ^  *. 

*Glatzel,  Albert,   Wirkl.  Geh.  Oberreg.- 


Rath, Präsident  d.(^berlandeskulturgerichts ; 
s.  Sp.  24^  (•  zu  Gleiwitz  25.VllI.jf2).  -  PM. 
*Gmelin,  Ferdinand  v.,  Reichsgerichtsrath, 

•  zu  Esslingen  iL  24;  f  zu  Freiburg 
L  Br.  U  V.:  s.  BJ  L  —  L  BJ  II,  14*; 
Schwab.  Kronik  1896,  893. 

Graefc,  Eduard,  Geh.  Oberjustizrath,  Se- 
natspräsident am  Kammergericht  in  Berlin, 

•  daselbst  ü  V.  2^  f  zu  Klosters  L  d. 
Schweiz  2Q.  VII.  —  2^  V.  ^  Eintritt  in 
d,  höh.  Justizdienst ;  1850  Gerichtsassessor, 
1851  Kreisrichtcr;  1861  Stadtgerichtsrnth, 
1868  Kammergericbtsrath  in  Berlin;  1879 
Hilfsrichter  beim  Reichsgericht  in  Leipzig; 
1882  Senatspräsident  beim  Oberlandes- 
gericht Naumburg  a.  S.,  1 888  beim  Kammer- 
gericht.    -  L  LL.  Ztg.  I07,  125.  —  AM. 

Günther,  Wilhelm,  Geh.  Justizrath,  Erster 
Staatsanwalt  a.  D.  zu  Marburg,  Parlamen- 
tarier; s.  Sp.  ^  *. 

*Häcker,  Gustav  v.,  Landgericht^präsident, 
auch  Dichter,  *  zu  Stuttgart  «2.  IX.  22;  f 
zu  Baden-Baden  VI.:  s.  BJ  I,  95.  - 
L  BJ  II,  Iii 

Hall,  Heinrich,  Oberlandesgerichtsrath 
.1.  D.  in  Celle,  Parlamentarier;  s.  Sp. 

Haslmayr  zu  Grassegg,  Vincenz  Ritter  v., 
Dr.  jur.,  .Senatspräsident  am  Obersten  (le- 
richtshof  zu  Wien,  *  zu  Kufstein  ü-  XI. 
20;  t  Abbazia  iiL  VII.  —  Diente  in 
früheren  Jahren  bei  d.  Gerichtsl»ehörden 
d.  Küstenlandes  u.  in  Tirol;  in  d.  (>oer 
Jahren  Rath  beim  Handels-  u.  Seegericht 
in  Triest;  später  Oberstaatsanwalt  in  Inns- 
bruck ,  wo  er  .luch  als  Vizepr.isident  d. 
Staatsprilfungs  -  Kommission,  sowie  als 
Supplent  f.Strafrecht,  Straf- u.  Zivilprozess 
in  italien.  Sprache  an  d.  dortigen  L'niv. 
fungirtc;  1876  Oberstaatsanwalt  in  Triest 
mit  d.  Titel  eines  Hofraths;  ^.Vll.  78 
Hofrath  beim  Obersten  Gerichtshofe  in 
Wien  u.  seit  1889  Senatsprüsident  d.iselbst; 
ausserdem  Mitgl.  des  Reichsgerichts,  Pril- 
sidcnt- .Stell Vertreter  beim  obersten  Gefälls- 
gericht, erster  Vizepräsident  d.  judiziellen 
StaatsprUfungskommission  ;  seit  .\prill89i 
Mitgl.  d.  (isterr.  Herrenhauses  (Verfass.- 
Partei).  —  L  Hahn,  Reichsraths-Almanach 
1801  2,  201. 

Heigclin,  v.,  bis  1887  Senatspräsident  am 
Oberlandesgcricht  in  Stuttgart,  TiJ-I  t 
i  VIII.  -  KA. 

Hetnzc,  Karl  Friedrich  Rudolf,  Dr.  jur., 
Geh.  Hofrath,  ordentl.  Prof.  f.  Strafrecht, 
Strafprozess  u.  Kirchenrecht  .in  d.  Univ. 
Heidelberg,  ♦  zu  Saalfeld  a.  S.  m.  IV.  2j; 
f  zu  Heidelberg  iS.  V.  —  1847  Eintritt 
in  d.  meiningischen  Justizdienst;  1856 
Stellvertreter  d.  Oberstaatsanwalts  f.  d. 
Kgr.  Sachsen;  l8t>o  erster  Staat?ianvvnlt 
am  Bezirksgericht  Dresden;  1805  ordentl. 
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Prof.  f.  Strafrecht  an  d.  Univ.  Leipzig, 
1873  in  Heidelberg.  —  L  Krockbaus, 
Konv.-I.ex. S.  looi  (mit  W).  Ii  555-  — 
W.iuch  KI.  1896,  495;  Kukula  330;  Nachr. 
a. d.  Bucbh.  1896,  1023;  Gubcrnatis  2^1160. 

*Heinzerling,W  i  I  b  e  I  m , Oberlandesgerichts- 
rath a.  D ,  Lehrer  f.  Rechtswissenschaft 
u.  Volkswirthschaftslehrc  an  d.  Techn. 
Hochscb.  in  Darnistadt,  *  zu  Kriedbcrg 
8.  X.  28i  t  'u  Harmstadt  3,  VL:  %.  BJ 
L  44i,  —  L  BJ  II,  iS  KL  1896,  496. 
—  W  Kukula  322.  —  AM. 

Heibig,  Friedrich,  Landgerichtsrath  a.  D., 
Dichter,  Mitarb.  an  d.  »Gartenlaube«,  * 
zu  Jena  l  XU.  32J  f  daselbst  8.  VIIL  — 
Besuch  d.  Gymn.  in  Weimar,  1852—55 
d.  Univ.  Jena  u.  Heidelberg:  nach  vor- 
übergehender Verwaltung  eines  Bürger- 
meisteramts in  einer  kleinen  .Stadt  Sekre- 
tär hei  d.  Kreisdirektion  zu  Dermbach  in 
Weimar.  Staatsdienst;  darauf  Amtsassessor 
in  Weida,  Kreisgerichtsrath  in  Arnstadt, 
Herbst  1879  Landgerichtsrath  in  Gera; 
1892,  zur  Disposition  gestellt,  siedelte  IL 
nach  Jena  Uber.  —  L  BrUmmer«  2^  125 
(raitW):  Hinrichsen  '  (Autobiogr  ,  mit  W); 
Wartburg-Herold  13.  32.  50  (A.  Wieden). 
W  auch  KL  1896,  496;  Gubcrnatis  2^1 161. 

Hildebrandt,  Robert, Landgcrichtsratb  a.D., 
Reichst.igs-  u.  preuss.  Landtagsabg. ;  5.  Sp. 

Holtze,  Ludwig,  Geh.  Oberjustizrath,  bis 
1895  l'rüsident  des  Landgerichts  in  Nord- 
hausen, •  zu  Naumburg  a.  S.  l  IIL  23^ 
t  zu  Nordhausen  15.  VII.  —  ij.  XH.  44 
Auskultator;  25^  XI.  50  Gerichtsassessor; 
2£l.  VIII.  £1  Kreisrichter  in  Schloss  Held- 
rungen, u  in.  äo  in  Krfiirt,  30.  HI.  67 
daselbst  Kreisgerichlsralh;  14.  XI.  ÜS  Kreis- 
gerichtsdirekt,  in  Bochum ;  30.  IV.  2<i  Land- 
gerichtspräsident in  Nordhausen.  —  AM. 

JoSl,  Max,  Justi/rath,  Rechtsanwalt  in  Berlin, 
.Staatsrechtlcr,  *  zu  Danzig  L  36J  -j-  zu 
Berlin  2^  IX.  —  AM. 

Just,  Präsident  d.  Landgerichts  in  Chemnitz; 

t  2i  1'^-  —  KA. 

Klippert,  Johannes,  Justizrath,  Nestor  d. 
deutschen  Recbt$.inwälte,  •  zu  Oberaula, 
Kr.  Ziegenhain,  ir..  VI.  1802;  f  zu  Kassel 
2.  XII.  -  L  llLZtg.  io2i  773.  —  AM. 

Korsch,  LudwigOskar,  Präsident  des  Ober- 
landesgcrichts  f.  Westpreusscn  in  .Marien- 
werder, ♦  zu  Mohrungen  in  Ostpr.  II.  3J  : 
f  zu  Marienwcrder  o.  L  —  L  III.  Ztg.  106, 
72;  Jurist.  Litteraturbl.  8,  28j  Kiknigsberger 
Härtung.  Ztg.  1896  Nr.  ifl  Abendbl.  —  PM. 

Kreis,  Paul,  Geh.  Justizrath  u.  vortr.  Rath 
im  preuss.  Justizministerium;  s.  Sp.  25  *. 

Krieger,  Fritz,  Geh.  Justiz- u.  Oberlandes- 
gcrichtsrath  in  Jena,  Reichstags.iltg. ;  s.  Sp. 
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•Levy,  Meyer,  Justizrath,  Rechtsanwalt  u. 
Notar  in  Berlin,  *  zu  Wollstein,  Prov.  Posen, 
LZi  ^-  ü'>  t  durch  Meuchelmord  zu  Berlin 
iS.  X.:  s.  BJ  L  —  L  BJ  II,  25  •: 
HL  Ztg.  107,  526  (J.  Lubizynski,  mitP); 
Deutsche  Juristenztg.  1896,  ^jj  (Staub). 

—  W  Börsenbl.  f.  d.  d.  Buchh.  1896,  6746. 
♦Licbcherr,  Maximilian  v. ,   Wirkl.  Geh. 

Rath,  mecklenburg.  Justizminister;  s.  Sp. 
22  •. 

*Lienbacher,  Georg,  Hofrath  beim  Obersten 
Gerichtshof  in  Wien,  Politiker;  s.  Sp.  46  *. 

Löwe,  Ewald  Karl  August  Erdmann.  Dr. 
jur.,  Senatspräsident  am  Reichsgericht,  * 
zu  Militsch  in  Schles.  S.  L  ^21  t  Leip- 
zig L>  L  —  2^  III.  56  Auskultator  beim 
Appcllationsgericht  Breslau;  25.  IX.  6q 
Gerichtsassessor;  1864  Kreisrichter  in 
Grünberg;  L.  L  62  Staatsanwalt  in  Pr.- 
Stargard;  1869  -  JA  Mitgl.  d.  Kommission 
t.  Ausarbeitung  einer  deutschen  Straf- 
prozessordnung; 1872  Appellationsgerichts- 
rath in  Frankfurt  a.  O.  (als  solcher  d. 
Revisionskommission  d.  Strafprozessord- 
nung zugewiesen);  1879  Karomergerichts- 
rath  in  Berlin;  VII.  So  vortr.  Rath  mit 
d.  Charakter  eines  Geh.  Justizratbes;  L. 
VII.  80  Senatspräsident  am  Reichsgericht. 

—  L  IIL  Ztg.  1896.  84  (J.  Lubszynski, 
mit  P);  Brockhaus'  Konv.-Lex. '*  ij  (mit 
W).  12,  728. 

^Merkel,  Adolf,  Dr.  jur.,  ordcntl.  Prof.  f. 
.Strafrecht  a.  d.  Univ.  Strassburg,  *  zu 
Mainz  LL  L  36^  +  zu  Strassburg  30.  III.: 
s.  BJ  L  4:^0.  —  L  BJ  II,  31  •;  Schweizer. 
Ztschr.  f.  Strafrecht  1896,  56  (A.  Teich- 
mann); Deutsche  Juristen-Ztg.  1896,  176 
(F.  v.  Calker);  Ztschr.  f.  d.  ges.  Straf- 
rechtswissensch.  ijj  638  (Liepmann).  — 
W  KL  1896,  836;  Nachrichten  a.  d.  Buchh. 
1896,  703;  Kukula  603.  Suppl.  166:  A. 
Merkel,  Hinterlassene  Fragmente  2  (Strassb. 
«899).  893. 

*Oppermann,  Andreas,  Rechtsanwalt  in 
Zittau  u.  Vorstandsroitgl.  d.  Dresdener 
Anwaltskammer,  Reiseschilderer  u.  Kunst- 
schriftstcller,  •  zu  Regensburg  17.  L  2& 
(oder  27?);  t  Zittau  14.  L:  s.  BJ  I, 
263,  ^TTBJ  II,  33 

Pape,  Eduard,  seit  L  L  1893  Reichsge- 
richtsrath in  Leipzig,  vorher  Oberlandes- 
gericbtsrath  in  Köln,  •  zu  Köln  12^  V. 
\6:  +  zu  Leipzig  lÄ,  XII.  —  L  III.  Ztg. 
107,  799.  —  AM. 

Pappritz,  Edmund,  Geh.  Oberjustixrath 
.1.  D.,  bis  Ende  1888  Senatspräsident  beim 
Kammergericht  zu  Herlin,  •  zu  Radach  b. 
Drosscn  31.  III.  2±:  t  zu  Berlin  ±.  XI.  — 
2ii^  VI.  ^  Eintritt  in  d.  höh.  Justizdienst ; 
1850  Referendar;  1853  Gerichtsassessor; 
1855   Kreisrichter  in  Landsberg  a.  W.; 
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1864  Stadtgerichtsrath  in  Berlin;  1870 
AppelUtionsgerichtsrath  in  Paderborn; 
1876  Obertribunalsrath  in  Berlin;  l  X. 
79  Senatspräsident  beim  Oberlandesgericht 
in  Naumburg  a.  S. ;  \.  &2.  Senatsprä- 
sident  beim  Karoroergericht.  —  L  UL  Ztg. 
107.  584.  —  AM. 

Pfenninger,  Heinrich,  Dr.  jur. ,  ausser- 
ordentl.  Prof.  f.  Strafrecht  an  d.  Univ. 
Zürich,  •  llXI.  46;  f  lu  Zarich  19.  XI. 

—  L  III.  Ztg.  102,  653.  —  W  KL  1896, 
958;  Kukula  699.  Suppl.  290. 

Plänkner,  Thankmar  v.,  Senatspriisident 
beim  Oberlandesgericht  in  Jena,  *  zu 
Altenburg  21.  VII.  ijl  f  zu  Jena  m.  II. 

—  L  IlL  Ztg.  io6»  193.  —  AM. 
Plate,  U.  W.,  Dr.  jur.,  Justizrath,  Rechts- 
anwalt u.   Notar,   preuss.   L.indt.igsabg. ; 
s.  Sp.  43  •. 

Röder,  Joseph,  Dr.  jur.,  grosshgl.  hess.  Ge- 
heimrath, d.  letzte  Mitgl.  d.  vormaligen 
Oberappellations-  u.  Kassationsgericbtes 
in  Darmstadt,  •  zu  Mainz  lS.  VI!,  i^j 
t  zu  Darmstadt  24.  II.  —  L  IlL  Ztg.  106. 
277-  —  AM. 

Schellbach,  Rudolf,  PrMsident  d.  Land- 
gerichts in  Guben,  •  zu  Herzberg,  Kr. 
Schweinitz  in  d.  Prov.  Sachsen,  24.  VIII. 
32;  t  Guben  2CL  V.  —  lii.  V.  ^ 
Eintritt  in  d.  Staatsdienst;  3.  IX.  6a  Gc- 
ricbtsassessor;  L.  VIII.  64  Kreisrichter  in 
Beuthen;  l  VII.  72  Dirigent  d.  Gerichts- 
deputation Myslowitz;  l.  VI.  2^  Direktor 
d.  Kreisgerichts  Kaukchmen;  1^  VII.  78 
Direktor  d.  Kreisgerichts  Posen,  l  X.  22 
Direktor  d.  Landgerichts  daselbst;  L.  X. 
85  Präsident  d.  Landgerichts  Schneide- 
mtlhl;  L.  L  ^  Präsident  d.  Landgerichts 
Guben.  —  AM. 

Schmidthals,  Präsident  d.  Landgerichts  in 
Schweidnitz;  +  32^         —  KA. 

^Schröder,  Wilhelm,  Geh.  Oberjustizrath 
u.  vortr.  Rath  im  preuss.  Justizministerium, 
Mitgl.  d.  Prüfungskommission,  •  in  Bran- 
denburg a.  d.  Havel  i£,  XI.  41^  t  zu 
Berlin  22^  XI.:  s.  BJ  L  2IZ1  —  L  HJ  II, 
39  *;  IIL  Ztg.  lOL  734- 

Schulz,  Ferdinand,  Geh.  Oberjustizrath, 
Präsident  d.  Landgerichts  in  Osnabrück, 
•  zu  Lünen,  Kr.  Dortmund,  13.  XI.  28j 
t  zu  Osnabrück  12,  VIII.  —  AM. 

Vering,  Friedrich  Heinrich,  Dr.  jur.,  or- 
dcntl.  Prof,  f.  röm.  Recht  u.  Kirchenrecht 
an  d.  deutschen  Univ.  Prag,  •  zu  Liesborn 

in  Westpb.  2;  II^-  iÜ  t      ^^^S  l°i  I^^- 

—  1862  Prof.  in  Heidelberg,  1875  in 
Czernowitz,  1879  in  Prag;  seit  1860  Mit- 
redaktcur,  seit  1S67  alleiniger  Redakteur 
d.  Archivs  f.  kathol.  Kirchenrecht.  —  L 


IIL  Ztg.    io6.  D.  Ztschr.  f.  Ge- 

schichtswissenschaft N.  F.  I:  Monatsbll. 
60;  Deutscher  H.iusschatz  22^  Beil.,  44; 
Keiter  4^  2^5  (mit  W).  5^  264.  —  W 
auch  KL  1896,  1318;  Kukula  951.  Suppl. 
294. 

Wallrafr,  Gustav,  Geh.  Hofrath,  Mitgl.  d. 
b.id.  Obersten  Schulraths;  s.  Sp.  2ö  *. 

Weingärtner,  J  o  s  e  p  h ,  Kreisgcrichtsdircktor 
a.  D.,  Dichter,  MUnzforscher,  *  zu  Münster 
L  W.  Z2.  L  1805;  t  daselbst  2-  — 
Seit  1817  Besuch  d.  Gymn.  seiner  Vatcr- 
stsidt;  1823—26  Stud.  d.  Rechtswissen- 
schaft in  Bonn  u.  Berlin;  1826  Auskul- 
tator  beim  Oberlandesgericht  zu  Münster; 
1828  Referendar;  1832  Assessor  am  Land- 
u.  Stadtgericht  zu  Vreden;  1842  mit  d. 
Titel  Land-  u.  Stadtgerichtsrath  Dirigent 
d.  Gerichtsdeputation  in  Salzkotten;  1843 
Direktor  d.  Land-  u.  Stadtgerichts  in 
Vlotho;  1849  Direktor  d.  Kreisgerichts 
in  Warburg;  seit  1S67  jährlich  im  Herbst 
Vorsitzender  d.  Schwurgerichts  in  Pader- 
born; 1^  X.  22  Ruhestand;  seitdem  in 
Münster  L  W.  schriflstelleriscb,  besonders 
auf  d.  Gebiete  d.  Numismatik,  thätig.  ^ 
L  Brümmer'  ±^  302  (mit  W);  Keiter  4, 
22i  (mit  W).  5,  264^' IIL  Ztg.  io2i  Uli 
Ztschr.  f.  vaterliind.  Gesch.  u.  Altcrtbumsk. 
Westfalens  54^  438. 

Weiske,  Karl  Adolf,  k.  säcbs.  Oberjustiz- 
rath, Oberlandesgerichtsrath  a.  D.,  *  zu 
Dresden  l&»  X.  jl ;  f  daselbst  I2i  VL  — 
L  IIL  Ztg.  100.  791.  —  AM. 

Wilmowski,  Gustav  Karl  Adolf  v.,  Dr. 
jur.,  Geh.  Justizrath,  früher  Rechtsanwalt, 
Schriftsteller  auf  d.  Gebiete  des  Civil- 
prozess-  u.  Konkursrechts,  •  zu  Paderborn 
12.  VIII,  38j  t  «u  Berlin  2Ä.  XII.  — 
1838  Auskultator.  1843  Gerichtsassessor 
in  Wollstein;  1848  Rechtsanwalt  u.  Notar 
in  Schlawe,  1869  in  Breslau,  1872  in 
Berlin;  erhiüt  1882  den  Titel  Geh.  Justix- 
rath.  -  L  BJ  II,  54  *;  IIL  Ztg.  108,  Jl 
(J.  L.[ubszynski],  mit  P);  Jurist.  Litte- 
raturblatt  o,  I   (L.  Jacobi).   —   W  KL 

1896,  1406;    Börscnbl.  f.  d.  d.  Buchh. 

1897,  ^ 

Wittich,  Kurt  Friedrich  Klemens,  Ober- 
justizrath u.  Rath  am  Oberlandesgericht 
Dresden,  •  zu  F'rauenstcin  ll  IV.  42J 
t  zu  Dresden  2SL  XII.  —  L  IIL  Ztg.  108. 
48;  Annalen  d.  Oberlandesger.  Dresden 
i8j  «22:  —  AM. 

Zentner,  Heinrich,  Dr.  jur.,  Senatsprä- 
sident am  Obcrlandesgericht  in  Kolmar, 
*  zu  Koblenz  2&.  XI.  1830;  t  zu  Kol- 
m.ir  Ii.  XI.  —  L  IIL  Ztg.  107.  653.  — 
AM. 
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XXI.  Aerzte 

Ackermann,  Dr.  med..  1847  als  Militärarzt 
am  schweizer.  Sondorkrieg  theilnchmcnd, 
chemal.  L.iiidamann  in  .Solothurn,  8uJ.; 
t  daselbst  Knde  Sept.  —  L  IIL  Ztg.  107. 
469. 

'Ackermann,  Theodor,  Dr.  med.,  Geh. 
Meli. -Rath,  ordcntl.  Prof.  f.  pathol.  Anat. 
an  d.  Univ.  Halle,  •  zu  Wismar  ü  IX. 
2ü  t  2U  Halle  22»  -M.:  s.  HJ  ij  149.  — 
L  BJ  II,  I  •;  Chronik  d.  Univ.  Halle- 
Wittenberg  1896/97,  6j  Leopoldina  .^2, 
lös-  i8g  (mit  W);  HBL  Li  i2  W); 
MUnchn.  Med.  Wochcnschr.  ^  50  (Marck- 
wald).  —  W  auch  Kukula  2* 

Alscher,  Karl,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsrath, 
Kreisphysikus  in  LcobschUtz,  prcuss.  Land- 
tapsabg. ;  s.  Sp.  £2  •. 

*Baum,  Georg,  Dr. med., Chirurg u. leitender 
Arzt  d.  Stadt.  Krankenanstalten  in  Danzig, 

•  daselbst  ll.  V.  36;  f  ebenda  rj.  IV.: 
s.  HJ  |j  ISO.  —  L  BJ  II,  2*;  Leopoldina 
all  L32J  HBL  L  ül  (mit  W). 

Born,  Rudolf,  Dr.  med.,  Geh.  SanitStsrath 
in  GreifTenberg  (Sohlesien),  Rcichstagsabg. ; 
s.  Sp.  34*. 

Chandon,  Karl,  Dr.  med.,  Medizinalrath, 
weitbekannter  Arzt  in  Kaisersl.iutern,  *  zu 
Waldmohr  im  Mai  ^2^  f  zu  Kaiserslautern 
24.  VI.  —  L  IIL  Ztg.  107.  1 1  :  Vereinsbl. 
d.  Pfiilz.  Aerzte  22^  ^11  (Ulimann).  -—  PM. 

*Curtmann,  O. ,  Prof.  f.  Pharmazie  am 
Missouri  Medical  College  u.  College  of 
Pharmacy  in  .St.  Louis,  *  zu  Giessen  1828; 
t  zu  St.  Louis  22.  IV.:  s.  BJ  I,  411.  — 
L  UJ  II,  8 

Docbbelin,  Friedrich  Wilhelm  Eduard, 
Dr.  med.,  Geh.  Sanitiitsrath ,  einer  d. 
iiitesten  u.  angesehensten  Aerzte  Berlins, 

•  zu  Samter  2.  XII.  24J  t  Herlin  2j_.  X. 
—  L  Lcopoldina        194-  —  AM. 

*Du  Bols-Rcymond,  Kniil,  Dr.  med.,  Geh. 
Med. -Rath,  ordentl.  Prof.  f.  Physiologie 
an  d.  Univ.  Berlin;  s.  Sp.  90  *. 

*.Eisenlohr,  Karl,  Dr.  med.,  früher  Oberarzt 
am  Eppendorfer  Krankenhausc  b.  Ham- 
l»urg,  *  zu  Pforzheim  1842;  f  in  Funch.al 
auf  Madeira  XI.:  s.  BJ  L  HL  "  ^ 
BJ  II,  10  *;  Leopoldina  32^  189;  Monats- 
schrift f.  Psychiatrie  u.  Neurol.  8<)  (.\. 
Saenger);  Mittheil.  a.  d.  Haml)urger -Staats- 
anst.  L  L  3  (Nonne). 

Feser,  Johannes,  Prof.  f.  .\rzneinuttellehre 
an  d.  Thicriirzll.  Hochschule  in  Müm-hcn, 

•  12:  II.  ALI  t         München   22-  X.  - 
AM. 

*FinkcInburg,  Ferdinand  Karl  Maria,  Dr. 
med.  Geh.  Reg. -Rath,  ausscrordenll.  Prof. 
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f.  Hygiene  an  d.  Univ.  Bonn,  Gcncrahirzt 
II.  Cl.,  *  /u  Marialinden,  Reg.-Bez.  Köln, 
ifi.  VL  32J  t  /u  Bonn  LL  V.:  s.  BJ  Ij 
.^^o.  —  L  BJ  II,  Li  IIL  Ztg.  106,  (»65 
(mit  P);  Centralbl.  f.  allg.  Gesundheits- 
pflege 1896,  1S5  (Lent);  Leopoldina  32^ 
78.  103;  Archiv  f.  path.  Anat.  148.  iSs 
(Gurlt).  --  W  Kukula  i^I,  Suppl.  62J 
KL  1897,  312, 
Frey,  Rudolf  v.,  Dr.  med.,  Privatdorcnt 
f.  Chirurgie  an  d.  deutschen  Univ.  Prag, 
•  zu  Salzburg  14.  IV.  f  zu  Berlin  ih^. 
VII.  —  L  Lcopoldina  32,  148  (mit  W); 
Prager  Mediz.  Wochenschrift  2lj  32  u. 
Beitrüge  z  klin.  Chirurgie  ij^  132  (A. 
Wölfler);  Archiv  f.  path.  Anat.  148,  19.^ 
(Gurlt).  —  AM. 
♦Gerlach,  Joseph  von,  Dr.  med.,  Geh.  Rath, 
bis  1891  ordentl  Prof.  f.  Anat.  an  d.  Univ. 
Erlangen,  *  zu  Mainz  3.  IV.  20;  f  lu 
München  12:  *         L  LIL  —  ^ 

BJ  II,  14  *;  Leopoldina  32j  177.  191 ; 
HBL  2,  533  (mit  W).  —  W  auch  Kukula 
2.S«).  Suppl.  8i;  KL  1896,  387. 
Gocbel,  Heino,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsratb, 
Augenarzt,  thatiges  Mitgl.  d.  brandenburg. 
Aerztckammer,  *  zu  Tiefenort  b.  Eisenach 
1832:  t  »u  Krankfurt  a.  O.  3.  VL  — 
AM. 

Goettisheim,  Friedrich,  Dr.  phil.,  1S70 
bis  21  Dozent  f.  öfTentl.  Gesundheitspflege 
.-m  d.  Univ.  Basel,  Stünderath ,  Redakteur 
d.  »Basler  Nachrichten«,  "  zu  Wildberg 
in  Württemberg  2)L  III.  32i  f  ß»**^' 
L2.  VII.  —  L  HLB  6,  821 ;  A.  Teichmann, 
Univ.  B.isel.  1885;  Arch.  f.  path.  Anat. 
148.  ifiS  (Gurlt).  —  AM. 
♦Günther,  Karl,  Geh.  Med.-Rath,  Direktor 
d.  Thierarzneischule  in  Hannover;  s.  ,Sp. 

*Güntner,  Wenzel,  Dr.  med.,  emerit.  Prof. 
d.  Chirurgie,  |>ension.  k.  k.  Keg.-Rath  u. 
Landessanitiitsrefercnt  in  .Salzburg,  •  zu 
Neu  Losimthal  (Kr.  Kger)  2t^  XII.  20; 
t  lu  Salzburg  o,  X. :  s.  BJ  1,  l  s.v  —  L 
BJ  II,  i6_^  MBL  2,  283  (mit  W). 
Heitzmann,  Karl,  Dr.  med.,  Anatom,  •  zu 
Vinkovcze  in  Ungarn  2.  X.  .^6;  f  zu  Rom 
Ende  XII.  —  Stud.  zu  Pest  u.  Wien:  1S59 
Promotion;  dann  Assistent  bei  .Schuh,  seit 
1862  bei  Hebra:  siedelte  1874  nach  New 
York  über.  —  L  Leopoldina  3^,  ÜJ 
HBL  3,  133;  Archiv  f.  path.  Anat.  148. 
205  (Gurlt). 
*Hcnke,  Wilhelm  v.,  Dr.  phil.  et  med., 
bis  1894  ordentl.  Prof.  f.  Anat.  an  d.  Univ. 
Tubingen,  Anatom  u.  Kunstgelehrter,  * 
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ru  Jen«  15.  VI.  24j  f  zu  Tübingen  12: 

V.:  s.  BJ  L  2^  -  L  BJ  U.  l8  *;  I-eo- 
poldina  ^  LöSi  (mit  W).  l.^:^.  —  W  auch 
KL  1896,  502;  Kukula  336.  Suppl.  103; 
Nachr.  aus  d.  Buchh.  1896,  999. 

Jacob,  Gottlieb,  Dr.  med.,  prakt.  .\rzt  u. 
Lokalhistoriker;  s.  Sp.  103  *. 

*Kerschensteiner,  Joseph  v.,  Dr.  med., 
Geb. -Rath,  <  )bcnncdiziiin]rath  u.  Vorstand 
d.  Medizinalubth.  im  bayer.  Ministerium 
d.  Innern,  •  /u  München  23.  V.  31J  f 
daselbst  2.  IX.:   s.  BJ  L  —  L  BJ 

II,  22.':  Leopoldina  32^  146:  MBL  6, 
877:  Münch.  Mediz.  Wochenschr.  4^ 
1049  (R-  Merkel).  ^  185  (L.  Stumpf); 
Archiv  f.  path.  Anat.  148.  196.  152,  584 
(Gurlt). 

'Kirstein,  Moritz,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitäts- 
rath, prakt.  .\rzt  u.  Mitgl.  zahlreicher 
Wohlthätigkeitsanstalten  in  Berlin,  *  zu 
Kilehne  14.  IX,  ^oj  f  Berlin  L2»  VII.: 
s.  BJ  L  L54:  —  L  BJ  II,  22  *.  ~  AM, 

'Klein,  Leo,  Dr.  med..  Geh.  Sanittttsrath 
u.  prakt.  .Xrzt  in  Berlin,  *  daselbst  ü  IV. 
IS;  t  ebenda  22«  XI.:  s.  BJ  L  'S4-  — 
L  BJ  II,  22*;  1-copoldina  32^  190. 

*Lewin,  Georg,  Dr.  med..  Geh.  Med.-Rath, 
ausserordcntl.  Prof.  f.  Dermatologie  an  d. 
Univ.  Berlin,  *  zu  Sondcrshauscn  IV. 
2Q;  f  zu  Berlin  L  XI.:  s.  BJ  L  »55-  — 
L  BJ  II.  25J^  HBL  3,  697  (mit  W); 
Deutsche  Mcdiz.  Wochenschr.  Z2.  Nr.  46 
(Heller);  Münch,  Mediz.  Wochenschr.  43 
Nr.  46^  Archiv  f.  Dcrmntol.  u.  Syphilis 
37i  8i8(Lcsser);  Berliner  klin.  Wochenschr. 
33  Nr,  46J  Wiener  Mediz,  Wochenschr.  g 
Nr.  46  (J,  IL  Kille);  Leopoldina  32^  186; 
.Archiv  f.  path.  Anat.  148,  201  (Gurlt). 
—  W  auch  Kukula  545.  Suppl,  153;  KI. 
•896,  754- 

Lickfett,  Theodor,  Dr,  med,,  leitender 
Arzt  d.  Stadt,  bakterioiog,  Anstalt  in  Dan- 
zig;  f  daselbst  aü.  XII,  —  L  Leopoldina 
33.  iL  KA. 

Lingen,  Karl  v,,  Dr.  med,,  Geh.  Rath,  * 
181 7  zu  St.  Petersburg;  f  daselbst  ZL 
II.  —  Stud.  1835—^  in  Dorpat,  dann 
an  d.  Mcti,-(*hirurg.  Akad.  in  Petersburg; 
1842  in  Berlin,  1847  auch  in  Petersburg 
Dr.  med,,  trat  in  d.  dortige  Marien-Magda- 
lencn-Huspital  ein,  seil  1863  als  01»crarzt; 
seit  1887  Direktor  d,  Deutsdien  Aerztl. 
Vereins.  —  L  Archiv  f.  path.  Anat.  148, 
L&i  (Gurlt);  Petcrsb.  Med,  Wochenschr. 
1896,  69, 

'Lommer,  Emil,  Dr.  med.,  Gener.-ilarzt;  s. 
Sp.  ^ 

Mayländer,  .Adolf,  Dr.  med.,  Geb.  S.initats- 
rath  u.  prakt.  Arzt  in  Berlin,  Homöopath, 
besonders  Frauenar/t,  •  zu  Gnibzig  in  An- 
halt      VIII.  30,  f  zu  Berlin  2.  L  -  AM. 


*Meyer,  Julius,  Dr.  med..  Geh.  Sanitats- 
ratb,  prakt.  Arzt  in  Berlin,  *  daselbst  1820; 
t  ebenda  2^  Lj:  s.  BJ  L  Ut^  —  L  BJ 
II,  ^  •;  Leopoldina  32^  58. 

Müller,  Hermann  Alexander,  Begründer 
d.  seit  1856  erscheinenden  »Pharmazeut. 
Zeitung«,  *  zu  Raudten  in  Schlesien  3.  V. 
28i  f  zu  Bunzlau  Mitte  VIIL  —  L  Leo- 
poldina 32^  148;  Iii.  Ztg.  107,  245.  --  KA. 

*Muller,  Max,  Dr.  med,,  Geh.  Sanitutsrath, 
prakt.  Arzt  in  Kuln,  Chirurg,  *  zu  Kerlin 
2i,  X.  2<ii  t  zu  Köln  3.  IX.:  s.  BJ  I^ 
157.  —  L  BJ  II,  32*;  Leopoldina  32,  146. 

Neisser,  Moritz,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitäts- 
rath, prakt.  Arzt  in  Bre.slau  u.  Badearzt 
zu  Charlottenbrunn  i.  Schles  ,  Ncurolog, 

•  Li  V.  20^  f  zu  Breslau  19.  VI.  —  L 
Leopoldina  32^  134;  HBL  4^  3^  (mit 
W),  —  PM. 

*01dendorif,  Adolf,  Dr,  med.,  Santtätsr.-ith. 
prakt.  .Arzt  in  Berlin,  Mcdizinalstatistiker, 

•  zu  Meseritz  XII.  3J  (nicht  37);  f  zu 
Karlsbad  1^  VI.:  s.  BJ  ^  1^ '=T.  BJ 

11,  33  * ;  HL  Ztg.  106.  791;  Leopoldina 
32j  12A1  HBL  i  ^  (mit  W),  —  W  aucli 
KL  1896,  924, 

*Orn8tein,  Bernhard,  Dr. med., Generalarzt 
d.  griech,  Armee,  Mediziner,  Antbropolog 
u.  Ethnograph,  •  zu  Schöningen  in  Braun- 
schweig i.  V.  1809;  t  zu  Athen  2Ü»  II. 
26  (nicht  86)j  s.  BJ  L  424  —  L  BJ  II, 
33*;  Leopoldina  32^  78.  lo8;  Glolius  63^ 
2lß.  (mit  W);  Ztschr,  f.  Ethnol.  1S96, 
t  =;9;  Archiv  f.  path.  Anat.  148,  180  (Gurlt). 

Paltauf,  Ch,  S.,  Dr.  med.,  dirigierender  Arzt 
d.  Bades  Neuhaus  in  Steiermark;  f  zu 
Graz  im  Jan,  —  L  Leopoldina  32^58.  KA. 

Piessling,  W.  Ritter  v„  Dr.  med,,  emerit. 
Prof,  an  d.  ehemal,  Chirurgenschule  in 
OlmUtz;  t  zu  Prag  im  Marz,  —  L  Leo- 
poldina 2i2^  iQt 

•Renz,  Theodor  v,,  Dr,  med..  Geh.  Ilof- 
rath,  ßrunnenarzt  in  Wildbad,  *  zu  Ober- 
dischingen  b,  Ulm  30.  L  ^£;  f  Wild- 
bad 20.  XII  :  s.  BJ  L  102^  -  L  BJ  II, 
3S*;  HBL  3,  708  (mit  W);  Leopoldina 
ü  5'- 

•Riglcr,  Johannes,  Dr,  med.,  Sanitätsrath, 
Kisenbahnarzt,  später  Badearzt,  •  zu  Pots- 
dam 3.  VIII.  32]  -j-  zu  Braunlagc  am  Harz 

12,  XII,:  s.  BJ  L  158.  —  L  BJ  II,  36*; 
HBL  5^  (mit  W). 

Ring,  Dr,  med.,  Geh.  Sanitätsraih,  einer  d. 
beliebtesten  Berliner  Aerzte,  80  J.;  f  in 
Bad  Kohlgrub  6»  IX.  -  L  Leopoldina  32, 
1S4.  —  KA. 

Rosner,  Anton,  Dr.  med.,  Prof.  f. 
Hautkrankheiten  u,  Direktor  d.  Klinik 
a.  d,  Univ,  Krakau,  *  zu  Tarnow  in  Ga- 
liezien  1S31  ;  f  zu  Krakati  2£.  VIII.  —  L 
Leopoldina  32^  144.  —  AM. 
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^RQdinger,  Nikolaus,  Dr.  med.,  ordentl. 
Prof.  f.  Anatomie  nn  d.  Univ.  München, 
•  zu  Erbes-Büdesheim  in  Hessen  25.  III. 
32;  +  zu  Tutzing  am  Starnberger  See 
25,  VIII.:  s.  BJ  L  iSi  -  L  BJ  H,  .^7V 
III.  Ztg.  lOL  ail  (K.  Fischer,  mit  P); 
Leopoldina  ^  L2fL  144:  Deutsche  Mcdi/. 
Wochenschr.  22  Nr.  22  (K.  v,  Bardelcben); 
Sit/ungsber.  d.  Münch.  Akad.  d.  Wissensch, 
math.-phys.  Kl.  1897,  300  (C.  Voit);  HBL 
4^  1 14  (mit  W);  Archiv  f.  path.  Anat. 
148,  I9S  (Gurlt).  —  W  auch  Kukula  774. 
Suppl.  210  292;  Brtrsenbl.  f.  d.  d.  Bucbh. 
1896.  5494. 

Sachs,  Theodor,  Dr.  med.,  Privatdoz.  f. 
Augenhcilk.  an  d.  Univ.  Innsbruck.  *  zu 
Troppau  1855;  f  zu  Innsbruck  20.  VI.  —  L 
Leopold.  22j  1.^9.  —  W  Kukula  784..  —  AM. 

•Schiff,  Moritz,  Dr.  med.,  ordentl.  Prof.  f. 
Physiologie  an  d.  Univ.  Genf;  s.  Sp.  *• 

—  L  ferner  Wiener  klin.  Wochenschrift 
q,  ^  (Biedl) :  Korrespondenzbl.  f.  Schweizer 
Aerzte  26^  2j  (A.  Jacquet);  HBL  5,  223 
(mit  W);  Lancct  1896,  II,  Iig8;  British 
Medical  Journal  1896,  II,  1264;  Archiv  f. 
path.  Anat.  148,  199  (Gurlt). 

•Schirmer,  Rudolf,  Dr.  med.,  Geh.  Med.- 
Rath,  ordentl.  Prof.  f.  Augenheilkunde  an 
d.  Univ.  Greifswald,  •  daselbst  iSL.  III.  ^ij 
t  ebenda  27.  Li  s.  BJ  L  LS2i  —  L  BJ 
II,  38*;  Leopoldina  32^  sjj^  HBL  5^X22 
(mit  W).  —  W  auch  Kukula  808;  Nachr. 
a.  d.  Buchh.  1896,  244. 

'Schlesinger,  Wilhelm,  Dr.  med.,  prakt. 
Arzt  u.  Privatdozent  f.  Gynäkologie  an  d. 
Univ.  Wien,  *  zu  Tinnye  (nicht  Timyc) 
in  Ungarn  6.  II.  22J  t  Vöslau  Ijg.  VI.: 
s.  BJ  L  lija  —  L  BJ  II,  j8  •:  Wurzbach 
jo^a^:  HBL  5j  233  (mit  W);  Wiener  Mediz. 
Blätter  1896,  403  (R.Becr);  Archiv  f.  path. 
Anat.  148,  IQI  (Gurlt).  —  W  auch  Kukula 
810;  KL  1896,  IIIS-  —  AM. 

Schmid,  Hans,  Dr.  med.,  Oberarzt  d.  Dia- 
konissen- u.  Krankenanstalt  Bethanien,  * 
zu  Erlangen  XI.  +  an  den  Kolgen 
einer  Blutvergiftung,  die  er  sich  bei  einer 
Operation   zugezogen,   zu  Stettin  17.  XI. 

—  Stud.  in  Erlangen  u.  Leipzig;  1878 
Promotion;  2.  Jahre  Assistent  d.  Erlanger 
Klinik;  6'  .,  Jahre  .Vssistent  u.  Arzt  am 
Augusta-Hospital  in  Berlin;  seit  1887  diri- 
gierender Arzt  d.  Krankenhauses  Bethanien 
in  Stettin.  —  L  Leopoldina  ^  189:  HBL 
6,  996  (mit  W). 

^Schmidt,  Benno,  Dr.  med.,  Geh.  Med.- 
Kath,  ordentl.  Honorarprof.  f.  Chirurgie 
u.  Direktor  d.  Chirurg.-  Pollklin.  Instituts 
an  d.  Univ.  Leipzig,  Generalarzt  L  Kl. 
ä  la  suite  d.  K.  sitchs.  Sanit.ltscorps,  *  zu 
Kaditz  b.  Dresden  ^  III.  26^  f  Bad 
Wildungen  ü.  VI.:  i.  b}      ißo.  —  L  BJ 


II,  38  HLB  5,  2a6  (mit  W);  DL  Ztg. 
106,  2M  (P.  W.,  mit  P);  Leopoldina  32, 
I  .^3 :  Militar-Wochenbl.  1896, 1842;  Münch. 
Med.  Wochenschr.  ^  Nr.  9  (Holfa);  .Archiv 
f.  path.  Anat.  148,  189  (Gurlt).  —  W  auch 
Kukula  813;  N.ichr.  a.  d.  Buchh.  1896, 
1095. 

"^Schneller,  Moritz,  Dr.  med.,  Augen.irzt 
in  Danzig,  *  zu  Hcinrichswalde,  Kr.  Nie- 
derung in  Oslpr.,  31.  L  i±l  +  zu  Danzig 
2,  XL:  s.  BJ  L,  i£jL  -  L  BJ  II,  ^  ♦; 
I^opoldina  32,  189:  HBL  5,  257  (mit  W); 
Klin.  Monatsbll.  f.  Augenheilk.  34^  4j8 
(W.  Feilchenfeld). 

Schräder,  Friedrich,  Dr.  med.,  General- 
arzt; s.  Sp.  ^ 

*SeIl,  Eugen,  Dr.  phil.,  Geh.  Reg.- Rath, 
Mitgl.  d.  Reichsgesundheitsamtes:  s.  Sp. 

Sendler,  I'riedrich  Hermann  Theodor, 
Dr.  med.,  Geh.  Med.-Rath,  seit  1877  Mitgl. 
d.  Medizinalkollegiums  d.  Provinz  Sachsen, 

•  zu  Parey  a.  E.  4.  XII.  i^j  +  zu  Magde- 
burg 2_j.  VII.  —  L  HL  Ztg.  107,  I2S. 

*Sonderegger,  Jakob  Laurenz,  Dr.  med., 
prakt.  Arzt,  Präsident  d.  Schweizer,  .\crzte- 
vereins,  Hygicniker,  *  auf  Schloss  GrOnen- 
stcin  bei  Balgach  im  Kant.  St.  Gallen  22. 
X.  25j  t  St.  Gallen  2a.  VI.:  s.  BJ  L 
lüfL.  —  L  BJ  II,  40*;  Korrespondenzbl. 
f.  Schweiz.  Aerzte  26  Nr.  LS  (G.  Feurer, 
mit  P);  Ztschr.  f.  Krankenflege  18^  187 
(E.  Jordy);  Münch.  Mediz.  Wochenschr. 
44  Nr.  i'  (M.  V.  Pettenkofer);  HBL  5,466 
(mit  W):  Berliner  klin.  Wochenschr.  34 
Nr.  13  (Guttstadt);  Vierteljahrschr.  f.öfTentL 
Gesundheitspflege  2^  2^  iq\  (M.  Pistor); 
Archiv,  f.  path.  Anat.  14S,  190  (Gurlt).  — 
W  auch  KL  1896,  1222. 

*Späth,  Joseph,  Dr.  med.,  bis  1886  ordentl. 
Prof.  f.  Gynäkologie  an  d.  Univ.  Wien, 

•  zu  Bozen  ij.  III.  23^  f  zu  Dombach  b. 
Wien  22,  III.:  s.  BJ  L  —  L  BJ  II, 
40*:  Leopoldina  ^  im  ;  HBL  5,  474 
(mit  W). 

Stoitz,  Joseph  Alexis,  Dr.  med.,  früher  Prof. 
f.  Gynäkologie  an  d.  ehemal.  »Facultc  de 
Mcdecine«  in  Stnussburg,  *  zu  Andlau  im 
Elsass  14.  XII.  1803  (22.  Frimaire  12);  f  da- 
selbst  22.  V.  —  Stud.  in  Strassburg;  1826 
Promotion;  1829  Aggrege  u.  suppl.  Prof, 
f.  GeburtshUlfe  u.  Fraucnkrankh.,  1834 
wirkl.  Prof.  an  der  Strassburger  »Faculte 
de  Mcdecine«;  optierte  1871  f.  Frankreich; 
1872  Dekan  u.  Prof.  an  der  nach  Nancy 
verlegten  Fakultnt;  seit  1878  als  »Profcs- 
seur  honoraire .  im  Ruhestande.  —  L  Leo- 
poldina 32,  tos:  Archiv  f.  öflfentl.  Ge- 
sundheitspflege in  Els.-Lothr.  12,  146  (H. 
W.  Freund  u.  J.  Klein);  Revue  medic.  de 
l'Est  28^  .^21 ;  Le  Passc-Teni|>s  d'Al«uice- 
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Lorraine  Ji  ^73 ;  Centralbl.  f.  Gvnäkol. 
2Q  Nr.  30  (H.  W.  Freund);  HBL  5,  552 
(mit  W);  Progrcs  mcdical  1S96,  1^  .^^1 ; 
Archiv  f.  path.  Anat.  148,  187  (Gurlt).  — 
AM. 

Tappehorn,  Theodor  Konrad  Ferdinand 
Alexander,  Dr.  med.,  Geh.  Obermcd.-Ralh, 
grosshgl.  Oldenburg.  Leibarzt;  *  zu  Olden- 
burg IX,  II.  28j  t  daselbst  u  VIII.  —  L 
I.copoldina        14.^.  —  AM. 

Velten,  Karl  Jakob,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitäts- 
rath, prakt.  Arzt  in  Bonn,  ehcmal.  Leibarzt 
d.  Kaiserin  Augusta,  Jjj-t  *  zu  Ahrweiler; 
+  zu  Bonn  (u  XII.  -  L  HL  Ztg.  107,  773.  — 
AM. 

*  Wagener,  Guido,  Dr.  med.,  ordentl.  Ho- 

norarprof.  f.  Anat.  an  d.  Univ.  Marburg, 

•  zu  Berlin  l^..  JI.  22j  f  daselbst  liL.II.: 
s.  BJ  Ii  ift»-  —  L  BI  II,  44*;  Leopoldina 
ili  ili52.  ("n'^  W);  HBL,  6,  lüj  (mit  W); 
Archiv  f.  path.  Anat.  148.  l&i  (Gurlt). 

Wendt,  Hermann,  Dr.  med.,  bis  1885 
Irrenanst.i]t$direktor  (1868  zu  Allenberg 
in  (Istpr.,  1875  zu  Schwctz  in  Westpr.), 

•  zu  Freienwalde  a.  d.  O.  1832;  t  zu 
Charlottenhurg  g.  V.  —  L  Archiv  f.  path. 
Anat.  1^  1S5  (Gurlt);  Allg.  Ztschr.  f. 
Psychiatric  ^  4.\9- 

*  Wenzel,  Ernst  Friedrich,  Dr.  med.,  ausser- 

ordentl  Prof.  f.  Anatomie  an  d.  L'niv, 
Leipzig,  •  zu  Oderwitz  (nicht  Oberwitz) 
b.  Zittau  1^  IX.  40;  t  lu  Leipzig  25.  X.: 
s.  BJ  L  '^^  —  L  BJ  II,  4S*;  Lcopoldina 
185.  —  W  Kukuk  99S. 


•Wcrnich,  Albert  Ludwig  Agathon,  Dr. 
med.,  Reg.-  u.  Med. -Rath  am  Polizeiprä- 
sidium zu  Berlin,  sowie  Mitgl.  d.  PrOvin- 
zial-Mcdizinal-Kollegiums,  •  zu  Elbing 
VII.  43^  f  zu  Berlin  ig.  V.:  s.  BJ  L  3 SS. 
—  L  BJ  II,  46*;  Lcopoldina  ^  lo^: 
HBL  6j  248  (mit  W);  Globus  22i  Ul 
(\V.  Wolkenhauer,  mitW);  Vierteljahrsschr. 
f.  gerichtl.  Medizin  III.  F.  12^  ij  Berliner 
klin.  Wochenschr.  1896,  47I;  Archiv  f. 
path.  Anat.  148,  i86.  —  W  auch  KL  1896, 
1381;  Cat  Roy.  Soc.  8^  1220.  LL  784. 

Wickersheimer,  Jean,  Präparator  in  Berlin, 
Erfinder  der  nach  ihm  benannten  Flüssig- 
keit zur  Konservierung  von  Leichen,  •  zu 
Belbom,  Kr.  Mulzhcim  5.  VI.  ^2^  f  tu 
Berlin  2Ä.VIII.  —  Kam  1851  als  Tischler- 
gcsclle  nach  Berlin,  war  spater  Bademeister, 
und  dann  Priiparator  am  Anat.  Institut.  — 
IIL  Ztg.  107.  27:^.  —  AM. 

ZÜlner,  P'ranz  Valentin,  Dr.  med.,  Sanitäts- 
rath, früher  Arzt  an  d.  Irrenanstalt  zu 
S.ilzburg,  auch  Kultur-  u.  Lokalhistoriker, 
als  solcher  Begründer  d.  Gesellschaft  für 
Salzburg.  Landeskunde,  *  zu  Salzburg 
II.  lü:  t  daselbst  ix,  XII.  —  L  Leopoldina 
32.  177.  IL  ISi  Mittheilungen  d.  Gesell- 
schaft für  s:dzburg.  Landcsk.  32j  1  (H. 
Widmann);  J.  E.  Engl,  Dr.  F.  V.  Zillner, 
Bcitr.  z.  Schilderung  s.  Lebens.  Salzb.  1897  ; 
Wurzbach  60^  m2  (mit  W);  HBL  6^  1042 
(mit  W);  Hinrichscn'''  1426  (mit  W).  —  W 
auch  KL  1896,  1435. 


XXII.  Pädagogen*). 


Angerstein,  Eduard,  Dr.  med.,  Professor, 
Stadt.  Obcrturnwart  zu  Berlin,  •  daselbst 
L  IX.  t  ebenda  2^  VII.  —  Sohn  eines 
privatisierenden  Apothekers  in  Kerlin;  ver- 
lor früh  d.  Vater:  Besuch  d.  Königstitdt. 
Renisch.  u.  d.  Gymn.  z.  Grauen  Kloster: 
stud,  an  d.  Univ.  seiner  Vaterstadt  Medizin ; 
1S55  einj.-freiw.  Ar/.tbeim  Kaiser  Alexander- 
Grenadier-Rcg. ;  1856  prakt.  Arzt  in  Berlin: 
turnte  seit  seinem  Jahre  in  d.  LUbeck'- 
schen  Privatschule  nach  Jahn'scher  Art; 
1857  Mitgl.  d.  Kiselen'schen  Turnver.; 
hier  u.  im  Berliner  Turnrath,  einer  Ver- 
einigung berliner  Turnvereine,  Vorsitzen- 
der; 1863  Leiter  des  Brandenburg.  Turn- 
kreises:  nach  Austritt  aus  d.  Turnrath 
Gründer  d.  »Berliner  Turnerschaft«,  an 
deren  Spitze  er  bis  1874  stand;  ebenso 
Vorsitzender  im  Berliner  Turnlehrerver., 
im  Turnlehrerver.  d.  Mark  Brandenburg 


u.  im  Ausschuss  d.  Berliner  Tumgaue; 
seit  1875  Mitgl.  d.  Ausschusses  in  d.  deut- 
schen Turnerschaft:  1864  städt.  Obcrturn- 
wart; 1866  u.  jo  als  Stabsarzt  an  den 
Feldzügen  theilnchmcnd ;  1890  Professor: 
Gegner  der  schwed.  Gvmnastik.  —  L  BJ 
II,  lli  HL  Ztg.  I02i  1^6  (mit  P). 

*Berthelt,  August,  Oberschulrath,  bis  1885 
Bezirksschulinspektor  in  Dresden ,  *  zu 
Grossröhrsdorf  b.  Pulsnitz  in  Sachsen 
5.  XIL  IJQ  t  zu  Dresden  2£l.  IV.:  s.  BJ 
L  246.  —  L  HJ  II,  ^ 

Brunnemann,  Karl,  Dr.  phil.,  Realgymn.- 
Dircktor  a.  D. ;  s.  Sp.  98*. 

•Christaller,  Theodor,  Oberlehrer  luBona- 
mondonc  in  Kamerun,  Kenner  d.  Dualla- 
sprache,  *  zu  Schorndorf  in  Württemberg 
Z.  L  f  zu  Bonaraondone  VIII. : 
s.  BJ  L  «22.  —  L  BJ  II,  2^  UL  Ztg.  io2i 
27.V 


•)  Vergleiche  auch  Abth.  XIII  (Mathematiker)  und  Abth.  XVI  (Philologen). 
BloKr.  Jubrb.  u.  Deutscher  Nekrolog.  ^  Bd.  £ 
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Dachs,  Joseph,  Musikpädagog;  5.  Sp.  147*. 

*Ditte6,  Friedrich,  Dr.  phil.,  pens.  Direk- 
tor d.  Pädagogiums  zu  Wien,  •  zuirfersgrtln 
im  sächs.  Vogtl.  2^  IX.  2^:  f  7.u  Wien 
15.  V.:  s.  BJ  L  —  L  BJ  II,  8»;  Deut- 
scher liausschatz  20,  Beil.,  ^2;  Neue  Bah- 
nen 1S96,  625  (R.  Dietrich,  mit  P);  Prakt. 
Schulmann  1896,  iSl  (G.  Hevdner);  Aus 
d.  Schule  f.  d.  Schule  1896,  iM.  (C. 
Zieglcr);  Rhein.  Blätter  f.  Erziehung  u. 
Unterricht  1896,  4.  28^  (R.  Köhler):  Hin- 
richsen'-*  279  (mit  W). 

Eichler,  Gotthelf  August,  Dr.  phil.,  Schul- 
rath, 1852  bis  Ostern  1896  Direktor  d. 
Leipziger  Taubstummenanstalt,  •  zu  Kör- 
litz  b.  Würzen  26.  L  2ij  f  zu  Leipzig- 
Schleussig  iL  IX.  —  L  III.  Ztg.  107^  395. 

Friedländer,  Konrad,  Dr.  phil.,  Direktor 
d.  Johanneums  (Realgymn.)  in  Hamburg, 
Realschulmann,  Verf.  gcschichtl.  Lehr- 
bücher: f  während  einer  .Schweizer  Reise 
auf  der  Tellsplatte  am  Vicrwaldstätler  See 
25.  V.  —  L  III.  Ztg.  106,  699. 

•Gartz,  Friedrich,  Seminarlehrcr  in  Salz- 
wedel, Komponist  von  Schullicdern,*  s. 
Sp.  148*. 

Grossmann,  Georg,  bis  1892  Rektor  d. 
Gymnasiums  in  Bayreuth ;  f  zu  Bayreuth 
ifi-  X.  —  L  HL  Ztg.  I02i  515. 

Hempel,  Rudolph,  Dr.  phil.,  Schulrath, 
Bezirksschulinspektor  in  Leipzig,  um  d. 
Volksschulwesen  daselbst  verdient,  auch 
Schriftführer  d.  Zentralvorstandes  d.  Gustav- 
Adolf- Vereins,  •  zu  Stünzhain  l>.  Altenburg 
24..  II.  32i  ^"  Leipzig  ^i.  XII.  —  L  UL 
Ztg.  108,  48. 

Hof,  N  a  n  n  y  vom,  hess.  Schriftstellerin,  früher 
Vorsitzende  d.  Allg.  Erziehungsvereins  u. 
Leiterin  d.  Volkskindcrgartens  in  Kassel: 
s.  Sp. 

Jaap,  Heinrich,  Schulrath,  Direktor  d. 
evangcl.  Lehrerbildungsanstalt  in  Bielitz 
(Oesterr.-Schlesien);  f  zu  Bielitz  XL,  IL 


Jordan,  Wilhelm,  städt.  OberturnIchrer  in 
Görlitz,  in  deutschen  Turnerkreisen  weit- 
bekannt: t  zu  Görlitz  2.L  —  L  IlLZtg. 

Müller,  Georg,  Dr.  phil.,  Direktor  d,  Leh- 
rcrinnenseminars  u.  d.  höh.  Töchterschule  I 
in  Hannover,  Schriftsteller  auf  d.  Geb.  d. 
Geschichte,  Litteraturgescbichte  u.  Päda- 
gogik, •  zu  Kraaenstein  9;  L  52?  t  '^^ 
Hannover  6.  XI.  —  L  III.  Ztg.  107.  621 : 
Ztscbr.  f.  weibl.  Bildung  1896,  593  (A. 
Sleinberg).  —  W  KL  1896,  877. 

Orgler,  P.  Flavian,  k.  k.  Schulrath;  s  Sp. 
109*. 

Pickel,  A.,  Seminaroberlehrer  in  Eisenach, 
bedeutender  Schulmann;  f  zu  Eisenach 
^  XL  —  L  IIL  Ztg.  loi,  584:  Pidagog. 
Studien  1896,  (Winzer;. 

Reumuth,  Karl,  Direktor  d.  höh.  Web- 
schule in  Glauchau;  s.  Sp.  7;^*. 

'Rudolph,  Ludwig,  Töchterschul- Ober- 
lehrer, Pädagog  u.  populärwisscnschaftl. 
Schriftsteller,  auch  Littcrarhistorikcr;  • 
zu  Berlin  iS.  VIII.  t  ebenda  2(>,  IX.: 
s.  BJ  L252:  —  L  BJ  II,  37»:  Ztschr.  f. 
weibl.  Bildung  1896,  547. 

Salis-Schwabe ,  Frau  Julie,  Begründerin 
des  Internationalen  Krobelinstituts  inNeapcI: 
t  daselbst  iL.  V.  —  L  ÜL  Ztg.  106.  699. 

Saupe,  Friedrich,  Schulrath,  Bezirksschul- 
inspektor in  Chemnitz,  *  zu  Waldheim 
2.X1.  ?:  t  zu  Chemnitz  26^  XI.  —  L 
UL  Ztg.  102^  699. 

Scharlach,  Emil,  Dr.  ]>bil.,  Seminardirektor 
in  Gels:  f  daselbst  Ende  XI.  -  L  UL 
Ztg.  102,  699. 

•Schcllenbcrg,  Viktor  (Pseudon.:  Ernst 
Veit),  Dr.  phil.,  Professor,  Geh.  Hofrath, 
Pädagog  u.  schönwissenschaftl.  Schrift- 
steller, *  zu  Altenburg  im  Herzogth.  S.-.\. 
30.  XI.  22J  t  zu  Weimar  2i  VII.:  s.  BJ  L 
2U.  -  L  BJ  n,  38*. 

Wolff,  Hermann,  Dr.  phil.,  Philosoph  u. 
Pädagog;  s.  Sp.  86*. 


XXIII.    Dichter  und  Schriftsteller. 


Ah,  Josef  Ignaz  v.  (Pseudon.:  Hart  mann 
V, Bald  egg  u.  Der  We  1 1 Uberblicke  r). 
Theolog,  Publizist  u.  dramat.  Dichter;  s. 
Sp.  loS*. 

*Ascharin,  Andreas,  Lehrer  fUr  deutsche 
Spraclic  u.  Littcratur  am  russ.  Alexandcr- 
u.  Lomonossow -Gymn.  in  Riga,  Dichter 
u.  Ueberset/er,   "   zu  Pernau   in  Livland 
(24.  tt.  St.)  VI.        t  zu  Riga  Li-  (24. 
St.)  XIL:  s.  BJ  1^  106,  —  L  BJ  II,  2^ 
BrUmmcr«  l,  48  (mit  Wj. 
"^Backhaus,  Wilhelm  Emanuel  (Pseudon.: 


Th.  Neander,  I m an u c  1  Bald u  r),  lyr. 
Dichter,  sozialpolit.  u.  philosoph.  Schrift- 
steller, •  zu  Petershagen  in  Westfalen  26. 
III.  26^  t  zu  Bremen  22..  IL:  s.  BJ  1^  i«»;;. 

—  L  BJ  II,  2^  BrUmmcr«  L  62  (mit  W); 
ICckardt  lO(mitW);  Hinrichsen  ^  (mitW;. 

—  W  auch  KL  1 896,  36. 

^Bäuerlc,  Friederike  (Pseudon.:  Fried- 
rich Horn),  Dichterin  u,  Ueberset/erin, 
•  zu  Wien  LL  XII.  12  (od.  in  ?);  f  zu  Ur- 
schendorf  b.  Wiener  Neustadt  ü  VII.:  s. 
L  335.  —  L  BJ  II,  2I;  Wurzbacb  1,  121. 


133*  Todtenliste  1896:  XXIII.  Dichter  und  Schriftsteller. 


134* 


*Baumbach,  Karl,  Dr.  jur.,  OberbUrger- 
meister  v.  Danzig,  Publirist;  s.  Sp.  31*. 

Benda,  Franz,  P.,  Provinzial  d.  Piaristen- 
ordens; s.  Sp.  106*. 

Benkendorf,  Ignaz,  Journalist;  f  zu  Wien 

1.  II.  —  L  IlL  Ztg.  |06^  L2i 
♦Beyrich,   Clementine  (Pseudon. :  Cle- 

mcntine  Helm),  Jugendscbriftstellerin, 
•  /.u  Delitzsch  2:  25J  t  zu  Berlin 
2h.  XI.:  s.  BJ  L  242i  —  L  BJ  II,  iS?: 
IIL  Ztg.  107,  750  (nicht  1 50.  mit  P); 
BrUmmer*  Li  ilS  (mitW).  436;  Hinrichsen* 
117  (mit  W).  —  W  auch  KL  1896,  91 ; 
Pataky  Li  ül :  Börsenbl.  f.  d.  d.  Buchh. 
1896,  8380. 
Blind,  Mathilde,  Stieftochter  Karl  Blinds, 
Dichterin  u.  Schriftstellerin  in  London, 

SlJ.;  +  £2:  >^I- 
Brentano,  Karl  v.,  Prof.  u.  geistl.  Instituts- 
direktor, Volks-  u.  Reiseschriftsteller;  s. 
Sp.  107*. 

*BQrkle,  Martin,  Pfarrer  u.  Schriftsteller, 
.luch  Dialcktdichter;  s.  Sp.  in*. 

•Carro,  Karl  Ritter  v.  (Pseudon.:  Karl 
Carodc),  Schauspieler,  Rezitator  und 
Dichter,  *  zu  Wien  2Ju  III.  4^  +  daselbst 
22.  III.:  s.  BJ  1,  \.\7.  —  L  BJ  II,  2^ 
NT.\  2.  i6i  —  W  KL  1896.  183. 

Corleis,  Friedrich,  Uhrmacher,  dramat. 
Dichter,  *  lu  Oberndorf  in  Hannover 
33.  L  S3 :  t  zu  Altona  14.  VI.  —  L  BrUmmcr* 
Li  238j  NTA  8^  164,  —  W  KL  1896, 
iqS. 

Dominik,  Emil,  Redakteur,  Schriftsteller, 
Verleger;  s.  Sp.  141*. 

Dornbusch,  Paul,  Publizist,  Redakteur  u. 
Verleger  d.  »Nürnberger  Anzeiger«,  .\n- 
hiinger  d.  sUdd.  \'olkspartei,  *  zu  WUrzburg 

2.  VIL  481  +  zu  Nürnberg  ^  IX.  —  L  IIL 
Ztg.  107,  308:  KL  1896,  244. 

Dreger,  Karl,  ehemaliger  Chefredakteur  d. 
Wiener  »Presse«,  21  J.:  +  zu  Wien  12.  XII. 

•Ebeling,  Adolf  Heinrich,  Dr.  phil.,  Prof., 
Dichter,  Reiscschriftstcller ,  Historiker,  • 
zu  Hamburg  2^  X.  22j  Köln  211- 

(od.  zi^  ?)  VIL:  s.  BJ  L  121:  —  L  BJ  II, 
9*;  Deutscher  Hausschatz  aoj  Beil.,  6S 
(mit  P);  Kelter  ^  ^  (mit  W).  263 ; 
Kckart  ^  (mit  W) ;  Schröder  2^  q±  (mit  W) ; 
Hinrichsen  -  301  (mit  W).  —  W  auch  KL 
1896,  2>g. 

Eulenburg,  Paul,  Dr.,  Schriftstellern,  dra- 
mat. Dichter,  £5  J.;  f  zu  Blasewitz  b. 
Dresden  im  Okt. 

*Eye,  August  v.,  Dr.  phil.,  Novellist,  Aesthe- 
tiker,  Litterarhistoriker ;  s.  Sp.  99*". 

*Franckel,  Adolf,  Dr.  phil.,  Schriftsteller, 
lyr.  u.  cp.  Dichter,  Sekretär  d.  Vereins  d. 
Deutschen  Volkstheaters  in  Wien,  chcmal. 
Theaterdirektur  u.  Regisseur,  *  zu  Brünn 
2SX  X.  25J  f  .zu  Wien  2cji  IV.  56  (nicht  90): 


8.  BJ  L  24^  —  L  BJ  II,  II»;  XTA  8, 
174;  BrUmmer'  r,  }jj>.  (m'*  W). 

Friedländer,  Robert,  Herausgeber  d.  »Phi- 
ladelphia Abendpost«,  *  zu  Mülheim  a.  Rh. 
1832;  t  'u  Philadelphia  Sept.  Okt.  —  L 
IIL  Ztg.  107,  460;  KL  1897,  I,  42. 

Göttisheim,  Fritz,  Dr.  phil ,  Redakteur  d. 
»Basler  Nachrichten«:  s.  Sp.  124*. 

Grandauer,  Franz,  Dr.  phil.,  Theater- 
regisseur, Uebersetzer  u.  Bearbeiter  v. 
Opern  texten,  Theaterhistoriker;  s.  Sp.  1 59*. 

Greiner,  Ludwig,  früher  Herausgeber  d. 
»Feuilleton-Zeitung«,  GrUnder  d.  Literar. 
Bureaus  Greiner  &  Cie.,  Uebersetzer,  •  zu 
Erlau  in  Ungarn  2J..  X.  421  t  Berlin 
14.  VII.  —  L  IIL  Ztg.  I02i  12^2  KL  1896, 
428  (mit  W). 

Grdteken,  Heinrich,  Pfarrer,  dramat.  Dich- 
ter; 8.  Sp.  loS  *■ 

Grotthuss,  Elisabeth  Baronin  V.,  Roman- 
schriftstellerin, *  zu  Dürben  in  Kurland 
29.  X.  (10.  XI  n.  St.)  201  f  zu  Wien 
im  Jan.  —  L  Hinrichsen'  473  (Autobiogr., 
mit  W);  Brümmer^  i  56  (mit  W):  Keitcr 
4,  dl  (mit  W).  5,  263.  —  W  auch  KL 
1896,  431 ;  Pataky  L  287. 

*Guischard,  (auch  Guichard),  Wilhel- 
mine Konstanze,  Verf.  v.  Romanen  u. 
Novellen,  *  zu  Kolberg  in  Pommern 
III.  26j  t  zu  Berlin  Anf.  April:  s.  BJ  L 
194.  —  L  BJ  II,  ib*:  BrUmmer*  2^  63 
(mit  W).  ^  443.  —  W  auch  Pataky  ij  292. 

*Gurlitt,  E m an u  e  1,  Bürgermeisterin  Husum, 
Verf.  V.  Gedichten  u.  Dramen  in  platt- 
deutscher Mundart;  s.  Sp.  32*.  —  L  auch 
BrUmmer*  2,  62J  Eckardt  8o. 

*Häckcr,  Gustav  v.,  Landgerichtspräsident, 
lyr.  Dichter:  s.  Sp.  ULÄJL 

*Heerbrandt,  Gustav,  Deutschamerikaner, 
schwiib.  Dialektdichter,  Redakteur  u.  Zei- 
tungsverleger, •  zu  Reutlingen  i^.  III.  i£j 
i  zu  New  York  26.  V.:  s.  BJ  L  96.  — 
L  BJ  II,  17L 

*HeIbig,  Friedrich,  L.indgerichtsrath  a. D., 
Dichter  u.  Schriftsteller,  Mitarbeiter  d. 
»Gartenlaube«:  s.  Sp.  119*. 

Herold,  Friedrich,  einer  d.  ältesten  deut- 
schen Journalisten  in  Nordamerika,  ge- 
borener Sachse,  22  J'-  ^  ''^  Clcvcland 
XI.  —  L  IIL  Ztg.  102,  699. 

Hinze,  Hugo,  früher  Major,  Reichstagsabg., 
Publizist;  s.  Sp.  36*. 

*Hirsch,  .\rnold,  Dr.  med.,  Homöopath, 
Schriftsteller  u.  Publizist,  Dichter  v.  Dramen, 
Novellen  u.  Gedichten,  *  zu  Horit/.  in 
Böhmen  VI.  t  zu  Wien  24.  XI.: 
s.  BJ  L  Ml^  -  -  L  BJ  II,  iji^  HL  Ztg. 
107,  699;  BrUmmer*  2_,  168.  (mit  W); 
Wurzbacb  2^  43  (mit  W), 

♦Hof,  Nanny  vom,  hess.  Schriftstellerin, 
Verf.  V.  Erzählungen  u.  Dramen,  früher 

C* 
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in  Kassel  Vorsitzende  d.  Allg.  Erziehungs- 
Vereins  u.  Leiterin  d.  Volkskindergartens, 

•  zu  Hombressen,  Kr.  Hofgeismar,  10.  U. 
24;  t  daselbst  26^  III.:  s.  BJ  L  25V  — 
L  BJ  II,  lalL  BrUmmer»  2_,  I7Q.~^  W 
Pataky  ij  365. 

Höhl,  Leopold  (Pseudon.:  Khoenanus), 
Pfarrer  in  Ebern,  der  »Rböntroubadour, 
Dichter  u.  Reiseschriftsteller:  s.  Sp.  »nX* 

*Honore,  Wilhelm,  Kaufm.inn  u.  Fabrikant, 
Dichter  u.  Uebersetzer:  s.  Sp.  72  *. 

"Heyes,  Rudolf  Graf  v.,  Mäzen  u.  Dichter: 
s.  Sp.  Iii. 

Marke,  Franziska  Julie  (Pseudon.:  E.  Ru- 
dorff),  Romanschriftstellerin  u.  Verf.  pä- 
dagog.  Schriften,  'tu  Königsberg  .y  XII.  is; 
t  ebenda  VIII.:  s.  BJ  L  2^  —  L 
BJ  II,  20*":  Brllmmcr«  2^  22&  (mit  W); 
Pataky  L        ;  Hinriohsen'  62S  (mit  W). 

—  W  auch  KL  1896,  582;  Pataky  2^  2lo. 
Kampffmcycr ,   Wilhelm,    Redakteur  d. 

»Gerberzeitung«,  Vorsitzender  d.  Ver.  deut- 
scher Gerber,  51  J.;  f  zu  Berlin  S  IL  — 
L  UL  Ztg.  1061  2  17- 

Keber,  Franz,  Dr.  phil.,  Besitzer  d.  Hol- 
beinapotheke in  Basel,  Verf.  d.  Biographien 
V.  Ch,  K.  Spittler  u.  C.  Mez,  ♦  23.  V. 
40;  f  zu  Basel  24.  XI.  —  L  Borsenbl. 
f.  d.  d.  Buchh.  1896,  8248. 

Kraemer,  Maximilian,  Humorist,  Lokal- 
]>lauderer,  Redakteur  d.  »Lustigen  Blätter«, 

•  zu  Breslau  25.  III.  63J  f  zu  Berlin  ^ 
VL  —  L  IlL  Ztg.  106,  726;  KL  1896, 
685  Croit  W). 

Kreuzmatcr,  J.  B.,  Redakteur  d.  »MUnchener 
Boten«,  2*        +  ^u  München  22^  VIII. 

—  L  III.  Ztg.  102,  22i 

Krinttz  (auch  Krienitz),  Elise  (Pseudon.: 
Camille  Seiden),  Lehrerin  am  Mikdchen- 
lyzcum  zu  Rouen,  Verf.  krit.  Studien  (ib. 
ausländ.  Litteratur,  Freundin  LL  Heines 
(die  »Mouche«),  *  zu  Prag  1S26  ((kI. 
'833  •);  f  Rouen  laut  .Nachricht  aus 
Paris  vom  ll.  VIII.  —  L  UL  Ztg.  107, 
214.  294  (A.  Kohut,  mit  P). 

•Laistner,  Ludwig,  Dr.  phil.,  Germanist 
u.  Dichter:  s.  Sp,  tnn* 

Lankenau,  v  ,  russ.  Staatsr.ith,  früher  In- 
spektor am  russ.  Kadettenkorps,  Roman- 
schriftsteller; f  zu  Wiesbaden  22.  X.  — 
L  IlL  Ztg.  102^  547. 

*Lenz,  Karl  Ludwig,  Dr.  phil,  Humorist, 
Lustspieldichter,  Redakteur,  *  zu  Berlin 
2Q.  IX.  ijj  t  daselbst  2.  X.:  s.  BJ  1^ 
253.  —  L  BJ  II,  2=;*;  Brummer*  2^  401 
(mit  W);  Schröder  ^  ±^  (mit  W).  — 
W  auch  KL  1896,  748. 

Liesen,  Heinrich(Pseudon.:L.  Clemens), 
Pfarrer,  Publizist;  s.  Sp.  109*. 

Lindau,  Leopold,  früher  Redakteur  u. 
Prokurist    d.    WolflTschen  Telegraphen- 


Bureaus,  vorher  Musikkritiker  u.  Feuillc- 
tonist  an  amcrikan.  Zeitungen;  +  LiL  V. 
*Lipperheide,  Krieda  Freifrau  v.,  geb. 
Gcstefcld,  Schriftstellerin,  Mitbegründerin 
d.  »Modenwelt«  u  d.  '  lllustr.  Frauenztg.«, 
*  zu  Lüchow  in  Hannover  25.  IV.  ^o: 
t  12,  IX.:  s.  BJ  L  «ili  —  L  BJ  II.  25*: 
III.  Ztg.  107,  41t;  (G.  S.,  mit  P);  Pat.iky 

*Ludorff,  Franz  Xaver,  Dr.  phil.,  Anglist, 
lyr.  u,  dramat.  Dichter,  *  zu  Kessenich 
(Rheinprov,)  2J-  V.  ^  f  zu  Münster 
il,  V.:  s.  BJ  L  iA^  —  L  BJ  II,  25*: 
BrUmmer»  Zx  45»  (mit  Wi;  Keiter  ^  12^ 
(mit  W);  Rassmann  N.  F.  (mit  W), 
—  W  auch  KL  1S96,  78g. 

*Mecrheimb,  Richard  v.,  (Pseudon.:  Hugo 
vom  Meer),  Oberst  a.  D.,  ep.  u.  dramat. 
Dichter  (Psychodramen);  s.  Sp.  S9*-  — 
Vgl.  noch  Haan  2 10  (mit  W);  Nachr.  a. 
d.  Buchh.  1S96.  105  (Wy 

•Menger,  Rudolf,  Dr.  phil.,  Journalist, 
lyr.  u.  dramat.  Dichter,  *  zu  Driescn  in 
d.  Neuraark  2fi-  V.  24J  f  zu  Berlin  2j. 
X.:  s.  BJ  L  2iL  -  L  BJ  II,  30:  KL  36, 
8ü 

Michels,  herdinand,  Redakteur  d.  »Königs* 
berg.  Hartungschen  Ztg.«,  Publizist  u. 
Kunsthistoriker,  *  zu  Meckenheim  IX. 
44 ;  f  zu  Königsberg  L  Pr.  ifl.  IV.  —  L 
III   Ztg.  106.  465;  KL  1896,  S53. 

Möller,  Friedrich,  Journalist,  Herausgeber 
d.  Witzblattes  »Der  Krakeeler  verbunden 
mit  d.  »Hessischen  Sonntagsblattc,  früher 
Redakteur  d.  ^Freien  Hess.  Ztg.«,  •  zu 
Kassel  23.  XII.  ^2;  f  daselbst  r^.  II.  — 
L  IlL  Ztg.  106,  248. 

•No5,  Heinrich  August,  Dr.  phil.,  Rcisc- 
schriftstcller  u.  Novellist;  s.  Sp.  07 *. 

*Pick,  Alphons,  Industrieller,  elsSss.  Dia- 
lektdichter u.  Publizist,  Mitgl.  d.  Landes- 
ausschusses, •  zu  .Strassburg  L  E.  4.  VI. 
1808;  t  d.iselbst  S.  III.:  s.  BJ  L  248:  — 
L  BJ  II,  u*;  Brümmer *  221  (mit  W). 
45 1 :  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh.  52^ 
(Marckwald,  Elsäss.  Geschichtslitt. :  Er- 
winia  it  iJ  (A.  Dietz);  Allg.  Ztg.  1896, 
Beil.  6s). 

Ramschak,  Ludwig,  Journalist  u.  Schrift» 
steller,  Herausgeber  d.  »Sport-  u.  Jagdztg.«, 
dl  J.;  t  zu  Wien  LL  L  —  L  HL  Ztg.  106. 

Uli 

•Rank,  Joseph,  pension.  Direktions-Sekre- 
tiir  d.  Wiener  Hofoper,  Roman-  u.  Volks- 
schriftsteller, Redakteur,  •  zu  Friedrichs- 
thal im  Böhmer  Wald  m.  VL  16;  f  zu 
Wien  TJ.  III,:  s.  BJ  L  448.  —  L  BJ  II, 
3S*;  Brummer«  ^  221  (mit  W).  4^  451. 

*Razga  von  Rasztoka,  Heinrich  (Pseudon. : 
Heinrich  Thalboth),  Schauspieler  u. 
Buhnendichter;  s.  Sp.  161*. 


137* 


Todtenliste  1896:   XXIII.  Dichter  und  Schriftsteller. 


138* 


*Reinkcns,  Joseph  Hubert,  Bischof  d.  deut- 
schen vVltkatboliken,  Thenlog  u.  Publizist, 
•luch  Dichter:  s.  Sp.  115*. 

*Reizenstein,  Franziska  Freifrau  v.,  (Pscu- 
don.:  Franz  v.  Ncmmersdorf) ,  geb. 
von  Nyss,  Ronianscbriftstellerin  u.  Verf. 
sozial  philos.  Studien,  *  auf  Scbloss  Ilärdcn- 
stein  in  Schwaben  13.  XI.  34:  f  zuMtlnchen 
4.  VI.:  s.  BJ  L  256.  -  L  BJ  II,  35*; 
Freihcrrl.  Taschenbuch  1897,  1215  (irrig); 
BrUmraer*  i  237  (mit  W);  Hinrichsen* 
1092  (mit  W; ;  Pataky  2j  83.  —  W  auch 
KL  1896,  1022;  Pataky  2,  183. 

•Roberts,  Alexander  Baron  v,,  (Pscudon. : 
KobertAlexander),  prcuss.  Hauptmann 
n.  D. ,  Romanschriftsteller  u.  Novellist, 
•  zu  Luxemburg  2^:  VIII.  £3 ;  t  zu  .Schrei- 
berhau im  Riesengebirge  S.  IX.  ^  (nicht 
251:  s.  BJ  L  26i  —  L  BJ  II,  36*; 
Brümmcr*  3,  327  (mit  W).  —  W  auch 
Börsenbl.  f.  d.  d.  Buchh.  1896,  5613.  5757. 

Rochow,  Rochus  v.,  Major  a.  D.,  Publizist; 
i.  Sp.  54  ^ 

Rolfus,  Hermann,  Dr.  thcol.,  Pfarrer,  Pä- 
dagog  u.  Jugendschriftsteller;  s.  Sp.  1  lo*. 

•Roquette,  Otto,  Dr.  phil.,  Prof.  an  d. 
l  echn.  Hochsch.  zu  Darmstadt,  Littcrar- 
historiker  u.  Dichter;  s.  Sp.  100 *■ 

*RosenthaI,  Hermann,  Verf.  v.  Dramen, 
Humoresken ,  Satiren ,  *  zu  Magdeburg 
lS.  L  221  Berlin  im  Juni:  s.  BJ 

252.  —  L  BJ  II,  37*;  BrUmmer»  i,  349 
mit  W);  Hinrichscn  '  530  (mit  W). 

*Rössler,  Konstantin,  Dr.  phil.,  Prof., 
Geh.  Legationsrath  a.  D.,  Publizist;  s.  Sp. 

Rothenfelder,  .\lois,  Pfarrer,  Sozialschrift- 
stellcr;  s.  Sp.  1 10*. 

•Röttger,  Rudolf,  Österreich.  Offizier,  Publi- 
zist, Dichter  u.  Meteorolog,  *  zu  Braun- 
schweig 2±.  VII.  f  zu  Wien  durch 
Selbstmord  2^  VII.:  s.  BJ  L  249-  —  L 
BJ  II,  36*;  Brümmer*  ^  '361. 

Sabell,  Eduard  Wilhelm,  Dr.  phil.,  Jour- 
nalist, vielfach  ausgewiesen,  zuletzt  An- 
tiquar (R.  Sandroy' schcs  Antiquariat)  u. 
kulturhistor.  Schriftsteller  in  Berlin,  •  zu 
Daisbach  in  Baden  22,  II.  f  zu  Berlin 
12.  III.  —  L  IIL  Ztg.  106,  396;  Nachr. 
a.  d.  Buch,  1896,  647  (mit  W). 

Sauer,  Karl  Mar<]uard  (I'seudon. :  M.  A 1 1  a  n  d ) , 
Dr.  phil.,  Prof..  Reg.-Kath,  Philolog,  Verf. 
verschiedener  Romane  u.  Novellen;  s.  Sp. 
»Ol  *- 

*Scheichl,  Alois  (Pseudon.  :AloisBcrla), 
Wiener  Volksschriftstellcr,  Verf.  zahlreicher 
Possen,  Charakterbilder,  Operntexte,  Schau- 
u.  Lustspiele,  *  zu  Wien  Ji  t 
d.isclbst  Ul  IL:  s.  BJ  L  ijö.  —  L  BJ 
II,  38*;  IIL  Ztg.  106,  248;  BrUmmer»  4, 

4i5  w;. 


*Schenenberg,  Viktor  (Pseudon.:  Ernst 
Veit),  Dr.  phil.,  Prof.,  Geh.  Hofrath, 
Padagog  u.  Verf.  schünwissenschaftl. 
Schriften:  s.  Sp.  132*. 

•Schimpff-Jahn,  .\ n na  (Pseudon. :  Moritz 
Horst);  Roman-  u.  Reiseschriftstellerin, 

♦  zu  Leipzig  1^  XL  31 ;  f  zu  Tricst 
IL:  s.  BJ  L  2^.  —  L  BJ  IL  38^,  BrUm- 
mer* 2i  412         W);  Pntaky  ti  379»  h 
241  (mit  W). 

Schlesinger,  Anton,  Direktor  d.  Kroat. 
Kommerzialbank,  früher  (seit  1880)  Chef- 
redakteur u.  EigcnthUmer  d.  »Agramer 
Ztg.«;  +  zu  Agram  II.  —  L  IIL  Ztg. 
106,  217. 

Schlieben,  Major  a.  D.,  Alterthumsforscher 
u.  Dichter;  s.  Sp.  54*. 

*ScbnieIzkopf,  Eduard,  Philolog  u.  Dichter ; 
s.  Sp.  ai2*. 

Schmidt,  Dr.,  früher  Redakteur  d.  »Köln. 
Volkszeitung«:  t  zu  Stuttgart  iS»  XL 

'Schmieden,  Elise  (Pseudon.:  Elise 
Juncker),  geb.  Kobcrt,  Romanschrift- 
stellerin, *  zu  Berlin  6.  XL  41;  f  daselbst 
IQ,  VIIL:  s.  BJ  L  2fifl.  —  L  BJ  II,  38*; 
IJL  Ztg.  107.  263  (mit  P);  BrUmraer*  ^ 
452  (mit  W):  Pataky  i.  402.  r,  256  (mit  W)j 
Hinrichsen'  1176  (mit  W). 

Schweitzer,  Leopold  Albrecht,  kaiserl. 
Rath,  früher  Redakteur  d.  »Wiener  Ztg.«, 

•  zu  Neisse  L  II.  f  zu  Klosterneu- 
burg b.  Wien  q.  VlI.  —  L  BrUmmer*  4^ 
^  (mit  W);  Börsenbl.  f.  d.  d.  Buch.  1896, 

4235- 

Seyfried,  Heinrich  Ritter  v.,  Journalist  u. 
Theaterreferent,  langjähr.  Mitarbeiter  d. 
»Wanderer«,  im  jji  }'>f       Wien  iL  XI. 

—  L  IIL  Ztg.  107.  621 ;  Wurzbach  3^  176. 
Stankiewicz,   Marie  v. ,  Schriftstellerin, 

Tochter  v.  Frau  Fanny  Dore,  geb.  Caspars, 
aus  M;innheim,  Jugendliebe  Thorw.ildsens, 

*  zu  Wien  L.  X.  22j  t  ^"  Graz  XII. 

—  L  III.  Ztg.  102,  799- 

Stein,  Friedrich  v.,  k.  russ.  Hofrath,  seit 
1872  bis  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode 
Mitredakteur  d.  Goth.  Hofkalenders  u. 
Almanach  de  Gotha  (Statistik:  Handel, 
Finanzen  u.  Militär),  •  zu  Rastenburg  tfi. 
IL  Iii  t  Gotha  5.  X.  —  Preuss. 
Prcmierlieut.  in  einem  ostpreuss.  Grenad.- 
Reg. ;  spater  Lehrer  an  d.  Rcnlsch.  in  St.« 
Petersburg;  dann  Redakteur  d.  deutschen 
»Petershurger  Ztg.'  .  ;ils  welcher  er  d. 
deutsche  Interesse  in  Russland,  haupt- 
sächlich während  des  deutsch -fran/.ös. 
Krieges,  vertrat ;  schrieb  verschiedene  Ar- 
tikel über  d.  Bevölkerungsverhältnisse  Kuss- 
lands in  Petermanns  Gcogr.  Mitthcllungen« 
u.  Ubersetzte  aus  d.  Russ.  ins  Deutsche 
Tottlebens  Werk  üb.  d.  Krimkrieg.  —  L 
UL  Ztg.  107,  489.  —  PM. 
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*Steininann,  Karl,  bmunschweig.  Lokal- 
historiker u.  Journalist,  •  zu  Braunschweig 
^  IL  23^  t  daselbst  iL.  VII.:  s.  BJ  L  406. 

—  L  BJ  II,  41*. 

Stösser,  Guido  v.,  preuss.  Major  z.  IX, 
auch  Novellist;  s.  Sp.  55 *  u.  66 *. 

•Strombeck,  Richard  Freih.  v.,  General- 
major z.  D.,  Militarschriftstellcr,  Verf.  v, 
Memoiren;  s.  Sp.  56*. 

♦Sturm,  Julius,  Geh.  Kirchenmth,  Dichter; 
s.  Sp.  t  tfi  *- 

*Thadeii,  Ludwig,  Romanschriftsteller, 
Redakteur,  *  zu  Waddens  in  Oldenburg 
16.  II.  t  zu  Stuttg.-»rt  15.  X.:  s.  BJ 
L  93.  -  L  BJ  II.  42*. 

*Treitschke,  Heinrich  v.,  Historiker. Publi- 
zist u.  Dichter;  s.  Sp.  104*. 

•Ulrici,  Karl  (Pseudon.:  Günther  Wal- 
ling),  Dichter,  Kulturhistoriker  u.  kunst- 
gewcrbl.  Sammler,  früher  Kaufmann,  ♦  zu 
Berlin  25.  VII.  f  Dresden  ij.  (od. 
II  ?)  L:  BJ  Ij  262.  —  L  BJ  II,  43*; 
Hinrichsen*  1329  (mit  W). 

♦Versing -Hauptmann,  Anna,  Schauspie- 
lerin, auch  Verf.  v.  Gedichten,  Novellen 
u.  Feuilletons;  s.  Sp.  162*. 

•Wagner  von  Freinsheim,  Camillo  (Pseu- 
don.: Karl  Guntram),  k.  k.  Hofrath 
im  Oberlandesgericht  zu  Wien  i.R..  1 848/49 
Mitgl.  d.  Frankfurter  Parlaments,  Roman- 
schriftsteller u.  Novellist,  lyr.  u.  ep.  Dichter, 
*  zu  Frankenburg  in  Oberösterreich  22. 
VI.  LÜ  t  *u  Gra^'  LS:      -  L  3 so. 

—  L  BJ  II,  44*;  Hinrichscn"  1353  (mitW). 
♦Weber,    Robert,    Theolog  u,  Pädagog, 

lyr.  Dichter  u.  Novellist,  Journalist  u. 
Litterarhistoriker;  s.  Sp.  1 16*. 


Weickum,  Karl,  Domdekan,  lyr.  u.  dramat. 
Dichter;  s.  Sp.  nt*. 

•  Wickede,  Julius  v. .  Rittmeister  a,  I)  , 
Militärschriftsteller,  Verf.  v.  Romanen  u. 
Novellen:  s.  Sp.  s6*. 

•Wiesberg,  Wilhelm,  Österreich.  Volks- 
schriftsteller, Volkssänger,  Verf.  v.  Couplets, 
Kinderdramen  u.  a.,  •  zu  Wien  IX. 
SO;  t  daselbst  2^  VIII.:  s.  BJ  L 
—  L  BJ  II,  so  * :  BrUmmer*  ^  ^£1  (mit 
W);  Wurzbach  ^  2J.  (""it  W). 

Wiesinger,  Albert,  Dr.  phil.,  Konsistorial- 
rath,  Dechant  u.  Pfarrer  v.  St.  Peter  zu 
Wien,  klerikaler  Journalist,  Verf.  homilet. 
Schriften  u.  Kirchenhistoriker;  s.  Sp.  ' '  >*- 

Wohlwend,  Jakob  Julius,  angesehener  Deut- 
scher im  Staate  Iowa,  1871  Begründer 
der  in  Burlington  erscheinenden  »Iowa 
Tribüne«,  mehrmals  dort  zum  Polizei- 
richter gewählt,  Kämpfer  im  Bürgerkrieg 
auf  Seite  d.  Union,  ♦  zu  Karlsruhe  1839; 
f  zu  Burlington  im  Sept.  —  L  IIL  Ztg. 
102,  izn, 

Wöhr,  1  o  hann  (Pseudon.:  Hans  Wiesi  n  g), 
Dorakapitular  in  Graz,  Volksschriftsteller; 

5.   Sp.    I  12*. 

Wolfgarten,  Gottfried,  Pfarrer,  Volks- 
schriftsteller; s.  Sp.  1 12^. 

♦Wymetal,  Wilhelm  Ritter  v.  (Pseudon.: 
W.  Wyl),  Publizist,  ♦  zu  Wien  22,  XIL 
38;  t  zu  München  4.  Li  s.  BJ  III,  380. 

Zedtwitz,  Ewald  V.  (Pseudon.:  E.  v.  Wald- 
Zedtwitz,  auch  E.  v.  WaldJ,  M.ijor 
a.  D.,  Romanschriftsteller;  s.  Sp.  S7  *• 

♦Zedtwitz-Licbenstein,  Klemens  Graf  v., 
Dialektdichtcr;  s.  Sp.  16*. 


XXIV.    Buchdrucker  und  Buchhändler. 


Barth,  Eugen.  Inhaber  d.  Buchhandlung 
gleicher  Firma  in  Colm.ir,  6j  J.;  f  Ii.  XII. 
—  L  Börsenblatt  f.  d.  Deutschen  Buch- 
handel 1896,  8585.  —  KA. 

Barth.  Rudolf,  .Sortimenter  u.  Verleger 
in  Aachen,  Vorsitzender  d.  Rhcin.-West- 
phäl.  Buchh.indlervcreins,  •  zu  Mefchede 
23.  IX.  f  zu  Aachen  3O1  X.  —  L 
Börsenbl.  1896,  7282.  7280  (H.  S.). 

Bensinger,  Sigmund,  Inhaber  d.  Verl.igs-, 
Sortiments-  u.  Kolporlagc-Buchh.  gleicher 
Firma  in  Prag  u.  Wien,  22  J*»'  t  Ab- 
bazia  i_5.  II.  ~  L  Nachrichten  aus  d. 
Buchhandel  1S96,  399. 

Benziger,  (Vater),  Ade Irich,  ältester  Chef 
d.  kathnl.  Huchh.  u.  päpsll.  Anstalt  f. 
kirchl.  Kunst  u.  Industrie  (Firma  Adelrich 
Benziger  &  Cic.)  zu  Einsiedeln  in  d. 
Schweiz,  hervorragender  Kenner  d.  Gc- 


sammtgeb.  d.  graph.  Künste,  •  daselbst 
IS.  XL  32J  +  ebenda  g.  X.  —  Begr.  1S33 
mit  seinen  Brüdern  d.  Firma  »Benziger 
Brothers«  in  New  York:  bis  1881  Chef 
d.  litterar.,  artist.  u.  techn.  Abtheilungen 
d.  Firma  Gebr.  Karl  u.  Nikolaus  Benziger 
in  F^insiedeln:  1883  Präsident  d.  Jurj*  f. 
d.  Vervielfältigungs verfahren  an  d.  Zürcher 
Landesausstellung,  1S89  Vizepräsident  d. 
Jury  f.  Buchdr.  u.  Buchh.  an  d.  Pariser 
Weltausstellung.  —  L  K.  F.  Pfau,  Hiogr. 
Lexik,  d.  D.  Buchh.  d.  Gegenwart  (Leipz. 
1890).  .S.  ^  UL  Ztg.  107,  489;  Bör-senbL 
1890.  6487.  6932  (P.  F.  W.). 
Bermann,  David,  Inhaber  d.  Antiquariat$- 
u.  Verlagsbuchh.  Bermann  u.  Altmann  zu 
Wien,  •  zu  Poln.  (Gross-)  Warten berg 
in  Preussisch- Schlesien  1830;  t  zu  Wien 
2-  XI.  —  L  IIL  Ztg.  I07.  63;  Börsenbl. 
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1896,  7503.  7546  (nach  »Neue  Fr.  Presse« 
V.  in,  XI.  96).  —  PM. 
Borstell,  Jobann  Hermann  Friedrich  (  F  r  i  1 11 ) , 
Mitinhaber  der  »Nicolaischen  Buchh.c  und 
d.  Finna  »Borstel]  Kcimarus«  in  Kerlin, 
Begründer  eines  BUcherleihinstitutcs  gros- 
sen Stiles,  •  daselbst  Tj.  V.  34J  f  ebenda 
2.  II.  —  1850  Eintritt  als  Lehrling  in  d. 
Buchh.  Ernst  &  Korn  in  Berlin;  auf  d. 
Wanderjah  ren  in  Mainz  bei  Viktor  v.  Zabern, 
in  Paris  bei  F.  Klincksieck;  nach  der 
Rückkehr  in  die  Heimathstadt  im  Anti- 
quariat von  W.  Weber  daselbst;  Ubernahm 
1863  mit  F,  Wreden  d.  Nicolaische  Buchb., 
1867 — 71  deren  alleiniger  Inhaber,  seit 
L.  L  22  gemeinsam  mit  Hans  Reimarus; 
1886 — 92  Mitgl.  d.  Wahlausschusses,  seit 
Okt.  1893  Mitgl.  d.  Rechnungsausscbusses 
d.  Börsenvcr.  d.  I).  Buchb.;  bis  1S95  auch 
Stadtverordneter.  —  L  Nachr.  1896,  267. 
2&2.  299. 

Boysen,  Christian,  Inhaber  d.  1867  von 
ihm  unter  seinem  N.imcn  gegr.  Sortiments- 
buchh.,  die  er  später  auch  auf  d.  Verlag, 
bes.  V. bamburgcr Schulbüchern,  ausdehnte; 
Mitinhaber  d,  am  i<  L  8^  eröffneten  Ge- 
werbe- u.  Architektur-Buchh.  Boysen  & 
M.iasch:  Vorsitzender  d.  Rechnungsaus- 
schusses d.  Börsenver.,  "  zu  Tondern  im 
Juli  36^  f  zu  Hamburg  24^  XI.  —  L 
Börsenbl.  1896,  7983.  8350  (H.  Seippel). 

Brennwald,  Alfred,  Buchhändler,  General- 
sekretär d.  Vereins  f.  Massenverbreitung 
guter  Schriften  in  Weimar;  f  daselbst  LI. 
11.  —  L  Nachr.  1896,  343. 

Colditz,  Louis  Albert,  GehUlfe,  Prokurist 
u.schliessl.  (bis  1892)  Mitbes.  d.  Rein'schen 
Buchhandlung  in  Leipzig;  f  daselbst  24. 
IV.  —  L  Nachr.  1896,  808.  -  PM. 

Dominik,  Emil,  Buchhündler,  Verleger 
illustr.  Zeitschriften,  früher  Redakteur  des 
»BSr«,  •  zu  Brandenburg  22^  II.  44;  f  zu 
Berlin  i£l  L  —  h  KL  1896,  242.  1897, 
L  ±L 

Dudek,  Arthur,  GeschnftsfUhrer  d.  Firma 
Concordii»,  Deutsche  Verlagsgesellsch.  in 
Berlin:  f  daselbst  ^  X.  —  L  Börsenbl. 
1896,  6351. 

Ed,  Karl  Emil,  früher  Verleger  d.  »Kisen- 
bahnztg  «;  f  zu  Lübeck.  —  L  Börsenbl. 
1896.  5887. 

Emesti,  Gustav,  bis  1894  Inhaber  der 
1847  von  ihm  begr.  Buchh.  in  Chemnitz, 
22  J-;  t  daselbst  12.  IV.  —  L  Nachr. 
1896,  784.  800. 

Faber,  Gustav  Karl  Friedrich,  bis  1872 
Inhaber  d.  Faber'schen  Buchdr.  in  Magde- 
burg, 86  J.;  +  zu  Cracau  b.  Magdeburg 
X.  —  Lehrling  in  d.  Creutz'schen 
Buchh.  zu  Magdeburg;  Gehulfe  b.  Ludwig 


Probst  in  Darmstadt  u.  J.  F.  Bachem  in 
Köln;  übernahm  1838  die  1831  v.  Christ. 
Kunze  in  Mainz  gegr.  Sortiraentsbuchh., 
die  er  am  L  ^  F.  U..  Ehler  Uberliess; 
im  gleichen  Jahre  erwarb  er  Verlag  u. 
Druckerei  d.  «Magdeb.  Ztg.«  —  L  III. 
Ztg.  107.  460;  Pfau  8.  a.  O.  117;  Börsenbl. 
1896,  6459  (nach  »Magdeb.  Ztg.t). 

Fenncr  von  Fenneberg,  Ernst ,  Inhaber  einer 
Buchh.  in  seiner  Vaterstadt  Weilburg  a.  d. 
Lahn;  +  «u  Mainz  2^  VI.  —  L  Börsenbl. 
1896,  4150  (A.  M.). 

Franck,  Albert,  Dr.  phil. ,  Begründer  u. 
langj.  Besitzer  d.  Verlagsbuchh.  >Librairie 
A.  Franck«  in  Paris,  wahrend  d.  letzten 
25  Jahre  als  Privatmann  in  Dresden  lebend, 
86  J.;  t  daselbst  13.  III.  —  Die  Firma 
war  aus  d.  Buchh.  Bruckhaus  &  Avenarius 
(gegr.  1837)  hervorgegangen  u.  gelangte 
1865  in  d.  alleinigen  Besitz  v,  F.  Vieweg. 
unter  dessen  Namen  sie  fortbesteht.  —  L 
IlL  Ztg.  lo6,  4A7 :  Nachr.  1896,  567. 

Gassner,  F  ran  1,  Buchhündler,  auch  Schrift- 
steller u.  Dichter,  •  zu  Omisberg-Leck,  Vor- 
arlberg, 14.  III.      ;  +  zu  Innsbruck  1.2.  X. 

—  L  Börsenbl.  1896,  71 51.  —  PM. 
Gerhard,  Wolf  gang,    begründete  1845 

ein  Verlagsgeschäft  in  Leipzig,  welches  er 
1891  an  seinen  Sohn  Raimund  G.  abtrat. 
•  daselbst       XI.  20^  f  ebenda  16.  VIII. 

—  L  Börsenbl.  1896,  4965.  —  PM. 
Gerth,  Paul,  Mitinhaber  d.  Buchh.  Gertb, 

Laeisz  &  Cie.  in  Hamburg;  f  daselbst  9. 

XI.  —  L  Börsenbl.  1896,  7754. 

Götz,  Egid  Adalbert,  Buchhändler  in  Marien- 
bad u.  Eger,  •  zu  Tepl  25.  II.  22j  f  zu 
Marienbad  LiL  XI.  —  L  Börsenbl.  1896, 
7151.  —  PM. 

Gruninger,  Karl,  Kommerzienrath,  Verlags- 
buchhändlcr  u.  Bucbdruckereibcsitzer  in 
Stuttg.irt,  •  zu  Enzklösterle  11^  II. 
"f-  zu  Stuttgart  L  VI.  —  Sohn  d.  Revier- 
försters, späteren  Forstrathes  G  ;  erwarb 
L.  VII.  62  die  k.  Hofbuchdr.  >Zu  Guttcn- 
berg«  (Spezialitat  Druck  uriental.  u.  russ. 
Werke)  in  Stuttgart  u.  gründete  im  An- 
schluss  daran  ein  Verlagsgeschäft  unter 
d.  Firma  seines  Namens  (Wieck'sche 
»Illustr.  Gewerbeztg.« ,  »Kirchenbl.  f.  d. 
evangcl.  Dtschl.« ;  seit  1887  Neue  Musik- 
zeitung« u.  a.);  1871  cr(iffnete  er  eine 
Filialdruckerei  in  Metz  u.  verband  mit  ihr 
d.  Verlag  d.  »Lothringer  Ztg.«  u.  d. 
»Gazette  de  Lorrainc  .  —  L  III.  Ztg.  100. 
726;  Schwüb.  Kronik  1896,  122  Mittagsbl.; 
Nachr.  1896,  1047.  I071  (S.).  I095. 

Hagclberg,  Wolf,  Gründer  u.  ältester  Chef 
d.  Kunstanstalt  W.  Hagelberg  in  Berlin,  •  zu 
Hovm  in  Anhalt  <2i  V.  25J  f  zu  Herlin  2^ 

XII.  -  L  Börsenbl.  1896,  8797.  —  PM. 
Halcm,  Gustav  Adolf  von,  Inhaber  d. 
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IX.  6_j  von  ihm  gegr.  Bucbh.  G.  A.  v. 
Halem  in  Bremen ;  f  daselbst  2^  VI.  — 
L  Nachr.  1896,  1207. 

Haller,  Friedrich,  Gründer  u.  bis  1889 
Mitbcs.  d.  Buchh.  Bopp  u.  Ilallcr  in  Bi- 
bcracb ;  +  daselbst  zj.  VI.  —  L  Nachr. 
1896,  3892.  —  PM. 

'^Heerbrandt,  Gustav,  Deutschamerikaner, 
schwiib.  Dialcktdichtcr  u.  Zcitungsver- 
leger;  s.  Sp.  1.^4*. 

Herrmann,  Emil,  Bucbdruckereibcsitzer  u. 
Verlagsbuchh.  (E.  Herrmann  sen.)  in  Leip- 
zig; f  daselbst  üi  ^-  —  ^  Börsenbl.  1896, 
7201. 

Hildebrand,  August,  Verlagsbuchh.  in 
Schwerin,  *  zu  Lüneburg  L  26_:  f  tu 
Schwerin  16.  V.  —  Uebernahm  ^  VIIL  5_i 
d.  1828  gegr.  KUrschner'sche  Buchh.  in 
Schwerin  u.  führte  sie  unter  seinem  Namen 
weiter,  seit  l  L  62  sich  auf  den  Verlag  be- 
schränkend (hauptsächl.  bellctrist.  Werke, 
u.  a.  V.  Geibel,  Spielhagen,  Jensen,  Ger- 
stäcker, F.  Reuter).  —  L  IlL  Ztg.  106^  661 ; 
N  ichr.  1896,  952.  —  P.M. 

Himmer,  Gustav,  seit  25.  XI.  65  Inhaber 
d.  M.  Rieger'schen  Hof-  u.  Univ.-Buchb. 
in  München:  f  daselbst  2^  II.  —  L  Nachr. 
1896,  406.  —  KA. 

Hoof  1er,  Gustav,  Buchhändler  u.  Bibliograph 
in  Leipzig,  ^öj.;  t  daselbst  22.  III.  — 
Seit  1.  III.  66  im  Hause  Bernhard  Hermann 
zu  Leipzig  thätig:  erwarb  daneben  im 
gleichen  Jahre  d.  landwirthschaftl.  Verlag 
V.  U.  Johannssen  u.  führte  ihn  unter  dieser 
Firma  bis  1883,  wo  er  ihn  an  A.  Schrö- 
ter'» Verlag  in  Ilmenau  Uberliess;  einen 
Rest  hauptsächl.  bibliogr.  von  ihm  selbst 
verf.  Werke  führte  er  unter  eigenem  Verlag 
weiter.  —   L  Nachr.  1896,  599  (mit  W). 

Honcamp,  Franz,  1870— 74  Besitzer  d.  seit 
1881  erloschenen  Verlagslirraa  R.  Doli  in 
Augsburg;  f  als  Privatmann  zu  WUrzburg 
i_L  VIL  —  L  Börsenbl.  1896,  4318. 

Klein  sen.,  Johann,  Mitbegründer  d.  Druck- 
maschinenfabrik Klein,  Forst  ßohn  Nachf, 
zu  Johannisberg,  jetzt  zu  Geisenheim  a. 
Rh.,  *  zu  Johannisberg  1819;  t  d.aselbst 
2^X1.  —  L  Börsenbl.  1896,  S670. 

Koch,  Hermann,  Inhaber  d.  1861  von  ihm 
begr.  Buchh.  seines  Namens  in  Rostock;  f 
daselbst  iiL IL  — LN.ichr.  1896,319(1! W.). 

Löwenstein,  Otto  Siegfried  Adolf,  Dr.phil., 
Besitzer  von  »Carl  Ileymanns  Verlag« 
(seit  1S71)  und  d.  Buchdruckerei  >Julius 
Sittcnfcld«  (seit  1875)  zu  Herlin,  *  daselbst 
^VII.  ^jjj  f  ebenda  28.  \.  L  Pfau 
17S ;  Börsenbl.  1896,  5845.  7048;  Zum 
27.  April  1896.  Ihrem  Verleger  < ).  Löwen- 
stein die  Autoren  von  C.  LL  Berlin,  Hey- 
mann 1896  (als  Ms.  gedr.);  Jurist.  Litlera- 
turbl.  1S96,  2^  (Keil). 


Maass,  Otto,  cbemal.  Vizekonsul  d.  Ver- 
einigt. Staaten  v.  Nord.imerika,  Chef  d. 
Annoncenfirma  »Haasenstein  &  Voglerc 
u.  d.  Buchdr.  »Otto  Maass  &  Sohn:;  in 
Wien,  Schriftsteller  auf  d.  Geb.  amerikan. 
Geschichte  u.  Kultur,  *  zu  Nordhausen 
182S;   t  tu  Wien  -  Lernte  in  Er- 

furt d.  Buchh.;  1848  als  Revolutionär  nach 
Amerika  flticbtig,  zunächst  Handwerker  u. 
Farmer,  dann  Buchhändler  in  Baltimore, 
später  in  Philadelphia;  1862  aus  Heimweh 
Rückkehr  nach  Deutschland;  wiederum 
vertrieben,  kehrte  er  1864  dauernd  nach 
Wien  zurück,  wo  er  ein  Annoncenbureau 
gründete.  —  L  IlL  Ztg.  106.  72;  Nachr. 
1896,  i_L2  (nach  »Neue  Fr.  Presse«). 

^Malsch,  Jakob,  Oberbürgermeister  v.  Karls- 
ruhe, Politiker,  Buchdruckereibesitzer,  * 
daselbst  ifl.  L  1809;  f  ebenda  Li.  XII.: 
s.  BJ  L  326:  —  L  BJ  IL  22^  Bad.  Lan- 
desztg.  1896  Nr.  297.  1S97  Nr.  2^  ([O]. 
ATmmon]);  Ztschr.  f.  d.  Oberrh.  1S96,  552 
(Werrainghoff  u.  Winkelmann,  Bad.  Ge- 
schichtslitt.:  Bad.Landesztg.  1896,  Nr. 294; 
Karlsr.  Ztg.  1896  Nr.  5S7). 

Bfanz,  Alphons,  Buchdruckereibesitzer  u. 
bis  1884  Inhaber  d.  B.  Schmid'schen  Sort.- 
u.  Verlagsbuchh.  in  Ausgsburg;  -f  daselbst 
2Q,  L  —  L  Nachr.  1S96,  17». 

*Manz,  Hermann,  Verlagsbuchhändler 
(Firma :  Gerolds  Sohn)  in  Wien ,  •  zu 
Regensburg  6.  V.  22>  t  tu  Wien  X.: 
s.  BJ  I.  —  L  BJ  II,  22^  Pfau  iS4-2tO- 
2!;2 ;  Börsenbl.  6606.  6780  [J.  Krzyzala). 

Mensing,  Hermann,  Inhaber  einer  Musi- 
kalienhandlung in  Krfurt,  *  daselbst  ^11. 
32 ;  t  ebenda  2^  X.  —  PM. 

Meyer,  Heinrich,  Stadtrath  u.  Kaufmann, 
Verleger  d.  »Ostsee  -  Ztg.« ,  Schriftsteller 
auf  d.  Geb.  d.  Heimatskunde  u.  Statistiker, 
6^J.;  t  zu  Stettin  23.  VI. 

Nagel,  Franz  Ditmar,  seit  XII.  66  Inhaber 
d.  Verl.-  u.  Sort.-Buchh.  Bernhard  Nagel  in 
Budapest,  *  zu  Leipzig  um  1830:  f  zu  Bud.\- 
pest  25^  IV.  -  L  Nachr.  1896,  S24.  —  P.M. 

Neven-DuMont,  .August,  Verleger,  Besitzer 
d.  »Köln.  Ztg.«,  (>4.J.;  t  Hohwald  b. 
Barr  im  Elsass  j.  IX.  —  L  ÜL  Ztg.  107, 
^08:  Pfau  22i  — 

*Reclam,  .\nton  Philipp,  Verlagsbuch- 
händlcr  u.  Buchdruckereibesitzer,  Begrün- 
der d.  »rniversal-ßibliothck«,  *  zu  Leipzig 
22L  L  1807;  t  daselbst  ^  Li  s.  BJ  L  S8. 
—  L  BJ  II,  ULZtg.  106,  22  :  Deutsche 
Buchhändler-Akademie  8^  2£iL  (K.  F.  Pfau); 
C  v.  Rcclam,  Gesch.  der  Familie  Reclam. 
Leipzig  1895  (mit  P);  Nachr.  1S96,  59. 
SS.  909;  Cosniopolis  ^  z66  (.'V.Bcttelheim). 

*Rost,  Ludwig  .\dolf  Hermann,  d.  älteste 
Chef  d.  J.  C.  Hinrichs'schen  Buchh.,  •  zu 
Leipzig  2^  V.  22i  t   daselbst  2^  V.:  s. 
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B.I  L  82.  —  L  BJ  II,  22l\  Pfau  180;  Nachr. 
1S96,  992;  Ztschr.  f.  ägypt.  Spr.  u.  Alter- 
thuinsk.  ^  22  (Rosts  Verdienste  um  d. 
Aegyptol.). 

Sabell,  Eduard,  Dr.  pbil.,  Anti<|uar  (R. 
Sandrog)  in  Berlin ;  s.  Sp.  1.^7*. 

Sauerländer,  Heinrich  Remigius,  Inhaber 
d.  Verlagshuchh.  J.  D.  Sauerliindcr  zu 
Frankfurt  a.  M.;  *  daselbst  2^.  II.  aij  f 
ebenda  I2.  X.  —  L  Pfau  .-^i.^;  Börscnbl. 
1896,  6649:  IIL  Ztg.  107,  515;  Allg. 
Forst-  u.  Jagdztg.  1896.  413.  1S97,  ^ 
(mit  Verzeichnis  d.  forstwissenschaftl.  Ver- 
lages). 

Schauenburg,  Karl,  Buchhändler  in  Har- 
burg, 42  J.;  t  daselbst  Ii.  V.  —  L  Nachr. 
1S96.  959. 

Schlesinger,  Anton,  seit  1880  Chefredak- 
teur u.  EigcnthUmcr  d.  >Agramer  Ztg.', 
zulet/t  Direktor  d.  Kroat.  Kommcr/ialbank, 
•  zu  Alap  in  Ungarn  1852;  f  zu  Agram 
9.  II.  —  L  HL  Ztg.  106,  212-  —  FM. 

Schroeder,  Hugo,  Verlags-Kunsthändler  u. 
Porträtantiqu.-ir,  Inhaber  d.  Firma  K.  iL 
Schroeder  ^seit  1881  Leiter,  seit  1S82  Bc- 
sit/er)  in  Berlin;  f  dasellist  \'II.  —  L 
Börsenbl.  iS9(i,  4520.  —  PM. 

Schulze,  Friedrich,  Inhaber  d.  L.  III.  ^ 
von  ihm  unter  seinem  Namen  begr.  Buch- 
II.  Kunsthandlung  in  Berlin,  76  J.;  f  da- 
selbst L  V.  —  L  Nachr.  1S96,  S79. 

Sennewald,  Gustav,  Besitzer  d.  grössten 
Verlagsbuchh.  Warschaus  u.  Nestor  d.  dor- 
tigen Buchhändler;  +  daselbst  rjj  'H-  — 
L  IIL  Ztg.  1061  .^.^8. 

*Staackinann,  Johannes  Augu>t  Ludwig, 
X'erl.igsbiichhiindlcr  in  Leipzig,  *  /u  Wolfen- 
buttel i.  \  I.  ^  +  zu  Leipzig  rj.  XI:  s. 
BJ  I,  ^  —  L  BJ  II,  4^  IIL  Ztg.  io2i 
773;  Börscnbl.  1896,  8554.  8632.  1S97, 
93S  (Nekrol."''.  1.S69.  2010. 

Steinhauser,  Anselm  (>.,  Buchhändler  u. 
Buchdruckereibesitzer  in  Prag;  f  daselbst. 
L  Nachr.  1S96,  .^99. 


Velten,  Sigmund,  seit  1864  Inhaber  d.  1820 
gegr.  Hofkunstbuchh.  u.  d.  Kunstverlages 
J.Velten  in  Karlsruhe;  f  daselbst  19.  II. 

—  L  Nachr.  1S96,  599. 

Violet,  Rudolf,  Kunsthändler  in  Berlin, 
62  J.:  t  daselbst  30. 1 1 1.  —  L  Nachr.  1 896,663. 

•Volkmann,  Wilhelm,  St.idtrath,  Buch- 
druckcrcibcsitzer  u.  Verlagsbuchh.  (Breit- 
kopf vVl  Härtel)  zu  Leipzig,  *  daselbst  L2.. 
VL  ^  t  ebenda  24.  XII.:  s.  BJ  II,  424: 
Pfau  6q.  6ü  Börsenbl.  1896,  8742. 

Walther ,  H  ct  m  a  n  n ,  Verlagsbuchhändlcr 
in  Berlin,  44  J.:  +  daselbst  2»  IV.  —  Ur- 
sprünglich Bankbeamter;  Lehre  in  d.Stuhr- 
schen  Buchh.  zu  Berlin;  gründete  daselbst 
1877  mit  Emil  Apolant  d.  Sort.-  u.  Ver- 
lagsbuchh. Walther  u.  Apolant,  übernahm 
1891  d.  Verlag  allein  u.  führte  ihn  seit 
1893  unter  eigenem  Namen.  —  L  Nachr. 
1896,  633.  688;  Börsenbl.  1896,  4451 
(—  Preuss.  Jahrbb.  1896  Juli,  H.  Delbrück). 

Weidemann,  Rudolf,  Mitinh.-tber  d.  Buchh. 
M.  ßrunnemann  vS:  Cie.  in  Kassel;  f  da- 
selbst ITL  X.  —  L  Börsenbl.  1896,  6714. 

Wild-Wirth,  Heinrich,  Oberst.  Erster 
Vorstand  d.  Artist.  Instituts  Orell  Füssli 
in  Zürich,  welches  er  seit  1863  f.  d.  Erben 
d.  verst.  Besitzers  J.  Hagenbuch,  seit  1873 
in  Gemeinsch.aft  mit  F.  Wild,  später  auch 
mit  K.  Schäppi-Hagcnbuch ,  für  eigene 
Rechnung,  seit  1890  als  Präsident  des  in 
eine  Aktiengesellschaft  verwandelten  Ge- 
schäftes leitete,  56  J.;  +  zu  Zürich  ij.  VIII. 

—  L  Börsenbl.  1896,  5017.  5755. 
Zehlcr,  Karl,  Inhaber  d.  Zinkograph.  An- 
stalt, Buchdruckerei  u.  Verlagsbuchh.  Ru- 
dolf Loes  in  Leipzig,  *  5.  X.  £j ;  f  zu  Leipzig 
2.  VII.  —  LBörsenbL  1896,4004.  —  PM. 

Zimmermann,  Heinrich,  Buchdruckerei- 
besitzer u.  Verlagsbuchhändlcr  (u.  a.  des 
am  Oberrhein  weitverbreiteten  >.\lb-Botenv) 
inWaldshut,  •  zu  Hüsingen  inBaden  18.IX.30: 
+  zu  Waldshut,  2JL  L  —  L  Nachr.  1896, 
iM.  201  (H  .  .  .  tt).  -  PM. 


XX\'.    Archivare  und  Bibliothekare. 


Ancmüller,  Bernhard,  Dr.  phil. ,  Prof., 
.Archivrath,  thUring.  Lukalbistoriker,  •  zu 
Heberndorf  b.  Leutenberg  in  Schwarz- 
burg-Rudolstadt 21X.  VIII.  20J  t  zu  Rudol- 
stadt Ii,  IV.  —  Stud.  1840  —  ^3  in  Jena 
Theol.  u.  Gesch.;  dann  Hauslehrer;  bis 
1S5«»  Er/iehcr  d.  damaligen  Prin/en,  spä- 
teren Fürsten  Georg  v.  Schwarzburg  -  Ku- 
iiolstadt  (+1S90);  1S57  — 62  Prof. aniGymn. 
zu  Rudolstadt;  seit  1S68  Archivar  d. 
schwarzburg  •  rudolstädt.  Staatsarchivs  u. 
Bibliothekar  d.  Landcsbii>liothek :  1893  /. 


Disposition  gestellt.  —  L  Deutsche  Ztschr. 
f.  Gcschichtswissensch.  N.  K.  I :  Monatsbll. 
25  (mit  W);  IIL  Ztg.  106.  465:  Hinrich- 
sen»  25  (mit  W).  —  W  auch  KL  1S96,  ig. 

Bruder,  Adolf,  Dr.  jur.,  Kustos  an  d.  k.  k. 
Univ.-Bibl.  in  Innsbruck,  Redakteur  d. 
SLiatslcxikon  d.  Gorresgescllsch.ift ,  *  /u 
H.-ill  in  Tirol  2.III.  y;  +  zu  Innsbruck 
ziiM.  V.  —  L  Deutscher  Haus&chatz  20^ 
Beil.,  ^  Keiter  4i  22.  (mit  W).  ^  262: 

.  Ccntralbl.  f.  Bibl.-Wesen  LL  Mäi  —  ^ 
auch  KL  1896,  I S7. 
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Foss,  seit  1867  Bibliothekar  d.  preuss.  Abg.- 
Hauses,  72  J.;  f  ru  Berlin  20.  II.  —  L 
lU.  Ztg.  lo6.  248;  Nachr.  a.  d.  Buchb. 
1896,  406. 

•Fritzsche,  Otto  Fridolin,  Prof.  Dr..  Ober- 
bibliothckar  an  d.  Kantonsbibliothek  zu 
Zürich;  s.  Sp.  1 13*. 

Herder,  Ferdinand,  Dr.  phil.,  Hofrath, 
Bibliothekar  am  Botan.  Garten  zu  St.  Pe- 
tersburg; s.  Sp.  92*. 

•Leithe,  Friedrich,  Dr.  phil.,  Reg.-Rath, 
Bibliothekar  an  d.  k.  k.  Techn.  Hochsch. 
zu  Wien,  •  zu  Fieberbrunn  in  Tirol  2^ 
III.  28i  t  zu  Innsbruck  XII.:  s.  BJ  II, 
424.  —  L  Centralbl.  f.  Bibl. -Wesen  14, 
1S2 ;  IlL.  Ztg.  I02i  749.  —  W  KL  1896, 
744- 


Sauer,  Alois,  kaiserl.  Rath,  Archivar  d. 
Herrenhauses  d.  Österreich.  Rcichsrathcs, 
65  J.;  t  zu  Wien  24.  IX.  —  L  IIL  Ztg. 
107, 

Uhrberg,  Heinrich,  Dr.  jur.,  .\rchivsekrctär 

am  Kreisarchiv  WUrzburg,  *  zu  Glane  b. 

Iburg  in  d.  Nähe  v.  Osnabrtlck  Lz^  IX.  dl; 

t  zu  Würzburg   lS.  II.   —    L  Bayerland 

1896  Nr.  31  Bl.  2- 
Unger,  Theodor,  Adjunkt  am  Steiermark. 

Lnndesarchiv  zu  Graz,  Kulturhistoriker, 

Sprachforscher    u.   Numisro-itiker,   56  J.; 

t  zu  Graz  zS.  X.  —  L  llL  Ztg.  107,  5S4. 
Wyniflorf,  Johann,  früher  Mitgl.  d.  Berncr 

Reg.-Rathes,  seit  1895  Beamter  des  Berncr 

St.iatsarchivs;  s.  Sp.  31*. 


XXVI.    Tondichter,  Tonkunstler  und  Musikschriftsteller. 


•Armbrust,  Karl,  Orgelvirtuos  u.  Musik- 
schriftsteller, Lehrer  f.  Orgel  u.  Klavier- 
spiel am  Konservatorium  zu  Hamburg,  * 
daselbst  30.  IIL  f  auf  d.  Reise  ins 
Bad  zu  Hannover  7.  VII.:  s.  BJ  Ij  1  — 
L  BJ  II,  2I;  Riemann*  4^. 

•Bruckner,  Anton,  Komponist,  •  zu  Ans- 
felden  in  Oberösterreich  4.  IX.  2^  f  zu 
Wien  X.:  s.  BJ  L  322,  —  L  BJ  II, 
6*;  Gesellschaft  1896,  1401  (M.  Graf); 
Signale  f.  d.  musikal.  Welt  1896,  804; 
Riemann  ^  1 1^4 :  Mendel-Reissmann  Erg.- 
Bd.  48. 

•Burchard,  Karl,  Musiklehrer  u.  Bearbeiter 
von  Orchesterwerken  f.  Klavier,  •  zu 
Hamburg  2X.  IX.  18;  f  zu  Dresden  12^ 
IL:  8.  BJ  l  li^  -  L  BJ  IL  6^  Rie- 
mann *  163. 

Dachs,  Josef,  Pianist,  Prof.  f.  KJavierspiel 
am  Wiener  Konservatorium,  *  zu  Regens- 
burg 30.  IX.  f  zu  Wien  (u  VI.  — 
L  Mendel-Reissmann  2i  iii  Frank"  46; 
Riemann  ^  Z2&^ 

Faulhaber,  Paul,  Pianist  u.  Komponist, 
*  zu  Dresden  1836;  f  zu  Rio  de  Janeiro 
im  Juni  (f).  —  L  DL  Ztg.  106.  791. 

Fclchner,  Gustav  Adolf,  Univ. -Musikdirektor, 
Dirigent  d.  Konzertvereins  u.  Gynin.-Ge- 
sanglehrcr  in  Giessen,  *  zu  Kumehnen  in 
Ostpr.  22m  L  jz;  +  zu  Giessen  1£l  V.  — 
L  IIL  Ztg.  to6.  639 ;  Frank  *  63J  Riemann  * 
315- 

Feld,  Leo,  Kapellmeister  am  Royal  Opera 
Covent  Garden  in  London,  7  Jahre  hin- 
durch Operndirigent  am  Hamburger  Stadt- 
theater, um  d.  Einfuhrung  d.  Werke 
Wagners  in  England  verdient,  *  zu  Posen 
m.  IL  s8i  t  »erlin  2^.  VII.  —  L  HL 
'^tg.  io2i  Llii  N'I  A  S,  i&Q. 


•Fleischhauer,  Friedhold,  herzogl.  mci- 
ning.  Konzertmeister,  Violinist,  •  zu  Wei- 
mar 2^  VIL  34J  t  zu  Meiningen  LL,  XIL: 
s.  BJ  L  —  L  BJ  II,  Uli  IIL  Ztg. 
»07.  799;  Riemann*  3^8. 

•Gartz,  Friedrich,  Organist  u.  Musik- 
direktor in  Salzwedcl,  Komponist  V.  Miinner- 
quartetten,  *  zu  Perver  b.  Salzwedcl  2iL 
XL  13^  t  2"  Salzwedel  2S.  Li  s.  BJ  I,  1  iS; 
—  L  BJ  II  14^  Frank», 

•Geyer,  Adolf,  Gesanglehrer,  k.  Professor  u. 
Musikdirektor,  Tenorsolist  in  der  Berliner 
Singakademie,  *  1829;  f  im  Seebade  Prerow 
lÄ.  VIL:  $.  BJ  I^  LLS,  —  L  BJ  II,  14*. 

Grünberger,  Ludwig,  Pi.mist  u.  Kom- 
ponist, *  zu  Prag  2^  IV.  29.1  +  daselbst 
L2*  XII.  —  L  HL  Ztg.  107.  799;  Riemann* 
4.^2  (mit  W). 

•Gumbert,  Ferdinand,  Licderkoniponiit 
u.  Musikkritiker,  frUher  Opernsänger,  *  zu 
Berlin  2JL  IV.  i8j  +  daselbst  6.  IV.:  s. 
BJ  L  Ll^  —  L  BJ  II,  16^  IIL  Ztg.  106^ 
469  (B.  Vogel,  mit  P);  Frank*  30;  Fetis 
^  161 :  Mendel-Reissmann  4^  456;  Rie- 
mann ^  438.  —  W  auch  KL  1896,  441 ; 
Nachr.  a.  d.  Buchh.  1896,  711. 

•Habert,  Johannes  Evangclista,  Orga- 
nist, Kirchenkomponist  u.  Theoretiker, 
•  zu  Oberplan  in  Böhmen  lS..  X.  ü;  + 
zu  Gmunden  in  Oberösterr.  l.  IX.:  «.  BJ 
Ii  Ui2m  —  L  BJ  II,  16*;  Keiter  ^  263; 
Deutscher  Hausschatz  23^  Kornmüller 
2;  12s;  Mendel-Reissmann  ^  46S;  Rie- 
mann' 442  (mit  W).  —  W  auch  KL 
1896,  448;  Keiter  4^  64. 

Hach,  Adolf,  Dr..  Polizeirath  in  Lübeck, 
Hundesvorsitzender  d.  Niedersächs.  Sänger- 
hundes, Alterthumsforscher,  65  J.;  +  zu 
Lübeck  4.  XII.  —  L  IIL  Ztg.  107.  734. 
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Härtinger,  Martin,  Dr.  med.,  k.  baycr. 
Kammersänger,  Lehrer  d.  Sologesangs  an 
d.  MUnchener  Musikschule;  s.  Sp.  159*. 
*Heinebuch,   Karl   Christoph,    k.  Musik- 
direktor, Organist  u.  Kirchenmusiker,  •  zu 
Celle  2^  Vir.  -lOi  t  2U  Flensburg  6.  XI. : 
s.  BJ  I,      —  L  BJ  II, 
Hilpert,  \V.  Kasimir  Friedrich,  Cellist, 
k.  bayer.  Hofmusikcr,  1867—75  Mitgl.  d. 
Florentiner  Quartetts,  hierauf  Solocellist 
d.  Wiener  Hofoper,  dann  Kammervirtuos 
in  .Meiningen,  seit  1884  in  München  u. 
Mitbegründer  d.  dortigen  Kammernuisik- 
vereinigung,  ♦  zu  Nürnberg  ^  III.  £i; 
t  tu  München  6.  II,  —  L  III,  Ztg.  io6. 
193;  Frank*  no;  Kiemann ^  494. 
Kral,  Johann  Ncpomuk,  österr.  Militärkapell- 
meister, Komponist  zahlreicher  Tänze  u. 
Marsche  (2.  B.  d.  beliebten  »Hoch  Habs- 
burg«), 56  J. ;  t  zu  Tulln  2.  L  —  L  IlL 
Ztg.  106,  72. 
Kufferath,  Hubert  Ferdinand,  seit  1871 
Prof.  f.  Kompositionslehre  am  k.  Konser- 
vatorium in  Brüssel,  Pianist,  Organist  u. 
Komponist,  *  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr  LU 
VI.  18^  t  zu  Brüssel  23.  VI.  —  L  ÜL 
Ztg.   107.  41 :   Fetis  5j   125   (mit  W); 
Mcndfl-Rcissmann  6^  18.^:  Riemann  ^614. 
*Meinardus,  Ludwig  Siegfried,  Komponist 
u,  Musikschriftstcller,  *  zu  Hooksiel  an  d. 
Oldenburg.  Küste  ü  IX.  22_i  f  zu  Biele- 
feld       VII.:  s.  BJ  L  LL^  -  L  HJ  II, 
28*;  IlL  Ztg.  I02i  UKi  (B.  Vogel,  mit  P); 
Frank*  165;  Fetis  Suppl.  2^  198;  Mendel- 
Reissmann  2i  ' Krg.-Bd.  272  (mit  W); 
BrUmmer*  3,  £5j  Riemann  ^  712;  Börsen bl. 
f.  d.  D.  Buchh.  1896,  4318.  —  W  auch 
KL  1896,  827. 
Modlmayr,  Joseph,  Klostcrfrauenbeicht- 
vater  u.  Rcligionslchrcr  in  Frauenchiemsee, 
Komponist;  s.  Sp.  109*»  —  L  vgl.  noch 
KornmUllcr  2^  28;». 
Paumgartncr,  Hans,  Dr.,  Pianist  u.  Musik- 
schriftsteller,  Gemahl  d.  Sängerin  Rosa 
Papier,    *   zu   Kirchberg  in  Oberösterr. 
1843;  t  zu  Wien  23,  V.  —  L  IlL  Ztg. 
106.  726;  Riemann  ^  832. 
Pessiack,  Anna,  geb.  Edle  v.  Schmerling, 
früher  Gcsanglehrerin  am  Wiener  Konser- 
vatorium, Komponistin  v.  Klavierstücken, 
Liedern,  Messen  u.  geistl.  Choren,  *  zu 
Wien  15.  VII.  3^  +  daselbst        III.  — 
L  IIL  Ztg.  106,  36S. 
•Plengroth,   Friedrich,  vormals  Kapell- 
meister am  Elbcrfelder  Stadttheater,  Kom- 
ponist von  Liedern  u.  Münnerquartetten, 
im  üS.  J.;  t  'u  Elberfeld  L2.  (od.  1^  IX.: 
s.  BJ  L  LLIi  -  L  BJ  II,  34^  IIL  Ztg. 

•Pohl,  Georg  Richard  (Pseudon.:  Hoplit 
u.  Jean   Richard),    Dr.  pbil.,  Musik- 


schriftsteller  u.  Komponist ,   Dichter  u. 
Journalist,  *  zu  Leipzig  L2»  I.X,  26j  f 
Baden-Baden  12.  XII.:  s,  BJ  L  i  '7-  —  . 
L  BJ   II,  Fetis  7,  83  (mit  W)  u. 

Suppl,  2,  ;^S4:  Hinrichsen'  1048  (mit  W): 
BrUmmer*  3^  23s  (mit  W);  Riemann ^ 
876;  ÜL  Ztg.  loS,  2J.  (B.  Vogel,  mit  P); 
Börsenbl.  f.  d.  D.  Buchh.  1897,  8670.  — 
W  auch  KL  1896,  975. 

•Pruckner,  Dionys,  k.  Württemberg.  Hof- 
pianist, Prof.  am  Konservatorium  in  Stutt- 
gart, •  zu  München  L2*  V.  f  in 
Heidelberg  L  XII.:  s.  BJ  L  1^  —  L 
BJ  II,  34 * ;  Frank*  190;  Mendel-Reiss- 
mann  Krg.-Bd.  ^66 :  Riemann  ^  S94. 

*Reichel,  Adolf,  Musikdirigent  u.  Kom- 
ponist in  Bern,  *  zu  Tursnitz  in  W'estpr. 
um  181 7;  f  zu  Beni  5.  (od.  III.:  s. 
BJ  L  LlÄ.  —  L  BJ  U,  35»;  IIL  Ztg.  io6. 
118;  Frank«  194;  Fetis  jj  212.  (mit  W); 
Mendel-Reissmann  8^  283;  Riemann ^  924. 

*Reinthaler,  Karl  Martin,  Professor,  Or- 
ganist u.  Musikdirektor  d.  Domkirche  in 
Bremen,  Komponist,  •  zu  Erfurt  rj.  X. 
22 :  t        Bremen  Ii.  11.:  s.  BJ  L  LLS. 

—  L  BJ  II,  3f>';  UL  Ztg.  106,  2^  (mit 
P);  Fetis  Zi  2^  Suppl.  2^  400  (mit  W); 
Mendel-Reissmann  8j  29O;  Frank*  290: 
Riemann  ^  925;  Nachr.  a.  d.  Buchh,  1896, 

*Richter,  Heinrich,  Hofschauspicler  u. 
Regisseur  a.  D. ,  Prof.  an  d.  MUnchn. 
Musikschule;  s,  Sp,  tfit*. 

•Ritter,  Alexander,  Violinist u. Komponist, 
*  zu  Narwa  in  Russland  1^  (27.  il  St.) 
VI.  32i  +  zu  München  Li.  IV.:  s.  BJ  L 
1 19.  —  L  BJ  II,  36*;  Riemann*  931. 

Rokitansky,  Viktor  Freih.  v.,  Kunzert- 
sängcr  u.  Liederkomponist,  g  Jahre  Inng 
Prof.  am  Konser^'atorium  zu  Wien,  59  J.; 
t  daselbst  rj,  VII.  —  L  IIL  Ztg.  lo^ 
125 :  Wurzbach  261  294;  Riemann  •'  956. 

Schachncr,  Joseph  Rudolf,  Pianist,  Kom- 
ponist d.  Oratoriums  »Israels  Rückkehr 
von  Babylon«,  •  zu  München  3J_.  XII.  2i_; 
t  lu  Re'ichenhall  16.  VIII.  -  L  IIL  Ztg. 
107.  24s;  Fetis  Suppl.  2i  492;  Mendcl- 
Reissniann  2i  2A1  Riemann 992. 

Schenk,  Hugo,  Dirigent  u,  Komponist 
von  Liedern,  Kuplets,  Ouvertüren  etc.,  als 
Kapellmeister  in  Breslau,  Frankfurt,  Dres- 
den, Karlsbad  u,  zuletzt  am  Theater  an 
d.  Wien  thätig,  43  J.;  f  zu  Wien  ll.  H. 

—  L  III.  Ztg.  106.  217, 
•Schumann,  Klara  Josephine,  geb.  Wieck, 

Gemahlin  von  Robert  Schumann,  Klavier- 
virtuosin  u.  Komponistin,  *  zu  Leipzig 
13.  IX.  +  zu  Frankfurt  a.  M.  2a.  V. : 
s.  BJ  L  Li^.  —  L  BJ  L  Iii  1'. 

39*;  Frank 225;  Mendel-Reissmann  2i 
iSg;  Fetis  2i  53';  Riemann*  '033- 
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*Schwencke,  Friedrich  Gottlieb,  Organist 
an  d.  Nikolaikirche  tu  Hamburg  u.  Kirchen- 
komponist, •  daselbst  XII.  2  ;  t  ebenda 
VI.:  s.  BJ  L  12i  —  L  BJ  II,  39*; 
Riemann*  io39- 

Schwicdam,  Karl  Friedrich,  Prof.  an  d.  k. 
Hocbsch.  f.  Musik  in  Berlin,  Abth.  f. 
Klavier  u.  Orgel,  ^  f  zu  Oberstdorf 
Ui»  IX.  —  L  IlL  Ztg.  io2j  395. 

Seyboth,  Wilhelm,  k.  Württemberg.  Hof- 
musiker, Violinist,  1867—90  Mitgl.  d. 
Hüfkapelle  in  Stuttgart:  f  zu  München 
durch  Selbstmord  im  Dez.  —  L  IIL  Ztg. 
12L.  799- 

*Stiehle,  Ludwig  Maximilian  Adolf,  Vio- 
linist u.  Dirigent,  Kammermusiker,  *  zu 
Frankfurt  a.  M.  1«^.  VIII.  5^0^  f  zu  Muhl- 
hausen  L  Eis.  6.  VII.:  s.  BJ  I,  123.  — 
L  BJ  II,  41  *:  Riemann*  1089. 

Walter,  Anton,  Dr.  thcol.,  Geistl.  Rath, 
Schriftsteller  auf  d.  Geb.  liturgischer  Musik; 
s.  Sp.  III*. 


•Wasielewski ,  Joseph  v.,  Komponist  u. 
Musikhistoriker,  Violinist  u.  Dirigent,  *  /u 
Gross-Leesen  b.  Dan/ig  12.  VI.  zzs  f  zu 
.Sondershausen  l^i  XII,:  s.  BJ  L  12  ^.  — 
L  BJ  II,  III-  Ztg.  108^  22  (B.  Vogel, 

mit  P):  Fetis  Suppl.  2^  662  (mit  W): 
Mendel-Reissmann  LL  263  (mit  W);  Hin- 
richsen  '  673  (Autobiogr. ,  mit  W);  Rie- 
mann* 1230.  —  W  auch  KL  1896,  1352. 

Wessnig,  Robert  Guido,  ehemaliger  Sänger. 
Schauspieler  u.  Musikdirektor ;  s.  Sp.  1(12*. 

Württemberg,  Eberhard  Graf  v.,  Kom- 
ponist verschiedener  Märsche;  s.  .Sp.  i6*. 

*Zetdler,  Charlotte,  Pianistin  u.  Klavier- 
lehrerin, •  um  1814,  t  zu  Berlin  VIII.: 

s.  BJ  L  124.  -  L  BJ  II.  Sil 
Zimmer,    Otto,    herzogl.  Musikdirektor, 

Organist  u.  Kirchenkomponist,  *  zu  Pis- 
korsine  [sol]  b.  Herrnstadt  in  Scbles.  2: 
V.  22j  t  zu  Oels  b.  Breslau  3I1  HI-*  *■ 
BJ  L  HS,  —  L  BJ  II.  55*;  Frank» 
Mendel-Reissmann  485. 


XXVII.    Bildende  Künstler. 


Amberger,  Gustav  Adolf,  bad.  Hofmaler, 
Landschafter,  64  J.;  f  zu  Baden<-Baden  im 
Mär/.. 

*Arnold,  Hermann,  Prof.  an  d.  Kunst- 
schule, Sekretär  derselben  u.  Direktor  d. 
Zeichenschule  zu  Weimar,  Geschicbts-  u. 
Genremaler,  *  zu  München  6*  V.  ^öj  f  zu 
Jena  25,  IV.:  s.  BJ  L  4L  —  L  BJ  II,  2^ 
HL  Ztg.  106.  560:  Baverland  1896,  515 
(mit  P). 

*BärwaId,  Robert,  Bildhauer,  *  zu  Salwin 

b.  Bromberg  z.  XII.  jSj  f  zu  Wilmersdorf 

b.  Berlin  LL.  XI.:  s.  BJ  II,  440. 
•Becker,  Ernst  .Mbcrt,  Genre-,  Landscbafts- 

u.  Thicrmaler,   *   zu  Berlin  22.  X.  30j  f 

daselbst  C  IX.:  s.  UJ  II,  440. 
"^Beckcrath ,   Moritz   v.,  Geschichtsmalcr, 

♦  zu  Krefeld  1838;  +   zu  Münster  L  W. 

Ii  IX.:   s.  BJ  L  48,  —  L  BJ  II.  ^  IIL 

Ztg.  107,  367 ;  Müller-Singer  l,  go. 
Beer,  Heinrich  David,  Genre-  u.  Bildni^s- 

maler,  25  J.;  t  zu  Baden-Baden  ^  I,\. 
Bode,  Georg  Wilhelm,   Bildhauer,  Sohn  d, 

Frankfurter  Malers  Leopold  Bode,  45  J.; 

t  zu  Offenbach  6.  II.  —  L  IIL  Ztg.  106, 

217. 

'^Boiler,  Ludwig,  Landschafts-  u.  Panorama- 
maler, *  zu  Frankfurt  a.  M.  2S-  IV.  62j 
+  zu  München  \'. :  s.  B|  L  42:  —  ^ 
BJ  II,  4*1 

*Curfc8S,  Ernst,  Hofbildhaucr  in  Stutt- 
gart, •  zu  Aalen  |_L.  VII.  if/_i  t  zu  Stutt- 
gart 6.  V. :  s.  BJ  L  24:  —  II.  :  Müller- 
Singer  ij  304. 


Ebert,  Anton,  Genre-  u.  Bildnissmaler  in  Wien, 

*  auf  Scblo<is  Kladrau  in  Böhmen  23.  VI. 
3Ü  t  \^''cn  16.  VI.  —  L  IIL  Ztg.  1^ 
791 ;  Müller-Singer  i^  383 ;  Börsenbl.  f.  d. 
D.  Buchh.  1896,  41S0.  4295. 

•Eggert,  Sigmund,  Genremaler,  •  zu  Mün- 
chen II.  ^  t  Walchstadt  25.  VIII.: 
s.  BJ  L  42.  —  L  BJ  II,  iQl 

Eichler,  Ernst  Ferdinand,  Bildnissmaler  u. 
Radirer,  Zeichner  d.  Deutschen  Archäolog. 
Instituts  in  Rom,  •  zu  Werdau  ü  L  50; 
t  im  Febr.  —  L  IIL  Ztg.  106,  1^  Müller- 
Singer  ij  301- 

*Eissenhardt,  Johannes,  Professor,  Kupfer- 
stecher u.  Radirer,  *  zu  Frankfurt  M. 
S-  XI.  24J  +  daselbst  Li*  X.:  s.  BJ  II,  439» 

Encke,  Erdmann,  Professor,  Bildhauer, 
Schüler  Albert  Wolffs,  *  zu  Berlin  26.  I. 
^  t  zu  Neu-B.ibelsberg  2^  VII.  —  L  B  | 
II,  m*;  IIL  Ztg.  loL  21  (L.  P.,  mit  P): 
Müller-Singer  ij  397. 

Geibel,  Kasimir,  Geschicbts-,  Genre-  u. 
Thiermaler,  *  zu  Kreuznach  LZ.  L  2111  t 
zu  Weimar  12^  V.  —  L  IIL  Ztg.  106.  699; 
Müller-Singer  2^  24. 

•Geiger-Thuring,   August,  Landschafter, 

*  zu  München  1861;  f  daselbst  25*  Lj  s. 
BJ  L  so.       L  BJ  II,  14I 

'Gleichauf,  Rudolf,  Geschichtsmaler,  *  /u 
llülingen  in  d.  bad.  Baar  22.  VII.  26;  + 
zu  Karlsruhe  ü  X.:  s.  BJ  L  394-  —  L 
BJ  11,  I4ii  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrh. 
iii552  (Werminghoff  u.  Winkelmann,  Bad. 
Bibliogr.:  Kunst  f.  Alle  |_2  Nr.  ^  Karls- 
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ruher  Ztg.  1896  Nr.  491 ;  Bad.  Landesztg. 
1896  Untcrh.-BeiJ.  Nr.  148);  MüUer-Singer 
2^  6lx 

*Gö8chl,  Heinrich,  Bildhauer,  *  zu  Mün- 
chen 2^  VI.  t  daselbst  lü.  Xll.:  s. 
BJ  L  Si-  -  L  BJ  II.  15*. 

Grimm,  Konstantin  Freih.  v.,  (Pseudon.: 
C.  de  Grimm),  Zeichner  u.  Illustrator, 
•  zu  St.  Petersburg  30.  XII.  45^  f  zu  New 
York  16,  IV.  —  L  UL  Ztg.  106,  505;  KL 
i8g7,  422. 

*Grünenwald,  Jakob,  Historien-  und  Genre- 
malcr,  seit  1877  Professor  an  d.  Kunst- 
schule in  Stuttgart,  *  zu  Bünzwangen  im 
Württemberg.  Oberamt  Göppingen  _jo.  IX. 
21 ;  t  zu  Stuttgart  26.I.X.:  s.  BJ  Ij  mi. 
—  L  BJ  II,  i61l  Müller-Singer  2^  2i: 

*Hoffmann,  Heinrich  .\dolf Valentin,  Land- 
schafter, ♦  zu  Frankfurt  a.  M.  US-  X. 
+  daselbst  lo.  VI.:  s  BJ  II,  4'^9. 

*Hopfgarten,  August  Ferdinand,  Geschichts- 
u.  Genremaler,  seit  1854  Mitgl.  d.  .-\kad, 
d.  Künste  zu  Berlin,  *  daselbst  12^111. 1807; 
t  ebenda  26.  VII.:  s.  BJ  II,  4^8. 

*Hoermann,  Franz  Xaver,  Bildhauer,  *  zu 
Burg  b.  Tengling  2^  XI.  22j  f  zu  Traun- 
stein L  IV.:  s.  BJ  I^  3S9.  —  L  BJ  II,  IQ*. 

*Huber,  Rudolf,  Prof.  an  d.  Akad.  d.  bild. 
Künste  zu  Wien,  Bildniss-  u.  Thiermaler 
(Parforcejagden),  •  zu  Scbleinz  b.  Wiener- 
Neustadt  Ii  VIII.  t  zu  Wien  2Ä.  VIII.: 
s.  BJ  Ii         —  L  BJ  II,  2o!i  Müller-Singer 

2,  211. 

•Jemberg,  August,  kgl.  schwed.  Hofm;üer, 
Genrcmaler,  in  Düsseldorf  lebend,  *  zu 
Stockholm  lA  IX.  26^  f  zu  Düsseldorf 
22.  VI.:  s.  BJ  II,  441. 

*lreland,  E.  A.,  Landschafter;  f  zu  Düssel- 
dorf IV. 

Kandier,  Wilhelm,  Historienmaler,  Schöp- 
fer d.  Fresken  in  d.  Hauskapelle  d.  k.  k. 
Hofburg  in  Prag,  sowie  d.  Wandgemälde 
in  d.  Kapelle  d.  kaiserl.  Schlosses  zu 
Reichstädt  in  Böhmen,  *  zu  Kr.itzau  in 
Böhmen  IL  16;  f  Prag  lS.  V.  — 
L  UL  Ztg.  106.  699;  Müller-Singer  2^  307. 

Kautsky,  Jobann  (Hans),  Dekorations-  u. 
Panoramaraaler,  führte  einen  vollständigen 
Umschwung  in  d.  Dekoration  d.  Wiener 
Bühnen  ein,  •  zu  Prag  rj,  IX.  Tjj  f  zu 
Wien  2.  IX.  —  L  III.  Ztg.  102,  308^  Müller- 
Singer  2i  316. 

'Keller,  Franz,  Kupferstecher,  *  zu  Linz 
a.  Rh.  182 1;  f  zu  Düsseldorf  3.  XI.:  s. 
BJ  n,  441. 

*Klimsch,  Kugen  Johann  Georg,  Professor, 
Lehrer  am  St.iderschen  Institut  zu  Frank- 
furt a.  M.,  Maler,  *  daselbst  2^  XI.  ^gj 
t  ebenda  durch  Selbstmord  VII.:  s.  BJ 
II,  £^  —  L  IlL  Ztg.  io2x  (L-  P  » 
mit  P). 
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*Kops,  Franz,  Bildniss-  u.  Genrcmaler, 
2.  Vorsitzender  d.  Kunsigcnossenschaft  in 
Dresden,  *  zu  Berlin  VII,  46^  f  zu 
Dresden  2^  VI  IL:  s.  BJ  II,  440. 

*Langko,  Dicdrich,  Landschafter,  •zu 
Hamburg  L.  VI.  (od.  VII.  r)  f  zu  Mün- 
chen 8.  XL:  s.  BJ  L  iL  —  L  BJ  II,  2^ 
Mullcr-Singer  2,  443. 

'Lindlar,  Johann  Wilhelm,  Landschafter, 
*  zu  MUnchen-Gl.-idb.ich  1816;  f  zu  Düssel- 
dorf 2^  IV.:  s.  BI  II,  440. 

Löwcnthat,  Emil,  Prof.  u.  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  Künste  in  Rom,  Geschichts-  u.  ßildniss- 
maler,  *  zu  Jarotschin  in  Posen  1835: 
+  in  Bad  Ems  Ende  Juli.  —  L  IlL  Zt«:. 
107,  1S8. 

Magnussen,  Christian  Karl,  Maler,  •  zu 
Bredstedi  in  Holstein  1S21  (od.  1824?); 
t  zu  Schleswig  iS.  V'L  —  L  UL  Ztg.  106. 
791 ;  Müller-Singer  3,  78. 

Mette,  Alexander,  Gymn.-Prof.,  Historiker, 
auch  Zeichner  humoristischer  Darstellungen; 
s.  Sp.  103*. 

*Mun8ch,  Joseph,  Geschichts-  u.  Gcnre- 
maler,  *  zu  Linz  4.  X.  32J  f  zu  München 
iS.  IL:  s.  BJ  L  S4:  —  L  BJ  U.  32»:  UL  Ztg. 
106.  307  (mit  P);  Müller-Singer  3^  272. 

•Munthe,  Ludwig,  Prof.,  schwed.  Hof- 
maler, Ehrenroitgl.  d.  Akad.  v.  Stockholm 
u.  Kopenhagen,  Landschafter,  •  zu  .\aröen 
b.  Bergen  i_l  III.  4i;  f  zu  Düsseldorf 
30.  III. :  s.  BJ  II,  441. 

Nördlinger,  Karl,  Prof.,  Maler  u.  Kupfer- 
stecher, ♦  zu  Stuttgart  18 12;  +  zu  Ludwigs- 
burg 24.  L  —  L  UL  Ztg.  io6j  io  '> :  Müller- 
Singer  3,  312. 

Peckary,  Karl,  Prof.,  Bildhauer;  f  Graz 
22,  IV. 

Pendl,  Franz  Xaver,  Bildhauer  (bes.  kirchl. 
Gc!<t;üten  u.  Gruppen),  T^J. ;  f  zu  Meran 
23-  VI.  —  L  UL  Ztg.  107,  Ii. 

•Pfeiffer,  Engelbert,  Bildhauer,  Erster 
Vorsitzender  d.  Künstlervereins  in  Ham- 
burg, •  zu  Köln  LU  V.  3J  ;  +  zu  Hamburg 
LT,  X.:  s.  BJ  II,  —   L  BJ  IL  3^ 

Deutsche  Bauztg.  30,  562  (mitW);  Müller- 
Singer  3,  423. 

•Pilz,  Vinzenz,  Bildhauer,  •  zu  Warnsdorf 
in  Böhmen  i^.  XL  f  zu  Wien  22.  (od. 
28?)  IV.:  s.  BJ  II,  4^2^  —  L  UL  Ztg.  106, 
560;  Deutsche  Bauztg.  30,  2^  (mit  W); 
Müller-Singer  3j,  423. 

*Röting,  Julius,  Prof.  an  d.  Kunstakad.  in 
Düsseldorf  u.  Mitgl.  d.  Akad.  d.  KUnste, 
Geschichts-  u.  Bildnissmalcr,  •  zu  Dresden 
13.  IX.  22  (od,  2i  31?);  t  zu  Düssel- 
dorf 22.  V.:  BJ  II,  4^  —  L  UL  Ztg. 
to6,  661. 

•Rumpf,  Philipp,  Prof.,  Landschafter  u. 
Genrcmaler,  •  zu  Frankfurt  a.  M.  i^.  XIL 
21 ;  t  daselbst       L;  s.  BJ  II,  443» 
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•Schweinitz,  Rudolf,  Bildhauer,  •  tu  Char- 
lottenburg 15.  1.39;  f  XU  Berlin  7. 1.: 
s.  BJ  II,  443- 

Sequens,  Fran^,  IVnf.  an  d.  Malcrakad. 
in  Prag,  Geschicbtsmaler,  69  J.,  *  daselbst 
14.  VI.  —  L  Wartbach  34,  133. 

*Simonson,  David,  Büdniss-  ii.  Ccnre- 
maler,  wiederholt  Vorsitzender  d.  Kunst- 
fcnoMentcbaft  in  Dresden,  *  daselbst  15. 
III.  31:  +  ebenda  13.  II.:  S.  BJ  II»  44I. 
—  L  III.  /Ag.  106,  217. 

*Sonderland,  Fritz,  Gcnrcmaler,*  lu  Düssel- 
dorf 20.  IX.  36}  t  ebenda  13.  VI.:  s.  BJ 

II,  440. 

Steiner,  Sebastian,  kaiserl.  Hofbildhauer 
in  Innsbruck,  frUber  Direktor  d.  dortigen 
gewerbl.  Fortbildungfsschnle,  Schöpfer  von 
Ileiligcnrigiircii  (in  Hohbildhauerei)  f.  viele 
Kirchen,  bekannt  durch  Defreggcr-Relicfs, 
59  J.;  f  zn  Innsbruck  Mitte  ApriL  —  L 

III.  Ztg.  106,  503. 

*Stichart,  Alexander,  Gescbicbtsmalcr,  * 
EU  Werdau  1838;  f  su  Jtfbstadt  im  Ersgeb. 

2.  ^.  Rl   II,  444. 

*Strat>t>en,  Melchior  zur,  Prof.  an  d. Kunst- 
alcad.  SU  Leipsig  u.  Dircl^tor  d.  dortigen 
Kunstgewerbemuseums,  Bildhauer,  *  tu 
MUnster  i.  \V.  28.  XII.  32;  f  zu  Leipzig 
27.11.:  s.  BJ  1,90.  —  L  BJ  II,  35»;  III. 
Ztg.  106,  284  (£.  KiesUng,  mit  P);  Deut- 
scher Hauischats  20.  Beil.,  39. 

•Streckfuss,  Karl  Wilhelm,  Prof.,  ordentl. 
Lehrer  d.  Perspektivklasse  an  d.  k.  Hochscb. 


f.  bild.  Künste  in  Berlin,  Bildniss-  u.  Land- 
schaftsmaler, *  SU  Merseburg  3.  XI.  17: 
t  zu  Priedenaa  b.  Berlin  6.  XL:  s.  BJ  II. 

443- 

•Tilgner,  Viktor  Oskar,  ProL,  Bildhauer, 
*  XU  PreasboTg  9$,  X  44;  f  an  Wien  t6. 

IV.:  s.  BJ  I,  275.  —  L  BJ  II.  43*:  Kunst 

f.  Alle   1896,   II,  249  (K.  V.  Vincenti); 

Deutsche  Bauztg.  1896.  207. 
•Trossin,  Robert,  Prof.,  Kupferstecher,  * 

zu  Bromberg  14.  V.  20;  f  zu  Berlin  l.  II.; 

s.  BJ  II,  444. 
•Vom,  Karl,  Prof..  Bilhaucr,  *  zu  Dttnn« 

wald  b.  Köln  5.  .\I.  25;  f  zu  Bonn  22. 

VIII.:  ?    BJ  II,  444. 
fWindmaier,  Anton,  Landschafter,  •  su 

Pfarrkirchen  in  Nicdefbajem  4.  IV.  40: 

f  zu  >T  ir.  hen  13. 1.:  s.  BJ  ^  S5*  — 

BJ  II.  54*. 

Winter,  Ferdinand,  Kirelien-u.Gesdiichts- 

malcr,  Schöpfer  zahlreicher  Altarbilder  in 

scbles.  Kirchen,  •  zu  Neisse  1S30;  f  zu 

Breslau  s<k  IV.  —  L  IlL  Ztg.  106,  601. 
Woltzc,  Berthold,  Oenremaler,  *  zu  Havel - 

berg  1829;  +  zu  Weimar  28.  XI.  —  L  II!. 

Ztg.  107,  799. 
Zeller,  Friedrich,  Landschafter,  79  J.:  t 

zu  .Salzburg  Ende  Dez.  —  L  III.  Ztg.  loS, 

73;  Wurzbach  59,  311. 

•ZiebUnd,  Uermann,  Gcnreinaler,  *  tu 
VeitshBchhehn  b.  Wörzburg  18.  IV.  53; 

T  ZU  München  30.  1\.:  >.  h\  1,55»  —  L 

BJ  II,  55»;  III.  Ztg.  107,  429. 


XXVIIl.    Kiinstforscher  und  Kunstfreiinde. 


Cuno,  Hermann,  Geh.  Reg.-  u.  Bauratb, 
verdient  um  d.  Erhaltung  u.  Wiederher- 
stellung rhein.  u.  hess.  KunstdenInnSter; 

s.  Sp.  76* 

•Dengler,  Georg,  Geistl.  Rath  u.  Dom- 
vikar in  Regensburg,  Autoritit  auf  d.  Geb. 

kirchl.  Kunst;  s.  Sp.  107*. 
Dielitz,  Julius,  k.  preuss.  Geh.  Rcg.-Katb, 
beinahe  $0  Jahre  lang  Generalsekretlr  d. 

N'erwaltung  d.  k.  Mu<cum  in  Berlin,  seit 
1886  im  Kuhotand,  Kultur-  u.  Kunst- 
historiker, 91  I.;  f  daselbst  AnC  Juni. 
—  L  III.  Zty.  106.  75?<. 

Dohme,  Robert,  Geh.  Keg.-Kath  u.  Direktor 
d.  Hohenzollern-Museums  in  Berlin,  *  da- 
selbst 17.  VI.  45;  f  ebenda  15.  I.  —  L 
lU.  Ztg.  106,  104;  Hinrichsen'388  (mit  W). 

Gocler  von  Ravensburg,  Freih.  Karl  Fried- 
rich  Ludwig  .Vugust,  Dr.  phiL,  Prof., 
herzogl.  koburg.  Sammlungs-T)ir.  ».  D., 
Kunstschrifl^steller  u.  .\esthetiker ,  *  zu 
Musbach  21.  III.  54;  f  zu  Karlsruhe  29. 


.  V.  —  L  Freiherrl.  Taschenb.  iSuo,  312. 
1897, 120S;  Deutsche  Ztscbr.  f.  Geschicbts- 
wissensch.  N.  F.  I.:  Monatsbll,  128.  — 
W  KL  iSu6,  401. 

GoU,  D,,  Prof.  an  d.  k.  Kunstgewerbe- 
schule zu  Stuttgart,  56  J.;  f  daselbst  23. 

II.    -  L  III.  /.ti^.   luh,  2--J. 

Gruppe,  Gustav  Adolf  Julius,  Prof.,  brasilian. 
Vizekonsul  in  Lttbeck,  Leiter  d.  dortigen 
Museums ;  f  daselbst  18.  ni.  —  L  III. 
Ztg.  lou,  368. 

•Heak«,  Wilhelm  ▼.,  Anatom  u.  Knnst- 
gclehrter;  s.  Sp.  124*. 

•Ilg.  Albert,  Dr.  phil.,  k.  u.  k.  Rcg.-Rath. 
I  icktor  d.  kunsthi-stor.  Sammlungen  d. 
Allerhöchsten  Kaiserhauses,  Kunsthisto- 
riker, •  zu  Wien  II.  .\.  47;  f  daselbst 
28.  (nicht  29.)  XI.:  s.  BJ  I,  417.  -  L 
BJ  H,  »!•;  lU.  Ztg.  107,  809  (F.  K.,  mit 
P);  Deutsche  Bauztg.  1896,  619  (mit  W): 
Repcrtoriuni  f.  Kunstwisscnsch.  20,  LI 
(Laban,  Bibliogr.:  Mittbeilungen  d.  k.  k. 


Digitized  by  Google 


i^j*   XXVIU.  Kunstforscb.  u.  Kunstfreunde.  XXIX.  Btthnenleit.  u.  BUhneakUnstler.  158* 


Centralkcmunlssion  1897, 61 ;  MittheBungen 

d.  Mähr.  Gewerbe-Mus.  1896,  24;  Mit- 
theilungen d.  k.  k.  Ocstcrr.  Mus,  N.  F.  il, 
260;  Monatsblätter  d.  Altcrthumsver.  tu' 
Wien  1S96,  2;  Kunstcbronik  N.  K.  8,  107: 
Chronique  des  arts  1890,  363).  —  W 
auch  Bttrsenbl.  f.  d.  D.  Bucbh.  1896,  8649. 
Khn«&  von  BeUsi,  Eduard  Graf,  Herr 
auf  Schloss  Gaodegg,  Kanstfreund ;  s.  Sp. 
II*. 

StockbAuer,  Dr.,  Prof.,  Kustos  am  Bajrcr. 
Gewerbemuseum   In   Narnbcrg,  Kunst* 

Schriftsteller,  59  J. ;  f  daselbst  19.  III, 
—  L  Mittheilungen  d.  k.  k.  Oesterr.  Mus. 
N.  F.  II,  107. 
Ulmann,  H  ermann,  Dr.  phil.,  Kunsthis- 
toriker, *  zu  Neudörfles  b.  Koburg  1866; 
f  zu  Florenx  ai.  IV.  —  L  Oentsche  Ztsebr. 


f.  Gesehiehtswissenseb.  N.  F.  i ;  Monatsbll. 

96;  Rcpertorium  f.  Kunstwissensch.  19, 
247  (H,  Thode)  rvil  (Laban,  Bibllogr.: 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Kunstgeschichtl.  Ge- 
sellsch.  6  (M,  J.  Friedländer);  KuDStchfO- 
nik  N.  F.  7  Nr.  2Si  404). 

Weddigen,  I.ouis,  Ehreomitgl.  d.  Vereins 
Düsseldorfer  Künstler,  Kunstfreund  u. 
Sammler  einer  werthvollen  Gemäldegallerie 
in  Düsseldorf;  i  tu  Wiesbaden  7.  VI.  — 
L  lU.  2tg.  106,  759, 

^Wllle,  Fran^ois,  Dr.  phtL,  Mixen,  Freund 
von  Dichtern  (H.  Heine,  G.  Keller),  Mu- 
sikern (R.  Wagner,  F.  Liszt)  u.  Künstlern, 
auch  Bismarek  nahestehend,  *  tu  Hamburg 
20.  I.  II:  f  zu  Meilen  am  Zürcher  See 
8.  I.  —  L  Ailg.  D.  Biogr.  4J,  256  (A. 
Frey). 


XXIX.    Bühnenleiter  und  Bühnenkünstler. 


AnerbftCh,  Adolf,  frUlicr  Opernsänger  (Hel- 
dcntenor),  seit  1862  Theateragent,  *  zu 
Karlsrohe  15.  VI.  26;  f  tu  Frankfurt  a.  M. 

Anf.  Febr.       L  NTA  S,  171 :  Flü^,'gen  l,  9. 
Baumann,  Maximilian,  Regisseur  u,  Schau- 
spieler (Charakterkomiker),  *  au  Pressbar|^ 
um  1830:  +  7.i\  Falkenao  in  Böhmen  10^ 

IV.  —  L  MA  9,  163, 

Berghof,  Johanna,  ehenal.  .Schauspielerin, 
Gattin  d.  Theaterdirektors  B.  in  OlmUtz, 

•  zu  Klagenfurt  12.  VI.  51;  i  zu  OlmUtz 
10.  V.  —  L  NTA  8,  175. 

Betbge,  Franz,  Hofschauspieler  (Charakter* 
dsrsteller),  •  zu  Berlin  4.  XII.  38;  f  zu 
Wiesbaden  24.  III.  —  L  III.  Ztg.  106, 
396;  NTA  8,  J73;  Flüggen  i.  25. 

Blnme-Santer,  Bianca,  in  den  60er  Jahren 
Primadonna  d.  Berliner  Oper,  datiii  an 
d.  Dresdner  u.  Mannheimer  Buhne,  später 
in  Italien  u.  Spanien  o.  in  d.  Neuen  VVelti 

•  /II  Reichenbai'h  in  Schlesien  4.  V.  43; 
t  iu  Bucnos-Aires  Nov.  od.  Dez.  —  L 
III.  Ztg.  107,  734. 

•Carro,    Karl    Kitter   v.,    Schriftsteller  U. 

Vortragsineister;  s.  Sp.  133*. 
Cillis,   Wilhelm,   Opernsänger  (BasStSt), 

•  zu  Bonn  31.  VII.  30;  f  zu  Dessau  aj, 

V.  —  L  NTA  8,  177. 

Conndi,  Joseph,  ebemal.  Regisseur  u, 
Schauspieler  (ileldenvätcr) ,  *  zu  Frank- 
furt a.  M.  9.  IX.  44  ;  t  als  Vertreter  eines 
Weinhauses  zu  Rheydt  in  d.  Rheinprov. 
24.  11.  —  L  III.  Ztg.  106.  307;  Nl'A  8, 
»70. 

•Czemits,  Ignaz,  Theaterdirektor  u.  Schau- 
spieler (Komiker),  *  zu  FUnfkirchen  in 
Ungarn  37.  V.  14;  f  su  Peggau  b.  Graz 
32.  I.:  s.  BJ  I,  338.  —  L  BJ  n,  8*} 


\TA  8, 169;  Deutsche  Buhnengcnossentch. 
1896  Nr.  5  (E.  Mebus). 

*IHeiner,  Johannes,  Bauer  in  Oberammer- 
gau, Chorführer  in  d.  dortigen  Passions- 
spielen, **  daselbst  1832;  f  ebenda  8.  V.: 
s.  BJ  I,  342.  ~  L  BJ  II,  8*. 

Dietrich,  Auguste,  geb.  Gallcnbeck 
(genannt  Fritze),  grosshgl.  Oldenburg. 
Hoischauspielerin ,  Ehrcurait^l.  d.  Hof- 
theaters in  Oldenburg,  •  zu  Dessau  6.  V. 
23;  t  zu  Oldenburg  8.  XI.  —  L  III.  Ztg. 
107,  653;  NTA  7,  134.  9»  «65}  Flüggen 
I,  60. 

*Blets,  Ludmilla,  geb.  Grasl-Baum- 

gartncr,  Schauspielerin  u.  Siingerin, 
(Liebhaberin,  Soubrette,  kom.  Alte),  *  zu 
Pressburg  25.  VII.  33;  f  zu  Wien  16. 
(od.  isf)  V!.:  s.  B.ri,  ;>;,9.  -  L  BJ  U, 
8*j  NTA  8,  179;  Flüggen  i,  61. 

Ponewaas,  Wilhelm,  grosshgl.  hess.  Hof- 
solotänzer u.  Hofschauspieler  a.  D.,  •  zu 
Magdeburg  6.  VI.  19;  f  zu  Darrastadt 
(an  seinem  Geburtstag)  6.  VI.  —  L  NTA 
8,  178;  KlUgpen  l.  64. 

Eiiers,  Ludwig  Albert,  hgl.  silcbs.  Kammer- 
sänger u.  Ehrenniitgl.  d.  lloftheatcrs  in 
Darmstadt,  Opernsänger  (Bassist)  u.  Kom- 
ponist (kom.  Opern.  Messe,  Requiem),  * 
zu  Röthen  21.  XII.  30 ;  +  zu  Darmstadt 
4.  LX.  —  L  111.  Ztg.  107,  308;  NTA  8, 
182:  Flüggen  t,  70. 

•Fischer,  <'j.kar,  hgl.  braunschweig.  Hof- 
schauspieler  (Charakterkomiker),  *  zu  Schles- 
wig 3a  VIII.  40;  f  in  Königslutter  7. 
IV.:  s.  BJ  I,  403.  —  LBJ  II,  NTA 

8.  173- 

*Fl8eher-Acliteii,  Karolina,  hgl.  braun- 
schweig. Kammerslngcrin,  *  su  Wien  29. 
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I.  1806;  f  zu  Friedenstein  (oder  Friedent» 
heim?)  b.  Grar  13.  IX.:  s,  BJ  I,  40J.  - 
L  BJ  II,  u«;  NTA  8,  183;  FIüRRen  1.  83. 
•Franckel,  Adolf,  Dr.,  Schriftsteller,  che- 
mal.  Ibeaterdirektor  und  Refitsear;  ft. 
Sp.  133*. 

Freisinger,  I, ucic,  S(  Iiauspielerin  (Lieb- 
babcrionen  u.  Salundamen),  *  tu  Wien 
30.  V.  691  f  xn  New  York  19.  II.  —  L 
NTA       172;  FlUgjjen  i,  91. 

Funk-Schirmcr,  Marie,  vormal.  Scbau- 
spiderin  u.  Sängerin,  *  zu  Aachen  24.  IX. 
35;  t  lu  Berlin  31.  V.  —  L  NTA  8,  177; 
Flüggen  1,  96. 

*Gabillon,  Ludwig  (auch  Louis),  k.  k. 
Hofscbauspieler  (Charakterdarsteller),  *  xa 
Güstrow  16.  Vir.  25;  +  zu  Wien  13.  IL: 
s.  BJ  I,  432.  -  L  RJ  I,  59*.  II,  14*; 
III.  Ztg.  100,  255  (mit  P  nach  Photogr. 
V.  Krziwanek  in  Wien);  NTA  6,  147.  8, 
171  (mit  P);  Flüggen  I,  <)(>. 

Ganzemüller,  Karl,  Opernsänger  (Bassist) 
a.  Regisseur,  *  bo  Kissingen  7.  XIL  40: 
f  zu  Wurzburg  i  ^  XIL  —  L  HL  Ztg. 
'07.  799;  NTA  9,  160. 

Godec,  Walter,  1879—90  Mitgl.  d.  Mei- 
ninger Unftlieaters ,  Dar<;teller  d.  Kinder- 
u.  Knaiii-iitolltn,  Zichsohn  d.  Ehepaars 
Teller,  20  1.  alt;  f  xtt  Paris  lO.  XIL  — 
L  NTA  9,  Ihh. 

Grandaucr,  Franz,  Dr.,  Hofopernregisseur 

a.  D.,  l  ebersctzeru.  Neubearbeiter v.  Opern- 
texten, *  xu  Karlstadt  in  Unterfranken  7. 
in.  22;  f  zu  Mfinchea  7.  V.  —  L  HL 
Ztg.  106,  639;  NTA  8,  175;  Flüggen 

I,  HO. 

*Gnmbeit,  Ferdinand,  Liederkomponist, 
1839-43  Opemsttnger  (Baritonist);  s.  Sp. 
148*. 

Hanlseh,  Jnlins,  grossbgL  bad.  Hofsc&au- 

Spieler  a.  D.  (jugendl.,  dann  erste  Helden 
u.  Liebhaber),  •  20.  I.  28;  f  zu  Karlsruhe 
10.  XIL  —  L  NTA  9,  166;  Flttggen  1.  126. 
Härtinger,  Martin,  Dr.  med.,  k.  bnyer. 
Hof-  u.  Kararaersangcr  (  Tenorist),  1867 
—  83  Lehrer  d.  So]o|,'esangs  an  d.  Münch. 
Musikschule,  *  zu  Ingolstadt  6.  IL  15; 
f  zu  München  6.  IX.  —  L  III.  Ztg.  107, 
367;  NTA  8,  182;  Riemann*  460;  Flttggen 
».  123. 

HnrtnMan,  Karl,  Geh.  Hofrath,  lange  Zeit 

b.  d.  Verwaltung  d.  k.  Schaus[)ieli.-  in 
Berlin  th&tig,  64  J.;  f  daselbst  30.  X.  — 
L  III.  Ztg.  107, 

Hcrbst-Jazede,  .\dele,  chcmal.  Hofopcrn- 
u.  Kammersängerin,  *  zu  Jassy  18.  IL  16; 
f  zu  Hamburg  21.  X.  —  L  NTA  9,  160; 
Flüggen  r, 

Insel,  Wilhelm,  bcliauspiflcr,  *  zu  Magde- 
burg um  1862;  f  zu  Thicigo  durch  Selbst- 
mord AnL  Dez.  —  L  NTA  8,  164. 


Jmigwirth,  Johann,  Schauspieler,  *  zu 
Wien  4-  IV.  18;  t  daselbst  29.  V.  -  L 
NTA  8,  177. 

*Kahle-Kessler ,  Marie,  Schauspielerin 
(Naive,  erste  Liebhaberinnen,  Anstands- 
dameo,  Matter),  Ehrenmitgl.  d.  k.  Sehnu- 
spicle  in  Berlin,  *  ?u  Weissenfels  17.  XL 
44;  f  zu  Berchtesgaden  10.  VlIL:  s.  BJ 
1,  394.  —  L  BJ  II,  21*;  Deutsche  Bohnen« 
gcnosscnscb.  1S06  Nr.  34;  NTA  8,  136. 
iSi  (mit  P);  Flüggen  1,  161. 

Kamps,  Heinrich,  Scliattspieler  (Komiker), 

*  zu  Otterndnrf  in  Hannover  28.  VIL 
28;  f  /u  1  rcptow  25.  X.  —  L  NIA  9, 
16-:,. 

Kissner-Scheurich,  Babette,  eheraal.  Sän- 
gerin (Soubrette)  u.  Schauspielerin,  *  zu 
Knimau  in  Böhmen  14.  V.  19;  f  ttt  Zü- 
rich I.  VI.  —  L  NTA  8,  177. 

Kncupelt,  Christof,  stBiit.  Theatermeisler 

in    Kcgcnsburg,   *    daselbst  2.   1.  46; 

ebenda  11.  X.  —  L  NTA  9,  164. 
Lewens,  Hans,  ehemal.  Schauspieler,  Nestor 

d.   deutschen   Bllhnc   iti    Amerika ,  *  /u 
Ottensen  b.  Hamburg;  f  zu  St.  Louis  9. 
X.  —  L  NTA  9.  164. 
Lohse-Klafsky ,  Katharina,  dramat.  Sän- 
gerin. Primadonna  d.  Hamburger  Oper» 

*  zu  St.  Johann  im  ungar.  Komitat  Wiesel- 
burg 19.  IX.  t  zu  Haiiiburcr  22.  IX. 
—  L  III.  Ztg.  107,  399  (H.  Chcvallev, 
mit  P);  NTA  8,  183  (mit  P):  FlOggen 

I,  168. 

Maurice,   Chcri   (ursprSngl.  Charles 

Schwärt /enherger),  Direktor  d.  Thalia- 
theaters  in  Hamburg,  *  zu  Agen  im  Depart. 
Lot<et*Garonne  29.  V.  1805,  f  zu  Hamburg 
27.  I  :  s  BJ  I,  297.  —  L  BJ  n.  28»; 
NTA  8,  170. 

MBherKarl,  ehemal.  Opemsftnger  (Bassist), 
^  zu  Braunschweig  26.  II.  36;  f  zu  Magde» 
bürg  O.  IV.  —  L  NTA  8,  173. 

MfiUer,  Eugen  Ludwig  (genannt  Engen 
Ludwig),  Sihau>pielcr  (Charakterdar- 
steller), ♦  zu  Köln  13.  IL  62;  f  zu  Braun- 
schweig 8.  VL  —  L  NTA  8,  178  (H. 
Mielke);  Flüggen  l,  205. 

*Müller,  Theodor,  Schauspieler  (Komiker), 

*  zu  Stargard  I.  1.  t,2;  f  /u  Berlin  7.  IX.: 
s.  BJ  I,  296.  —  L  m  II,  38*;  NTA  8, 
182;  Fftiggen  1,  j-3. 

Picker,  Fritz,  früher  Direktor  d.  fürstl. 
Hoftbeaters  in  Gera,  *  zu  Braunscbweig 

II.  Vni.  25;  t  zu  Meiningen  12.  (od. 
22.?)  VIL  —  L  NTA  8,  180.  —  VgL 
Sp.  i8». 

Pohlmaiitt,  Stanislaus  t%sses,  Schauspieler 

(Komikerl  u.  Regisseur  a.  D.,  •  zu  Dülken 
in  d.  Rheinprov.  10.  X.  38;  f  zu  Düssel- 
dorf II.  XL  —  L  HL  Ztg.  107,  621; 
NTA  9,  i6s;  Flaggen  i,  244. 
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*Rutenberg  (ursprUngl.  Ranzenh c r t,' c  r) , 
Hugo,  Scliauspieltr  (Helden  u.  Bonvi- 
vants)  u.  Kegiäseur,  *  zu  Budapest  13. 
IX.  52  (oder  S4?);  t  *u  Wien  »I.  IX.: 
s.  BJ  I,  342.  L  BJ  II.  35»;  III.  Ztg. 
>07i  395;  NTA  8,  163;  Flüggen  i,  249. 

*Rasga  von  Rutttok«,  H  e  i  B  r  i  c  h  (Pteudon. : 
Heinrich  Thalbotb),  Schauspieler  u. 
Buhnendichter,  *  zu  Prag  15.  VII.  41: 
t  SU  Wien  16. 1.:  1.  B|  T,  343.  —  L  BJ 
II,  35*:  Flüggen  I,  305. 

•Richter,  Heinrich,  k.  bayr.  Hofschau- 
spieler  (jugendl.  Liebhaber,  Vllter)  n. 
Regisseur  a.  I).,  Prof.  f.  Schauspielkunst 
an  d.  k.  Musikschule  in  München,  *  zu 
Berlin  18.  X.  20;  f  stt  München  22.  V.: 
V  BJ  I.  279.  II.  434.  -  L  BJ  II.  36»; 
NTA  8,  176  (mit  P):  Flüggen  i,  257. 

Risa,  Grete,  Schauspielerin  (Naive),  30  J.; 
t  zu  Wien  I4.  II.  —  L  NTA  8,  17a: 
Flüggen  I,  258. 

Ristow,  Agnes,  Schauspielerin  (Heldinnen, 
Salondamen);  f  zu  Erfurt  7.  V.  —  L 
NTA  8.  175;  Flüggen  1,  258. 

RuCf,  Alexander,  Direktor  d.  Konver- 
sationshaus-Theaters  in  Davos,  Schauspieler 
(jugendl.  Helden,  spRter  Chankterdar^ 
steUer),  *  zu  Heidelberg  1846;  f  tn  Davos 
15.  X.  —  L  NTA  9,  164. 

Schmidt  (genannt  Schmithof),  Eduard, 
chcmal.  Regisseur  u.  Heldendarsteller,  zu- 
letxt  Keutervorleser,  auch  Verf.  platt- 
deutscher ThcaterstBcIte,  *  su  Hamburg 
6.  I.  19;  +  zu  Berlin  5.  III.  —  L  III. 
Ztg.  106.  368:  NT.\  8,  173:  Flüggen  1, 

275- 

♦Schneider,  Emil,  Charakterdarsteller  u. 
Heldenväter,  *  zu  Schwerin  a.  d.  Warthe 
23.  X.  32:  +  zu  Frankfurt  a.  M.  9.  IV.: 
8.  BJ  I,  284.  —  L  BJ  II,  38»;  NTA  8, 
174:  Flüggen  I,  275. 

Schreiner,  Ludwig,  Schauspieler  u.  Bühnen- 
dichter, *  zu  Köln  II.  I.  64;  f  XU  Mann- 
heim I.  Vir.  -  L  NTA  8.  179;  Deutsche 
BUhnengenossensch.  1896  Nr.  39  Q,  Neu- 
mann);  FlUggen  i,  279. 

Scbwartz,  Albert,  Schauspielern.  Regisseur, 
•  zu  Crivitz  iti  Mecklenburg  S.  \I.  47: 
f  ZU  Stettin  12.  IX.  —  L  NTA  8,  183. 

Serpeatin,  Rudolf,  Opcms&nger  (Baritonist, 


Bas«buffb)  n.  Regisseur,  *  zu  Berlin  6. 
\I  3s;   !  /u  Heilbronn  15.  VIII.  —  L 
NTA  S,  181. 
♦Slehr,  Gustav,  k.  bayer.  Kammer-  u.  Hof- 

opernsiinger  (Massist)  in  München,  *  EU 
Arnsberg  17.  I.\.  37:  f  zu  München  t8. 
V.:  s.  Bj  I,  334.  -  L  BJ  II,  39*;  NTA 
S,  175  (mit  P);  FliipgLMi   i,  sSc). 

Simon,  Ludwig,  ehcmal.  Schauspieler 
(jugendl.  Helden,  Helden,  Heldenviter)  u. 
Regisseur,  •  zu  Danzig  28.  fod.  18.?)  IV.  23; 
t  /.u  Altona  7.  VL  -  L  NTA  8,  178: 
Flüggen  I,  290. 

Trotz,  Marie,  fjcd.  Wurm  (genannt  Marie 
Verra,  auch  T  r o  t z -  V er r a) ,  chcmal. 
.Schauspielerin  u.  San(,'crin,  39  J.:  f  xu 
Stuttgart  30.  XI.       L  NT.A  0,  165. 

^Vcrsing-Hauptmann ,  Anna,  Schauspie- 
lerin u.  Schriftstellerin,  su  Mains  2.  X. 
33  (34  35^1  t  Weinberge  in  Böhmen 
8.  IX.-.  s.  BI  1,  344.  -  L  BJ  II,  43*; 
NTA  8.  1S2;  BrUmmcr*  4.  242:  Würz- 
bach  50,  155  (mit  Wj;  Pataky  2,  391: 
Flüggen  I,  313. 

Vorsmann,  Franziska,  ehemal.  Schau- 
spielerin, 82  J.;  f  zu  Hamburg  26.  VII. 

—  L  NTA  8.  181. 

Waltzcr,  John,  chcmal.  Opernsänger,  *  zu 
Hannover  2.  XII.  21;  f  zu  Berlin  4.  IX. 

—  L  NTA  8,  182. 

Wangenheim,  Frcih.  Friedrich  v.,  Inten- 
dant d.  grosshgl.  Hoftheaters  in  üldenburg; 
s.  Sp.  i8*.  —  L  auch  NTA  8,  173. 

Wessnig,  Robert  Guido,  Opernsänger.  Schau- 
spieler u.  Musikdirektor,  auch  Schriftsteller, 
•  zu  Breslau  10.  V.  18;  f  zu  Leipzig- 
Gohlis  2b.  XII.  ~  L  Hl  Ztg.  108,  48; 
NTA  107. 

Widmann,  August,  Schauspieler u.  Ihc.iter- 
direktor,  *  zu  Hamberg  X.  52;  f  xu 
Burg  b.  Magdeburg  24.  1.  —  L  N  TA  8, 
172. 

WiUborn,  Uma,  l'ragödin,  Gemahlin  d. 
Hofrathes  am  k.  k.  Obersten  Rechnungs- 
hof V.  Seiler,  46  I.;  t  zu  Wien  17.  VII. 

—  L  Iii.  Ztg.  107,'  lasi  NTA  8.  180. 
Wilezek,  geb.Witt. Sophie,  ehemal.  Opern- 

äSngerin  u.  Si  liauspiclerin ,  *  zu  Neapel 
13-  II.  23;  t  zu  Wien  13.  l.  —  L  NTA 
8,  169. 
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Ankcmana,  Mathilde,  geb.  Stammann, 
Gemahlin  des  Grosshandlers  Karl  Theodor 
A*  in  Altona,  bekannt  durch  reiche  Wohl- 
thltlgkeit,  hervorragende  rilegcrin  der 
Verwundeten  in  d.  Kriegen  1848/52,  64, 
70/71;  Begründerin  d.  Elisabeth-Rosen- 

r.  Jalub.  a.  DtatMlitr  Nskralor.  ».  Bd. 


Stiftung  in  Karlsbad;  *  su  Hamburg  als 
Tochter  d.  Architekten  Stamm.inn  26.  III. 
1S09;  t  daselbst  21.  VIH.  —  L  u.  P 
III.  Ztg.  107,  381. 
Brehmer,  Charlotte,  geb.  Klose.  102  J.alt; 
f  xu  Berlin  1 5.  XII.  —  L  III.  Ztg.  107,  799. 

f 
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Slcbel,  Eduard  t..  hocbsinniger  WobU 
tUUer,  78  J.;  t  xtt  Etsenach  30.  XI.  — 

L  107,  799. 
Erasmus,  (Idttfricd,   Rentner,  d.  k-trte 

direkte  Naolikoimnc  d.  Humanisten  Kr.l^- 

mus   V.   Rotterdam;   f   zu  Naumhurj;  i. 

VIII.  -  L  III.  Ztg.  107.  188. 
Feuersteia ,     Kranz    Christian ,  Gründer 

dei  Karortes  Gmundeo,    68  J.;  f  zu 
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Markt  TafTer  in .  Stdcnnark  8.  VIIL  — 
L  III.  Ztg.  107,  314;   Leopoldina  32, 

148. 

Lewin,  Salomnn,   ein  Mann  im  Alter  v. 
Ilj  jnhrcn,   der   der  .dU'ste   Nknscli  itn 
Deut-chen  Reiche  gewe>en  sein  soll;  f 
Mrotschna,  Rcg.'Bex.  Bromberg  Mitte  Febr. 
—  L  lU.  Ztg.  106,  348. 


XXX.  Vcrscbicdeoe. 


i^Das  alpbabetUche  Register  foli^t  mit  den   r(idtcnli>ien  fQr  1897  und  1898  im  nächsten 

Bande  de»  Jahrbuchs.] 
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Erklärung  der  Abkürzungen. 

Vorbemerkung:  Ein  *  vfir  dtm  Namtn  beuichnet,  dass  das  Jahrbuch  (JB)  dem  Vfr- 
storbt'iic'i  t-'tncn  dKtftihrlichfn  .\'ekr0hg  gnriJnut  hat.  auf  den  mit  \\\  lerzftesen  'vird. 
JfinUr  dem  Buclistabtn  L  ßndtt  sieh  die  Litter atur  üiier  den  J'odten  veruiehut,  die  zur 
Ermittlung  der  LAmsdetm  Se$itt,  aier  nur  t9«nit  sie  niekt  ttrtits  an  andertr 
Sttlte  d«»  Jahrinths  angeführt  war;  diese  Angaken  sind  mm  Tkeit  ams  tweiier  /fand 
geschöpft,  e.  B.  aus  Jahie^herichttn  nnzflner  Wissenschaften  (wie  Theologischer  Jahresberichi, 
Si  hmidts  Jahrbücher  der  Medizin,  Mutheinntisches  Jahrbuch,  Fort  chritte  der  Ph\  -ih .  Jtutrcrti's 
Jahresberithte  für  Gesehiehtswissettseha/t,  Bursians  Jahrtslterieht  für  klassische  Philologie, 
Sektrmant  OritiUaB»ke  Bibliographie  n.  s.  ttu,  et.  s.  w.),  aus  Dietrichs  Bibliographie  der  Zeit» 
.'chriftenHUeratur,  am  b»U9graphiuhen  Uebersithlen  in  FaehhlätUrn  (etwa  ZeituMft  für 
hirthengesehiehie ,  Forst-  und  Jir,:dzcifung ,  Archii'  für  Gc  chichic  der  Philosophie) ,  aus  P'er- 
öffentlichungen  h<l:alcr  Vereine  und  nus  anderen  i^HieUeti  nuhr.  .Wtch  W  sind  Stellen  zitiert, 
an  denen  Veruiehnisse  der  Werke  des  Toditn  sich  fnden.  P  triebt  den  A'aehti>eis  über  er- 
mitUhe  Porträts,  —  DatMar  sei  der  reichen  UsUeretättung  gedacht,  welcher  sieh  dieser  Ver- 
such iei  Behörden t  sowie  bei  Verwarnen  und  Fi^eitteden  der  Verblichenen  erfreute:  AM  am 
SeUuste  emes  solchen  Artikels  zeigt  an,  dass  sein  -.K'eseHtlieher  Inhalt  auf  amtlicher ,  PM, 
dass  er  auf  persönlicher  Mitt'utlung  \ahestehendcr  beruht,  KA  dagegen  besagt^  dass  atlf 
eine  Anfrage  keine  An/:.' ort  oder  nur  un^nügende  Auskuitft  zu  Thcil  wurde, 

München,  den  if.  Januar  igoo. 

Dr.  O.  A.  Wolfj. 


a.  a.  O.  =  am  anifefiDhrten  Orte 

Al>i;.  —  Al>jjeor(liK-tcr 

Äbbandl.  =  Abhandlung,  -eu 

Abth.  s=r  Abthetlnng 

ai'cul.  Uk'adcniia 

a.  D.  =  ausser  iJientt 

ad  boD.  B  ad  honorem 

Akad.  ~  Akademie 

Allg.  =  Allgemein,  -c,  -es 

AUg.  I).  Riogr.  =  Allgemeine  Deutsche  Bio- 
graphie. Hcransj^ogebcn  diiri  li  die  liistn- 
rische  Cominission  bei  der  königl.  ^liayer.^ 
Akademie  der  Wissenschaften.  I  — 44* 
Leipzig  1875-  <(S 

amfl.  sss  amtlich,  -e,  -e» 

Anat.  B  Anatomie 


Arch.  =s  Archiv 

archeol.  —  archeologie 
Art  =  Artillerie 
Attsg.  =  Ausgabe 
Autohiogr.  ™  Autobiographie 
b.  -=  bei 

Bauttg.  wm  Baoxeitoog 

Beil.  Heilage 

Bcr.  —  15cri>  l»t,  -c 

Bez.  "  Bezirk 

Bil)l.  —  p,i!.l;-t!i.A,  -> 

Uiogr.  —  Biographie,  -iscii.  -i>che 

Bl.,  BU.  =  Blatt,  Blätter 

Bomrottller  —  F.  Buromüller,  Biographisches 

Schriftsteller  -  Lexikon    der  Gegenwart, 

Leipxig  188« 
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Bürscnbl.  —  Börsenbbtt 

Hrig.  -  Hrijjadc 

brlinnucr*  =  F.Brummer,  Lcxikun  der  ilcul- 
scbcn  Dichter  und  Frosaisten  des  19.  Jahr- 
hunderts. 4«  Auflage.  I — 4.  Leipug 
(1S95-96) 

Cat.  Roy.  Soc,  =^  C.a.ilogue  of  Scientific 
Papers.  Compiled  of  tbc  Koynl  Society 
of  London,    i  — ii.    I^ndon  1867 — 96 

Ccnlralbl.  —  C'cntralblatt 

ehret.  BS  cbretien,  -nne 

Corre«pondenzbl.  =  Correspondentblatt 

d.  —  der,  die,  d;L>.  etc. 

deutscbfrcis.  =  deutseh  freisinnig 

Dorfctg.  »  Dorftcitung  (Hildburghausen) 

Eckart  —  R.  Eckart,  Lexikon  der  nicder- 
säcbäischcD  Schriftsteller.  Ustcrwicck 
(1891) 

crbl.  =  erblich 

Krg.-Bd.  =  Ergünzungs-Band 

Ethnol.  ca  Ethnologie 

ev.-lutli.  —  evangelisch-lutherisch 

ev.-prot.  =  cvangcUscb-protcstantiscb 

K.  =  Krater 

f.  =  für 

Fetis  =  F.  J.  Fetis,  Biographie  universelle 
des  inusiciens  et  bibliographie  generale  ^ 
de  la  musique.  2.  edition.  i— S  et  Supple« 
ment  i.  2.    Paris  1860—80 

Flüggen  -■ —  n.  (}.  Fliiijjjcn  ,  Hloj^raphisches 
BUbnenlexikon  der  Deutschen  Tbeater.  i. 
Manchen  1892. 

I'ort-ichr.  =  Fortschritt,  fortSCbrittUcb 

frany.  =  fr.in<;aiä,  »sc 

Frank  =  P.  Frank,  Kleines  TonkQnstler- 

lexikon.  9.  Auflage.  Letpsig  1895 
1-  reih.  —  Freiherr 
freihcrrl.  —  rreiherrlicb,  -e,  -es 
freikons.  ^  frei  konservativ 
frcis.  =  freisinnig 
geb.  *K  gebornc,  -en 
gedr.  SS  gedruckt 
Geh.  =3  Geheimer 
Gen.  =  General 

Generalvert.  —  Generalversammlung 

Geogr.  =5  Geographie,  geographisch,  -e,  -es 

Gesch.  —  (leschichte 

üesellscb.  =  Gesellschaft 

Gotb.  =  Gothaisch 

gräfl.  =  j,'r.1flich,  -e,  -c> 

Gubcrnatis  =  A.  de  Gubcruatis,  Dictionnaire 

international  des  «crivains  du  jour.  Flo- 

rence  lSc)t 

Gywu.  ssGvmnasium;  Gynjn.-l'rogr.  =  Gym- 
nasialprognumm 

HHl,  —  Hiogrnphisrhc>.  Lexikon  der  hervor- 
ragenden Acr/te  aller  /.eifen  und  Völker. 
Herausgegel>en  von  A.  Hirsch.  I  —  6. 
Wien  und  Lei|>/ig  1S84  -  87 

ileidelb.  =  Heidelberg,  -er 

Heliogr.  —  Heliogravüre 


\bkür£ungcn.  id^* 

HInrichsen'  es  A.Hinricha«n,  Dasliterartsehe 

Deuts(  bland.    Berlin  und  Rostock  18S7 
ninrich>en-  —  [Dasselbe.]  S.Aunagc.  Berlin 

1S91 

Hist.  =  Historisch,  -e,  -es 

Hocbsch.  =  Hochschule 

Hydrogr.  =  Hydrographie 

Jahrb.,  Jahrbb.  =  Jahrbuch,  Jahrbttchcr 

III.  =  Illustriert,  -e,  -es 

Inf.  —  Infanterie 

Intern.  =  International 

k.  SS!  kSniglich 

k.  u.  k.  —  kaiserlich  und  königlich 
kath.  =  katholisch 
Kav.  B  Kavallerie 

Keitcr  =  H.  Keiler,  Katholischer  Literatur- 
kalender. I — 5.  Regensburg  und  Leipzig 

1891—97 
Kirchcnbl.  —  Kirchenblatt 

KL  =  J.  Kürschner,  Deutscher  Liltcraiur- 

Kalender 

klin.  —  klinisch,  -e 
kons.  —  konservativ 

Kornmüller  —  U.  KornmUller,  Lexikon  der 
kirchlichen  Tonkunst.  2.  Auflage.  I.  S* 
Regensburg  1S91  — 95 
Konv.-Lcx.  =  Konversations-Lexikon 
Kukula  SB  R.  Kukula,  Bibliographisches  Jahr- 
buch der  Deutsehen  Hochschulen.  Inns» 
brück  1892.  -  Efgtnzungshcft  i.  Ebenda 

«893 
Lcut.  =  Leutnant 

üb. « liberal 

Lieut  B  Lieutenant 

Lit.  =  Litterariseb,  -e 

inalh.-phys.  —  mathematisch-physikalisch 

Med.      Medi/in,  medizinisch,  -e 

Mendel  -  Reisstnann  -  >f  usikalisches  Cun> 
versations-Lexikon.  Begründet  von  H.Men- 
del. Vollendet  von  A.  Keissmann.  i  — 11 
und  Erganaungsband.  Leiptig  (1870—80)' 

meteorolog.  s  meteorologisch,  «c 

Mitgl.  =  Mitglied 

Mittheil.  =  Mittheilungen 

Monatsbl.,  -bll.     MooaUblatt,  Monatsblätter 

MOllcT-Singer  =  AITgemeines  Künsdcr-Lext- 
con.  V'orbereitet  von  II.  A.  Muller.  Heraus- 
gegeben von  H.  \V.  Singer,  i — 3.  Frank- 
furt a.  M.  1895--9S 

N.  —  Neue,  -es 

Nachr.  =  Nachricht,  -en 

nat.-Iib.  ™  nationalliberal 

Nekrol.  —  Nekrolog 

N.  I'  t.  Presse  =  Neue  Freie  Presse 

nordd.  ai  norddeutsch,  »e 

NTA  =  Neuer  Theatcr-Almnnach.  Hcrau- 
gcgeben  von  der  Genossenschaft  Deutscher 
BOhnenangchoriger.  7.8.  Berlin  1897—98 

OM  —  Ordinis  Minorum 

oriental.  =  orientalisch,  -e 

OSE  =  Ordiois  Sancti  BencdictI 
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Othmcr  =  Dibiucrs  V'ndcmccum  (lc>  Sor- 
timenters. 4.  Attflage  von  C.  Georg  und 
I..  Ost.    Hannover  und  I^eipsig  1891 

1'.  =  Pater 

Pntnkv  —  S.  Fatalst  Lexikon  deutscher  Fraucn 
der  Feder,    i.  2.    Berlin  1898 

path.  =  pathologisch 

Petcr-b.  —  Pctcr^bur^,  -er 

philol.  =  philologisch,  -e 

pbilos.  =  philosophisch,  -c 

Photogr.  =  Photographic 

phys.  «SS  physique,  physikalisch 

PoggendoTffr=J.C.Pofrgendorflr,Hiographisch- 
Litcrari>clie-     H.uuiwdrlcrluich    zur  Ce- 
«cbichtc  der  cxactcu  Wissenschaften. 
T^ipzig  1863 — 97 

prakt.  —  [iraktifich,  -e 

Prof.  =  Professor 

Progr.  =  Programm 

|)rot.  —  protestantisch 

l'rov.  —  Provinz 

Psendon.  Pseudonym 

K.  Reale 

Kasämaiin  =  £.  Ka>sii]ann,  N.ichrichtcn  von 
dem  Leben  und  den  Schriften  MUnstcr- 
ländiscber  Schriftsteller  des  iS.  und  lo.  jnlii  - 
hunderts.  Münster  1866.  —  Neue  Folge. 
Ebenda  1881 

Reg.  =  Regiment 

Reg.-  =  Ke{,'ier>ins;s- 

Riemann        I!   i  cmann,  Musik  •  Lexikon. 

5.  Auflage.    Leipzig  1900 
s.  =  siebe 

Schröder  s  H.  Schröder,  Lexikon  der  bam- 
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burgiaclieii  Selirift>tellcr  Iiis  /ur  («cgcn- 
«art.  (Fortgesetzt  von  A.  II.  KelUng- 
husen.)    Hamburg  1851 — 83 

sezess.  =  sczessionistisch 

Sitxungsber.  es  Sitxungsberichte 

SOC.  s  socictc 

Sp.  =  Spalte 

Staatsanz.  =  >taatsanzeigcr 

Stud.  —  Studium,  studierte 

Suppl.  =  Supplement 

Tag(e)bl.  =  Tag(e)blatt 

tecbn.  =s  technisch 

Theol.  =  Theologie 

u.  —  und 

üb.  =  Uber 

ungedr.  =  ungedntckt 

Univ.  =  UniTersiUtt 

V.  =  von 

Ver. «  Verein 

vcrm.  —  vermählt 

V'icrteljubr(s)schr.  =  Vicrlcljabr(!>j!>chrift 

Volksp.  =:  Volkspartei 

Volksrtg.  =  V'olkszeitnng 

vorm.  =  vormals 

vortr.  =s  vortragender 

\V(i(lictisc-lir.  —  Wochenschrift 

Wurzbach  =  C  v.  Wurxbach,  ßiograplii»the> 

Lexikon    des   Kaiserthums  Oesterreich. 

1—60.   Wien  1857^91 
z.  =  zum,  zur 

f).  =  zur  Disposition 
Zentr.  ==  Zentrum 
Ztg.  SS  Zeitung 
Ztscbr.  =  Zeitschrift 


Erklärung  der  Abkttrxungcn. 


GEORG 

VERLAG 


REIMER 

BERLIN. 


Soeben  erschien: 

Erinnerungen 

von  Ludwig  Bamberger 

Herausgegeben  von         P.  NATHAN 

Preis  brosch.  M.  7,50 

elegant  gebd.  in  Ganzlwd.  M.  8.50, 

in  Halbfrz.  M.  9.50. 

Diese  Memoiren  sind  ein  ^vichtiges  politisches  und  vor  allem  auch 
kulturhistorisches  Dokument]  sie  schildern  in  epischem  Redefluss  voll 
behaglicher  Ansc/iaulichkeit  das  politische  umi  das  geselischaßliche 
Leben  der  khUer  uns  Hegenden  detttschen  Werdeseit,  gesehen  von 
Deutschland  und  vom  Auslände  aus;  sie  berichten  van  dem  Paris 
des  dritten  Kaiserreiches  und  sie  enthalten  eine  Fülle  von  /einen, 
vtit  leiser  Hand  hiui';r~rirJnu:tLn  Portraits  Jtervorra(^ender  Vfensciien. 


Katharina  von  Bora 

Geschichtliches  I^bensbild 

D.  ALBRECHT  TIIOMA 

Professor  am  Lehrmeninar  in  Karlsruhe. 

Mit  einem  Bilde  nach  Cranach 

Preis  broch.  IMk.  j. — ,  gebunden  Mk.  6. — . 
/.um  ersten  Male  erscheint  hier  muh  alteren  und  veralteten  skizzen' 
haften  VbrarhtiUn  eine  ausfiUtrUche,  eigenHiche  Lebensgeschichte 
von  Luthers  Gemahlin  und  tragt  zu  ihrem  foojährigen  Geburtstage 
eine  alte  Dankesschuld  ab.  Das  Buch  hat  bei  aller  strcnghistorischeii 
Grundlage  und  der  einlochenden  Quellenani^abe  am  Schluss,  mit 
seiner  gefälligen  Darstellung  einen  lueitcren  Leserkreis,  vor  allem 
auch  die  gebtldete  Frauenwelt  im  Auge, 


Emst  Moritz  Arndt 

Ein  Lebensbild  in  Briefen.  —  Nach  ungednickten  und  ge- 
druckten Originalen  herausgegeben  von 

HEINRICH  MEISNER  und 
ROBERT  GEERDS 

Preis  brosch.  M.  7, 

gebd.  in  Halbfranz  M.  8,75 

 Aber  wahrliek  mckt  dem  Historiker  allein  muss  der  Schats 

der  Briefe  'verthvoll  sein,  jeder  gebildete  Deutsche  wird  sich  erquickt 
fühlen  durch  den  Anblick  so  kerniger  deutscher  Mannheit  


GEORG  REIMER 

VERLAG  BERLIN. 


Soeben  erschien: 


von 


Die  Gesellschaft 

ERNST  VICTOR  ZENKER 

I.  BAND: 

Naturliclie  EntwickelungsgescMclite 
der  Gesellscliaft 

Preis  M.  5,— 

Aus  dem  inhaltsverzeichmss:  Gesctiichtäche  EinUUun^.  I.  Die  Ele- 
menie  der  soeuUen  Eniwiekehmg:  Die  thierischen  Gesellschaften,  — 

Der  sociale  Urzustand  des  Menschen.  —  I^rimiiive  Wirthschaft,  — 
Die  Venvandtschaft.  —  Die  Herrschaft.  —  Die  gentile  l  Wfassung. 
—  //.  Die  politische  Entivickelung:  Der  Prosess  der  politischen 
Entwickelutig.  —  Die  Formen  der  politischen  Entwickelung. 

Natürliche  Schöpfungsgeschichte 

Gemeinvetständliche  wissenschaftliche  Vorträge  über  die 
Entwidcelungslehre 

von 

ERNST  HAECKEL 

Neunte  Auflage,  2  Bde.,  brosch.  M.  12, — 

gebd.  in  Halbfranz  M.  16, — 

 Trotz  aller  Anf  imiungen,  deren  sich  der  berühmte  Dar- 

ivitiist,  ich  mochte  sai^^cn,  zu  erfreuen  hat,  bilden  seine  Veröffent- 
lichungen eine  unerschopßiche  Quelle  der  Belehrung  für  den  gebildeten 
Laien  und  der  Anregung  für  den  Facktnam  (Dk  Urnttkau  iSgS),  .  .  . 
Es  spricht  eine  erquickende  Geistesfrische  aus  dem  Buche  .  .  . 

(Die  Nahir  iSgS). 

Zehn  Jahre  deutscher  Kämpfe 

Schriften  zur  Tagespolitik 

HEINRICH  VON  TREITSCHKE 

Dritte  Auflage,  2  Bde.,  brosch.  M.  12, — 

gebd.  in  Halbfranz  M.  15, — 

 Was  ein  Mann  von  dem  glühenden  Patriotismus,  von  der 

geschichtlichen  Sehergabe  und  von  der  hinreissenden  Darstellungskraft 
im  Angesicht  der  Ereignisse  gesagt  hat,  behält  dauernden  Werth, 
und  es  erquickt,  sich  in  diese  einst  einer  unmittelbaren  lebendigen 
Gegeneoart  entguoUenen  Aeusserungen  eines  mit  einem  grossen  Herzen 
begabten  historischen  Geistes  su  versenken,   (Dk  Ar/  t8^.j 
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